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I. 

Ueber  den  Transformismus. 

Vou 

Gohoimcrath  Proft-Maor  Dr.  R.  Virchow. 

(Vortrag  g<>:halten  in  der  iwoitea  allgemeinen  SiUung  der  60.  Versammlung  DeuUeher  Naturfortcher  uud 

Aerzte  au  Wiesbaden.) 


Der  Name  ^fTmuaformiamus**  int  boi  uuBcren  wcfitUchmi  Nachbarn  im  Gebrauch^  nrn  jenes 
Gebiet  von  Krecheinungeu  ett  boxeichnon,  welches  bei  uns  meist  unter  dem  Namen  des  „Darwt* 
nisinus'*  zusammengefosst  wird.  Dieser  Gebrauch  ist  nicht  ganz  olme  einen  nativistirichcn  Hei* 
geschmack.  Die  Franzosen  haben  in  der  That  einigen  Grund,  einer  Uichtung  der  Naturbetra<h- 
tung,  zu  deren  Durchbildung  fmnzösisebe  Gelehrte  schon  vor  Darwin  wichtige  Arbeiten  gelie- 
fert batten,  nicht  als  eine  rein  englische  erscheinen  zu  lassen.  Wir  Deutschen  könnten  ähnliche 
Anspniche  geltend  machen,  Ueberdies  ist  das  Gebiet  des  Transforinlsmus  ungleich  grösser  als 
die  Kruge  von  dem  Ursprung  der  ArUm  und  von  der  Abstammung  der  lebendigen  Wesen,  and 
es  wurde  ein  Hinderni»^  för  die  Ge-ssramt-Erkenntniss  der  transfurmirenden  liCbensvorgänge 
sein,  wenn  man  die  Betrachtung  jedesmal  au  ein  ganzes  Indivtdaum  oder  gar  an  eine  ganze 
Species  riohum  niQsste. 

Es  entsprach  dem  Entwickelungsgango  der  Wissenscliatl,  dass  Darwin  seinen  Angrifl' 
wesentlich  gegen  die  Un Veränderlichkeit  der  Species  richtete.  Denn  bis  anf  ihn  hielt  die  Auto- 
rität Cuvier's  jeden  Zweifel  an  der  BestAndigkeit  der  Arten  nieder.  Aber  die  Krlönung  von 
diesem  Dngnia  betraf  im  Grunde  doch  nur  eine  Doctriu.  Die  S|>ecie8  existirt  als  ein  reales 
Object  Oberhaupt  nicht:  existent  sind  nur  die  Individuen,  welche  die  Species  reprnsentiren ; die 
Art  ab  solche  ist  nur  etwas  Gedachtes.  Der  Streit  knüpft  stets  an  die  Individuen  an,  inwiefern 
sie  bicii  innerhalb  des  gedachten  Art-Gesetzes  entwickeln  oder  über  dasselbe  hinausgohen.  ln 
Anerkennung  dieser  Abweichung  hatte  mau  sich  lange  vor  Darwin  in  allen  biologisehen  Dis- 
cipliocii  daran  gewöhnt,  die  individuelle  Variation  zuzulassen. 

Man  hat  damit  nicht  mehr  gethan  als  eine  Krfalirang  anznerkennen , a’eicbe  die  Voraus- 
setzung des  gc>geiiseitigcD  Erkennens  nicht  bloss  unter  den  Menschen,  sondern  auch  unter  den 
Thiereil  ist.  Wie  sollte  cs  üherhaupt  möglich  sein,  ein  Individuum  wiedcrzuerkcnncii,  wie  sollte 
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die  Mutter  itr-Knd,  des  Kind  »eine  Mutter  finden,  wie  sollte  der  Lehrer  seine  Sclifllcr,  der 
Officier  «Bjne-^oldaten  unterscheiden,  wenn  die  individuelle  Variation  nicht  gross  genug  wäre, 
um  au^**Hner  gcwohnlicbcn  Inielltgcns  dio  häufig  genug  unwillkürliche  Fixirong  gewUitcr  iudi- 
vhlfielU'l'  Eigenediaften  *u  ermöglichen?  Aber  die  doeirinüron  Biologen  waren  in  den  Artbegriff 
Ä«)  verrannt,  das»  c»  besonderer  Arbeiten  bedurfte,  um  den  lliatsäclilichen  Kachweis  m liefern, 
''•dass  auch  bei  den  Sebneeken,  den  Schmetterlingen,  ja  am  Ende  bei  allen  Thicren  so  viel  indivi* 
dudle  Variationen  Vorkommen,  dass  ein  geübte»  Auge  mit  Bewusstsein  einzelne  Individuen  zu 
unterscheiden  und  wiedcrzuerkeniien  vermag. 

Die  Schwierigkeit  des  bew'ussten  Erkennens  Hegt  nicht  bloss  in  der  Geringfügigkeit  der 
Unterschiede,  nicht  bloss  in  der  Urmcheinbarkeit  der  individuellen  Besonderheit,  sondern  viel- 
mehr in  der  Xothwendigkeit,  diese  Besonderheiten  und  Unterschiede  festzuhaltcn,  die  Auf- 
merksumkeit  auf  die  Kinzeltbcilo  einer  zusammengesetzten  Erscheinung  zu  lenken  und 
auf  diese  \Voi»o  dasjenige,  was  als  ein  Akt  unbewusster,  häufig  nur  gewohnheitsgemässer  Intui- 
tion vollzogen  wird,  zu  einer  bewussten  willkürlicben  Leistung  zu  maehen.  Die  zusammengesetzte 
Erscheinung,  welche  uns  in  den  biologischen  WissenHchafUm  beschälUgt,  ist  eben  das  Indivi- 
duum, — ein  Organismus,  der,  ho  einfach  und  einheitlich  er  in  vielen  Füllen  auch  erscheinen 
mag,  doch  immer  ein  Vielfaches  von  constituirenden  Theilen  oder  Organen  ist.  Wäre  dio  Art 
unveränderlici],  so  müssten  sümmtlicho  Theile  mler  Organe  jedes  zu  einer  Art  gehörigen  Indivi- 
duums gleich  sein,  wie  die  Theile  eines  regulären  Krysialls.  Bi»  zu  einer  solchen  Behauptung 
ist  in  Wirklichkeit  kein  einziger  Biologe  gegangen.  Um  eine  Art  zu  conslruirrm,  hat  man  aus 
der  Gesammtsumnie  der  constituirenden  Theile  immer  nur  einen  gewissen  Brachtheil  genommen, 
und  für  den  Kachweis.  der  Art,  für  die  DiagnoMc,  sich  damit  begnügt,  das  Vorhandensein  dieser 
besonderen  Merkmale  zu  fordern.  Für  die  Aufstellung  einer  Art  verlangt  man  eine  grossere 
Zahl  gleicher  Merkmale;  für  die  Begründung  einer  Gattung  ist  man  mit  einer  geringeren,  für 
die  einer  Familie  mit  einer  noch  geringeren  Zahl  gleicher  Merkmale,  oder,  empirlHch  uusgedruokt, 
gleicher  Theile  zoiVieden. 

Innerh.alb  dieser  langen  Reibe  klassificatorischer  Constmetionen  giebt  es  aber,  und  das  hat 
man  nur  zu  oft  vergessen,  nur  eine  einzige  reale  Erscheinung,  das  lebende  Individuum. 
Alle»  Andere  ist  nur  gedacht.  Wie  viele  Arten  innerhalb  einer  Gattung,  wie  viele  Gattungen 
innerhalb  einer  Fanulie  u.  s.  f.  man  aufHtdlen  will,  das  ist  von  vielerlei  Erwflgungcn,  von  aller- 
lei Spcculationcu , von  Kutzliehkeiisgründen , von  der  Neigung  des  Beobacliters , zuweilen  von 
der  Eitelkeit  und  der  Modo  abluingig.  Aber  »elbst  da,  wo  es  schwieriger  wird,  der  concreten 
Erscheinung  gegenüber  zu  entscheiden,  was  eigentUcIi  ein  Individuum  ist  — eine  Entscheidung, 
die  in  manchen  Klassen  niederer  Thioro  ungemein  erschwert  ist,  ziuttal  da,  wo  an  dio  Stelle 
eines  Individuums  im  ntrengeren  Sinne  des  WorU>B  eine  genossenschaftliche  Eiurichtung,  eine 
Art  von  geBelligein  Org«ni»mus  tritt  — , wird  doch  nieht  leicht  ein  Zweifel  darüber  entstehen, 
wie  viele  solcher  Einzelorscheinangcn  uns  entgegentreten. 

Diese  Individuen  sind  der  eigeotlicho  Gigenstand  der  natnrwisHensi’haftlichen  Beobachtung. 
Aber  insofern  sie  selbst  zusammcngeseUler  Natur  sind , insofern  sic  in  sich  aus  differenten 
Theilen  bestehen,  so  sind  sie  auch  um  so  meltr  der  individuellen  Variation  uuKgeseUt,  jo  grösser 
die  Zahl  ihrer  constituirenden  Theile  ist.  Daraus  entsteht  jenes  weitcTgchendo  Bedürfniss  der 
dnetrinüren  Conatruction,  w'ekbes  sich  in  den  Worten  der  Kasse  und  der  VarieUt  ausdruckt  — 
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ßAcichnangen,  die  Ifingst  allgemein  angenommen  aind,  die  aber  Niemand  ao  gcliarf  zu  dedniren 
vermag,  dasA  dio  Definition  für  alle  Fälle  zulrifift.  Jeder  Specialiot  wird  gelegoiitlicli  dfizti  ge* 
driLzigt,  die  Zahl  dieser  Ahtfaeilungeii  zu  verändern.  Jo  genauer  dio  Beobachtung  des  Individuums 
wird,  um  so  mehr  wächst  die  Neigung,  aus  den  Varietäten  Rassen,  aus  den  Rassen  Arten,  aus 
den  Arten  Gattungen  u.  s.  f.  zu  niachen.  Die  Botanik  bietet  die  grösste  Fülle  solcher  Beispiele. 
Wir  Alten  gerathen  jedesmal  in  Verlegenheit,  wenn  wir  Pflanzen  benennen  sollen:  wo  wir  nur 
eine  Art  gelernt  batten,  da  giebt  es  jetzt  nicht  selten  zwei  Arten  und  zuweilen  sogar  zwei 
Gattungen. 

Darüber  zu  rechten  ist  nicht  der  Zweck  dieses  Vortrages.  Mir  Hegt  nur  daran , die  Auf- 
merksamkeit mehr  darauf  zu  lenken,  dass  der  letzte  Grund  aller  dieser  Differenzen  in 
der  Veränderlichkeit  des  Individuums  gelegen  ist,  während  in  den  beschreibenden 
Naturwissenschaften  die  unvertilgbare  Schwärmerei  forlbt‘8teht,  die  ünveränderlichkeit  des  Indivi- 
duums, wenigstens  bis  zu  einem  g^owissen  Grade,  als  Voraussetzung  der  KlaHsification  zu  nehmen. 
Und  doch  genügt  die  einfachste  Betrachiting,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  es  nel>en  einer  kleinen 
Zahl  sogenannter  „typischer“  Individuen  stets  eine  grosse  Anzahl  variirender  giebt  Diese 
Variation  aber  beruht  überall  darauf,  dass  in  der  Summe  der  eonstituirouden  Theilc  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Anzahl  eine  von  dem  Typus  abweichende  Entwickelung  nimmt,  oder  anders 
auigedrfickt,  dass  partielle  Transformationen  innerhalb  des  Individuums  stattfinden. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  habe  ich  diese  partielicu  Transformationen  vom  Standpnnkte 
der  hiKtoiogischen  Betrachtung  aus  einer  weiteren  ETörtening  unterzogen.  Ich  habe,  um  Ver- 
wechselungen zu  vermeiden,  die  Transformationen  einzelner  Gewebe  in  andere  Gewebe  Meta- 
plasien genannt  Auf  Metaplasie  beruht  ein  grosser  Theil  der  pathologischen  Veränderungen, 
al>er  man  würde  sehr  irren,  woun  man  glau1>en  wollte,  dass  die  Metaj>lasie  an  sich  ein  patholo* 
gtsches  Kreigniss  ist.  Iin  Gegcntheil,  die  gewöhnliche  physiologische  Entwickelung  der  Organis- 
men würde  unmöglich  sein,  wenn  nicht  zahlreiche  metapiastischc  Processe  den  allmäligen  Auf- 
bau des  Körpers  in  seiner  zusammengescUten  Gestalt  vermittelten.  Indem  Knorpelgewebe  in 
Knoohongewebe , Schleimgewebe  in  Fettgewebe,  Flimmerepithel  in  einfaches  Cylinderepithel, 
gewöhnliche  Epithclzollen  in  DrÜMcnzcllon  iimgcbiidet  werden,  entsUdit  erst  der  typische  Orga- 
nismus , namentlich  der  höheren  Thieio  und  des  Menschen.  Das  Individuum  selbst  wird  im 
Laufe  seiner  Entwickelung  ein  anderes,  als  es  in  seinem  Kindheit<zustande  war. 

Genetisch  betrachtet,  erwächst  also  auch  das  Individuum  durch  eine  Succession  meUpla- 
süscher  Processe.  AJs  Goethe  bei  dom  Studium  der  Pflanzenentwickelung  zuerst  den  Gedanken 
fixirte,  dass  die  Lebewesen  aus  der  allmäligen  Entfaltung  und  Umgestaltung  einfacherer  An- 
lagen entstehen,  nannte  er  das  Metamoqdiose.  Dieser  Begriff  deckt  sich  nur  zum  Theile  mit 
dem  Begriffe  der  Metaplasie.  Denn  im  Goethc'schcn  Sinne  bezieht  sich  die  Metamorphose 
nicht  auf  Gewebe,  sondern  auf  Organe;  sic  botrifl^  nicht  bloss  die  Transformation  gewisser 
<TCwebe  in  andere  Gewebe,  wodurch  freilich  auch  die  Organe  selbst  tninsformirt  werden,  sondern 
Kie  umfasst  auch  alle  jene  Vorgänge,  welche  die  volle  Ausbildung  der  einzelnen  Gewebe  und 
zwar  sowohl  die  Vermehrung  ihrer  Bestandtheilc,  als  die  Ausgestaltung  derselben  zu  functions- 
fUhigen  Gebilden  schaffen.  Die  eigentliche  Metaplasie  dagegen  Iriffl  die  verschiedeuen  Theile  in 
sehr  ungleicher  Weise.  Gerade  diejenigen  Gewebe  der  Thierkörper,  welche  die  höchste  Func- 
tion zu  leisten  beßtiinmt  sind,  Muskel-  und  Nerven  Klcmente,  zeigen  nicht  die  mindeste  Neigung 
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Kur  Tratisfomiatiotif  und  von  den  UestJindlheiteii  den  Blute»«  (find  et«  nicht  etwa  die  rotheu  Körper- 
chen, diese  Hauptträj^er  der  fünctiouellen  Eigenschaften  des  Blutes,  sondern  die  farhiosen,  die 
Bogenannten  Ix^ukocyten,  welche  die  Fähigkeit  zur  Metaplasie,  nach  der  Meinung  mancher  neuerer 
Autoren  sogar  in  ungemcBBcnem  Gnule,  besitxen. 

Wenn  sieh  ein  gewöhnliches  Hhilt  aus  einem  einfachen  farblosen  Gebilde  zu  einem  grünen, 
chlorophyllhaltigen  Organ  entwickelt,  so  ist  dies  keine  Metnpl:u$ie  im  engeren  Sinne  des  Wortes, 
ebensowenig  als  wenn  die  PHanze  zu  einer  gewissen  /.eit  an  der  Stelle  gewöhnlicher  Blätter 
besondere  Bhimenblätter  oder  andere  Hcstaudtheile  der  Hlöthe  entfaltet.  Denn  diese  waren  vor- 
her keine  gewöhnlichen  Blätter,  sondern  die  Anlagen  gehen  unmittelbar  in  die  Bluinenblutter 
über.  Und  wenn  gelegcnilich  statt  einzelner  IWstaudtheiie  der  Hlüihe  wieder  gew'Ohnliehe 
Blatter  erscheinen,  so  entstehen  auch  diese  nicht  aus  vorher  ausgebildcton  Blöthentheüen,  sondern 
Ate  treten  von  vornherein  an  Stelle  derselben.  Somit  beruht  der  Charakter  der  Metaplasie  darin, 
dass  ein  fertiges  Gew’ebe  sich  in  ein  anderes  Gewebe  umbildet,  wfthrend  die  Meta* 
luorphose  im  Sinne  Goetbc*s  auch  die  au  sich  regelrDüssige  Ausgestaltung  der  unfertigen 
Gewebe  innerhalb  ihrer  typischen  Möglichkeiten  umfasst. 

In  beiden  Frdlen,  gleichviel  ob  ein  fertiges  Gewebe  weiter  umgebildct  oder  ob  ein  unfer- 
tiges Gewebe  volUtändig  ausgebildet  wird,  lassen  sich,  jo  nach  dem  Furlschreiten  des  Bildtings- 
vorgtioges,  der  Z*>it  nach  verBchiedene  Stadien  unterscheideti.  Ganz  objecüv  bezeichnet  sind 
diese  Stadien  frühere  und  spätere;  in  einem  mehr  doetriuären  Sinne  kann  man  sio  auch 
niedere  und  höhere  neunen.  Aber  es  ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  man  das  Frrd>ere  ohne 
weiteres  als  das  Niedere,  das  Spätere  als  das  Höhere  bezeichnet.  Wenn  KnorjH*lgewebe  in 
Koocheiigewehe  unigebildet  wird,  so  ist  das  Knorpelgewebe  das  Frühere.  Aber  es  giebt  Knor|>el, 
welche  bei  noninilen  VorhuUnissen  des  Individuums  überhaupt  nicht  verknöchern  sollten.  Trotz- 
<leni  geschieht  auch  eine  Verknoehcrung  pennanentcr  Knorpel,  solcher,  welche  eigentlich  knor- 
pelig bleiben  sollWu.  Auch  hier  ist  die  Verknöcherung  das  Spätere,  aber  sie  Wx.  iiioht  ein  Höhe- 
ivs  im  Sinne  der  natürlichen  Entwickelung,  denn  sie  schädigt  die  Brauchbarkeit  der  betretTen- 
den  Theilc,  indem  sie  an  die  Stelle  ctues  beweglichen  Gebildes  ein  unWvregliohes  setzt  So 
gehören  die  Knorpel  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  zu  den  pemmiienten  Knorpeln,  und  ihre 
freilich  r(.*cht  häufige  Verknöcherung  schafi't  Abweichungen  von  der  Norm,  welche  nicht  oline 
Folgen  filr  die  Brauchbarkeit  und  die  Gesundheit  der  Lullwege  bleiben. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  eigentlichen  Knochen,  z.  B.  denen  der  Extn^mitäten ; 
hier  kt>rnmt  es  gerade  darauf  an,  für  den  Kör|)er  feste  und  unl>ew©gliche  Stützen  zu  schaffen, 
und  der  unbewegliche  Zustand  erscheint  daher  als  der  vollkommenere  und  höhere.  Bleibcu  der- 
artige Knochen  auch  nur  fDr  lungere  Zeit  knor]>elig,  wie  es  bei  der  Kaohilis  der  Full  ist,  so 
w'ird  die  Festigkeit  des  Skelets  vermindert,  und  die  gewöhnliche  Folge  sind  Verkrümmungen  der 
Gliedniaasscn.  Somit  lä.Hst  sich  in  diesem  Falle  der  kiiurpeiige  Zustand  als  der  niedere,  der 
knöcherne  als  dt*r  höhere  bezciclmeii. 

Daraus  folgt,  dass  iu  demselben  Individuum  derselbe  Zustand  bald  als  ein  höherer,  bald 
als  ein  niederer  gelten  muss,  je  uachdeiu  er  an  der  einen  Stelle  den  Zwecken  des  Orgauismus 
dient  oder  an  einer  uiidereti  Stelle  diese  Zwecke  schädigt.  Nicht  der  Bildtingsvorgaiig  aU 
Bolchcr,  Boiideni  seine  Zweekmässigktit  oder  UnzweckiuuBsigkeit  enUcheidel  filn^r  die  Werth- 
Schätzung,  welche  wir  Uim  beilegen  müicseii. 
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Die  riltcre  Schule  der  Tninsformisten,  als  deren  Haupt  Job.  l'riedr.  Meckel  botrüchlet 
werden  darf,  ging  von  der  V'oranss^'txiing  aus,  dass  ji*de  volUtundiger  entwickelte  oder,  wie  man 
kurzweg  sagt,  höhert*  Art,  GuUuiig,  Kainilie  u.  s.  w.  im  Laufe  ihrer  Kiitwickeinng  alle  Stadien 
der  Ausbildung  der  weniger  entwickelten  der  niederen  Art,  Gattung  u.  s.  w.  durchmachen 
müese,  das»  demnach  der  Lebensgang  der  höheren  Art  jedesmal  eine  Wiederhednng  de«  Lebens- 
gungea  der  niederen  Arten  und  zugleich  eine  Weiterbildung  über  da»  Ziel  derselben  hinaus 
darxtelle.  Wo  ein  solcher  FurUchrltt  nicht  Htattfand,  da  scidosa  mau  auf  eine  eingetroUme 
Hemmung  und  sprach  von  einer  niederen  oder  Dcfect-Bildung,  gleichviel  ob  dieser  Zustand 
als  ein  individuell  aweukmäsHiger  oder  uiizweckmüssiger  nachzu weisen  war.  Weniger  sicher  war 
man,  wenn  der  Fortschritt  Ober  das  gewöhnliche  Maass  der  Entwickelung  liinausging,  wenn  eine 
Excessbtldung  eintrat:  nicht  jede  riesenmO&idge  Entwickelung  eim^  Organes  oder  eines  ludivi' 
duuins  lies«  sich  als  ein  Höheres  darstellen,  da  die  Unzweckmaasigkeit  derselben  zu  sehr  ein« 
leuchtete.  Wie  sollte  eine  exeossive  VergrösseruDg  des  Herzens  oder  einer  einzelnen  Extremität 
als  ein  Höheres  naebgewiesen  werden? 

Die  neueren  Transfonuisten  sind  auf  diesem  Wege  der  Inteq>retation  nur  zum  Theil  weiter- 
gegangen.  Die  Embryologie  bat  gelehrt,  da.«s  keineswegs  jedes  höhere  Wesen  alle  Einzelheiten 
des  Lebonsgangi'S  der  niederen  durchmacht,  wenn  auch  gewisse  Vorgänge  des  Embryonallehcns 
einer  grossen  Reihe  höherer  und  niederer  Wesen  gleichmässig  zukommen.  Durch  keine  Art  von 
Defectbildung  kann  aus  einem  Säiigothier  ein  Fisch  oder  ein  Ainpliibium  werden,  w'onngleich 
das  eine  oder  andere  Organ  oder  Gewebe  eine  gewisse  Fisch-  oder  Amplubienrihnlichkeit  erlangen 
mag.  Ueberdie«  hat  Darwin  gezeigt  ~ und  es  ist  dies  nicht  das  kleinste  seino*  Vonlienste  — , 
dass  die  besondere  Lebeiisweisc  gewisser  Arten  oder  G.attungen,  ihre  AnpasHung  an  gewisse 
Formen  der  Existenz  niid  Thätigkoit  bald  eine  defvetivo,  bald  eine  excessivo  Ausbildung  ein- 
»dner  Tbeile  oder  des  ganzen  KOrpera  nach  sich  ziehen,  welche  fQr  die  conerete  Lebensweise 
dieser  Arten  und  Gattungen  als  zweckmässig  sich  erweisen,  obwohl  sie  keinem  Zustande  niederer 
Arten  oder  Gattungen  entsprechen. 

Nach  der  MeckePschen  Doctrin  i.«t  eigentlich  Jcsle  Dcfectbüdnng  ein  Uüokflchlag  auf 
eine  niedere  oder  frühere  Art;  nach  der  Auffassung  DarwiiPs  giebt  es  gewisse  Reiben 
ganz  neuer  Defectbildun  gen,  welche  durch  die  Anp.*issung  an  neue  T^'bensverhültnisse 
oder  durch  den  Zwang  ftus«erer  Einwirkungen  hervorgernfen  werden.  Einigerma:i«sen  imUpricht 
dieser  Gegensatz  den  in  der  Fathologie  seit  Alters  her  gebräuchlichen  Uezeichnungtui  der  erb- 
lichen uud  der  erworbenen  Abweichungen,  nur  darf  man  den  Gegensatz  nicht  als  einen 
absoiuUm  auffussen.  Denn  eine  erworbene  Abweichung  kann  io  spiiUren  Generationen  erblich 
W'crden,  und  nicht  jeiler  scheinbare  Rückschlag  auf  eine  frühere  Art  ist  als  Folge  von  Erblich- 
keit aufzufassen. 

Ich  beüiide  mich  mit  diesen  Sätzen  nicht  Ini  Widerspruch  mit  D.arwin,  aber  wohl  mit 
einzelnen  neueren  Autoren,  welche  seiner  Schule  angehöreii.  Was  die«  Verbfiltnisa  der  erwor- 
benen zu  den  erblichen  Abweichungen  anlM>triffi,  «o  will  ich  auf  die  Erörterungen,  welche  ich 
bei  Gelegenheit  uud  in  Folge  der  vorletzten  NaUirforscher-Versammlang  angofttellt  halK* , nicht 
ausluhrltch  zurückkommen.  Nur  da«  imi&s  ich  nochiiiaU  betonen,  das«  nach  meiner  Auffassung 
der  Anfang  einer  neuen  Reihe  erblicher  Abweichungen,  also  auch  der  Eintritt  einer  neuen  Art 
ohne  eine  voraufgegaugetie  erworbene  Abweichung  undenk1>ar  ist.  Dcim  wie  könnte  ein  Indi- 
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viduum  aaf  seine  Nachkommenscbaft  etwas  vererben , was  es  nicht  selbst  ererbt  hat,  wenn  es 
djissidlie  nicht  durch  irgend  welche  Deziehangen  za  uusseren  Dingen  erworben  hat?  Da,  wo 
der  Beginn  einer  neuen,  d.  \u  einer  abweichenden  Art  liegt,  muss  die  zu  vererbende  Abweichang 
durch  irgend  eine  Ursache  vorher  hervorgebracht  sein.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  gesagt, 
dass  jede  Abw'eichung  des  Artcharakters  auf  ein  pathologisches  Verbültniss 
des  Erzeugers  zurückznföhren  sei.  Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  will  Ich  binzn- 
setzen,  dass  nicht  alles  Pathologische  krankhaft  ist,  und  dass  die  Krw'erbung  der  Abweichang 
nicht  noth wendig  durch  eine  cinnmltge  Kiowirkang  einer  Ursache  bedingt  sein,  nnd  dass  diese 
Einwirkung  nicht  bloss  einen  Erzeuger  treffen  mass,  sondern  dass  die  Uraacbe  wiederholt  und 
auf  eine  Reihe  von  folgenden  Generationen  bestimmend  einwirken  kann. 

Zweifelhaft  dflrfte  es  erscheinen,  wenn  ich  sage,  dass  Rückschlag  aaf  eine  niedere  oder 
frühere  Art  nicht  nothwondig  orblicli  sein  muss.  Rückschlag  wird  gewöhnlich  übersetzt  durch 
Atavismus,  und  dieses  Wort  bedeutet  allerdings  den  erblichen  Kückscblag.  Giebt  es  denn 
etwa  auch  crw'orbene  Rückschlüge?  Ich  glaube,  ja.  Nehmen  wir  ein  MeckcPsches  Beispiel. 
Das  Herz  des  Menschen  unterscheidet  sieb  von  dem  vieler  iiiotlerer  Tluero  durch  die  vollsten’ 
dige  Trennung  seiner  Kammern  und  Vorkammern.  Nicht  ganz  selten  kommt  alter  eine  Defect- 
bildung  der  Scheidewand  vor,  und  zwar  in  so  grosser  Variation,  dass  mau  alle  Uebergängo  von 
einer  blossen  Durchloclierung  der  Scheidewand  bis  zu  einem  vollständigen  Fehlen  derselben  in 
dem  Cor  miiventriculare  anfsteUen  kann.  Meckel  sprach  deshalb  von  einem  Fisch-,  einem 
KeptUien*  u.  s.  w,  Herzen.  Aber  es  ist  nicht  schwer  zu  beweisen,  dass  bestimmte  individuell 
wirkende  Ursachen,  meist  Verengerungen  gewisser  Ausflussstellen  für  das  Blut,  die  volUtändige 
Ausbildung  und  damit  den  Verschluss  der  Scheidewand  verhindert  haben,  dass  es  sich  also  um 
ein  erworbenes  VerhullnisH  handelt.  Die  ^lissbihlung  ist  trotzdem  eine  thienlhnlicho,  aber  diese 
Theromorphie  ist  nicht  ata>isti8ch.  Denn  ursprünglich  fehlt  bei  jedem  Mens<‘hcn  die  Ilerzscheide- 
wand,  und  es  bedarf  nicht  erat  eines  erbliclieu  Rückschlages,  um  ihr  Fehlen  hervorzubringen. 
Aber  im  natürlichen  I^Miufe  der  Entwickelung  entsteht  bei  jedem  normalen  Menschen  eine  voll- 
ständig trennende  Scheidewand,  und  wenn  dies  in  geringerer  oder  grösserer  Ausdehnung  nicht 
geschieht,  so  genügt  zu  der  Erklärung  vollständig  der  Nachweis  der  Zw'angslsge,  in  welche  die 
Herzhöhlen  durch  dio  Behinderung  des  Ausflusses  und  die  Spannung  der  Herzwandungen  ver- 
setzt sind.  So  entsteht  eine  erworbene  Theromorphie. 

Ich  will  nicht  darüber  streiten,  ob  die  Ausdrücke  „Rückschlag“  und  „Theromorphie“  hier 
ganz  passen.  Ich  würde  sie  leicht  vermeiden  können,  aber  ich  habe  sic  absichtlich  gebraucht, 
weil  nicht  wenige  Forscher  an  dieser  Klippe  gcKcheitert  sind,  und  weil  es  noch  jetzt  nicht  an 
solchen  fehlt,  welche  eine  Grenze  zwischen  Atavismus  und  Erwerbung,  zwiscl>en  Descendenz  und 
Pathologie  zuzngestehen  verweigern.  Diese  Grenze  wird  durch  die  Erblichkeit  gegeben,  jene 
höchst  bedeutungsvolle,  wenngleich  trotz  aller  Fortsc!»rilte  der  Embryologie  noch  immer  uner- 
klärbare Eigenschat\,  durch  welche  sich  die  lebendige  Weh  so  scharf  von  der  nichtlebendigen 
iiutorscheidet,  deren  Bedeutung  deshalb  seit  Jahrhunderten  auch  den  ungelehrten  lauten  voll- 
kommen cingeleuchWt  hat  Atavismus  nnd  Descendenz  knüpfen  eben  au  die  Erblichkeit  an. 
Sie  setzen  vonins,  dass  diejenigen  Lebensvorgänge,  welche  durch  diesen  Ausdruck 
bezeichnet  werden,  niclit  durch  den  Zwang  äusserer  Dinge,  nicht  einmal  durch  die 
Einwirkung  äusserer  Ursachen,  sondern  aus  einem  immanenten  Triebe  zu  Stande 
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koromen.  Jede  erworbene  Eigenschaft,  sie  mag  noch  so  sehr  thicrfihnlich  sein,  ist  davon  anszu- 
ftcbliesseiu 

Die  Erblichkeit  würde  ein  vortreffliche«  Kriterium  «ein,  wenn  wir  etwas  mehr  von  dem 
Wesen  der  Vererbung  wüssten.  lAuder  wissen  wir  davon  so  w'onig,  dass  in  der  Ilt'gel  nur  ein 
statistiHclrer  Kaebwei«  dafür  geliefert  wir«].  Man  ist  jede«mal  geneigt,  eine  Eigenschaft  als  eine 
erbliche  zu  betrachten,  wenn  «io  sich  iin  T^ufe  au«  einander  herv'orgehender  Generationen  wieder- 
holt.  Je  häufiger  aie  aufiritt,  um  «o  sicherer  erscheint  «ie  al«  eine  erbliche.  Aber  gerade  in 
derjenigen  WissenschaAn  welche  praktisch  am  meisten  mit  der  Frage  der  Erblichkeit  befasst  ist, 
in  der  Pathologie,  bat  die  Erfahrung  gelehrt,  wie  unsicher  das  Merkmal  der  Wiederholung  ist. 
Unser  Jahrhundert  hat  in  dieser  Beziehung  die  herbsten  Lehren  gebracht.  So  lange  man  die 
Krütze  für  eine  Dyskrasie  hielt,  fand  man  keioo  Schwierigkeit,  auch  eine  erbliche  Krätze  zuzu* 
lassen;  erst  der  Nachweis  der  Krützmilbe  hat  allen  solchen  Träumereien  ein  Ende  gemacht. 
Dann  kam  der  Favus  an  die  Keihe,  eine  Krunkheit,  die  man  im  Deutschen  geradezu  als  Erb- 
grind  bezeichnet  hatten,  und  die  doch  Hchliesslich  durch  eine  bahnbrechende  Entdeckung  Schön- 
lein*B  auf  einen  Fadeupllz  zurückgeiübrt  wurde.  Al«  ein  wahres  Munter  einer  erblichen  Krank- 
heit galt  seit  uralter  Zeit  der  Ausnatz,  auf  den  vorzagsweise  die  Dnjhiing  der  heiligen  SchrtA 
bezogen  wurde,  dass  der  Herr  die  Sünden  der  Väter  rächen  werde  bi«  in  ferne  Glieder,  und 
fflr  den  noch  vor  einem  Menscheualter  die  norwegiweho  Regierung  ein  allgemeines  Verbot  der 
Ehescliliessung  aller  Mitglieder  au«  verseuchten  Familien  jilanU*;  mit  der  Aufflndung  des  Aussatz- 
])ilzes  sind  alle  diese  Rrw'ugungen  aus  den  Tructanden  verschwunden.  Und  soll  ich  noch  an  die 
Lehre  von  der  Erblichkeit  der  Schwindsucht  eriuneru,  die  statistisch  so  fest  begründet  erschien, 
und  deren  Anliänger  durch  die  Erkennung  des  Tubcrkel-BaoÜlu«  in  die  schwerste  Verlegenheit 
gebracht  sind? 

£«  mag  au  diesen  Beispielen  genügen,  um  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken,  wie  un- 
sicher der  Boden  ist,  auf  welchem  die  Vorstellungtm  von  der  Erblh'hkeit  errichtet  sind.  Mögen 
die  Scliwärmer  wenigstens  gewarnt  sein,  die  un«  jetzt  die  Erblichkeit  de«  AlkohoUsmns  oder 
wenigstens  die  crblicho  Disposition  zur  Trunksucht  als  ein  Object  der  Gesetzgebung  lehren 
wollen.  Sicherlich  giebt  es  zahlreiche  örUiche  Dispositionen  oder  Anlagen  zu  Krankheiten , und 
da«  Studium  derselben  wird  noch  auf  lange  für  un«  einen  würdigen  Gegenstand  der  Forschung 
bieten,  aber  von  der  Disposition  bis  zur  Krankheit  ist  noch  ein  weiter  Schritt  und  er  wird  nie- 
mals zurüokgelegt,  ohne  dass  neue  l>e«tiinmendt'  Ursachen  cinwirken.  Die  Vererbung  al«  solche 
hängt  nicht  vou  solchen  Ursachen  ab;  sie  vollzieht  sich  durch  den  Akt  der  Zeugung. 
Was  nach  derselben  .auf  die  Frucht  eiiiwirkt  und  sie  verändert,  anch  wenn  es  eine  wirkliche 
Abweichung  der  Entwickelung  hervorbringt,  «la«  hat  keinen  Anspruch  darauf,  erblich  genannt 
zu  werden.  Es  gehört  in  das  Gebiet  «lerfrüh  erworbenen  und  daher  sehr  häufig  an- 
geboreneu  Abweichungen. 

Trotz  aller  Reserven  bieiht  alK^r  doch  die  Erblichkeit  als  eine  allgemeine  EigenschaA  der 
Lebewesen  bestehen.  Auf  ihr  beruht  zw'eifello«  der  Fortbestand  der  lebendigen  Welt.  Freilich 
richtet  sich  das  Sehnen  der  nach  voller  Erkenntui««  dürstenden  Menschen  über  den  Fortbestand 
dieser  Welt  hinaus  immer  wieder  auf  die  Frage  nach  dent  Ursprünge  derselben.  Man  möchte 
wissen,  w*ie  das  Leben  überhaupt  euUtanden  ist.  Denn  der  Venmeh,  eine  Befriedigung  «les  Seli- 
nens  durch  ein  Dogma  von  der  Ewigkeit  der  lebenden  Welt  zu  gewahren,  ist  noch  jede«- 
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mul  jireDchvitort  Die  Meni^chen  glauben  mit  gutem  Grund,  das^  ea  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo 
noch  kein  Lebewesen  exiatirte,  und  aie  woUeu  wissen,  wo  der  Anfang  des  Lebens  r.u  suchen 
sei,  und  wie  das  Leben  inmitten  der  unbelebten  Welt  begonnen  hat  Wer  diesem  Drangen 
nicht  widerstehen  kann,  dem  bleibt  sehliesslich  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Dogma  von  der 
Schöpfung  und  dem  Dogma  von  der  Urzeugung,  der  sogenannten  Gencratio 

aeijuivoca«- 

Keines  dieser  Dogmen  ist  ein  Gegenstand  der  Forschung,  denn  noch  nie  ist  ein  lebendes 
Wesen  oder  auch  nur  ein  lebendes  Klement,  sagen  wir  eine  lebende  Zelle,  gefunden  worden, 
von  denen  man  hatte  sagen  können,  sie  seien  die  ersten  ihrer  Art  gewesen.  Koch  nie  ist  auch 
nur  ein  versteinerter  liest  entdeckt  worden,  an  dem  die  Möglichkeit  hervorgetreten  wäre,  dass  er 
einem  ersten  oder  durch  Urzeugung  enUtandeneu  Wesen  angehört  habe.  Es  ist  uUerdiugs  noch 
nicht  lange  her,  dass  man  selbst  vollkommen  entwickelte  Wesen,  z.  U.  Eingeweidewürmer,  durch 
Generatio  aequivoca  entstehen  Hess;  ja  noch  in  unseren  Tageu  erhebt  sich  immer  wiedt^r  die 
Frage,  ob  nicht  gewisse  niederste  Wesen,  namentlich  solche,  welche  der  Familie  der  Spaltpilze 
allgehören,  wenigstens  aus  organisclier  Substanz,  aus  den  Trümmern  früherer  Zellen  neu  auf* 
gebaut  werden.  Durch  neucn'e  Forschungen  sind  alle  diese  Möglichkeiten  zersUni~  Die  Eiu> 
geweidew'öriner  haben  ihre  erbliche  Fortpflanzung  so  gut  wie  die  anderen  Thiere,  und  seit 
Pasteur's  entscheidenden  KnUleckungen  über  die  Geschichte  der  niedrigsten  Pilzfonnen  hat 
Hclbst  die  Praxis  der  Aerzte  und  Landwirüie  sich  auf  die  Erblichkeit  dieser  kleinsten  Gebilde 
der  tirganUchen  Welt  eingerichtet.  Auch  die  Asyle,  welche  die  Urzeugung  in  der  Pathologie 
gefunden  hatte,  sind  geschIos>K?n  worden,  seitdem  die  plastischen  Exsudate  umi  die  Rohblasterae 
aufgehört  haben,  als  Mutterlaugen  ITir  die  vorausgesetzte  organische  Krystallisalion  zu  gelten, 
seitdem  insliCBondoro  die  Lehre  von  der  Erbfolge  der  Zellen,  zusammengedrängt  in  der 
Foniiel:  omnis  cellula  a cellula,  Allgemeingut  der  medicinischen  Anschauung  geworden  ist  Die 
Geoeratio  aequivoca  erHoheint  nur  noch  gelegentlich  als  die  Krönung  des  Gebäudes  der  Des* 
cendcnzlehre,  nicht  als  eine  Frage  der  praktischen  Katurforsebung,  sondern  als  ein  Postulat  der 
Naturphilosophie. 

Es  mag  sein,  dass  eine  andere  Zeit  die  Mittel  findet,  auch  in  dieser  schwierigen  Angelegen- 
heit mit  einer  objectiven  Forschung  einzusciz<*n.  Wer  sich  mit  dem  Dogma  von  der  Schöpfung 
nicht  beruhigen  will,  der  hat  allerdings  das  Recht  zu  fragen,  wo  denn  die  lebende  Welt  her- 
geknmmeii  ist,  wenn  sie  nieht  in  Ewigkeit  vorhanden  war,  und  die  Gi*ologie  bietet  ihui  eine 
gute  Stütze,  indem  sie  ZeiUui  der  Krdbihliing  oder  genauer  Schichten  der  Erdrinde  keimen  lehrt 
Wo  Icbcndigo  Wesen  nicht  vorhanden  w'an'ii  un*l  niclit  einmul  v<»rlmnden  »ein  konnten.  Und 
diich  wird  die  Generatio  aequivoca  eine  transcemlente  Formel  bleiben,  so  lange  ein  de  novo 
entstandenes  Wc«cn  nielit  anlgefunden  ist  In  der  acluellen  Welt,  wie  sic  uns  bisher  erscldonsen 
ist,  giebt  es  solche  Wesen  nicht:  in  ihr  giebt  es  nur  Leben  durch  Erbfolge, 

Gerade  diese  Krfalirung  führt  uns  oothwciidig  auf  die  Frage  von  der  Abstammung  der 
jetzigen  Lebewesen.  Keimen  wir  ihren  Stammbaum,  bezielmiigsweise  Uire  Stammbaume?  Be- 
kanntlich gehl  die  biblUche  Schö[>fungsgeschichte  von  der  Voi-aussetzuiig  aus,  d:uw  <lie  Arten 
oder  Gattungen  di*r  LelwweMn  unmittelbar  durch  Gott  gesehaÖeii  »eien  und  sich  »ciulem  in 
getrennten  Stuimubauiueii  fortgi  pflnnzt  haben.  Die  modrrne  Desceiidenzlehre  dagegen  ist  in 
ihnr  strengeren  Uiclitung  zu  der  gennle  eiitgegengeseUlen  Formel  gekommen;  nach  ihr  führen 
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alle  Arten  und  Gattungen  auf  eine  einzige  ursprüngliche  Art^  ja  man  konnte  ohne  ITobertreibung  sagen, 
auf  ein  einzigea  ursprüngliches  Wesen  zurück.  Theoretisch  genügt  ein  einziges,  mit  Erblichkeit  aua- 
gcstattelea  Individuum,  um  daraus  durch  Transformismus  die  ganze  bunte  Krscheinnngswelt  der 
organischen  Wesen  hervorgehen  zu  lassen.  Aber  ein  notliwendiges  Desiderat  für  die  Folgerich- 
tigkeit der  Dc«ccndenzlehre  ist  die  monogcnetische  Hypothese  nicht.  In  der  That  haben  selbst 
so  entschlossene  Transformisten,  wie  Hackel  und  Carl  Vogt,  in  letzter  Zeit  an  die  Polyge- 
nesis  Zugestaudnissc  gemacht.  Warum  sollte  nicht  auch  derselbe  Voi'gang  der  Umbildung  sich 
zu  denselben  Zeit  an  mehreren  Individuen  oder  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  gleichen 
Hedingung4'u  wiederholen?  An  dem  Wesen  des  Vorganges  braucht  nicht  das  Mindeste  geändert 
zu  werden.  Sollte  dabei  eine  Aendening  eintreten,  nnn,  so  würde  eben  eine  neue  Art  entstehen. 
Di©  Hauptsache,  dass  die  sp.äteren  Wc»sen  von  früheren  durch  ununterbrochene  Erbfolge 
entstammen,  würtle  auch  dabei  forlbestehen. 

Gegen  die  l^>gik  einer  solchen  Konmilining  lässt  sich  nicht  das  Mindeste  einweiidei». 
Schlimmer  steht  es  mit  der  empirischen  Beweisführung.  Die  umfassenden  Untersuchungen 
Darwin’s  und  seiner  Nachfolger  haben  die  werthvollsten  Erfulirungeu  über  individuelle  Varia- 
tion und  daraus  bervorgohende  Entstehung  erblicher  Heissen  und  Varietäten  geliefert.  Wjis  die 
Umbildung  der  Arten  und  noch  mehr  die  der  Gattungen  betrilTl,  s^»  ist  der  bisherige  Gewinn 
ein  sehr  mässiger.  Man  darf  mir  nicht  Qhersehen,  dass,  wde  früher  anseinaudergesetzt  ist,  die 
Abgrenzung  der  Arten  und  Gattungen,  d.  h.  die  ClassiBc^iUoo,  stet»  eine  künstliche  ist,  so  sehr 
man  sich  auch  bemüht,  sie  den  natürlichen  Verhultnisaen  anzupassen.  Ergiebt  sich,  dass  eine 
Art  in  die  andere  fibergeführt  werden  kann,  so  war  man  früher  gewohnt,  anzunehmen,  dass  die 
Aufstellung  der  Art  oder  Gattung  eine  irrthüraliche  gewesen  sei,  und  man  scheuU^  sich  nicht, 
bU  dahin  getrennt  geiialtene  Arten  oder  Gattungen  zu  einer  einzigen  zu  vereinigen. 

So  sehr  es  aber  auch  an  Thalsacben  fehlt,  welche  die  Kortföhmng  der  individuellen  Varia- 
tion zur  generischen  Variation  experimentell  oder  im  Wege  der  unmittelbaren  Beobachtung  dar- 
thuii,  so  vortrefflich  vertragen  sich  die  Erfahrungen  der  Embryologie,  der  Zoologie  und  der 
Pathologie  mit  der  Deseendenz-Hypothese.  Ja,  es  ist  ersichtlich,  dass  alle  diese  Disciplinen 
unter  der  IlerTschafl  der  Desccndenz*Ilypot)tese  l>e<len(ungsvo]Ie  ForlKchritte  in  der  KenntuUs 
der  thaUüchlicheo  Vorgänge,  zum  Theil  in  ganz  vernachlässigten  liichtungen,  gemai'ht  haben. 
Der  Darwinismus  hat  sich  als  ein  höchst  belVuchUmder  Gedanke  erwiesen,  und  er  wird  sicher 
noch  lange  Zeit  wie  ein  energisches  Fi-rmenl  fort  wirken.  Aber  das  darf  uns  nicht  hindern,  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  untersuchen,  wie  es  mit  dem  directen  Nachweise  der  transformistischen  Erbfolge  steht.  Ich 
w ill  mich  für  diesmal  darauf  beschränken,  diese  Frage  in  Bezug  auf  die  Geschichte  des  Menschen  zu 
beantworten.  Denn  am  Ende  ist  dieser  Punkt  doch  derjenige,  der  uns  alle  am  meisten  berfihrt. 

PaläoQCologisch  betrachtet,  clarf  «las  Erscheinen  des  Menschen  auf  der  Erde  im  äusserslen 
Falle  bis  in  die  Tertiärzeit  zurückversetzt  werden.  Gleichviel,  ob  durch  Schöpfung  oder  durch 
Absiamnmng  von  einer  Thierart  im  Wege  des  Transfonnismus,  jedenfalls  musste  der  erste  Mensch 
im  Beginn  der  Quartär-  wler  gegen  den  Schluss  der  Tertiärzeit  entstanden  sein.  Au»  einer 
früheren  Zeit  der  Erdbildung  ist  auch  nicht  die  geringste  Spur  di*s  Menschen  b<^kannt  geworden. 
Sichere  Beweise  für  den  tertiären  Ursprung  zu  liefern,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Aber  selbst 
wenn  man  die  bis  jetzt  bcigebnichttm  Beweisstücke  als  ausreichend  betrachten  wollte,  so  sind  es 
doch  fast  ausschliesslich  Feuersteinsplilter  tind  andere  roheste  Gegenstände,  welche  man  als 
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Manufactc  des  Menselien  angcsprochon  bat,  kuine  Thcilc  dos  Menschon  selbst,  Xoch  viel  weniger 
hat  man  etwas  gesammelt,  was  dom  vorausgoselaten  Vormeii schon,  dem  hvjietlietischen  Pro- 
anthrupos,  cugescbriebcu  werden  könnte. 

Die  praktische  Anthropologie  beginnt  erst  mit  der  Quartär-  oder  Diluvialaeit , aus  der  in 
der  That  Schädel-  und  Skelettheile  erhalten  sind,  — nicht  ganz  so  viele,  als  ihrer  beschrieben 
worden  sind,  aber  doch  eine  nicht  ganz  kleine  Anzahl.  Was  lehren  nun  diese  Ueberrestey 
Zeigen  sic  uns  den  Menschen  auf  einer  niederen  Stufe  der  körperlichen  Kntw'ickelung,  wie  sie 
sonst  nicht  bekannt  ist?  Es  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  an  vielen  Orten  mit  einem  gewissen 
Fanatismus  auf  diluviale  Schädel  gefahndet  und  von  ihnen  gesprochen  wurde.  Es  würde  zu  lang 
sein,  dieQesehichte  aller  dieser  Untersuchungen  von  den  Schädeln  von  Engis  und  dem  Xcaiidcrthal 
bis  zu  dem  Uuterkieferetück  aus  der  Schipka-IIöhlo  vorzufahren.  Das  Wesentliche  ist,  dass  selbst  die 
Fanatiker  befriedigt  waren,  wenn  sic  den  Charakter  dieser  Scliäilel  dem  Typus  der  Australier  oder 
derFciierländer  oder  auch  nur  desBatavus  genuinns,  d.  h.  eines  alten  E'riesen,  aniiähern  konnten. 

Der  AbsUnd  dieser  These  von  dem,  was  man  erwartet  hatte,  ist  recht  gross.  Ein  Austra- 
lier mag  mancherlei  Mängel  oder  Excessbildungen  an  sich  haben,  welche  ihm  einen  einigermaassen 
thierischeu  Ausdruck  verleihen.  Früher  nannte  man  das  bestialisch,  neuerlich  hat  man  es  im 
Interesse  der  Descendenztheorie  für  besser  erachtet,  es  pitbekoid  zu  heissen.  Aber  so  bestialisch 
und  BO  pithekoid  der  Australier  auch  sein  mag,  so  ist  er  doch  weder  ein  Affe,  noch  ein  Proan- 
tbropos;  im  Gegentheil,  er  ist  ein  wahrer  Mensch,  und  wenn  unsere  Vorfahren  einmal  ebenso 
beschallen  gewesen  sein  sollten,  was,  nebenbei  gesagt,  zweifelhaft  ist,  so  dürfte  das  für  die  Des- 
ceudcuzlehri'  ganz  irrelevant  sein.  Feucrläijder  sind  in  neuerer  Zeit  zu  uns  gi'kommcn,  wir  haben 
sic  kennen  gelernt,  es  sind  sogar  Gebinie  derselben  mit  aller  erdenklichen  Sorgfalt  untersucht 
worden,  und  es  hat  sich  gezeigt,  dass  unsere  bisherigen  Methoden  nicht  einmal  aasreichen,  um 
principielle  Unterschiede  von  Euro))äorgehinien  zu  begründen.  Dass  sie  im  Uebrigen  Wilde 
oder,  wenn  man  lieber  will,  Barbaren  sind,  darf  uns  nicht  abhalten,  ihren  rein  menschlichen 
Habitus  anzuerkeunen. 

Genug,  die  diluvialen  Menschen,  soweit  wir  von  ihnen  wissen,  hatten  keine  nnvollkomnienero 
Organisation,  als  die  heutigen  Wilden.  Nachdem  wir  in  den  letzten  Jahren  Eskimos  und  Busch- 
männer, Araukaner  und  Kirgisen  in  Europa  gesehen  haben,  nachdem  von  allen  den  als  niederste 
bezeichncten  Rassen  wenigstens  Schädel  zu  uns  gebracht  sind,  kann  keine  Rede  mehr  davon 
sein,  dass  irgend  ein  Stamm  jetziger  Wilden  wie  ein  Zwischenglied  zwischen  dem  Menschen  und 
irgend  einem  Thier  angesehen  werden  dürfte.  Nicht  einmal  solche  Unterschiede,  welchen  der 
Werth  von  Artmerkmalen  beigelegt  werden  möchte,  sind  dargethan  worrlen. 

Daher  habe  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  auf  einer  anthropologischen  Versammlung  aus- 
gesprochen, dass  praktisches  Material  für  die  Untersuchung  des  Vormensohen  und  der  etwaigen 
pithekoiden  Zwischenglieder  nicht  aufgefunden,  oder,  wie  ich  es  ausdrückt«,  dass  die  Frage  von 
der  Abstammung  des  älenschcn  kein  praktisches  Problem  sei.  Wer  diese  Frage  im  Sinne  der 
Darwinisten  beantwortet,  der  muss  sein  Recht  dazu  einzig  und  allein  auf  die  Erkenntniss  stützen, 
dass  die  menschliche  Orgatiisation  in  allen  Haupttheilen  mit  der  Organisation  der  höheren 
Säiigethiere  flbereinstimmt  und  zwar  in  so  hohem  Grade,  dass  man  im  Allgemeinen  voraussetzen 
darf,  es  werde  das,  was  für  die  Lebensvorgänge  der  höheren  Säugethiere  gilt,  auch  für  den 
Menschen  gültig  sein.  Entsprechend  dieser  Voraussetzung  benutzte  schon  Galen  für  den  Uiiter- 
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rieht  in  der  menschlichen  Anatomie  I^oicben  von  Affen,  und  auf  Grund  derselben  Voraussetzuiijj 
übertrsjfOD  wir  noch  heutigen  Tages  die  Ermittelungen  der  experimentellen  Physiologie  an 
Thleren  auf  den  Menschen,  natQrlich  mit  gewissen  Reserven,  aber  docli  im  Ganzen  mit  eiitaebie* 
denoiii  Glück.  Ist  aber  der  Mensch  seiner  körperlichen  Organisation  nach  von  den  Süugethiercn 
nicht  XU  trennen,  so  hat  die  Amiahrne  eine  grosse  Wahrmrlieinlicbkeit  für  sich,  dass  er  nicht 
anders  entstanden  sein  werde,  ;ils  die  Thiere. 

Weiter  sind  wir  bis  jeUt  noch  nicht  mit  der  Descendeiialehre.  Für  die  Anthropologie  hat 
sie  bisher  nichts  gebracht,  aU  den  Kachweis,  dass  gewisse  Hemmnnga*  oder  Exccasbildungen, 
inOgen  sie  imn  einen  j>itbekoiden  Charakter  haben  oder  nicht,  bei  einzelnen  Volksstammen  hSu* 
Hger  sind,  als  bei  anderen.  Der  Processus  fruntalis  squarnae  temporalis  ist  vielleicht  das  am 
meisten  auffällige  Merkmal  dieser  Art,  aber  er  ist  auch  bei  den  anthropoiden  Affen  inconstant. 
Der  grosse  Eifer,  mit  welchem  man  in  allen  Welttbeilcn  nach  gosebwänxten  Menschen  gesucht 
hat,  ist  nicht  ohne  einigen  Erfolg  gewesen,  obwohl  noch  jetzt  nicht  genau  übersehen  werden 
kann,  in  welcher  Ausdehnung  Schwänze  oder  schwanzähnliehe  Anhänge  bei  Menschen  verkommen, 
aber  man  bat  sich  achlieaslich  erinnert,  dass  jeder  menschliche  Embryo  eine  Art  von  Schwanz 
hat,  also  in  dickem  Punkto  iheromorph  ist.  Die  Persistenz  eines  schwanzartigen  Anhanges 
— denn  daratif  boschrinkt  sich  wesentlich  diese  Atiszeichnung  — ist  also  kein  Rückschlag  auf 
den  Typus  eine«  Vorfuhren,  so  wenig  als  die  Persistenz  der  Thymusdrüse  oder  die  Persistenz 
der  Quoriinht  der  Hinterfanuptsschuppe.  Ich  vermag  wenigsten«  nicht  zu  erkennen,  dass  «ich 
diese  V^erhultnisse  von  bekannten  Können  der  individuellen  Variation  unterscheiden;  der  einzige 
Umstand,  der  ihnen  eine  grüsB<^re  Aehnlichkeit  mit  den  erblichen  Abweichungen  giebt,  ist  unsere 
Unkenntnis«  der  Ursachen,  wodurch  ein  Organ,  dos  in  der  typischen  Entwickelung  des  ludivi' 
duiims  zu  verschwinden  bestimmt  ist,  die  Fälligkeit  erlangt,  sich  zu  erbaltcn.  VV'olltc  luun  diese 
Unkenntnis«  als  entscheidendes  Merkroul  betonen,  so  lie^c  sich  dagegen  sagen,  dass  bi«  jetzt 
Oberhaupt  keine  Tbatsachen  vorüogcn,  welche  iür  die  Erblichkeit  der  mcuscblicheii  Schwänze  sprechen. 

Vielleicht  ist  es  hier  am  Platze,  ein  Wort  einzusi'hieben  über  die  interessanten  Katzen, 
welche  Herr  Dr,  Zacharias  in  der  Ausstellung  untergebracht  hat  Beide  haben  verkürzte 
Schwänze  und  zwar  ersichtlich  aus  erblicher  Ursache.  Dies  erscheint  absolut  sicher,  da  schon 
in  mehreren  Würfen  die  KatzenmuUer  neben  regelmässig  geschwänzten  einzelne  kurxschwänzige 
Junge  zur  Welt  gebracht  hat  Zweifelhaft  ist  die  Geschichte  der  Mutter.  Von  ihr  ist  allerdings 
erzählt  W'orden,  sie  habe  einen  Theil  ihre«  Schwanzes  durch  äussere  Ursachen  verloren,  aber  es 
ist  weder  die  frühere  Vollständigkeit  des  Schwanzes,  noch  der  Verlust  desselben  durch  Augen- 
zeugen feslgestellt  Wäre  dies  der  Fall,  «o  würden  wir  einen  höchst  interessanten  Beweis  für 
«Uc  Ueberluhrung  eines  erworbenen  Defectes  io  einen  erblichen  vor  uns  haben.  Ohne  den  Nach- 
weis absoluter  Evidenz  mus«  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  nicht  eine  amlerc  Form  der  Defectbildung 
vorliegt  Es  ist  keine  Seltenheit,  namentlich  bei  den  Haustiiiereii,  dass  gelcgentlieh  von 
langschwänzigen  Ellern  kurzschwänzige  oder  sogar  schwanzlose  Junge  entstaininen , ja  dass  eine 
wirkliche  Rasse  dieser  Art  erzeugt  wird.  Bei  Hunden  ist  diese  Erscheinung  recht  häufig,  und 
in  England  ist  die  Manxemisse  der  fast  schwanzlosen  Katzen  ziemlich  verbreitet  Immerhin  ist 
ea  für  das  Studium  der  ko  verwickelten  Krhliclikeitafrage  aebr  lehrreicli,  dass  hier  zwei  ArU*n  von 
V'crorbung  in  derselben  Linie  zur  Erscheinung  kommen,  indem  Inngschwänzige  und  kurzsebwänzige 
Junge  neben  einander  von  derselben  Mutter  hervorgebracbl  werden. 
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E»  lägiJ  nah«,  im  An?«chluss  an  die  Schwünge  auch  die  Besonderheiten  und  Abnormi- 
täten der  Behaarung  Kur  S]>rache  zu  brtngea,  von  weichen  die  crsteren  eine  90  grosse  Bedeutung 
haben,  dass  wiederholt  versnoht  worden  ist,  nach  ihnen  die  Classification  und  Abstammung  der 
Menschenrassen  festzusteilen,  und  von  welchen  die  anderen  häufig  in  8o  hubem  Moassc  thero- 
morph  sind,  dass  manche  Beobachter  der  Versuchung,  sie  zum  Beweise  des  thierischen  Ursprun* 
ges  des  Menschen  zu  gei>rauehcn,  nicht  haben  widemtehen  können.  Allein  dieses  Gebiet  ist  ein 
so  grosses  und  es  hängt  zugleicli  so  innig  mit  einem  amieren,  nicht  minder  wichtigen,  numUcIi 
mit  dem  der  Hautfarbe,  zusaimucn,  dass  ich  danuif  verzichten  muss,  es  zu  betreten. 

Ich  kann  jedoch  nicht  scbliesscn,  ohne  noch  einige  \Vortc  über  die  Menschenrassen  zu 
sagen.  Tn  dieser  Frage  bt*gegnen  sich  di©  kirchlichen  und  die  naturalistischen  Ortluuloxen,  indem 
sie  die  Einheit  des  Mcnscliongeschlechtes  annehmen,  mir  dass  die  einen  die  sämmtliclien  Kassen 
von  einem  Urmensebenpaare,  die  anderen  von  einer  längeren  Reihe  sich  allmälig  trunsformiren* 
der  Generationen  der  Proanthropiden  ableiten.  Beide  Aufiossungen  sind  in  Betreff  der  Krage 
nach  der  Uassenbildung  nicht  weit  von  einander  entfernt,  denn  auch  die  kirchlich^orthodoxe  Auf- 
fassung setzt  die  Transformation  voraus,  wenn  man  sich  nicht  den  einen  der  beiden  Urehegatten 
weiss,  den  anderen  schwarz  vorstellt,  — eine  Vorstellung,  welche  sowohl  den  kirchlichen,  als 
den  naturalistischen  Annahmen  vielleicht  am  besten  entsprechen  würde,  w'eiche  a)K*r  meines 
Wissens  bisher  nicht  in  Betracht  gezogen  ist.  Waren  Adam  und  Eva  gleichfarbig,  so  wäre 
zu  entscheiden,  ob  sie,  wie  die  Maler  allgemein  annebinen,  w'eiss  oder,  W'ie  die  natunilistische 
Auffassung  näher  liegen  würde , schwarz  waren.  AVie  von  der  ursprünglich  langschwänzigen 
KaUeiimutter  kurz-  und  iatigschwänzige  Junge,  so  wünlen  wir  von  einem  gleichfarbigen 
menschlichen  Elternpasire  weisse  und  schwarze  Kinder  und  endlich  ganze  Rassen  herleiten 
müssen. 

In  der  That  lassen  sich  ziihlreiche  Beispiele  berichten,  welche  für  die  Transformation  des 
Menschen  sprechen.  Es  gilt  dies  namentficli  für  dos  Aeussere,  nameotlicli  für  Haar  und  Haut, 
Geaichta-  und  Kopfbildung,  Bau  des  Humpfes  und  der  Glieder.  Manche  Reisende,  welche  gerade 
den  Uebergängeu  zwischen  den  verschiedenen  Stämmen  und  nicht  den  typischen  EigenlbÜmUch- 
ketten  derselben  ihre  Hauptaufmerksamkeit  zuwemien,  verlieren  darüber  geradezu  den  Ikiden  unter 
den  Füssen;  ja,  wenn  wir  um  uns  schauen,  ohne  dem  deuUeheu  Vaterlande  den  Hucken  zu- 
zukehren, so  liült  es  gar  nicht  schwer,  in  Zimmern  und  auf  Strassen  allerlei  nogerartige  oder 
mongoloide  Personen  zu  entdecken.  Das  Lcüirreichste  in  dieser  Beziehung  ist  die  Verwendung 
der  Semiten  in  der  ethnischen  Antht'0|M>logte:  sie  tauchen  bald  aU  Eingeboren  des  Kaukasus, 
bald  als  Völker  von  Neu  »Guinea,  bald  als  uralte  Bewohner  Amerikas  auf,  und  man  kann  zu- 
frieilen  sein,  wenn  der  betreffende  Beobachter  sich  mit  der  Erklärung  begnügt,  den  verloren  ge- 
gangenen Stamm  der  Juden  als  ihre  Quelle  zu  bezeichnen. 

Mit  allen  diesen  Betrachtungen  ist  die  Entscheidung  über  den  Transfortnismu»  beim  Men- 
schen um  kein  Haar  breit  weiter  gerückt;  er  ist  und  bleibt  eine  Möglichkeit,  sagen  wir 
sogar  eine  Wahrscheinlichkeit,  aber  es  giebt  keine  Thatsachc,  welche  ihn  über  jeden  Zweifel 
sicher  stellt  Alle  jene  Uebergänge  lassen  sich  theils  durch  individuelle  Variation,  iheils  durch 
Mischung  von  Angehörigen  verschiedener  Hassen  leicht  und  sicher  erklären.  Wenn  man,  wie 
viele  Amerikaner  der  Sudstaaten  vor  dem  Seceasiooskriege,  die  Neger  nicht  als  Brüder,  nicht 
einmal  als  Menschen  betnichten,  h.  ihnen  einen  von  den  Wcisseii  verschiedenen  Ursprung 
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TOschrt'iben  will,  so  lassen  sieh  die  erwiliiiten  UebergSnge  eben  so  bequem,  ja  sogar  der  Erfah- 
rung mehr  entsprechend  erklären. 

Denn  der  Nachweis  von  Transformation  mit  erblichem  Charakter  ist  beim  Jlenschen  nicht 
so  leicht  SU  fahren,  wie  manche  Hiuköpfe  anuehmen;  ßberdies  verlieren  sich  die  meisten  dieser 
Transformationen  nach  der  ersten  oder  nach  wenigen  Generationen  durch  Räckschlag  in  den 
> Typus  der  Kasse.  Die  Erfahrungen  über  die  Sclcldelformen  liefern  ein  vortreffliches  Beispiel 
lür  die  Schwierigkeit  solcher  Untersuchungen.  Nichts  ist  theoretiseb  leichter,  als  denselben 
Schädel  je  nach  Umständen  lang  und  schmal  oder  kur*  und  breit  werden  au  lassen;  auch  sind 
solche  Umbildungen  praktisch  von  vielen  Völkern  geübt  worden,  indem  sie  künstliche  Deforma- 
tionen des  Schädels  erreugton,  und  sie  sind  andererseits  nicht  selten  die  Folgen  bestimmter  patho- 
logischer Verhältnisse.  Aber  weder  die  künsüichen  Deformationen,  noch  die  gewöhnlichen  patho- 
logischen Umbildungen  sind  erblich.  Dagegen  die  ethnische  Dolichocephalic  und  Brachycephalie 
sind  im  höchsten  Grade  erblich,  so  sehr,  da.«s  einer  unserer  umsichtigsten  Forscher,  Herr  Koll- 
inann,  den  Beweis  angelretcn  liat,  sie  seien  schon  in  der  Qnartärzeit  vorhanden  gewesen  und 
erhielten  sich  mit  vollkommener  Pertinacitül,  aber  unter  lahlloscn  Mischungen  und  Durchdrin- 
gungen. In  der  That  hat  noch  Niemand  naebgewiesen,  dass  aus  einer  langküpfigen  Kasse  durch 
Transformismos  eine  kuriköpöge  geworden  ist.  Wenn  t B.  hier  in  Wiesbaden  und  im  ganaen 
Rheingebiet  die  Keihengräber  aus  der  Zeit  der  späteren  römischen  Kaiser  und  der  früheren 
Merovinger  wesentlich  langköpfige  Leichen  bergen,  und  heutigen  Tages  die  herrschende  Kopf- 
form eine  kune  und  breite  ist,  so  liegt  nicht  der  kleinste  Beweis  vor,  da.ss  die  heutige  Be- 
völkerung ohne  Mischung  der  alten  dolicliocephalen  Stämme  mit  vielleicht  noch  älteren  aus- 
gemacht brachycephalcn  Stämmen  *u  ihren  kurzen  Köpfen  gekommen  ist. 

Ganz  ähnliche  Ergebnisse  liefert  das  Studium  dei  Acclimatisation , aut  dessen  Bedeutung 
und  Schwierigkeit  mitten  in  der  Periode  der  höchsten  colonialen  Erregung  hingewiesen  zu  haben 
ich  mir  als  ein  kleines  Verdienst  zurechne.  Es  sind  seitdem  einige  Jahre  vergangen,  und  die 
Colonialfreunde  haben  alle  Zeit  gehabt,  thatsächliche  Beweise  für  die  Möglichkeit  einer  wirk- 
lichen Ra.sscnaccliraatisation  beizubringen.  Aber  das  Ergebniss  ist  dasselbe,  zu  dem  ich  schon 
vor  drei  Jahren  gelangt  war:  die  germanische  Kasse  hat  an  keinem  Punkte  der  tro- 
pischen Zone  eine  dauerhafte  Besiedelung  herzustellen  vermocht  Alle  Hoff- 
nungen, cs  werde  sich  allmälig  unter  iler  Einwirkung  des  neuen  Klimas  eine  Umgestaltung  der 
Körperüieilc  oder  Organe  vollziehen,  welche  nicht  bloss  mit  der  Fortdauer  des  Lebens  unter 
den  Tropen,  sondern  auch  mit  einer  erblichen  üebertmgung  der  Immunität  auf  nachfolgende 
Generationen  vertriiglich  sei,  sind  anfgegeben.  Man  spricht  nur  noch  von  Plautagen-Colonisation. 

Von  welchem  Punkte  immer  die  Frage  über  die  Entstehung  der  Menschenrassen  in  Angriff 
genommen  ist,  überall  bat  sie  eich  als  eine  unnahbare  erwiesen.  Was  dem  speculativen  Gelehr- 
ten als  selbstverständlich  erscheint,  das  ist  für  den  unglücklichen  Forscher  ein  unlösbares  Käth- 
sel.  In  Bezug  auf  dun  TransfomiLsmus  ist  die  Anthropologie  ein  fast  verschlossenes  Reich  mit 
lauter  Prohibitiveinrichtungcii.  Ich  bezweifele  nicht,  dass  um  so  mehr  die  Angriffe  darauf  ge- 
richtet werden  werden,  und  der  Zweck  dieses  V'ortrages  würde  schon  erreicht  sein,  wenn  der- 
artige Angriffe  durch  competente  Forscher  mit  genügender  Ausdauer  untemoramen  würden. 
Statt  Staminbäuinc  zu  erfinden,  sollte  man  darauf  ausgehen,  an  einem  einzigen  Stamme  zu  ver- 
suchen, ob  und  wie  er  durch  Transfonnatiou  zu  seinen  besonderen  ethnognomoiii'chen  Merk- 
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malen  gekommen  Uu  Vielleicht  wäre  ein  Holche«  Vorgehen  auch  von  Eintluss  auf  die  eooIo* 
glichen  Studien, 

IiidesH,  ich  will  nicht  in  Gebieten,  die  meiner  KeiintnUs  nicht  in  voller  Au»dehnuiig  odt-ii 
liegen,  da»  Anit  einen  Lehrers  vindiciren;  für  die  Aufgabe  des  Wamens,  welche  jedem  Natur* 
forscher  auch  in  HuKug  auf  Nachbargebicte  austeht  und  obliegt,  ist  das  Gesagte  genügend.  Ich 
habe  ab  Freund  und  nicht  ab  Gegner  des  Transfomiismus  gesprochen,  wie  ich  au  allen  Zeiten 
dem  unsterblichen  Darwin  freundlich  und  nicht  gegnerisch  entgegeugetreten  bin.  Abtir  ich 
habe  immer  unterschieden  zwischen  Freund  und  Anhänger.  Ich  kann  eine  wtssensehaAliche 
Hypothese  freundlich  begrüssen  und  sogar  unierstülzen , che  sie  durch  TUatsachen  bewiesen  bl, 
aber  ich  kann  ihr  nicht  ab  Anhänger  zufallen,  ho  lange  genügende  Beweise  fehlen.  Nicht  ein- 
mal der  Umstand,  dass  es  zur  Erklärung  gewisser  Naturgebiete  zeitweilig  nur  eine  guu*  Hypo- 
these giebt,  ist  entscheidend,  denn  manche  Hypothese,  die  ihrer  Zeit  sehr  gut  erschien,  ist  ge- 
fallen, weil  sie  aich  als  falsch  erwies.  Ich  erinnere  nur  an  die  Bewegung  der  Sonne,  an  das 
Pblogiston,  an  die  Kjdgenese  lebender  Wesen  und  Zelleu.  Diese  Ilypotliesen  schienen  den  Zeit- 
genossen nicht  minder  selbstverständlich,  wie  manchen  unserer  Transformisten  ihre  Stammbäume. 
Vor  der  Hand  sind  diese  Statiimbäume  sämnitlich  speculative  Arbeit  Wer  uns  lehrt,  aus  einem 
Spaltpilz  einen  Schimmelpilz  zu  züchten,  der  w'ird  mehr  getlian  haben,  als  alle  Heraldiker  des 
SlammbauniH  der  Menschen. 
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Ueber  den  Yezoer  Ainoschadel  aus  der  ostasiatischen  Reise  des 
Herrn  Grafen  Bela  SzCchensd  und  über  den  Sachaliner  Ainoschädel 
des  königl.  zoologischen  und  anthropologisch  - ethnographischen 

Museums  zu  Dresden. 


Ein  Beitrag  zur  Rassen-Anatomie  der  Aino. 

Von 


Prt>f.  Dr.  Aurel  V.  Török, 

Dir^ior  dr*  nathropologisihrn  Museum  tu  Hudaprst« 
Mit  elo«r  Fi^or  und  T«f.  I und  II. 
(Erster  Tbeil.) 


Ke  sind  bereits  einnndzwansiig  Jahre,  dass  der  englische  Antbropulog,  George  Busk,  znm  ersten 
Mul  die  Aufmerksamkeit  der  Krauiologen  aaf  einen  bis  dahin  noch  nicht  bekannt  gewordenen  Rassen* 
Hch&del,  uilinlich  anf  den  Ainoschädel,  gelenkt  bat  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Aiooscbädel  gelegentlich 
!^chon  ztemHch  hsntig,  and  zwar  tbeils  mehr,  theiU  weniger  ausführlich  beschrieben,  tfaeiU  aber  nnr 
nebenbei  in  der  Literatur  erwähnt  worden.  Bei  der  grossen  territorischeu  Entfernung  und  der  schwie- 
rigen Zagänglichkeit  der  BezngsqueUen  dieses  Kassenscbädel»,  sowie  bei  der  Zerstreuung  des  Unter* 
suchangsraaterials  auf  dem  Wege  nach  Europa  wissen  wir  bis  zum  heutigen  Tage  noch  nicht  bestimmt, 
wie  viele  Exemplare  dieses  interessanten  und  verhältuissmässig  sehr  seltenen  Rassen^cbädels  überhaupt 
gesammelt  worden  und  in  die  Hände  von  Gelehrten  gelangt  sind.  Nach  Herrn  Virchow  war  die  Zahl 
der  bis  lödl  bekannt  gewordenen  Aiuoschüdel  etwa  10  0-  — der  Reihenfolge  allerletzte  Autor 

über  Ainoschädel,  der  rühmlich  bekannte  Anthropologe,  Herr  Prof.  Kopernicki,  welcher  schon  im 
Jahre  lÖSl  acht  Ainosohädel  in  seiner  vorzüglichen  Monographie  „0  koäeiach  i czaszkaoh 
Aiuosdw**,  Krakau  1881,  beschrieb,  veröffentlichte  vor  zwei  Jahren  neuerdings  eine  schöne  Mono- 
graphie über  Ainoschädel:  „Czaszki  Aindw  wedlag  nowycb  materialöw  (Krakau  188G), 
in  welcher  12  neue  .Vinosohädel  beschrieben  sind,  so  dass  Herr  Kopernicki  allein  zwanzig  (!) 
.\inoscbädcl  — also,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  beinahe  ein  Viertel  aller  bisher  bekannt  gewordenen 
Schädel,  untersucht  hat.  Herr  Kopernicki  erwähnt  ausser  den  von  ihm  untersuchten  20  Aino* 
Schädeln  noch  1 von  Busk,  4 von  Davis,  3 von  Virchow  und  3 von  Aiiutscbin,  also  insgesammi 
31  Ainoschädel. 

Indem  der  Herr  Graf  Bäla  Szeebenyi  im  vorigen  Jahre  mir  den  ehreuvollen  Auftrag  gab,  den 
von  seiner  Reise  mitgebraebten  Ainoschädel  für  seinen  demnächst  zu  eraeheineoden  grossen  Reisebericht 
näher  zu  beschreiben,  benutzte  ich  die  Gelegenheit,  nm  mich  mit  der  Frage  des  Aiuoschädeis  zu  be* 

} 

*)  Ueber  die  vorher  angeführten  überhaupt  bekannt  gewordenen  9 oder  10  Ainoschädeln  (4  von  B.  Davis, 
1 oder  vielleicht  '2  im  Uunter’schen  Museum,  3 in  meinem  Besitze,  1 in  Tokijo)  siehe  Herrn  Virehow's 
klassische  Abbamllung:  „Ueber  die  ethnologische  Bi><leutung  des  Os  malaru  bipartitum*  in  den  MuuaUbeiiohten 
der  königl.  prsuxsiseben  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  ISS2,  p.  238. 
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achifligen.  Und  indem  ich  ZQTSrderet  mir  einen  Ueberblick  Ton  den  in  yereebiedenen  Sprüchen  und 
i^äotlvrn  ertchionenen  Abhandlangen  über  Ainoechädel  verschafTen  wollte , fand  ich  bei  uieiueo  Utera* 
riechen  Nachfomchungent  da^e  eine  verbältnisfunüBHig  sehr  grosso  Zahl  der  bisher  gesammelteD  Aino* 
sch&del  noch  irmner  nicht  allcemein  bekannt  geworden  ist. 

Pie  Gesammtzahl  der  mir  bisher  bekannt  gewordenen  Ainoschädel  beläuft  sieb  auf  84.  leb  werde 
sie  schon  hier  in  V^erbindung  mit  dem  betreffenden  Autor  aafxählen : 1 Busk,  1 Kennedr,  1 Flowers 
1 Doenitz,  1 t.  Siebold,  1 Kreitner,  l A.  ß.  Meyer,  2 Baelz,  2 Sebrenk,  H Anutsebin, 
4 J.  B.  Davis,  6 Vircfaow,  40  Poljakow  und  20  Kopernicki  = 84  Ainoschidel 

Bedenkt  man,  dass  die  Aino  als  ein  von  ihrer  buchst  wahrscheinlich  cootinentalen  Urheimath  ver* 
triobeues  palä^asiatiscbes  Itandvolk  (Schrenck)  za  l>etracbteD  sind,  und  be<lenkt  man,  dass 
die  Aino,  wie  dies  schon  den  ersten  Reiaendun  (La  Perouse  1787,  Bronghtoii  1795  bis  1798  und 
Krusenstern  1805)  aufgefallen,  and  seither  von  den  späteren  Reisenden  and  Forschem  zu  wieder- 
holicu  Malcu  Wstätigt  wurden  ist,  in  mehreren  wichtigen  anatomischen  Merkmalen  von  den  sie  om* 
gebenden  mongolischen  Völkern  unterachioden  sind;  ja  sogar,  daas  sie,  wie  schon  von  Anfang  meh> 
rere  Forscher  (Bask,  J.  R.  Davis  etc.)  behaupteten,  in  vieler  Hinsicht  dem  europäischen  Typus 
ähnlich  erschmnen:  so  wird  mau  gewisa  begreifen  können,  warum  die  Anthropologie  auch  die  kranio- 
logische  Frage  dieses  räthselhaften  Volkes  mit  einem  so  besonderen  Interesse  verfolgen  muss*). 

Dieses  Interesse  muss  aber  um  so  höher  angeschlagen  werden,  weil  die  Aino  nunmehr  auch  auf 
ihren  letzten,  heutigen  insularen  ZalluchtHOrten  sowoÜ  vom  Norden  her  (durch  dis  Russen  auf  der 
Insel  Sachalin)  als  auch  vom  Süden  her  (dnreh  die  Japaner  auf  der  Insel  Yezo)  in  ihrer  F.xistenz 
bedroht,  dem  baldigen  Untergange  entgegen  sehen;  weswegen  auch  die  HerbeisebafTung  des  Unter* 
suohungaroaterials  noch  beizeiten  nicht  genug  betont  werden  kann.  — Umsomehr,  als  die  Sammlung 
von  Aiuoscbädelii  und  Skeletten  an  Ort  und  Stelle  auch  schon  jetzt  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden  Ut.  Bemerkt  schon  ein  witziger  französischer  Reisender,  Herr  Bousquet:  „Un  authro* 

pologiste  ne  laisse  pas  partir  nn  ami  ou  meme  un  incounu  pour  lo  Japon  saos  lui  demander  de  rapporter 
nn  eräne  (d’Alno),  qui  est  toujours  pmrois  et  jamais  envoye.  l/e  respect  des  ancetres  et  des  toiubeaux 
ne  s’accorde  gucre  en  ce  poiui  avec  les  exigoauces  de  la  Science*^,  (s.  „Une  uxcursiou  dans  le  Nord 
du  Japon.  Y*ezo  et  les  Ainos  in  der  „Revue  des  deuz  Mondes*^  1885,  p.  209*). 

M'enn  man  nun  alle  diese  Momente  in  Erwägung  bringt  und  die  Frage  stellt:  wie  weit  ist  also 
die  kraniologische  Charakteristik  der  Aino  bisher  featgestelltV  so  wird  man  schon  aus  den  obigen  An- 
deutungen die  Vermutbung  schöpfen  können,  dass  die  AinoachädeUFrago  noch  bei  weitem  nicht  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden  kann.  Auch  in  den  bisher  ausführlich sten  Bescbi'eibungen  der  Aino- 
schädcl  von  Herrn  Kopernicki  sind  trotz  den  darin  enthaltenen  vielen  Aufschlüssen,  mit  welchen 
unsere  Kenntniss  Über  Äinoscbädel  bereichert  wurtlen  ist,  noch  viele  wichtige  Einzelheiten  des  kranio- 
logischen  Problems  ungelöst  geblieben,  so  dass  eine  jede  etwaige  neuere  und  ausführlichere  Unter* 
suchong  irgend  eines  Ainoachädels  noch  immer  als  ein  willkommener  Beitrag  für  die  Kaasenanutomie 
dieses  nach  jeder  Richtung  hin  iuteressauten  Volkes  dienen  kann,  und  der  Ausspruch  des  Meisters: 
„Leider  sind  Ainoschädel  auch  in  Europa  sehr  selten  und  die  wenigen  sind  sehr  un- 
genau beschrieben**  (Siebe  Virchow,  a.  a.  O,  p.  254),  noch  weiterhin  ein  zu  beherzigeudor 
Mahnruf  iür  spatere  Autoren  bleiben  wird. 

Die  zwei  Ainoschädel,  die  hier  zum  ersten  Male  beschrieben  werden,  sind  auch  schon  deswegen 
iutercMRant,  weil  ihre  Provenienz  von  den  beiden  Haupt  Wohnorten  der  Aino  (nämlich  einer  von  der 
Insel  Yezo  und  der  andere  von  der  Insel  SaebuHn)  berrühri. 


Zu  diesen  müssten  eigenUlch  noch  die  zwei  Ainoschädel  hinziigezählt  werden,  welche  Herr  Anutsehin 
in  seiner  Monographie  lUKMH  AllllOl»  MOUKRA,  1S76,  p.  01,  net>enbei  erwähnt:  ,l.eider  konnte  icii,  trotz  aller 
meiner  Anstreuguniten,  nii-ht  mehr  ä4-hädel  erhalten,  obwohl  ich  Kenutnist  davon  hatte,  (huie  es  noch  einen  Ainoschädel 
im  Mniw'um  der  8t.  Petersburger  geographischen  Qeaellschaft  geben  muHS,  und  auch  noch  einen  zwpit4‘ii  t Dobrot* 
worskij^s  Uesebenk)  im  Museum  der  sibirischen  Abtheilung  der  gfc^raphiachen  Gesellschaft  in  Irkntsk.*  Herr 
Anutsehin  fügt  in  einer  Pussnote  hinzu:  „Die  antUropoIogische  Abtheiluug  der  UeseUsebaft  der  Naturfreunde 
(in  Moskaulhat  die  erwähnten  Institute  ersucht,  die  in  ihrem  Besitzthum  beHmllicheo  Ainoschädel  wenigstens  auf 
einige  Zeit  ihr  ciusendon  zu  wollen,  aber  umsonst.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  die  8t.  Petersburger  geographiwbe 
Qeiellschatt  sich  erlgdig  erklärte,  den  in  ihrem  Besitzthum  Iwündlichen  (von  Bchmidt  geachenkteu)  Hchädel 
einzusemlen,  aber  es  hat  »Ich  lierausgeHtellt,  dass  dieser  schon  vorher  Pntf,  Richwald  übergehen  wurde“ 
la.  B.  O.  p.  01).  — Mit  diesen  zwei  8cliädelu  würden  ee  insgesamnU  86  Schädel  sein,  welche  überhaupt  bekaiml 
geworden  sind. 

*)  Siehe  im  Anhänge:  Attmerknng  1. 

*)  Siehe  im  Anhänge:  Anmerkung  2. 
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Der  Yezoer  Aiooecb&del,  welcher  in  Fol^e  der  Mnnificens  de«  Herrn  Grafen  Bela  Ss^chenyt 
nunmehr  dem  von  mir  im  Jahre  1882  gegründeten  Authropologiechen  Ma«eum  su  Budapeet  angehört, 
ist  dereelbe,  den  Herr  Oherlientenant  Gnetar  Kreitner,  einer  der  iUisegefahrten  des  Herrn  Grafen« 
TOD  dem  Ainodorfe  Teun  (an  der  südlichen  Küstengegend«  am  linken  Ufer  der  Mukawa  und  unweit 
Toa  der  sogenannten  Aino^Hauptatadi  Jubuts«  42*^35'  nördlicher  Breite  and  141*59'  östlicher  Linge 
TOD  Greenwich)  nach  Europa  mitgebracht  hat.  — Ueber  seine  Herbeischaffang  tbeilt  Herr  Kreitner 
Folgendes  mit: 

««Schon  am  Wege  suchte  ich  den  mitgenommenen  Jesso-Japaner  durch  meinen  Diener  zu  bewegen, 
mir  einen  Ainoschüdol  zu  besorgen.  Ich  eersprach  ihm  fünf  Dollars.  Umsonst.  Ich  bot  sechs.  Ohne 
Erfolg.  Doch  gleich  nach  meiner  Ankunft  in  Mukawa  ^ (am  rechten  Ufer  der  Mukawa«  vis 
ä vis  dem  Dorfe  Taun)  verschwand  er  und  als  er  des  Abends  heirogekebrt  war«  zog  er  meinen 
Diener  bei  Seite  und  sprach  gans  litse  mit  ihm.  Sehen  ~ (der  Diener  Kreitner's)  be> 
richtete  mir  hierauf«  dass  jener  in  Tsun  ein  Aiuograb  aufgefonden  habe,  doch  die  SchifTerleute  wkreu 
ihm  gefolgt  und  hatten  ihn  beobachtet.  Wenn  er  aber  den  Aino  Saki  — (Roisbranntwein, 
eigentlich  Sake)  — und  ein  Trinkgeld  schenken  würde«  so  wftre  es  vielleicht  möglich,  sie  für  das 
Unteraehroen  zu  gewinnen.  Ich  ging  auf  den  Vorschlag  ein.  Die  bärtigen  Gesellen  tranken  so  lange, 
bis  sie  su  l&rmm  anfingon.  Sie  verlangten  Reis.  Auch  diesen  verabfolgte  ich  ihnen  gegen  zwei 
Locken  von  ihrem  dichten  Hanpthaar^). 

aSoblieflsIicb  aberjagte  ich  die  beiden,  von  den  anderen  Gebirgsbewohnern  ganz  verschiedenen 
Aino,  denn  eie  wurden  unbequem  zutraulich,  aus  dom  Hause  und  erwartete  mit  Spannung  den  kom- 
menden Morgen.  Der  Japaner  stand  bei  der  Thüre  als  ich  in  der  Frühe  das  Haus  verliesR«  und  winkte 
mir  mit  den  Augen  verst&ndni.Mvoll  zu:  „Arimas**  (ich  habe),  worauf  er  um  die  hkdtu  verschwand. 
Ich  brach  gegen  Jubutz  auf  und  wartete  auf  zehn  Minuten  Entfernung  von  Mokawa  auf  den  Diener, 
welcher  «nrlilch  mit  einem  Strohpacket  erschien,  in  welchem  sich  ein  Ainoschftdel  befand.  Job  nahm 
das  Packet  zu  mir  auf  den  Sattel  und  bewahrte  es  wie  ein  Ueiligihuro.  T>er  Scbiidel  befindet  sich  nun 
im  Nationaimuseum  zu  Pest,  und  da  bis  jetzt  nur  zwei  oder  drei  Exemplare  nach  Europa  gebracht 
werden  konnten,  so  zählt  er  zu  den  werthvollsten  Gegenständen  unserer  Samnilnng.*^  (Siehe:  „Im 

fernen  Osten. **  Reisen  desGrafen  Bela  Ssecbenyi  in  Indien,  Japan,  China,  Tibet  und  Birma  in  den 
Jahren  1877  bis  1^80.  Von  Gustav  Kreitner«  k.  k.  Oberlieutenant  und  Mitglied  der  Expedition. 
Mit  200  Originalholzschnitten  tind  drei  Karten,  Wien  IMHl«  p.  .S03  bis  304.) 

Die  Untersuchung  des  Sachaliner  Ainoscbädels,  aus  dem  Dresdener  künigl.  zoologischen  und  anthro- 
pologisch-cthnographiacheo  Mnseum,  verdanke  ich  der  besonderen  Liebeoawürdigkeit  des  Herrn  Hofratb 
Dr.  A.  B.  Meyer,  und  zwar  durch  folgenden  Umstand: 

Als  ich  Dämlich  die  bisherigaii  liierarisebcn  Angaben  Ober  den  Ainosobädel  mir  zuaarumenzteUtc, 
fand  ich  in  den  „ Mittheilnngen  über  das  getbeilte  Wangenbein^  des  Herrn  Dr.  A.  B.  Meyer 
(Zeitsebr.  f.  Ethnologie  etc.,  13.  Band«  1881,  p.  332)  in  der  Liste  der  Rassenecbädel  mit  Spuren  der 
Sotnra  zygomatica  transversa  folgenden  Schädel  angeführt: 

„Aiuo  (?)  (1374)  von  Port  Karsakoff  auf  Sachalin  aus  einem  Grabe.  Doppelseitig,  (s.  MiUheil. 
aus  dem  königl.  zool<^iscben  Museum  zu  Dresden,  111«  S.  332  und  342,  1878.)'* 

Da  ich  ans  den  erwähnten  zwei  Monographien  des  Herrn  Kopernieki  wusste*),  dass  die  grömtc 
bisher  nach  Europa  gebrachte  Serie  von  Ainoschädeln,  nämlich  20  Ainoachädel  eben  vom  Port  Korsa- 
kow  (oder  KorsakofT),  an  der  Mündung  der  Aniwa  am  südlichen  Ende  der  Insel  Sachalin  (die  südlichst4» 
Spitze  Cap  Crillon,  4.5*54'  n.  B.,  der  nördlichste  Punkt  der  Insel  tap  Elisabeth  .54*24'  u.  B.) 
berrübrte,  so  war  ich  sehr  neugierig,  mich' darüber  belehren  zu  lassen,  warum  dieser  Schädel  (Kr.  1374) 
als  „Aino**  unter  Fragezeichen  gestellt  wurde.  Ich  schrieb  (am  20.  März  v.  J.)  in  dieser  Angelegen* 


0 Kin«  Partita  dieser  Haarlorkeu  heflmlet  sich  jetzt  im  anihropolo^iftcbeu  Hu)«um  zu  Budapest  als  0escl]4Mik 
des  Herrn  Prüf.  v.  Löczy,  des  zweiteit  ReiKeg^ßUirisn  des  Herrn  fhaten  Heia  Szeebenyi. 

*)  Herr  Kopernieki  Iwkam  seine, XO  Aiiioschädr‘1  von  Herrn  Prof.  Dybowsky,  und  zwar  das  erste  Mal 
(am  ä.  Ociober  IH79  von  Petropawlowak  aus  gesandt)  acht  Hcbadel  ui>d  ein  weihljc)kes  8kelet,  worüber  Herr 
Üy  bowsk^  Kbrieli  (aus  dem  Polniiiclieu  nbersetztl:  ,Da  ich  mich  einige  Tage  am  Gestade  tier  Insel  HaehaJiu 

aufhielt,  hatte  ich  mir  vorgenommen,  koste  was  es  koste,  ftir  Dich  einige  Ainueebadet  zu  beeorgen.  Zu  rlje«em 
Zwecke  sucht«  ich  den  aiteu  Ainofriedhof  in  der  Nabe  d«a  Hafens  Kuraakow  an  der  Mündung  der  Aniwa 
auf  und  Imbe,  was  kh  Dir  zusemle.  eigenhändig  ausgegraben. * (Hiebe  ,0.  Koäciach*  etc.,  j*.  ä.)  Ueber  die 
daa  zweite  Mal  zugesemleteii  12  Ainoeclmdel  bemerkt  Herr  Kopernieki;  gUieee  Hs'hä^lel  summen  von 
derselben  Stelle  wie  die  ältere»,  d.  h.  von  der  Umgrbitng  des  Hafens  Korsakow  an  der  Mündung  der  Aniwa 
am  siidiienen  Einle  besagter  Insel.  Durch  die  Bfniüliiing  und  auf  den  Wtituwh  des  Herr»  I>r.  Dybowsky, 
welcher  damals  in  Petrupawluwsk  io  Kamtscbaika  wohnl«.  sammelte  diese  Krbädel  im  Jahre  Ibtfl  unser  Lands* 
nmmi  Dr.  Baranowsky,  Arzt  im  Hafen  Korsakow.“  (s.  .Iziiski  Aiiiöw“  etc.,  p.  2.) 

ArelUv  rar  Aaifamjwlngir.  lU  XVlli.  ^ 
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beit  an  den  Herrn  Hofrnth  I>r.  A.  B.  Meyer.  — Wie  freudig  war  ich  aber  aberrascht,  ala  ich  mit 
der  Beantwortung  meinea  Briefes  (am  25.  M&ra)  sogleich  den  Sehftdel  selbst  bebofs  einer  Unter« 
toebnng  sogescbickt  bekam.  ~ Ich  ergreife  non  die  mir  angenehme  Gelegenheit,  nm  Herrn  Hofrath 
Dr.  Ä.  B.  Meyer  sowohl  für  seine  änseerst  wohlwollende  Unterstütsung,  als  auch  fflr  den  hoben 
Genoss,  diesen  kostbaren  Rassenach&del  snerst  nnteraooht  an  haben»  hiermit  aueh  öffentlieh  meinen 
tiefgefhhiten  Dank  anasnspreeben. 

Schon  bei  der  ersten  Besichtignng  nnd  TorUofigen  Unteranchung  ergab  es  sieb,  dass  sowohl  der 
Yezoer  als  auch  der  Sacbaliner  Schädel  im  Groesen  und  Gänsen  alle  diejenigen  anatomiaehen  Eigen- 
thQmlichkeiten  (Sntnra  aygomatioa  traniTersa»  Torus  palatinns,  Torus  oocipitalis,  Ein- 
fachheit der  Sohädelnähte,  Flachheit  der  Wangengegend  eio.)  anfweUt,  welche  man  in  dieser 
Combination,  nach  den  bisherigen  Beobaohtnngen » mit  gutem  Recht  als  Kassenroerkmale  des  Aino- 
iMshädeU  bezeichnen  kann.  — In  Anbetracht  dessen,  daas  diese  zwei  Schädel  örtlich  Ton  rerschiedener 
Proveniena  sind,  wie  eben  auch  die  anderen  nach  Europa  gelangten  Ainoacbädel  von  Tersehiedenen 
Orten  der  beiden  Inseln  gesammelt  worden  sind,  so  wird  diese  Concordanz  der  anatomisoben  ELgen- 
thämlichkeiten  bei  den  Ainoschädeln  gewiss  nicht  als  ein  Zufall  anfgefasst  werden  dürfen.  £e  wäre 
dies  unbedingt  sehr  sonderbarer  Znfall**,  wie  es  Herr  Virobow  speciell  für  das  so  anflallend 
häufige  Anftretcu  des  Os  malare  bipartitum  bei  den  Aino-  und  Japanerscbädeln  so  treffend  betont 
hat  (s.  a.  0.,  p.  2S6).  — ‘ Ferner  konnte  ich  anch  bei  diesen  zwei  Schädeln  jenen  merkwürdigen 
Unterschied  hinsichtlich  des  Längeubreiteniudex  bestätigen,  welchen  Unterschied  meines  Wissens  zuerst 
Herr  Kopernieki  für  die  Sacbaliner  and  für  die  AinoschAdel  nachgenieeen  bat;  indem  auch  dieser 
Sacbaliner  Schädel  einen  dolicbocephalen  Typus  aufweist,  während  der  Yezoer  eine  stark  zur  Braehy- 
cephalie  hinneigende  mesocephale  Form  beeitzt. 

Als  ich  aber  daraufhin  bei  der  kraniologischen  Analyse  dieser  zwei  Schädel  die  morphologischen 
und  kranioroeiriseben  Einzelnheiten  mit  den  literariseben  Angaben  tod  den  bisher  untersnofaten  Aino- 
ecbädeln  zu  Tergleichen  anfing,  musste  ich  sofort  die  peinliche  Erfahrung  machen,  dase  wegen  Mangel 
einer  einheitlichen  Desebreihnngs-  nnd  Messungsmethode  nicht  einmal  die  Vergleiobnng  der  elementar- 
sten und  zugleich  wichtigsten  Merkmale  bei  den  bisher  beschriebenen  Ainoechädeln  oonseqnent  duroh- 
gefübrt  werden  konnte.  — Bei  solcher  Bewandtniss  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als  alle  die- 
jenigen in  der  Literatur  bekannt  gewordenen  inoofaerenten  Angaben  zusammen  zu  stellen,  und  alle 
diejenigen  Beobachtungen  und  Messangen  anch  bei  meinem  Untersuchungsmateriale  in  derzolbeo  Weise 
zu  wiederholen,  welche  die  bisherigen  Autoren  von  ihren  Ainoechädeln  mitgetbeilt  haben. 

Indem  es  den  künftigen  Forschem  nnr  Ton  Nutzen  sein  kann,  wenn  sie  ohne  ZeitTerlust  sofort 
orientirt  eine  Untersnobung  xon  Ainoechädeln  in  Angriff  nehmen  können,  so  glaube  ich,  dass  es 
für  eine  weitere  wissenechafllicbe  Anregung  der  Ainoaehädelfrage  sehr  Tortbeilbafl  sein  wird,  wenn 
ich  die  bisherigen  literariseben  Angaben  wie  sie  mir  eben  zugängUch  waren  io  einer  dent- 
licben  Uebersiebt  zusammenstelle  nnd  der  Beepreebnng  der  Ton  mir  untersuchten  zwei  Ainosobädel 
voranschicke. 

Dem  zu  Folge  werde  ich  also  im  ersten  Tbeile  dieser  Abbandlong  die  literarischen  Angaben  Ton 
allen  bisher  bekannt  gewordenen  Ainoechädeln  der  Reibe  nach  anführoo,  nnd  weil  die  Hälfte  dieser 
Schädel  oberflächlich  oder  anch  gar  nicht  beschrieben  worden  ist;  so  habe  ich  es  für  zweckmässig 
gefunden,  ausserdem  noch  die  bisher  Teröffentlichten  Abbildungen  der  Ainoscbädel  in  photographischen 
Copien  auf  Tafeln  hier  zu  reproduoiren.  — Im  zweiten  Theile  werde  ich  dann  die  ausführliebe  Cha* 
rakteristik  der  Ton  mir  ontersuebteD  zwei  Ainoscbädel  mittheilen. 
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Erster  Theil. 

Literarische  Angaben  über  die  bisher  nntersnchten  Ainoschädel. 

L Der  Busk’sche  Ainoschädel  von  der  Insel  Yezo. 

Indem  dieser  Ainoeobftdel  durch  George  Bask  io  der  Litemior  allgemeiner  bekannt  wurde, 
BO  nenne  ich  ihn  kunweg  den  Buik*eohen  Ainoechädel. 

a)  Die  erate  kurae  Mittheiluog  über  dietten  Sch&del  erfolgte  in  der  Sitzung  (am  14.  Mai  1866) 
der  Londoner  kdnigl.  geogr.  Geeellaehafl  (siebe  „Prooeedings  of  tbe  royal  geogr.Sooiety  Vol.  X. 
London  1866,  p.  169^173),  bei  welcher  Gelegenheit  der  VonriUende  Sir  Hoderick  J.  Mnrchi'' 
SOU,  anknüpfend  an  den  Vortrag  dee  SohiSscommandanteu  Herrn  Forbes  (nThe  western  aboree  of 
Voloano  Bay,  Yesso*^,  13y  Commander  K.  N.,  F.  R.  G.  S.),  bekannt  machte,  dass  dieser  einen  AinO' 
Acb&dol  von  der  Insol  Yeao  mitgebraoht  habe  und  den  anwesenden  l>erubinteD  Anatomen,  Herrn  Prof. 
Huxley,  aufforderte,  eeine  Meinung  über  diesen  Schädel  su  Aussem. 

Huxley  theilte  hierauf  mit,  dass  Forbes  ihm  diesen  Schädel,  welcher  nach  seiner  Meinung  der 
erste  nach  Europa  gelangte  Ainoschädel  ist,  zur  Untersuchung  übergeben  habe.  Dieser  ist  ein  langer 
Schädel,  welcher  den  Schädeln  aller  benachbarten  asiatischen  Völker  — vielleicht  mit  Ausnahme  des 
Tunguaenscbädela  — unäbnliob  ist  und  etwa  ein  vermittelndes  Glied  zwischen  dem  Chinesen»  und  dem 
bedeutend  verlängerten  Eekimosehädel  bildet  Huxley  erwähnt  ferner,  dass  er  drei  AutheDtiache 
Japanersohädel  untersuchte,  deren  zwei  den  gewöhnlichen  Chinesenscbädeln  und  noch  mehr  den  ost* 
asiatischen  Mongolenschädeln  unähnlich  waren,  indem  sie  eine  bedeutend  längere  Form  und  ausserdem 
noch  mehrere  von  diesen  Schädeln  abweichende  Eigenthümliehkeiten  aufwiesen.  Dieser  Befund  ist 
deswegen  von  besonderem  Interesse,  weil,  wie  ee  bekannt  ist,  die  Aino  in  früheren  Zelten  — welche 
damals  noch  zahlreicher  waren  als  heut  tu  Tage  — einen  grossen  Theil  der  Insel  Nippon  bewohnt 
haben  und  es  sind  alle  Gründe  vorhanden,  um  annehmen  tu  können,  dass  die  erobernde  japaoesische 
Bevölkerung  sich  mit  der  unteijocbten  Aiuobevölkerung  vermischt  habe.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  eine  Blutvermischung  zwischen  Aino  und  Japanern  in  einem  grossen  Maassstab4  sUtigefunden 
bat  Immerhin  Ut  es  io  gewisser  Hinsicht  eine  auffallende  Tbateache,  dass  dieser  besondere  Aino* 
Schädel  sich  wie  eine  Uel>eKreibuog  des  japanesischen  Typus  erweist  und  der  Unterschied  in  den 
Gesiebtszügeo  der  Japaner,  von  der  Mehrheit  der  westlich  und  südlich  von  ihneu  wohnenden  Nationeu, 
kann  von  der  VermUeboog  mit  den  Aino  bergeleitet  werden.  Woher  aber  die  Aino  selbst  gekommen 
sind  und  welche  Verwaodtschaften  sie  mit  anderen  Völkern  aufwciseii,  ist  eine  sehr  umfängliche  Frage, 
auf  die  er  nicht  elogehen  kann.  Er  wollte  durch  diese  Bemerkungen  nur  bervorbeben,  mit  welchem 
Danke  die  Gesellscbafl  dem  Commaudaoteo  Forbes  verbunden  ist,  dass  er  diese  werthvoUe  Reliquie 
versebafil  hat 

Maasse  von  diesem  Schädel  hat  Huxley  nicht  raitgetbeilt;  ebenso  wenig  ist  etwas  von  der  Gert» 
lishkeit,  wo  dieser  Schädel  aufgefunden  wurde,  bekannt  gemacht  worden. 

b)  Busk's  Aufsatz  über  diesen  Ainoschädel  ist  in  den  Transactions  of  the  Rthnological 

Society  of  London,  New  Series,  VoL  6,  1867,  (p.  109~>111)  unter  dem  Titel:  „Descriptiou 

of  an  Aino'SkulL  By  George  Busk,  Esqu.  F,  ft  S,“  (Read  March  26th  1867)  veröffentlicht 
worden;  den  ich  im  Folgenden  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  mittheile. 

Busk  erwähnt,  daee  er  die  Untersuchung  dieses  Ainoecbädels,  welchen  er  auf  einer  Tafel  in  den 
fünf  Nonualausichten  abgobildet  hat  (siebe  die  photographischen  Copien  dieser  Abbildungen  auf 
Taf.  I,  Fig.  1 '—‘5),  Herrn  Prof.  Huxley  verdankt;  jedoch  erfuhr  er  von  Jemand,  der  Gelegenheit 
batte  mehrere  solche  Schädel  zu  sehen,  dass  dieser  Schädel  sehr  nett  (»vory  fairly**)  die  gewohnte 
Schädelformation  dieses  intcressanteo  und  wenig  bekanoteu  Volkes  aufweise. 

3* 
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1.  I>ie  Maajmel)  diese«  Schädel«,  verglichen  mit  denjenigen  einM  ge«5bnUcben  earop&iecheu 
•ScbAdelt  (EogUndere)  von  derselben,  mehr  augewöhulicbeo  Länge,  sind  folgende: 

Tabelle  1. 


Ainoscbftdel 

Europäerschadfll 

Rngl. 

Maaw» 

Franz.  ' 
Maa^s*) 

Etxil. 

Maa.<s 

Franz. 

Maass*) 

1. 

Länge  .....  

7.8" 

= 198,12  mm 

, = 

196,12  mm 

2. 

Breite 

b,b 

SS  1.39,70 

; i.»  = 

147.32 

8. 

Hobe 

8.7 

= 144,76 

1 5.8  =: 

147,32 

4. 

Kleinste  Btimbreite 

S.O 

= 99,06 

1 4,1  s= 

1(»4,14 

b. 

Grösste  Stimbreite 

4,8 

^ 111,76 

1 4.7  = 

119,37 

A. 

H(*beitelbrvite  

5.5 

= 139,70 

5,8  = 

184,62 

7. 

H>nterbau|iUbreite 

4.A 

SS  116.64 

• 1 

1 5.0  SS 

197,00 

8. 

Joebbreite  

5.6 

= 142,23 

1 i.«  = 

137,16 

9. 

BUrnratlius 

5.0 

= 127,00 

116,64 

IV. 

Verticalraüius 

5.0 

s=  I2),00 

' 4,9  = 

124,46 

11. 

HcbeitelTadius 

5,2 

— 132,08 

5.0  = 

127.00 

12. 

HinterhaupUradiu« 

4.5 

=:  114,30 

4.65  s= 

118,11 

IS. 

Maxillarnulius  

4,2 

= 106,68 

4,15  s= 

105,41 

14. 

FnmUhDaHalradlus  ...  , . 

4,1 

= 104,14 

4,0  srr 

101.60 

15. 

rircnmfereiiz 

21.6 

= 546.64 

21.6  = 

rv46.64 

18. 

Frouto-oc^ipitalbogen 

i.s.a 

= 401, .32 

15,4  SS 

891.16 

17. 

a)  Frontalliogeti 

5.S 

= 134,62 

5.0  = 

I27.t>0 

IH. 

bl  Parietalbogen  

4.7 

= 119.36 

5.4  =r 

1.37,16 

19. 

c)  Occipitalbngen 

4.6 

SS  121.92 

5,0  — 

127,00 

20. 

Frontaler  Querbogtui 

12.8 

=:  325,12 

12,2  =s 

300.68 

21. 

Vmicaler  . 

13.5 

£=  342,90 

13,0  SS 

330,20 

22. 

Fuhetaler  , 

14,2 

Si  360,68 

13.7  = 

347,98 

23. 

Occipiiaier  . 

12,2 

= 309,66 

.12.4  = 

314.96 

24. 

Breiten*  (('ephal*)  Iudex  .... 

70,5 

74,5 

2&. 

Höhenii^rx 

73,0 

74.5 

26. 

Kieferindex  (Onathicindex).  . . 

1.0 

1 

1.5 

Oer  Kieferindex  giebt  den  Unterschied  swiecbeu  dem  Maxillftr*  und  dem  XnsofrontiilrAdiuii  ad. 
dessen  grösserer  oder  kleinerer  \V^erth  den  Gr&d  des  Prognatliismus  aozeigt  und  somit  anstatt  des 
Camper'schen  Gesichtswinkels  dient. 

2.  ln  der  Norma  lateralis  (t.  Taf.  1,  Fig.  3)  erscheint  das  Gesiebt  nahezn  orthognathisch,  die 
Zahne  stehen  seukreebt,  das  Kinn  ist  bervorstebend,  wobigeformt,  der  Naseiistachel  gut  eutwickidt,  die 
Glabella  ragt  über  der  Nasoowarxel  hervor,  die  kurzen  und  stark  ausgeschweiften  Nasenbeine  zeigen 
einen  aqutlinen  Umriss,  die  Stirn  mehr  geneigt,  der  Lftogsomriss  des  Schädeldaches  ist  um  die 
senkrechte  Axe  regelmäßig  halhkreisfbrinig  gekrümmt,  die  IliDterhauptsregion  voll  entwickelt,  die 
lateralen  Nähte  alle  offen,  die  Scheitelbeine  verbinden  sich  mit  den  Alisjthenoids  (Alae  temporales 
a.  magnae  0.  aphenoid.)  in  einer  Ansdebnang  von  etwa  einem  halben  Zoll  (1,27  cm),  die  Schläfen* 
linie  ist  stark  entwickelt,  namentlich  vorn. 

3.  In  der  Norma  oooipiialis  (s.  Taf.  I.  Fig.  4)  erscheint  das  Schädeldach  etwas  pyramidal, 
mit  senkrecht  siebondeu  Seitenlinien  und  mit  einer  leicht  ansgesebweiften  Grundlinie,  die  obere  Nacken« 
linie  („superior  occipital  ridgo  ~ L.  nuchae  superior)  und  der  llintcrhaapUHtachel  („Spine*" 


0 Herr  Busk  »agt  darülier  gar  Nicht«  aus,  swiHclien  uelchen  specieileii  Meßpunkten  er  die  StJukleliuAMiM' 
Itestimmt  hat.  leb  tbeile  d)»‘««il)en  alsi»  eljenso  ejufach  mit,  wie  sie  im  euglisctmn  Texte  ang*'fuljrt  sind.  Imton 
aber  J.  B.  Davis,  der  zwifite  Ainosehädelfonieher,  ausdriiektieb  erwähnt,  da^s  iM*ine  Menmim'rD  mit  iieniriiigen 
Busk's  überrmstimnien:  ,we  will  inensiire  Ihe  present  «eries  of  skiiHs  arcording  to  Mr.  Busk's 
niethod".  (Hiebe:  .Description  uf  the  skeleton  of  an  Aino  Womau,  and  of  Tliree  skulls  uf  Men  of  tbe  sonie 
race."  By  Joseph  Barnard  Davis  etc.  «in  den  Memoiia  read  befor  tb«  Anthr.  Hociety  of  Londim“.  V<d.  ]i|. 
IsiU,  p.  27),  so  werde  ich  noch  die  üelrgetiheit  liaboo.  di(>*v  Mmnungcu  zu  be«prt>ch«n. 

*)  Ich  habe  die  ursprünglichen  engl.  ZoUwcrthe  (l  eogl.  Incb  = 2,&4cm)  Ül>erall  in  Millimeter  umge- 
rechoet. 
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= lokOQ*)  sind  enoriB  entwickelt,  in  der  LambdnnAht  beiderseits  ein  kleiner  SehAltkoochen  f^os 
triquetrum*);  das  hintere  Drittel  der  Pfeilnaht  ist  Tollende  Terknöchert,  aber  nicht  verstnehen 
(nCompletely  ossified  bat  not  obliterated  in  der  betreffenden  Figur  ist  eigentlich  ein  ge- 
ringer Urad  de«  Verstreiebens  sa  sehen,  welcher  etwa  demjenigen  Grade  swiecben  Xr.  2 und  3 der 
Hruoa^scben  Eintheiiung  der  nSoudures  des  sutaree*^  entspricht;  s.  ^ I d ^tr uotions **  etc. 
Planche  YI);  auf  der  rechten  Seite  ein  einfaches  grosses  Foramen  parietale  sichtbar  (welches 
aber  in  der  Abbildung  fehlt,  s.  Taf.  ],  Kig.  Ij. 

4.  In  der  Norma  frontalis  erscheinen  die  Augenhöhlen  der  Quere  nach  breit,  länglich  und 
wiukelig  ^Orbits  wide  transyersly,  oblong,  angular“.  (lu  der  Abbildung  aber  zeigen  die 
Orbitalöffuungen  mehr  abgerundet«  Umrisse,  s.  Taf.  1,  Fig.  2),  die  Xasenöffnung  ist  oyal  oder  so  birn* 
forraähnlicli  ( „ sa b-p;rifor nii“ ),  die  Stirn  ist  yerengt,  die  Wölbung  der  Slirubuhlou  stark  und 
hervorragend,  der  obere  Augenböhlenrand  gegen  den  Äusseren  Winkel  su  verdickt,  die  Wangenbeioe 
gross  und  beryorsichend. 

5.  lu  der  Korma  verticalis  (s.  Taf.  I,  Fig.  1)  erscheint  die  Stirngegend  yerengert,  die  Joch- 
bogen  weit  aufgelegt,  der  Alveolarrand  gerade  noch  sichtbar,  die  Nasenbeine  unsichtbar,  die  Kranz- 
nabt  einfach  und  wellig,  im  mittleren  Tbeilc  mehr  gcsAbnelt,  die  Pfeilnaht  anfanga  einfach  und  beinahe 
geradlinig,  nachher  aber  verwickelt  (»complex“). 

6.  In  der  Norma  basiliaris  (s.  Taf.  !,  Fig.  5)  ersebeint  der  AlyeoUrrand  abgerundet,  die 
joebbogeo  breit,  die  ZitzenforU&tzo  ungemeiu  stark,  mit  auffallend  breiten  und  tiefen  Digastrieusein- 
schnitten,  der  Keilbeinstachel  („spine  of  8pbenoid“=:8pina  angularis)  sehr  gross  nud  hervor- 
Ktebend,  der  biotere  Raod  des  HinterhaupUloohea  ahgebrocheu  („hinder  margin  of  foramen 
magnum  broken  off“;  wie  es  nach  der  Abbildung  su  urtheilen  ist,  handelt  es  sich  hier  eigentlich 
um  eine  künstliche  Resection,  die  aber  Biisk  nicht  erkannte),  die  Gelenkfortaatze  gross,  der  Jugular- 
fortiatz  des  Hinterhauptsbeines  („v  er  y large  jugular  process  ofoccipital“  (paroecipitalj 
ttebr  gross  und  nach  vorn  mit  dem  vorderen  Rande  der  Gelenkböcker  in  gleicher  Frontlinie  stehend. 

Aus  der  Beschreibung  und  aus  den  Messungen  scheint  hervorzugeheu,  dass  der  AiuoscbädH 
keine  sehr  ausgesprocheoen  Untersebeiduugsmerkmalo  von  dem  gewöhnlichen  europ&ischen  (englischen) 
Schädel  aufweist.  Sowohl  betreffs  des  Gesammtvolums  wie  auch  betreffs  des  Volums  der  drei  Regionen 
sind  kaum  einige  Uuiersebiede  zu  beobachten,  wie  dies  aus  Folgendem  ersicbtlicb  ist. 


Tabelle  2. 


Aino 

Europäer 

Volum*)  des  ganzen  Bchädels  (.Oeneral  volume")  . . . 

406 

410 

• dur  Froutalregiou  • • • * • ! 

.384 

38Ü 

• der  ParietalregioD  , , . ■ . 

294 

294 

„ der  üocipitalregion  . , . . . j 

1 

261 

270 

Die  Stirn  ist  jedoch  bei  ihm  schmäler  und  etwas  höher  als  beim  europäischen  Schädel  und  ein 
anderer  Unterschied  besteht  in  dem  gröeseren  Querbogen  seines  Scheitels,  was  auch  die  stärkere  Ab- 
rundung oder  VoUbeit  dieser  Region  aoseigt.  Dem  allgemeinen  Charakter  nach  kann  dieser  Schädel  aU 
dolicbocepbal,  beinahe  ortbognatb  und  phaenosyg  bezeichnet  werden;  er  ist  wohlgeformt,  symmetrisch, 


Zur  leichteren  uod  gemeinverständUeberen  Bezeichnung  der  kraniologiscb  wichtigen  IMinkte  dei  SchädeU 
iiit  eine  international  verriuharte  Noinenclatur  eiue  nicht  mehr  aufzuechiebeiHle  Nolhweiidigkeit.  AU  eine  »uiche 
Mciilage  ich  hiermit  diejenige  Brooa’i  vor  ($.  „ 1 nstr u ctione  craniologiques  et  o ran i o m^tr i qu ei “ , 
Paris  IR75),  deren  Animhine  dadurch  erleichtert  ist,  dass  rie  aus  der  griechiiwhen  Hprache  eninommeu  wtmle 
nnd  somit  von  allen  in  der  wissenschaftlichen  Kultur  mit  einander  w'etUMfemden  Nationen  gleichförmig  ado|rtiri 
werden  kann.  Ich  wenle  mich  auch  hier  der  Uroca*  sehen  Termini  bedienen. 

^ Bei  den  englischen  Anatomen  bedeutet  der  , j ugul a r p rooeea  of  occipiial*  ( pa rocci pit a 1 ) 
ebenso  wie  l)oi  de«  französischen  Anatomen  «apopbyae  jugulaire*  dasselbe,  was  wir  aU  „processus 
paramastoideiia  oder  paracondy loiüeus*  bezeichuau. 

*)  Leider  hat  Ilen*  Busk  nicht  augegebeu,  wie  er  diese  Volumbettimmung  aii«geführt  hat.  Uehrigenx 
sei  es  wie  immer,  aber  das  eine  ist  sehr  aulfallend,  dass  das  Volum  des  ganzen  ScliädeU  kleiner  ist  als  die 
bumme  der  Volumina  der  einzelueu  Bcbädelrsgionen ; beim  Aino  verhalten  sich  beide  Volumina  wk  406  : 919, 
beim  Europäer  wie  410  : 949. 
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und  wenn  nicbt  grösser,  so  doch  vollends  gleich  der  Burebsebnittsgrösse  der  earop&iscbeo  Seh&del,  von 
welchen  er  sieb  hauptsächlich  dadurch  unterscheidet,  dws  er  sehr  deutlich  pbaenotyg  ist;  wodurch  er 
aber  sich  nicht  nur  vom  europäischen,  sondern  auch  von  allen  anderen  Schideltypen  unterscheidet, 
besteht  darin,  dass  der  Jugularfortaats  des  Hinterhauptsbeines  bedeutend  vorwärts  geschoben  ist  Dies 
kann  aber  auch  eine  rein  individuelle  Kigeotbbmlicbkeit  sein,  weswegen  aber  auch  kein  besonderes 
Gewicht  daranf  gelegt  werden  kann.  Das  Individuum  diesee  Schädels  muss  wahrsebeinlicb  von  hoher 
Statur  und  von  äusserst  entwickelter  Muskulatur  gewesen  sein,  mit  einer  Adlernase-,  mit  bervcnrgewölb- 
ten  Aagenbrauenhogen , mit  schwach  hervorstebendem  Kiefer,  mit  hohen  Backenknochen  und  nicht 
unwahrscheinlich  auch  mit  verlängerten  (,.elongated'*)  Augen. 

Meine  Bemerkungen  Über  die  Bask’scben  Abhildongen  dieses  Ainoechädels  werde  ich  im  folgen* 
den  zweitoäcbsten  Punkte  mittbeilen,  wo  ich  die  Gelegenheit  haben  werde,  dieselben  mit  denjenigen 
Abbildungen  dieses  Schädels  zu  vergleichen,  welche  die  Herren  de  Quatrefages  und  Uamy  in 
ihrem  grossen  Werke  nCraoia  ethnioa**  veröffentlicht  haben. 


c)  lieber  den  ßusk'schen  Ainoeebädel  lesen  wir  im  „Catalogne  of  the  speeimens  Ülaatrat* 
ing  the  osteology  and  dentition  of  vertebrated  animals,  reoent  and  extinot,  contained 
in  the  Museum  of  the  rojal  College  of  snrgeona  of  England.“  Bj  W.  H.  Flower,  Gonser* 
▼ ater  of  the  Museum.  Part  I.  Mao:  Homo  sapiens,  Linn.  (London  1679)  auf  p.  120  folgende 
Catalogabesobreibuog : 

n?20.  Schädel  von  einem  Aino  von  der  Yesoer  Insel:  cf.  Ein  vollkommen  anthentisohes  Rassen* 
exemplar.  Beschrieben  und  abgebildet  von  Herrn  Busk  io  den  Trans.  Kthool.  Soo.  Nr*  1,  VoL  VI, 
p.  109  (1668).  C.  545,  L.  197,  H.  142,  Bi.  721,  H.  142,  Hi,  721,  B.  N.  110,  BA.  106,  Ai.  964,  Nh.  49. 
Nw.  25,  Ni.  610,  Ow.  42,  Oh.  33,  OL  786,  Ca.  1630.  Geschenkt  von  George  Busk,  Eaqu.,  1667.“ 

Zunächst  muss  ich  bemerken,  dass,  wie  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegt,  der  hier  angeführte 
Ainoeebädel  derselbe  ist,  welchen  der  englische  Sohiffsoommandant  Forbes  nach  Europa  mitgebraobt 
bat  und  welchen  Forbes  Herrn  Prof.  Huzley  überlassen  hat  und  dessen  Beschreibung  Busk,  wie  er 
ausdrücklich  bemerkt,  dem  Herrn  Huxley  Tei^ankt  hat:  „The  cranium  ^s  not  in  my  possession, 
and  for  the  opportunity  of  examining  it  1 was  indebted  some  time  ago  to  Professor 
Huxley“  (s.  a.  a.  0.,  p.  109),  somit  muss  die  Anmerkung;  „Geschenkt  von  George  Bnsk,  Esqo., 
1667“  auf  einer  Verwechselung  beruhen. 

Indem  ich  mir  vorgenommen  habe,  die  späteren  Untersachungen  der  Ainoschädel  dadurch  za  er* 
leichtern,  dass  ich  die  Arbeiten  aller  meiner  Vorgänger  hier  in  verständlicher  Ceborsicht  zusammen* 
stelle,  BO  will  ich  auch  alle  bisherigen  kraniologischen  Angaben  ^ schon  wegen  der  Yersebiedenheit 
bei  den  einzelueo  Autoren  mit  kurzen  Erörterungen  begleiten. 

Zur  Erklärung  der  von  Herrn  Flower  hier  mitgetheilten  kraniometrischen  Maasse^)  diene 
Folgendes: 

1.  C bedeutet  die  horizontale  Cirenmferenz  in  einer Horizontalehenc,  vom  rings  um  dieCrulPscbe 
„lioea  BUpraorbitalis“.  2.  Z*  = die  grösste  Länge  (die  „grösste  Länge“  wird  aber  nach  Herrn  Flower 
nicht  von  der  Mitte  zwischen  den  Augenbrauenbogen  ~ arcus  superoiliares  — auf  dem  Stirn* 
uasenwulst  zum  vorragendsten  Punkt  de«  Hinterhaapts  gemessen,  sondern  oberhalb  der  Glabella  vom 
Opbryon,  d.  h.  von  der  Mitte  der  Snpraorbitallinie,  „ligne  susorbitaire“,  Broca).  3.  B ^ die 
grösste  Breite  („the  greatest  parietal  breadtb“).  4.  Bi  = der  Läugenbreiten*  oder  Cephalindex. 
5.  i/ =:  Höhe  (swiseben  dem  Basion  ~ vorderer  Medianpunkt  des  Foramen  magnnm,  und  dem 
Bregma  = vorderer  Endpunkt  der  Pfeilnafat,  Berühmngspunkt  der  Kranznaht).  6.  Hi  = Längen* 
höhenindex.  7.  .HAT  =:  Nasobasilarlänge,  zwischen  dem  Nasion  (Medianpunkt  der  Nasenwurzel)  und 
dem  Basion.  6.  BA  = Basialveolarlftuge,  zwischen  dem  Al veolarpunkt  (Medianpunkt  dos  vorde* 


ren  facialcn  Alveolarrandes  des  Oberkiefers)  und  dem  Basion. 


9.  Ai  = Alveolarindex 


BA  X 100 
BH 


Nach  Herrn  Flower  Ut  dies  die  schnellste  Methode,  um  den  Proguathismus  des  Oberkiefers  zu  be* 
stimmen,  ln  manchen  Fällen  ist  dieser  Index  in  Folge  einer  abnormen  Lage  des  Basion  nicht  ganz 
pünktlich,  indem  sein  Werth  in  diesen  Fällen  von  dem  wahren  Verhältnisse  des  Gesichtes  zum  Schädel 
unabhängig  ist,  aber  diese  Fälle  sind  Terhältnisamänaig  selten  und  bedingen  keine  grossen  Abweichun* 
gen.  Unglücklicherweise  kann  bei  Schädeln,  wo  die  oberen  medialen  Schneidezähne  noch  während  des 


0 Oie  Wertlie  der  von  H^nt  Flower  bestimmten  Maasse  sind  niclit  im  eagUncbeu,  sondern  im  fraasöai< 
scheu  NHHSMystem  ausgtMlrückU 
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Lebens  bermusgefalleB  sind  nnd  der  AlTeolarraod  resorbirt  ist,  die  RaeialveoUrl&nge  niobt  1>68timmt 
und  somit  aaob  der  AWeolarindex  nicht  berecbnet  werden.  Dieser  Index  spielt  in  der  Reesencharakte- 
rUtik  eine  der  bervorragendsten  Rollen.  10.  2^  = KasalUnge  (die  verticale  Linie  swiscben  dem 
Nftsion  and  dem  unteren  Rande  der  Nasenöffnung).  II.  Nw  = die  grösste  Breite  der  Nasenöffnung. 

12.  ATi  — Naealindex  — — OiP  = Orbitalbreite.  Zum  inneren  Messpuukie  gebraucht 


Herr  Flower  einen  hinter  dem  Dacr70D«Tbr&nenpnnkt(Vereinigungspnnkt  dorStimOberkieferbeine 
and  des  Thr&nenbeiot)  liegenden'  Punkt,  d.  h.  wo  das  obere  Ende  der  Crista  laorymalie  posterior 
müder  Sutura  fronto-lacry malis  aasammeotrifft.  Als  iosserer  Messpunkt  dieot  der  yom  innerea 
Messpuakt  entfemteete  Paukt  des  kassereo  Orbitalrandea.  14.  Ok  s:  Orbitalböbe.  Die  Entfemung 
«wischen  dem  oberen  und  unteren  OrbÜalraode,  in  der  Mitte  der  Orbitalöffnnug.  Herr  Flower  be* 
merkt,  dass  gewöhnlich  die  rechte  Orbita  gemessen  wird,  wenn  msn  auch  dieser  mit  Unrecht  eine 

abnorme  Form  znzoscbreiben  pflegt.  15,  Oi  = Orbüalindex  16.  Ca  = Capacit&t 


des  Schädels  in  Cubikcentimetern.  Nach  Hsrrn  ('lower  ist  die  CapaciUtsbestimmung  eine  dor  wich- 
tigsten nnd  schwierigsten  Messungen.  Als  FUllongsmaterial  gebrauchte  Flower  Senfkorn,  die  Volnm- 
bestimmung  des  Senfkornes  wird  mittelst  des  Bask^schen  Choreometer  (s.  im  „Journal  of  the  , 
Anthropological  Institute'*,  Vol.  111,  p.  200,  Taf.  XII)  ausgefUhrt.  Diese  Methode  der  CapaciUts- 
bestimmung  soll  nach  Herrn  Flower  genauer  sein,  als  diejenige,  welche  Droca  angewendet  bat. 


d)  Die  berühmten  französischen  Anthropologen,  die  Herren  de  Qoatrefages  nnd  Hamy,  haben 
in  ihrem  grossen  Sammelwerke  („Crania  ethnioa.  Lee  cr&nes  des  races  bumaines  decrits  et 
figures  d’apres  les  collections  da  Museum  d'biatoire  naturelle  de  Paris  etc.  Outrage 
aoeompagnö  de  100  plaoches  lithographiqnes  d'apres  natnre."  Paris  1882)  unter  dem 
Titel:  „CHANES  D'AINOS**  (p.  420 — 431)  einen  kurzen  Artikel  der  Ainoech&delfrage  gewidmet, 
bei  welcher  Gelegenheit  sie  von  dem  Busk'schen  Ainoechftdel  (welchen  ihnen  Herr  Bush  zurVerfflgnng 
gestellt  bat)  nebst  einem  Holzschnitt  im  Text  (p.  429,  Fig.  884)  und  zwei  schönen  lithographinchen 
AbhUdungen  (Atlas,  Planche  LXIV,  Fig.  III  und  IV)  eine  sehr  susfQhrliche  kraoiomctrischo Cha- 
rakteristik mittbeilen.  — Uebrigens  enthält  der  Text  selbst  blutwenig  über  die  morphologische  Be- 
schaffenheit der  Ainoschädel  überhaupt  und  gar  nichts  über  die  Beschreibung  des  Busk'schen  Schädels. 

„Die  Aino,  hentzutage  im  Norden  ton  Yezo,  auf  Sachalin  oder  Karafto  und  auf  einigen  der  meri- 
dionalen  Kurilen  cantonirt,  deren  Verbreitnng  aber  in  alten  Zeiten  eine  tiel  beträchtlichere  war, 
zeigen  sich  den  Reisenden  unter  sehr  terschiedenen  Gesiebtszügen.  Jedoch  kann  man  bei  der  Durch- 
mnsterong  der  in  Japan  beransgegebenen  phot<^rapbischeD  Sammlung  ton  Aino  gut  gekennzeichnete 
Tyi>eo  unterscheiden.  Einer  dieser  Typen  ist  sioherlicb  ein  mongolischer,  mit  torapringenden  Wangen, 
and  schief  geschlitzten  Augen  („yeux  bridds")  etc.,  ein  anderer  hingegen  zeigt  eine  meskowitische 
Physiognomie,  beinahe  so  stark  ausgesprochen,  wie  im  centralen  Rnsslaod  selbst.  Uebrigeos  scheinen 
diese  zwei  Typen  im  Allgemeinen  ziemlich  genau  den  zwei  ton  Herrn  Anutschin  hertorgebobenen 
Scbädelkategorien  zu  entsprechen.  Untor  den  drei  Schädeln,  welche  dieser  Ethnolog  im  Museum  der 
Moskauer  Unitersität  untersochte,  fand  er  einen  mit  einem  mongolischen  Langenbreiteoindex  ton 
85,3,  dem  entgegen  war  ein  zweiter  doHcbocephal  = 75,9,  während  der  dritte  einen  termittolndeu 
Index  ton  77,9  besass.  — Der  Ainoschädel,  welchen  Herr  Dnsk  beeobrieb,  war  echt  dolicbocephal 
(Längsdnrehmesser  197,  Breiteodorchmesser  140  mm,  Läogeobreiteniodex  = 72,04).*  (Die  Angabe 
desCephalindex  72,04  ist  hier  nicht  richtig,  weil,  wie  ich  schon  oben  mitgetbeilt habe,  HerrBusk  den 
Cephalindex  70,5  aogiebt.  Auf  Seite  109  a.  a.  0.  steht  nämlich  aosdrücklich:  „Lstitudinnl- 

(Cepbalie-)  index  • . . *705").  *—  „Deijenige  Ainoschädel,  welchen  der  Lientenant  Holland  dem  Lon- 
doner Muneuro  der  Chirurgen  geschenkt  hat,  besitzt  einen  Index  = 75;  die  Indices  der  Ainoschädel 
der  Datis'schen  Sarorolung  schwanken  swiscben  76  bis  80,  endlich  derjenige  Ainoschädel,  welchen 
Herr  Virchow  beschrieb,  bst  einen  Index  ton  79,6“.  — (Dieser  Schädel,  wie  anch  die  Autoren  citi- 
ren,  ist  derselbe,  welchen  Herr  Virchow  im  Jahre  1873  in  der  SÜTung  am  14.  Juui  in  der  BerHuer 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  torgelegt  hat;  im  Berichte  wird  aber  der  Index  anders  angegeben, 
indem  Herr  Virchow  aosdrücklich  ton  diesem  Schädel  sagt:  „Er  bat  einen  Breitenindex  ton  79“.  — 
Siebe  „Zeitschr.  f.  Ethnologie“,  5.  ßd.  187.3,  S.  122.)  — „Aber  auch  alle  übrigen  kraniometrischen 
Charaktere  weisen  beträchtliche  Variationen  auf,  auf  deren  Einzelheiten  wir  hier  nicht  weiter  eingeben 
können.  Diese  Variationsbreite  macht  aber  eine  jede  Abschätzung  der  Aehnlicbkeüen , welche  die 
Aino  mit  ihren  Nachbaren  etwa  aufweison  können,  zu  einer  delikaten  Sache.  Alles  was  wir  in  dieser 
Ilinsicht  aussagen  können,  ist,  dass  wenn  einerseits  bei  einigen,  wie  bet  den  Moskauer  und  Berliner 
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Aiuoicbfidela,  d«r  echt  mongolische  Typus  mehr  weniger  aufiTsIlend  ist,  Andererseits  Aber  Auch  eine 
VerwAudtscbAf^  mit  den  GiljAken  bei  ihnen  sieh  mAnifeslirt.  FQr  den  Dask'acben  Schftdel  scheint 
uns  dies  der  Fall  xu  sein.“  • 

Von  grossem  Werthe  ist  die  krAoionietrischo  Charakteristik«  welche  die  Herren  de  Quatrefages 
und  Hainy  über  den  Bosk^schen  Aiooscbädel  mittbeileu;  sie  ist  die  aasfübrlicbste,  die  wir  bis  jetzt 
TOii  diesem  Schüdel  besitzen.  Ihr  Wertb  wird  noch  besonders  dadurch  erhöbt,  dass  die  Autoren  die 
Gelegenheit  benutzten  and  behufs  der  Vergleichung  Messungen  bei  6 Japaner-,  2 Tangusen-, 
2 Mandschu-,  2 Kalmökken-  und  1 (riIjaken-S(;bftdel  ausfübrten,  die  sie  auf  einer  Tabelle 
zusummanstellteu  (s.  a.  a,  0.,  p.  430,  Tableau  XM). 

Wiewohl  bei  den  anderen  bisbeiigeu  Autoren  Vieles  von  der  Aebnlichkeit  und  Unähnlichkeit 
des  Aiooschädels  mit  dem  Schädeltypus  der  benachbai'tcn  Völker  gesprochen  wurde,  hat  man  derartige 
ausführliche  vergleichende  Messungen  anzustellen  TergesseD.  — Schade,  dass  auch  Herr  Köpern  ick  i. 
welcher  sonst  die  grösste  Erfahrung  in  der  Ainoschädelfrage  besitst,  nicht  derartige  rurgleicbende 
MeKsuogen  ausgeführt  hat,  oder  daits  er  wenigstens  bei  der  Erörterung  der  Verwandtsehafufrage  des 
Aiiioscbädeltypus  nicht  die  Messungen  der  Herrn  de  Quatrefages  und  Ilamy  benutzt  bat 

Indem  diese  vergleichenden  Messungen  bei  den  künltigen  Ainoscliädeluntersucbungeo  ohnehin  zu 
weiteren  Vergleichungen  benutzt  werden  kOuueu,  so  will  ich  dieselben  hiermit  reproducireo : 


Tabelle  3. 

Haasse  von  Aino-,  Japaner-,  Tongnsen-,  Mandsohu-  und  Oiljaken-Sohädeln. 

(Von  den  Herren  de  Quatrefages  and  Hamy.) 
a)  Maasse  des  Gehirnsoh&dels. 


* Die  einzelnen  Messungen. 
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I c 
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1. 

Approximative  Öchadelcaiiacitüt 

1005  ccm 

1 400  ccm 

1 535  ccm 

1535  ccm 

1035  ccm 

Längsprojaction: 

a. 

Die  ganze  vonler«  LÜnguprojectioo 

— 

95  mm 

lOO  umi 

M mm 

107  mm 

105  m)u 

3. 

Die  faciale  Läog^tprojeclion 

— 

27  . 

23  , 

• 

23  ■ 

4. 

Die  laterale  Langsprojection 

— 

105  „ 

93  , 

103  , 

103  , 

105  . 

Durchmesser: 

5. 

Der  grOsste  I>änB:adun'hines8cr  ....... 

179  mm 

185  . 

133  , 

130  , 

190  , 

197  , 

e. 

Der  lineale  LAOi^sdurchineseer 

174  . 

130  , 

174  . 

177  . 

— 

m . 

7. 

Der  gr«>9ite  llr^'iUndurcbineÄwr 

144  . 

143  » 

145  , 

145  , 

145  « 

142  , 

8. 

D**r  Bitein|^rHl4lurclimev9*er  ......... 

137  , 

U«  . 

137  « 

138  • 

141  . 

130  , 

Ü. 

Der  Biaurirulardiirc1im*.i»Mtr 

126  . 

130  « 

127  , 

ISO  . 

124  , 

131  , 

10. 

Der  Bima!«toidealUurc)imete«r  . 

103  , 

108  . 

105  , 

105  , 

110  . 

n. 

Der  grösste  Stin)dorc|jm«it«r 

US  , 

11»  , 

11«  . 

11»  . 

111  . 

114  . 

12. 

Der  kleinste  StirtMiuiThmess>er 

» •’  , 

»5  * 

95  , 

m , 

• 

102  . 

13. 

Der  grösste  OccipitaldurchmeasiT 

107  , 

111  , 

113  . 

114  . 

— 

111  . 

14. 

Der  basio>bregmatische  DurchmeMer  .... 

133  , 

127  . 

l,V»  , 

129  , 

143  , 

142  , 

Umfang: 

15. 

Der  ganze  llorizonialumfMng 

M4  , 

525  , 

320  , 

527  . 

.*>50  , 

549  , 

Id. 

Der  prftauHculare  Hotizonitilumfang  .... 

236  , 

253  . 

235  « 

239  , 

— 

2.53  , 

17. 

Der  poetaurieuUre  . 

273  „ 

272  , 

283  , 

23»  , 

— 

ä»i  . 

18. 

Der  ganze  vertioalH  Qneninifang 

44H  . 

440  ^ 

447  , 

434  „ 

459 

IS. 

Der  Mipraauriciilare  , 

310  . 

305  . 

310  , 

295  , 

il30  . 

317  . 
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Die  einzelnen  Messungen. 
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Sagittnlumfang: 

20.  r Der  Bttm,  oerebmler  Tfaeil 

105  tnm 

97  mnt 

106  icm 

104  mm 

110  mm 

21.1  Der  ganzen  Biirn 

127  . 

IM  . 

126  • 

125  . 

121  mm 

133  . 

22.{  Der  Rcheltelregion 

I2S  , 

119  . 

126  , 

126  „ 

122  . 

144  , 

23.1  Des  Hinterhaupts,  cerebraler  Theii  ..... 

64  . 

60  , 

75  , 

71  . 

70  , 

60  . 

24.1  , , cerebellarer  Theii  .... 

4«  . 

51  • 

49  • 

41  . 

45  , 

— 

25.*)  Der  ganzen  UintcrhaupUregiuu 

109  , 

111  . 

124  . 

112  . 

115  . 

- 

Hinterbauptsloch: 

24.  {Länge 

37  , 

34  , 

35  . 

.96  . 

.99  , 

S7.  IBn'it« 

31  . 

80  . 

29  „ 

29  . 

80  . 

30  , 

28.  Die  liasio-naaale  Linie 

100  , 

103  , 

9»  . 

102  , 

— 

111  . 

29.  Der  ganze  Sagitlalumfang  des  bcbädcls  . . . 

499  , 

489  , 

510  , 

507  « 

517  , 

— - 

Winkel: 

Anricttüirwiuke]. 

30.  rDer  snbcerebraln  Btimwinkel 

11© 

13» 

12® 

12« 

10® 

31.  iDer  cerebrale  HUniwinkel 

— 

52» 

49» 

59® 

49» 

48» 

33.  {Der  Patietalwinkel 

— 

59» 

so» 

«2» 

56® 

»1» 

33.  IDer  cerchraJe  Ocripitalwinkel 

— 

87» 

38» 

87» 

37» 

• ai» 

84.  iDer  cerebetlare  Occipital Winkel 

— 

28» 

82» 

28» 

29» 

— 

95.  Der  Uorooarwinkel 

— 

so» 

55® 

61» 

60» 

67» 

Bnhädelindices: 

86.  /I.Anget)breiten*Tudex  

90,44 

90,00 

79,23 

77,95 

76,31 

72,08 

97.  iLängenhOhen-Indez 

77,09 

69.64 

79,77 

69,35 

75,26 

72,08 

99.  |6reitenb5ben> Index * . 

95,93 

85,81 

95,10 

98.96 

98,62 

100,00 

39.  (Krontoparietai-ludex 

64,59 

64.19 

65,51 

66.20 

69,27 

71,83 

b)  Maasoc  des  GeBiciitgscliAdelH. 


Genichtabreiten: 


40. 

41. 

42. 
4S. 

44. 

45. 
44. 
47. 


Die  Äuesere  biorliitale  Breite 

Die  innere  „ • 

Die  iiiterorbitüle  Breite  . 

Zwim'hen  den  beiden  FommlnA  infraorbiieUa 
Zwlxheti  den  beiden  Wangenpunkcen  . . . 

Tnier«  Jocblieinhreite . . . 

Oröwte  Jncbbogenbreit«  . 

Orü»ate  Oberkieferbreite  


AugenhdUleoOffnaDgen: 

48.  I Breite  der  OrbitAl5frouog 

49.  [ilube  der  Orbitaidffbuug 


50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 


Nasenregion: 
01>ere  Breite  der  Nasenbeine  . . 
Geringste  Breite  der  Nasenbeine 
Untere  Breite  der  KMenbeine 
Orüsste  Breite  der  NasalOtfunng 
Mediale  Länge  der  Nasenbeine  * 
Laterale  Länge  der  Nasenbeine 
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, 109  mm 
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■ 110 
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1 13  mm 
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- 1 
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104  ^ 

24  . 

28 

. ! 
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« 

27 

i — 

I 28  , 

55  . 

63 

56 

ft 

59 

— ' 

»55  f. 

112  . 

114 

113 

• 

114 

— 1 

1 122  . 

101  . 

101 

98 

103 

— i 

, 105  . 

133  , 

196 

135 

139 

142  mm 

163  . 

68  , 

65 

j 

B6 

• 

66 

• i 

. 

37  , 

39 

■ 

39 

39 
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35  . 

34 

36 

* 
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1 

A3  I.  1 

» 32  . 

10  . 

13 

■ 
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12 
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■ 

13  • 
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13 

tt 
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• 

— 

12  . 

18  , 

21 

2.9 

20 

— 

19  .. 

26  . 1 

1 26 

27 

• 

27 

— 

26  „ 

23  , 

26 

1 23 

24 
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26  , i 
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24 
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26 
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26  , 

Ich  habe  den  Bagitialumfang  der  ganzen  UinterUnupteregion  hier  tiDgescUaltet, 
ausgebiieben  ist. 

Arctiir  fär  A&tbrnpotofft«.  Ud.  XVIII 
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Di«  einzelnen  Messungan. 
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Gesichts  höhen: 

Die  ganze  Naseiiböha 

51  mm 

1 

58  mm  1 

52  mm 

52  mm 

M mm 

57. 

Die  subocrebrale  Stimhdbe 

22  « 

34  , 

20  , 

21  . 

— 

21  ■ 

58. 

Di«  IiilermaxiUsrhöha 

12  . 

83  . 

1»  . 

20  , 

— 

>6  . 

5». 

Die  ganze  Gesiebtsböhe  

93  . 

00  , 

91  , 

92  • 

— 

»1  . 

SO. 

Die  Jochbeinböhe  . . - 

23  . 

28  . 

23  . 

25  , 

— 

28  • 

61. 

[Die  Orbitoalveolarhöh« 

43  . 

46  , 

44  . 

45  . 1 

“ 

43  . 

62. 

Aariculargegend: 

Di«  Litttge  der  Zitzenfortsätze 

34  . ; 

34  . 

34  , 1 

' SS  , 



83  , 

63. 

Die  auriculo-jugale  Entfernung 

71  • 

' «6  , 

67  , 

“ 

78  , 

64. 

Die  auricnlo-orbitale  Entfernung 

71  - 1 

75  , 

1 6»  . 

69  , 

“ 

75  , 

65. 

Ganmengegend: 

Die  ganze  Oaumenlftuge 

13  . 

56  . 

56  , 

55  , 

60  mm 

56  . 

66. 

Di«  Lange  de«  MaxUlartbeils 

39  , 

38  . 

40  . 1 

39  , 

— 

63  , 

67. 

Die  hintere  Gaumeabreite 

4«  , 

40  . 

41  , 

40  . ; 

; — 

^2  , 

68. 

Breite  zwischen  den  1.  Molarzübnen  .... 

88  , 

41  . 

38  . 

39  . ! 

1 “ 

38  » 

HO. 

Breite  zwischen  den  Eckzäbnen 

28  . 

1 29  , 

29  , 

1 ■42  • 

1 — 

27  * 

70. 

Tiefe  de«  Gaumens 

10  • 

' 10  , 

10  . 

12  , 

j — 

14  , 

71. 

Kntfbmung  vom  lliuterhaupUloch 

48  . 

; 46  , 

44  . 

1 46  „ 

*“ 

48  « 

72.  1 

Winkel: 

jDer  Camper’sche  Oewichtswinkel 

78» 

75» 

75» 

79» 

85« 

73.  ! 

|l>er  alveolare  Oesichtswünkel 

— 

66» 

65» 

64» 

68» 

73» 

74.  1 

l>er  dentale  Gesichtswinkel 

61» 

5B» 

1 

— 

— 

75.  ' 

lUer  auHculare  Gesichtswinkel 

— 

43» 

45« 

1 3»» 

SB» 

36» 

76. 

Gesiebtsindioes: 

• Der  Proulo«>rhitaMndex 

89,42 

i 67,15 

1 

1 88,78 

87,27 

_ 

' 90,26 

77. 

lüer  FronUijugaMiidcx  

69,92 

i 69.85 

70.37 

69, U6 

! 69,71 

] 71,32 

76. 

j Der  Orltital-liidex 

94,59 

; 67,18 

02,30 

' 87.17 

' 89,18 

1 82,05 

70. 

1 Der  Nasal-Index 

50.91 

49, U5 

51,92 

51.92 

{ 50,98 

HO. 

(Der  FaciaMndex 

69,17 

72,79 

1 

67,90 

66,18 

63.68 

Indem  bei  der  krauintnciriiichen  Vergleichung  unbedingt  noihwendig  irt,  genau  ru  wiesen,  wie  die 
Autoren  ihre  Me«üuüjf«n  au8|?efübrt  hal)«n,  so  werde  ich  diese  Miitts«tttbclle  mit  erklurenden  Uemerkunjfe» 
versehen.  Zuo&cb^t  %e\  im  Äi!{femeinen  hervorffehohen,  dass  die  Autoren  mit  keinem  Worte  aujjelM?n,  ob 
die  Maasswerthe  für  die  Japaner*,  Tuti^usen*,  Mandsebu-  und  Kalmukkcuschade)  als  Mittelwertbe  zu  betrach* 
tun  sind.  •>-  Was  nun  die  eiuaelncn  Messungen  anbelangt,  genügen  folgende  Erklärungeu. 

a)  Krklürung  «1er  Mausae  dea  Gubiriiachüdela. 

1.  Die  approximatiTcSebädelcapacitfit  (in  derTaWlle  Nr.  1).  Die  Autoren  verfuhren  bei  derBe- 
stimmuDf^  der  Ca{]tciUi  des  aSchideU  nach  der  Broca’scbco  Methode  (siehe:  n**^ur  U mensuration  de  lu 
capaciio  du  crane  in  den  Mem.  de  la  «Soc.  d'Antbrup.  de  Paris**  ld72,  T.  1,  2.  serie,  P.  63  bis  1^). 

2.  Die  ProjectioDsbestimmungen  (in  den  Tabellen  Nr.  2,  3,  4)  werden  am  Broca’achen  Projee* 
tionibrette  (, Planche  a projection**)  ausgeführt  (s.  Bruca’s  ,lnstruct.  craniologiqucs  et  cranio* 
metriques**  etc.  Paris  leV5,  p.  77  bis  HO). 

3.  Bezüglich  des  ächätleldurcbmesscrs  ist  zu  bemerken,  dass  die  Autoren  die  grösste  Linge  desSch&deli 
GDiam^tre  aDt^ro*post4rieur  maximnm*,  in  der  Tabelle  Nr.  6)  von  dem  vorn^endsten  Punkte  der  öla- 
bella  zum  vorrageodsten  Punkte  am  Hinterbaupte  messen;  diese  Maassbestimmuug  ist  aber  wesentlich  ver- 
schieden von  derjenigen  des  Herrn  Flower,  welche  ich  oben  mitthoillo.  — Der  iniale  Längsdurchmesscr 
(Diametre  antero-posterieur  iniaque,  in  der  Tabelle  Nr.  6)  hat  zu  seinem  hinteren  Messpnnkte  das 
inion,  Broca  (:=die  «Protaberantia  occipitalis  externa**).  — Der  grösste  Breitendurebmesser  (Diam. 
transversal  maximum,  in  der  Tabelle  Nr.  7)  ist  die  grösste  querhorizontale  Kritfernung  an  der  Scbädel- 
kapsel.  — Der  bitemnorale  Durchmesser  (D.  biteniporal,  in  der  Tabelle  Nr.  8)  ist  die  grösste  querhurizon* 
tale  Kntfernung  an  aer  Bianricularlinie  (a.  Broca,  a.  a.  O.,  p.  6ti).  — l>er  bianriculare  Durchmesser  (D.  bi* 
auriculaire,  in  der  Tahello  Nr.  9)  ist  die  Kntf^ernung  zwischen  beiden  Gehöröffnungen.  Der  bimasto* 
ideale  Duebmesser  (D.  bimastoldien,  in  der  Tabelle  Nr.  10)  ist  die  Kntfernung  zwischen  den  Spitzen  der 
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Zitzenfortsätjre.  — Di«*  grösste  Sttrobreit«  (D.  frontÄl-maximum,  in  der  TaheDe  Nr.  11)  wird  nach  dem 
Verfahren  der  Atitnrrn  nicht  cwischen  dem  beiderfleitisren  Stephanion  (i.  Broca,  a.  a.  0.,  p.  2t  und  31), 
sondern  xwiftchen  den  zwei  überhaupt  entfernteaten  Punkten  an  der  Coronarnabt  gemeanen,  — Der  kleinste 
StimdurchmesAer  (1>.  front,  minimum,  in  der  Tabelle  Nr.  12)  iat  die  geringste  Kntfemung  zwischen  den 
beiden  Temporalletsten  (Crietae  temporales):  er  ist  zugleich  das  Grötienmaasa  der  CrulPschen  Linie 
= Linea  ■upraorbilalie.  — Der  gnuiste  Oceipitaldarchtnesspr  (D.  occipital  maximum,  in  der  Tabelle 
Nr.  13)  iat  die  grösste  Breite  der  Squama  oasia  occipitis,  zwtechen  den  beiden  ansseren Winkeln  („angles 
externes^  der  franz.  Autoren);  er  ist  zugleich  das  Grösaenmaasa  der  Davis'schen  Linie.  Der  baaio* 
bregmatiache  Darcbmcaser  (Diametre  vertieal  basilo-bregmatique,  in  der  Tabelle  Nr.  14)  wird  nach 
dem  Hroca’schen  Verfahren  zwischen  dem  Basion  und  Bregma  gi'njesscn  (e.  a.  a.  0.,  p.  17,  24,  60  und68i. 

4.  I)en  ganzen  HorizontalumfangfCourve  oo  circonference  horizontale,  in  der  Tabelle  Nr.  I.M 
messen  die  Aiitonm  ringsum  in  einer  honzontalen  Ebene  zwischen  den  v«»rragendsten  Punkten  der  Stirn  una 
des  Hinterhauptes:  wührend  Herr  P'lower  als  .AiisgaMgalinie  die  Crult'sche  I^inea  supraorbitalis  benützt, 
wie  ich  schon  weiter  oben  erwähnte.  ~ Bezüglich  des  praeanriculiren  (in  der  Tabelle  Nr.  16)  and  des  pnstauri- 
culkren  (in  der  Tabelle  Nr.  17)  Horirontalumfanges  (siehe  Broca  fa.  a.  0.,  p.  70  und  71).  — Der  ganze  verticale 
Querutnfang  (C.  transrerse  totale,  in  der  Tabelle  Nr.  18)  wird  auf  der  Biauriculartinie  von  einer  Oehör- 
öffnuDg  zur  anderen  und  rini^  um  die  SchädclliaBiB  herum  bestimmt;  der  supraauriculare  Tbeil  (C.  aus- 
auriculaire,  in  der  Tabelle  Nr.  19)  ist  deroberhalb  der  beiden  Gehöroffnunj^n  liegende  Theil  des  verticalen 
Queruinfanges.  — Der  Sagittalumfang  des  cer^'bralen  Htimtheils  (C.  ant^ro*posterieure  frontale  cere- 
brale, in  der  Tabelle  Nr.  20)  wird  zwischen  dem  Ophryon  (Broca)  und  dem  Bregma  (Broca)  gemessen: 
und  derjenige  der  ganzen  Stirn  (C,  antero-posterieure  frontale  totale,  in  <fer  Tabelle  Nr.  21)  wird 
zwischen  dem  Nasion  (Medianpunkt  der  Nasenwurzel)  und  dem  Bregma  gemessen.  — Der  Sagittalumfang 
der  Scheitelregion  (C.  antdro-postcrieure  parietale,  in  der  Tabelle  Nr.  22)  wird  zwischen  dem  Bregma 
und  dem  Lambda  (Broca,  Vereinigungspunkt  der  Lambdanalit  mit  der  Saggittaloaht)  gemessen.  — Der 
Saggittalumfang  des  cerebralen  Theilifs  der  HinterhaupUschuope  (0.  an tero *poat^rieure  ocoipitale 
cerebrale,  in  der  Talielle  Nr.  23}  wird  zwischen  dem  Lamhda  and  dem  Inion  (Broca)  gemessen:  der- 
jenige des  cerebellaren  Theilee  (C.  antero- posti^riewre  occipitale  c^rebelleuse,  in  der  Tabelle  Nr.  24) 
zwiAchen  dem  Inion  und  Opisthion  iBroca,  d.  i.  der  Mediaupunkt  am  hinteren  Rande  des  Hinterhaupts- 
loches);  endlich  derjenige  der  ganzen  Hinterhauptsregion  (C.  antero-posterieure  occipitale  totale,  in 
der  Tabelle  Nr.  25)  zwischen  dem  Lambda  un<l  Opisthion. 

5.  Die  Länge  des  Hinterhauptsloches  (Longuear  du  trou  occipital,  in  der  Tabelle  Nr.  26)  ist  die 
Entfernung  des  Basion  vom  Opisthion.  — Die  Breite  desHinterhaupt*ioches(Lsrgeur  du  trouoccipital, 
in  der  Tabelle  Nr.  27)  die  grösste  qnerc  Ausdehnung  des  Hinterhauptsloches. 

6.  Die  nasnhasiaie  Linie  (Ligne  naso-basilaire,  in  der  Tabelle  Nr.  29)  ist  die  lineare  Entfernung 
zwischen  dem  Basion  und  Nation. 

7.  Der  ganze  Sagittalumfang  des  Schädels  (Circonference  mediane  totale,  in  der  Tabelle  Nr.  29) 
ist  gleich  der  Summe  der  Maasse  = Nr.  21  -t- 22  4- 25 26 -|- 29. 


8.  Die  Auricularwinkei  (Angles  anricalaires)  bestimmen  die  Autoren  an  (mit  Hülfe  des  üavard’- 
sehen  Diagraphen  verfertigten)  Projectiooszoichnangen  des  Schädels;  der  Scheitelpunkt  des  betreffenden 
Winkels  ist  immer  in  der  Milte  der  Gehöröffiiung;  von  hier  aus  werden  die  Radien  zu  folgenden  Punkten 
gezogen:  zum  Nasion  undOphryon,  beim  subeerebralcn  Stirnwinkel  (Angle  auriculaire  frontal  boub- 
cerebral,  in  der  Tabelle  Nr.  30);  zum  Ophryon  und  Bregma,  beim  cerebralen  Stirnwinkel  (Angle  aari« 
eniaire  frontal  c^räbral,  in  der  Tabelle  Nr.  31);  zum  Bregma  nnd  Lamhda,  beim  Parietalwinkel 
(Angle  anriculatre  pariäial,  in  der  Tabelle  Nr.  32);  zum  l^imlida  und  Inion,  beim  cerebralen  Occipital- 
Winkel  (Angle  anriculaire  occipital  eärebral.  in  der  Tabelle  Nr.  33):  zum  Inion  und  Oniathion, 
Ikeim  cerebellaren  Oocipitalwinkel  (Angle  auriculaire  occipital  cer^belleux.  in  der  Tabelle  Nr.  34). 

9.  Der  Coroiialwinkel  (Angle  ooronal,  in  der  Tabtdle  Nr.  35)  zeigt  dte  Neigung  der  C’oronamaht- 
ebene  zur  französischen  Horizontaleliene  an  (Plan-al väolo  oondylien,  Broca,  ».  a.  a.  0.,  p.  117  und  120|; 
die  Coronarnafatehene  wird  zwischen  dem  Bregma  nnd  dem  vorderen  Endpunkte  des  beiderBeitigen  Pterion 
(Broca,  d.  i.  die  Vereinigungsstelle  des  Stirnbeins,  des  Scheitelbeins,  des  Alisphenotds-Ala  magna  s.  tempo- 
ralis  und  der  Sch]äfenschu|)pe,  a.  Broca,  a.  a.  0.,  p.  25,  26,  146)  bestimmt.  — Wie  es  mir  scheint,  benützen 
die  Herren  d e Q uatrefages  und  Ilamy  znr  Bestimmung  des  Winkels  nur  die  eine  Hälfte  der  Caronarnahtebeoe. 

10.  Die  Berecbnungsfnrmeln  der  Indices  sind:  CKum  Längenbreitenindex  (in  der  Tabelle  Nr.  36) 
_ 100  y Breite  (Nr.  7) 

Lauge  (Nr.  5j  * 

beim  Längenhöhenindex  (in  der  Tabelle  Nr.  37)  = ■ 

' Lange  (Nr.  5)  ’ 

beim  Breitenhöhenindex  (in  der  Tabellr  Nr.  38)  = ^-^5— ,-v 

' Breite  (Nr.  7) 


beim  Frontoparietalindex  (in  der  Tabelle  Nr.  39)  =: 


Bk)  y kleinster  Stirndorchmesser  (Nr.  12) 
Breite  des  Schädeli  (.Nr.  7) 


b)  Krklurung  der  Maaaae  dea  Geatchtaachildela. 

11.  Bezüglich  der  Oesichtsbreiten  sei  erwähnt,  dass  die  äussere  biorbiiärc  Breite  (Distance  biorbi- 
taire  exterue,  in  der  Talielle  Nr.  40)  zwischen  den  zwei  entferntesten  Punkten  der  Jochfortsätze  desStirn- 
beins  am  äusseren  Rande  and  die  innere  biorbiUre  Breite  (Distance  biorbilairc  interne  in  der  Tabelle  Nr.  41) 
zwischen  den  zwei  entferntesten  Punkten  der  Jochfortsätze  des  Stirnbeins  am  inneren  Rande  gemessen  wird; 
die  iuterorbitäre  Breit©  (Distance  interorbitaire.  in  der  Tabelle  Nr.  42)  ist  die  Entlernuug  zwischen  dem 
rechts-  und  linksseitigen  Dacryon  (Broca,  d.  i.  der  Vereinigungspunkt  zwischen  dem  Stirn-,  Thräneubein 
und  dem  P'ortsatze  des  Oberkiefers,  s.  a.  a.  0.,  p.  12  und  45).  — Bezüglich  der  Entfernung  zwischen  den 
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)>ei<|cn Infraorbitallochero (Distance  des  irous  Boas-ourbitaires,  in  der  Tabelle  Nr.  43)  üuiBem  eich  die 
Autoren  nicht,  wie  diese  bestimmt  werden  soll;  nach  meiner  Erfahrung  kann  diese«  Maas«  genau  nur  in 
horizontaler  Hichtung  zwischen  den  von  einander  am  entferntesten  liegenden  Punkten  und  zwar  an  der  äus- 
seren scharfen  l/tngrenzung  der  Löcher  Iwstimmt  werden.  — Zwischen  den  beiden  >VaugeDbeineu  werden  zwei 
>Vangeubreitenmaa«se  gemessen.  Das  eine  Breitenmauiis  wird  zwischen  den  an  der  facialen  Fläche  am  meisten 
hervorragenden  Punkten»  zwischen  den  von  ihnen  sogenannten  etuhercules  malaires*^  der  WaDgeubeine 
gemessen  (Distance  dea  deux  pommette.s»  in  der  Tabelle  Nr.  441-  Diese  „Wangenböckerchen**  sind 
nichts  anderes,  als  die  ßroca'ecben  ^points  malaires*  (a.  a.  a.  0.,  p.  38).  — Das  andere  Brciteniuaasa, 
welches  die  Autoren  die  untere  Wangenhreite  (Distance  bimalaire  inferioure,  in  der  Tabelle  Nr.  46) 
nennen,  bat  zu  seinen  zwei  Messpunkten  die  winkeligen  unteren  Eckpunkte  der  facialen  Fläche  der  Wangen« 
beine  (»le*  deux  angles  inf^ricurs  des  ob  zygomatiques**)  oder  leichter  verständlich  ausgedrüokt, 
zwischen  den  unteren  Endpunkten  der  beiderseitigen  Sutura  zvgomaiico  maxillaris.  — Die  Joebbogen 
breite  fUistanoe  bizygomatique  maxitna,  in  der  Tabelle  ^r.  46)  ist  nichts  andere«,  als  der  grösste 
Abstana  der  Jochbogen  von  einander.  — Die  gröut«  Oberkieferbreite  (Distance  bimaxillaire  maxima, 
in  der  Tabelle  Nr.  47)  ist  die  grösste  Breite  des  Alveolarbogens  („plus  grande  largeur  externe  des  ar- 
cades  dentairea  supurienrea“);  allenfalls  entspricht  der  Name  nicht  dem  Wesen  dieses  Maaues. 

12.  Bei  den  AugcnhöhleDuSnungen  messen  die  Autoren  die  Breite  (Largeur  des  orbites,  in  der 
Tabelle  Nr.  48)  und  die  Höhe  (Uauteur  des  orbites,  in  der  Tabelle  Nr.  49);  das  Nähere,  wie  gomeseeti 
worden  toll,  geben  die  Autoren  nicht  an.  — Sie  bemerken,  dass  die  Auslübrung  dieser  Messungen  keine 
Erklärung  braucht.  Jedoch,  wie  wir  wissen,  werden  diese  Maasso  von  den  verschiedenen  Autoren  verschieden« 
artig  bestimmt,  s.  B.  bat  Broca  die  Breite  der  Orbitalöffnung  vom  Dacryun  zum  äusseren  Orbitalrand,  in 
einer  nach  unten  und  auasen  gerichteten  Linie,  und  die  Höhe  der  Orbilalöffnuog  zwischen  dem  oberen  und 
unteren  Rande  in  einer  auf  die  frühere  senkrecht  gerichteten  Linie  gemessen. 

13.  Die  Maasse  der  Naicnrcgion,  nämlich  die  Nr.  60, 51, 62, 63, 54  und  56,  erheischen  keine  weitere  Erklärung. 

14.  Heber  di«  Messung  der  Gesichtshöhen  (Ilauteors  de  la  face)  geben  die  Autoren  keine  Ani- 
kläruog,  höchst  wahrecheiuheb  verfuhren  sie  wie  Broca.  Die  ganze  Nasenhöbe  (Hauteur  totale  du  nez, 
in  der  Tabelle  Nr.  56)  wird  noch  Broca  (s.  a.  a.  O.,  p.  72  und  75)  zwischen  dem  Nasion  und  der  Basis  der 
Spina  nasalis  anterior  gemessen.  Die  subcercbralu  Stirnhöbe  (Uautour  sous  cerebrale  du  front,  in 
der  Tabelle  Nr.  67),  wenn  auch  die  Autoren  nichts  angeben,  muss  zwischen  dem  Nasion  und  Opbrj;ou  in 
linearer  Richtung  gemessen  werden.  — Unter  der  Iiitermaxillarhöbe  (Hauteur  intermaxilairc,  in  der 
Tabelle  Nr.  58)  k^nn  nur  die  lineare  Knlffrunng  des  Alveolarpunktcs  (Point  alveolaire,  Broca  = der 
untere  Endpunkt  der  Sutura  incisiva  s.  intermaxillaris  mediana  an  der  facialen  Fliehe, 
s.  a.  B.  0.,  p.  43  und  136)  von  der  Spina  nasalis  anterior  verstanden  werden;  ob  aber  der  obere  Mess- 
punkt  au  der  Spitze  oder  aber  au  der  Basis  des  vorderen  Naeenstachels  genommen  werden  soll,  gel>en  die 
Autoren  nicht  an.  — Nach  Broca  muss  die  vorragende  Spitze  beim  Messen  immerhin  vermieden  weiten  (s.  noch 
BrocaU  „Liste  des  mesures  et  procedes  crauiouiitriquos**  etc.  in  der  „Kevue  d*Anthropologie 
2.  Serie,  T.  V.  Paris  1882,  p.  588).  — Die  Re«tiromuDg  der  ganzen  Gesiebtshuhe  (Hauteur  total«  de  la 
face,  in  der  Tabelle  Nr.  59)  wird  nicht  angegel>eD,  höchst  wahrscheinlich  wird  sie  nach  der  Methode 
Broca's,  d.  L zwischen  dem  Opbryon  und  dem  Alveolarpunkte  ausgefuhrt  (s.  a.  a.  ().,  p.  72),  — Die  Joch« 
bcinhube(Hauteur  de  la  pommelt«,  in  derTabelle  Nr.  (K>)  wird  nach  Broca  (s.  a.  a.  O.,  p.  72  und  Liste 
dos  mesures  etc.  in  der  Revue  d'Authropologie  etc.,  p.  588)  zwischen  dem  unteren  Ende  der  Sutura 
zygomatico  maxillaris  = Suture  maxillo-jngale,  Broca  und  dem  unteren  Orbitairande  in  senkrechter 
Linie  gemewen.  — Die Orbilo-alveoUrhöhe  (Hauteur  orbito-alveolaire,  in  derTabelle  Nr.  61)  wird  nach 
Broca  vom  Alveolarrande  zwischen  den  zwei  ersten  grossen  Molarzähnen  zum  unteren  Orbit^raud«  und 
zwar  zur  selben  Stelle  wie  beim  vorigen  Maasse  („  au  möme  eudroit**  etc.)  besUmmt  — Ich  bnde.  dass 
bezüglich  dieses  letzteren  Messpunktes  Broca's  Methode  nicht  präcis  ist;  indem  der  obere  Meispunkt  des 
früheren  Maasscs  (der  Jochbeinhuhc)  beinahe  ausnahmslos  anders  liegen  muss,  wie  hier;  ich  messe  oieOrbito« 
alveolarhübc  immer  in  senkrechter  Hichtung. 

15.  Bezüglich  der  Auriculargegend  ist  zu  bemerkent  dass  die  Längo  der  Zitzenfnrlsätze  (Longneur 
de  Pupophyse  mastoldienne.  in  der  Tabelle  Nr.  62)  nach  Broca  zwischen  der  Spitze  und  der  Basis  des 
ZiUenfurUiatzes  (s.  a.  a.U.,  p.  73)  oder  wie  er  hei  einer  späteren  Gelegenboit  (s.  „Liste  des  misures  etc,*', 
p.  688)  angieht,  zwischen  der  Spitze  des  Zitzenfortsatzes  und  dem  supramastoidalen  Vorsprunge  (saillie 
aus  masto'idicnne)  gemessi'n  wird;  dieAutoren  schweigen  darüber,  wie  sie  diesesMaaas  genonimen  liahen.  — 
Die  auricQlo'jugalc  Entfernung  (Distance  auricnlo-jugale,  in  der  Tabelle  Nr.  63)  wird  nach  Broca 
zwischen  dem  vorderen  Rande  der  Gchitröffnung  zum  Jugalpunkte  (Point  jugal,  Broca  Vereinigungs- 
punkt  des  temporalen  senkrechten  und  horizontalen  Ranocs  des  Jochlieins,  s.  a.  a.  O.,  p.  37)  gemesseu 
(S,  Liste  des  uiesuros  etc.,  p.  68d);  ufTetibar  halH*n  die  Autoren  auch  auf  diese  Weise  gemessen.  — Di« 
auricuto'OrbiUle  Entfernung  (Distance  auriculo-orbitairc,  in  der  Tabelle  Nr.  64)  wird  nach  Broca 
zwischen  dem  vorderen  Kanne  der  Geböröffnurjg  und  dem  äusseren  Orhitalrandc  gemessen  (s.  a.  a.  O.,  p.  73 
und  Liste  des  mesures  etc.,  p.  die  .Autoren  bemerken  nichts  über  die  Maassnahme  dieser  Entfeniung. 

16.  In  der  Gaumengegenn  wird  die  ganze  Oaumcoläuge  (Longueur  palatiue  totale,  in  der  Tabelle 
Nr.  66)  nach  Broca's  Methode  (s.  a.  a.  0.,  p.  76  und  77)  zwischen  dom  Modianpunkt  de.s  inneren  Alveolar« 
raudcB  und  der  Spina  nasalis  posterior,  an  deren  Basis  gemeHsen;  die  Spitze  des  letzteren  Nascnstachels 
küuimt  hier  nicht  in  Betracht  („de  facon,  de  ne  pus  louir  compte  du  d4veIoppcment  exager«  que 
peut  avuir  cette  öpine“,  siehe  Liste  des  mesures  etc.,  p.  589).  — Die  Länge  des  Maxillartheiles 
iL.  niaxiilaire,  in  der  Tabelle  Nr.  G6)  wird  zwischen  dem  Meüianpunkt  de«  ianeren  Alreolarrandos  und 
dem  Vereiuiguogspunkte  der  Sutura  maxiiIo«palatiiia  erueiata  gemessen;  die  hintere  Gaumenhreite 
(Largeur  palatine  posturieure,  in  der  Tat^lle  Nr.  67)  zwischen  dem  lieidereeitigen  inneren  XVinkel, 
welchen  der  Alveolarliogen  hinten  bildet  (s.  Liste  etir.,  p.  589).  Die  zwei  übrigen  Gaumeubruiten  in  den 
Taliellen  Nr.  G8  und  Nr.  69  sind  selbstverständlich.  Die  Tiefe  des  Gaumens  (Profondeur,  iti  der  Tabelle 
Nr.  76)  wird  mit  Hülfe  einer  Nailel  l^estimmt,  au  welcher  eine  Korkmarke  angebracht  ist,  welche  das  Niveau 
des  freien  Alveolarrandes  auzeigt;  bei  dcrBc&iimmuug  muss  die  Grube  der  Oedauug  des  Canatis  incisivus 
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sremieden  werden  (i.  Liste  etc.,  p.  5^9).  t>i6  Entfernung  vom  Uinterhauptsiocbe  (Distatice  au  trou  oeei- 
pitaif  in  der  Tal>eUc  Xr.  71)  wird  Ewitcben  der  Itasis  der  Spina  natali«  poaterior  und  dvm  Basion 

femeMcn  (a.  a.  a.  0.,  p.73  audLUte  etc.,  p.  589).  Die  Autoren  liefern  keine  Angaben  über  die  BcBtimmung 
ieicr  Maafse. 

17.  Hei  der  Hefttimmang  der  Gi^ichuwinkel  gebt  die  eine  Linie  (die  aariculo-faoiale  Linie)  immer 
vom  Centrum  der  (ieböröffnuug  aus  und  xwar  zur  Basis  des  vorderen  NascnstAchelat,,  Point  aons-nasal 
de  Quatrefagea-Ilamy)  beim  Cantper^achen  (ieaicbUwinkel  (in  der  Tabelle  Nr. 72)  — zum  Alveolarpunkte  — 
beim  alveolaren  GceicbUwinkel  (in  der  Tabelle  Nr.  73),  und  endlich  zur  Spitze  drr  oberen  medialen  Schneide* 
zähne  beim  dentalen  OeaichUwinkel  (in  der  Tabelle  Nr.  74);  die  andere  Linie  (die  faciale  Linie),  welche 
das  Gesichtsprotil  oben  an  der  Stelle  des  Supraorbitalpunktea  („point  sua-orbitaire**  der  Autoren)  trifft, 
ist  für  alle^Vinkel  dieselbe.  — Alle  diese  Winkelmessungen  haben  die  Autoren  an  (mittelst  des  Gavard’aehen 


Diagrapben  verfertigten)  Projeclionszeichuungen  gemacht. 

lo.  Bezüglich  der  GesichUindicca  werde  ich  hier  einfach  die  Formeln  zasammenstellen: 

- , ^ ...  . 100  V kleinste  Stimbreite  (Nr.  12) 

für  den  > rontO’Orbitaliudea=  t r= — « , b — /r- — 777;; 

Aeutaere  biorbitare  Breite  (Nr.  40)' 

_ , ^ , 100  V kleinste  Stimbreite  Nr.  12) 

für  den  r ronto*jugalindex= r — j-r ; — r — tt; — ttt ; 

Jochbogeobreite  (Nr.  4<>)  * 

I .*  ,•  100  X Höhe  (Nr.  49) 

für  den  Orbitahndex  = — nr"^: — — 'i 
Breite  (Nr.  48) 

. ..  ...  100  X gröaste  Breite  der  Naaenöffnang  (Nr.  53) 

für  den  NaaaUndex  = E-tt « ri-c  i 

die  ganze  Nasenhube  (Nr.  56) 

^ • I . j 100  X die  ganze  Oesiebtsbübe  (Nr.  54) 

rar  den  F.c.l.ndex  = 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Autoren  die  Werthe  der  Linear*  und  Umfangsmaastc  bia 
anf  1 mm  und  dicjtmigen  der  Winkel  bis  anf  als  genau  Wtrachteo. 


0)  Herr  de  Quatrefagea  hat  in  seinem  achöoen Buche:  Rommes  fossiles  et  hommes  sauvagea, 
etudea  d'anthropologio*^  (Paris  18H4)  in  dem  über  dieToda  (X,  Les  Todas,  p.  495  bia  570)  guschnebe- 
nen  Auftatze  l>ei  der HaucnverwAndtscbaft  („Affinitea  ^tltDologiqnea")  auch  die  Aino  in  die  Erörterung 
mit  einbt'zogen.  Indem  er  unter  Anderem  auf  die  ähnliche  Sobadelform  der  Toda  und  der  Aino  hioweisi 
„n  n*en  exiate  pas  moina  dea  rassemblenoea  pbyaiquoa  träs  räellca  ontre  lea  Todas  et  les 
Ainos.  Lea  formes  eräniennes  aont  au  moina  trea  voiainea*,  p.  565t,  beruft  sich  Herr  de  (juatre* 
fagea  uftera  auf  den  Busk'achen  Ainoschädel  und  reproducirt  in  Holzacbnittcn  die  drei  oben  erwähnten 
Abuildungen  des B uak'achen  Ainoschädels  aus  den  „Crania  ethnica*.  — * Auf  eine  morphologische Charak* 
teristik  des  fiuak'acbcn  Schädels  geht  Herr  de  Quatrefages  auch  diesmal  nicht  ein,  und  da  ich  hier  noch 
nicht  die  VerwandUchafUfrage  des  Ainoscbädeltypus  aufwerfun  will,  so  werde  ich  die  bis  jetzt  für  sich  allein 
stehenden  interessanten  Ausführungen  des  Horm  de  (juatrefages  auf  einer  auderen  Stelle  dieser  Abband* 
lang  reproduciren  *)- 


Dies  wären  also  im  W'esentUcben  diejenigen  Angaben,  die  wir  bozQglich  dea  Bask^achen  Aino* 
sebädeU  in  der  bisherigen  Literatnr  besitzen.  ~ Indem  ich  am  goeigneteo  Ort«,  nämlich  beim  Vergleiche 
aller  bisher  bekannt  gewordenen  Ainoscbädel  auch  die  Kiozelnheiteo  besprechen  werde,  so  will  ich  hier 
meine  Bemerkungen  nur  auf  diejenigen  Momente  beschränken,  die  an  der  Hand  der  obigen  Mittheilaugen 
schon  jetzt  besprochen  werden  können  — um  so  mehr,  als  diese  sieb  der  Aufmerksamkeit  der  bisherigen 
Autoren  ohnehin  entzogen  haben. 

Zunächst  will  ich  bemerken,  dass  der  Busk^sebe  AinoBoh&del  in  der  Literatur  als  ein  echt 
antbentiaches  Fjtemplar  der  Ainoscbädel  erwähnt  wird  („A  perfectly  authenticated  example 
of  the  race**  sagt  Herr  Flower,  a.  a.  0.,  p.  120).  ~ Worin  soll  nun  aber  diese  Anthenticität  be* 
stehen?  ***  Indem,  wie  ich  es  später  nuafUbrlicber  noch  erörtern  werde,  der  Bnak’ache  Ainoechädel 
bisher  noch  gar  nicht  auf  die  charaktcriattBcben  Kaaapnmerkmale  des  Ainoachädels  geprQft  wurde,  — ist 
er  ja  bisher  nur  von  Herrn  Bush  in  kurzen  und  groben  ^ügen  ekizzirt  worden,  und  damals  konnte 
weder  Herr  Busk  noch  irgend  ein  anderer  Gelehrte^  das  Specifiache  in  der  Charakteristik  des  Aino* 
Schädels  erkennen;  so  kann  ich  auf  die  Auasagc  des  Herrn  Busk,  soweit  er  diesen  Schädel  als  einen 
Repräsentanten  dieser  Rasse  hinatelH:  «The  cranium  here  described  ....  the  only  one  of 

the  kind  that  bas  oome  under  my  observations,  bnt  from  what  I have  learnt  from  one 
who  has  bad  an  opportnnity  of  seeing  otbers,  it  would  scem  to  represent  very  fairly  the 
usual  cranial  conformation  of  the  curious  and  little  known  people  from  wbicb  it  is  de* 
rived.**  (a.  a.  CK,  p*  10)  nicht  den  geringsten  Werth  legen.  Denn  dieser  Jemand,  auf  den  sieb  Herr 
Busk  beruft,  konnte  nur  ein  Laie  gewesen  sein  — bis  zu  Busk's  Zeiten  l>etrat  noch  kein  eng* 
liscber  Kraniolog  die  Insel  Yezo.  — * Oder  wird  vielleicht  die  betonte  perfecte  Authenticität  etwa  durch 
eine  pünktliche  Angabe  Ober  die  Bezugsquelle  and  die  Herbcischaffung  hekrältigt?  — Hent  zu  Tage 
kennen  wir  schon  ganz  genau  die  charakteristische  Beschaffenheit  der  Ainograber  durch  die  Be- 


9 Biehe  im  Anhänge  die  Anmerkung  Kr.  S. 
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flchreibangeD,  welche  An  Ort  und  Stelle  gemecbt  worden  sind  ^).  — Was  wissen  wir  nun  in  dieser  Hin- 
sicht Ton  der  Provenifnz  des  Busk'scheu  Ainoschädela?  So  viel  wie  gar  nichts.  — Herr  Korbes, 
der  den  Schädel  nach  Europa  ntiigebracht  hat,  erwähnte  in  seinem  V*ortrage,  welchen  er  io  der  Sitzung 
der  Londoner  geographischen  GeselJschafl  über  seinen  Aastiug  nach  der  Volcan-Bai  ron  Vezo  ge- 
halten hat,  mit  keiner  Silbe,  wie  er  za  diesem  Schädel  gelangt  ist,  und  Herr  Prof.  Huxley  hat  in 
dieser  Angelegenheit  eben  in  derselben  Sitzung  nur  so  riel  berrorgehobeti,  dass  die  {lerbeiscbaffaDg 
dieses  Schädels  dem  Coromandanten  Korbes  grosse  persöoliche  Geldauslagen  und  Mühe  gekostet  bat: 
„Ile  (näiuUcb  lluxlej)  bade  made  these  remarks  simply  with  tfae  objeot  of  pointing  out  to 
the  Society  bow  very  mneb  we  were  indebted  to  CoromAnder  Korbes,  wbo  bad  at  great 
expense  and  trouble  procored  this  valaable  relic*  (a.  a.  0.,  p.  172).  — Das  specielle  Motiv, 
warum  ich  gerade  auf  die  Frage  der  Autbonticität  zu  sprechen  gekuinmen  bin,  liegt  darin,  weil  ich 
hei  meinen  üterArischen  NachforsohungeD  die  Provenienz  der  einzelnen  bisher  bekannt  gewordenen 
Ainoscbädel  registrirtc;  nud  weil  ich  Gelegenheit  hatte,  den  Dresdener  Sachaliner  Schädel  zu  unter- 
suchen, bei  weichem  ich  alle  von  den  bisherigen  Ainoschädeln  bekannt  gewordenen  morphologischen 
Charaktere  constatiren  konnte,  welcher  Schädel  aber  bisher  als  Ainoscbädel  io  Frage  gestellt  war 
~ wiewohl  derselbe  gerade  von  jenem  Orte,  dem  Hafen  von  Kursakoff,  herstammt,  welcher  die  Uezogs- 
([aelie  von  anderen  20  Ainoschädeln  war  Um  einer  etwaigen  Mis.odeutung  Torzohengen,  wird  die 
Bemerkung  nicht  flberftQssig  sein,  dass,  wenn  ich  auch  auf  Grund  der  in  der  Literatur  bisher  ganz 
und  gur  mangelnden  Beweise  die  perfecte  Autbeoticität  des  Busk’schen  Ainoschädels  in  Zweifel  ziehe; 
so  darf  dies  nicht  etwa  dahin  gedeutet  werden,  als  wollte  ich  damit  die  Echtheit  dieses  Schädels  über- 
haupt in  Krag«  stellen.  — loh  wollte  einfach  nur  hervorlieben,  dass  dieser  Ainoechädel  unverdienter 
Maassen  geradezu  als  Paradigma  des  Ainoschädeltypus  hingestellt  wird;  denn  wir  besitzen  in  Europa 
schon  mehrere  Ainoscbädel,  deren  Provenienz  viel  genauer  gekannt  ist  und  die  zugleich  auch  schon 
ausführlicher  heachriehen  sind  — weswegen  der  Busk’scbe  Schädel  auf  den  Ehrenplatz  als  Heprä- 
sentant  der  Ainorosse  zu  fungiren  fürderhin  eben  kein  besouderos  Anrecht  mehr  haben  kann. 


Die  bisherigen  Abbildungen  des  Busk*  sehen  Ainoschädels. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Resultate,  zu  denen  man  in  der  Frage  der  bisherigen  Abbildun- 
gen dieses  Schädels  gelangt.  Damit  der  Leaer  Gelegenheit  habe,  sich  auch  unmittelbar  ein  Urtheil  in 
dieaer  Frage  bilden  zu  können,  habe  ich  die  bisherigen  Abbildungen  des  BuskUchen  Ainoschädels 
photographisch  copirt  und  auf  der  ersten  Tafel  zusammengestellt  (s.  auf  Taf.  I die  von  Herrn  Bosk 
veröffentlichten  Abbildungen  in  Fig.  1 bis  5,  und  die  von  den  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy 
veröilVutUchten  Abbildungen  in  Fig.  6 bis  8)* 

Die  Vergleichung  dieser  zweierlei  Abbiidungen  des  Busk'scheo  Ainoschädels  bietet  wiederein- 
mal eine  gute  Gelegenheit,  uro  sich  vollkommen  klar  za  machen:  was  denn  eigentlich  der  Zweck  solcher 
AhbUdungen  ist?  und  weiterhin:  wie  sie  beschaffen  sein  müssen?  — Dass  die  wesentliche  Aufgabe 
kraniologischer  (nämlich  kranioskopischer  und  kraniometrischer) Zeichnungen  nur  darin  bestehen  kann, 
die  morphologische  Beschaffenheit  und  die  Dimensionsverhältnisse  der  Schädel  natiirgetren  und  erkennbar 
wiedersugeben,  darüber  kann  doch  wohl  kein  Zweifel  obwalten.  Ut  man  aber  mit  dieser  Frage  einmal  ins 
Reine  gekommen,  so  drängt  sich  sofort  die  andere  nicht  minder  wichtige  und  principielle  Frage  auf: 
wie  diese,  naturgetreuen  Abbildungen  beschaffen  sein  sollen,  einerseits  in  Bezug  auf  die  Grösse,  resp. 
Deutlichkeit  der  sichtbar  zu  macheuden  Merkmale,  und  andererseits  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  zur 
Charakteristik  eines  Schädels  nothwondigen  Bilder?  ~ Die  allgemeine  Antwort  darauf  wird  ohne  ge- 
ringste Zögerung  nur  die  sein  können;  dass  die  Grosse  and  die  Deutlichkeit  der  Schädel  der  Art  sein 
müssen,  dass  man  ohne  Mühe  die  CharakterzOge  des  Schädels  eDtsebieden  zu  erkennen  im  Staude  sei 
und  dass  die  Charakterzüg«  von  allen  Ansichten  des  Schädels  in  den  Abbildungen  enthalten  seien. 

Man  müsste  sich  beinahe  schärueu,  diese  einfachen  und  selbstverständlichen  Dinge  su  besprechen, 
wenn  die  hishengen  schlimmen  Erfahrungen  einerseits  und  die  immer  strenger  aiiffretenden  Auforde- 
rungen  der  wissenschaftlichen  Krauiologie  andererseits,  dtose  Frage  gelegentlich  nicht  so  kategorisch 
in  den  Vordergrund  stellen  würden. 

Ich  meino,  das»  auch  darüber  kein  Zweifel  aufkommen  kann,  dass  die  Frage  der  Abbildungen 
eben  bei  Rassenschädeln  und  namentlich  bei  seltenen,  noch  wenig  erforschten  und  beschriebenen  and 
noch  dazu  „ungenügend**  heschriebenrn  Uassenschädeln  von  besonderer  Wichtigkeit  sei. 


*)  Hiebe  im  Anhang«  die  Anmerkung  Nr.  4. 
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Wie  iitebt  nun  die  ^ache  mit  den  Abbildungen  den  IlaBk'Bcben  AinosohädeU?  — Herr  Busk  ' 
hat  den  Forbeg^echen  Yezoer  Ainoncbädul  in  allen  füuf  Aneicbten  (iu  den  fünf  „Nonnen”)  abgebÜdet 
und  somit  bat  er  die  elwn  gcndgende  Zahl  der  notbwendigen  Abbildungen  eines  Rassenscbädels  ge> 
geben  : leider  sind  aber  seine  Abbildungen  wegen  Mangel  au  Naturtreue  niebt  zu  gebrauchen.  — Ent- 
gegen, die  Herren  de  Quatrefages  und  Hamj  haben  zwar  wie  es  mir  scheint  ^ naturgetreue 
Abbildungen  dieses  Schädels  verfertigt,  aber  in  ungenügender  Zahl,  weil  sie  den  Scb&dd  weder  in 
der  Korina  occipitalis,  noch  in  der  Norma  basilaris  abgebildet  bab«*n  (auch  der  Holzschnitt  der 
Norma  verticalis  ist  nur  skizzeubaft).  — > Alles  in  Allem  genommen,  besitzen  wir  also  keine  einzige 
vollständige  Abbildung  dieses  Schädels.  — Uebrigens  muss  dies  mit  Bedauern  auch  von  allen  übrigen 
bisher  bekannt  gewordenen  AiDoschädoIu  bemerkt  werden,  da  auch  Herr  Kopernicki  bei  seinen  20  Aino* 
Schädeln  die  Abbildung  bei  keinem  einzigen  nach  den  fünf  Nonnen -Ansichten  consequeut  dnreb- 
geführt  hat  *). 

Wie  ich  schon  weiter  oben  bei  der  Besprechung  des  Bnsk'scben  Aufsatzes  bervorgehobeu  habe.,  sind 
die  Busk’scben  Abbildungen  nicht  nur  mangelhaft  ansgefübrt,  sondern  in  mehrerer  Hinsicht  zeigen 
sie  sogar  etwas  ganz  anderes,  als  der  Autor  im  Texte  hervorhebt.  Der  Eindruck  der  Ungenauigkeit 
wird  sofort  erhöht,  wenn  man  diese  Abbildungen  mit  denjenigen  der  Herren  de  Quatrefages  und 
Hamy  zu  vergleichen  beginnt  (s.  Taf.  1,  Fig.  1 bis  5 und  Fig.  6 bis  8). 

Versuchen  wir  nun,  die  einzelnen  Abbildungen  mit  einander  zu  vergleichen,  und  wir  werden  eine 
Reihe  von  interessanten  und  für  die  Znknnft  lehrreichen  Beobachtungen  machen  können. 

1.  Was  zunächst  die  Norma  verticalis  aobelaugt,  so  bemerken  wir  sofort  den  aulfHlIenden 
Unterschied,  weichen  die  Busk'scbe  (Fig.  1)  und  die  i^uatrefages-Hamy'scbe  (Fig.  6)  Abbildung 
in  Bezug  auf  den  Typus  des  Cephaliudex  von  einander  aufweisen.  Wir  wissen  — und  Herr  Husk 
selber  sagt  cs  aasdrttcklich  — dass  der  Schädel  dem  dolichocephalen  Typus  angehört  (Cepbalindex 
= 70,5);  fteine  Abbihlnng  zeigt  aber  einen  Sciiidelumriss,  welcher  entschieden  nicht  den  Eindruck 
eines  Langschäüels  machen  kann.  Die  Bnsk'sche  Abbildung  bat  eine  mesocephale  Form,  deren 
Längenbreitenindex  (die  Maasse  genau  nach  der  Contour  des  Gchirnschädels  genommen)  ich  = 75,80 
fand. 

Die  (^uatrefages-Hamy'sche  Abbildung  (s.  Taf.  I,  Fig.  6)  zeigt  uns  auf  den  ersten  Augenblick, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Eangschädel  zu  thnn  haben.  Die  directe  Messung  dieser  Figur  ergab  mir 
einen  Cephaliudex  von  der  Grösse  = 73,4,  welche  Wertbgrösse  derjenigen  von  den  Autoren  ermittelten 
Werthgrösse  =z  72,08  sehr  nahe  kommt.  — Wir  sehen  also,  dass  auch  einfachem  C'ontourzeichuungen. 
wenigstens  nach  einer Richtnng  bin,  in  der  Krauiologie  zu  gebrauchen  sind,  wenn  sie  der  Grundbedin- 
gung, nämlich  der  Naturtreue,  Genüge  leisten*). 

Aber  auch  vom  Längunbreiten-VerhältniBse  abgesehen,  erweist  sich  die  Busk’sche  Norma  ver- 
ticalis-Fignr  als  sehr  ungenau.  Herr  Busk  bebt  nämlich  bei  der  Sobilderung  der  Norma  verti- 
calis  selbst  hervor,  dass  die  Stimgegend  verschmälert  ist  („Frontal  region  contracted”, 
a.  a.  0.,  p.  110).  In  der  Abbildung  (Fig.  1)  ist  aber  von  dieser  Verscbmulernng  soviel  wie  gar  nichts 
zu  sehen,  indem  die  lateralen  Contouren  des  Stirnbeins,  mit  .\usnahine  einer  geringen  Einbiegung  in 
der  Nähe  derCoronarnaht,  beinahe  geradlinig  nach  hinten  divergiren.  — Die  (^uatrefagcs-Haiuy 'sehe 
Abbildung  (Fig.  ti)  zeigt  sich  auch  iu  dieser  Hinsicht  viel  mehr  naturgetreu,  indem  hier  unmittelbar 
hinter  den  Joebfortsätzen  des  Stirnbeins  eine  starke  Kinknickung  zu  sehen  ist,  von  welcher  aus  die 
lateralen  Contouren  nach  hinten  gegen  das  hintere  Ende  der  Jochbogen  in  coucaven  Linien  verlaufen, 
wodurch  also  die  Verschmälerung  der  Stimgegend  deutlich  zum  .Ausdrucke  gelangt.  Der  Unter- 
schied betreffs  der  bioteren  Umrandung  des  Schädels,  welcher  bei  der  Vergleichung  sofort  anlTällt, 
indem,  während  in  der  Busk'schen  Figur  die  Scbädelcontour  nach  hiuteu  za  in  einen  breiten  Bogen 
abschliesst,  dieser  Cuntuur  aber  in  der  Quatrefages-Hamy'schen  Figur  eher  etwas  nach  hinten  zu 


*)  Unzluckticherweise  fehlt  ln  Herrn  Kopernlcki*«  Abbildnngen  genuls  die  Norma  bastlarif'Aneicht  der 
Schädel,  welche,  wie  ich  es  später  des  Näheren  erörtern  werde,  bei  den  Ainoschädelii  von  so  gro&ser  ^Vicbtig- 
keit  ist. 

*)  Eben  als  ich  diese  Zeilen  schreibe,  bekam  ich  die  Itthoji^raphirte;  „Vorläufige  Kittheiluug  über 
eine  Methode,  die  Hchädel-  und  Gesicbtsindicei  bildlich  darzustellen**  des  tüchtigen  jimgeu 
Gelehrten  Dr.  J.  Mies,  Afssistenzarzt  an  der  Kreis-Irreuanstalt  in  München,  zugeschickt,  in  welcher,  wie  ich  zu 
meiner  Freude  »ehe.  die  Aufmerksamkeit  der  Kraniologcn  auch  auf  diese  Frage,  wenn  auch  von  einem  »nderen 
GeMiebUpunkte  aus,  wuchgemfen  wird.  Ks  ist  immerhin  sehr  bezeichnend  für  den  heutigen  Stand  der  kranio- 
logischen  Forschung,  dass  zu  gleicher  Zeit  von  verschiedenen  Autor<m  das  Bedürfniss  zum  Ausdruck  gelangt: 
dass  die  8chäde]abbilduugen  von  nim  an  etwas  strenger  wissenschaftlich  und  mehr  systematisch  zu  l>eliandeln 
sind,  als  dies  bisher  der  allgemeine  Usus  war.  Ich  halie  den  Text  dieser  interessanten  Mittheiiung  im  Anhänge 
reprodneirt.  Siebe  im  Anhänge  die  Anmerkung  Nr.  5. 
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ftUBgezogcD  erscbeint,  beruht  unter  Auderem  auch  auf  eine  verschiedene  PerspektiTitat  der  Zeich* 
oungcn.  Denn  urährend  in  der  Buek^echcu  Figur  das  bintere  Kudu  der  Pfeilnabt  nicht  mehr  zu 
sehen  ist,  ist  sie  In  der  QuatrefageB*IIam j'scheo  Figur  der  ganzen  L&oge  nach  noch  dargeetellt 
uud  hinter  ihr  sieht  man  auch  noch  den  medialen  Tbeil  der  Lam^anaht. 

Worin  abet  beide  Abbildungen,  wenn  auch  wegen  der  Skizzenhaftigkeit  ihrer  AusfiQbruDg  nur  im 
Grossen  uud  Ganzen,  mit  einander  übereinstimmen,  das  ist  die  Kinfachbeit  der  Scbädelniibte,  was  im 
Texte  auch  Herr  ßusk  hervorheht;  ausserdem  bemerkt  mau  reebterseits  an  beiden  Abbildungen  eine 
asymmotrisebe  Verschiebung  der  Kranznabt  (unmittelbar  neben  dem  ßregma),  von  welcher  aber 
Herr  Husk  im  Texte  nichts  erw&hnt  In  beiden  Abbildungeu  ist  die  Phaeiiozygie  sehr  deutlich 
zu  sehen  (in  der  de  Quatrefage8*Hamy*8cheo  Figur  ist  sie  noch  mehr  auffallend).  Kndlicb  mns^ 
ich  bemerken,  dass  das  grosse  Parietalloch  (an  der  rechten  Seite  der  Naht),  welches  Herr  ßusk  im 
Texte  erwähnt  (^a  single  large  foramen  parietale  on  ihe  right  side^),  auch  an  der 
deQuatrofages*  H am  j*  schm  AbbUduog  nicht  zu  sehen  ist,  dessen  Fehlen  in  der  Buak’scbenNorma- 
occipitalis' Abbildung  ich  schon  weiter  oben  hervorgebobon  habe. 

2.  Huebsi  merkwürdig  ist  der  Unterschied  der  zwei  Abbildungen  in  Bezug  auf  die  Norma  fron* 
talis.  Würde  es  nicht  deutlich  im  Drucke  zu  losen  sein,  diese  zwei  Figuren  (s.  Taf.  I,  Fig.  2 
und  7)  einen  und  denselben  iichftdel  darstellen,  man  künnte  die  Identität  des  Schädels  an* 
möglich  festsiellen.  — Das«  die  ßusk'sche  Abbildung  nicht  naturtreu  sein  kann,  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Widerspruche,  dem  man  sofort  begegnet;  wenn  man  den  Text  der  Beschreibung  mit 
der  Figur  zu  vergleichen  beginnt.  Herr  ßusk  betont  nämlich,  die  der  Quere  nach  weiten,  verlänger* 
ten  und  winkeligen  Angenhöblcnöffnungeu  (, Orbits  wido  trausverslj,  oblong  angular,** 
a.  a.  0.,  p.  110).  Ein  Blick  auf  die  Abbildung  genügt,  um  sich  von  der  gänzlichen  UnverUsslichkeit 
dieser  zu  überzeugen.  An  der  Busk*scbcn  Abbildung  ist  von  der  Quere  nach  weiten,  in  dieser  Uich- 
tung  verlängerten  und  winkeligen  OrbitalötTnungen  keine  Spur  zu  finden;  sie  stellen  rundliche  (linker* 
scits  noch  dazu  aufialloud  schiefe)  Umrisse  dar  — welche  Cunfigaration  bei  Affeoschädeln  häufig  zu 
beobachten  ist;  die  stark  markirte  rundliche  Confignration  der  in  der  Glabellagegend  in  einander 
übergebenden  und  vorstehenden  oberen  Augenböhlenräoder  nebst  dem  Fehlen  der  oberhalb  der  Augen* 
höhlenränder  divergireud  verlaufenden  Arcus  supereiJiares*)  erinnert  stark  an  die  Angenhübleo* 
Öffnungen  des  Chimpansen.  — Die  Quatrefages*Ilamy*sche  Norma  frontalis* Abbildung  entspricht 
vielmehr  dem  Sinne  des  Busk*schm  Textes.  — Ich  sehliesse  dies  daraus,  dass  ieh  das  Breitenhöhen* 
verhältniss  der  Orbitalöffnungen  sowohl  an  der  Bnsk’tchen,  wie  auch  an  der  Qaatrefages**Hamy'Bcben 
Abbildung  bestimmt  und  dann  die  daraus  berechneten  Indices  mit  denjenigen,  von  den  Herren  F'lower 
und  de  QuatrefageS'Hamj  durch  directo  kraniometrisrbe  Messungen  gefundenen  Indiccs  dieses 
Schädels  verglichen  habe.  — I.eider  hat  Herr  Busk  selber  den  Orbitalindex  dieses  Schädels  nicht 
bestimmt,  wodurch  der  Widerspruch  in  sciuem  Texte  und  in  seiner  Abbildnag  gewiss  noch  mehr  her- 
vorstechen würde.  Meine  älessungen  an  den  Abbildungen  ergaben  folgendes  Resultat: 


Tabelle  4. 

Orbitalindex  des  Husk’schen  Ainoschädels. 


Nach  meinen  Messungen  der  Abbiklung  des  8chä<lels 

Nach  direclen  kranionietrischen 
Mefwungen ; 

von  Busk 

von  de  Qnatrefages-Hamy 

Für  die  rechte 

1)  von  Herren  de  Quatrefages  und 

Orbitalufinung  . . 92,00  | 

B1.09  k 

Hamy  = 82,5  (Mnokoneh). 

Für  di«  Uok«  H>-p«ikoiich 

! Mesokoiich 

2)  von  Herrn  Flower 

Orbitalöffnuug  . . 90,24  ' 

81,37  ' 

= 78,6  (Cbamaekonch). 

Wir  sehen  also,  dass  der  Widersprach  auch  durch  die  Indexbcstimmong  constatirt  wird.  Meine 
Icdices  von  der  de  Quatrofages*Hamy’schen  Abbildung  weichen  nur  um  ein  Geringes  von  dem 


*)  Die  von  den  oberen  Augenhöblenrämlera  selbslstäiitlig«* Hervorwolbnng  de«  Hinus  froutali«  Ist  ein  eebt 
anthropinischer  Charakterzug  des  MeDttrhenichädeis  — bei  den  Affensrhadeln  habe  ieh  diese Coatiguraüon der 
Arcus  superciliaree  Diemal«  aufgefimdeu.  Bei  den  Affen,  und  zwar  schon  von  den  Anthropoiden  angefangen,  sind 
wahrSaArcas  superciliares**  niemals  zu  sehen.  Die  Arcus  superciliare«,  wenn  auch  an  und  fitr  sich  gering- 
fügig, verdienen  doch  unter  den  charakteristischen  Merkmalen  de«  Menscheuschadeli  angeführt  zu  werdeu. 
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kraDioraftrisoh  ermittelt«D  Iudex  dieser  Autoren  ab;  man  muss  närolich  vor  Augen  halten,  dass  der 
Hreitendurchmesser  nach  der  frauxöaischeu  Methode  von  einem  Punkte  (vom  Dacryon,  ntich  liroca« 
odeY  aler  auch  von  dem  oberen  Endpunkte  der  Crista  lacryinalis  post.,  nach  de  i^uatrefa^es' 
Hamy)  gemessen  wird,  welcher  schon  innerhalb  der  Augenhöhlen  gelegen  ist  — ^ und  somit  an  der 
Abbildung  nicht  mehr  sichtbar  iat.  — Interessant  ist  der  Cuterscbied  zwischen  dem  Index  der  franzö- 
sischen Autoren  und  dem  Klower*scben  Index  — welcher  letztere  der  üusk'schen  ('harakteristik 
„Orbits  wide  transversly “ nach  meiner  Ueberzeugung  mK;b  um  meisten  entspricht  Cebrigens 
sei  es  wie  immer,  so  viel  steht  fest,  dass  der  Sinn  des  Busk^schen  Textes,  den  bypsikoncben  Cha- 
rakter der  Abbildung  geradezu  ausschliesst 

Ausser  don  Augenhöhlen  ist  noch  bezüglich  des  oberen  Scliütleluiurisses  ein  höchst  außallender 
Unterschied  uu  beiden  Abbildungen  zu  verzeichnen.  Denn  wkhrend  das  Schädeldach  in  derßusk’scbeu 
Abhildnug  (s.  Taf.  1,  Eig.  2)  dnreh  eine  in  gleichmäwgem  Bogen  verlaufende  ümrissiiuie  begrenzt 
wird,  bildet  dasselbe  in  der  de  Qaairefages-liamy'scbeu  Abbildung  einen  nach  oben  vorstehenden 
Giebel.  Leider  haben  die  französischen  Autoren  den  Schädel,  welchen  sie  in  Htlndeu  hatten,  nicht 
beschrieben  und  im  Busk'schen  Texte  von  der  Xorma  frontalis  ist  diesbezüglich  nichts  erwähnt. 
Indem  aber  Herr  ßusk  das  Schädeldach  in  der  Norme  occipitalis  „Vertex  somewhnt  pyramidal^ 
bezeichnet;  so  sehen  wir,  dass  die  Abbildung  in  den  „Craula  ethuica**  auch  in  dieser  Hinsicht  viel 
mehr  iiaturireu  sein  muss,  als  die  Bosk’sche. 

Auch  bezüglich  der  Nasenhöhlenöffuuug  und  der  Nasenbeine  sind  die  zweierlei  Ahbiidnngen  ein- 
ander unähnlich.  — In  der  Busk'schen  Abbildung  sind  die  Nasenbeine  unten  mit  scharfen  und  der 
teuere  nach  ausgeschweiften  Bändern  gezeichnet  (s.  Taf.  1,  Fig.  2),  während  in  der  de  (^uatre* 
fages-H Hmy*schen  Abbildung  die  Naaenbeiue  nach  unten  mit  einfach  abgebroebeneu  Rändern  dar' 
gestellt  sind;  möglicherweise  sind  inzwischen  die  Naseobeioo  unb'u  abgebrochen  worden,  und  die 
Herten  de  Quatrefages-Hamy  haben  den  Schädel  schon  in  diesem  Zustande  erhalten.  Interessant 
ist  die  Beobachtung  bezüglich  der  Conllguration  der  Nuseuhöhlenößnung  und  des  Nasenskeletindox.  — 
Wie  es  auf  den  ersten  Bück  auffällt,  erscheint  die  NaeenböhlenöiTnung  auf  der  Busk*sohen  Figur 
(Taf.  I,  Fig.  2)  im  Grussru  und  Ganzen  etwas  breiter  als  auf  der  de  Quatrefages-Hamy’schen 
Figur  (Taf.  I,  Fig.  7)  und  trotzdem  ergiebt  die  Messung  au  der  ersteren  Figur  einen  etwas  weuiger 
platyrrhinen  Index  als  an  der  letzteren.  — Ich  habe  schon  io  einer  anderen  Arbeit  (siehe  „Ueber 
den  Schädel  eines  jungen  Gorilla.  Zur  Metamorphose  desGorillascbädeU'*  in  der  „Inter- 
nationalen Monatsschrift  für  Anatomie  und  Physiologie**  l^eipzig  p.  1(12  bis  105) 

uachgewiesen , wie  trügerisch  der  nach  der  bisherigen  Methode  berechnete  „Nasenindex“  in  Bezug 
auf  die  ConfiguraCioii  dor  NaseuhöhlenutTnung  aoin  kann  I>enn  indem  die  Höhe  hier  nicht  nach  der 
thatsächlichen  Höhe  der  Nasenböhleudffnung , sondern  zwischen  der  Nasenwurzel  uud  dem  unteren 
Bande  der  Nasenhuhlenötfnung  gemessen  wird;  so  hängt  es  ceteris  paribus  lediglich  von  der  Länge 
der  Nasenbeine  ah,  wia  der  Werth  des  Index  ausfallen  wird,  und  so  kann  es  Yorkuiumen,  dass  der  Index 
hei  gleicher  Breite  der  Apertura  nariuiu  bald  einen  schmäleren,  bald  uinen  breiteren  Typus  aogiebt 
— es  würde  dies  einzig  und  allein  nur  von  der  Länge  der  Nasenbeine  abhängen  — . So  ist  es  auch  zu 
erklären,  dass  trotz  der  breiteren  Conüguratiou  der  Apertura  narium  in  der  Busk'schen  Abbildung 
dor  Index  dennoch  einen  geringeren  Werth  aul weist,  als  bei  der  schmäleren  Apertura  narium  der 
de  Quatrefages-Hamy'schen  Ahbildung.  — Bei  der  Mesi^ung  an  der  Abbildung  kam  ich  za  folgendem 
Uesultate:  die  Breite  der  Apertura  narinm  ist  sowohl  in  der  Busk’schen  wie  auch  in  der  de  Quatre- 
fages-Haray’schen  Abbildung  = 12,5mm,  während  aber  die  Hube  in  der  Bosk’schen  = 24,1  mm 
beträgt,  ist  sie  tu  der  de  Quatrefages-Hamy’scben  Abbildung  nur  = 23,3  mm.  Laut  der  Formel: 

Höhe  Index  für  die  Busk’sche  Abbildung^  51,86  und  für  die  de  Quatrefages- 


Hamy*sche  Abbildung  = 53,64  sein.  — Ichweiss  wohl,  dass  dem  von  mir  vorgeschlngencn  Naseuhuhlen- 

öffnuogsiudex  (zum  Unterschied  des  bishengen  Naseui^koletindex,  mit  der  Fürmel  = r,  -?—, — 7:  ***  — - 

® Höhe  der  Oeflinung 

ein  grosses  Hiuderniss  im  Wege  steht,  nämlich  die  allzu  häufige  Beschädigung  des  unteren  Endes  der 
Nasenbeine;  aber  soviel  steht  fest,  dass  nach  der  alten  Methode  eine  Vergleichung  der 
sogenannten  Naseniiidiccs  mit  einander  eigentlich  nie  exact  sein  kann,  weil  die  ver- 


Die  Apertura  narium  am  jungen  Onrillatchädel  ist  im  Vergleich  mit  derjenigeu  des  meiiscJiUche» 
HidiädeJa  sehr  uutfalleud  breit  und  dennoch  muss  man  dieselW  wogen  der  bisherigen  Indexbereolmung  als  leptor« 
rhin  bezeiebiieu ; weil  die  verlialtuissmässig  sehr  langen  Nasenbeine  den  Indexwertk  sehr  stark  heralKlrüeken. 
Dies  wur  auch  die  Ursache.,  dass  ich  den  Typus  d^r  Apertura  narium  des  jungen  OorUlaschädels  nach 
einem  anderen  Index  (Nasenöffimtigsindex)  bestimmt  habe. 
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Bchiod«ne  Lange  der  Naaenbeine  die  Werihgruase  de»  Index  in  vielen  F&llen  ganz  illn- 
BoriBch  machen  kann. 

Vergleichen  wir  die  Werthe  de«  nach  der  Zeichnung  bestimmten  Naeeuindex  (rectina  „Naaen- 
akeletiudex  mit  den  Werihen,  zu  denen  die  Herren  de  Qaatrefages  und  Hamy  und  Flower  bei 
ihren  krnniomet riechen  Messungen  gelangt  sind,  ao  ergiebt  «ich,  wie  dies  folgende  ZuaammeDatellung  zeigt : 

Kaaenakeletindex  dos  Buak’acben  Ainoachadels. 


Kach  meinen  Mussiingeu  der  Abbildungen 

Bu.k  I voadeQu»tref*ge, 

und  Haiiij 

= 53,64 


Nach  directen  kranionM>Lrisebeu  Mesaimgen 
von  Flower 


Ton  de  Quatrefages 
und  Hamy 
= 5U,98 


= 51,0 


da»8  nämlich  der  Werth  des  an  der  Busk'scben  Abbildung  ermittelten  Iudex  viel  näher  zum  Werthe 
dea  von  den  Herren  de  Qualrefagea*Hamy  angegel)eneQ  Iudex  steht,  al«  derjenige,  welchen  ich  an 
ihrer  Abbildung  bestimmt  habe. 


Aber  geradezu  sonderbar  iat  derjenige  Unterschied,  welchen  die  beiden  Abbildungen  bezüglich  der 
am  Oberkiefer  noch  vorhandenen  Z&bne  aufweiseu.  Wirft  man  nämlich  einen  Blick  auf  die  zwei 
Norma  froutalia-Bilder  (Taf.  I.  Fig.  2 und  7),  ao  bemerkt  man  aofort,  dass  während  in  der 
Buak’acbeu  Abbildung  die  noch  vorhandenen  Molarzäbne  linkerseits  abgebildet  sind,  sieht  man  aio 
in  der  de  QuatrefHges*llamyUcheD  Abliildung  rechteraeits  abgebildet.  — Indem  ich  dieses 
Factam  einfach  nur  erwähnen  will,  ao  brauche  ich  auf  weitere  Betrachtungen  hierüber  nicht  einzugehen. 

3.  Bezüglich  der  Norma  teiuporalis  bannoniren  die  zweierlei  Abbildungen  noch  am  moiaten 
miteinander  (a.  Taf.  I,  Fig.  3 und  Fig.  8).  Penn  wenn  auch  die  riurisslinie  des  Schädeldaches, 
aowie  die  Zeichnung  der  Sutura  «({uamosa  in  beiden  Abbildungen  schon  auf  den  ersten  Augenblick 
bemerkbare  Abweiebuogen  von  einander  aufweisen,  so  sind  die  Profilcuntonreu  der  Naaenwurzel,  dea 
Naaenakeleta,  der  AugenbuhlenötTnangen , des  Ober-  und  Unterkiefers,  sowie  die  Umrisalinie  der 
Schädelbasis  — mit  geringen  Auanahuioii  *—  in  beiden  Abbildungen  einander  doch  sehr  äbulicb.  — 
Ad  beiden  Abbildungen  ist  der  dolichocepbale  Typus  des  Schädels  sofort  erkennbar;  nur 
bezüglich  der  Hohe  der  Schädelwölbung  (von  oberhalb  der  Gebörötlnnng  gemessen)  harmoniren 
sie  nicht  ganz  mit  einander;  da  in  der  Bask^seben  Abbildung  das  Schädeldach  etwas  höher  ist 
als  in  der  de  Quatrefages'llamy’scben  Abbildung.  Man  siebt  an  dieser  letzten  Abbildung  die 
Einfachheit  der  Scbädclnübtc  sehr  deutlich  gezeichnet,  die  auch  Herr  Bnsk  im  Texte  seiner  Beschrei- 
bung hervorgehoben  hat,  welche  zum  Theil  zwar  auch  in  seiner  Abbildung  (Taf.  I,  Fig.  3)  zu 
»eben  ist,  worauf  man  aber  deswegen  kein  Gewicht  legen  kann,  weil  die  Nähte  in  der  Busk'schen 
Abbildung  mehr  achematisch  (nainentlich  die  Sutura  squamosa)  ausgeführt  sind.  ~ Um  nach  jeder 
Richtung  hin  gerecht  zu  werden,  muss  ich  erwähnen,  dass  in  der  Busk’Kcben  Abbildung  der  links- 
seitige Zwickelkuochun  in  der  Lambdaoaht  — welchen,  wie  ich  oben  mittheilte,  Herr  Busk  im  Texte 
erwähnt  — ganz  deutlich  zu  sehen  ist;  während  er  in  der  de  Quatrefages-Hamy’soben  Figur  nicht 
abgobildet  worden  ist.  Dafür  ist  aber  in  dieser  letzteren  Figur  ein  für  die  Charakteristik  des  Aiu«j- 
Schädels  sehr  wichtiges  roorphologiachea  Merkmal,  nämlich  die  Spur  (d,  i.  die  Gruber*sche  „hintere 
Ritze**)  der  Sutura  zygomatioa  transveraa  (Virchow)  am  temporalen  Ende  des  Jochbein»  deut- 
lich zu  sehen  — welche  in  der  Busk'schen  Figur  (wegeu  der  erwälinteu  schematischen  Aosführung 
der  Nähte)  ganz  und  gar  fehlt. 

Diese  (iruber'acbe  „hintere  Ritze*  am  linken  Jochbeine  des  Rusk’schen  Schädels  ist  an  der 
de  Quatrefages-llamy’schen  Abbildung  der  „ Crania  ethnica** , jfUlasLXlV,  Fig.  UI  (welche 
Figur  ich  auf  Taf.  I,  Fig.  8,  photographisch  reproducirt  habe),  — sowohl  mit  freien  .\ugeu  wie  auch 
unter  einer  Loope  - — ganz  deutlich  zu  sehen;  was  ich  deswegen  hervorbebe,  weil  sie  weder  von  Herrn 
Professor  Virchow,  noch  auch  vou  Herrn  Profeiwor  Kopernicki,  die  sinh  in  ihren  Arbeiten  auf  diese 
Abbildung  berufen,  bemerkt  worden  ist.  Herr  Professor  Vircbow  erwähnt  nämlich  in  seinem  hier 
schon  öfters  citirten  klasaiscben  Aufsätze  über  die  ethnologische  Bedeutung  des  Os  malare  biparti* 
tum  (a.  a.  0.,  p-  234  — 235):  „Von  dem  Schädel  eines  Aino  von  Yezo,  der  sich  im  Museum  of  the 

Royal  College  of  Surgeons  of  England  betindet  uud  von  dem  Herr  Busk  eine  Beschreibung  geliefert 
hat,  finden  sich  Abbildungen  in  den  ('rania  ethnica  derllerrende  Quatrefages  und  Hamy  (PI.  LXIV, 
Fig.  in  — IV);  sie  zeigen  in  der  linken  Seitenansicht  ( — aber  gerade  von  dieser  bandelt  es  sich  hier  — ^ 
eben  ao  wenig  wie  die  auf  derselben  Tafel  betindliche  Abbildung  eines  Japanerscbädels  eine  Quornaht 
im  Wangoubein,  dagegen  lässt  die  Vorderansicht  (Fig.  IV)  die  Möglichkeit  zu,  dass  das  rechte  Wangen- 
Ijein  des  Aino  giiuz  oder  theilweise  gespalten  ist.“  Herr  Professor  Virchow  hat  also  die  Existenz  der 
kleinen  „Ritze“  am  linken  Jochbein  in  der  Zeichnung  nicht  bemerkt. 
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Herr  ProfetRorKoperDicki  erwibnt  ebenfalls  in  seiner  ersten  Monographie  (^,0  Kosciacb  i cansz> 
kaebAinoe^w”  etc.,  p.  H2):  f,  . . . Professor  Vircbow  fand  diese  Nabt  noch  unrerwaebsen  am  hinteren 
Ende  beider  Jochbeine  eines  Sachaliner  Schädels  nnd  eine  ganze  Naht  an  einem  Yezoer  Schädel;  nnd 
an  der  Schädelabbildong  eines  Aino,  beschrieben  von  Dr.  Husk  and  auf  Tafel  LXIV  der  ,.Crania  eth* 
nica*^  initgetheilt  *),  wie  es  scheint  ebenfalls  ein  ganzes  »Os  japonicom**  am  rechten  Jochbein  (Fig.  IV) 
markirt.'*  — Wie  wir  also  sehen,  erwähnt  auch  Herr  Kopernicki  nicht  die  (ander  Fig.  HDganzdeot* 
lieh  sichtbare  2,1  mm  längs  Spur  (»hintere  Ritte**)  der  Sut.  aygom.  transversa.  (Hierzu  ist  noch 
za  bemerken,  dass  die  Figur  die  hall>e  Natorgrösse  darstellt.)  — Was  nun  die  Frage  der  »ganzen  **  oder 
.,tbeilweisea'*  Spaltung  des  rechten  Jochbeins  des  Busk’schen  Ainoschädels  anbelangt,  welche  Herr 
Professor  Vircbow  und  nach  ihm  auch  Herr  Professor  Kupernicki  erwähnt,  will  ich  nur  soviel  be> 
merken,  dass  an  dieser  Figar  (Fig.  IV  hier  aaf  Taf.  I,  Fig.  7)  eine  deutliche  Linie  weder  mit  freiem 
Auge  noch  mittelst  der  Loupo  za  sehen  ist;  aber  wenn  man  hier  dennoch  eine  persistente  Sutura 
zjgomatica  transversa  nozuuehmen  berechtigt  ist  — was  ich  weder  bejahen,  noch  verneinen  will 
so  kann  man  gewiss  mit  unvergleichlich  grösserem  Rechte  die  korse  aber  sehr  deutliche  Linie  in  der 
Fig.  III  (auf  Taf.  I,  Fig.  8),  als  den  bildlichen  Ausdruck  des  Restes  einer  Sutura  zygomaL  Irans* 
versa  auffassen.  — Wir  sehen  also  abermals,  wie  unliediogt  notb wendig  die  pflnktlicbeu  und  zwar  in 
gehöriger  Grösse  aiisgefobrten  Scbädetabbildangeo  in  der  Kraniologie  sind.  Für  diejenigen  Leser, 
welche  vioUeiebt  nicht  genug  Gelegenheit  hattcu  offen  geblichene  Roste  (»Ritzen**)  der  Sutura  zy* 
gomatica  transversa  zu  sehen,  habe  ich  den  betreffenden  Tbeil  der  Figur  III  hier  in  zweifacher 
VergrÖHRernng  (also  etwa  in  natttrlicher  Grösse  des  Schädels)  copirt.  — Es  ist  troinerhin  eine  etwas 

missltcfao  Sache  von  Schädelabbildungeo,  deren  Exact* 
heit  wir  nicht  bestimmt  kennen.  Schlösse  zu  ziehen; 
und  würde  die  Sut.  zygoro.  transversa  sowie  deren 
mehr  minder  grosse  persistenten  Reste  eben  bei  den  Aino* 
Schädeln  nicht  so  auffallend  häutig  sein , wir  könnten 
diese  quere  lineare  Markirung  in  der  Quatrefages* 
llamy'Bchen  Abhildong  (Fig.  III)  ganz  und  gar  ver* 
nachlässigen  und  wir  brauchten  auf  ihre  Existenz  gar 
kein  Gewicht  zu  legen ; um  so  mehr,  als  keiner  von  den  bis* 
herigen  Autoren  (Busk,  Flower,  de  Quatrefages 
und  Hamy)  die  Sutura  zyg.  trausversa  — • weder 
nm  rechten,  noch  am  linken  Jochbein  dieses  Schädels 
bemerkt  bat  — Es  wäre  zu  wönscheo,  dass  Herr  Prof. 
Flower,  der  diesen  Schädel  unter  seiner  Obhut  hat, 
diesbezüglich  demnächst  eine  authentische  Aufklärung 
geben  möchte. 

••  Vt*  „Rit««!**  aU  Rr«t  »kr  Sut.  <T(EooiAtir«  (raiiAv^rHa.  \Vie  Icicht  ohne  speciclle  Erfahrung  auch  einem 

exacten  und  scharfsinnigen  Beobachter  nicht  nur  derlei 
kleine  Reste,  sondern  auch  die  ganze  Sutura  zygoin.  transversa  entgehen  können,  hierfür 
will  ich  einen  sehr  instructiven  Fall  erwähnen.  Herr  Professor  Topinard  erwähnt,  nsclidem 
er  die  grosse  Seltenheit  der  Snturu  zygom.  transversa  (»Suture  malaire  supple  m en  ta  i re  ** ) 
bervorgehoben  bat:  »Sur  les  5 u 6000  eränes  presents  an  mnsee  Broca,  je  n*ui  pu  en  effet 

trouver  nn  seul  caa**  (s.  dessen  ausgezeichnetes  Werk:  »EUments  d'Authropulogie  geu6* 
rale“  etc.  Paris  1885,  p.  784  — 785);  und  doch  war  es  der  weiland  grosse  Meister  Broca  selbst, 
welcher  einen  Schädel  ans  seiner  Sammlung  dem  Dresdener  königl.  zoologischen  Museum  geschenkt  hat, 
an  dessen  rechtem  Jochbeine  die  Sutura  lygomatica  transversa  der  gunzen  Länge  nach,  and  au 
dessen  linkem  Jochbeine  das  vordere  und  das  hintere  Ende  dieser  persistenten  Naht  auffallend  zu 
sehen  ist.  Herr  Hofrath  J)r.  D.  A.  Meyer  tQhK  diesen  Schädel  nnter  denjenigen  mit  getheiliem 
Wangenbeine  an  erster  Stelle  uo  und  giobt  anch  die  Zeichnung  seiner  beiderseitigen  Jochbeine  in 
h ig.  1 und  2 seiner  oben  citirten  Abhandlung  (p.  331)  mit  der  Deseichnnng:  »Os  malare 
bipartituzn.  Schädel  Nr.  lf>47  im  Dresdener  Museum  von  einem  alten  Pariser  Kirch* 
hüf.“  — Herr  Hofrath  Meyer  sagt  über  diesen  Schädel  Folgendes:  »Unter  unseren  808  Schädeln 

kommt  ein  getheiJtea  Wangenbein  nur  zwei  Mal  vor,  also  2.2  pro  Mille,  und  zwar:  1.  Bei  einem 

Schädel  von  einem  Pariser  Kirchhofe  (1547),  weicher  älter  ist  als  dieses  Jahrhundert  und  welchen  ich 


Jwhbrhj  4c«  ntifk’üt'hcn  Vexorr  Ajno*< hAileU  io 
■lo(i)»cUer  Vererömerung  von  Ki^.  8 0. 


Da  wir  wi«#en , dass  die  Ahbildungeu  de«  Aincmciiadel»  in  den  »Crania  Ptbnira'*  nicht  von  Busk  Ikt- 
rühren,  sondern  von  den  Herren  de  Q u a tr»* fajrci**  H am  v:  «iiid  alMi  dies»«*  .\bUildun^eu  uiUit  voii  Busk  hier 

»mitgeUieiU-  (,podanym*)  u«r<i»-n.  wie  e«  Ht-rr  Kopeniieki  tafil. 
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zusammen  mit  15  anderen  von  Horm  Droea  erhalten  bähe,  findet  sieb  rechts  eine  peniistente  Quer- 
naht^,  jedoch  in  der  ^unteren  Breite**  des  Wangenhuina,  links  dagegen  iinr  eine  vordere  und  hintere 
„UitKü**,  aber  etwas  höher  gelegen  als  die  Qutrnaht  rechts  {Fig.  l und  2).**  — Gewiss  bitte  Hroca 
diesen  f&r  die  europäischen  lUsaen  so  böebs^t  seltenen  Schädel  nicht  verschenkt,  wenn  er  der  Sutnra 
ssygoro.  transversa  gewahr  worden  Ware.  — Ich  will  anf  meine  eigenen  dicabesQglichcn  Krfah- 
ruDgeu  und  überhaupt  auf  dieses  für  den  Ainoechädel  so  wichtige  Rassenmerkroal  noch  später  xurück* 
kommen,  und  die  Frage  an  der  Hand  der  bisherigen  Untersuchungsresultate  ausführlicher  erörtern. 

An  der  de  Quatrefages'Hamv'schen  Abbildung  sind  die  doppelten  Snhläfenlinien  ganz  deutlich 
zu  sehen  und  zwar  sowohl  in  ihrem  vorderen  (von  mir  ^präcoronal  **  genannten),  wie  auch  in 
ibroni  hinteren  („postcoronalen**)  Abschnitte;  aafiaHend  ist  ferner  die  Depression  am  Pterion 
(üroca),  d.  i.  die  sogenannte  sphenoidale  Stenose.  Ferner  kann  erwähnt  werden,  dass  die 
Scblafenbeiusuhuppe  nach  oben  nicht  die  Abrundung  zeigt,  wie  wir  dies  gewöhnlich  an  den  ouropäi- 
sehen  .Schädeln  zu  beobachten  die  Gelegenheit  haben;  die  Sutura  squamosa  bat  zwar  nicht  den  ge> 
fttreekien  Verlauf  wie  hei  dun  Alfen,  sondern  einen  im  («rossen  and  Ganzen  winkeligen  Verlauf,  desaon 
Scheitelpunkt  etwas  vor  der  Mitte  der  Schuppe  liegt  uud  von  wo  aas  die  Sutura  sich  einerseits  nach 
vorn  und  andererseits  nach  hinten  zu  dachförmig  nach  abwärts  neigt.  (An  der  Ünsk*schen  Ahbilduni^ 
ist  die  Sutura  squuinosa,  wie  ich  bereits  erwähnte,  ganz  schematisch  gezeichnet.)  — llervorzaheben 
Ut  endlich,  dass  oberhalb  des  winkelig  markirtou  In  io  ns  eine  Hervorwölbang  des  medianen  Contours 
zu  sehen  ist,  was  sehr  wahrscheinlich  auf  einen  Torus  occipitalis  zu  beziehen  ist,  welche  Kigen- 
thQmlicbkeit  bei  den  Ainoscbädeln  verhälintssinässig  eine  sehr  häufige  Frscfacinung  ist.  Sehr  ebarakte* 
ristisch  ist  noch  der  nach  vorn  gestreckte  Verlauf  des  cerebellaren  (d.  i.  des  unteren)  .Ahschnittea 
der  Squamn  occipitalis.  -**'  So  wie  auf  der  Korma  frontalis- Abbildung  sind  auch  hier 
die  vorhandenen  Mahlzähne  (der  zweite  Prämolaris  und  die  zwei  ersten  Molaren)  des  Oberkiefers  au 
der  rechten  Seite  gezeichnet,  während  sie  in  der  Husk^seben  Abbildung  hier  abrrmaU  links  an- 
gebracht sind. 

4.  Was  die  Norma  occipitalis  anbelangt,  so  sind  wir  diesbezüglich  lediglich  an  dieBusk*sche 
schematisch  und  skizzenhaft  ansgeführte  Abbildung  (s.  Taf.  1,  Fig.  4)  angewiesen.  Die  ronüguration 
des  Schädels  ist  hier  pentagonal,  die  oberen  Uuirisslinien  schwach  convex  gewölbt,  die  Seitenlinien, 
nach  nnten  zu  schwach  convergirend , in  ihrem  mittleren  Theile  coocav  gekrümmt;  der  basale  (‘'ontour 
beiderseits  gegen  die  Mitte  (unterhalb  des  vorstehenden  Inion)  sanft  anfwärts  verlaufeud.  — Sowohl 
die Sagittalnabt  (am  Obelion'|Broca*)]  fehlt  das  von  Busk  erwähnte  „large  foramen  parietale**) 
als  auch  die  Lambdanaht  ist  einfach;  etwa  an  der  Grenze  des  zweiten  Drittels  der  Lamhdanaht  ist 
beiderseits  ein  auf  die  Naht  mehr  vertical  aufgerichteter  länglicher  Scbaltknochen  sichtbar,  der  rechts- 
seitige mit  tiefen  geschlängelten  Kin-  and  Ausbiegnogen,  der  linksseitige  mit  einfachen  Itändem.  Der 
TOD  Uusk  gebrauchte  Terminus  der  englischen  Anatomen  „ob  triquetrum**  passt  also  nicht  für  diese 
ZeicbuuDg  der  Scbaltknochen.  Oberhalb  des  Inion  ist  eine  quere  Schattirung  zn  sehen,  die  man  auf 
(«rund  der  bei  der  N.  temporslis-A  bbildung  erwähnten  kleinen  llervorwölbung  als  Ausdruck  einc^ 
Torus  occipitalis  deuten  kann. 

5.  Di«  Busk'scheNorma  basilaris-Abbildang  (s.  Taf.  I,  Fig.  5)  scheint  ebenfalls  mehr  sche- 
matisch ansgeführt  zu  sein,  wie  ich  dies  namentlich  in  Bezug  auf  die  mittlere  Region  der  Schädelbasis 
hehnupteu  muss.  Al>er  trotzdem  ist  sie  die  intercBsuniesie  der  ßuskVchen  Abbildungen. — /nvörderat 
ist  der  breitbogige  AlveoUrrand  des  Oberkiefers  auffallend,  und  sollte  diese  Zeichnung  wirklich  eine 
der  Xaturtreuc-  entspreebende  sein,  so  sehen  wir  auch  hei  diesem  Schädel  jene  morphologische  Beschaf- 
fenheit, welche  sowohlllerr  Anutschin  als  auch  Herr  Koperiiicki  als  ein  charakteristisches  Merkmal 
für  den  Ainoschädel  hervorhel>en.  Beide  .Autoren  zählen  den  hreitbogigen  Alveolarrand  des  Oberkiefer« 
zu  den  mongolischen  Zügen  des  Ainoscbädels.  — Herr  Anutschin  bezeichnet  die  charakteristische 
Form  de«  Alveolarlmgens  als  ein  Kn'isscgmcnt  („CfTürHll  Kpvra“),  s.  „M.\TKnA.lhI  4.IH  AHTI*OflO- 
.lOnil  BOCTOBHOII  A3III,  I.  II.1KMM  AlIHOB'b.“  Moskau*l?*7fi,  p.  H9.  Herr  Koperiiicki  nennt 
diese  rmidc  Form  „mungolisch-kreisförmig**  (...po  mongolsku  kolistv**)  — s.  „0  Kosciach  i 
czaszkach  Aiuosow“  etc.  Krakau  IHHl,  p.  19.)  — Auch  die  Schattirung  de«  hintenm  Theiles  des 
Ganniendachcfl  i«t  eine  derartige,  als  wünle  der  mediale  Theil  hervorgewölhtsein.  somit  einen  sogenann- 
ten Torus  palntinuB  besitzen,  welcher  nach  Herrn  Kopernicki  zu  den  charakteristischen  morpholo- 
gischen Merkmalen  des  Ainoscbädels  gehört  — Auffallend  weit  auseinandergelegt  sind  die  Jochbogen 

I)  Unter  dem  Xamen  ,OheHon*  liezeiclinete  llrora  «ineStcDe  der  Pfi'Unaht,  etw'a  4 cm  vor  dem  hinteren 
Kode  (Lambdal,  a'o  die  Xalit  viel  einfacber  erscheint  aU  ln  den  Übrigen  TlieUeii  der  XahL  ln  dieserGvgvnd 
pllegen  die sogvimnaten  ParietHllöcber  torzukummeu  (s.  „lostruci.  crauiulogi<iu«s*  etc.  Pari«  1»7Ö,  p^.  24  u.  2&). 
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frexeichnet;  daM  aach  dieaer  Aiuoschfidcl  phiuoxyg  ist,  ant^rli^gt  keiuem  Zwci/el  — ob  aber  io  diesem 
Grade,  das  ist  «ioe  andere  Frage,  die  mit  yielen  anderen  Kragen  bei  diesem  Schädel  durch  eine  genaue 
kranioskopUcbe  und  kraniometriscbe  Untersuchung  noch  cu  lösen  ist.  Indem,  wie  ich  dies  später 
ansfübrlicher  erörtern  werde,  der  sonst  selten  Turkommende  Proc.  paramastoidcus  oder  parn* 
condyloideus  auch  mit  au  den  cbarakteristischen  Merkmalen  des  Ainoscbfidels  gehört,  so  habe  ich 
die  Bnsk^sche  Abbildung  (Taf.  f,  Fig.  5)  diesbezüglich  sehr  auimcrkyaiu  untersucht,  und  ich  habe 
die  Uebenseugung  gewonnen,  dass  der  stampfe  (halbgezeicbnete)  Vorsprung,  welcher  links  zwischen 
dem  Zitzenfortsatze  und  dem  Gelenkfortsatze  (des  iliiiterhauptgbeines)  dicht  an  der  medialen  Seite  der 
Satara  oceipitomastoidea  sichtbar  ist,  als  ein  in  halber  Entwickelung  begriffener  Fortsatz  aufxu- 
fassen  ist.  Wäre  die  Abbildung  eine  'rerltisaliche , mdsst«  man  diesen  Varspruug  auch  dann  als  einen 
Processus  paracondyloideus  nnffa^apu,  wenn  auch  im  Texte  von  einem  solchen  nicht  die  Uedt*  sein  würde. 
HerTorxuheben  ist  noch,  dass  reebtersoita  diu  Zeichnung  eines  deriirligen  V’orspruuges  fehlt  Eine  ge> 
flauere  Beurtbeilung  der  von  Herrn  Rusk  hervorgehol>eneD  Eigentbömlichkeit;  „jugular  process  of 
oocipital  [parocci  pitaP)]  very  large,  and  advancing  in  front  to  a level  witb  the  anterior 
border,  of  the  coudyles**  ist  aber  leider  wegm  der  nngenauon  und  nicht  leicht  zu  ontr&thselndeii 
Zeiohnung  der  betreffenden  Theile  unmöglich. 

Ara  hinteren  Abschnitte  ist  nebst  dem  sebneppenförmigen  Inion  und  der  stark  hervorgewölb* 
tan  Crista  oceipitalis  mediana,  noch  ein  sehr  gr^M^ser  Hiatus  der  Knochensubstauz  zu  beobachten; 
welcher,  von  der  hinteren  Gegend  desForameo  magnum  ausgehend,  rechts  eine  kleinere,  links  aber 
eine  viel  grössere  Ansbiichtung  zeigt  Herr  Busk  sagt  kurz:  „biuder  margiu  of  foramen  mag- 
Dum  brokeu  off**.  — Die  ziemlich  scharfen  und  egalcu  Ränder  dieses  hiaius  scheineu  aber  nicht 
für  die  Bnsk'scbe  Auffassung  zu  sprechen.  Höchst  wahrscheinlich  haben  wir  es  auch  bei  diesem  Aino- 
scbudel  mit  einer  postfauraeu  Rcaectiou  zu  thnii,  welche  Herr  Professor Kopernicki  bei  den  Saeba* 
liner  Aiuoschädeln  entdeckt  und  zuerst  beschrieben  hat. 

Da  di^ie  sehr  interessante  Frage  za  einer  kleinen  Discussion  zwischen  dou  Herren  Professor 
Virehow  und  Kopernicki  die  Veranlassung  gegeben  bat,  werde  ich  darauf  an  der  betreffenden 
Stelle  meiner  Arbeit  noch  zurückkommen,  und  will  hier  nur  noch  kurz  erwähnen,  dass  Herr  Professor 
Kopernicki,  dem  die  Btisk'scb«  Abhandlung  und  diese  Abhildungeii  nicht  zugänglich  waren,  auf 
diesen  Ausschnitt  am  Busk^schen  Schädel  durch  Herrn  Dr.  Richard  Andres  aufmerksam  gemacht 
wurde  (s.  Czaszki  Ainöw  etc.,  p.  30). 

Indem  ich  hiermit  meine  Bemerkungen  über  die  bisherigen  Abbildungen  des  Bnsk^schou  Aino* 
Schädels  abschlicsse  und  auf  die  Vergleichung  der  biaberigeu  kraniometriseben  Reenltate  von  diesem 
Schädel  übergehe,  kann  ich  nicht  umhin  hervorzuheben:  wie  nöthig  es  wäre*  den  Rusk’schen 
Aiooschädel  einerseits  neuerdings  genau  und  ansfübrlich  za  beschreiben  und  anderer* 
Seite  ganz  naturgetreu  und  in  allen  Normen  abzubilden. 


Vergleichung:  der  bisherigren  kraniometrischen  Resultate  vom 
Busk’ sehen  Ainoschädel. 

Zur  Krgänzang  der  literarischen  Geschichte  des  Busk’schen  Aiuosehädels  werde  ich  hier  die 
kranioinutrisebe  Charakteristik  der  bisherigen  Antoren  einer  Analyse  unterziehen. 

Ich  bal^e  schon  weiter  oben  erwähnt,  dass  es  im  Allgemeinen  mit  der  kraniometrischen  Charakte* 
ristik  der  Ainoycbädel  ziemlich  schlimm  bestellt  ist.  — Einerseits  besiimmten  die  bisherigen  Autoren 
die  einzelnen  Maasse  zwischen  verschiedenen  Mrsspunkten,  andererseits  ist  in  Bezug  auf  eine  systeiua* 
tische  kraniometriache  Charakteristik  keine  strenge  ROcksiebt  genommen  worden;  indem  der  eine 
Antor  bald  diese,  der  andere  bald  jene  Maasse  eben  für  genügend  zur  Churakteriatik  des  Schädels  ^ 

erachtete.  Infolge  dieses  Umstandes  treten  die  Schwierigkeiten  einer  Analyse  von  zwei  Seiten  her 
entgegen.  Einmal  sind  die  zwischen  den  verschiedeDen  Messpuiikten  hestimmteo  Werthgrössen  streng 
genommen  irrelevant  zu  einander  und  zweitens  fehlt  der  vergleichende  Muassstab  oft  für  die  wichtig- 
sten kraniometrischen  Eigenthiimlichkviton  des  Schädels. 

Von  dem  Rusk’srben  Ainosebidel  besitzen  wir  von  drei  Autoren  (Busk,  Flower,  de  Qnatrc- 
fages-Ilamy)  krauiometriRche  Messungen,  wie  ich  sie  oben  schon  mittbeüte.  Wenn  wir  nun  diese 


*)  Indem  bei  den  englischen  Anatomen  der  Terminus  „jugular  pnwes«  of  oocipital*  (paroecipital)  für 
den  soginmnnten  Processus  paramastoideus  s.  paracondyloideus  gebmiKlu  winl,  so  ist  Herr  llusk  der 
erste  Afitor,  welcher  diesen  Fortsatz  beim  Ainoschädel  entdeckt  bat.  Nur  beschreibt  er  denselben  von  beiden 
Seiten,  wählend  auf  der  Abbiiduug  nur  auf  einer  Seite  ein  derartiger  Fortsatz  wabroehrobar  ist. 
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mit  einander  Tergleicbend  prüfen,  so  kommen  wir  — ini  Uinbliek  auf  die  allemtchU  au  lösenden  Auf- 
gaben  der  Krankmietrie  — zu  «ehr  beherzigenden  und  lehrreichen  KrgebDtBseu. 

1.  Wie  ez  hei  einer  geometrischen  Behandlung  eines  Körpers  anders  nicht  möglich  ist,  babeu 
alle  drei  Autoren  derjenigen  Anforderung,  di«  Schadelknpsel  nach  allen  drei  Ihmeosionea  zu  bestimmen, 
im  Principe  wenigstens  Genüge  geleistet.  Alle  drei  Autoren  geben  den  IsAngen*,  Breiten-  und  Höhen- 
durchiucsBcr  dieses  Schädels  an.  — Hervorzuheben  ist  aber  dabei,  dass  w^rend  Herr  Klower  den 
gröSi^ten  l^DgsdnrchuieHser  von  deraOphryon  aus(„lt  is  bere  alwars  taken  by  placing  one  arm 
oftho  craniometcr  on  the  ophryon  and  tbe  otheronthomostdistantpartofthe  occiput  , 
a.  a.  0..  p.  XVII)  gemessen  hat,  wühlten  die  französischen  Autoren,  die  Herren  de  Quatrefages  and 
Hamy,  zum  vorderen Messpuukt  den  vorragendsten  Punkt  der  Glabclla  („du  poiui  culmiuaot  de 
la  gUbello  au  point  le  plus  saillaot  en  arriere  de  PoceipitaP,  a.  a.  O.,  p.  IX).  Von  welchem 
vorderen  Mesnpunkt  aus  Herr  Bask  den  Längendurchmesser  bestimmt,  ist  leider  nicht  angegeben^). 
Die  Grösse  dieses  Läugendurebmessent  ist  folgende: 

LAngendurchmesser;  1.  nach  Bush  = 10 8, 12mm;  2.  nach  Flower  = 107  mm; 

3.  nach  de  (^uatrefages-Hamy  = 107  mm. 

Da  Herrn  Busk's  Befund  hier  nicht  vorglichcn  werden  kann,  so  bleibt  nur  die  Vergieiebang 
der  Werthe  von  2.  und  3.  übrig.  — Auffallend  ist  die  Gleichheit  der  zwei  Grössen  (197  mm),  trotzdem 
dass  hier  offenbar  zwei  verschiedene  Grössen  bestimmt  wurden.  Indem  wie  inan  sich  durch  die 
Ibdracbtang  der  Noriua  temporalis  (s.  Taf.  I,  Kig.  3 und  Fig.  8)  sowohl  an  der  Bnsk'schen 
als  auch  an  der  de  Qaatrefages-Hainy'Bchen  Abbildung  überzeugen  kaoa:  dass  die  Prujection  der 
stärksten  Wölbong  der  Olabeila  und  die  Projvctiou  des  Opbryou  eine  ziemlich  verschiedene  iat, 
»omit  von  ihnen  uns  die  gröeete  L&nge  einen  verschiedenen  Werth  besitzen  muss;  so  kann  die  Ursache 
des  dennoch  gleichen  KesuUntes  dieser  zweierlei  Messungen  — von  den  sogenannten  „iudividueileu 
Fehlern*^  abgesehen  — entweder  darin  liegen,  dass  der  hintere  Messpnnkt  bei  diesen  zwei  Measuo- 
geu  verschieden  liestimmt  wurde,  oder  aber,  dass  der  Sch&del  während  der  /eit  zwischen  den  zwei 
Meinungen  (io  London  und  daun  später  in  Paris)  eine  Volumvorändorung  erlitten  bat.  — Indem  ich 
noch  von  einem  anderen  Ainoschädel  berichten  werde,  dass  die  bei  ihm  zwischen  denselben  Messpunkteo 
ermittelte  Wurthgrösse  bei  Wiederholung  der  Messung  zu  einem  auffallenden  Unterschiede  eines  und 
desselben  kraniometrischeu  Maasses  geführt  hat,  so  wird  es  nicht  überSüssig  sein,  schon  hier  hervor* 
zuheben,  dass  nebst  den  „individuellen  Fehlern**  und  der  etwaigen  Verschiedenheit  des  gebrauchten 
Maass-etaloDS,  die  bei  versebtedenen  Gelegenheiten  (sowohl  von  denselben  als  auch  von  anderen 
Personen)  wiederholten  Messungen  auch  deswegen  zu  verschiedenem  Besultate  führen,  weil  das  Volum 
des  hygroskopischen  knöchernen  Schädels,  je  nach  den  Feucbtigkeitsuuterschieden  in  der  Luft,  kleineren 
oder  grösseren  Veränderungen  unterworfen  ist.  Schon  Broca  bat  auf  diese  Veränderungen  des 
Schüdelvolums  aufmerksam  gemacht  (siehe  „I*Hades  sur  les  propriet^s  bygrometriques  des 
eräues  considerees  dans  leurs  rapports  avec  lu  Cräniom^trie**  in  der  „Uevue  d'Auibro- 
pologie“  1874)  und  Herr  Flower,  der  Broca’a  hierauf  bezügliche  Versuche  wiederholte,  konnte 
Bruca^s  Befunde  nur  bestätigen.  Ich  gebe  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  Herrn  Flower 
voIlkoiDuien  Hecht,  wenn  er  bezüglich  der  kniniometrischen  Exuetheit  zu  dem  Schlosse  kommt: 
„Mathematical  precisiun,  however,  is  impossible  in  osteological  measurements,  ns  iiidependently  of  other 
diffjculties,  baue  varie«  in  bulk  nccording  to  surrotinding  condition»  to  an  exteiit  far  grentcr  tban  is 
genentlly  eupposnl.  I have  fonnd  by  repeated  experiments,  in  conhrroatiou  of  thoso  of  Broca  tbat  a 
craniutn  will  vary,  not  only  m capacity,  bnt  as  much  as  5 niiilimctres  in  itscircnmference  and  a femar 
2 or  3 millimetres  in  its  length,  according  as  it  is  dry  or  dainp,  shrinking  when  dry  and  expanding 
wheii  wet,  the  state  of  the  atbmusphere  being  quite  safheieut  to  nffect  it.  This  cirrumstance  will 
doubtless  account  for  many  discrepancies  in  measurements,  and  show  that,  althoagh  necuraey  up  to  a 
certain  point  is  absointely  essential,  excessively  miuule  measurements,  and  especially  calcnlations  of 
indices  to  nomernus  decimal»  hased  upon  such  measurements,  involve  onlv  waste  of  Lahonr  and  poin- 
ling“  (a.  a.  0.,  p.  XIV  — XV). 

Ich  habe  diesen  gewöhnlich  gar  nicht  in  Betracht  gezogenen  Umstand  hier  deswegen  besonders 
bervorgehoben , weil,  was  die  persönliche  Geschicklichkeit  in  kranioroetrischen  Messungen  anhelangt, 
sowohl  Herr  Flower  als  auch  die  Herren  de  Quatrefages  und  llniiiy  gewiss  nur  mustcrgiltige 
Pfinktliobkeit  und  Strenge  aufweisen ; weshalb  ich  die  Ursache  der  von  ihnen  gefundonen  gleichen 

H B.  Davis,  welcher  (wie  ich  »chnn  weiter  oben  liemerkte)  genau  nach  Busk*s  Methode  gemeMen 
zu  haben  erklärt,  be»timmte  bei  seinen  Aini>schä4lelu  den  Durchmeseer  von  der  Ulabella  au«  «from  tlie  gla- 
bella  to  the  most  prominent  point  of  the  occiput,  the  glabella  being  regardetl  as  about  au  inch 
(also  2,54  cm)  above  tbe  fronte  uaeal  suture“  (siehe  „Thettaurus  Craniorum**  clo.,  p.  XIV). 
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WerÜi|^rösBe  (trotz  des  verBchiedenen  vorderen  MetRpankteB)  vielmehr  in  der  Volumveränderongf  dec 
Sch&deU,  uU  etwa  in  einer  abweichenden  Auffindung  des  hinteren  Mcaspuiiktee  zu  euchen  geneigt  bin. 

2.  ßezöglich  der  Bestimmung  der  grössten  Breite  sind  sowohl  Herr  Klower  als  auch  die  Herren 
de  QuatrefagcB  und  Hamy  ganz  gleicbmäasig  verfahren,  und  in  der  Thai  haben  sie  auch  dieeelbe 
Werthgrösse  (142  mm)  gefunden.  — Ks  scheint  also,  wie  ich  dies  übrigens  auch  schon  bei  mehreren 
Schädeln  meiner  Sammlung  gefunden  habe,  da^s  die  mit  der  nLuftveränderung'*  Hand  in  Hand 
gebende  Volumändernug  de«  Schädels  nicht  nach  allen  Dimensionen  hin  gleicbmäHsig  ist  und  dass 
gelegentlich  der  Längsdurchmesser  eine  schon  deutlich  wahrnehmbare  Veränderung  erlitten  haben  kann, 
während  der  Breitendurchmesser  (in  der  Parietalgegend)  wenigstens  für  die  ganzen  Kinbeiten  des 
Millimeters  noch  immer  derselbe  bleibt.  — Dies  acheiot  auch  hier  der  Kall  gewesen  zu  sein.  — Nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  sind  oeteris  paribus  die  Ditneiisionsveränderiingeo  des  Schädels  im 
Längen-  und  Hoheodnrchmesser  (namentlich  die  letzteren  bei  noch  nicht  völlig  ausgewachsenen 
Schädeln)  viel  häufiger  und  verbältnissmässig  bedeutender,  als  diejenigen  im  grössten  Breiteudurch* 
mosser  *). 

3.  Auch  bezilglich  der  Bestimmung  des  Höbemlurchmessers  haben  Herr  Flower  und  die  Herren 

de  Quatrefagea  und  Hamy  dasselbe  Messverfabreu  etngcechlagen  (vom  Basion  zum  Bregma)  und 
auch  hierin  dieselbe  Werthgrönse  (142  mm)  erzielt.  — Interessant  ist  also,  dass  nach  den  bisherigen 
Messungsresultaten  des  Herrn  Flower  und  der  Herren  de  Quatrefnges  und  Hamy  beim  Busk 'scheu 
Ainosehädel  der  Breiten-  and  der  Ilöboudarchmesser  miteinander  von  derzelben  Werihgrö»»e  (112  mm) 
erscheint,  in  Folge  dessen  anch  der  Längenbreiten-  und  der  Längenhöbenindex  dieselbe  Werthgrosse 
besitzt.  — Ich  stelle  nun  die  WertbgröBsen  der  drei  Dimensionen  sowie  die  aus  ihnen  berechneten 
ludieea  im  Folgenden  zusammen:  . 


Tabelle  5. 


Nach  Busk 

Nach  Flower 

Nach 

de  Quatrefages- 
Hamy 

a)  Länge 

= 198,  IS  mm 

= 197  mm 

= 197  mm 

b)  Breite  

z=  139,70  . 

= 142  , 

= 142  , 

c)  Höhe  ........ 

= 144.78  . 

= 142  , 

= 142  . 

d)  Längenbreitenindex  . 

= 70,61 

= 72,08 

= 72,08 

e)  I^ngenhöhenindex  . . 

= 73,07 

=s  72,08 

= 72,06 

4.  Ausser  den  drei  Durchmessern  ist  eine  Vergleichung  der  Maosswerthe  von  allen  drei  Autoren 
nur  noch  in  Bezug  auf  die  Oircumferenz  des  Schädels  möglich,  indem  diese  vou  allen  drei  .äiitoreii 
lH?stiuimt  wurde.  — Die  Werthe  dieses  Matisses  sind  bei  allen  drei  Autoren  von  verschiedener  Grötise. 

Wie  Herr  Busk  die  Circumforenz  bestimmt  hat,  weias  ich  nicht.  Herr  Flower  hat  eie  vorn  iu  der 
Ebene  der  snpraorbitaleo  Linie  oberhalb  der  Olabella  (^passing  in  front  round  tbe  supraorbital 
line  above  tbe  glabella**)  und  die  Herren  de  Quatrefages- Hamy  haben  sie  in  der  Ebene  der 
grössten  Hervurwülbung  der  Stirn  (,suivaot  an  plan  horizontal  passant  par  les  parties  les 
plus  saillantcs**)  gemessen;  weabalb  sie  auch  einen  grosseren  Werth  (549mm)  als  Herr  Flower 
(545  mm)  erziulten. 

Die  horizontale  Circumferenz  des  Busk^sehen  Ainoschädels. 

Kacb  Busk  = ^48,64mlu,  nach  Flower  = &4&mm,  nach  de  Quatrefages*Uamy  = 549  mm. 

5.  Von  den  durch  Herrn  Busk  mitgotheilton  (26)  Messungen  können  nur  noch  folgende  sechs  •* 

MessüDgen  mit  denjenigen  der  Herren  do  Quatrefages-Hamy  verglichen  werden  (von  HerruFlower 

wurden  diese  Messungen  nicht  gemacht),  leb  stelle  diese  MehsungeU  hiermit  zusammen. 


*)  Bei  den  Diniensionsveräuderuugsn  des  Scliä/lels  spielt  unter  Anderen  die  Beschatrenheit  der  Sebädeluäbte 
eine  hervorragende  Rolle. 
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Dr.  Aurel  v.  Török, 

Tabelle  6. 


Nach  Busk 

nach 

de  Quatrefages* 
Hamy 

a)  Die  kleinste  8tirnbreite 

:==  mm  | 

sr  tos  mm 

b)  Die  grösste  Stirnbreite 

=T  111,78  , 

= 114  . 

c)  Die  Hiuterbauplsbreite  

= 118.8*  , 

= 111  , 

d)  Die  Jorhbreite 

= 142.23  , j 

=:  143  , 

e)  Der  saglttale  Stimbogen 

= 134,62  . 

' = 133  , 

0 Der  aagittale  Sebeitelbogen  ........ 

= 119,38  . 

= 144  . 

Was  die  eben  mitgothcilten  sechs  Messungen  (a  — f)  aiibelaugt,  so  stimmen  dieselben  — mit  Ausnahme 
von  b)  c)  und  f),  — ko  xiemlich  überein.  Wie  aber  ein  so  grosser  Unterschied  in  der  UeKtimmung 
des  sagittalen  (f)  Scbeitelbogcns  (Ditferenz  24,62  mm!)  entstehen  konnte,  ist  mir  ganz  unerklürlirh. — 
Es  scheint  mir,  dass  hier  der  Fehler  auf  der  Seite  der  fntozÖRiischen  Autoren  zu  aurhen  ist,  denn  die 
ausserordentliche  Werihgrösse  ron  144iuni  wird  doch  wohl  auf  einen  Druck-  otler  Schreibfehler 
beruhen. 

Indem  die  roh  Herrn  Busk  noch  ausgefuhrt,en  (15  kraniometrischen)  Maassbestimmiingen  0 weder 
von  Herrn  Flower,  nuch  von  den. Herren  de  Quutrefages  und  Hamy  wiederholt  worden  sind, 
gehen  sie  für  die  Vergleichung  ganz  rerloren;  und  da  überhaupt  nicht  angegeben  wurden  ist,  wie  sie 
ausgeführt  wurden,  so  sind  sie  auch  von  gar  keinem  praktischen  Werthe. 

6.  Im  Folgenden  stelle  ich  nun  die  von  Herrn  Fluwer  einerseits  und  die  von  den  Herren  de 
Quatrefages-Hamy  andererseits  aasgeffthrten  kraniometrischeu  Maassbe^timmungeu  Vergleichs’ 
halber  zusammen. 

Tabelle  7. 


Nach  Flower 

nach 

Je  Quatrefages* 
ilamy 

a)  Die  Capacität 

= 1630  ccm 

= 1685  ccm 

b)  Die  NaseuhObe  ............ 

= 49  mm 

SS5  M mm 

c)  Die  Kaieobrcdte  ............ 

= 23  . 

= 28  , 

d)  Der  Xasalindex  . 

= 50, »K  . 

= 51,0  , 

e)  Die  Orbitalhohe 

= 33  „ 

; = . 

n Di«  Orbitalbreite  

= *'j  , 

= 39  , 

g)  Der  Orbitalindex 

= 78.«  , 

= 82.05  , 

h)  Die  basio*naMÜe>  Entfernung 

= MO  n 

= lU  . 

Indem  sowohl  Herr  Flower  als  auch  die  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy  — wie  sie  selbst 
betonen  — die  Cajmeilit  streng  nach  der  ßroca’schen  Methode  beetimmteo,  so  ist  die  grosse  Diffe* 
renz  (56ccml)  der  von  ihoon  gefundenen  Wertbgrössen  sehr  autfallend.  Die  übrigen  Masssworthe 
stimmen  mit  einander  sehr  überein  — wenn  man  das  über  die  variablen  Chancen  bei  einer  Wieder- 
holung der  Messungen  Gesagte  in  Betracht  zieht.  — Ein  etwas  bemerkbaivr  Unterschied  zeigt  sich 
nnr  noch  bezüglich  der  OrbitaIhdbGnt»eBtimmung,  in  Folge  dossuii  auch  der  Orbitalinüez  sehr  ver* 
schieden  ausfallt. 

Dei'selbe  Fehler,  den  ich  bezüglich  der  Volotnbestiuiimitig  durch  Herrn  Bnsk  oben  erwähnt«,  wiederltolt 
MtcU  nuch  bei  der  l(e>>tinimuiig  des  Längebneeus  (nDoiigiludiiiul  arc".  Siehe  die  Üusk*sche  Maa»»tal)«lle). 
iJenn  wahrend  der  ganze  Bogen  einen  Werib  von  15,S  iucli  bviitzt,  ist  die  Bumme  seiner  Theil«:  Krontalbogen 
4“  Parietalbogcn  4,7  -4  Uccipitalbogeu  4,S  ä 14, S ineb. 
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Was  diu  Gcoaut^kuit  dur  kramometriacbeD  WerthbeatimraunK^n  anbelangt,  ao  mOsseD  wir  die 
Mesaongen  des  Herrn  t'lower  and  der  Herren  de  Quatrefagea-liamy,  oben  in  Folge  anderer  Ana» 
lysf,  als  möglicbat  genau  betrachten;  wir  können  aber  dabei  nicht  unser  Bedauern  unterdrücken,  dana 
eineraeits  Herr  Flower  aehr  Tiele  kranioiuetnacho  Verbältniaae  unberücksichtigt  gelassen  hat  (anaser 
den  niitgutbeilteii  [13j  Maasswerthen  hat  er  nur  noch  swei  Maasswerthe  von  dem  8ch&del  angegeben), 
und  andererBcits,  dass  die  Herren  de  Quairefages  und  Haiuy  trotz  ihrer  sehr  ausführiicben  (79) 
Messungen  doch  einige  für  die  ScbAdelcbarakteristik  sehr  wichtige  Maaase  (wie  s.  B.  diejenige  des 
Unterkiefers)  nicht  bestimmt  haben.  — Die  kraniumetriache  (ebenso  wie  auch  die  kranioakopische) 
Charakteristik  des  Unterkiefers  vom  Busk’schen  Ainoschädel  fehlt  aieo  bisher  noch  vollständig,  und 
somit  kann  ich  anch  hier  mir  wiederholen,  was  ich  schon  weiter  oben  hervorgehoben  habe:  dass  näm- 
lich eine  eroeuutc  und  uusführliche  Untersuchung  dieses  Schädels  sehr  nuthwendig  wäre. 


Kurze  zusaznmengefUsste  Charakteristik  des  Busk’sohen  Ainosohädels  nach  den 
Resultaten  der  bisheri^n  Unterauohungen. 

Wenn  man  die  wichtigeren  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuebungen  in  Kürze  zusammenstellt, 
so  kann  der  Husk^sche  Ainoscbädel  folgendermaassen  ebarakterisirt  werden: 

1.  Per  Busk’sehe  Ainoscbädel  stammt  von  einem  schon  vollends  ausgewachsenen  männlichen 
Individuum. 

2.  Seine  Capacität  (lb30ccin,  Flower,  1085  ccm,  de  Q na  trefages- H amy ) ist  sogarimVer- 
gleich  mit  unseren  gewöhnlichen  Schädeln  (Mittelwerth  1450  cein,  Welcker)  als  eine  gi*osse 
zu  bezeichnen. 

3.  Er  ist  dolichoccphal  (Index  = 72,08,  Flower,  de  Qitatr efagos-Hamy). 

4.  Orthocephal  (Iudex  = 72,08,  Flower,  de  Quatrefagos*Hamy). 

5.  Wahrscheinlich  chamaekonch  (nach  Flower  Index  = 78,0,  cbamaekonch;  nach  de  t^uatre- 
fages-Hamy  Index  c=  82,05,  metokonch). 

6.  Meaorrhin  (nach  Flower  Iudex  = 51,0,  nach  de  Quatrefages-U amy  Index  = 50,38). 

7.  Orthognath  (der  Camper'scbe  Winkel  nach  de  Quatrefages-Hamy  85*^). 

8.  Phaeuozyg  (die  WinkelgrösBe  nicht  bestimmt). 

Nach  dea  Abbildungen  geurtbeilt  besitzt  dieser  Schädel  mehrere  morphologische  Eigenthömlicb* 
keiten,  welche  oinerscits  für  niedere  ftlenschenrnsseo,  aodererseits  aber  speciell  für  die  Aino  als  eba- 
rakteristiüch  aufgefasst  werden  können,  nämlich: 
i).  Diu  einfachen,  Zahnarmen  Svhädeluähte. 

10.  Dio  „hintere  Hitze*^  am  linken  Jochbein,  als  Rest  der  Sa  tu  ra  zy  goma  tica  transversa. 

11.  Die  flache  Waugengegeud. 

12.  Der  breite  runde  Gaumenbogen. 

13.  Die  mediane  Hurvurwölhuug  und  seitliche  Vertiefung  des  Gauiiiens  (Torus  palatinos). 

14.  Die  Hervorwölbung  oberhalb  des  Inions  (Torus  ocoipitalis). 

15.  Der  linkerseits  deutlich  sichtbare  Processus  paramastoideus  s.  paraooudyloideus 
(möglicher  Weise  auch  ein  rechtssfitiger  derartiger  Fortsatz). 

16.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  di«  von  Herrn  Prof.  Köpern icki  bei  den  AiuoBcbädelu  so 
häufig  beobachtete  occipitale  Keaection  sich  auch  bei  dem  Busk' sehen  Ainoscbädel  vorflndet. 


II.  Die  J.  B.  Davis’schen  vier  Ainoschädel  von  der  Insel  Yezo. 

Das  Nähere  über  die  Provenienz  der  von  J.  B.  Davis  beschriebenen  Ainoscbädel  (s.  „Description 
of  the  Skeleton  of  an  A ino  Woman  and  ofThree  Skulls  of  Man  of  the  same  race.  By 
Joseph  Barnard  Davis Memoirs  read  before  the  Anthr.  Soo.  of  London.  Vol.  lU,  1870, 
p.  21  — 40,  und  ferner  im  „Supplement  to  Thesaurus  Craniorum.  Catalogne  of  the 
Skulls  of  the  various  races  of  Mau  in  the  collcotiou  of  J.  ß.  Davis  etc.“  London  1875, 
p.  37 — 38,  92 — 93)  ist  nicht  bekannt.  — J.  B.  Davis  bat  nirgends  angegeben,  von  welchem  Orte  der 
Insel  Yezo  er  diese  Schädel  bezogen  hat,  wiewohl  er  in  seinem  „Thesaurus  Craniorum“  und  auch 

ArclilT  fSr  AnUtropolo^c.  B<1.  XVlIt.  ^ 
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in  dem  pSupplement**  häufig  aufühH,  woher  und  auf  welche  Weise  die  einzelneo  Schädel  in  »eine 
(’ollection  gelangt  sind. 

Leider  hat  J.  R Davi»  weder  in  »einer  Ahhandlung  ( „ Descri  ption  “)  noch  im  „Supple- 
menf^  die  vier  Ainoschädel  nach  ihren  tnorphologiachen  Kigentbümlichkeiten  bekannt  gemacht,  »o 
das»  wir  ausser  einigen  allgemeinen  und  flüchtigen  Bemerkungen  nnd  einigen  Maasswerthen  nicht» 
darüber  erfahn'n,  wie  diese  ^hide!  speoiell  beschaffen  sind;  zum  Unglück  hat  J.  B.  Davis  nnr  einen 
Aiitoschädel  (Nr.  1467  in  »einem  Katalog)  in  nur  drei  Ansichten  abgehildet,  in  Folge  densen  die  vielen 
M&ngel  der  Beschreibung  iin  Texte  auch  mit  Hülfe  der  drei  Abbildungen  nicht  tu  beseitigen  sind. 

J.  B.  Davis  sagt  über  seine  AinoschAdel  Folgendes  aus: 

„Tafel  n.  Moasungen  etc.  von  einem  euglischen  und  vier  Ainosch&deln. 

„Die  Capacität  von  den  drei  AinoBchädeln  beträgt  im  Durchschnitt  1470  ccm.  Durch  die  Re- 
dnetion  dieser  CapacitAt  in  Unxen  des  Gehirngewichtes,  mit  HOckaicht  auf  da»  Gewicht  der  Gehirn' 
ßüBsigkeit  und  Gehirnhäute,  bekommen  wir  Wi  diesen  Ainoschädeln  ein  mittleres  Ilimgcwicht  von 
45,110  avoir  du  pois-Unzen  otler  1301  Gramm.  Dies  ist  ein  Hirngewicht,  welches  dasjenige  der  ein- 
heimischen Bassen  von  Indien  und  Ceylon , dasjenige  aller  Uaeseu  des  Flachlandes  Indiens  — sowohl 
dasjenige  der  Hindu  als  auch  der  Mnhamedaner  bedeutend  üliertnfll;  seinesgleichen  6ndet  man  nur 
unter  den  Vülkern  Asiens,  bei  den  Hassen  vom  Himalaja,  Siam,  China  und  Birma.  Im  Allgemeinen 
übcrtrilTt  dasselbe  um  etwas  auch  das  Mittelbirngewicht  der  asiatischen  Kassen. 

„Nach  der  Maasstabello,  welche  alle  nothwemligen  Maasse  der  Serie  von  den  nämlichen  Schädeln 
giebt  („whicb  gives  ihe  whole  of  the  uecessary  measurements  of  th«  »eries  of  male  skiilU*')  wollen  wir 
noch  von  einem  jeden  Schädel  diejenigen  BeBonderbeiteu  sorgfältig  herrorheben,  welche  erwähnens- 
werth  sind. 

«Wr.  1467,  dies  i»t  der  Schädel  von  einem  etwa  dreissigjäbrigen  Manne.  Die  Wangengruben 
(„cheek  depression  *)  sind  ungcwöbulicb  tief  und  die  Ka»enl>eine  mehr  erhöbt  als  gewöhnlich,  so 
wie  bei  einer  Adlernase  („aqniline  iiose^).  Die  Stirnnaht  („frontal  sutnre^)  zeigt  von  einem 
Kudo  bis  zum  anderen  ihre  volle  Zabnelung.  Das  rechte  Stirnbein  weist  unmittelbar  oberhalb  des 
oberen  Orbitalrandes  an  der  inneren  (soll  wohl  heissen:  medialen)  Partie  eine  seichte  Depression 
auf,  wahrscheinlich  die  Stelle  einer  vorbergpgangen  Verletzung.  Die  linke  Spheno-parieialnabt 
ist  von  einem  dreieckigen  Sclmltknochen  (,by  a triangulär  triqnetral  hone“)  eingenommen. 
Rechts  ist  kein  solcher  vorhanden.  Die  Zähne  sind  ganz  genund  und  alle  vorhanden,  mit  Ausnahme 
zweier,  die  zufällig  ausgefallen  sind.  Sie  »ind  kaum  etwas  abgenutzt  und  ihr  Krhaltuogszustand  be- 
weist, dass  die  Aino  viel  mehr  Sorge  tragen,  um  beim  Dörren  ihrer  Fische  das  Eindringen  von  Saud 
zu  vermeiden,  als  die  Urstämme  Nordamerikas. 

„Nr.  1468  ist  ein  mehr  oiussivcr  Achädel  als  der  frühere.  Die  Na^e  ist  entschieden  weniger 
hervorragend,  obwohl  die  Nasenöflhung  nicht  breit  ist.  Die  Wölbung  der  Augenbrauenbogen  ist  mar- 
kirt  und  die  Stirn  zurückweichend.  Die  Zähnt*  sind  eher  klein.  Trotzdem  das  Alter  nicht  Uber  40 
bis  50  Jahi^  beträgt,  sind  die  Sch&dcluähte  stark  verknöchert.  Der  Verlauf  der  Pfeilnaht  kann  auch 
mit  Muhe  kaum  verfolgt  werden.  Der  ganze  centrale  Theü  der  l^mbdnnabt  ist  gleichfalls  obütorirt. 
Und  die  ganze  CoronalnaUi  von  einem  Alisphenoid  zum  anderen,  wiewohl  sie  nicht  obliterirt  ixt,  zeigt 
den  KinHuss  des  Verknöcherungsprocesses.  Das  Ilinterbanptsbtiin  zeigt  beiderseits  einen  parama- 
stoidcalen  Fortsatz.  („The  occipitnl  bone  preseuts  a paraniastoid  process  on  each 
sido“)*). 

„ln  Nr.  1459  waren  die  oberen  Weisheitszähne,  wenn  auch  schon  bervorgcbrochen , noch  nicht 
in  Benntzting.  Die  ootereo  VVeiaheitszähno  sind  eben  bervorgebrocheu.  Doch  ist  die  Synohondrosis 
spheiio-basilaris  schon  vallkomioea  verknöchert.  Das  Alter  muss  etwa  nahe  an  zwanzig  Jahren 
gewesen  sein.  Die  schmalen  Nasenbeine  sind  mittelst  einer  iutcrnasalen  Naht  mit  einander  verbunden, 
die  keinen  geraden,  sondern  einen  8-furmigen  Verlauf  hat.  Die  Nasenöffuuug  ist  schmal.  Das  Nasen- 
gerüst  mehr  flach.  Das  Calvarium  ist  gut  gewölbt  und  glatt.  Ks  iancht  hier  der  Zweifel  auf,  ob  dieser 
Schädel  nicht  etwa  von  einem  jungen  Weihe  herstamrot. 

„Wir  haben  hier  in  unsere  Maasi^tabelle,  wegen  des  Geschlecht.««  den  Schädel  des  weiblichen  Skelets 
nicht  eingetragen.  Und  .Mlcs.  was  wir  über  ihn  zn  berichten  haben,  besteht  darin,  dass  er  alle  weib- 
lichen KigeuthQfnlichkeiten  in  schönem  Verhä!tni*<s  aufweist,  so  dass  mau  denselben  von  dem  schönen 
and  zarten  Schädel  eiuer  Europäerin  kaum  zu  unterscheiden  vermag. 

*)  J.  H.  Davis  bc^lireilil  hier  nur  drei  Ainos«’liR<le1.  der  viert©  wird  im  »Supplement*  angeführt. 

-)  Da  der  Trooessus  piiracond v I oideiis  auch  beim  Busk'sehen  Srhäikd  vorkommt,  so  ist  dies  liier 
eben  der  zweiu»  Fall  des  Vorkumtnrns  dieeer  an  und  für  sieb  selteuereu  aDatomisclien  KracheiDung. 
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„Nacbdom  wir  eine  karze  Beechreibuog  von  dom  Skelette  and  den  Schädeln  ^e^eben  baben,  wer- 
den vrir  Einiges  äber  die  anderen  Eigenthümlichkeiten  der  Aino  beRprechen,  nachdem  wir  ihreTodten- 
feieriicbkeiten  erwähnt  haben,  (s.  Deacription  of  tho  Skolcion  etc.,  p.  21  — 22.) 

AusKcr  der  erwähnton  und  weiter  noten  von  mir  mitzutheilenden  Maasstabelle  über  die  Aino- 
Schädel  ist  dies  das  Ganse,  was  J.  11.  Davis  von  seinen  AinoHcbüdeln  zu  berichten  nutbweudig  fand. 
lu  dem  nSopplement**  sind  alle  vier  Ainoschädel  nur  kurz  im  Katalogstil  auJgezählt.  Der  Voll- 
ständigkeit zu  Liebe  werde  ich  auch  diesen  Theil  (s.  nSupplement  to  Thes.  Cr.**  etc.,  p.  .37  — 38) 
hier  in  ganzer  Ausdehnung  anführen: 


U.  Rassen  von  Japan  (Thes.  Crnn.  p.  182). 
b)  .Aino. 

„1.  1466.  + Aino  S>.  Alter  IrtiUufig  25  Jnhro.  Y^ao,  Japan.  A = 70,  B ~ 19,6,  C = 14, 

a = 5,  b r=  4,6,  c = 4,4,  D — 14,2,  E = 6,9,  F = 5,2  p,  a “ 4,5,  b = 4,9,  c = 4,1,  G =r;  5,4, 

a = 4,5.  b = 4,6.  c = 3,9,  11  = 4,5,  I = 5,1.  J = *70,  K = *78. 

„Das  Skelet,  welchem  dieser  Schädel  angchört,  ist  beschrieben  in  den:  nMcmoirs  of  the  Antbropo- 
logical  Society,  Vol.  111,  p.  21.*^  Seine  Maasse  sind  im  .Appendix  auf  einer  Tabelle  zusammengetitelltD' 

„2.  1457.  Aino  o*.  Alter  Iwiläufig  30  Jahre.  Yezo,  Japan.  A = 76,5,  Ü — 20,2,  C = 14,5, 
a = 4,7,  b = 6,3,  c = 4,5,  D = 14,8,  E = 7,1,  F = 5,5  p,  a = 4,7,  b = 5,3,  o 4,2,  G = 5,5, 

a = 4,7,  b = 4,8,  c — 4,3,  H = 4,7.  I = 5,2,  J r=  *77,  K = *77. 

„Hai  eine  Stimnabt,  tiefe  Wangongrnben  und  eine  Adlernase. 

„3.  1458.  Aino  cT.  Alter  beiuube  45  Jahre.  Yvzo,  Japan.  A 76,  B “ 20,6,  C = 14,6, 
a = 6,  b = 5.  c = 4,6,  D = 15,  E = 7,1.  F = ö,7p.  a = 4,6,  b = 5,5,  c = 4,4,  G = 5,4, 

a = 4,6,  b — 4,7,  c = 4,6,  II  — 4,7,  I = 5,3,  J = Öü.  K = *76. 

„Brachycepbal,  die  ganze  mittlere  Partie  der  Lambdanaht  und  der  grösste  Theil  der  Pfeilnaht  ist 
verknöchert.  Besitzt  die  pneumatischen  Fortsätze  IlyrtTs  und  das  von  diesem  Autor  erwähnte  Loch 
in  der  äusseren  Lamelle  des  Flügelfortaatzes^).  (^Has  the  pneumatio  proce<»es  of  Uyrtl,  and  the  fora- 
roen  in  the  exterual  pter^'goid  process  noticed  by  the  snme  anatomist.“)  Die  Weisbeitszähne  fehlen  au 
beiden  Kiefern  und  schetneu  noch  nicht  entwickelt  gewesen  zn  setu. 

„4.  1469.  Aino  ef  V Alter  beinahe  20  Jahre.  Yezu,  Japan.  A = 72,  B ~ 20,  C = 14,  a”4.9, 

b — 4.6,  c = 4,5.  I)  c=  13.7,  E ~ 7,1.  F = 5,0 p,  a ==  4,3,  b = 5,1.  c = 4,3,  G = 5,  a = 4.3, 

b =r  4,3,  c ==  3.9,  II  — 4,8,  I ==;  5,5,  J = *78.  K *70. 

„Ein  dünner,  leiohter,  platycepbaler  Schädel,  mit  einer  horvorstehenden  supraoccipitalen  Region 
(„a  prominent  supraoccipiial  region'*).  — Hat  ein  weibliches  Aussehen. 

„Diese  seltenen  .\inoschndel  sind,  sammt  dem  Skelet,  vom  Autor  beschrieben,  wie  dies  oben  er- 
wähnt ist.  Ein  anderes  Exemplar  ist  von  Herrn  liusk  in  den  Transactious  of  the  Ethuological  Society, 
Vol.  VI,  New  Serie®,  beschrieben  worden. 

„Es  ist  unnoihig  zu  sagen,  dass  diese  Reliquien  von  den  Ino  (oder  Aino)  von  ausserordcntlichür 
Seltenheit  sind.  Die  hier  beaebriebenen  Schädel,  der  Rutzius’schen  Regel  cutspreebend,  zeigen  eine 
starke  Neigung  zur  Brachycephalie;  I (Indiocs)  zwischen  77  bis  80.  — (J.  B.  Davis  bemerkt  hierzu  in 
einer  Fussnote:  „Die  Maasfie  von  dem  im  Mus.  of  the  Roy,  College  of  Surgeons  beliodlichen  Aiuo- 

schädel  sind:  B 21,5,  E = 7,8,  F ^ 5,5,  G = 5,7,  woraus  sich  ein  [entachitMlen  dolichoccpbalcr] 
Index  von  *70  ergiebt,  der  Iudex  K = *72)  — aber  als  ein  allgemeines  Epitheton  für  sie  ist  die  Platy 
cephalio  npwendbnr.  Beim  ersten  Schädel  sind  die  Nasenbeine  vorstehend,  mehr  adlerlorroig,  bei  den 
zwei  andereu  sind  sie  ziemlich  lang,  achmnl  und  nicht  vorstehend.  Bei  allen  ist  der  intcrorbitale 
Zwischenraum  breit.  Die  Gesichter  von  den  zwei  letzteren  Schädeln  sind  entschieden  breit  und  flach. 


1)  J.  B.  Davit  hat  am  Ende  dieset  •Supplement'^  im  Anhänge  („Appendix*)  einerseits  die  Maa<i(ie  der  ver- 
schiedenen HatteUM'hitdei  in  recht  Tabellen  zusammengeBleUt,  anderereeita  die  M»HMtab«Uen  der  angefuhrt^-n 
Skelette  mit  verglejcbenileu  Bemerkungen  verteilen.  — Die  Erklärung  der  BnclmtabeubeZeichmingen  4,  B,  C etc. 
werde  ich  bei  der  fietpreebuDg  der  oben  erwähnten  5faasfltabeile  gelwu.  — Das  f /eichen  t>edeatet,  dots  das 
ganz«  hkelet  Vorhand«»  Iti. 

Der  berühmte  Wiener  Anatom  hat  unter  dem  Namen  Proeettut  pnenmaUeut  einen  innen  blasig 
gehöhlten  Fortsatz  an  der  unteren  Fläche  der  Part  condyloidoa  (an  der  Anaatxtteila  de«  Muaenlut  rectu» 
capitis  anticUB  lateralis)  beHcbrieben , dersen  innere  Höhle  mit  den  Cellulae  muitoideae  commimicirt  (siehe: 
„<4uarterly  Beview  of  Nat.  Hist.  18S2,  danuary).  — Da«  von  J.  B.  Davis  hier  erwähnte  Ixi^  ist 
nichts  anderes,  als  «in  Foramen  Civiiiini. 

6* 
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Die  Aino  eind  UrbevohDer  („aboriginee*)  nnd  auch  von  den  Japanern  als  Wilde  betrachtet ; jedoch 
wenn  man  nach  ihren  Schädeln  urtheilt,  so  wird  ee  achwierig  sein,  dieaelhen  anf  Grund  der  Regeln  die 
gang  und  gäbe  sind,  namentlich  aber  mittelst  den  durch  die  Darwiuiauer  zuletzt  aufgestellten  Regeln, 
mit  den  nncirilisirten  oder  unciTilUirbarcn  Völkern  in  Zusammenhang  za  bringen.  In  Wahrheit  sind 
ihre  Schädel,  sowohl  was  dieOrusse  aU  auch  was  die  Form  aubelaogt,  nach  jeder  Richtung  hin  gQnstig 
beschaffen.  Sie  sind  den  Schädeln  der  Japaner,  ihrer  nächsten  Nacbbaren,  nicht  ähnlich  und  scheinen 
sich  mehr  den  Schädeln  der  ron  ihnen  nördlich  wohnenden  Kamtschadeln  zu  nähern  (HLU  MENBACH, 
Dec.  Cran.  tab.  LXII).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  ausserordentliche  Behaarung  dieser  Rasse 
ül>ertrieben  wurde. 

„DurchschuittsmaasBe  der  drei  männlichen  Ainoacbädel:  A = 74,5,  B = 20,2,  C = 14,3,  a=s4,8, 
b ==  4,9,  0 — 4,5,  D = 14.5,  E = 7,1,  F = 5,6,  a = 4.5,  b = 5,3,  o = 4.3.  G =r  5.3,  a = 4,5, 
b = 4,6.  c = 4,2.  II  = 4,7,  1 = 5,3,  J = *78,  K = *74“. 

J.  ß.  Dayia  kommt  in  seinem  „Appendiz*  (t.  Supplement  etc.,  p.  92  bis  93)  nochmals  auf  das 
Skelet  und  deu  Schädel  des  Ainoweibes  zu  sprechen  und  bemerkt,  dass  ibr  Kopf  nach  Stammesaitte 
abrasirt  gewesen  ist  (nHer  bead  was  shaved,  aooording  to  the  custom  of  her  tribe“);  ferner 
dass  ihre  Scharahoarc  sehr  dunkel  (Nr.  41.  ßroca's  „Tablcan  obromatique“)  waren.  — Dass  bei 
ihr  die  Synchondrosia  sphenO'Occipitalia  sebou  vollkommen  verknöchert  war  ^). 

Von  seinen  vier  Ainoschädeln  bat  — wie  die  Aufschrift  wenigstene  andentet  — J.  B.  Davia  nur 
einen  einzigen,  nämlich  den  männlichen  Schädel  Nr.  1457  abgebildct  (ausserdem  giebt  Davis  die 
Abbildung  dea  ganzen  weiblichen  Aiuoakelettos  Nr.  1456  f). 

J.  D.  Davis*  vergleichende  Maasatabellen  von  Ainoschädeln. 

Wie  bereits  erwähnt  wnrde,  hat  J.  B.  Davia  in  seiner  Abhandlung  die  Maaase  von  seinen  drei 
männlichen  Ainoschädeln  und  von  dem  Busk'scben  Ainoschädel  der  leichteren  Uebersiebt  und  der 
Vergleichung  wegen  auf  eine  Tabelle  zusammengestellt.  In  dieser  Tabelle  (s*  „Description**  etc., 
p.  2K)  sind  ausser  den  Maassen  der  .äinoachäde)  auch  noch  die  Maasao  desjenigen  englischen  Schädels 
enthalten,  welchen  Busk  gemessen  bat;  indem  ich  diese  letzteren  Maasse  ohnehin  schon  einmal  beim 
Bask'schen  Schädel  mitgetheili  habe  nnd  uns  die  Frage,  inwiefern  die  Ainoschädel  mit  den  englischen 
Schädeln  eine  Aebnlichkeit  aufweisen,  hier  nicht  weiter  intcreasirt,  so  werde  ich  sie  in  der  Tabelle 
weglassen  nnd  dafür  lieber  die  Maasse  des  vierten  Davia*schen  Ainofcbädels  (nämlich  des  weiblichen 
Ainoschädels)  einscbaltOD.  *— * Die  Wert hgröHsen  der  einzelnen  Maassc  hat  J.  ß.  Davis  in  seiner  Tabelle 
sowohl  im  englischen  wie  im  französischen  System  angegeben;  indem  icb  bei  einer  controlirenden  Um* 
rechnung  der  englischen  Maasswerthe  ins  französische  System  (1  inoh  = 2.54  cm,  1 cubic  inch  = 
16,387 ccm)  nol>st  mehreren  kleineren  auch  einige  grössere  Fehler  in  der  Davis'scben  Umrechnung 
gefunden  habe*),  so  werde  icb  hier  meine  Zahlen  benutzen  (s.  die  nebenstehende  Tabelle). 

Da  wir  hier  zum  ersten  Male  die  Gelegenheit  haben,  auf  einmal  die  Maasse  von  fünf  Yezoer 
Ainoschädetn  mit  einander  vergleichen  zu  können,  so  wird  es  angezeigt  sein,  die  Maasstabclle  etwas 
näher  zu  besprechen.  — Zuvörderst  werde  ich  die  von  J.  B.  Davis  nach  Husk's  System  ansgeführten 
älessiingen,  so  weit  es  el)«n  nach  den  Angaben  (s.  „Thesaurus  Craniorum“  etc,,  p.  XJV-— XV) 
möglich  ist,  mit  kurzen  Erklärungen  illustriren. 

Erklärung  der  J.  ß.  Davis'schen  Maasse. 

1.  Länge.  (Die  Bezeichnung  dieses  Maasses  bei  den  im  Katalog  [„Supplement“]  Angeführten 
Schädeln  =sc  JL\)  — Der  Längeudurchmesscr  wurde  zwischen  der  GlabcUa  („the  glabella  being  re- 
garded  as  about  an  inch  (also  = 2,54 cmj  above  ibo  fronto-nasal  sulure“)  und  dem  vor- 
rageudsten  Punkte  des  llinterhaupteH  bestimmt. 

*)  J.  B.  Pavi«  erwähnt  nrich,  «Iam  das  Skdet  beiderseits  nur  11  Rippen  und  ausserdem  e Tjendenwirbel 
besitzt  (The  great  peculiarity  of  this  beautifui  and  very  rare  Skeleton  is,  that  there  are 
nnly  eieren  ribs  on  each  side  [an  abnormal  defect].  It  has  six  lumbar  vertebral*).  — t*eber 
dieiies  Skelet  sowie  über  die  bisher  gemMsseneii  Skelette  siehe  im  Anhang  die  Anmerkung  Nr.  b. 

*)  ln  der  Davis'seben  Umrechuiing  sind  die  l'orrectureu  der  Pecimalcu  für  die  gatizen  Zahlen  bald  an* 
gebracHt.  bald  nicht;  einige  englische Zollwerthe  sind  bald  zu  ninlrig,  bald  zu  hoch  in  Millimeter  unigereclmet ; 
ja  endlich  für  ein  und  dicwlbe  WerthgrOese  der  etiglischen  Zolle  sind  verschiedene  WertbgrCMiscu  in  Millimetern 
angegeben,  z.  B.  ist  der  Werth  4,a  inch  in  der  dritten  Colunin«  seiner  THbelle  = 117  mm,  während  in  der 
fünften  Coluntue  4,Q  inch  = 11*2  mm  Ist  u.  s.  w. 
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Tabelle  8. 

Manseo  ron  fQuf  Y^zoer  Ai&OBcb&deln. 


Maasne 

Maasse 

vom 

3taasse 

vom 

vom 

Maatse  vom 

Davi«’fic.bcn 

1456  S *) 

Bii.k 

’iclicii 

Sr. 

1457  (f 

Kr.  1458  cf 

Nr.  1450  cfT 

Nr- 

Koul. 

ZoU 

mm 

CngL 

ZoU 

mm 

K««l. 

ZoU 

mni 

Knat 

ZoU 

aim 

Kiwt 

Zoll 

Mm 

1. 

Länge  ....... 

7,8 

198.12 

7.1 

— 

180,34 

7,1  = 

180,34 

7.1  = 

180,84 

6.9 

= 175,26 

2. 

Breite 

5,5 

— 

139.70 

5,45 

— 

138,43 

5,6  = 

142,24 

5.5  = 

139,70 

5,2 

= 132,08 

3. 

Ufthe 

5.7 

— 

144,78 

5,4 

= 

137,16 

5.4  =s 

137.1« 

4.9  = 

124,46 

5.4 

= 137,16 

4. 

KHnste  Htimbreite  . 

9,9 

— 

99,1  »6 

3,85 

s= 

97,79 

3,8  = 

96,52 

3.8  = 

96,52 

— 

5. 

QrOeste  8timbreite  . 

4,4 

117,76 

4,7 

= 

119,38 

4,7  = 

119,38 

4.4  = 

111,76 

4,5 

= 114.30 

6. 

Scbeitclbreile  .... 

5,5 

=: 

139,70 

5,3 

— 

134,62 

5,4  SS 

137.16 

5,0  SSt 

127.00 

4,9 

s:  124,46 

7. 

Hint4^rhauptsbreite  . 

,4.6 

UB.a4 

4,5 

= 

114,30 

4.4  SS 

111,76 

4.«  = 

116,84 

4.1 

= 104,14 

H, 

Jochhreite 

5.6 

= 

142,23 

5,1 

SS 

129, .54 

5,3  =s 

134.62 

5,5  = 

139,70 

5.1 

= 129,54 

9. 

Htirnradias 

5,0 

SS 

n‘7.00 

4.65 

118.11 

4.5  SS 

114.30 

4,3  = 

109.22 

4,5 

==  114,3(1 

10. 

Verticairadins  . . . 

5,0 

S= 

127,00 

4.8 

SS 

121,92 

4,7  SS 

119,36 

4,35  = 

110,49 

— 

11. 

Bcheitelradiiis  .... 

5,2 

= 

132,08 

4.9 

=: 

124,46 

4.75  SS 

120,65 

4,4  -B 

111,76 

4.8 

= U6.84 

12. 

Uinterbauptsradius  . 

4,h 

=s 

11 4, .30 

4.45 

SS 

113,03 

4,4  = 

111,76 

4,0  = 

101.60 

8,9 

= 99,06 

13. 

HaxüUrradlus  . . . 

4.2 

1U6.68 

3,6 

— 

91,44 

4,0  = 

101.60 

3,7  = 

98,98 

— 

U. 

KrontonsMiirHdiue  . 

4,1 

=2 

104,14 

3,6 

— 

88,90 

3,7  = 

93,98 

3,5  = 

8N.90 

— 

15. 

Circumfereuz  .... 

21,6 

548,64 

20.3 

SS 

515,62 

20.7  s= 

525,78 

20.2  = 

513,08 

19,6 

= 497,84 

16. 

Fronto-occipiulbogen 

15,8 

=: 

401,32 

14,6 

SS 

870,64 

14.7  SS 

873,38 

14,0  = 

355,60 

14,0 

SS  355,60 

17. 

a)  KramaUirtgen  . . . 

5,3 

134,62 

4,6 

= 

116,84 

5.1  = 

129,54 

4,»  = 

124,46 

5.0 

= 127,00 

IB. 

b)  Farietaltiogen  . . 

4.7 

r= 

119,38 

5,0 

s= 

127,00 

— 

4.6  = 

1 16,84 

4,6 

= 116,84 

19. 

c)  Occipitalbogen  . . 

4,8 

= 

121,92 

5,0 

SS 

127,00 

— 

4,5  s 

114,30 

4.4 

= 111,76 

20. 

frontaler  (juerbogen 

12.8 

s= 

325.12 

12,0 

SS 

.304,60 

12,2  = 

3(V9,B8 

11,6  = 

294.64 

— 

21. 

Verticaler  , 

13,5 

SS 

342,90 

IS.O 

— 

330,20 

12,9  = 

327,66 

12,0  = 

304,80 

— 

22. 

Parietaler  , 

14.2 

360,68 

13,4 

340.36 

13.6  =r 

345,44 

12,5  = 

317,50 

— 

23. 

Oocipitaler 

12,2 

— 

309,88 

11,5 

— 

292.10 

13,0  = 

330.20 

11,0  = 

279,40 

— 

24. 

Breiteniodex  .... 

— 

70,51 

= 

76, 7o 

— 

78,87 

— 

77,48 

= 75,36 

25. 

Höhenindex 

73,07 

= 

76.05 

76,05 

SS 

69,01 

= 78,28 

2«. 

Kieferimlcx  (Onatliic* 

index)  

— 

1.0 

s= 

1.0 

= 

3,0 

= 

2,0 

■ — 

C.  ineli  *) 

ccm 

C.  inch  *) 

ccm 

C.inili») 

ccm 

ftToir  dat>oi«-Uacen*) 

27. 

Capacit&t 

— 

93,0 

1523,99 

89,9  = 

1473,19 

86.3  = 

1414,20 

70 

2.  Breite  (Bezeichnaog  F).  Der  gröiete  BreiteDdorchmeeser  am  Schädel  wird,  je  nachdem 
dieser  zwischen  den  Scheitelbeinen  (p  = parietale  Breite)  oder  den  Schlafenboinen  (t  ss  temporale 
Breite)  zn  finden  ist,  nnterfM:biedeD.  Diese  Unterscbeidnog  der  parietalen  und  temporalen  Breite  itamrot 
meines  WUbeus  von  Buek,  aber  ihre  grosse  Wichtigkeit  bei  der  Vergleichniig  des  Meuscheiischädels 
mit  dem  Affenschädel  hat  zuerst  Herr  Virchow  erkannt  (s.  ,,Ueber  den  Schädel  des  jongen 
Gorilla  in  den  Monatsberichten  der  kfSuigi,  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin'*  etc. 
1880,  p.  519),  indem  er  uuehwies,  dass  die  nie  den  Menschenschädel  so  charakteristische  rarietalbreite 
nur  bei  sehr  jnngen  Gorillaschädeln  anzutrelTen  ist  und  mit  zuuchineudem  Alter  in  die  fUr  den  tbieri* 
sehen  8ehidel  charakteristische  Temporalbreite  Übergebt.  Ich  habe  die  Gelegenheit  gehabt,  diesen 
Cebergang  von  der  Parietalbreito  in  die  Temporalbreite  bei  einem  jungen  Gorillascbädel  (s.  ^ Geber 
den  Schädel  eines  jungen  Gorilla*'  in  der  nluteruationalen  Monatsschrift  für  Anatomie 
und  Physiologie**  etc.  1887,  Bd.  IV,  Heft  4,  p.  146  bis  147)  zu  constatiren.  — Ich  meine,  dass  es 
fürderhin  sehr  zweckmässig  sein  wird,  diese  (Juterscheidung  der  grössten  Schudclbretie  auch  bei 
Meoscbenschadeln,  namentlich  aber  bei  fremden  Rassen ^hädeln,  immer  bekannt  zu  gel>en. 

3.  Höbe  (Bezeichnung  6r), Der  IlÖhendurchmeiser  wurde  zwischeu  der  Kbcne  des  Hinter- 
bauptslucbes  (,from  the  plane  of  the  foramen  iiiagnum'*)  und  dem  Vertex  bestimmt.  — Indem 

B Die  Mtui»e  diese«  Bchädels  k(»mmen  in  der  erwähut4<D  Tabelle  von  J.  B.  Davis  nicht  vor,  ich  habe  sie 
aus  dem  , Supplement*  hier  zusammengeetellt. 

Die  englischen  Kubikgrössen  halte  ich  hier  einfach  nach  Davis  reproducirt.  Die  Contrt>lrechtimig 
konnte  ich  nicht  durchfuhren,  weil  bei  der  Umreebntuig  der  Gewichte  (avoir  dupois-Unzen)  in  die  V'oluni- 
gr(^sMn,  die  Angabe  de«  jeweiligen  sp4^ciABchlm  Gewichtes  dee  zur  Uestinmiung  benützten  Meursandes  von  (-alais 
fehlte^  J.  fi.  Davis  giebt  zwar  an,  dass  das  specif.  Gewicht  des  von  ibm  Iwnutztcn  Calais'äandes  =r  ist, 

versucht  man  aber  mit  Hülfe  dies««  «iiecifiiM'hen  Gewichtes  di«  Gewuchtsgrössen  iti  Kubikgrü«si'n  uinztirvchnen, 
so  wird  man  bei  allen  drei  fh-UädelcajaiCitäUm  zu  A<aiuivai0oz*<u  gelaiigeu , welche  von  denjenigen , welche 
J.  D.  Davis  in  der  Tai>elle  aufgeetellt  hat,  verschieden  sind.  Deswegen  habe  ich  beim  Schädel  Kr.  1456,  wo 
nur  die  avoir  dupuie-L’uzca  angegeben  liml,  die  Uinredmung  weggelaAiien. 
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J.  B.  Davis  nicht  nngiebt,  von  welchem  Punkte  dieser  Ebene  er  maow,  und  l>ei  welcher  sogenannten 
HorisonialBtollung  des  Scb&dels  er  den  Vertex  bestimmt  bat,  so  können  wir  über  dieses  Moass  nichts 
Näheres  aussagen  ^). 

4.  Kleinste  Stirnbreite  (bei  den  im  Katalog  angeführten  Maassen  nicht  angegeben).  — Wie* 
dieses  Maass  bestimmt  wurde,  ist  nicht  mitgetheilt. 

5.  Grösste  Stirubreite  (Bezeichnung  (i‘‘]a).  — Die  grösste  Stirnbreite  wurde  zwischen  den 
zwei  am  meisten  von  einander  abstehenden  (distalen)  Punkten  des  Stirnbeines  an  der  Curonarnaht 
bestimmt. 

6.  Schcitelbreite  (Bezeichnung  wurde  zwischen  den  beiden  Scfaeitelböckern  («at  the 

protuberances^)  bestimmt 

7.  Hinterbauptabreito  (Bezeiebnung  [2*']^),  zwischen  den  V^ereinigungspunkton  der  Hinter* 
hauptsschuppc  und  dem  hinteren  unteren  Scheitelbeinwinkel  (sIko  zwischen  dem  beiderseitigen 
Broca’achen  Astärion)  bestimmt 

b.  Jochbreite  (Bezeichnung  «/),  zwischen  den  beiden  am  meisten  von  einander  abstehenden 
(distalen)  Punkten  der  Jochbogen  bestimmt. 

9.  Stirnradiua  (Bezeichnung  [G]n),  zwischen  dem  Mittelpunkt«  des  ftussereu  Gehörganges 
und  dem  vorragendsten  Punkte  des  Stirnbeines  (»to  the  most  prominent  point  of  the  frontal*) 
bestimmt 

10.  Verticalradius  (bei  den  im  Katalog  angeführten  Maaasen  nicht  angegeben),  über  seine 
Messung  nichts  mitgetheilt 

11.  Scbeitelradiua  (Bezeichnung  [G]6),  zwischen  dem  Mittelpunkte  des  äusseren  Gebörganges 
uud  dem  vorrageodsten  Punkte  dos  Scheitelbeines. 

12.  Hinterhauptzradius  (Bezeichnung  [G]c),  zwischen  dem  Mittelpunkte  des  äusseren  Gehör* 
ganges  und  dem  vormgendsteo  Punkte  des  Uinterhauptslauiics. 

Durch  diese  drei  (Nr.  9,  10,  11)  Maasse  soll  die  Tiefe  oder  Muhe  (^tbe  depth  or  height*)  des 
vorderen,  mittleren  und  hinteren  Grosahirnlappens  annähenuigsweise  gekennzeichnet  werden;  diese 
Maaase  wurden  mittelst  des  in  den  gCrania  Britannien",  p.  II  und  221  beschriebenen  Craniometers 
ansgeführt 

14*  Fr^tTnlo-na^salra^  } Katalog  angeführten  Maaaaen  nicht  angegeben,  über 

ihre  Messnngen  nichts  mitgetheilt;  höchst  wahrscheinlich  zwischen  dem  Mittelpunkte  des  äusseren 
Gehörgangea  und  dem  Alveolarpnokte  des  Oberkiefers  einerseita  und  dem  Nasion  (Mediaupunkt  der 
Sutura  nasofroutalU)  aiidereraeits  bestimmt. 

15.  Circumferenz  (Bezeichnung  B)  wurde  rings  um  die  Stirn,  etwa  1 Zoll  = 2,64  cm  ober* 
halb  der  Fronte «nasnlnabt  („ronnd  the  forehead,  about  an  inch  above  tho  fronto*nasal 
suture")  und  um  den  herTorstehendsten  Theil  des  liiuterhanptes  gemessen. 

16.  Fronto*occipitalbogeu  (Bezeichnung  C)  zwisebeu  dem  Nasion  und  dem  Opisthion 
(dem  hinteren  Meiliaupunkte  der  Umrandnng  vom  Hintorhauptsloeh)  gemessen. 

17.  Frontalbogeii  (Bezeichnung  [Cja),  zwischen  dem  Nasion  und  Bregma. 

18.  Parietalbogen  (Bczeichuung  [Cjö),  zwUelton  dem  Bregma  und  Lambda* 

19.  Occipitalbogen  (Bezeichnung  [CJc),  zwischen  dem  Lambda  and  dem  Opisthion. 

20.  FronUl«rQaerbogcn(  j »ugdabrtc-n 

21.  \ ert.c..  er  Qaerbogen  .'«rt.ca  tr»n.Ter,e  arc  ) aiehl  «ugegeben,  über  ihre 

Parietaler  Quorbogen  („Panetal  transversa  arc  ) nichts  mitootheilt 

Occipitaler  Querbogen  („Occipital  transverse  arc")  J * ^ ® ^ 

n 100  X Breite 

Breitoomdex  (Bezeichnung/) — 

Ijinge 

Höhenindex  (Bezeichnung  J)  . 

Kiefortndex,  bei  den  im  Katalog  angeführten  Mnas^en  nicht  angegebcu.  Nach  ßusk 


22. 

23. 

24. 

25. 

26. 


(s.  ,.Des  criptioD  of  an  Aino  Skull"  etc.,  p.  109)  ist  dieser  Index  nichts  anderes  als  der  Unterschied 


Anm^r  der  Hchädelhöhe  wird  bei  den  im  Katalo);  angeführten  Mnanwn  noch  die  Geeichtefaöhe  (unter  der 
Bsz«'iclinunK  //)  mitgetheilt,  diefle  giebt  die  Distanz  zwischen  der  Noeenwurzel  (Nosiim)  zur  Spitze  des  Kinnes 
(«IO  the  tip  of  the  chin“)  an. 

2)  jVuBtatt  diese«  QuerU^us  wird  im  Katalog  der  i ii term asto idea le  Querbogen  — mit  D bezeich- 
net — angelülirt.  Dieser  wurde  von  der  Bpitz«  de«  einen  /itzenfortaatzes  über  den  Vertex  zur  Spitze  de«  aotie- 
r«n  ZiczeuforiHHtze»  bestimmt. 
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zwischen  der  Werthgrösfle  dis  MaxiilftrradiuB  and  derjenigen  de»  Kronto-nosalradias;  er  soll  an  Stelle 
dns  Campdr'schen  Gesichtswinkels  die  Grösse  der  Prognathie  ausdrücken. 

27.  Capaoität  (Bezeichnung  ^internal  Capacity“)»  durch  AusftÜlung  der  SchSdelhöle  mit 
reinem  und  trockenem  Mecrcssand  Ton  Calais  (dessen  specifisches  Gewicht  = 1,425  sein  soll)  bestimmt; 
das  Gewicht  des  zur  Ausfüllung  verbrauchten  Mreresaanden  Ut  bei  den  im  Katalog  angeführten  Maassen 
in  englischen  avoir  dupois*Unzen  angegeben,  während  die  CapacitäUgrüssen  der  Schädel  hier  in  der 
Maasstabelle  in  englischen  Knbikzollen  (die  auch  in  Cubikoentimeter  umgerechnet  sind)  ausgedrückt  sind. 


Ergebnisse  der  J.  ß.  Davis^soben  Maasstabelle. 

Aus  der  Vergleichung  der  kraniometrischen  Untersuchung  der  fünf  Y^*zoer  Aiooschädel  geht 
hervor: 

1.  Dass  die  vier  Davis^schen  Ainoschüdel  dem  dulichocephalen  Dusk'scheo  gegenüber  alle 
den  roesocophalen  Typus  aufweisen,  und  zwar  mit  steter  AonAherutig  an  den  brachycepbalen 
Typus,  wie  dies  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist: 


Tabelle  9. 


Längenbrelten'Indioes  der  fünf  Yäzoar  Ainoscliädet. 


I.  Belm  Busk^üchen  cf  = 70,5]  *) 


3. 

Davis’scben 

Nr, 

1456 

9 

76, 3B 

3. 

„ 

1457 

er 

= 

76,70 

4. 

1459 

cf 

SS 

77,46 

5. 

» 

1458 

cf 

= 

78,86 

(Dolichocephalie  von  70,0  bis  74,9), 


(Mesucephalie  von  75,0  — 79,9). 


2.  Was  den  Längenbübeni  nd  ex  anbelangt,  bilden  diu  Davis^schon  vier  Aiiiusehädel 
dem  ßusk*8cheu  gegenüber  keine  einheitliche  Gruppe  mehr  und  sind  unter  den  fünf  Ainoscbidelu 
überhaupt  alle  drei  Typen  dieses  Index  vertreten,  wie  dies  die  folgende  /nsammciistellung  zeigt: 


Tabelle  10. 

Läugenliöhenindex  der  fünf  Yäzoer  Ainoschadel. 

1.  Beim  Davis’Hchen  Kr.  1459  eft  = 69,01  (Ghanutecephalie  unterhalb  70), 

2.  „ Busk'schen  cf  73,07  (Orthocephalie  von  70,1  ~ 75,0), 

3.  , Davis’schen  Nr.  1457  cf  = 76,05) 

4.  „ „ „ 145H  cT  t=  76,05 1 (Hvpeicepbalie  über  75,0). 

5.  „ „ , 1456  9 = 78,28) 


Wir  sehen  also,  dass  die  Hypsicephalio  bei  den  fünf  .\ino8chadelu  überwiegt,  somit  im  Allgemeineu 
diese  Schädel  als  luesocephnl  und  hypsicephal  bezeichnet  werden. 

3.  Directe  .Angaben  darüber,  ob  die  vier  Davis^seben  Ainoschädel  phaenozyg  oder  kryptozyg 
sind,  finden  wir  nicht  io  der  I)avis*scben  .Abhandlung  (der  im  .Sappleroont*^  p.  90  bis  91  und 
zwischen  p.  92  bis  93  auf  zwei  Tafeln  abgebildete  Schädel  Nr.  1457  ist  in  der  N'orina  verticalis  ent^ 
schieden  kryptozyg,  während  in  der  K.  basilaris  die  alisphenoidale  Breite  so  gering  und  die  Joebbogen 
so  weit  auseinander  stehend  gezeichnet  sind,  wie  dies  nur  bei  einem  entschieden  stark  phaenozygen 
Ncbadel  der  Fall  sein  kann.  Indem  bet  Rassenschädelu  überhaupt  und  Damentlich  bei  Schädeln  von 
nicht  civilisirten  und  wilden  Stämuieu,  Völkern  etc.,  die  Frage  der  Krypto*  und  Phaenozygie  eine 
besonder«  Wichtigkeit  besitzt,  so  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Kruniolugen  dieses  durch  einfache 
Besichtigung  leicht  zu  constatirend«  Merkmal  bei  ihren  Schädclbescbreibungen  allzusehr  vernachlk^si* 
geu.  — Da  meines  Wissens  die  Phaenozygie  auch  mit  zu  den  ebarakteristiseben  Kigenthürolichkeiteu 
tier  bisher  untersuchten  Aiiioscbikdel  gehört,  so  war  für  mich  von  besonderem  Interesse  die  Frage,  ob 
man  nicht  etwa  dies  mit  Hülfe  der  zur  A'erfügung  stehenden  Maasse  entscheiden  konnte.  Die  hier  in 
Betracht  kommenden  Maasse  sind  einerseits  die  Stirnbreiten  (die  kleinste  uud  die  grösste)  uud  anderer' 
seits  die  Jochbreit«.  Aus  dem  Wesen  des  Begriflos  von  der  i'hacuozygio  ergiebi  sicli  a priori,  dass 
wenn  bei  einem  Schädel  die  Jochbreite  grösser  ist,  als  die  Stirubreiten , so  innss  dieser  Schädel  ipso 
facto  ein  phaenozyger  sein,  d.  h.  es  muss  dies  auch  bei  der  Betrachtung  des  Schädeldaches  aus  der 

*)  Wie  ich  oben  mittheilte,  ist  der  Cephalindex  des  Bnsk’schen  Ahioschädels  von  den  Herren  Flow’er, 
de  Quatrefages  und  llainy  gleichmä»sig  nls  = 72,08  berechnet  worden. 
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Vogelperspektive  erkennbar  Rein«  wenn  nämlich  dor  Unterschied  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat 
Dass  die  Frage  nicht  so  ohne  Weiteres  leicht  zu  entscheiden  ist,  wenn  der  Unterschied  zwischen  der 
Jochbogeobreite  and  der  Stirnbreite  nur  ein  geringer  ist,  ist  ebenfalls  leicht  einzuseheo.  — llisher  hat 
man  bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen  der  Jochbogeobreite  and  den  Stirubreheu  nur  zweierlei 
Fälle  UiiterschiedeD , n&inlich  eiuerseits  die  B'älle  der  Phaenozygie  and  andererseits  die  Fälle  der 
Kryptozygio, 

Meines  Wissens  war  es  Herr  de  Quatrefages,  welcher  znm  ersten  Male  diese  bisher  nor  mittelst 
der  Kranioskopie  oberflächlich  untersuchte  Frage  durch  Winkolmessung  einer  exakteren  Forschung 
zugänglich  gemacht  hat;  indem  aher  «ein  „Gouiometre  parietal*  ziemlich  kostspielig  ist.  so  blieb 
seine  Messmethode  bis  auf  den  heutigen  Tag  soviel  wie  unbekannt.  Ich  habe  mit  Hülfe  meine» 
Parallologoniometors  diesen  Winkel  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Menschcu>  und  Thierschüdelu 
gCLUfSsen  uud  habe  die  Fälle  für  den  Menacheuschadel  in  drei  Kategorien  grappirt,  nämlich:  1.  in  die 
Kategorie  der  Orthozygie,  wo  die  zwischen  den  beiderseitigen  Messpunkton  der  grÖBs* 
lou  Stiru-  uud  Jochbogenbreite  verlaufenden  Linien  (Ebenen)  mit  einander  parallel 
sind,  der  Winkel  zwischen  ibuen  also  = C ist;  2.  in  die  Kategorie  der  Kryptozygie, 
wo  diese  Linien  (Ebenen)  nach  oben  gegen  das  Schädeldach  zu  divergiren,  der  Winkel 
ist  dann  positiv  (Herr  de  Quutrefages  nimmt  diesen  Winkel  für  negativ)  and  in  die 
3.  Kategorie  der  Phaenozygie,  wo  die  Linien  (Ebenen)  gegen  die  Jochgegend  divergireu, 
uud  derWinkel  ist  daun  negativ.  ~ Indem  vom  vergleichend  eDtwickelongsgesibichtlirben ^tand- 
pankte  das  Ueherwuchern  des  Gehirnschädels  ül>er  den  Gesichtsschädel  als  ein  Merkmal  des  höheren 
und  entgegengesetzt  die  Phaenozygie  als  ein  Merkmal  des  niedrigeren  Euiwickeluugstypus  aufzufasseu 
ist,  habe  ich  den  Winkel  bei  der  Kryptozygie  als  positiv  and  bei  der  Phaenozygie  als  negativ 
genommen.  — Mit  dem  freien  Auge  kann  man  an  der  Vogelperspektive  freilich  die  Fälle  der  Ortho* 
zygio  vou  denjenigen  der  Kryptozygie  nicht  unterscheiden,  ebenso  knun  man  mit  freiem  Aage  ans 
der  V'ogelperspektive  die  üebergangsgrenze  zwischen  der  Kryptozygie  und  Phaenozygie  (wegen  Ver- 
schiedenheit des  GesichtswiiikeU  der  von  den  Jocbbogconlndorn  und  der  von  den  Stirulteiuränderu 
kommenden  Uichtuugsstrahleu)  nar  ungenau  angeben*).  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  wird  es  einleuch- 
tend sein,  dass  wenn  bezögüch  dieser  Frage  nur  die  Angaheti  über  die  kleinsten  and  grössten  Stirn- 
breiten  sowie  der  Jocbliogenbreitc  uns  zur  Verfügung  stehen,  ein  sicherer  Rückschluss  auf  das  Vor- 
handensein der  Phaenozygie  uud  Kryptozygie  erst  bei  einer  gewiss-en  Grösse  der  Differenzen  der  Joeb- 
bogen-  uud  Stirubeinhreiten  möglich  sein  wird.  — Um  praktisch  zu  erfahren , inwiefern  sieb  die 
kranioskopische  Diagnose  mit  deu  directen  Messungen  deckt,  habe  ich  100  Schädel  (ans  einem  alten 
Friedhöfe  von  Buda{>est)  hierauf  bezüglich  einer  Prüfung  nnterzogen.  Die  Jt>chhogen-  und  Stimbreiten 
waren  bei  diesen  Schä<iela  sebou  früher  bestimmt  worden,  uud  ich  habe  diese  Schädel  nach  den) 
ülumenbacb’scheu  Verfahren  auf  den  Fossboden  gestellt  und  so  die  Fälle  der  Phaeuo-  und  Krypto- 
zygio  notirt.  Unter  diesen  100  Fällen  waren  15  Fälle,  wo  ich  nicht  mehr  ganz  genau  augebeu  konnte, 
ob  der  betreffende  Schädel  schon  kryptozyg  oder  noch  phaenozyg  war;  denn  erwähnen  muss  ich,  dass 
el>en  wegen  einer  gelegentlicheu  geringeren  Grösse  der  SUrnbreite  unmitielhar  oberhalb  der  Jochfort- 
sätz«  diese  Fortsätze  auch  achon  in  den  Fällen  otwua  sichtbar  werden,  wo  die  Jochbogen  selbst  noch 
ganz  verborgen  bleiben,  und  je  nachdem  eine  kleinere  oder  grössere  Strecke  sichtbar  wird,  wird  man 
zweifelhaft,  ob  der  betreffende  Schädel  noch  zu  den  kryptozygeu  oder  schon  zu  deu  phaonozygeu  Schä- 
deln zu  zählen  eot.  (Dies  war  auch  die  Ursache,  dass  ich  seit  vier  Jaiireu  bei  Untersachungeu  dieser 
Frage  immer  die  directe  Wiokelbcstimmnng  anwende.) — Da  es  sich  hier  Iwi  den  vier  Davis’Rcben 
Ainoschädeln  — wo  uns  nur  die  Maasse  der  kleinsten  uud  grösflien  Stirnbreite,  sowie  der  Jochbogon- 
breite,  zur  Verfüguug  steben  — darum  handelt,  eine  möglichst  bestimmte  Antwort  auf  die  Frage  zu 
gewiuuen,  so  habe  ich  also  von  den  100  untersuchten  Fällen  nur  diejenigen  85  Fälle  in  lleti-acht  gc- 


0 Die  Baurtbeihing  der  Kr.vptozvgie  und  Phaenozygie  aus  der  Vogelirerapektive  ist  nicht  »o  einfach,  alt 
man  auf  den  ersten  Augenhlick  glauben  würde.  Ein  und  derseHte  Schädel  kann  bald  als  kryptozyg,  bald  als 
phaenozyg  erscheinen;  je  nachdem  inan  densellteu  mit  mler  ohne  Unterkiefer  auf  den  Kussbodeu  stellt,  wenn  er 
mit  der  vorhaiideneti  vollen  Eahoreihe  oder  ohne  Zähne  auf  dem  Fuseboden  aufruht.  Am  ungenauesten  ist  al>er 
die  Beurtheiluüg,  wenn  mau  den  Bchäde),  mit  den  Händen  vor  »ich  haltend,  betrachtet;  je  nachdem  man  die 
Bchädelltasis  mehr  oiler  weniirer  neigt,  kenn  ein  und  derselbe  Bchädel  bald  kiy*|itoz>'g,  bald  phaenozyg  ersehe!' 
neo.  Stellt  man  den  Hehädel  auf  den  FuMl«>den,  wie  es  Itlnmenbach  gethao  und  empfohlen  bat.  »o  ist  wenig- 
sten» eine  Eltene,  nämlich  diejenige  des  zur  Unterlage  dienenden  Fussliodeu« , eine  eonstant«.  Freilioh  ist  auch 
da<}iirch  nicht  die  gnwse  VHriabilität  des  Unheils  ansgcschloss<'ii , indem  bid  den  zur  Untersuchung  g«-langenden 
Schädeln  die  Zähne  theils  vorhanden  sind,  t.hrils  fehlen,  und  somit  vemchiedenarlig  auf  dem  FussiMMlen  anfrnben. 
Wir  sehen  also,  dass  diesi*  Frage  durch  ilie  einfache  Kraiiioekopie  nur  im  groben  Maassstabe  beantwortet  werden 
kann.  Al»er  schon  auch  diese  gp>l>e  Ifeantwortuug  ist  von  Wichtigkeit. 
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sogen  I wo  ßeurtheilung  der  Krypto*  and  Phaenosygie  eine  ganz  «ichere  war.  — Unter  den 
85  Schfldeln  waren  Ift  (alao  17,84  Froc.)  kryptosyg  m»d  70  (also  82,35  Proc.)  phaenozyg.  Zur  betsseren 
Orientimng  habe  tob  im  Folgenden  diese  85  Fälle  nach  den  zwei  Hauptgroppen  in  anfstaigender  Reihen* 
folge  der  Differeos  swiechen  der  JoebbogeDbreite  und  der  grössten  8tirnbreite  susammengestellt 


Tabelle  11. 


a)  Joch* 

b)  OrMwtD 

c) 

d)  Kleiait** 
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Eio  kurzur  Blick  auf  die  Tabelle  beetärkt  uns  in  der  schon  a priori  ausgeeprocbenen  Aneicht,  daw 
m'chd  dio  DilTercDZ  zwischi-o  der  Jocbbogeii-  und  Stimbreit«  nur  etwa«  bedeutender  ist,  man  die«  auch 
durch  die  Betrachtung  des  Schädels  aus  der  Vogelperspeciive  bestimmt  erkennen  kann;  somit  auch 
umgekehrt  — wenn  uns  von  einem  Schädel  nur  die  Maasse  der  grössten  Stirn*  und  Jochbogenbreite 
bekannt  sind  — im  Falle  einer  grösseren  DÜTerenz  man  ganz  l>estimmt  aussagen  kann,  ob  der  Sch&del 
ein  sogenannter  pbaenozyger  oder  kryptozTger  sei.  — * Wenn  ich  dio  aus  der  Tal>elle  weggelassenen 
15  Fftllc  betrachte,  wo  ich  durch  die  Beurtheilong  des  Schädel«  von  der  Vogelperspective  aus  nicht  ganz 
sicher  war,  und  vergleiche  die  bei  ihnen  schon  früher  geme>senen  Stirn*  und  Jochbogenbreiten  mit 
einander,  eo  finde  ich  neun  Fälle,  wo  die  grösste  Stimbreite  diejenige  der  Jochbrtgen  um  l bis  7 mm 
übertrilTt;  die  Jochbogen  sind  auch  bei  ihnen  nicht  sichtbar,  aber  die  Jochfortsäize  der  Stirnbeine  stehen 
mehr  oder  weniger  seitlich  hervor.  Von  den  übrigen  sechs  Fällen  ist  bei  einem  Schädel  die  Differenz 
zwischen  beiden  Breiten  = 0 und  in  fünf  anderen  Fällen  übertrifft  die  Jocbbogenbreite  die  grösste 
Stirnbreite  um  2 bis  5 mm;  auch  hier  sind  die  Jochbogen  vou  der  Vogelperspective  aus  unsichtbar 
und  nur  vom  stehen  die  Jochfortsäize  der  Stirnbeine  (bald  nur  auf  einer,  bald  auf  beiden  Seiten)  etwa« 
hervor.  — Ich  habe  bei  allen  100  Schädeln  nebst  der  grössten  Stimbreite  auch  die  kleinste  Stimbreite 
io  Bezug  auf  die  Frage  der  Krypto*  und  Fbaenozygie  in  Betracht  gesogen,  kam  aber  zum  Uesultat 
(wie  dies  auch  aus  der  Tabelle  ganz  deutlich  ersichtlich  ist):  dass  diese  Werthgrösse  zur  Beurtheüang 
der  Krypto*  und  Pbaenozrgie  nicht  geeignet  ist.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  bleibt  alxo  nur  die 
Vergleichung  der  gröHsten  Stimbreite  mit  der  Jocbbogenbreite  übrig. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  85  Fälle  ergiebt  sich  also,  dass  die  Frage  der  Krypto*  und  Fhae* 
oozygie  auch  schon  in  «olchen  Fällen  möglich  ist,  wo  die  Differenz  zwischen  beiden  Breiten  1 bi«  2 mm 
l>eträgt;  indem  aber  bei  den  15  unentschieden  geblielieneD  Fällen  die  Differenz  zwischen  4 bis  7 mm 
variirte,  so  will  ich  alsGrenzwertb  der  sicheren  Scblussziehung  8 mm  annehmen.  Ist  aber  die  Diffe* 
renz  grösser  als  8mm,  so  wird  man  — glaube  ich  auch  ganz  sicher  entscheiden  kön* 
nen,  ob  ein  Schädel  dem  üblichen  Ausdrucke  nach  als  kryptozyg  oder  als  pbaenozyg 
zu  bezeichnen  «ei. 

Wie  verhält  sich  nun  die  Frage  bei  den  vier  Davis'schen  Ainoschädeln?  — VTenn  wir  ihre 
grössten  Stirn*  und  Jochbogenbreiten  betrachten  und  die  Differeuzen  mit  der  Differenz  beim  Busk^schoo 
Ainoschädel  vergleichen,  von  welchem  wir  ausdnlcklich  wissen,  das«  er  pbaenozyg  sei;  so  ergiebt  sich, 
dass  bei  allen  vier  Davis’scben  Ainoschädeln  die  Differenz  eine  derartig  grosse  ist,  in  Folge  dessen 
unser  Rückschluss  als  ein  ganz  sicherer  betrachtet  werden  kann.  Denn  wenn  wir  die  grössten  Stirn* 
und  Jochbogenbreiten  von  allen  fünf  Yözoer  Ainoschädeln  zusammenstelleu: 


Tabelle  12. 


OiSSsatP 

JocblKigenbreite 

Grösste 

Stirnbreite 

Differenz 

1. 

Beim  Busk'schen  Ainoschädel  . 

. = 142,23  lum 

111,76  mm 

=s 

— 30.47  mm  (phsenozygl 

2. 

H Üavis'sebeu  Nr.  14.VA  $ . 

. = I2»,ü4  p 

114,30  p 

— 15.24  p 

p 

3. 

. p . m:»7  cf  . 

. = 12»,:»4  , 

11»,3B  p 

= 

— 10.16  , 

• 

4. 

p , p 14:.«  cf  . 

. = 134,02  , 

119.38  , 

= 

— 15.24  , 

, 

5. 

p p • 145»  eff  . 

. = 13», 70  p 

111,7«  p 

= 

— 27, »4  p 

• 

so  ergiebt  sich:  dass  ausser  dem  Busk'schen  Ainoschädel  auch  die  drei  Davis^schen  als 
ganz  bestimmt  pbaenozyg  zu  bezeichnen  sind,  indem  bei  tbuen  die  Differenz  zwischen  der 
jochbogeu*  und  grössten  Stimbreite  ein«  derart  grosse  ist,  bei  welcher  nach  den  Erfahrungen  an 
100  Schädeln  der  Rückschluss  auf  eine  Phaenozygie  unter  keinem  Zweifel  liegen  kann.  — Wir  sehen 
aller  auch,  dass  unter  allen  doch  der  ßusk*sche  Ainoschädel  am  meisten  pbaenozyg  ist,  dann  folgt 
gleich  der  Davis’sche  Ainoschädel  Xr.  1559. 

Freilich  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  wir  ausserdem  auch  die  Winkelgrösse  bei  diesen  Aino* 
Schädeln  kennen  würdon.  Der  berühmte  Nachfolger  Broca’s,  Herr  Prof.  Topiuard,  bat  in  Anbe- 
tracht der  Kostspieligkeit  des  de  Qaatrefeges’srhen  ■Winkelmessers  zur  Beurtheilung  dieses  kranio- 
metrischen  Verhältnisses  einen  Index,  den  Stirn*Jochiudex  („indice  froutO'zygomatiiiue*^ j 

*^*^*°^.  Y benutzt  («.„Elements  d'anthropologie  generale“  etc..  Paris  1885, 

\ Jocbbogenbreite  / 

p.  935—938).  Nach  den  interessanten  Ergebnissen  seiner  Indexbestimmungen  b<»8itzen  die  brachy- 
cephalen  Schädel  die  grössten  und  die  dolichocephalen  Schädel  di«  kleinsten  Indexwerthe.  Berechne 
ich  nun  den  Topinard’schea  Iudex  bei  allen  fünf  Ainuscbädeln,  so  komme  ich  zu  folgenden 
Werthen : 
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Tabelle  13. 

Werthe  dee  Stirn-JochiDdex. 

1.  B4nm  Butk'erlien  Aineschiilel  cf  • = 76.57  (dieser  Bebädel  ist  dolicbocephab  G.  I.  = 70,51) 


Oavis'schen 

Nr. 

145S  $ . 

. = 66, 34  (mcsocophal,  C.  1.  = 75,36) 

s.  . 

„ 

U57  cf  . 

. = 92.15 

. , = 78,-0) 

*■  , 

• 

1458  0*  • 

. = H6.87  , 

. . = -7,M) 

4.  . 

1459  cT  7 . 

. HO, 00  M 

, . = 78,77) 

\S'ir  sebeo  also,  da^»  der  dolicbocephale  ßu8k*«rbe  AinoBchftdel  in  der  Thai  den  gerinjr»ten  lndex> 
wertb  beHitzt;  aber  zogieicb  können  wir  bemerken,  dass  die  Correlation  zwischen  dioBem  Index  und 
dem  Längenbreiteuindex  höchstens  nor  »o  im  AllgemeineD  angenommen  werden  kann;  indem  unter 
den  mesocephuien  ÜaTis’schen  Aiiioschadeln  gerade  derjenige  (Nr.  1457)  den  grössten  Indexwerth 
besitzt,  bei  welchem  der  mesocepbale  Cepbaltudex  oben  die  geringste  Wertbgrusse  erreicht,  wahrend 
diejenigen  Schädel,  hei  welchen  der  Cepbaliodex  sich  mehr  der  llrachycephalie  nähert,  einen  viel  ge* 
ringeren  Stirn-Jochindex  besitzen. 

Dass  auch  zwischen  den  Stirn-  und  Joebbogenbreiten  einerseits,  sowie  zwischen  diesen  und  der 
Grösse  des  Cephalindex  andererseits  keine  so  einfache  Correlation  herrsebt  and  dass  hierin  sehr  rer* 
sebiedene  Cotsbinationen  möglich  sind,  dafür  bieten  diese  rier  Ainoscbädel  sehr  lehrreiche  Heispiele. 
Von  einer  vorgefassten  Correlationstheorie  aasgebeod  würde  man  geneigt  sein  aozanebmen,  dass  z.  B. 
bei  höheren  Graden  von  Phaeoozvgie  die  Stimbreiten  absolat  kleiner  sein  müssten,  als  bei  geringeren 
Graden  von  Phaeuozygie.  Betrachten  wir  nnn  diese  Breiten  bei  den  vier  Ainoschädeln,  so  bemerken 
wir,  dass  eben  beim  Bask^cben  welcher  am  meisten  pbaenozyg  ist  *—  die  kleinste  Stirn- 
breite  = 99mm,  d.  h.  den  allergrössten  Werth  von  allen  übrigen  (97mm  bei  Nr.  1457,  96,52  bei 
Nr.  I45ä  und  96,52  bei  Nr.  1459)  erreicht  und  dass  andererseits  die  grösste  Stirnbreite  eben  bei 
denjenigen  zwei  Ainoschädeln  die  gleiche  Grösse  (111,76mm)  besitzt,  von  welchen  der  eine,  nämlich 
der  Busk’scbo  Aiouschädel,  einerseits  den  geringsten  Cephalindex  (70,51)  und  der  andere,  nämllcb 
der  Davis'scbe  Ainoschädel  Nr.  1459,  andererseits  den  grössten  Cephalindex  (78,79)  besitzt.  Ferner 
besitzen  die  zwei  anderen  Davis’scben  Ainoscbädel  (Nr.  1457  und  1458)  dieselbe  grösste  Stirnbreite 
(=r  119,38  mm),  trotzdem  ihre  Phaenozygio  eine  ziemlich  vcrachiedeue  ist. 

4.  Anknüpfend  an  diese  Correlationsfrnge  ist  es  nicht  minder  instroctiv,  wenn  wir  bei  diesen 
vier  roätmlicben  Ainoschädeln  (beim  weiblicbeu  Davis'schcn  Aincrachädel  Nr.  1456  fehlt  das  Maass 
der  kleinsten  Stirnbreite)  die  verschiedenen  Breiten  und  die  grösste  Fänge  des  Gebirnscbädels  der 
Reibe  nach  mit  einander  vergleichen: 


Tabelle  14. 

a)  KtetiiikU?  b)  QröHKt« 

c)  Grösste 

d)  Hinter'  | 

•)  Grösste 

Htirabreite  | ätimbnüte  ; 

ächäüelbreite 

hauptsbreite 

1 

Schädetläuge 

1. 

Beim  Butk’schen  AinOBchädel  cf  “ 

99.06  mm  111,76  mm 

139,7oma) 

ll«,84niui 

196,72  mm 

1 

1 ! 

1 

(C.  I.  = 70,51) 

Diff.  (b  — a)  = + 12,70. 

Diff.  (c  — b)  = + 27,94, 

Diff.  (c  " 

- d)  = — 22,88. 

2. 

Beim 

Davi«*Kcheu  Nr  1457  cf  . — 

1 97,79  mm  I 119,36  mm 
1 1 

1 l43H,43l»m 

1 

114,30  mm 

1 60,34  mm 
(C.l.  = 76,70) 

Diff.  (b  — a)  = + 21,5». 

Diff,  (c  — b)  = + 19,05.  Diff.  (c  — d)  = — 24,13. 

3. 

Beim 

I)avis'»cliun  Nr.  1456  cT  . = | 

96,52  mm  119,38  mm  ; 

1 

142,24  mm 

1 111,76  mm 

1 

180,34  mm 
(C.  1 = 77,46) 

Diff.  {b  — a)  = + 22,88. 

Diff.  (c  — b)  = 4-  22,88.  Diff.  (c  - 

- d)  = — .30,48. 

4. 

Beim 

Davti'schen  Nr.  1459  cf?  • — | 

96,52  mm  111.76  mm 

1 

139,70  mm 

1 

' 1 16,64  nini 

1 i 

160,34  mm 
(C,  X.  = 7», 46) 

Diff.  (b  — a)  = + 15,24. 

Diff.  (c  — b)  = + 27,94.  Diff.  (c  - 

- d)  = — 22, 

,b6. 

Wie  wir  wissen,  nimmt  die  Breite  des  Schädels  von  der  Stirn  bis  zur  grössten  Breite  in  der  Pa- 
rietalgegeud  zu  und  von  hier  wieder  ab.  Boi  dem  Studium  dieser  Xn-  und  Abnahme  der  Breite  wäre  noch 
sehr  erwünscht  zu  wissen,  wohin  (anf  welche  Stelle  der  Parietalgegeud  in  der  senkrechten  Projection  und 
auf  welchem  Brnchtbeil  der  Längsprojectioo  des  Schädels)  die  grösste  Breite  fällt  Indem  wir  diese 
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jswei  loUteren  Momente  bei  diesen  vier  Ainosehädeln  nicht  eruiren  können,  so  wollen  wir  wenigstens 
das  Vorbältniss  zwischen  den  einzelnen  Hreiten  des  Schädels  hier  naher  betrachten.  — > Wenn  wir  die 
einzelnen  ßreitendiflereuzea  der  Stirn*,  Scheitel-  und  Hinterhauptsregion  hei  den  rier  Schädeln  mit 
einander  vergleichen,  so  finden  wir:  dass  die  Sch wankungsgrösseo  und  die  mittleren  Diffe- 
renzen zwischen  den  einzelnen  Schädelbreiten  sich  entgegengesetzt  zu  einander  ver- 
halten;  indem  die  ersteren  in  der  Richtung  von  vorn  (von  der  Stirn)  nach  hinten  (zum 
Hinterhanpt)  stufenweise  abnehmen,  während  die  letzteren  gerade  entgegengesetzt 
immer  mehr  zunebmen,  wie  dies  aus  folgender  Zusammenstellung  deatlicb  ersichtlich  ist. 


Tabelle  15. 

Differenzen  der  Schädelbreiten  (in  aufsteigender  Reihe  der  Werthgröwen). 


DitTereuz  zwischen  der  grinsten  j 

Diflerenz  zwischen  der  gröMten 

Differenz  zwischen  der  grössten 

und  kieiufteu  Sürubreite 

Bcbädelbreite  und  der  grössten  | 

Bcbädelbreite  und  Hinterhaupts* 

(b  — «)  1 

Btirnbreite  (c  — b)  , 

breite  (c  — d) 

1.  = -L  12,70 

2.  = 4-  19.05 

1.  — 22.96 

4.  = + li,24 

3.  = + 22,8« 

4.  = — 22.K6 

2.  = 4-  21,5» 

I.  = + 

2.  = — 24.1,i 

3.  = + 22,8« 

4.  = 4-  27,94  ; 

8.  = — .H0.4H 

Minimum = -4-  12,70 

1 

Minimum =4-  19,05 

Minimum — 22,66 

Maximum -f*  22.H6 

Maximum = 27,94 

Maximum 30,46 

HcbwaokungAgröAse  « . . ss  lu,14 

Bcliwauktini^gröase  , . , h,h9 

Bchwaukungsgröne  . . . = 7,54 

Mittlere  Di^erenz  . . . . = lti,09 

Mittlere  Differenz  . . . . = 24,44 

Mittlere  Differenz  . . . s=  25,08 

Intoreesant  ist  die  Tbatsache,  dass  hier  die  Zunahme  and  Abnahme  der  Schädelbrriien  gerade  bei 
denjenigen  zwei  Schädeln  sich  am  ähnlichsten  verhält,  welche  in  Bezug  auf  ihren  Cephaliodex  die  zwei 
Extreme  in  der  Gruppe  darstellen.  Und  zwar  nimmt  bei  ihnen  die  Stimbreite  am  wenigsten  zu 
[Diff.  (b  — a)  = -i-  12,70  beim  Bnsk’schen  (l),  Diff.  (b  — a)  = 4 15,24  beim  Davia’- 
Bchen  (4)],  während  die  Scheitel-  (grösste)  Breite  gerade  bei  ihnen  am  meisten  zunimmt  [Diff. 
(c  — b)  = -j-  27,94  beim  Bagk'schen  (1),  Diff.  (c  — d)  = 27,94  beim  Davia^achen  (4) 
ScbädelJ;  die  llinterbanptabreite  nimmt  aber  wieder  bei  ihnen  am  wenigsten,  und  zwar  ganz  gleich- 
förmig ah  [Diff.  (o  — d)  t=s  — 22,86  beim  Busk'flchen  (l),  Diff.  (c  — b)  = -f  27,94  beim 
Davis^seben  (4)J.  — Wir  sehen  also,  dass  der  aprioristiseben C-orrelationstheorio  zuwider  eine  grössere 
Aebnlicbkeit  oder  auch  sogar  eine  Gleichheit  der  Zu-  und  Abnaliroe  der  Schädelbi^iten  gelegentlich 
innerhalb  einer  RasseDschädclgruppe  gerade  bei  solchen  Schädeln  sich  einsiellen  kann,  welche  von  ein- 
ander die  am  meisten  abweichenden  Längenbreiteuindiers  [beim  Busk'schen  (l)  C.I.  = 70,51,  beim 
Davis^Bchen  (4)  C.  I.  ^ 78,46]  aufweisen;  denn  laut  dem  Sinne  der  Bogenannten  „Correlation “ 
müsste  die  grössere  Aebnlicbkeit  in  den  Verhnltnisaen  der  Schädelbreiten  eben  bei  solchen  Schädeln  zu 
finden  sein,  bei  welchen  auch  das  allgemeine  Verbältniss  zwischen  der  grössten  Breite  und  der  grössten 
Länge  sich  am  ähnlichsten  verhält,  d.  i.  hei  denen  die  Cephalindioes  sieb  am  nächsten  stehen. 

5.  Wenn  wir  nuu  die  in  der  Davis^Bcben  Maasstnl^lle  angeführten  Schädelrndien,  d.  h.  die  vom 
Mittelpnnkt.  de»  äusseren  Gehörgaogea  zu  den  höebsteu  Punkten  der  Stirn -Scheitelbeine  etc.  (b.  die 
Maasse  Nr.  9 bis  14)  bei  den  vier  milnnlichen  Ainoschädeln  mit  einander  vergleichen,  so  finden 
wir,  dass  der  BuskUebe  von  allen  anderen  Ainosehädeln  bei  einem  jeden  einzelnen  Radius  (ohne 
Ausuahme)  die  grössten  Werthe  aufweist.  Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  dieser  Schädel  die 
grösste  Länge,  die  grösste  Höbe  — und  wenn  auch  nicht  eben  die  allcrgrösste,  bo  doch  die  zweitgrösBte 
Schädetbreite,  ausserdem  noch  die  allergrösste  Stimbreite  und  Scbeitelbreite  aufweist,  so  küiinon  wir 
auch  mit  Bestimmtheit  schon  voraus  sagen,  dass  dieser  Schädel  die  grösste  Capacitit  besitzen  muss. 
Indem  daiuaU,  als  J.  B.  Davis  seine  Abhandluug  Bchrieb,  über  den  Busk'scben  AinoBchädel  nur  die 
Angabe»  von  Busk  zu  seiner  Verfügung  standen,  dieser  .^utor  aber  die  Capacität  zu  bestimmen  ver- 
säumte, so  fehlt  in  seiner  Maasstabelle  die  .\ngabe  der  CapacitäUgrösse  dieses  Schädel«.  Wir  wissen 
aber,  dass  die  Capacität  des  Busk^seben  ÄinotobädeU  sowohl  von  Herrn  Klower  als  aneb  von  den 
Herren  de  Quatrefages  und  Haniy  bestimmt  wurde.  Gleichviel,  ob  wir  die  Capacitätsgrösse  des 
Busk’schen  Schädels  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Flower  (1630ccm)uder  der  Herren  de  Quatre- 
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fages  and  Hnmy  (1685 ccm)  anDebmeo.  aeinc  Capacitit  ObeHrifT^  ziemlich  bedenteod  die  CapaciUten 
aller  DaTia*Bchen  Aiooschftdel.  — Der  leichteren  Vergleichung  wegen  atelle  ich  die  Capacitäten  aller 
vier  AinoechAdel  hier  (in  aufeteigender  Reihe  der  Grossen)  zusammen. 

Tabelle  16. 

Capacitäten  der  vier  Yezoer  Ainosohäde). 

1.  Beim  Bunk'achen  cf  Ainoscliädel  . . . = ccm  (nach  Flower) 

2.  , Davii'sohcn  cf  „ Nr.  lidT  = 152^,99  t^aeh  J.  B.  Pavia) 

3.  , . C » . 1459  = U73.I9  , . 

4.  , , Cf  , „ U&9  Ä MU/JO  , 

6.  Indem  die  Angaben  über  die  Capacitäten  von  Raaaenschädoln  darin  ihre  Wichtigkeit  haben, 
dass  wir  ans  ihnen  einen  gewissen  Rückschluss  auf  das  Gebiruvolum , resp.  Gehirugewicht  zu  ziehen 
berechtigt  sind»  so  wollen  wir  dieae  wichtige  Frage  hier  anch  hei  den  vier  Ainoschädeln  erörtern. 
Wie  ich  oben  bereits  mitibeilte,  bat  J.  B.  Davis  das  mittlere  Hirngowicht  für  die  von  ihm  nnter* 
sachten  drei  männlichen  Aiooschädel  als  1301  g angegeben.  — Dass  die  Berechnung  des  Gehirn* 
gewiebtes  aus  der  Capacitutsgrösse  eines  Schädels  keinen  ganz  sicheren  Werth  haben  kann,  namentlich 
aber  wenn  es  sich  von  solchen  Rassen  handelt,  bei  denen  das  Hirngewicht  noch  niemals  direct  bestimmt 
wurde,  ist  von  8ell>st  einleuchtend.  Aber  auch  für  eine  und  dieselbe  Rasse  kann  die  Sicherheit  einer 
derartigen  Berechnung,  auch  tm  günstigsten  Falle  nur  die  eines  sogenannten  Durchschuittswerthes  er- 
reichen. — Ich  habe  vor  zehn  Jahren  einige  Versuche  zur  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  der 
Grösse  der  Capacität  and  des  Gehimgewichtes  bei  sieben  männlichen  Leichen  angestellt,  hei  welchen 
ich  die  Grösse  der  Schädelcapacitat  mit  der  Grösse  des  direct  bestimmten  Gehirugowiebtes  verglichen 
habe;  aus  dem  Mittelwerth  der  sieben  Deobacbtungsfälle  ergab  sich  folgende  Gleichung: 

Schädclcapacität:  Hirngewicht  =■  100:86.68*) 

Wir  wissen,  mit  welchen  vielen  Unzaköinnilichkciten  an  und  für  sich  eine  genaue  Messung  einer* 
seits  des  Hirogcwichtos  und  andererseits  der  Scbädelcapacität  verbunden  ist,  und  hierbei  mnss  noch  in 
Betracht  gezogen  werden,  dass  die  verschiedenen  Autoren  bei  ihren  diesbezüglirhen  V'ersncheu  nicht 
ein  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet  haben.  Und  doch  trotz  diesen,  die  Resultate  stark  varilrenden 
Momenten,  muss  man  sagen,  dass  die  mittlere  Variationsbreite  bei  den  von  verschiedenen  Forschern 
sngestellten  Versacben  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe  ist.  — • Zur  leichteren  Orientirang  werde 
ich  die  Gleichungen  von  mehreren  Autoren  in  aofsteigondor  Reihenfolge  der  Verh&ltnissweribe  hier 
zusammenstellen : 

Tabelle  17. 

Berecbnungsformel  für  das  Hirngowicht  aus  der  Capacität  des  Schädels: 

a)  Variationt grenzen  (1  — 8)  = 85,58  — 05,90. 

b)  VariationsgrÖBse  (I  — 6)  = 10,32, 

c)  Mittlere  VariatioDsgröste  (I — e)  = 88,21. 


1.  Nach  Weisbaob  . . . ccm  : x lüO  : 85,5ä 

2.  • Hudler ccm  x — 100  : 85,90 

.3.  , J.  B.  Pavis^)  . . . ccm  : x ts  100  : 88,32 

4.  „ V.  Török ccm  : x — 100  : 86,68 

,5.  , V.  Bischoff  . . . ccm  : x ~ 100  : 88,90 

6.  - Welcher  .....  ccm  : x — 100  : 95.90 


Stellen  wir  von  den  1 bis  6 Gleichungen  eine  Mittelgleichung  auf  und  berechnen  mittelst  dieser  die 
Ilimgewichte  der  vier  Ainoschädel,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Krgelmissc  (s.  Tabelle  18  a.  f.  S.). 

Das  von  mir  berechnete  mittlere  Uirngewicht  der  vier  Ainoscbädel  (1332,27  g)  ditferirt  also  von 
demjenigen  der  von  J.  B.  Davis  berechneten  drei  Ainoschädel  (1301g)  nur  nm  31,27  g.  •—  Nach 


*)  Pa  ich  aber  nur  wen?^  Fälle  untemuehen  konnte,  so  fand  ich  es  nicht  ffir  werth,  diese  meine  ünter- 
suohimgen  zu  veröfTentUchen  (s.  meinen  kleinen  Aufsatz  „Köxlemänyek  a kolozsväri  boncztani  inti^set 
kopouyagyüjtemänyäröl*  in  dem  Bericht  des  Klausenburger  fift^icinisch-naturwisseiischafUichen  Vereins 
1878). 

*)  l>ie Drspriinglicbe Gleichung  von  J.  B.  Davis  ist;  Hirngewicht  =:  ^ 1.040.  (Siehe*, An 

attempt  to  ascertain  the  average  weight  of  the  hrain  in  the  different  raoes  of  mankind*,  By 
J.  B.  Davis,  London  1870.)  » leb  habe  die  ursprüngliche  Dsvis'sche  Formel  der  Gleichförmigkeit  wegen 
umgewaudelt 
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Tabelle  18. 

fern  : x = l(Ki  : Bji,Sl  Uirnfrcwiclit 

1.  Btisk^Mcber  Aino<«chäd4>l  ecm  : x = 100  : 68,21  = 1437,83 

2.  Davis'scher  „ Nr.  1437  1523.99  onn  : x = 100  : 86.21  = 1344,31  , 

3.  . „ , 1458  1473.19  ccm  : x = 100  : 86.21  = 1299.50  , 

4.  „ « „ 1459  141_4,20  ecm  ; x 86, 2l_^  1247,47  , 

HittieivB  Hirngewicht  der  vier  Ainoschfidel  = 1H32.27  g 

Herro  Professor  Welcker's  Uuteranchnngcn  beträgt  die  Mittelzifler  des  mänuHcben  llirngcwlchtes 
= 1380 g (siebe  dessen  KusgezeichDeie  Monographie:  „Schiller's  Schädel  undTodtenmaske'*  etc.« 
Draunscbweig  1883,  p.  128  bis  139);  somit  bleibt  das  mittler«  Uirugewicbt  der  vier  Ainoschidel 
noch  immer  am  47,73  g hinter  dem  mittleren  Hirogewicbt  von  Europäern  zurück. 

7.  Indem  bei  lebenden  Menschen  die  C'apacität  des  Schädels  nicht  bestimmt  werden  kann,  so 
wäre  es  äusserst  erwünscht,  irgend  ein  Maassvcrhältniss  zwischen  dem  äusseren  Schädel  und  derCapaci* 
tat  zu  kennen;  auf  diese  Weise  liesse  sich  dann  auch  auf  das  Hirngewicht  im  Allgemeinen  ein  Rück« 
schlnss  ziehen.  Daes  aus  der  Circumferenz  kein  fester  Schluss  anf  die  Capacität  zu  ziehen  ist,  ergriebt 
eich  daraus,  dass  auf  die  GrOsse  der  Circumferenz  nur  zwei  Dimensionen  (Länge  und  Breite)  dea 
Schädels  einen  Einfluss  ausühen;  während  die  dritte  Dimension,  die  Höhe  nämlich,  hier  ganz  ohne 
Einfluss  bleibt.  — Wenn  wir  bei  den  vier  Ainoschädeln  die  Grössen  der  Circumferenz  mit  einander 
vergleichen  und  nebenbei  auch  die  (^pacitätsgrössen  io  Betracht  ziehen,  so  Anden  wir  zwar,  dass  der 
Bnsk’sche  Ainoscbädcl  nicht  nur  die  grösste  Capacität,  sondern  zugleich  auch  die  grösste  Circumferenz 
besitzt.  Dies  beruht  aber  lediglich  auf  seiner  grössten  Längendimensioii  einerseits  und  auf  seiner  ver> 
bältnissmässig  bedeutenden  Breiteudimension  (seine  kleinste  Stirnbreite  fibertriflit  die  von  allen  anderen 
und  seine  grösste  Sehädelbreitc  ist  die  zweitgrösste  von  den  übrigen);  dieser  Umstand  ist  auch  noeb 
deswegen  von  Interes.se,  weil  er  allein  einen  dolicbocepbalen  Typus  aufwei»it.  Dass  auch  „vice  ver>a** 
von  einer  grössurou  Capacität  kein  specieller  Schluss  auf  die  Gi^se  der  Circumferenz  gezogen  werden 
kann,  sehen  wir  daraus,  dass  der  Davis’sche  Schädel  Kr.  1457  trotz  seiner  grösseren  Capacität  ein<^ 
kleinere  Circumferenz  aufweist,  als  der  Schädel  Nr.  1458,  dessen  Capacität  ziemlich  (um  50,80ccm) 
kleiner  ist.  Zur  leichteren  Uebersicht  stelle  ich  hier  die  vier  Ainoscbädel  nach  der  Capacitätsgrösse 
(in  absteigender  Reihenfolge)  zusammen: 


Tabelle  19. 

Capacität  Circumferenz 

1.  Beim  Bus  kuschen  Ainoschädel  = 1630  ccm  : 548,64  mm 

2.  • Davis’schen  . Nr.  1457  = 1523.99  „ : 515,62  , 

9.  n • » • 1458  =s  1473,19  , : 525,76  . 

4.  , , . „ 1459  s 1414,20  . : 513,08  , 

Wie  verhält  sich  die  Capacität  zur  Schädelgrösse?  — „Die  Grösse  der  Schädelhöhle,  die 
Capacität,  ist  keineswegs  ein  proportionales  Maass  für  die  gauzeOrösse  der Hirukapsol. 
Sie  Wörde  es  nur  sein,  wenn  die  Voraussetzung  richtig  wäre,  dass  die  Schädelwaud,  d.  h. 
die  Maasse  der  Knochen  des  Gehirnschädels,  immer  in  gleichem  Verbältniss  gross  wäre, 
wie  die  Schädelhöhlu  selbsf^  — bemerkt  Herr  Dr.  E.  Schmidt  so  richtig  in  seiner  bahnbrechen* 
den  Arbeit  „ Krautologische  Untersuchungen **  (Schluss,  im  „Archiv  für  Anthropologie**  etc., 
XII.  Bd.,  ßrautiHchweig  1880,  p.  178).  — HerrDr.K.  Schmidt  hat  durch  seine  exakUm  Versuche  dar* 
gethan,  welch  grossen  Schwankungen  die  Wandstärke  der  Schädelkapsel  ^ sowohl  in  absolutem,  wie 
auch  in  relativem  Sinne  — unterworfen  ist,  und  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  lehren,  dass  die 
ScbAdelcapacität  als  Maass  der  Schädelgrösse  nicht  lienuizt  werdou  kann.  — Wir  kunneu  also  auch 
nicht  umgekehrt  aus  der  Grösse  der  Hirnkapsel  auf  die  Grösse  der  Schädelcapacität  einen  Schluss 
ziehen.  — Wir  können  somit  di«  Grösse  der  ^bädelcapacitat  und  der  liirnkapsel  mit  einander  nicht 
in  ein  bestimmtes  Verbältniss  bringen.  Wir  sehen  also,  da  bei  einem  lebenden  MeoiicheQ  böchstens 
nur  von  der  Bestimmnng  der  Schädelkapselgrosse  die  Rede  sein  kann,  inan  vor  der  Hand  darauf  ver- 
zichten muss,  bei  einem  lebenden  Menschen  die  Schftdelcapacität  und  per  consequentiam  das  Hirn- 
gewiebt  abschatzen  zu  wollen.  Leider  kann  wegen  Unmöglichkeit  der  Messung  der  Totalhöhe  des 
llirnschadcls  nicht  einmal  die  Grösse  der  ScUädelkaiieel  genauer  bestimmt  werden,  was  für  die  Rassen- 
anatomiü  so  ausHerordentlicb  wichtig  wäre;  indem  wir  bei  uuseren  anthropologisohtn  Forschungen,  die 
von  knöchernen  Schädeln  eruirten  Verhältnisse  mit  denjenigen  von  lebenden  Menscheu  (uud  vice 
versa)  in  einen  näborcu  ZuHammenhang  zu  bringen,  der  Natur  der  Sache  nach  augewiesen  sind. 
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Hi^rrn  Dr.  E.  Schmidt  gebahrt  das  Verdionet,  da£s  wir  nun  eine  möglichst  genaue  Methode  der 
Bestimmung  der  Schidelkapselgrösse  kennen  gelernt  haben.  Durch  seine  höchst  lehrreichen  Unter- 
suchungen wissen  wir,  dass  der  aus  dem  arithmetischen  Mittel  der  drei  Dimensionen  der  Schftdelkapscl 
-I-  IJ  O.  j|\ 

( — ^ 1 berechnete  Modulus  in  einem  bestimmten  Verbfiltnisso  zur  8chäde!kn{>selgrös8e  steht. 


und  es  gelang  Herrn  Dr.  £.  Schmidt,  mit  Ilölfe  einiger  correotiren  Zahlen  eine  Formel  aufzuBteilen, 
welche  eine  sehr  einfache  und  leichte  Berechnung  der  an  und  für  sich  immerhin  ecliMrierig  bestimm- 
baren ScbAdelkapselgrösse  ermöglicht  — Herr  Dr.  £.  Schmidt  theilt  auf  Grund  seiner  Modnlus- 
und  Volumenlterechimngen  die  Menschenschädel  in  drei  Haupt-,  und  innerhalb  dieser  in  mehrere 
Specialgrup|>eu,  wie  ich  sie  im  Folgenden  reproducire: 


Tabelle  20. 


i Grösse 

! des  Moduliut 

Volumen 

( 

a)  Naniiokrania  (sehr  kleine  llimkapHel) . . . 

142  und  w«uiiger 

15'I0  und  weniger 

A)  Kleine  Himkauselo 

b)  Mikrokrania  (kleine  HirnkaimrD 

Uri  — 14« 

1540—1630 

1 

c)  Bubmikrokmiiia  (mässig  kleine  llimkapsel) 

147  — löo 

1640 — 1800 

B)  Mittelgrosse  Hirn- 

kapseln 

d)  Mesomegakrania  (mittelgnMsse  UirnkajMel) 

löl  — 1Ö4 

1810  — 1»50 

C)  Orosse  Himka]»clii  | 

e)  Bubraogakrania  (mJUaig  grosse  Uinikapsel  . 
0 Megakntiiia  (grosse  llirnkaps«}) 

155—158 
158  — 182 

1 WO  — 2110 
2120  — 2270 

g)  li>-{)«nnegakrHnia  (Kepbaluue),  aebr  gross«  > 
Uirukapsel 

163  uud  mehr 

2280  und  mehr 

Wenn  man  nnn  mittelst  der  Schmidt'schen  Formel,  Ilirnkapselgrösse  = 

V 1,089,  das  V*olum  der  einzelnen  Ainoschädel  bestimmt,  so  ergiebt  sich,  dass  auch  der  grösseren 
Soh&delcapacitit  entsprechend  der  Busk'scbe  Ainosch&del  unter  allen  übrigen  das  grösste  Volum  besitzt 
(2245,48  ccm);  er  gehört  somit  in  die  (r)  Gruppe  der  Megakranie;  dann  kommt  gleich  der  Daeis'sche 
Aiooschädel  Xr.  1458,  mit  einem  Volum  Yon  = 1911,59,  gehört  also  in  die  (d)  Gruppe  der  Mesomega- 
kraoie;  endlich  der  Schädel  Nr.  1459  mit  dem  Werthe  = 1727,60 cm,  welcher  io  die  (c)  Gruppe  der 
Subuiikrokraiiie  gehört.  — Ich  habe  das  Volnm  ausserdem  auch  nt>cb  bei  dem  fünften  (weihlicheu) 
Aiooscbädel  bestimott,  dessen  Grösse  (gerade  wie  beim  mfinulichen  Schädel  Nr.  1459)  = 1727,66  ccm 
ist,  aber  nach  der  Gruppirung  der  Weiberscliädel  in  die  (<f)  mesomegakrane  Gruppe  gehört 


^lodülus*) 


_X  119,96 

15‘239 


T 


Was  die  öbrigeu  von  J.  B.  Davis  verntfenttichten  Maassbestimmungen  anbelaugt,  so  beziehen  sich 
diesolbi'u  auf  die  Längs-  und  Querwölbung  deaSchädels  und  indem  sie,  wenigstens  in  dieser  Ausführung, 
für  eine  prOgnauie  kraniometrisefae  Charakteristik  wenig  geeignet  sind,  brauchen  wir  sie  hier  nicht 
näher  zu  besprechen.  Leider  ist  die  Frage  des  Gesicbtssch^eU  ausserordentlich  stiefmütterlich  behandelt 
worden;  J.  B.  Davis  giebt  nämlicb  nur  die  Joebbreito  (Nr.  8),  den  Maxillarradius  (Nr.  13),  deuFronto- 
nasalradius  (Nr.  14)  und  den  Kieferindex  (Nr.  26)  vom  Gesichtsschäiiel  an.  so  dass  wir  bei  diesen  Aino- 
6cbä<le)u  nicht  einmal  uns  über  die  einfachsten  IHmenHinnsvorhältuisse  orientiren  können  und  doch  heisst 
es  vou  dieser  Maasstabelle,  dass  sie  alle  nothweudigeu  Messungen  enthält  („whioh  gives  the  whole 
of  the  necessarj  meaaurements)*'. 

Zur  Ergänzung  der  kraniometrischen  Charakteristik  der  fünf  Yezoer  Ainoscbädel  will  ich  hier  von 
ihren  wichtigsten  Maassen  eine  übersichtliche  Tabelle  zusammoustellen. 


B bemerken  ist,  dsM  bei  der  Hodaluftberechnung  die  Uöhe  des  Rcliftdets  nach  Herrn  Dr.  E.  Bobmidt 
in  rechtwinkeUger  IVojecUun  zutu  Lüngsdurchmesser  bestimmt  wird,  J,  B.  Davis  hat  aber  die  Scbädelhöhe. 
wie  wir  wissen,  einfach  zwischen  der  Ebene  des  Hinterbauptsloches  and  dem  Vertex  gemessen.  Die  Wertbgröseen 
des  Längen- and  Breitendurebmeaser«  »ind  im  Grossen  und  Gsuzea  dieselbe  bei  J.  B.  Davis  und  Dr.  K.  äctimidt. 
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Tabelle  21. 

Uebersicht  dor  wichtigsten  kraniometrischen  Charaktere  der  fünf  Yeaoer  Ainoschädel. 


11.  Davis'scher 

1 ; 
lll.  Davis^scher  IV.  Davis'aeber 

V.  Davis’scber 

I.  Busk'scber 

Ainoschädel 

Ainoschä<lol 

AinoKcliädel  1 

AinoscliAdel 

AinoscbAdel 

Nr.  U.^6  9 

Kr.  1457  cf  1 

i 

Nr.  U5»  cf 

Kr.  1459  cfT 

1.  Lfiagenbreitenindex  . 

70,51  ; 

75,36  j 

76,70 

77,46 

78,87 

(doUcbocepbal) 

n>ei«>i’ 

ephal 

2.  Längenbübenindex  . 

73,07 

(ortbocepbal) 

78,26  1 

1 76,05  1 

1 76,05 

69,01 

hypsicepbal 

3.  Differenz  zwischen  der 

Joebbogen*  und  der 
gruesten  Siimbreite  . 

— 30,47  mm 

(plMMJüZyg) 

^ — 1 

— 10,16  mm 

— 15.24  mm 

— 27,94  mm 

4,  Topinard’aeber 

1 

pbaenozyg 

Stinijocbiodex  . . . 

78,57 

1 

03,15  ! 

88,67 

80,00 

5.  Diffeivnz  zwischen  der 

kleinsten  und  gröss- 
ten ßtirnbreite  . . » 

+ 12,70  mm 

_ 

4~  21,59  mm 

•h  22,86  mm  i 

‘f-  15,24  mm 

6.  Differenzzwischender 

grösAten  Hcbädelbreit«; 
und  dergrosstenStim- 

breite 

7-  Differenz  zwischeu  der 

4-  27,94  mn> 

— 

+ 1»,05  . I 

4-  22,86  , 

+ 27,»4  , 

grössten  BcbAdelbretU* 
und  der  HiulerhAupt«- 
breite 

— 22,86  mm 

1 

— 24.13  , 

1 

1 — 30,48  , 

— 22,86  , 

H.  Caitftcltkt  ...... 

1630  ccm 
(Flower) 

— 

1523,99  ccm 

1 1473.19  ccm  ; 

1414,20ccra 

(d.  B.  Davis) 

9.  Das  aus  der  Capacität 

1 

1 

berechnet«  Him- 
gewiebt • 

1437,82  g 

1344.31g 

1299.50  g 

1 

1 1247,47  g 

10.  Circumferenz  .... 

1 1.  8chmidt*scber 

548,04  mm 

407,84  mm 

515,62  iiim 

525,78  riim 

1 513,08  mm 

Mt)dtilU9 

160,86 

148,16 

' 151.97 

153.97 

148,16 

12.  Orüas«  der  BcbAdel- 

kappet  ....... 

2245.4H  ccm 
(oiegaktuu) 

1727,66t’icm 

[ 1864,39  ccm 

1911,59  ccm 

1 1727,66  ccm 

I (submikrukran) 

(mestumegakrau) 

13.  HUU^rer  Modului  von  den  vier  mlnnliclien  Ainoecbüdcln = 1S3,50 

14.  Mittlere  Qröese  (Volam)  der  tk:htidelkB|>MU  von  den  vier  manulicbeo  Aiuuecbndeln = 1S37»28  ccm 

15.  Capecitttt  von  den  vier  männlicben  AinoecbiUleln . = 1510,34  ccm 

16.  UitUeren  (berin^huetee)  Uimgewicht  von  den  vier  mioolicheu  AiaOMURdeln = 1332,27 


lodern  die  meiaten  Autoren  eine  AnuähcruDg  der  Aioosch&del  an  den  eoropfilscben  Typus  hervor- 
beben, ao  will  ich  hier  noch  folgende  Tabelle  von  Herrn  Ur.  E.  Schmidt  vergleicbsbalber  mittbeileu: 

Tabelle  22. 


Mittlerer  Modulu.-* 

Mittler««  Volum 

1.  Bei 

46  Amerikanersch&deln  

1830  ccm 

2. 

210  Afrikanerschädeln 

— 151,4 

184U  „ 

3. 

810  AsiatettscbAdeln 

1870  „ 

4. 

12  OrönlHDdei'scbäddu 

1890  , 

5. 

33  Auitralo-Mclaueseirsclindelu  . . . 

1900  . 

6. 

20  Polynesierschüdelii 

— 153,5 

1920  . 

7. 

158  Ennipkerschibldu 

1940  , 

Bei  den  vier  Aiuoscliadeln  # . . 

1937,28  ccm 
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lieber  die  Abbildungen  und  einige  morphologische  Merkmale  der 
DATis'BcheQ  Aiuoaebiddl. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  hat  J.  It.  Daviii  seiner  Abhandlung  („Deseription**  etc.)  zwei  Tafeln 
mit  SchädeUbbüdungen  unter  dem  Titel  ,,Skull  of  AinO'Man**  beigefügt;  dieselben  zwei  Tafeln 
sind  aucb  in  seinem  „Appendix**  (a.  a.  0.)  reproducirt;  hier  int  aber  in  der  Aufschrift  schon  auch 
die  Nummer  des  betreffeoden  Schädels  angegelten  „Skull  of  AiuO'Man,  Nr.  1457“.  Auf  den  zwei 
Tafeln  (siehe  ihre  Copien  auf  Taf.  I,  Fig.  ü,  10,  l 1,  12,  13,  14}  sehen  wir  zwei  Abbildungen  in 
halber  Naturgrösse  (’/t  diam.)  und  zwar  in  beiden  die  linke  Norma  tempora)is<*An»icbt;  dann  vier 
kleinere  (^4  diam.)  AbbÜdnngen,  nämlich  diejenige  der  Norma  bnsilaris,  'ocoipitalis,  >fronta* 
iis  und  •vertioalis.  — Im  Ailgeineineu  kann  mau  zwar  sagen,  dass  die  .\asfubruugen  dieser  Abhil> 
dangen  eine  viel  sorgfältigere  ist  (J.  II.  Davis  sagt  sellier:  „aided  by  good  artistic  illnstra- 
ttons**,  Descr.  a.  a.  ().,  p.  27),  als  dies  bei  Huskys  Abbildungen  der  Fall  war;  zu  tadeln  ist  aber  die 
Vernachlässigung  der  genaueren  Angabe  in  der  Aufschrift  — Kin  Blick  auf  die  zwei  Norma  tera- 
poralis-Figureo  (s.  Taf.  I,  Fig.  9 nnd  10)  genügt,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  sie  von 
zwei  verxebiedeneu  Schädeln  herrühron  müssen  — weou  auch  in  der  erwähnten  Aufschrift  beide  als 
„Nr.  14Ö7“  beseiebnet  ^ind.  — Denn  auch  abgesehen  von  der  verschiedenen  Zeichnung  des  äusseren 
Habitus  der  zwei  Schädel  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  9 und  10)  ist  der  eine  (Fig.  9)  entschieden  länger 
(die  Ldogsprojection  in  Fig.  9 = 103  mm,  in  Fig.  10  = 96  mm)  and  auch  etwas  höher  (die  senk* 
rechte  Projection  von  der  Spitze  des  Zitzenfurtsatzes  zum  Vertex  in  Fig.  9 =s  74  mm,  in  Fig  11 
= 71  min);  die  eine  (Fig.  9)  Norma  temporalis  stellt  uns  einen  entschieden  männlichen,  die  andere 
(Fig.  10)  einen  zartgebauton  (weibliohen)  Schädel  dar.  — Höchst  wahrscheinlich  wird  also  Fig.  9 
dem  männlichen  Schädel  (Nr.  1457),  und  die  zweite  Norma  temporalis^Abbildung  (Fig.  10)  dem 
weiblichen  Schädel  (Nr.  1 4 5 6 ) ungeböreii.  Ancb  J.  B.  Davis’  Bemerkungeu  stimmen  weuignteus  zum  Theil 
mit  dieser  letzteren  Abbildung  überein;  „Thetwonpper  deiites  sapicntiae  are  in  full  position  nnd  deve* 
lopoieot  The  luwer  ones  have  not  been  duvolopcd  st  all.  The  tc^eth  are  all  beautifully  perfect,  and 
rather  large.“  — calvarium  u of  good  oval  form,  not  at  all  unlike  tbe  wcjtern  Kuroj>ean.  The 

face  rather  prognathous.  The  nasal  hones  and  the  noetrils  somewhat  brnad.  The  vaulth  of  the  eal* 
varinm  may  be  considerod  ratber  flat  and  the  suprauccipital  region  full;  but  tbe  more  decided  fumi* 
nino  characteriftics,  — fulness  in  the  lower  occipital  region  and  delicacy  of  the  mastoid  procesae«,  — 
are  diztinctly  present“  (s.  „Description“  etc.,  p.  22).  J.  B.  Davis  erwähnt  noch  im  „Supplement*^ 
(p.  93),  dass:  „The  spheoo-occipital  synchoudroeis  also  is  perfectly  ossified.**  — Bezüglich  der  Zähne 

waltet  ein  besonderes  Missgeschick  sowohl  bei  den  Bnsk’schen  wie  auch  hier  bei  den  Davis’schen 
Abbilduugeu.  — Deo  Sachverhalt  bei  den  ßusk’schen  Abbiiduogen  habe  ich  schon  dargethan,  was  die 
Davis’sche  Abbildung  anbelangt,  lehrt  uns  die  Fig.  10  (Taf.  I),  dasa  der  WeisheiUzahn  oben  fehlt 
und  gerade  unten  (im  Unterkifer)  entwickelt  ist,  was  also  dem  Texte:  „The  lower  ones  have  not  been 
developed  at  all**  geradezu  widerspricht.  — * Die  Figur  zeigt  auch  in  der  Norma  temporalis  eine 
Ovalform,  ist  dem  weiblichen  Typas  enUprecheud,  io  der  Bregiuagegend  mehr  dach  (als  beim  munn* 
lieben  Schädel  in  Fig.  9).  Die  allgemeine  ConHgoration  ist  in  der  That  dem  Schädel  einer  Kuropäerin 
sehr  ähnlich,  wie  dies  auchJ.  B.  Davis  betont.  — Ebenso  zeigt  dicFig.  10  sehr  deutlich  die  im  Texte 
hervorgehobeue  Prognathie.  Der  Virohow’sche  Gesichtswinkel  beträgt  auf  dieser  Abbildung  =75,2*, 
ist  also  entschieden  prognath  (die  Prognathie  ist  aber  bei  der  Abbildung  des  männlichen  Schädels 
[Fig.  9]  noch  grösser  = 63,5®).  — Die  Beschreibung  J.  B.  Davis’  bezüglich  der  Supraorbital*  und 
Oocipitmlgegend,  sowie  bezüglich  der  Nasenbeine,  der  Wangenbeine,  der  Zitzenfortsätze,  stimmt  vollends 
mit  der  Abbildung  überein;  nach  was  die  Grösse  der  Zähne  imtrifft,  passt  die  Beschreibung  namentlich 
auf  die  Zähne  des  männlichen  Schädels  (Fig.  9)  — bei  welchem  dieZähno  ontschioden  kleiner  stud.~ 
J.  B.  Davis  giebt  das  Alter  für  den  weiblicheu  Schädel  (die  Synch.  spheno^basilaris  ist  liereits  ver- 
knöchert) als  etwa  von  25  Jahren  an.  — Das  Alter  des  männlichen  Schädels  Nr.  1457  soll  nach 
J.  B.  Davis  etwa  .30  Jahren  entsprechen,  was  um  so  aulTallender  ist,  weil  bei  diesem  Schädel  — wenig- 
stens wie  es  die  Abbildung  (Fig.  9)  zeigt  — der  Woisheitszahn  weder  im  Ober-  noch  im  Cnterkiefcr 
entwickelt  ist;  während  beim  25juhrigen  weiblichen  Schädel  der  untere  Weisheitszahn  — • in  der  Ab- 
bildung (Fig.  10)  — schon  vollends  entwickelt  erscheint.  — An  der  Abbildung  dieses  luHiiulichen 
Schädels  sind  zunächst  die  kräftigen  Knochenfortsätze  und  stark  ausgeprägten  MuHkeUnaätze.  sowie 
der  massige  Unterkiefer  (im  Gogensatze  zum  zarten  Bau  dos  weiblichen  Unterkiefers  in  Fig.  10) 
auffallend. 

J.  B.  Davis  erwähnt  von  der  linken  Seite  („Tbe  left  spheoo-parietal  sutnre  is  occupted 
by  a triangulär  triquetral  boue“)  ein  ob  opiptericum  (Virchow),  welches  aber  in  der  Abbil- 
ArctUT  für  Aatitropoiosi«.  Bd.  XVlll.  g 
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düng  (Fig.  9,  liuke  Norma-teniiKiraliK'Anflicht)  gans  und  gar  fehlt.  Dafür  ist  aber  in  der  Abbildung 
des  weiblichen  Sebüdels  (Fig.  10)  ganz  deutlich  ein  linkaseitiges  dreieckigen  (. triangulär'^)  oa  «pip* 
terienm  zu  sehen«  wiewuhl  J.  ß.  Davia  von  dergleichen  beim  weiblichen  Schädel  nichts  erw&hot; 
möglicher  Weise  hat  J.  B.  Davia  das  Vorhandensein  dieses  Schaltknochena  voin  weiblichen  Schädel 
anzugehen  vergesaen  oder  bernhi  die  Angabe  vom  Schädel  Nr.  1457  auf  einer  Vci'wcchselung«  oder 
aber  ist  die  Abbildung  dieses  loiztereu  SebadeU  bezüglich  dieses  Pmiktea  nicht  naturgetreu. 

Ich  will  bezüglich  der  morphologis^chen  EigentbümliohkeiteD  beider  Norma  tempornlis*  Abbildun- 
gen noch  Folgendes  hervorheben. 

Oie  Stirn  des  männlicben  Schädela  (Fig.  9)  ist  mehr  znrückfliehend,  diejenige  des  weiblichen 
Schädels  (Fig.  10)  mehr  eenkrecht,  aber  bei  keinem  hoch;  der  Vortex  (die  grösste  Hubs)  ist  beim 
müunlicbeu  mehr  nach  vorn  (näher  zum  Bregnia)  beim  weiblichen  mehr  nach  hinten ; der  Hinterhaupts- 
Umriss  zeigt  bet  beiden  eine  „ n e s t fö r m i ge  **  Verlängernng  aber  beim  weiblichen  Schädel  viel 
stärker.  Beim  männlichen  Schädel  bildet  die  untere  halbkreisförmige  Temporallinie  im  praecoronalen 
Abschnitt  eine  scharfe  l/eiste,  auch  die  obere Temporallinie  ist  im  praecoronalen  Abschnitt  au  erkennen; 
im  postcoronalen  Abschnitt  ist  aber  die  obere  Temporallinie  viel  starker  (mit  wulstigem  Cuntour)  ent- 
wickelt« während  der  Verlauf  der  unteren  Temporallinie  im  ganzen  oberen  und  hinteren  Tbeile  gar 
nicht  aufzuHnden  ist  — und  nur  ihr  unterea  Ende  an  der  stark  entwickelten  Cri  st  a supramastoide« 
sichtbar  ist.  — Dieses  entgegengesetzte  Verhalten  der  oberen  und  unteren  TemporalUnte  im  prae- 
und  postcoronalen  Theile  iat,  wie  ich  bereits  vor  acht  Jahren  nachgewiesen  habe  (^  A felköröa 
h al  a n t e k V 0 nalak  különbözO  alakjairöl*  im  Berichte  der  KUusenburger  mciliciDiseh-natar* 
wissenschalilicbeo  Gesellschaft,  KUiisenburg  1879,  p.  125  bis  174)  auch  bei  europäischen  Schädeln 
eine  sehr  allgemeine  Erscheinung.  — Beim  weiblichen  Schädel  ist  von  den  halbkreisförmigen  Temporal- 
liuien  nur  die  untere,  uud  zwar  bis  etwa  zur  Mitte  des  praecoronalen  Abschnittes,  deutlicher  anszu- 
nebmen,  der  Verlauf  der  oberen  Temporallinie  ist  nicht  zu  erkennen;  die  Crista  supraroastoidea 
ist  sehr  schwach  angedeutet.  — Die  Scbadelnähte  sind  bei  beiden  sehr  einfach.  — Als  eine  in  ver- 
gleichend anatomischer  Bichtung  wichtige  Besonderheit  will  ich  den  gestreckten  winkerigen  Verlauf 
der  Sntura  squamosa  hervorheben,  welche  Form,  wie  ich  weiter  oben  auch  schon  vom  Bask^seben 
Schädel  (Taf.  I,  Fig.  8)  bemerkt  hal>e,  eine  Uebergangsform  von  der  echt  menschlichen  Halbkreis- 
form  zur  ganz  flach  gestreckten  Form  der  Affen  bildet.  Sowohl  beim  männlichen,  wie  aoeh  beim 
weiblichen  Schädel  bildet  die  Sntura  sqnamosa  etwa  an  der  Grenze  des  ersten  Viertels  eine  nach 
aufwärts  gerichtete  winkelige  Knickung,  hiuter  welcher  die  Sutura  squamosa  schräg  nach  abwärts 
(beim  weiblichen  Schädel  vielmehr  gestreckt)  verlänft.  Am  Gesiebte  ist  zunächst  die  snpraorbi- 
talo  Hervorwölbnng,  uaiucntlicb  heim  männlichen  Schädel,  autfullend  (diese  Hervorwulbung  ist  beim 
Busk 'sehen  männlichen  Schädel  etwa  nur  so  entwickelt,  wie  hier  beim  weiblichen  Schädel).  — Die 
Nasiougegend  zeigt  dem  entsprechend  einen  deutlichen  Kinschiiitt.  Wahrend  aber  der  NnRcurücken 
beim  mäunlioben  Schädel  uach  unten  einen  etwas  ausgeschweiften  Contour  zeigt  und  das  untere  Ende 
etwas  nach  aufwärts  gestülpt  erscheint,  weist  derselbe  beim  weiblichen  Schädel  einen  aqnilinen  Contour 
auf.  — Das  Wangenbein  ist  beim  männlichen  Schädel  massiv  und  sehr  huch,  während  dieser  Knochen 
beim  weiblichen  Schädel  eiuen  zarten  Bau  aufweist,  wenigstens  was  den  Körper  selbst  betrifl't;  aber 
der  StimforUatz  ist  auch  beim  weiblichen  Schädel  unverhältnittinässig  maseiver  und  weist  einen  dent- 
licben  Soemm erin g'schen  Forisstz  (I’roc.  marginalis  s.  Soeromeriogii)  auf,  welcher  beim  männ- 
lichen Schädel  noch  massiver  erscheint.  Bemerkensweilh  ist  ferner  beim  männlichen  Schädel  das  Vor- 
handensein von  je  zwei  Canalea  zygomatico-facialss-rectius  Canales  zygom.  orbitales 
und  von  Canales  zygomatico-temporales-Löchern.  Diese  Vielfacbiieit  dieser  Löcher  ist  ent- 
schieden als  oin  pithekoides  Merkmal  aufzufaf^sen.  Weder  eine  Sntura  zygomatica  transversa, 
noch  eine  sogenannte  „Ritze**  ist  beim  männlichen  Schädel  zu  sehen;  beim  weiblichen  Schädel  sieht 
vom  oberen  Ende  der  Sutura  zygomatieo-temporalis  eine  Spalte  (die  „Ritze"  pflegt  unterhalb 
des  oberen  Endes  der  S.  zygom.  temporalis  zn  l>eginnen).  — Ob  die  Linie,  welche  vom  vorderen 
Ende  dieser  Spalte  bogenförmig  nach  vorn  verläuft,  als  eine  Andeutung  der  Sut.  zyg.  transversa  anzn- 
sehen  sei,  will  ich  nicht  behaupten.  Wie  ich  noch  später  mittheilen  werde,  bat  J.  B.  Davis  Herrn 
Prof.  Dr.  Kopcrnicki  die  Photographie  eines Ainoschädels  zugeachickt,  auf  welcher  die  Sut.  sygoni. 
transva  deutlich  zn  sehen  ist  — Die  Spina  nasalis  anterior,  sowie  die  Crista  an  der  Basis  der 
Apertura  narium  ist  bei  beiden  Schädeln  dentlicb  entwickelt*—  Dur  Ast  des  Unterkiefers  ist  beim 
männlichen  Schädel  anlfallend  breit  — dies  will  ich  deswegen  hervorbeben,  weil  Herr  Prof.  Dr.  Köper- 
uicki  die  aufiallemle  Breite  des  Unterkieferastes  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Ainosohädel 
erwähnt.  — (Unmittelbar unterhalb  der  Incisnra  semilunaris  ist  beim  weiblichen  Schädel  ein  ziem- 
lich grosses  (4  mm  im  Durchmesser),  scharfrandiges  Kretsloch  zu  sehen;  schon  dies,  wie  auch  der  heim 
inänulicheii  Schädel  dai'gestellte  Proc.  styloideos  — welcher  hier  fehlt  — beweist,  von  allem 
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Anderen  abgeeehen,  dass  dit*««  zwei  Abbildungen  tod  Terttchiedouen  Schädeln  horräbren  müBsen).  — 
Endlich  an  beiden  Abbilduagno  erkennt  man  den  hypaicepbalen  Typus  dieser  Schädel. 

Von  den  vier  übrigen,  in  V' iertclgrösse  auageführtcii  SchädclahbUdungeo  (Taf.  t,  Fig.  11,  12, 
13  und  14)  ist  nicbt  viel  zu  sagen,  da  Schädelahbilduugen  in  V4  Naturgrösse  wegen  der  Kleinheit 
gu  einer  sicheren  Erkennung  der  morphologischen  Merkmale  nicht  geeignet  sind.  Indem  J.  B.  llavis 
vom  mäuoliebeu  Schädel  (Nr.  1457)  ausdrücklich  das  Vorhandeoscin  einer  medianen  Stironabt 
(Sutura  metopioa)  erwähnt,  so  müssen  die  zwei  Abbildungen  (Fig.  1 1 und  12),  in  welchen  dio 
Ansichteu  der  Norma  froutalis  und  verticalis  dargestollt  sind  und  an  welchen  beiden  die  Sutura 
nietopica  zu  sehen  ist.  von  diesem  Schädel  berrühren.  ln  der  Norma  frouttdis-Abhildung  zeigt  der 
Unterkiefer  lateralwärts  abstehende  Winkel  (Gon  io  ns  diyergenta,  Broca),  welche  Kigeuthümlicbkeit, 
wenigstens  nach  uieineu  Beobachtungen,  im  Allgemciuen  nicht  sehr  häußg  und  vcrhältiiisamAssig  noch 
ziemlich  häufig  bei  massiven  Unterkiefern  vorkommt.  — Soll  die  dritte  Abbildung  (Fig.  13,  Norma 
basilaris- Ansicht)  von  demselben  (Nr.  1457)  Schädel  herrübren,  wie  die  vorher  erwähnte  Ab- 
bildong  (Fig.  12,  Norma  verticalis-Ausicht),  so  muss  bei  der  Abzeichnung  oder  bei  der  Haltung 
des  Schädels  während  der  Zeichnung  ein  Fehler  begangen  worden  sein.  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass 
innerhalb  geringer  DiflVreiizen  (1  bis  7 mm)  zwischen  der  grössten  Stirn-  und  der  Jochbogeiibreite, 
der  Schädel  je  nach  der  Haltung  bald  kryptozyg,  bald  pbacnozyg  ersebeioen  kann.  Der  Schädel  ist 
hier  in  der  Norma  verticalis  als  ein  vollkommen  kryptozyger  dargestellt,  und  indem  nichts  vom 
Nnsenskelel  und  von  der  Kieferregion  am  vorderen  Unirisse  zu  sehen  ist,  wiewohl  dieser  Schädel  — wie 
wir  wissen  einerseits  ziemlich  prognath  (Gesichtswinkel  =:  63,5*)  und  an<lererseits  entachieden 
phaenozyg  (Stir&*Jochbogunbreite-I>ttforeuz  = — 10,16mm)  ist,  so  vermuthe  ich,  dass  der  Schädel 
in  schlechter  Haltung  (o<ler  bei  der  von  Blumenbach  anempfoblenen  Aufstellung  (am  Fugsboden) 
vom  unrichtigen  Gesichtspunkte  aus)  gezeichnet  worden  ist.  In  der  Norma  basilaris- Ansicht  sind 
aber  die  Jochbogen  vom  sciilicboti  Schädelcontour  so  auffallend  weit  abstehend  gezeichnet,  wie  dies 
nur  bei  einer  Phaenozygie  stärkeren  Grades  richtig  sein  kann.  Diese  zwei  Abbildungen  harmoniren 
also  nicht  mit  einander.-^  Bezüglich  dieser  letzten  (vierten)  Abbildung  (Fig.  14,  Norma  oceipi- 
talis- Ansicht)  sei  erwähnt,  dass  hier  ein  etwas  grösseres  Os  apicis,  oder,  was  auf  dasselbe  beraos- 
kommt,  ein  kleineres  Os  fncae  (siehe  Dr.  V.  ChanibellaiFs:  „Ftude  anatomique  et  anthro- 

pologique  sur  les  Os  Wormivua^,  Paris  I8ö3,  p.  30,  und  Fig.  1,2,3)  ganz  deutlich  zu  sehen 
ist;  J.  B.  Davis  hat  hei  diesem  Schädel  (Nr.  1457)  weder  diesen  Schaltknochen,  noch  den  kleinen 
Uest  der  Sutnra  ioterparietalis  (s.  Fig.  14  links,  medialwärts  vom  Asterion)  bemerkt,  welcher 
auf  der  Nurma  oocipitalis-Abbilduog  zu  subun  ist. 

VTenn  wir  nun  das  von  J.  B.  Davis  gelieferte  gesammte  wissenschafHiche  Material  von  den  vier 
Yezoer  Ainoschädein  überblicken,  so  niOsüeu  wir,  Alles  in  Allem  genommen,  gestoben,  dass  sowohl  eine 
neuere  und  genauer  aitsgefüfarte  kranioskopische  Deschreihnng  und  krauiometrische  Untersuchnug;  wie 
auch  neuere,  genauer  and  io  gehörigem  Maas-stabe  ausgeführte  Abbildungen  dieser  Schädel,  in  An- 
betracht der  vielen  noch  zn  lösenden  Fragen,  geradezu  nothwendig  wärou.  — Die  englischen  Fach- 
genossen  würden  sich  dadurch  ein  grosses  Verdienst  um  die  Förderung  der  Rassenanatomie  dieses  dem 
baldigen  Untergänge  geweihten  Volkes  erwerben. 

Znm  Schluss  will  ich  hier  noch  J.  B.  Davis'  Ansichten  Über  den  Ainoschädeltypus  mitthuilen. 

J.  B.  Davis  war  der  erste  Forscher,  der  auf  Grund  seiner  eigenen  kraniologi^cheu  und  osteolo- 
gisohen  Untersucbuugen  über  die  Eigentbümlicbkeitcu  des  Skelettes  und  des  Schädels  der  Aino  in  der 
Frage  ihrer  anthropologischen  Vorwaudtsebaft  ein  Votum  ahzugeben  berechtigt  sein  konnte;  weswegen 
seine  Ansichten  verdienen,  dass  sie  hier  in  Kürze  mitgetheiU  wenlen. 

J.  H.  Davis  sagt:  „In  der  Verwandtschaftsfrage  sind  zwei  Punkte,  die  unsere  Aufmerksamkeit 

erfordern,  nämlich  die  physische  und  die  moralische  Beschaffenheit.“ 

„Die  Angaben  der  Ktdsenden,  dass  die  Aino  in  ihren  Gesiebtszügen  viele  Aehnlicfakeit  mit  den 
Europäern  liaben,  sind  unter  dem  ersten  Gesichtspunkte  zu  beurtbeilen.  La  Perouse  erklärt,  dass  die 
(südlichen)  Bewohner  der  lusid  Sachalin  in  ihrer  ph\*sischen  Beschaffenheit  viel  höher  stehen  als  die 
Japaner,  Chinesen,  die  Mandschu-Tatareu , und  dass  namentlich  ihre  Gesichtszüge  regelmässiger  nnd 
denjenigen  der  Europäer  näher  stehen  („Voyage  etc.“,  T.  III,  p.  38).  — v.  Kruseostern  sagt,  dass 
ihre  Gesichtsbildung  regelmässiger  ist  als  diejenige  der  Karatachadalcn.  — Der  Lieutenant  Habersbam 
berichtet:  dass  sie  eine  wuhtgeformte  und  mit  dou  Fähigkeiten  der  Ausdauer  der  Wilden  ausgestattete 
Rasr^e  bilden,  wa.s  sich  in  ihrer  breiten  Brust  und  in  ihren  strotzenden  Muskeln  kundgiebt.  Ihre 
Gesiebtszüge  weisen  viel  mehr  Gemeinschaftliches  mit  der  europäischen  Form  auf,  als  irgend  andere, 
im  Allgemeinen  sind  ihre  Gesiebtszüge  regelmässig,  manchmal  sogar  nobel;  und  Alle  entbehren  jenen 
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treulosen  und  hiaterUstigen  Auedruck,  welcher  in  den  GeBichtern  ihrer  jetzigen  Herren , der  Japaner 
und  der  nördlichen  Chinesen,  so  aufittllcnd  ausgeprägt  ist.  Jedoch  kann  mau  bezüglich  ihrer  Superio- 
rität  über  diese  letzteren  Nationen  mit  La  Perouse  nicht  übereinstiiumeu.** 

J.  B.  Davis  bebt  die  ThnUacbe  hervor,  dass  die.  kraniologische  Untersnefanng  der  Ainosch&del  die 
Berichte  der  Heisenden  vollkoniiuen  Wstätigt  und  er  war  Töllig  übernischt  von  der  Aehnlicbkeit  der 
Aiuoschudel  mit  derjenigen  der  Knropäer.  „When  we  first  observed  (hem,  wc  were  at  once 
strack  witb  their  cloae,  rcsemblanee  to  the  craoia  of  Karopean  raees.“  Kr  sagt  ferner, 
dass  es  schwieriger  wäre,  diejenigen  Merkmale  zu  bestimmen , in  welchen  die  Ainoecbädcl  von  den 
europäischen  eutschieduu  abweicheo.  Sie  weisen  nicht  die  unverbältniumäsing  breiten  nnd  dachen 
Gesichter  der  sogenanDten  mongolischen  Raüseti  auf.  Ks  fehlt  bei  ihnen  nameutJicb  die  breite,  flache 
Naao  mid  im  Gegeutheil  haben  ihre  NaseulMrine  die  ihnlicbe  Gestalt  wie  wir  sie  bei  Europäern  vor- 
Enden.  Der  allgeroeiue  Umriss  des  Gesiebtes  und  der  Schudelkapsel  ist  von  derselben  regelmässigen 
ovoiden  Form,  wie  dies  speciell  bei  den  Westeuropnern  vorkomrot.  — Auch  nach  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  von  Herrn  Busk  wei^^t  der  Ainoscbädel  kein  ent'^ebiedenes  Unterscheidungemerkmal 
vom  europäischen  Schädel  auf.  Nach  Herrn  Busk  scheint  der  Hauptunterschied  von  dem  Europäer* 
scbudel  hauptsächlich  in  der  ganz  deutlichen  Fhaenozygie  des  Ainosehädels  zu  bestehen  und  ferner 
in  der  sehr  stark  vorwärts  geschobenen  Lage  des  Jugularfortsatzes  des  Ilinterhauptsbeius,  wodurch  er 
sich  aber  nicht  nur  vom  europäischen , sondern  auch  von  allen  Übrigen  Schädeln  nnterseheidet.  — 
J.  B.  Davis  bemerkt  darauf,  dass  die  Joebbogen  l>ei  seinen  Ainoschädeln  nicht  so  weit  absteben,  in 
Folge  dessen  der  phaenozyge  Charakter  dieser  Ainoscbädel  mit  Äusnahme,  des  Schädels  Nr.  1459, 
nicht  so  augenscheinlich  ist,  wie  beim  Busk'scben  Schädel.  [Wie  ich  oben  ziffernmäsaig  nachgewieaen 
habe,  ist  in  der  Thai  unter  den  vier  Ainoschädeln  der  Busk'sche  am  moiaten  phaenozyg  (Differenz 
zwischen  der  grössten  Stimbreite  und  der  Jochbogenbreite  = — 30.47  mm);  nach  ihm  folgt  gleich 
der  Davia'ecbe  Schädel  Nr.  1459  (Differenz  = — 27.94),  während  die  übrigen  zwei  viel  weniger  — 
aber  immerhin  noch  — phaenozyg  sind  (Differenz  bei  Nr.  1458  = — 15,24mm  und  bei  Nr.  1457 
= — 10,16  mm);  ich  kann  also  Davis*  Behauptung  auch  meinerseits  vollends  bestätigen.]  — Bezüg- 
lich der  auffallenden  Vorwärtsstellung  der  Jugularfortsätze  des  Hinterhauptsbeins  bemerkt  J.  B.  Davis, 
dass  dies  bei  keinem  seiner  Ainoscbädel  „mit  Ausnahme  von  Nr.  1457**  beobachtet  wurde.  — (Da, 
wie  ich  obeu  erwähnte,  bei  den  englischen  Anatomen  unter  dem  Terminus  „jugular  process  of 
oooipital-paroccipital**  nach  unserer  Terminologie  ein  „Processus  paracondyloidens  s.  para- 
mastoideus**  zu  verstehen  ist  und  J.  B.  Davis  die  Existenz  dieses  Fortsatzes  ausdrücklich  nur  vom 
Schädel  Nr.  1458  erwähnt,  so  muss  hier  dieser,  und  nicht  der  Nr.  14  57  gemeint  sein. 

J.  B-  Davis  sagt  weiterhin:  „Wenn  auch  nichtganz  genau  von  derselben  Form,  sind  die  Ainoschädel 
den  europäischen  doch  um  Vieles  ähnlicher,  als  die  Schädel  von  allen  übrigen  Rassen,  die  wir  in  der  Nachbar- 
schaft der  Aino  kennen.  Wie  schon  vorher  erwähnt  wurde,  weisen  sie  weder  die  grosse  Interjngal- 
breite,  noch  die  F'lacbheit  des  Gesiebtes  auf,  wie  dies  bei  den  sogeiiunnten  mongolischen  Rassen  auzu* 
treffen  ist.  — (Wie  wir  aber  später  sehen  werden,  zeichnet  sich  die  Mehrzahl  der  Ainoschädel  durch 
eine  starke  Inicrjugalbreite  und  durch  eine  ziemlich  starke  Flachheit  der  Wangengegeud  aus).  — Sie  besitzen 
eine  massig  gut  entwickelte  aufrechte  europäische  Stirn  (wenigstens  bei  Nr.  1458).  Das  Kinn  ist  vor- 
stehend und  abgerundet.  Die  Naseuöffimug  ist  eher  schmal,  namentlich  bei  Nr.  1459.  Wodurch  sich 
aber  die  Ainoscbädel  von  den  europäischen  Schädeln  unterscheiden,  das  sind  die  langen,  schmalen 
Nasenbeine,  welche  an  den  mehr  breiten  Stirnfortsälzen  der  Oberkieferknochen  anfliegeo  und  mit  Auh- 
nalimu  von  Nr.  1457  nur  sehr  wenig  hervorstehen.  So  dass  ungeachtet  dessen,  wan  im  Grossen  und 
Ganzen  hierüber  gesagt  wurde,  bei  einer  ausführltehen  Untersuchung  doch  eine  Verschiedenheit  in  den 
GesichUzÜgen  von  den  der  Europäer  anerkannt  werden  muss.  — Ein  Vergleich  der  Ainoscbädel  mit 
denjunigon  der  benachbarten  Kassen  ist  nicht  leicht,  da  Exemplare  von  solchen  Schädeln  bis  jetzt 
ausserordentlich  selten  sind.  Die  Schädel  von  den  Kurüen-Insulanern  oder  von  den  Stämmen  an  der 
Amur-Mündung  sind  nicht  bekannt.  Die  Schädel  der  Japaner  unterscheiden  sich  entschieden  von 
denjenigen  der  Aino.  Im  Atlas  von  Chons  befinden  sich  zwei  Abbildungen  eines  Schädels  von  einem 
Aleuten-lnsulAuor.  etwa  von  dersellien  Parallele  wie  von  der  Insel  Sachalin,  aber  sehr  örtlich  und 
unterhalb  der  südlichen  Spitze  von  Kamtschatka;  und  wenn  auch  der  Schädel  nicht  besonders  genau 
abgebildet  ist,  so  zeigen  doch  seine  allgemeine  Form  und  seine  Gesichtszüg«,  dass  er  keine  irgend- 
welche Aehnlichkeit  mit  den  Ainoschädeln  aufweist.  Denn  dieser  .Schädel  ist  sehr  eigeutbümlich, 
wegen  seiner  ausserordentlich  zurückweicheiiden  Stirn , seines  niedrigen  Gesiebtes  und  der  lateral 
atarken  Entwickelung  des  Schädels  — was  auffallend  nicht  europäisch  ist.“  (Siehe:  „Descriptiou*  etc., 
p.  36  — 39). 
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III.  Der  Kennedy’sche  Ainoschädel  von  der  Insel  Yezo. 

HerrDr.  John  Kennedy  hat  in  derSitxung  (vom  22.  Mürz  1871)  der  königlichen  physikalischen 
GeselUcbaft  in  Kdinburgb  einen  Ainuechädcl  von  einem  etwa  neunjährigen  Kinde  >)  bekannt  gemacht. 
Indem  ich  den  Jahrgang  1871  des  „Journal  of  Anatomy  and  Physiology*^  von  Humpbry  und 
Turner,  io  welchem  der  Vortrag  des  Ilcrrn  Dr.  Kennedy  erschienen  ist,  mir  nicht  verschaffen  konnte, 
so  wenle  ich  die  Angaben  über  diesen  Schädel  nach  dem  aasführlicben  Referat  des  Herrn  Topinard 
(„Remarques  sur  le  crAne  d’un  jeane  Aino,  par  le  Docteur  John  Kennedy“«  Siehe  in 
der  „Revue  d’Authropologie“,  Tome  1,  Paris  1872,  p.  337  — 339)  hier  niitthcilen. 

Herr  Dr.  Kennedy  erwähnt,  dass  er  vor  einiger  Zeit  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Tbin  in 
Shanghai  mehrere  Schädel  aus  China  und  Japan  erhalten  habe.  Dr.  Tbin  bat  selbst  die  Schädel 
zttgeschickt  bekommen.  Unter  diesen  Schädeln  stammte  einer  aus  einem  Ainograbe.  Der  Zustand  der 
Schädeln&hte,  sowie  des  (irbisset  weiaen  darauf  hin,  dass  dieser  Schftdel  einem  etwa  neunjährigen  Kinde 
augebui't«',  denn  die  bleibenden  Schneidezähno  sowie  die  ersten  bleibenden  Mablzähne  waren  schon 
sehr  entwickelt , während  die  Milchbackenzähne  noch  erhalten  waren.  — Die  Integrität  des  Schädels 
lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  denn  es  fehlen  die  Nasen*,  Tbrnuenbeine,  der  spongiöse  Theil  des  Sieh* 
beins,  ein  Theil  des  Oberkiefers,  die  Wangenbeine  nud  der  Unterkiefer.  — Die  Abwesenheit  der 
Nasenbeine  und  die  Verstümmelung  der  Wangenbeine  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  einige  wesenb* 
liehe  Merkmale,  wodarch  der  Aiuoschädei  vom  europäischen  sich  unterscheidet,  auf  ihre  Conformation 
beruhen.  Die  Zäbuelung  der  Schädelnähte  ist  insgesammt  sehr  einfach.  An  der  Spitze  des  links* 
Mitigeo  Alisphenoids  hat  sich  ein  selbstständiger  Knochenkern  entwickelt,  in  Form  eines  Scbaltknocbeiis 
(os  wormien),  welcher  mit  dem  vorderen  unteren  Winkel  des  Scheitelbeins  articolirt’).  — Die  Stirn* 
höhlen  sind  sehr  wenig  entwickelt  und  alle  Muskelleisten  und  Ansätze  sind  noch  wenig  markirt.  — 
Der  Schädel  besitzt  eine  ovoideFurm,  ist  beinahe  symmetrisch,  die  grösste  Breite  befindet  sich  zwischen 
den  Scheitelböckern.  Die  Stirn  ist  gut  entwickelt  und  beinahe  senkrecht.  Die  Stimböcker  sind  sehr 
entwickelt  und  die  obere  Region  der  Stirn  und  des  Scheitels  bat  die  Form  einer  Kuppel  („la  forme 
d*un  döme“).  — Die  Höbe  und  die  Breite  der Orbitalöffnungeo  sind  gleich  gross,  dieGesicbtsknochen 
sind  breiter  als  bei  einem  Enropäerscbädel  dieses  Alters.  Die  Joebbogen,  ihrem  Terstömmelten  Zu* 
stände  Rcchnnng  getragen,  scheinen  dem  Schädel  einen  etwas  pbaenozygen  Charakter  zu  verleihen. 
Soviel  ist  sicher,  dass  sie  mehr  aasgelegt  sind  als  dies  hei  den  znr  Vergleichung  genommenen  eng* 
lischen  Schädeln  der  Fall  ist.  Die  Stirn  fortsätz«  der  Oberkiefer  sind  breit  und  begrenzen  zwischen 
sich  einen  Raum,  welcher  die  Schmalheit  und  die  Länge  der  Nasenbeine  aodeutet.  (Im  französischen 
Texte:  ^LeB  apophyses  montantes  des  os  maxillaires  supörieurs  sont  larges  et  inter* 

ceptent  uu  espaco  qui  indique  l'etroitesse  et  la  largeur  des  os  uasaux“  ist  nämlich  „lu 
largeur  des  os  nasaux“  widersinnig  und  wird  ein Druokfebier  (für  longueur)sein.  — DieGaomen* 
länge  öbertnfft  die  Gaumenbreite  um  Vio  ^ugh  Zoll,  d.  i.  in  einem  Verhältnisse,  welches  bei  einem 
Kuropäerschädel  demselben  Alters  nicht  merklich  verschieden  ist.  — ln  der  Hinteransicht  zeigt  der 
Schädel  eine  pentagonale  Form  mit  abgerundeten  Winkeln;  auch  in  dieser  Ansicht  verläuft  die  grösste 
Breite  zwischen  dun  beiden  Scheitelhöckern.  Der  ober«  Theil  der  Hinterbauptsregiou  ist  abgeilaobt 
Das  Hinterhauptsloch  ist  kurz,  ist  aber  im  Verhältnisse  zur  Schädelgrösse  sehr  weit.  — Die  Vorwärts* 
Stellung  der  Jugularforisätzt',  welch«  Herr  ßusk  als  eine  cbaraktenstisch«  Eigontbümlichkeit  desAino* 
Schädels  dargestelU  hat,  kommt  bei  diesem  Schädel  nicht  vor,  und  scheint  auch  nicht  constant  bei 
dieser  Rasse  vorhanden  zu  sein,  wie  dies  Dr.  Barnard  Davis  in  seiner  Abhandlung  „Description 
of  the  Skeleton“  etc.  uachgewiesen  hat. 

Die  hauptsächlichen  Charaktere  dieses  Schädels  in  der  Seitenansicht  sind  die  grosse  Tiefe  (HöheV) 
und  die  Kürze  sowie  die  Abflacbung  der  Hinterhauptsregion.  Die  Kürze  erscheint  jedoch  in  Folge  der 
Tiefe  übertrieben  und  ist  nicht  bedeutender,  wie  bei  einem  englischen  Schädel,  welcher  zur  Vergleichung 
diente.  Indem  der  einzige  Javanerschädel,  mit  welchem  wir  diesen  vergleichen  könnten,  von  einem 

D Im  Bachregivter  (Index)  der  .Revue  d* A n thro pologle * wird  dieser  Schädel  als  der  eines  Weibes 
(, Gräne  cl’une  feiume*)  angeführt. 

Die  Frage  der  Schaltkuochen  spielt  in  der  Charakteristik  des  Ainoscbädels  eine  gewime  Bolle,  wie  itb 
dies  noch  aunfiihrlicher  erörtern  werde.  Nach  Herrn  Prof.  Dr.  Kopernicki  soll  der  Mangel  an  HchaJtkuocban 
mit  zu  den  charakteristischen  Kigenthümlirhkeitcn  des  Ainoschädels  gehören.  Indern  J.  Jl.  Davis  schon  ein 
Om  epipterieum  von  der  linken  Bett«  des  Schädels  Nr.  14S7  (wie  ich  oben  miuheüt«)  beschrielie»  hat,  so  ist  die« 
unter  den  sechs  AltuxH'bädelo  schon  der  zweite  Fall  des  VoikommeaB  eines  Os  epiptericum ; und  überhaupt  der 
dritte  Fall  von  Nahtknocbeii  am  Schädel. 
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erwachsenen  Menschen  und  wahrscheinlich  von  einem  snsnahmsweiM!  niedrigeren  Typus  herrührt,  so 
werden  wir  ans  daraaf  besclirinkeo » diesen  Atunscbädvl  imr  mit  swei  eti|(lischeti  iSchftdeln  aoa  dem 
Kdiiiburger  königl.  Maseum  der  Chimrgeo  — deren  einer  von  demselben  Alter,  der  andere  ohne 
Zweifel  uro  einige  Monate  jQoger  ist  — und  mit  einem  Cbioesenscbiidel  einet  beiliudg  siebenjährigen 
Kindes  su  vergleicben. 

Unter  dom  üeistandc  des  Horm  Dr«  Mac  Bain  habe  ich  boi  diesen  verschiedenen  Schädeln 
folgende  Maasse  beatimnit: 


Tabelle  2 3. 


Maasse 

AiuOwchädel 

(oeunjährig) 

Ch  inesenschädel 
(siebenjährig) 

Englischer  Schädel 
Nr.  1 

(neunjährig) 

Englischer  Schädel 
Nr.  2 

(neunjährig) 

1.  Die  grtMwt«  Länge  . . . = 

«,4>)  (lej.i«  mm) 

3.«  (142.34  min) 

8.«  (172,72  mm) 

7.0  (177.8  mm) 

2.  Die  grösst«  Breite  . • . = 

5.0  (127.00  , ) 

5.2  (L32,(^  . ) 

5,2  (l.'t2.08  , ) 

5.3  (134.82  . ) 

:t.  Die  groeste  Höhe  . . . = 

3,3  (134,62  , ) 

4.4  (111.78  . ) 

5,1  (120,54  , ) 

5,1  (123.54  , ) 

4.  Die  horizottlaJe  Clrcum* 

fereoz = 

IB.TS  (*7»,25  . ) 

17.»  (452,12  , ) 

1»,7  (5ik),3S  , ) 

19,8  (5<y2,»2  . ) 

5.  Die  relative  Capacität*)  = 

3U.3  {.»«,63  oem) 

2H.1  (46U.56  ccm) 

31,6  (517,02  oem) 

32,1  (528,12  ccm) 

6.  l^ängenbreitenindex  (Ce* 

phalindex  horiBODtai)  ss 

7.  LäugenhölieniDdez  (Ce* 

phalindex  vertical)  . . = 

S.  Jochbreite  . = 

78,12 

82,81 

4.4  (111.76mm) 

92,85 

78,57 

4.2  (106,69  mm) 

76,41 

7.^,(K) 

9,75  ( 05,25  mm) 

75,71  (im  Original 
fvhlerhaBerweis« 
=i  70) 

72,85  (im  OHginal 
feblerhafterweiie 
= 71) 

3,5  ( 88,00  mm) 

Unter  diesen  vier  Schädeln  sind  die  zwei  englischen  dolicbocephal.  der  eine  nähert  sich  jedoch  der 
SubbrachycepUalie  (Mosaticepbalie  der  Autoren);  der  Chiuesenscbädel  besttstv  wie  schon  erwähnt,  einen 
äbertriebenen  bracbycepbalon  Typna,  endlich  der  Aiooschäiiel  ist  dentlich  bracbyccphal  (riohtig:er 
mesaticephal,  dieser  Terminus  ist  viel  rationeller);  aber  dieser  hat  noch  nicht  seine  völlige  Kntwicke- 
laug  erreicht,  die  Stirnhöhlen  sind  bei  ihm  beinahe  gar  nicht  entwickelt,  seine  Breite  ist  zweifelsohne 
▼erbältnissmässig  nur  zu  dieser  Länge  grösser,  was  im  erwachsenen  Zustande  nicht  der  Fall  sein 
Wörde.  Seine  Dimensionen  stimmen  nichtsdntoweniger  mit  denjenigen  der  Davis'schen  erwachsenen 
Ainoschädel  überein,  deren  Cephaliodex  zwischen  70,5  — 7S.1  schwankt 

Folglich  nähert  sich  der  Ainoschädel  von  diesem  Gesiebtspunkte  mehr  dem  EnropÖer* , als  dem 
Cbineaenschädel.  Aach  in  Bezug  des  Verhältnisses  der  drei  Kegionen  der  Stirn',  Uintorbauptswölbnng 
ist  dies  der  Fall.  Was  die  Dimensionen  des  Gaumens  anbeJangt,  so  sind  sie  merklich  dieaell»en  l>eim 
Aino«  wie  beim  Europäerecbädel.  Namentlich  was  die  Breite  der  Schädelbasis  betrifft,  sind  die  Ver* 
häitnisse  beim  Ainoscbädcl  viel  ähnlicher  dem  Europäer«,  als  dem  Chinesen »rhädeL  Bei  die«>em  letzte* 
ren  ist  in  der  That  die  quere  Kntfernang  zwischen  den  Wurzeln  der  Flügelfortsntze  (des  Keilbeines) 
absolut  grösser  als  bei  irgend  einem  anderen  Schädel,  mit  Ausnahme  des  englischen  Schädels  Nr.  1, 
welcher  sich  in  dieser  Hinsicht  eben  so  unterscheidet  ton  dem  englischen  Schädel  Nr.  2 wie  vom  Aino* 
scbüdel  selbst 

Der  regelmässige  Contonr  des  Schädels,  die  knppelförmige  (en  döine)  Wölbnng  in  der  Stirn*  and 
Sobeiteigegeml,  die  entwickelte  uud  aufrechte  Stirn,  die  geringere  Breite  und  geringere  Flachheit  des 
Gesicht«  anterseboiden  den  Ainoschädel  gleichfalls  von  dom  gewöhnlichen  Moogolenschädel,  boi  welchem 
der  Schädelnmriss  viereckig,  die  Stirn  niedriger  und  die  Seheitelgcttcod  dachförmig  ist,  die  Schädel* 
Oberfläche  in  der  Richtung  der  Pfcilnabt  (wenigstens  beim  Erwachsenen)  emporgehoben  i^rt  Diese 


Der  leichteren  Vergletcbong  wegen  habe  ich  die  englisi'ben  Maas^*«  auch  hier  ins  fraozö<-ii*che  Maass- 
system umgerechnet. 

Die  absolute  Ca;>aeiti4l  des  AinotH’bädels  ist  = S2  Kubikz^dl  (=  lS43,94cem).  des  ChinesenschädeU  = 
72  Kubikzoll  (=  11 10, oh  ccm).  Wollen  wir  noch  hiozuftigim,  ilasa  der  C'hio^senscbädel  eine  bedeoieiide  Defor* 
mation  erlitten  bat,  in  Folge  dessen  seine  ludices  m>Kliricirt  erscheinen  und  woüureli  auch  seine  übertriebene 
Urachycephalie  von  02,83  erklärlich  wird- 
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dacbförmige  (eo  toit)  .Anlai^e  iat  nt>er  auch  schon  hei  diesem,  um  swei  Jahre jünffcren  Chinesenschädel, 
KOgedeuU-t , wAbreod  beim  AixKMchädel  davon  nicht  einmal  die  Spar  zu  aeheo  ist.  Io  der  Thai  iat 
der  Gegensatz  zwiacbon  dem  Ainoachad«!  and  dem  erwachsenen  Javanerschadel  in  mehrerer  Hinsicht 
aufTallend,  and  sehr  genügend,  um  eine  DifTerenz  der  Rasse  auch  in  Anbetracht  des  verschiedenen 
a\lters  beweisen  su  können. 

Aber  wenn  auch  sehr  deatliche  Unterschiede  zwischen  dem  Aincr*  und  dom  Mongolenschidel  im 
Allgemeinen  vorhanden  sind,  ho  sind  nicht  minder  ganz  entschieden  charakterisirte  Unterschiede 
zwischen  dem  Aino*  und  dem  Enropfterschüdel  vorhanden.  sind  beim  Ainoschüdel  die  Gesichts- 
knochen enlHchiedeo  breiter,  die  Jochbugen  mehr  aufgelegt  (inore  expanded),  die  Stirnfortsätze  der 
Oberkiefer  breiter,  die  Xasenbeine  langer  und  schmäler;  an<lerersrits  wieder  ist  bei  ihm  das  Hinter- 
hanpt  kurz  und  abgeflacht  und  der  verhältnissmäasig  grössere  vertikale  Durchmesser  verleibeu  ihm 
eine  GesicbUbildung,  wie  eine  solche  bei  Kuropäcrscb&deln  (wie  z.  B.  beim  englischen  Schädel  Xr.  1 
nach  einer  Kichtaiig)  nur  ausnahmsweise  vorkummt. 

Jedoch  in  Hinsicht  der  allgemeinen  ^lerkmale  des  Ainoschädels  mass  derselbe  vom  westeuropäi- 
schen Typus  als  materiell  verschieden  angesehen  werden,  und  muss  derselbe  vermöge  seiner  (iesiebts- 
breite,  der  Länge  und  Schmalheit  seiner  Naseubeine,  sowie  der  Abflachung  seines  Hinterhauptes  als 
mit  dem  mougolischcu  Typus  nahe  verwandt  betrachtet  werden. 

Im  Ganzen  geht  aus  allen  dem,  was  über  die  Ainorasse  und  über  ihre  kraniologiachen  Charaktere 
bekannt  und  geschrieben  wurde,  hervor,  dass  ihr  Schädeltypus  ohne  Zweifel  ein  höherer  ist,  sie  der 
gewöhnliche  mongolische  Typus,  und  dass  sieb  ihr  Scbftdeltypus  in  einem  gewissen  Maasse  der  euro- 
päischen Form  nähert.  Andererseits  kann  aber  auch  nicht  im  mindesteo  bezweifelt  werden,  dass  er 
dem  mongolischen  Typus  nabe  verwandt  ist,  und  der  hier  lu  Rede  stehende  Sch&del  liefert  ein  gnUs 
Beispiel  davon. 

Einige  Bemerkungen  Ober  den  Kennedy^schen  Ainoschftdel. 

Zanäobst  mnss  hervorgeboben  werden,  dass  (wenigstens  im  Topinard^seben  Referate)  nicht  an- 
gegeben ist.  woher  der  Kennedy’sebe  Ainoscb&del  stammt,  indem  aber  erwähnt  worden  ist,  dass 
Herr  Dr.  Thin  (dem  Herr  Dr.  Keo%edy  die  Schädel  verdankt)  dieselben  aus  China  and  aus  Japan 
erhalten  hat,  so  wird  auch  dieser  Aioosebätlel  höchst  wahrscheinlich  ein  Yezoer  sein.  (Denn  wenn 
such  die  Insel  Sachalin  erst  im  Jahre  1876  entgüUig  vgn  den  Russen  in  Besitz  geDOiumen  wnrde  und 
die  japanisebe  Regierung  völkcrreebtlieh  erst  seit  di<!ser  Zeit  aller  ihrer  Ansprüche  auf  diese  Insel 
verlustig  wurde,  so  war  der  Einfluss  der  Japaner  auf  dieses  Eiland,  sowie  jeder  Verkehr  zwischen 
•Tapan  und  Sachalin  schon  vorher  ein  beschränkter;  seit  den  fünfziger  Jahren  haben  aber  die  Russen  stets 
ein  scharfes  Auge  auf  die  Insel  Sachalin  gehabt  und  die  Japaner  von  dieser  Insel  möglichst  fern  zu 
halten  gesucht.  Indem  die  Insel  Yezo  zu  Japan  gehört,  so  ist  bezüglich  des  Ainuechädels  in  dem 
Ausdmeke  Japan*  implicite  auch  die  lose]  Yezo  zu  verstehen.  I^eider  ist  aber  auch  das  nicht 

angegeben,  wo  (im  Privatbesitze?  oder  aber  im  Edinburgher  königlichen  chirurgischen  Museum?)  sich 
dieser  Schädel  befludet. 

Wie  ich  oben  mitgetheilt  habe,  besitzt  dieser  Schädel  einen  mesocephalen  Index  (76,71);  da  aber 
dieser  Schädel  noch  ein  kindlicher  (etwa  neun  Jahr«  alter)  Schädel  ist,  fragt  es  sich,  ob  man  diesen 
Indexwerth  in  der  Statistik  auch  der  Übrigen,  der  erwachsenen,  Ainoschädel  mitzählen  darf?  — Ich 
meine,  ja;  denn  ohne  mich  auf  diese,  eine  ausführliche  Erörterung  bcanspracheode,  Frage  hier  näher 
einlasBcn  zu  wollen,  will  ich  in  Kürze  meine  Gründe  darlcgcn,  — Ich  halirä  Gelegenheit  gehabt,  sowohl 
bei  lebenden  Personen,  in  Familien,  die  Cepbalindices  von  Kindern  und  ihren  Eltern  zu  bestimmen, 
wie  auch  in  FamiliengräWrn  (Grüften)  die  Schädel  von  Kindern  und  von  den  Erwachsenen  zu  unler- 
sneheu  und  fand,  dass  wenn  bei  den  Erwachsenen  der  Cepfaalindex  ein  ausgesprochen  dolicbocepbaler 
oder  aber  entgegeogesetzt  ein  brachycephaler  war  — dieser  Index  auch  schon  bei  (5-  bis  lüjäbrigen) 
Kindern  anzutreffen  war.  Es  kam  kein  einziger  Fall  vor,  wo  entschieden  dolichocephale  Eltern 
brachycephale  Kinder  gehabt  hätten  (mit  Ausnabmo  bei  Ilydrocephalic  der  Kinder),  oder  umgekehrt. 
Ferner  fand  ich  bei  meinen  zahlreichen  Ansgrabnogen , dass  wi-nn  bei  einem  Gräberfunde  die  Schädel 
der  Erwachi>enen  einen  gewissen  dominirenden  Längenbreitentypos  aufwiesen,  dieser  Typus  auch  schon 
bei  den  Kinderschädeln  der  domiuireude  war.  Soweit  also  meine  Erfahrungen  reichen,  kann  Ich  bc- 
haupteu,  dass  im  Allgemeinen  der  endgültige  Ccphallndextypus  sich  schon  frühzeitig  beim  Kinde  ent- 
wickelt und  dass  daa  Laogenbreitenverhältniss  des  Schädels  während  des  Wachstbuius  (wenigstens  nach 
meinen  eigenen  Beobachtungen  von  etwa  dem  fünften  Lebensjahre  angefaogon)  sich  im  Allgemeinen 
nicht  mehr  wesentlich  verändert. 
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Wenn  wir  dod  die  Cephalindicee  der  bisher  erw&hnien  sechs  Äinoschädel  zasammeoBtellen,  so 
ergiebt  sich  — wie  dies  die  Tabelle  aeigt  — Folgendes: 


Tabelle  24. 


Die  Cephalindicofl  der  secha  Ainosoh&del. 


I- 

Beim 

Buik'achen  Ainoscbädel 

(cT»  Y4zo) 

2. 

Davit'scben  , 

(Nr.  145«,  S) 

3. 

■ » 

(Nr.  1457,  cf,  Y4zc>)  . . . . 

4. 

• n 

(Nr.  145»,  O-t,  V4*n)  . . , 

5. 

Kennedy'scben  , 

(9  Jahr  ait  wahrscheinlich 

von  Y4zo) 

6. 

. 

Davit’when  . 

(Nr.  1458,  <f,  Y<^zo)  . . . . 

= 70^1  (Plower,  de  Qnatrefages 
ond  Uamj) 
s=  7\3S  (Davi») 

= 76,70 
= 77,46  „ 

= 78,12  (Kennedy) 

= 78,87  (l»Avli) 


Per 

mittlere 
(jephab 
iudex 
= 77,30. 


a)  dass  ansser  dom  dolichocephalcn  Uask* sehen  Y^zoer  AinoschAde!  alle  übrigen  den  meiiocepha* 
len  Typus  aufweiaeu  und 

b)  dass  der  Kennedy^sche  kindliche  ÄiuoachSdel  den  zweitgrüssteu  Cephalindex  unter  den 
übrigen  mesocephalen  Ainoschädeln  Imsitxt. 

Wir  sehen  also»  dass  bei  diesem  kindlichen  f^h&del  der  Cephalindex  den  Mittelwerth  der  übrigen 
zu  derselben  Typuskategorie  gehörigen  Schädeln  nicht  nur  erreicht,  sondern  auch  schon  übertrifft 

Was  das  Lfingenhuhenverhuliuias  des  Schädels  anbelangt»  so  ergeben  die  sechs  Ainoschädel  fob 
geudes  Resultat: 

Tabelle  2 5. 


Längenböhenindex  der  aeeba  Ainoacbädel. 


1.  Beim  Davis'aehen  Ainoechadel  (Kr.  1430,  cT!) 

2.  « Busk’aclien  

3.  f,  Pavis*Kchon  „ (Kr.  1437,  cf) 

4.  , , , (Kr.  1438»  <f) 

5.  . . , (Sr.  1436»  ?) 

6.  • Kennedy^schen  


“ 60,01  (chamaeeephal)» 
SS  73,n?  (orthocepbal), 
s:  76, u5  I 

= 7ö!26  j(byp»iceplial). 

= 82’8I  f 


Ks  gebt  also  aus  den  zwei  Tabellen  herror»  das«  der  Konnedy’sche  kindliche  Ainoschädel  ein 
bereits  zur  Brachycephalie  neigender  mesocephaler  und  bedeutend  bypsicephaler  Schädel  ist  — Auf- 
fallend ist  die  bedeutende  Höhe  dieses  Schädet:^,  sie  übertrifft  die  Breite  {II  = 134,62,  Br  = 127»00) 
um  7,62  mm.  — Endlich  mnss  noch  hervorgehoben  werden,  dasn  auch  dieserSch&del  trotz  seines  kind- 
lichen Altera  schon  phaenozyg  ist 

Was  die  horizontale  Circuinferenz  des  Kennedy^echen  Ainoschädels  anbelangt»  so  nimmt  er, 
wie  es  auch  wegen  dem  kindlichen  Alter  ganz  natürlich  ist»  den  niedrigsten  Platz  unter  den  übrigen 
Ainoschädeln  ein  und  steht  noch  weit  ron  der  Mittelgrövse  der  Circumforenz  der  erwachsenen  Aino- 
Schädel.  Ich  stelle  hier  die  Werthe  der  Circumferenz  Ton  allen  sechs  Aiuoschädela  zusammen: 


Tabelle  26. 


Dio  Gröaao  der  CLrcumferens  der  aoeba  Ainoacbädel. 


1. 

Beim 

Kennedy’scben 

— 476.25  mm 

2. 

Davis'scheu  (Kr.  1456,  $) 

5=  497,84  , 

Mittlerer 

3. 

• (Nr.  1459,  c^t) 

SS  513,08  . 

Werth 

4. 

• (Kr.  1457» 

Ä 515,62  , 

der 

5. 

„ 

, (Nr.  1458,  cf) 

Ä 525,78  , 

Circumferenz 

6. 

• 

Butk’eehen  cf 

= 548.64  , 

=5  52U,19. 

Ebenso  Terhält  sich  seine  Capaciiät  m den  übrigen  Ainoschädeln. 


Tabelle  2 7« 


Die  Grösse  der  Capaoität  der  aoeha  AinoachädoL 


1.  Beim  Kenuedy'iichen 

2.  a PaTiB’schen  (Kr.  1430,  <yi)  . 

3.  , „ (Nr.  1458.  cT)  . . 

4.  , » (Nr.  1457,  cT)  . . 

5.  n Busk'schen  (c^,  nach  Fiower) 


= ).143.43ocm 
= 1414,20  , I MJuIerer 

SS  1473,19  p \ Vfvrth  .W 

SS  1523,99  , I Cniiaoitilt 

= 1630  • )ssl5lU»3400m. 
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Berechoet  man  miiteUt  der  obigen  Formel  ccm  : x = 100  • 86,21  das  Hirngewicht  dienea  Schädels, 
so  erhAlt  man  den  Werth  = 1183,29  g (das  mittlere  berechnete  ^Uirngewicht**,  wie  ich  schon  oben 
mittheilte,  betrAgt  bei  den  4 <f  Ainosch&deln  1332,27  g). 

Der  Modulus  des  Kenuedy'acben  Schädels  = 141,39,  somit  das  Volum  seiner  Schädelkapeel 
= 150 1,48  ccm  (mittleres  Volum  der  übrigen  fünf  AiDoech&delkapseln  = 1937,28ocm),derKennedy'sche 
klindliche  Ainoschädel  ist  also  noch  nannokran. 

Leider  sind  nur  die  oben  mitgetheilten  wenigen  (8)Maasse  von  dem  Kennedy 'sehen  Ainoechädel  aus- 
geführt,  in  Folge  dessen  die  kraniometrisohe  Charakteristik  dieses  Ras.^enschädels  sehr  mangelhaft  bleiben 
muss.  Die  Kenntniss  seiner  morphologischen  Eigenthürolichkcitcu  ist  nicht  minder  mangelhaft.  XameotUch 
wissen  wir  nichts  über  die  für  die  Ainorasse  so  wichtigen  anatomischen  Merkmale:  ob  eine  Quemaht  der 
Jochbeine  oder  eine  sogenannte  „Hitae*,  ob  ein  Proc.  paracondyloideus  — ein  Toros  occipitalis^, 
ein  Törns  palatinus  vorhanden  ist?  — Anstatt  eine  möglichst  genaue  und  umständliche  Beschreibung 
des  Schädels  zu  liefern,  ist  man  auch  hier  — wie  mit  wenigen  Ausnahmen  ira  Allgemeinen  bei  den 
Rassenscbädeln in  den  Fehler  verfallen,  das  Augenmerk  zu  einseitig  auf  die  specielle  Frage  zu  richten: 
in  wiefern  der  Schädel  etwa  in  dieser  oder  jener  Richtuog  hin  eine  Aehnlichkeit  oder  einen  Unterschied 
von  diesem  oder  jenem  aasgewählten  SchMel  einer  anderen  Rasse  aufweist  oder  nicht.  ~ Als  könnte 
man  durch  die  Ergebnisse  von  einem  einzigen  Schädelexemplar,  und  noch  dazu  bei  einer  so  äusserst 
oberflächlich  ausgeführten  kranioskopiseben  und  kraniologischen  Untersuchaug,  diese  schwierige  Frage 
überhaupt  der  richtigen  Lösung  näher  bringen!  Zum  Unglück  existiren  auch  keine  Abbildnngen 
von  diesem  Schädel,  so  dass  wir  in  Folge  aller  dieser  Mängel  von  diesem  Rasseuschädel  nicht  einmal 
den  Hauptzügen  nach  uns  ein  charakteristisches  Bild  verschaflen  können.  ~ Dem  Gesagten  zu  Folge 
braucht  man  nicht  noch  besonders  zu  betonen,  wie  unumgunglich  nöthig  es  wäre,  diesen  kindlichen 
Ainoschädel  durch  eine  neue  und  genaue  Untersuchung  und  Abbildung  der  Wissenschaft  dienstbar 
zu  machen. 


IV.  Der  Doenitz’sche  Ainoschädel  von  der  Insel  Yezo. 

Herr  Prof.  Dr.  Doenitz  hat  unter  dem  Titel:  ^Bemerkungen  über  Aino“  (in  den  „Mittbei- 
luDgen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens“  etc., 
Yokohama  1674,  6.  Heft,  December,  p.  61  bis  67)  über  seine  mit  Herrn  Dr.  Hilgendorf  geroein- 
schaRlich  ausgeführten  anthropologischen  Untersnehungen  von  fünf  jungen  (15  — 19-jährigen)  Aino- 
Individuen  einen  sehr  interessanten  Aufsatz  verölfeotlicht,  bei  welcher  Gelogenbeit  er  auch  nebst  eini- 
gen beschreibenden  Bemerkangeu  eine  grössere  Zahl  von  kraniometrischen  3Iaassen  eines  .Ainoschädcls 
(aus  der  Sammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens)  niittheilt.  — 
Diesem  Aufsätze  sind  zugleich  drei  von  Herrn  Dr.  Hilgendorf  verfertigte  geometrische  Contonr- 
zeichnungon  in  halber  Naturgrosse  auf  Seite  67  beigefügt  (welche  ich  hier  auf  Taf.  II,  Fig.  15—17, 
photographisch  reproducirt  habe). 

Der  Doenitz'sche  Aufsatz  verdient  um  so  mehr  unsere  Aufmerksamkeit,  weil  Herr  Doenitz, 
welcher  längere  Zeit  in  Japan  als  Professor  wirkte,  meines  Wissens  der  erste  Fachmann  war,  der 
lebende  Aino  somatologisch  zu  untersuchen  und  somit  seine  am  knöchernen  Schädel  gemachten  Beob- 
achtungen bei  lebenden  Individuen  zu  vergleichen  die  Gelegenheit  batte;  und  diese  Aufmerksamkeit 
wird  geradezu  herausgefordert,  weil  Herr  Prof.  Doenitz  zugleich  der  erste  Autor  ist,  welcher  die 
seit  Bnsk’s  .Arbeit  (resp.  Prof.  Huxley's  Aeusserung)  aufgetauebte  und  von  Davis  vertheidigti» 
Ansicht,  als  würde  sich  der  Ainosch&del  dem  Schädeltypns  der  Westeuropäer  weit  mehr  anschliessen, 
als  der  Schädel  von  irgend  einem  anderen  asiatischen  Volke,  mit  ganzer  Entschiedenheit  bekämpft., 
indem  er  rundweg  erklärt,  da^e  diese  Anflassiing  als  eine  durchaus  irrige  bezeichnet  werden  muss. 

Ich  werde  den  Doenitz’schen  Aufsatz  groaBtenthuils  wörtlich  hier  auführenr 

„Die  Stellung  der  .Aino  gegenüber  ihren  mongolischen  Nachbarn  ist  vollständig  verkannt  worden. 
In  den  Memoiren  der  anthropologischen  (resellschaft  za  I.K)ndon  (Bd.  3,  1667  bi»  1669)  berichtet 
Barnard  Davis  über  ein  weibliches  Ainoskelet  und  drei  männliche  Aiuoschädel  und  zieht  einen 
vierten,  vonBusk  beschriebcDen,  Schädel  heran.  Das  Resultat,  zu  welchem  D a vis  in  Uehereinstimmung 
mit  ßusk  gelangt,  läuft  darauf  hinaus,  dass  diese  Schndel  nicht  auflällig  von  denen  der  Westeuropäer 
verschieden  sind,  wenngleich  hei  sorglultiger  Untersuchung  kleine  Unterschiede  nicht  zu  verkennen 
seien.  Der  Ainoschädcl  soll  sich,  wie  es  weiter  heisst,  dem  der  Westeuropäer  weit  mehr  auschliessen, 
als  der  irgend  eines  anderen  asiatischen  Volkes. 

Arvtiir  rar  Autkropnlo^e.  Bd.  XVlll.  g 
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^Dteso  AufftBSong  mosi  als  eine  darckaus  irrige  beieicbuet  werden. 

»Davie  berechnet  für  seine  drei  Schädel  ein  mittleres  Gehirugewicbt  Ton  1301g,  weichet  die 
Gehirngewichte  der  atiatischen  Rasten  iro  Allgemeinen  fibertrelfea  soll,  and  welches  mit  dem  der  Be- 
wohner des  Himalava,  der  Siameteo,  Chinesen  nnd  Bormesen  in  Parallele  gestellt  wird.  Dagegen  ist 
za  bemerken,  dass  das  Gehirugewicbt  der  Japaner  sieh  durchscbuittUch  höher  stellt,  so  daas  diesem 
Volke  der  Vorrang  gebühren  würde,  wenn  man  die  .Schwere  des  Gehirns  allein  berücksichtigen  wollte. 
Ich  habe  mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  Gehirne  von  enthaapteten  Japanern  zu  untersocben,  und  fand 
beitpielaweise  an  10  Männern,  die  im  Oetober  und  November  dieses  Jahres  der  hiesigen  Anatomie  über- 
wiesen wurden,  folgende  Zahlen: 

Tabelle  28. 

Alter  Gehimgewiebt 


1.  Japaner 

21 

Jahr 

— 

31onat  . . . 

. . . 1272 g 

2. 

21 

— 

„ ... 

. . . 1220  , 

A 

18 

ä 

_ ... 

. . . 139«  , 

4. 

26 

— 

• ... 

. . . 1352, 

6. 

23 

10 

* ... 

. . . 1.3H8. 

e. 

23 

— 

. . . 1412, 

7. 

20 

. ... 

. . . 1374, 

8. 

21 

10 

• ... 

. . . 1415  , 

9. 

25 

— 

. . . 1318  , 

10. 

38 

— 

. ... 

. . . 1224  , 

Summa =r  13  369  g 

DarebaeUuiU  . . = 1367  g 


nDa  diese  Gehirne  in  Folge  der  Todesart  leichter  sind  alt  diejenigen,  welche  gewöhnlich  in 
Karopa  zur  Untersuchung  kommen,  so  mag  noch  das  Gehimgewiebt  eines  an  einer  Krankheit  verstor- 
benen 50 jährigen  Hannes  binsugefdgi  werden,  welches  1506g  betrug.  Daraas  ergiebt  sich  ohne 
Weiters,  data  das  Gehirn  der  Japaner  wesentlich  schwerer  wiegt  als  das  der  Aino,  wenn  man  die  von 
Davis  berechnete  Zahl  so  Gründe  legt. 

„Es  ist  aber  noch  hinxozafügen , dass  aus  dem  Gewicht  allein  zunächst  nur  wenig  geechloeaen 
werden  kann.  Man  weise,  dass  die  geistigen  Eigenschaften  in  dem  Maaste  zuochmen,  als  die  Ober- 
fläche des  Grottbirns  wächst.  Man  weiss  ferner,  dass  die  Schicht  grauer  Substanz,  welche  die  Gehirn- 
rinde bildet  nnd  welche  wir  als  den  Sitz  der  geistigen  Eigenschaften  annehroen  müssen,  in  verschie- 
dener Dicke  vorhanden  »ein  kann.  So  lange  diese  beiden  Factoreo  uicht  ermittelt  sind,  lässt  sich  kein 
ausreiobender  Vergleich  zwischen  den  Gehirnen  verschiedener  Rassen  aostellen. 

»Ein  fernerer  Punkt,  welcher  Yeraulassung  gegeben  hat,  die  Aino  von  den  Mongolen,  ihren 
Nachbarn,  zu  trennen,  liegt  in  ihrer  meist  übertrieben  geschilderten  Behaarung.  Neuere  Beobachter 
haben  sich  schon -dahin  geeinigt,  dass  die  Aino  wohl  desbulb  so  aulTallend  behaart  erscheinen,  weil 
bei  den  Chinesen  und  Japanern  die  Behaarung  meist  eine  geringere  ist.  Es  bandelt  sich  hier  weniger 
um  das  Haupthaar,  alt  um  Bart  und  die  den  übrigen  Körper  bedeckenden  Haare.  Bei  den  Mongolen 
bat  Barthaar,  das  der  Achselhöhle  u.  s.  w.  nicht  die  Neigung,  sich  za  kräuseln,  wie  dies  beim  Euro- 
päer der  Fall  ist.  Dasselbe  gilt  für  die  Aino.  Ob  der  Bart  der  Aino  dichter  wächst,  als  bei  ihren 
Nachbarn,  konnten  wir  nicht  entscheiden,  da  die  untersuchten  Individoen  rasirt  waren,  nnd  da  eine 
grössere  Beobachtungsreihe  älterer  Personeo  nöthig  wäre.  Wenn  man  sich  auf  Photographien  verlassen 
darf,  BO  ist  allerdings  ein  n'^ebt  bemerkbarer  Unterschied  vorhanden.  Doch  muss  bei  dieser  Gelegen- 
heit daran  erinnert  werden,  dass  die  Reisenden,  welche  von  den  Aino  sprechen,  dieses  Volk  unter 
Umständen  sahen,  unter  denen  der  Haarwuchs  stärker  erscheinen  mag,  als  er  vielleicht  wirklich  ist 
Dieses  Volk  trägt  nämlich  in  seincLr  Heimatb  Yullbärte  und  lässt  auch  dos  Haupthaar  lang  wachsen; 
aber  beide  sind  wenig  oder  gor  nicht  gepflegt  nnd  erscheinen  deshalb  wild  und  struppig  und  in  Folge 
dessen  weicher. 

„Die  Cbtiieaen  und  Japaner  dagegen  scheren  den  Bart,  nur  ältere  Leute  und  Personen  von  hohem 
Rang  lassen  den  Bari  stehen.  Dieser  erscheint  in  der  Thai  meist  dünner  als  gewöhnlich  hei  Europäern. 
In  einigen  seltoDen  Füllen  findet  sich  auch  hier  ein  tadellos  voller  Bartwuchs.  Das  Haar  dar  Achsel- 
höhle u.  s.  w.  war  bei  den  fQuf  untersuchten  Aino  nicht  stärker  aU  bei  Japanern;  dasjenige  des  übri- 
geu  Körpers  erscliien  bei  einigen  derselben  etwas  länger  und  kräftiger  als  gewöhnlich  bei  Europäern 
von  demselben  Alter.  Nach  mündlichen  Berichten  von  Reisenden  kann  hinzugefügt  worden,  dass  ein 
auOfallend  starker  Haarwuchs  am  Körper,  in  vereinzelten  Fällen  auch  am  Rücken,  auf  den  ^hulter- 
hlättero,  nur  bei  älteren  Leuten  beobachtet  wurde.  Auch  aus  den  Berichten  von  Krutenstern  und 
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¥0D  Tlftberehain,  die  vou  Davis  eitirt  wurden,  geht  herror»  dass  der  Haarwuchs  auf  dem  ROcken  und 
beaondeni  auf  dem  Schulterblatt  als  Ausnahme  zn  betrachten  ist,  der  bekuQDtermaasaeo  auch  bei  Euro« 
päarn  vorkommt.  Ob  längs  des  Rückgrats  manchmal  stärkere  Behaarung  aoftritt,  konnte  ich  nicht 
ermitteln. 

„Auf  das  Rückeobaar  hat  besonders  Wallaee  die  Aufmerksamkeit  gerichtet.  In  seinem  Aufsatze: 
„Ueber  die  Orenseu  der  natürlichen  Zuchtwahl  beim  Menschen*  spricht  er  die  Ansicht  aus,  dass  ausser 
der  Zuchtwah]  noch  ein  höheres  Gesetz  bei  der  Kntatehong  der  Arten  mitgewirkt  habe  und  er  findet 
einen  seiner  Beweise  darin,  dass  oncivilisirte  Völker,  welche  unbekleidet  gehen,  den  Mangel  des 
Haares  auf  dem  Kückeu  so  empfindlich  fühlen,  dass  sie  sich  sehr  allgemein  wenigstens  eine  Bedeckung 
für  Rücken  und  Schultern  schaffen.  Kino  Haarhekleidung  anf  dem  Rücken  würde  also  diesen  Wilden 
sehr  nützlich  sein,  und  doch  ist  hier,  nach  der  Ilvpotbese  der  natürlichen  Zuchtwahl,  dM  Haar  ver* 
schwanden.  Hierin  findet  Wallaee  den  Beweis  für  die  Wirkung  einer  höheren  Macht,  welche  die 
natürliche  Zucht  wohl  modificirend  beeinflusst. 

,Um  nun  die  Bedeutung  des  Haarwuchses  hei  den  Aino  gehörig  würdigen  sn  können,  ist  es 
nöthig  daw  Haar  der  einzelnen  Körpergegenden  genauer  zu  untersuchen.  Diese  Untersuchungeo  sind 
von  Herrn  Dr.  Hilgeudorf  angestellt  worden,  auf  welche  hiermit  verwiesen  sein  mag.  Doch  orgiebt 
sich  aus  dem  Gesagten  schon  so  viel,  dass  die  Aino  sich  durch  die  Straffheit  (nnd  durch  die  Farbe) 
des  Haares  den  Japanern  direct  anschliessen , hingegen  von  Japanern  nud  Chinesen  hinsichtlich  der 
stärkeren  Entwickelung  des  Haarwnebset  abweicbeo. 

„Die  Hautfarbe  der  Aino  wird  sehr  verschiedeD  angegeben.  La  Pejrouse  vergleicht  sie  mit  der 
Farbe  der  Berber;  Broughton  nennt  sie  kupferrotb,  Krusenttern  fast  schwarz.  I^etztere  Angabe 
dürfte  darauf  beruhen,  dass  die  Aino  ihrem  Körper  nur  geringe  oder  gar  keine  Pflege  angedeihen 
lassen.  Lieutenant  Habersbam  bezweifelt  sogar,  dass  sie  sich  jemals  waschen^).  Die  kupferrothe 
Farbe,  von  der  Broughton  spricht,  ist  inOstasieo  keine  Seltenheit.  Man  findet  me  ziemlich  allgemein 
beipi  niederen  Volke,  welches  in  den  wärmeren  Jahreszeiten  so  gut  wie  unbekleidet  gebt.  Ihre  Körper 
werden  von  der  Sonne  dermaassen  verbrannt,  dass  sie  viel  intensiver  gefärbt  erscheinen  als  die  nord- 
amerikanischen  Indianer,  welche  ich  gesehen  habe.  Dagegen  waren  die  von  uns  untersuchten  Aino 
dieeem  mächtigen  Einfiuss  der  Sonne  entzogen  gewesen,  so  dass  ihre  natürliche  fahlbräunlicbe  odor 
gelbliche  Hautfarbe  bervortrat.  Eine  Confrontation  mit  Japanern  ergab,  dass  ein  wesentlicher  Unter« 
Bcbied  in  der  Farbe  nicht  vorhanden  ist,  wenngleich  die  Ainofarbe  mehr  eine  bräunliche  denn  eine 
gelbliche  Schattirnng  zeigte,  eine  Farbennuanoc , welche  sich  indessen  keineswegs  selten  auch  bei 
Japanern  findet. 

„Bei  der  Beschreibung  der  Schädel  nnd  der  Geeichtsbildung  erklären  Bnsk  nnd  Davis  überein« 
stimmend,  dass  es  schwierig  sei,  wesentliche  Unterschiede  zwischen  Aino  and  Europäern  aufzustellen, 
und  es  wird  hervorgehoben , dass  die  Nase  nicht  breit  und  nicht  flach  sei.  Dem  entgegen  moaa  ich 
erklären,  dass  die  Aino,  welche  wir  sahen,  nnd  welche  in  europäischer  Kleidang  steckten,  keinem  der 
Anwesenden  auch  nur  die  geringste  Aehnliohkeit  mit  Europäern,  wohl  aber  eine  nicht  zu  verkennende 
Aehnlicbkeit  mit  Japanern  darboten.  Zwei  oder  drei  unter  ihnen  hätten  wir  ohne  Weiteres  für  Japaner 
genommen,  wenn  sie  ons  als  solche  wären  vorgestellt  worden.  Sie  tragen  alle  die  mongolitMiho  Physiog- 
nomie zur  Schan,  mit  flacher,  breiter  Nase,  flachem  Gesicht  und  vorspringenden  Jochbeinen. 

„Um  einen  positiven  Ausdruck  für  die  Erhebung  des  Nasenrückens  za  gewinnen,  bat  Herr 
Dr.  Hilgendorf  Papier  in  der  Weise  bogenförmig  ausgesebnittea,  dass  man  die  Euden  dieses  Bogens 
über  die  Nasenwurzel  hinweg  an  die  inneren  Augenwinkel  anlegen  kann.  Man  schneidet  sich  für 
jedes  Individooni  ein  solches  Papier  zurecht,  nachdem  man  zuvor  den  Abstand  der  inneren  Augen- 
winkel mit  dem  Zirkel  gemessen  bat  Wenn  man  dann  das  Papier  in  die  richtige  Lage  gebracht  bat, 
ist  es  leicht,  mit  Hilfe  eines  geraden  Maassstabes  dieErfaebang  der  Nasenwurzel  über  die  beide  Augen- 


1)  Herr  Kraftiier  bat  ln  dieser  Hinsicht  «‘lae  interessante  Beobachtung  bei  den  Aino  gemacht,  welch« 
hier  mitgetheilt  zu  wenien  verdient:  Herr  Kreitner  erzählt  (a.  a.  0.  p.  2t>5  bis  29A)  nämlich  einen  Unfall, 
welcher  «inem  als  Wegweiser  aiifgenommenen  alten  Ainomatme  (Kametm  Schokuboku),  der  von  seinem  Pfml« 
herabgeworfvn,  an  einem  felsigen  Abhänge  herabkoUerte,  paMirt  ist  .Er  lag  in  einer  kleinen  Vertiefung,  mit 
dem  Oesichte  nach  abwärts , leblos , betäubt  Während  ich  sein  haarigM  Olterkleid  aufris# , schickte  ich  den 
Diener  xn  den  Pferden  zurück , um  eine  Flasche  Alwynth  za  hohui.  Ich  gos«  einen  Theil  der  Flüosigkeil  auf 
den  braunen,  hreiten  Rucken  de«  (treises  und  begann  dann  zu  reiben.  Merkwürdigt  Je  mehr  ich  rieh,  desto 
lichter  wurde  die  duukle  Hautfarbe  des  Aino  umi  desto  brauner  meine  Hand!  Wie  oft  wurde  behauptet,  die 
Hautfarbe  diese«  Volkes  sei  bedeutend  dunkler  als  jene  der  Japaner,  aber  immer  hatte  man  vorher  vergessen, 
Seife  und  Wasser  in  Anwendung  zu  bringe«.  Jetzt  musste  mich  der  Zufall  dazu  führen,  um  constatiren  zu 
können,  dass  di«  Hautfarbe  der  Aino  auch  lichter  «ein  könne  ab  die  der  Japaner.“ 
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wiukel  verbindend«  Linie  su  meseen.  £e  ergaben  eich  hierbei  folgende  Verhftltaieee:  Nr.  1)  14  : 36, 
— Nr.  3)  II  : 32,  — Nr.  4)  10  : 42,  — Nr.  5)  10,5  : 35  mm. 

„Boi  Europäern  iat  dae  Verhähnies  darcbsua  Terscbieden.  Beispieleweise  fand  ich  folgende  Zahlen: 
15  : 31,  — 17  : 33,  — 16  : 30.  — lU  ; 34,  — 18  : 33  mm. 

„Abgesoben  von  der  geringen  Erhebnog  der  Nasenwnrzel  Ut  die  Breite  derselben,  das  heisst  der 
Abstand  der  inneren  Augenwinkel,  sehr  bedentend  nnd  ecbliesst  sich  mit  ihrem  mittleren  Werth  von 
36,2  mm  direct  an  dun  von  Weisbach  für  die  Cbioesen  angegebenen  Werth  von  36,5  an. 

„Die  NasenAugel  erschienen  durchgebends  breiter  als  gewöhnlich  bei  Europäern,  und  die  Nasen* 
apitze  war  in  vier  Fällen  ilach  und  abgorundei,  wie  bei  Japanern,  nur  in  einem  Falle  hing  sie  ein 
wenig  über. 

„An  den  Augen  hndet  sieb  eiu  Merkmal,  welches  aie  weit  von  den  Europäern  entfernt  und  als 
Verwandte  der  Japaner  erecheinen  lässt,  es  ist  die  Falte  des  oberen  Augenlides,  welche  bei  schwacher 
Entwickelung  nur  am  inneren  Augenrande  vorspringt,  in  Fällen  stärkurer  Kntwickvlung  von  einem 
Augenwinkel  zum  anderen  brnüberziebt,  häufig  den  ganzen  Lidrand  bedeckt  und  auf  den  Wimpern 
aufliegt,  dio  Caruncula  lacrymalis  verdeckt,  und  manchmal  um  den  inneren  .\ogenwinkel  hemm  bis 
auf  das  untere  Augenlid  übergreifU  Diese  Lidfulte,  welche  deu  Augen  der  Mongolen  einen  so  eigen* 
thümlichen  Ausdruck  verleibt,  war  bei  allen  fünf  Aino  vorhanden,  wenngleich  nicht  besondere  stark 
entwickelt.  Auf  Photographien  kann  man  sie  oft  deutlich  erkennen. 

„Ferner  mnse  hervorgehoben  werden,  dase  die  Conjunctiva  bulbi  ziemlich  stark  injicirt  und  etwas 
bräunlich  pigmeutirt  war.  dass  die  Lippen  eich  wulsteten  und  dass  Prognathiemus  mäseigen  Grades 
bestand,  der  auch  an  Davis’  Abbildungen  deutlich  genug  bervortritt 

„Im  Ganzen  erschien  das  Gesiebt  flach  and  eckig,  mit  vorspringenden  Jochbeinen.  Kur  Nr.  5) 
batte  ein  ovales , regelmässiges  Gesiebt , an  welchem  die  Jochbeine  nicht  auflällig  bervortraten , und 
doch  fand  sich  an  diesem  Individuum  die  grösste  Jochbreite,  nämlich  14,9  cm. 

„Im  Durebsebnitt  betrug  die  Joebbreite  14,1cm;  bei  den  Chinesen  nach  Weisbach  14,3.  Da 
wir  aber  jagendlicbe  Individnon  vor  nns  hatten,  so  ist  zu  vermutbeo,  dass  sich  auch  hier  eine  grössere 
Annäherung  an  den  Mongolentypus  herausstellen  wird.  Ich  spreche  diese  Erwartung  um  so  bestimmter 
ans,  als  ein  Ainosebäde),  der  au  einem  Skelet  in  der  Sammlung  unserer  GcseUschafl  gehört,  14,4  om 
Jochbreite  aufweist. 

„Ich  glaube  bisher  gezeigt  zu  babeu , dass  das  Gesicht  des  lebenden  Aino  durchaus  den  Typus 
der  mongolischen  Völker  trugt  Dasselbe  gilt  auch  für  deu  eben  erwähnten  Schädel  Derselbe  stammt 
von  einem  5Ianne  höheren  Alters.  Abgesehen  von  einigen  dem  Schädel  abhanden  gekommenen  Zähnen 
sind  die  letzten  Backenzähne  und  einige  der  vorderen  Schnoidezähne  des  Oberkiefers  ausgefallen.  Vor* 
muthlicb  in  Folge  davon  ist  hier  ein  Schwund  an  der  Oberfläche  des  Zahnfortsatze«  eingetreten , so 
dass  eine  wahrscheinlich  schon  vorher  bestehende  Crista,  die  von  der  Spina  nasalis  berabaieht,  bis  anf 
4 oder  5 mm  Höhe  angewaebsen  ist. 

„Der  mongolische  Typus  prägt  sich  an  diesem  Schädel  nicht  allein  durch  die  erwähnte  bedeutende 
Joebbreite  ans,  sondern  durch  eine  grosso  Anzahl  von  Merkmalen,  die  ich  hier  aufzählou  will  In  den 
Augenböhleo  divergiren  die  Laminae  papyraceae  dos  Siebbeinos  nach  unten  so  bedeutend,  und  die 
Augenböblenflächen  der  Oberkiefer  erheben  sich  medianwärts  dermaassen,  dass  die  untere  innere  Kante 
der  Aagenhöhlcnpyramide  linkerseits  geradezu  ausgefüilt  wird,  während  sie  roebtorseits  eben  noch  an* 
gedeutet  ist.  Die  Äugenliöhlenscheidowand  ist  sehr  breit;  sie  beträgt  in  der  Pars  nasalis  des  Stirn* 
l>eines,  oberhalb  der  Tbräcenbeino , gerade  3 cm,  ein  Maass,  welches  sie  bei  Japanern  nicht  zu  errei* 
eben  pflegt. 

„Eine  fernere  Eigenihümlichkeit,  welche  diesen  Schädel  von  dem  der  Westeuropäer  trennt  und 
ihn  den  Mongolenschädeln  anreiht,  besteht  darin,  dass  der  Eingang  io  die  weiten  Thräoenkanäle  (um 
das  Verhältniss  kurz  auszudrückeu)  stark  nach  vorn  gerückt  ist,  so  dass  man  von  oben  bohnern  durch 
ihre  ganze  Breite  hindurch  den  Boden  der  Nasenhöhle  sehen  kann.  Diese  Eigenthümlicbkeit  hst  ein 
praktisches  Interesse,  in  sofern  sie  eine  steilere  Führung  dee  Messera  bei  Eröffnung  der  Thränenkanälo 
verlangt,  worauf  Herr  Oberstabsarzt  Dr.  Müller  im  fünften  Hefte  dieser  Mittbeilungen  aufmerksam 
gemacht  bat. 

„W  enn  ich  noch  hinzufflge,  dass  die  Foveae  maxillares  (Fossae  canicae)  sehr  flach  sind  und  dass 
Prog^atbisinuH  besteht,  so  habe  ich  die  zunächst  in  die  Augen  springenden  KigenthamUebkeiten  auf- 
gezählt,  welche  diesen  Schädel  als  den  eines  Mongolen  charakterisiren. 

„.\usserdem  ist  noch  manches  Andere  zu  bemerken.  Zunächst  ist  die  Stirn  sehr  flach  (nicht  ge* 
wölbt  von  rechts  nach  links)  and  erscheint  in  Folge  dessen  sehr  breit,  was  sie  tbatsächlicb  nicht  ist. 
Ferner  ist  die  Stirn  zurückliegend,  während  Davis  angiebt,  seine  Ainoschädul  hätten  eine  hohe  Stirn. 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Yezoer  und  den  Sachaliner  Ainoschädel  zu  Dresden. 


69 


ludeBten  srbe  ich,  (lau  in  der  Abbildung  des  zweiten  SchSdele  [die  Tafeln  Davis'  sind  nicht  nome- 
rirt]  Stirn  eher  stark  surückweichend  als  hoch  genannt  werden  mu&s. 

Das  ganze  Sch&dolgewölhe  ist  abgeflacht.  An  der  linken  Seite  besitzt  das  Jochbein  eine  starke 
Spina  ZYgoroatica»  und  es  ist  das  von  Dr.  Hilgendorf  an  Japanerscbädeln  beschriebene  Os  zTgoma* 
ticum  dnplex  Yorhanden.  (Diese  Miitbeilungen,  lieft  3.)  Der  Aussenrand  der  Pars  tympanioa  des 
Felsenbeines  Yerbreitet  sich  nach  nnten  in  ganz  ungewuhnlicher  Weise  und  misst  hier  1 cm  in  der 
Dicke.  Dem  entsprechend  legt  sich  die  Pars  tympanica  in  grosser  Ausdehnung  an  den  Processus  ffla> 
stüidens  an,  und  der  Äussere  Abschnitt  des  knöchernen  Oehörganges  ist  stark  nach  unten  gebogen  und 
erscheint  Yerlftngert  Der  obere  Tbeil  der  Pars  roastoidca  des  Schläfenbeines  ist  beiderseits  alsWorm** 
scher  Knochen  abgetrennt  Die  horizontalen  Platten  der  Gaumenbeine  sind  sehr  lang;  sie  mcsson 
in  der  Richtung  yod  Torn  nach  hinten  in  der  Mittellinie  2,1  cm.  Die  weiteste  Stelle  an  den  Choanen 
betragt  3,2  cm.  Die  Temporalfläche  gebt  hoch  an  den  Scheitelbeinen  hinauf,  so  dass  die  Linea  tem* 
poralia  in  einer  Entfernung  von  mindeeteDs  1,8  cm  oberhalb  der  nicht  scharf  herYortretenden  Scheitel- 
höcker dahiozieht  Das  Kinn  ist  ganz  auffallend  breit.  Auch  in  Davis'  Abbildnog  ist  es  breit. 

«Ich  lasse  jetzt  eine  Anzahl  Maasse  folgen,  welche  ich  an  diesem  Schädel  geuomnton  und  so  ans- 
gewählt  habe,  dass  sie  für  verschiedene  Methoden  der  Schidelmessung  Anhaltspunkte  zum  Vergleich 
liefern.“ 


Tabelle  29. 

A.  Directe  Huiff^ruungen,  mit  dem  Zirkel  gemessen. 

1.  Vom  vorderen  Rand  des  Koramen  occlpitale  msgnum  bis  zur 


Nasenwurzel 10,5cm 

8pina  uasaliB  ant.  inf. 10,1  « 

Proc.  alveularis  snp.  10,1  « 

Kinn 11.3  « 

8lim,  zwischen  den  Stimhöckem  12,3  . 

Anfang  der  Pfeilnaht 13,0  « 

Ende  der  Pfeilnahl 12,2  « 

Protuberanti»  occipitalis  , 

Vor.  occip.  niHgiium,  Hiutermnd 4,0  « 

2.  Von  der  Nasenwurzel  bis  zum 

Kinn  13,4  « 

Proc.  alv.  eup k,o  « 

Spina  nsMlis  ant.  inf. 3,1  « 

Anfang  der  Pfeilnaht 10,2  . 

Ende  der  Pfeilnaht 17,3  . 

Prot,  occip.  ext. 18,1  , 

For.  magn.,  Uinterrand 14,3  . 

2.  a)  Läng«  der  Pfeilnaht 10,6  , 

2.  b)  Ende  der  Keilnalit  bis  Pr<»t.  occip.  ext 6,4  « 

Ende  der  Pfeilnaht  bis  Uinterhauptalach,  Hiuwrraud 10,6  « 

3.  Quenhirchmesser 

OruHsre  Rebädeihreite 14,1  « 

Breite  der  Partes  mastoideae,  hinter  dem  äusseren  Gehörgang  . . . 12,S  , 

Breite  zwischen  den  Bcheitelhöckem  12,1  . 

Jochbreite 14,4  , 

Breite  zwischen  den  Suturae  zygofroatales,  Augenhdhlenrand  . . . 10,3  « 

Orusste  Breit«  der  Augenhöhlen lt»o  „ 

Breite  zwischen  den  Huturae  zTgomaxillares,  unterer  Rand  ....  10,7  , 

Oherkieferbreit«  am  Proc.  atveolaris 3,3  . 

Abstand  d«r  Foramina  inihtorbitalia  (im  Centrum) 3,6  , 

Breite  de«  Ani>alzes  der  Nascubeiae 1,2  , 

Grii»«te  Einziehung  der  Nasenbeine  am  Aussenrand 0,3  „ 

Altstaud  der  unteren  Enden  der  Nasenbeine  . . , . 1,3  , 

Grösste  Breite  des  Foramen  pyriforme 2,3  , 

Breite  der  Augenhohlenftclkeidewand 3,0  « 

Abittaad  der  unteren  Enden  der  Niu»e»bvine 4,0  „ 

Abstand  der  Condylen  des  Unterkiefers,  aussen 13,1  « 

Bn-ite  zwischen  den  Untcrkieferwinkeln 11,0  « 


1)  Wie  wir  wissen,  sind  die  Bavis'schen  Abbildungeu  im  «Suppleiiient*  numerirt,  der  Fehler  liegt 
aber  darin,  dass  für  zwei  verschiedeue  Hcb&del  ein  und  dietwlbe  Nummer  (Nr.  1437}  angefAhrt  winL 
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1).  Proj«ction<maat*a.  D<<r  Bebildel  wurde  »o  ffeeteÜt«  da«  die  oberen  Büoder 
der  äuifieren  Oehörgänge  und  der  Fontmina  infiaorbitalia  in  einer  bon* 


zontalen  Kbene  lagen. 

Höbe  de«  ganzen  Schädel«  20.2  cm 

Höbe  der  Nasenwurzel 13,6  ^ 

Höbe  der  Spina  nasali« 7,6  « 

Höhe  der  Ftoc.  ale.  «np 3,6  « 

Höh«  de«  Hueseren  OehOrgaoges,  oberer  Rand  . 6>7  h 

Böch«t«  Höbe  di.<«  Margu  supraorbitalu 14,1  . 

Niedrigdte  Btelle  de«  Margu  iofmorbitAli« 10,1  . 

C.  Bandmaaise. 

Nasenwurzel  bi«  Kreuznabt  11«7, 

n g laimbdauaht  23,7  g 

• g UinterhaupUloch 36,0  g 

Kopfumhiog,  uoterluilb  der  BtimbÖcker  and  Ober  die  Fmtub.  occip. 

hinweg  von  einem  Meatu«  auditoriu«  zum  anderen 31.7  . 

hkxrr  di«  Stirnhöcker  hinweg 31.2  g 

. . Kranznabt  30,3  , 

, . Scheitelböcker 32,o  . 

g g Spitze  der  Hinterhauptsachuppe 30,2  . 

, , Protub.  occipicalia  . . 26,6  , 

D.  Schädeliuhait 1476  g 


Herr  Prof.  Dr.  Doenitz  macht  ausserdem  einige  Bemerkungen  über  die  Uessangen  >)  der  fünf 
Ainoindividnen  und  scblieest  «einen  Aufsatz  folgendermaaasen: 

„Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  lässt  sich  kurz  dahin  lusammenfassen,  dass  die  Aino  Mon* 
golen  sind  und  sieb  von  den  Japanern  vielleicht  weniger  unterscheiden,  als  die  Germanen  von  den 
Humanen.  Von  einer  Annäherung  derselben  an  den  Typus  der  Westeuropäer  kann  gar  keine  Rede  sein. 

Wie  ich  oben  erwähnte,  sind  dem  Doenitz*schen  Aufsätze  auf  p.  67  (a.  a.  0.)  drei  Contour* 
Zeichnungen  des  Herrn  Dr.  Uilgendorf  (s.  Taf.  II,  Fig.  15  bis  17)  von  diesem  Ainosohädel  beigefügt 
und  zwar  mit  folgender  Aufacbrifl  und  Bemerkungen : 

„AINO-SCHlDKU  AUS  DER  SAMMLUNG  DER  DEUTSCHEN  GESELLSCHAFT  FÜR  NATÜR- 
UND  VÖLKERKUNDE  OST-ASIENS.  (Geometrische  Zeichnung,  auf  die  Hälfte  verkleiuert.)  A,  Profil- 
ansioht  Die  beiden  Sterne  bezeichnen  die  Lage  des  llinterhanptslocbes.  B.  Oberansicht,  parallel  der 
Linie  a b in  der  Fig.  A.  C.  Vorderansicht,  senkrecht  auf  die  Linie  ah  der  Fig.  A.*^ 

Herr  Prof.  Doenitz  hat  ausser  diesem  Aufsatz  noch  zwei  andere  veröflbotlicht,  in  welchen  er 
einerseits  den  Beweis  zn  liefern  bestrebt  ist,  dass  die  Japaner  ein  Mischvolk  sind,  und  andererseits, 
dass  in  dieser  Mischung  auch  das  Ainoblnt  eine  Rolle  gespielt  bst.  — Indem  also  diese  Aufsätze  für 
die  lUssenanatomio  der  Aino  vom  Belang  sind,  werde  ich  sie  im  Folgenden  hier  mittheilen. 

Der  eiue  Aufsatz  unter  dem  Titel;  „Ueber  drei  verschiedene  Typen  unter  Japaner* 
Schädeln*  ist  im  12.  Hefte  der  „Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur* 
und  Völkerkunde  Ostasiens,*  Yokohama  1877  (p.  69  bis  70)  mitgetheilt,  und  lautet  wie  folgt: 
„Auf  Grund  der  bisher  zur  Beobachtung  gekommenen  Japanerschädel  kann  man  drei  verschiedene 
Typen  aufstellen,  die  sich  auch  schon  am  lebenden  leicht  erkennen  lassen,  selbstverBtändlich  unter 
Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  zahlreiche  Uelwrginge  Vorkommen.  Die  zwei  am  häofigsieti 
Torkoromenden  Fonneu  unterscheiden  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  ein  langes  und  durch  ein  nie> 
driges  GesiebL  Zugleich  fällt  es  auf,  dass  die  Langgesichter  dicke,  schwere  Knochen  mit  kräftigen 
Muskelhöckern  und  sonstigen  Tuberositäteo  besitzen,  während  die  Kurzgesichter  sich  durch  leichtere, 
zierlichere  und  glatte  Knocheu  aaszeichnen.  Eine  Anzahl  von  Messungen  ergab,  dass  der  erwähnte 
Unterschied  in  der  Gesichtsbildung  hauptsächlich  auf  Rechnung  des  Oberkiefers  zu  setzen  ist  Bei  den 
Kurzgesichteru  ist  nicht  allein  der  Oberkiefer  niedriger,  sondern  nähert  Aich  auch  in  seiner  allgemeiDeo 
Form  dem  der  Europäer,  indem  meist  eine  Fossa  canina  wohl  ausgebildet  ist,  und  der  untere  lUnd  des 
Jochfortsstzes  einen  tiefen  Ausschnitt  trägt.  Bei  deu  Lunggesiebtern  fehlt  die  Fossa  canina  bäaüg 
ganz  und  gar,  wodurch  der  Gesichtsschädel  ein  auffallend  flaches  Anssehen  erhält. 

„Der  alveolare  Prognatbismus  scheint  bei  den  Karzgesichtern  stärker  ausgeprägt  zu  sein.  Der 
ßreiteuindex  schwankte  bei  den  Kurzgesichtem  zwischen  72,7  und  79,8,  hei  den  l^nggesichteru 
zwischen  78,4  und  84,0,  und  zwar  gebt  er  bei  letzteren,  unter  12  Schädeln,  vier  Mal  über  80,0  hinaus. 
Obgleich  mau  nun  das  lange,  schön  ovale  Gesicht  hauptsächlich  in  den  besseren  Ständen,  das  kurze 


>)  Die  Tabelle  dieeer  Me*«migen  siebe  im  Anhang,  Anmerkung  Nr.  3. 
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Geeicht  am  häahgeten  nnter  der  oiedrigitaD  Volluclasse  antritft,  eo  möchte  der  Vortragende  doch  nicht 
unprtloglicbe  Kawenuntervebiede  daraus  ableiten,  weil  das  von  ibm  antemuebte  Material  bei  den 
vielen  Mischformrn  noch  au  klein  ist  Wie  schwierig  derartige  Fragen  zu  l6een  sind,  dürfte  leicht 
aus  folgendem  Beispiel  bervorgehen.  Zwei  Schädel  aus  der  Sammlung  des  Voi*tragendea  haben  dop* 
pelte  Jochbeine,  der  eine  einseitig,  der  andere  doppelseitig.  Uinsicbtlicb  dieser  .\rt  von  Schädeln 
wurde  frQher  die  Vermuthung  ausgesprochen  und  mit  Gründen  belegt,  dass  sie  AbkömmliogR  der  Aino 
seien.  Von  diesen  beiden  Schädeln  aber  gehört  der  eine  in  die  Keihe  der  Laoggeeiohter,  der  andere 
in  die  der  Kuragesichter,  von  denen  er  sich  nur  durch  seine  weniger  glatten  Knochen  nnteracheidet. 

„Der  dritte  Typus  ist  von  den  eben  erwähnten  dnrehaus  veraebieden  and  vor  allen  Dingen  durch 
die  stark  surOckliegende  Stirn  ausgezeichnet.  Dabei  ist  das  Stirnbein  kürzer,  als  gewöhnlich  bei  Ja- 
panern. In  einem  Falle  maass  es  11,0,  in  einem  anderen  11,8,  während  es  sonst  häufig  13,0,  seihet 
13,9  erreicht.  Kor  bei  Knrzgeaichtern,  die  eich  im  Uebrigen  gerade  am  roeigten  von  diesem  dritten 
Typus  uoterscbeidcD,  sinkt  seine  Länge  inanchroal  auf  12,0  herab.  Bisher  kamen  nur  zwei  derartige 
SchAdei  cur  Uotersuchnog;  beide  mit  starken  Knochen  und  hoben  Oberkiefern.  Der  eine  batte  einen 
Breitenindex  von  80,3,  Höhoniodex  79,2;  der  andere  einen  Breitenindex  von  80,5,  Höbenindez  75,5. 
Der  Schädelinhalt  des  ersten  betrug  1390,  der  des  eweiten  ll90ccm;  beides  gaos  auffallend  niedrige 
Zahlen,  da  man  im  Allgemeinen  die  Capacität  der  Japaoerschädel  auf  1430  Teranschlagen  kann.  Diese 
Art  von  Schädeln  ist  selten.  Unter  mehr  als  hundert  Exemplaren,  welche  durebgesehen  wurden, 
fanden  sich  nur  die  erwähnten  iwei,  nnd  anoh  lebende  Indiviciaan  mit  dieser  nicht  zn  verkennenden 
Stirnbildung  werden  nicht  häufig  angetroffen.  Ea  dürfte  nicht  gewagt  erscheinen,  diesen  Scliädcltypus 
von  einer  anderen  als  der  in  Japan  herrschenden  Rasse  absuleiten.'* 

Der  zweite  Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Ueber  die  Abitammnng  der  Japaner*^  (s.  Mittbei- 

luDgeD**  eto.,  Yokohama  1875,  8.  Heft,  p.  39  bia41)  bandelt  Über  das  Vorkommen  des  doppelten 
Jochbeines  bei  Japanern,  welche  Eigenthflmlichkeit  der  Autor  als  eine  Erbschaft  von  den  Aino  darstellt; 

nKine  Kachforschnog  nach  der  Herkunft  der  mir  rorliegenden  Japanersohädel  mit  doppeltem 
Jochbein  bat  au  dem  unerwarteten  Ergebntss  geführt,  dass  alle  diese  Schädel  ans  dem  Norden  der 
Insel  Nippon  herstammen.  Ich  habe  bisher  gerade  50  Schädel  untersocht,  welche  meist  hiogoriebteten 
oder  im  Gefäogniss  verstorbenen  Verbrechern  angebörten.  Diese  Individuen  waren  grösstentbeils  aus 
der  Hauptstadt  gebürtig;  denn  da  jede  Provinz  ihre  eigenen  Gefängnisse  besitst,  so  kommen  Personen 
aus  entfernten  Provinzen  nur  ganz  zufällig  auf  die  Anatomie.  Aos'diesem  Grunde  konnte  ich  nur  vier 
Schädel  aus  Eebigo  untersuchen,  doch  sind  es  gerade  diese,  an  welchen  eine  vollständige  Theilung  des 
JoebbogsDS  durch  eins  borisootale  Naht  wahrgenommen  wird,  nnd  zwar  hei  dreien  doppelseitig,  bei 
einem  einseitig.  Von  einer  grösseren  Anzahl  früher  präparirtor  Schädel  ist  die  Herkonft  unbekannt, 
«leshalb  ist  es  wohl  möglich,  dass  darunter  sich  noch  einige  aus  derselben  Provinz  befinden,  und  ich 
möchte  dämm  nicht  behaupten,  dass  alle  oder  auch  nur  die  meisten  Echigoschädel  mit  dieser  Aus- 
nahme behaltet  sind. 

„Die  Verdoppelung  des  Jochbeines  tritt  in  verschiedener  ‘Weise  anf.  Bald  ist  sie  einseitig,  bald 
doppelseitig;  bald  zerfällt  der  Knochen  in  zwei  vollkommen  getrennte  Stücke,  bald  findet  sich  nur  eine 
Andeutung  davon,  indem  ein  Spalt,  vom  vorderen  oder  hinteren  Rande  ausgehend,  den  Knochen  eine 
Strecke  weit  durchsetzt  und  blind  sndigL  Damit  hängt  zusammen,  dass  das  Jochbein  höher  wird  als 
gewöhnlich;  doch  ist  dies  nur  dann  in  auffallendem  Maasse  der  Fall,  wenn  die  Verdoppelnng  eine  voll- 
ständige ist.  Die  Figuren,  welche  in  natürlicher  Grösse  gegeben  sind,  werden  dies  leicht  erkennen 
lassen  D- 

„Wenn  wir  von  den  50  Schädeln  die  vier  mit  vollständiger  Spaltung  des  Jochbeines  herausneh- 
men,  so  bleiben  46  übrig,  von  denen  9 auf  beiden  Seiten  den  vom  hinteren  Rande  (Sntura  zvgomatica 
temporalis)  ausgehenden  Spalt  aufweisen,  bei  drei  Schädeln  findet  eich  ein  solcher  Spalt  nur  auf  der 
linken  Seite,  und  zwar  ein  Mal  vom  vorderen,  zwei  Mal  vom  hinteren  Rande  ansgehend. 

„Von  den  erwähnten  nenn  Schädeln  sind  es  nnr  zwei,  deren  Herkunft  mir  bekannt  wurde.  Der 
eine  stammt  ans  Shimosa,  einer  Nachbarprovinz  von  Muteu,  der  andere  aus  Tokio  (Yedo). 

„In  Europa  sind  bisher  nnr  wenige  Fälle  von  getheiltem  Jochbein  bekannt  geworden.  Die  von 
Meckel  erwähnten  Fälle  betreffen  eine  andere  Anomalie,  denn  er  sagt  ausdrücklich  in  seiner  Anatomie 
II,  p.  137;  „Bisweilen  ist  es  — das  Jochbein  — durch  eine  Naht  in  eine  vordere  und  eine  hintere 
Hälfte  (Sandifort)  oder  selbst  in  drei  Tbeile  gespalten  (Spix)**  (Sandif.  Observ.  anah  patboK,  Spix, 


')  Die  drei  iu  Tusche  nett  aus(;i*nihrteQ  Figuren  siud  auf  einer  besonderen  Tafel  dem  Aufsätze  beigeftigt 
Ich  werde  diese  bei  der  Besprechung  der  ürgebniss«  der  Doenitz^scheu  Aufsäue  näher  bekannt  machen. 
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Dr.  Aurel  v.  Török, 


Ceph&logeDcsis,  p.  19).  He  nie  clagcgeo  bemerkt  in  eeioer  Knochenlehre  p.  186;  «Jochbeine,  darcb 
eine  horizontale  Nabt  getheilt,  bilden  Sandifort  und  Schultz  ab.'*  (Sa ndif.,  a.  a.  (>.  Lib.  III, 
p.  113,  Taf.  VIII,  Kig.  7.  — Lib.  IV,  p.  134.  — Schnitz,  ßemerkangen  Über  den  Bau  der  Meuechen- 
•chäde),  Petersb.  1852,  p.  57«  Taf.  II,  Fig.  8.)  Da  ich  nicht  in  der  Lage  bin,  im  tViginal  nachzuzchla* 
gen,  80  kann  ich  nicht  angeben,  in  wie  weit  die  Fille  Ton  Sandifort  hierher  gehöreu. 

«Aueeerdem  findet  eich  noch  io  Heule*e  Jabreabericht  vom  Jahre  1871  die  Notiz;  .,Fin  durch 
eine  horizontale  Naht  getheilte«  Jochbein  beeohreibt  Nieolucci  und  erkUrt  die  Varietit  mit  A.  6ar> 
biglietti,  deeeon  Hescbreibnng  eine«  Ähnlichen  Schädels  (1861)  er  citirt,  darana,  dass  da«  Jochbein 
aus  zwei  Knocbenkernen  entsteht,  die  rcgelmäasig  noch  im  vierten  Monat  des  Fötuslebens  durch  eine 
Naht  getrennt  seien'*  (G.  Nicolucci,  Sopra  un  nuovo  oaso  di  rara  anomalia  delT  ozso  malare  umauo. 
Giorn.  della  H.  Academia  die  Torino  Nr.  9).  Gegen  die  von  Garbiglietti  nnd  Nicolucoi  gegebene 
Krklärung  dieser  Anomalie  hat  sich  schon  Meckel  in  seinem  Handbuch  der  Anatomie  sehr  bestimmt 
Busgefprocben:  «Deb  Jochbein  entsteht  schon  früh,  om  den  Anfang  des  dritten  Monate.  Immer  habe 

ich  es  nur  aus  einem  einzigen  Knochenstück  gebildet  gefandou,  und  zweifle  daher,  vielfältiger  und 
sorgfältiger  Untersuchungen  wegen,  an  der  Richtigkeit  der  Angabe,  dass  es  aas  drei  Kernen  entstehe 
(gegen  Portal  bei  Licutaud).** 

«Mir  seilet  stand  für  die  Untersuchung  nur  ein  einziger  Embryo  von  10  bis  1 1 Wochen  zu  Gebote, 
den  ich  aus  Europa  mitgebrscbt  habe.  Dieser  zeigt  nicht  die  Spur  einer  Naht  im  Jochbein,  im  Gegen* 
tbeil  spricht  das  ganze  Auzsehen  dez  Knochens  dafür,  dass  er  nur  von  einem  Punkte  aus  verknöchert 
ist,  es  müsste  denn  sein,  dass  der  etwas  scharf  nach  aussen  umgebogeue  Augenhöhleorand  selbst* 
ständig  verknöchert.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  würde  die  gegebene  Erklärung  hinftllig  sein,  weil 
die  in  Frage  stehende  Verdoppelung,  bei  den  Japanern  wenigstens,  immer  in  der  Nähe  des  unteren 
Randes  auftritt. 

«Wie  dem  auch  sein  mag,  so  ergiebt  sich  wenigstens  so  viel,  dass  in  Europa  ein  getbeiltes  Joch* 
bein  zu  den  seltensten  Anomalien  gehört,  während  es  inEchigo  und  im  weiteren  Sinne  io  Japan  ziemlich 
häufig  vorzukommen  scheint,  und  dies  muss  seinen  gznz  bestimmten  Grund  haben,  welchen  ich  io  dem 
erblichen  Einfluss  der  früheren  Bewohner  von  Echigo  und  der  benaobborten  Provinzen  zu  finden  glaube. 

«EU  ist  bekannt,  dass  EUbigo  zu  denjenigen  Provinzen  gehört,  in  welchen  sieh  die  Aino  am  läng* 
sten  Tollztändig  erhalten  haben.  Erst  im  achten  Jahrhundert  verschwinden  sie  aus  der  schon  oben 
erwähnten  alten  Provinz  Mutsu  und  aus  Echigo,  nachdem  sie  in  wiederholten  Aufständen  ihre  Unab* 
bängigkeit  wieder  hcrznstellen  versucht  batten.  Wenn  nun  auch  angegeben  wird,  dass  sie  nach  Yezo 
vertrieben  wurden,  so  liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  Theil  sich  unterwarf,  in  den  alten 
Wohnsitzen  blieb  und  in  dem  erobernden  Volke  aafging.  Jedenfalls  dürfen  wir  eine  starke  Vermischung 
zwilchen  den  Eroberern  und  den  Aino  annehmen,  da  in  den  voraufgebeiulen  Jahrhunderten  Zeiten  de« 
Friedens  mit  Aufständen  abwechselten,  wobei  die  zwei  Nationen  ftichcrlich  in  mannigfaltiger  Weise 
unter  einander  geworfen  wurden.  Und  dass  die  Ainomädchon  von  den  Eroberern  nicht  verachtet 
wurden,  gebt  aus  einer  Bemerkung  von  Siebold’z  hervor,  welcher  angiebt,  dass  die  Japaner  auf  Yezo 
bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  Ainomädeben  als  Beifrauen  nahmen. 

«Nun  würde  es  wichtig  sein  zu  wissen,  ob  bei  den  Aino  die  besprochene  Knochenanomalie  häufig 
Torkomrot.  Mangel  an  Material  lässt  die  EVage  noch  offen;  indessen  findet  sich  ein  doppeltes  Jochbein 
au  dem  von  mir  im  6.  Heft  dieser  Mittbeilungen  beschriebenen  Aiuoschädel  *)•  Dieser  Befand,  im 
Verein  mit  den  beigubrachten  geschichtlichen  Thstsachen,  macht  es  wahrsohaiolicb , dass  die  fHgliohe 
Anomalie,  welche  io  Echigo  in  aasgeprägter  Weise  häufiger,  im  übrigen  Japan  meist  wohl  nur  audeu* 
tungsweise  vorkommt,  als  E'rbscbaft  von  den  Aino  zu  betrachten  ist. 

«Aus  dem  Gesagten  gebt  hervor,  dass  die  Japaner  io  anthropologischer  Beziehung  kein  durchaus 
reines  Volk  sind,  am  allerwenigsten  in  den  nördlichen  Provinzen.  Im  Süden  wiederum  scheint  eine 
tiefgreifende  und  innige  VermiBchung  mit  Malaien  stattgefunden  zu  haben.  Viole  Physiognomien  der  süd* 
liehen  Japaner  haben  einen  unverkennbar  malaisoben  Typus,  während  andere  wieder  echt  mongolisch 
genannt  werden  müssen.  Ich  möchte  dieses  Verbultnisz  mit  dem  auf  Sicilien  bestehenden  vergleichen, 
wo  mau  neben  echten  Romanen  Gesichter  findet,  die  eher  einem  Araber  als  einem  Italiener  aosugebö* 
reo  scheinen. 

«Dicsco  malaiischen  Typus  begegnet  man  zu  häufig,  als  dass  man  ihn  auf  den  Verkehr  der  Japaner 
in  Siam  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  znrückführun  könnte,  umso  mehr,  als  zwar  viele  Japaner 


D Kigentliüroücber  Weise  ist  ein  doppeltes  Jocl»t>eiD  auf  den  »inst  naturgetreuen  Dr.  R ilgendorf’schen 
Abbililungen  diese«  Schädel«  nicht  zu  sehen,  niir  an  der  Abbildung  der  Norma  temporalis  bemerkt  man  eine 
.Ritze“;  eine  vollkommene  Sutura  zygomatlca  transversa  fehlt  sow«jhl  hier  wie  au  der  Norma  fron« 
talin* Abbildung.  Vergl.  Taf.  11,  Fig.'l5  uud  17. 
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nach  Siam  giiigeo,  wo  damaU  ein  reger  Vckehr  der  Nationen  hcrrachto,  aber  von  einer  Einwanderung 
von  dort  her  uichta  bekannt  ist. 

nNicht  allein  der  Gesicbtaausdruck  ist  es,  welcher  uich  yeranlaaat,  hier  einen  malanachen  Ein* 
fluaa  ansunehmen.  Von  eben  so  einschneidender  Dedeutuug  dürfte  der  Daustyl  der  Japaner  sein, 
welcher  mit  grosser  Entschiedenheit  auf  einen  Ursprung  aus  Pfahlbauten  hinweist  Das  japanische 
llana  ruht  anf  einem  Wald  Ton  Pfählen,  die  hei  gewöhnlichen  Wohnungen  knrz,  bei  besseren  bis  gegen 
drei  Fass  lang  su  »ein  pflegen.  Jeder  Pfahl  steht  aaf  einem  etwas  über  die  Erde  hervorragenden 
beliebigen  grossen  Stein.  Meist  ist  er  nur  locker  daranf  hingestellt.  Wo  al>er  grössere  Festigkeit 
oder  besseres  Aussehen  verlangt  wird,  z.  B.  bei  einer  Veranda  und  bei  den  Pfeilern,  welche  ein  weit 
vorspringendes  Dach  tragen,  da  wird  das  Holz  in  ein  Loch  eines  sauber  ausgebaaenen  Steines  ein* 
gelassen.  Der  rohere  Unterbau  des  Hauses  wird  durch  eine  Brettervc-rscbalung  der  Aussenwände 
verdeckt 

„Noch  klarer  spricht  sich  der  Ursprung  des  japanischen  Hauses  in  der  Eiririchtung  des  Abtrittes 
aus.  Der  Malaie,  der  geborene  Pfablbnuer,  bringt  einfach  ein  Loch  im  Fussboden  an,  durch  welches 
er  allen  Unrath  entfernt,  und  dem  Wasser  übergiobt,  welches  die  Weiterbeförderung  üherninnut 
Wird  der  Malaie,  wie  es  in  Borneo  der  Fall  ist,  in  die  Berge  getrieben,  so  ändert  er  seine  Bauart  nicht 
im  geringsten.  Ja  er  behält  sogar  das  Loch  im  Fussboden  bei,  so  dai^g  sich,  wie  Wallace  ei^^blt, 
binnen  Kurzem  ein  Haufen  Unrath  unter  dem  Hause  ansaramelt,  dessen  Gestank  er  lieber  erträgt,  als 
dass  er  von  seiner  Bauart  abgiugo. 

„Auch  der  Japaner  bat  dieses  Ix>ch  im  Fossimden  beibehalten,  und  er  bringt  es  immer  an  bevor* 
zagten  Stellen  des  Hauses  an  in  so  unmittelbarer  N&ho  der  Wohnzimmer,  dass  Aeolus  ganz  besonders 
günstig  blasen  muss,  wenn  sich  die  Nachbarschaft  nicht  unaugeuehm  verrathen  soll.  Für  die  Ent* 
fernung  des  Unratbes  sorgt  das  bei  Tage  ausgeführte  Abfnbrgeschäft  des  Landmanues. 

„Diese  Art  zu  bauen  stammt,  ollen  eingezogeneu  Erkundigungen  zufolge,  weder  von  den  Aiuo 
noch  von  den  Mongolen  des  Festlandes.  Wenn  wir  also  in  Japan  neben  malaiischen  Pbyriognomieu 
noch  einen  Haustyl  finden,  welcher  sich  auf  den  der  Malaien  zurückfübren  lässt,  so  sind  wir  berechtigt, 
hier  eine  Hasseuvermischnng  zwischen  Mongolen  und  Malaien  auzunehmen.  Es  würde  sich  hieran  die 
Frage  knüpfen,  welche  von  beiden  Bassen  zuerst  im  Lande  gewesen  sei?  In  Bezug  hierauf  werden 
wir  wohl  keinen  Fehler  begehen,  wenn  wir  annebmen,  dass  ein  roher  Mougoleustamm,  das  Jäger*  und 
Beitervolk  der  Aino,  die  Urbevölkerung  bildete  und  dass  diese  zunächst  aus  dem  Süden  und  von  den 
Küsten  verdrängt  w'urde.  («eschicbtlich  ist  die  im  siebten  Jahrhundert  vor  Christo  beginnende  Krobe* 
rang  des  Landes  durch  die  Scharen  des  Jiomu  Tenno,  welche  in  der  Tbat  Malaien  geweacn  zu  sein 
scheinen,  denn  die  Sage,  welche  sich  mit  den  Vorfahren  des  Eroberers  beschäftigt,  birgt  ODverkenn* 
bare  malaiische  Züge  in  sich.  Der  spätere  Verkehr  mit  China  nnd  Corea  bracht«  zwar  feinere  inongu* 
Hsche  Cultur  io  das  Land,  änderte  aber  nichts  au  dom,  was  zu  den  Grundbedingungen  des  Lebens 
gehört.  So  konnte  wohl  für  die  Tempel  der  Banstyl  vom  Festlande  eingeführt  werden,  aber  das 
Wohnhaus  blieb  das  alte. 

„Bei  dieser  Annahme  bleibt  aber  noch  eine  Schwierigkeit  ungelöst.  In  Japan  ist  das  mongolische 
Element  überwiegend,  und  zwar  in  so  hohem  Grade,  dass  es  mir  gewagt  erscheint,  es  auf  den  früheren 
Verkehr  mit  dem  ostasiatiBcben  Festlande  oder  auf  die  Urbevölkerung  der  Aino,  welche  ja  zum  grössten 
Theil  wirklich  vertrieben  wurden,  zurückzufübren.  Hier  könnte  man  sich  nnn  mit  einer  voraufgeben* 
den  Einwanderung  mongolischer  Stämme  helfen,  welche  die  Aino  aoB  dem  Süden  verdrängten,  später 
aber  eich  selber  den  andrängenden  Malaien  unterwarfen.  Und  in  der  Thal  sprechen  die  cbinesiechen 
Annalen  von  mehrfachen  AuswaDderuiigen  tartariseber  StAmme,  welche  von  ungefähr  1190  vorCbristo 
die  ostasiatischen  Inseln  bevölkerten.  Vielleicht  findet  diese  Annahme  eine  Unterstützung  durch  die 
Bewohner  der  Liukiuiuseln.  Ich  selber  habe  zwar  nur  zwei  Liukiaoer  gesehen,  aber  diese  wenigstens 
näherten  sich  ungemein  dem  Typus  der  Chinesen.  Man  könnte  also  vermuthen,  dass  vom  Festlande 
aus  den  Chinesen  verwantUe  .Stämme  über  die  Liukiuinseln  und  direct  nach  Japan  kamen,  dass  aber 
die  später  ankommeoden  Malaien  sich  auf  diesen  Inseln  nicht  ansiedelten  und  direct  nach  Japan 
kamen,  da  die  grösseren  Inseln  im  Norden  sie  mehr  anzogen. 

„Doch  das  sind  eben  nnr  3!öglichk«iten,  die  zu  erörtern  ein  unfruchtbares  Beginnen  sein  dürfte, 
da  wir  erwarten  dürfen,  dass  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Sitten  und  Sagen  der  in  Betracht  kom* 
menden  Völker  uns  der  l^öaung  dieser  Fragen  mit  grösserer  Sicherheit  eotgegenführen  wird.  So  viel 
aber  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Japaner  ein  Mischvulk  sind,  in  welchem  der  Ausgleich  der 
Kaaacii  noch  nicht  beendigt  ist  An  dieser  VTölkermiHchong  betheiligten  sich  äUlaien  nnd  31ongolen 
letztere  wahrscheinlich  mit  zwei  verschiedenen  Stammen,  deren  einer  sich  in  den  Aino  auf  Yezo  noch 
in  seiner  Reinheit  erhalten  hat.*' 
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licmcrkuugen  über  den  Doenitz^ecbeit  Yezoer  AiooscbädeL 

Ich  werde  hier  die  Angaben  des  Herrn  Professor  Doenitz  der  Reibe  nach  dnrchgebon,  und  die* 
selben  mit  den  Ergebnissen  der  bisher  verhandelten  Untersuchungen  von  Ainoschädein  vergleichen. 

ZunAchst  will  ich  bemerken,  dass  wenn  wir  auch  über  die  nüheru  Provenienz  des  Doenitz*schen 
AinosebüdeU  nichts  angeführt  finden,  diesen  Schädel  — aus  den  beim  Kennedy’schen  Aiooscbädel 
hervorgohobeuen  Gründen  < — als  einen  Yezoer  bezeichnen  müssen. 

Von  Herrn  Professor  Doenitz  erfahren  wir  nur  soviel,  dass  dieser  Schftdel  von  einem  ältereu 
Manne  herrührt.  Als  ein  zunächst  aufi'allendes  Merkmal  dieses  Schädels  hebt  Herr  Professor  Doenitz 
die  bedeuteude  Jochbreite  =r  144  mm  borvor;  welche  er  als  Merkmal  des  mongoliacben  Typus  dahin* 
stellt.  ~ Wiewohl  es  hier  noch  nicht  an  der  Reihe  ist,  dieFrage  zu  erörtern:  was  an  den  Ainoschädeln 
dieser  oder  jener  zum  Vergleich  herbeigezogenen  Rasse  zuznschreiben  sei,  und  wenn  auch  derlei  Frageu 
erst  bei  der  Inbetrachtziehung  der  gusaminten  Merkmale  des  Schädels  eine  festoru  llasis  der  wissen- 
Hchaftlicben  Discu«sion  erbaltun;  so  erscheint  es  immerhin  geboten,  achou  jetzt  die  einzelnen  von  den 
Autoren  bervorgehobene  Merkmale  schärfer  ins  Auge  zu  fnsseu,  da  wir  dadnreh  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  aus  das  charakterifttisebe  I5ild  von  dem  Aiuoschädel  allmälig  zu  construiren,  um  auch  den 
Werth  der  einzelnen  Merkmale  bei  der  Vergleichung  des  sich  mehr  und  mehr  anhäufenden  Materials 
genauer  absebätzen  zu  können. 

Also  vorläufig  noch  abgesehen  davon,  ob  diese  eminente  Joebbreite  unbedingt  dem  mongoliBchen 
Typus  als  solchen  zuzusebretben  sei;  muss  dieses  Merkmal  als  eine  sehr  auffallende  Kigentbümlichkeit 
dieses  AinoschädeU  aufgestellt  werden.  — Wenn  wir  bezüglich  der  Jochbreite  die  Angaben  von  den 
verschiedeueten  Monschcnrasscu  öherhlicken,  so  finden  wir,  dass  eine  144  mm  starke  Jochbreite  zu  den 
selteneren  hoben  Gnulen  dieses  Schädeliuaasses  gehurt  *)•  — ^ch  habe  beispielsweise  ausgi-wachsene 
IfiO  Schädel  meiner  Sammlung  (an»  der  heutigen  Bevölkerung  Budapests)  betreffs  der  Jochbreite 
untersucht  und  fand,  dass  diese  Breite  nur  in  eitlem  einzigen  Falle  so  gross  (144  mm)  und  nur  in  einem 
einzigen  Falle  noch  grösser  (148  mm)  war,  als  die  vom  Doeuitz’scben  Ainoschädel;  bei  allen  übrigen 
14fi  Schädeln  war  die  Breite  unterhalb  l4Urom.  Der  mittlere  Werth  der  Jochbreite  war  bei  diesen 
150  Schädeln  128,81  mm;  wir  sehen  also, .dass  die  zwei  Fälle  (144  und  148  mm)  die  miUlere  Joch* 
breite  bedeutend  (um  15,19  und  um  19,19  mm)  übertreffeD.  Wenn  wir  nun  wissen,  dass  diese  zwei 
Fälle,  wo  die  Jochbreite  grösser  als  140mm  ist,  1.33  Proc.  der  Gesammtfiächc  ausmachten,  frägt  es 
sieb  zunächst,  wie  verhält  sich  die  mittlere  Jochbreite  bei  den  bisher  aufgezäblten  sieben  Ainoschädeln?  ~ 
ludern  die  Grusso  der  Jochbreite  im  innigsten  Zusammenhänge  mit  der  KntwickcluDg  der  Kauinusku* 
latnr  und  des  Gebisses  steht,  so  müssen  wir  hier  das  Aller  der  einzeluen  Schädel  in  Betracht  ziehen, 
weswegim  ich  die  einzelnen  Aiuoschädel  hier  mit  ihren  (von  den  betreifenden  Autoren  augegebeotn 
Alter)  der  Reibe  nach  zusammenstellen  werde. 

Tabelle  3 0. 

Jochbreite  bei  siobon  Yözoor  Ainoschädeln. 


t.  B'um  KennedyNcheu  (9  Jahre  alt,  nach  Kennedy)  = 111.76mm 

2.  I> a V i 8 ' sehen  {Nr.  14^9  cf?  Jahre  alt,  nach  Davi»)  . . = 1H9.7U  , 

3.  * . (Nr.  1436  ? 8.3  , , „ . . . = 129.54  , 

4.  , , (Nr.  1457  cf  30  . . , . . . , = 129,34  , 

5.  . . (Nr.  1458  <3*  45  , . . , . . . = 134,62 

6.  „ Üusk'scben  ö^usgvwachseoeii  cf,  nach  Rusk) 148.23  * 

7.  g U o e n i t z * scheu  (ilt4>rea  cf) — 144.00  . 


Ein  Blick  genügt,  nm  uns  davon  zu  überzeugeo,  dass  die  stärkere  Jochbreite  bei  den  Ainoscbädelu 
als  ein  typischer  Charakter  aufzufasseii  ist,  denn  wenn  wir  den  kindlichen  Schädel  hei  Seite 
lassen,  den  mittleren  Werth  der  Jochbreite  von  den  übrigen  sechs  Ainoscbädelu  (von  denen  einer, 
uämlich  der  Davia^sche  Nr.  1459  </?,  einem  noch  nicht  ganz  ausgewachsenen  liidividtium  angehört) 
berechnen,  so  bekommen  wir  den  Werth  = 1 36,60  ram,  welcher  den  oben  angeführleu  Mittelwerth  bei 
1.50  Budapesterschädeln  um  7,79  mm  übertriHt  — ferner  sehen  wir.  dass  ein  höherer  Werth  als  140mm 
unter  den  sechs  Aiuoschädelu  zweimal  vorkummt,  was  also  ~ 33,33  Proc.  entapneht,  während  bei 
den  150  Budapesterscbädeln  die  Procentgrössc  nur  1,33  ausmacht.  — Die  bedeutende  Jochbreite  der 
bisherigen  sieben  Aiuoscbudel  vorläufig  in  Notiz  nehmend  und  die  weiteren  Ergebuisse  bei  den  übrigen 

1)  8u  wfU  mir  die  Angaben  der  Autoren  über  die  Jochbreite  bei  3fnsgolen«chädeln  bekannt  sind,  gehört 
eiue  derart  bedeutende  Werthgröste  auch  bei  dieteu  nicht  zu  den  gewüimlicheo  Fällen. 
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noch  za  yerhamlelmlen  Aino&cbäUeln  abwarleuJ , wollen  wir  auf  die  anderen  Ton  Herrn  ProfesBor 
Ooenitz  hervorgebobenen  Merkmale  ubergehen. 

Herr  ProfcBBor  Doenitz  betont  weiterhin,  dass  das  Geeicht  der  lebenden  Aino  durchaus  den 
Typus  der  mongüliscbeu  Völker  trägt  und  dies  gilt  auch  fßr  den  ron  ihm  erwähnten  Schädel.  — Dieser 
Typus  ist  an  diesem  Schädel  ausser  der  bedeuiendeo  Joclibreite  noch  durch  yereebiedene  Merkmale 
ausgeprägt;  so  z.  B.  dirergircu  die  Laminae  papyraoeae  des  Siebbeius  in  den  Augcuhüblen  so  be* 
deutend  nach  abwärts  und  die  Augenhöblentlächeu  der  Oberkiefer  erbeben  sich  medianwärta  dermaassen, 
dass  die  untere  innere  Kante  der  Augenböblenpyramido  liukcriseits  geradezu  ausgrfülU  wird,  während 
sie  rcebterseits  ebeu  noch  augedeutet  ist;  die  Augenböhlenscbeidewaiid  ist  sehr  breit,  sie  beträgt  in 
der  Pars  nasalis  des  Stirnbeins  oberhalb  der  Thränenbeine  gerade  3cm,  ein  Maass,  welches  sie  bei 
Japanern  nicht  zu  erreichen  pÜegt;  der  Eingang  der  sehr  weiten  Thränenkanäle  ist  stark  nach  vorn 
gerQckt  — man  siebt  von  oben  bequem  durch  ihre  ganze  Breite  hindurch  den  Boden  der  Nasenhöhle, 
die  Fo veae  m axil la res  (Koasae  caninae)  sind  sehr  flach;  das  Geaicbt  ist  prognath.  * Alle 
diese  Merkmale  fasst  Herr ProfuBsor  Dr.  Doenitz  als  sulche  auf,  „welche  diesen  Schade]  als  deu  eines 
Mongolen  charakterisiren". 

{..«ider  sind  die  Angaben  der  bisher  aufgozäblien  Autoren  (der  Herren  Busk,  Flower, 
de  Ou<^^r^l^äges  und  Hamy,  J.  B.  Davis,  Kennedy)  in  dieser  Hinsicht  sehr  mangelhaft,  so 
dass  wir  hier  eine  Vergleichung  nur  unyollständig  durchführen  können. 

Was  zunächst  die  auffallende  Divergenz  der  Papiorplatteu  des  Siebbeins,  sowie  die  Emporwulbang 
der  AugenhöhteDflächen  des  Oberkiefers  anbelangt,  muss  ich  bemerken,  dass  ich  diese  in  vergleichend 
anatomischer  Hinsicht  sehr  interessanten  morphologischen  Kigenthünilichkeiten  bei  verschiedenen 
Rassenscbädeln,  namentlich  aber  häufig  bei  Südseeiusulanern  beobachtet  habe,  als  ich  im  Jahre  1B81 
in  Paris  die  morphologischen  Charaktere  der  Augenhöhlen  einer  speciellen  Studie  unterzog.  Diese 
zwei  Kigentbümlichkeiten  komnieo  also  hei  den  Rassenschädeln  der  alten  und  neuen  Welt,  wenn  auch 
mit  verschiedener  Frequenz  vor;  aber  verhältnissniässig  am  wenigsten  bei  Europäerscbädeln.  Dass  sic 
gerade  bei  den  mongolischen  Schädeln  viel  häufiger  verkommen  sollten,  weiss  ich  nicht;  und  Herr 
Professor  Dr.  Doenitz  hat  vergessen,  dies  durch  specielle  Angaben  zu  beweisen,  ^ach  meinen 
damaligen,  auf  mehrere  hundert  Rassenschädel  der  alten  und  neiieu  Welt  sich  erstreckenden  Unter* 
sachungen  kann  ich  nur  soviel  behaupten,  dass  diu  erwähnten  EigonihOmlichkeiten  der  Augenhöhle 
bei  den  sogenannten  niedrigen  MensobourasHCO  verhäUnissmässig  häufiger  Vorkommen  als  bei  den 
civilisirten  Meusebenrassen ; man  könnte  eie  demzufolge  ala  Merkmale  der  niederen  Mensebeurassen 
auffassen.  — Einmal  auf  diese  auffallenden  anatomischen  Eigeuthümlicbkeitcn  aufmerksam  gemacht, 
wird  es  die  Aufgabe  künftiger  Untersuchungen  sein,  das  Freiinenzverhältnias  bei  den  einzelnen 
Menschenrassen  in  statiatischcr  Richtung  zu  erörtern.  — Für  mich  besitzen  diese  Eigcuthamliehkciteo 
auch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  eine  Bedeutung.  Als  ich  nämlich  die  morphologischen  Eigen- 
schaften der  Augeohöblen  durch  die  ganze  Ordnung  der  Primaten  hindurch  in  vergleichender  Richtung 
untersuchte;  fiel  mir  auf,  dass  die  Divergenz  der  beiden  inneren  Augenhöhlcuwftude,  sowie  die  Empor- 
Wölbung  der  Augeohöhlenboden  (der  Superficies  orbitalis  s.  superior  Ossis  maxill.  sup.), 
namentlich  bei  Gorillascbädeln  eine  sehr  häufige  Erscheinung  ist;  ferner  dass  die  Thruuennasengäuge 
im  Allgemeinen  bei  den  Affen  eine  mehr  nach  vorwärts  gerichtete  Loge  haben,  weswegen  ich  diese 
drei  Kigentbümlichkeiten  bei  den  Menschenscbädeln  als  tberomorpb  resp.  pithekuiü  aufzafassen 
geneigt  bin,  die  aber  eventuell  auch  bei.  den  versebiedeuBten  Menschenrassen  snftreteii  können.  (Siehe 
»Die  Orbita  bei  den  Primaten  und  die  Methode  ihrer  Nlessiing“  im  Archiv  für  Anthro|>ologie  etc., 
XIII.  Bd.,  Supplement,  im  „Bericht  über  die  Xll.  allgemeine Vcrsantuilnng  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  zu  Hegensburg  (1881),  IV.  Sitzung,  S.  146  bis  149  und  „A  föemlösök  (Primates) 
Bzeuiüregeröl'^  (im  „Antbropologiai  Füzetek“  I.  Budapest  1882,  p.  35  bis  49).  — Die  breite  Angen- 
höblensoheidewand,  welche  Herr  Professor  Doenitz  bervorhebt,  ist  auch  J.B.  Darts  bei  seinen 
Aiuoschädeln  aufgefallen , da  er  ausdrücklich  betont:  „In  all  the  interorbital  spacc  is  wide^  (Siehe 

Supplement  etc.,  p.  38).  — Wenn  ich  die  stärkere  Divergenz  der  inneren  Orbitalwände  und  die  con- 
vexe Hervorwölbaug  der  Augcnböblenboden  als  pitbekoid  ^zeichnete,  so  muss  ich  die  breite  Augeu- 
höhlcDsehoidewaDd  gerade  entgegengesetzt  als  ein  menschliches  (antbropinisches 

Merkmal  hervorheben;  denn  wie  ich  dies  in  meiner  Studie  „ U eher  d cn  Sc  h ädel  ei  nes  jun  gen 
Gorilla**  etc.  (s.  Internationale  Monatsschrift  für  Anatomie  und  Physiologie,  Bd.  IV,  Heft  5,  S.  156 
bis  158)  naebgewiusen  habe,  weisen  die  Affen  durch  ihren  leptomesotoichen  (schmal-scheidewäu- 
digen)  Interorbitalindex  einen  cbarakteristiBcben  Unterschied  vom  menschlichen  Typus  auf.  bei  welchem 
der  Inierorbitalindex  enry mesotoich  (breit-scheiduwändig)  ist.  Nach  den  bisberigen  (leider  aber 
nicht  durch  spocielle  Messungen  begründeten)  Angaben  scheint  der  mongolische  Schädel  euryinesotoich 
stärkeren  Grades  zu  sein. — Wenn  also  die  breite  interorhitale  Scheidewand,  welche  nach  Herrn 
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Professor  Doeoitz  bet  Bciaem  Ainoschüdel  Bern  (30mm)  betrAgt,  sieb  all  eine  bei  den  Ainoiebädetn 
charakteristische  Erscbeinatig  enveiseu  sollte,  so  irQrde  darin  inimerbin  ein  Aunfibernngspunkt  znm 
mongolischen  Schldeliypas  zu  suchen  sein.  — Dass  aber  die  Frage  nicht  »o  einseitig  zu  lösen  sein  wird, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  wahrend  beim  mongolischen  Typus  der  mehr  flache  Nasenrücken  gerade- 
zu als  charakteristisch  hervorgehoben  wird;  der  horvorstehende  Nasenrücken  sowohl  beim  Busk'schen 
wie  auch  l>eim  Davia'achen  Ainoschftdel  *— > (Nr.  1457)  (^and  the  nasal  Ixmes  more  elevated  than  common 
was  to  present  an  aquiliuo  nose**  (p.  29),  sowie  im  Allgemeinen  von  seinen  Ainoschadelu:  ^They  do 

not  offer  the  exaggerated  broad  and  flat  faces  of  those  raevs  which  have  been  called  Mongolian.  There 
is  an  absence  of  the  hroad  and  flat  nose;  on  the  contrary:  the  nasal  bonea  agree  mueb  with  cxaraples 
that  occur  amnng  Kuropean  peoples“  (p.37  in  „Description  etc.“)  — besondere  betont  wurde.  Ferner 
ist  das  aquiline  NasenrückenproHl,  welches  bei  dem  erwähnten  Busk'scbeii  und  Bavis’aehen  Aino- 
schädel von  den  Autoren  besonders  hervorgehoben  wird,  auch  kein  derartiges  Merkmal,  welches  gerade 
für  den  mongolischen  Typns  charakteristisch  würe.  — Und  wenn  weiterhin  Herr  Professor  Doenitz 
von  seinem  Aiuoscbädel  die  sehr  Hachen  Fossae  oaninae  als  ein  mongolisches  Merkmal  dabiustellt, 
so  hehl  J.  ß.  Bavis  entgegengesetzt  die  grosso  Tiefe  in  der  Watigengcgeud  („The  cbeek  depres- 
sioDs  are  unusually  deej»“,  a.  a.  0.  p.  29)  gerade  bei  demselben  Ainoechädel  (Nr,  1457)  hervor. — 
Wie  wir  sehen,  lassen  sich  die  BeweiBO  für  eine  specielle  Verwandtschaft  des  Schädels  zu  diesem  oder 
jenem  Rassentypus  von  einem  einzigen  oder  nur  wenigen  Untersuchuiigsobjecten  nicht  sicher  ableiten; 
and  wie  wir  8pAU*r  sehen  werden,  kann  die  Krage  bei  dem  heutigen  Stande  der  vergleichenden  Krauio- 
logie  noch  hei  Weitem  nicht  endgültig  entschieden  werden. 

Herr  Prof«*saor  Doenitz  bebt  ausserdem  noch  die  sehr  flache  und  „zurückliegende“  Stirn  bei 
seinem  Ainoschädel  hervor.  ln  wiefern  diesea  Merkmal  bei  der  Stelluogsfragc  des  Ainoscbädeltypns 
von  einem  einzigen  Beobachtungsfalle  zu  verweriben  sei,  kann  ich  nicht  angeben;  da  in  dieser  Hichtuog 
bin  nur  mehrere,  eigentlich  nur  viele  BeoImcbtungMfälle  entscheiden  können.  Wir  dürfen  nicht  ver- 
gessen, dass  eventuell  zurückliegende  Stirne  nicht  nur  im  Allgemeinen  auch  bei  europäischen  Schädeln, 
sondern  auBtiahmsweise  sogar  bei  den  grössten  Genien  der  civilisirten  Welt  vorgekommen  sind  und 
Vorkommen;  wiewohl  wir  wissen,  dass  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Bevölkerung  die  Stirn  bei  den 
europäischen  civilisirten  Nationen  nicht  flach  und  zurückliegend,  sondern  mebrminder  gewölbt  und 
aufrecht  gerichtet  ist.  Bei  der  Disenssion  solcher  Merkmale  müssen  wir  also  immer  das  Häuligkeits- 
verliältniss  derselben  vor  Augen  halten.  ->-*  Wenn  wir  nun  die  bisher  besebriebeuen  sieben  Ainoschädel 
auf  dieses  Merkmal  hin  untersuchen,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Resultate:  1.  Bezüglich  des 
Bask'scben  männlichen  Ainoachädela  flnden  wir  zwar  die  Bemerkung  von  Busk:  forehead  ratber 
roclined“  (S.  Busk,  a.  a.  0.  p.  llü),  betrachten  wir  aber  die  Q ua trefages- H am y *sche  Abbil- 
dung dieses  Schädels  (Taf.  I,  Fig.  8),  so  wird  kein  Kraniolog  diese  Stirn  in  die  Kategorie 
der  ausgesprochen  „zurückliegenden  Stirne“  reihen  können;  solche  Stirne  sind  bei  allen  civili* 
sirten  Rassen  sehr  gewöhnlich.  2.  Bezüglich  der  Davis'scben  Ainnechädel  flnden  wir  nur  von  einem 
einzigen,  nämlich  vom  Schädel  Nr.  1458  cf  hervorgeholien  „tho  forehead  recedent“  (s.  Davis, 
a.  a.  0.  p.  29)  während  im  Allgemeinon  von  seinen  .^inoschädeln  J.  B.  Davit  ausdrücklich  bemerkt: 
„They  have  a moderately  well  developped  and  up-right  forehead  (Nr.  1 458  least  so) 
which  18  qoite  European“  (s.  a.  a.  0.  p.  38).  — Ich  muss  hier  noch  bemerken,  dass  wenn  Herr 
Professor  Doenitz  sagt:  „Ferner  ist  die  Stirn  zurückliegend,  während  Davis  angiebt,  seine  Aino- 

schädel haben  eine  anfgerichtete  Stirn.  Indessen  sehe  ich,  dass  in  der  Abbildung  des  zweiten  Schädels 
(die  Tafeln  Davis  sind  nicht  numerirt)  dio  Stirn  eher  stark  zurückweichend  als  aufgerichtet  genannt 
werden  muss“  (a.  a.  0.  p.  64),  Herr  Doenitz  nur  zum  Theil  Recht  bat;  und  zwar  nur  darin,  dass  in 
der  zweiten  Davis'scben  Nornia-tcmporalis-Figur  seiner  Abhandlung  (welche  aber  im  Supplement  um- 
gekehrt die  erste  ist  nnd  hier  numerirt  ist)  die  Stirn  wirklich  niedrig  und  zurückliegend  dargestellt 
ist.  Hingegen  sieht  man  in  der  ersten  Figur  seiner  Abhandlung  (im  „Supplement“  die  zweite) 
eine  ziemlich  stark  aufrecht  gerichtete  Stirn  dargestellt  (s.  diese  in  Tafel  I,  Kig.  10,  dio  andere  in 
Fig.  9.)  — In  wiefern  J.  B.  liavia  Aussage  von  den  nicht  abgebildeten  Schädeln  richtig  sei,  kann 
man  leider  nicht  eruiren.  — 3.  Bozüglicb  des  Kenuedy'schen  kindlichen  .Ainoschädels  aber  heisst  es 
ausdrücklich:  „Le  front  est  bien  developpe  et  presque  vertical.  Les  bosHes  frontales  sont  tres  mar- 

quees“  (a.  a.  0.  p,  336).  — Ich  meine,  dass  wenn  der  Autor  dies  so  hervorhebt,  hier  wenigstens  von 
einer  zurückliegenden  Stirn  nicht  die  Rede  sein  kann.  — Also,  Alles  io  Allem  genommen,  sehen  wir, 
dass  auf  Grund  der  biriierigen  Angaben  über  di«  Stirn  Herrn  Prof.  Doenitz  Behauptung  „zunächst 
ist  die  Stirn  sehr  flach“,  für  die  Ainoschädel  keine  allgemeine  Bedeutung  rugeschrieben  werden  kann: 
1.  weil  dio  Stirn  beim  kindlichen  Ainoschädel  dieselbe  charakteristische  Configuration  zeigt,  wie  dies 
auch  bei  den  europAiHchen  kindlichen  Schädeln  nicht  anders  vorkommt,  2.  weil  auch  der  weibliche  Aino- 
scbädel  (Nr.  1456,  Taf.  I,  Fig.  10)  dieselbe  Annäherung  zur  aufrechten  Stirn  des  kindlichen  Schädels 
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aufweist  wie  bei  Earopierionen,  und  S.  weil  endlich  auch  der  nosk^acbe  männliche  AinoechftdeU  wenn 
auch  nicht  eine  eben  nenkrechte,  aber  doch  keine  ala  nzurflckliegende*  zu  bezeichnoude  Stirn  aufwoiat, 
welche  erat  beim  I>aTia’acheu  Nr.  145  Sch&del  zum  Vorachein  kommt  — > Wollen  wir  also  abwarten» 
zu  welchem  Ueaultate  die  Abriffen  bisher  beacbriebenen  Ainoscbädel  in  dieser  Ricbtang  führen  werden. 

Sehr  interesiiant  iat,  was  Herr  Prof.  Doeuitz  bezfiglich  dca  Vorkommens  dea  Os  zygomaticum 
dnplex  bei  seinem  Ainoech^del  ei’wähnt.  Ob  dieses  Vorkommen  nnr  eineeitig,  oder  doppelseitig  ist. 
wird  leider  nicht  gesagt  In  seiner  Abbildung  (»  U ehe  r die  Abstammung  der  Japaner*^  etc.) 
kommt  Herr  Professor  Doenitz,  wie  bereits  erwiibut  wurde,  zu  dem  überraschenden  Resultate»  dass 
die  Verdoppelung  des  Jochbeins  bei  den  japanischen  Schüdeln  als  eine  Erbschaft  von  den  Aino  aufzo* 
fassen  sei.  — I#eider  ist  bei  den  drei  Abbildungen  des  Os  zygom.  duplex,  welche  er  diesem  Auf* 
salze  beigefAgt  hat,  nicht  angegeben,  tod  welchen  Schädeln  sie  berrühren  (alle  drei  Abbildungen 
■ teilen  ein  linksseitigesOs  zy  go ina ticu  m.  also  Gesicbtstheile  von  drei  verschiede- 
nen Scb&deln  dar).  — Herr  Prof.  Doenitz  hebt  noch  den  Zusammenhang  der  stärkeren  Höbe 
des  Jochbeins  mit  der  Gegenwart  der  Sutura  zygoroatica  transversa  hervor:  „Damit  hängt 

zusammen,  dass  das  Jochbein  höher  wird,  als  gewöhnlich;  doch  ist  dies  nur  daun  in  anf- 
fallendem  Masse  derFall,  wenn  die  Verdoppelung  eine  vollständige  ist**  (a.  a.  0.  p.  40). — 
Indem,  wie  wir  sehen  werden,  das  doppelte  Jochbein  ein  charakteristisebeB  Merkmal  der  Ainoscbädel 
bildet,  so  werde  ich  dieses  Merkmal  später  noch  besonders  und  sehr  ausführlich  besprechen  und  be> 
schränke  mich  hier  nur  auf  die  Conitatirung  dessen,  dass  das  Verdienst,  diese  merkwürdige  Eigen- 
thümlichkeit  beim  AinoiM^hidel  entdeckt  zu  haben,  Herrn  Professor  Doenitz  gebührt. 

Vorläufig  in  Notiz  nehmen  müssen  wir  noch,  was  Herr  Professor  Doenitz:  über  die  aufTallende 
Grösse  der  Pars  tympaoica  des  Felsenbeins,  über  die  bedeutende  l.änge  der  horizontalen  Platten 
der  Gaumenbeine,  über  die  auffallende  Weite  der  Cboauen,  über  das  hohe  Hiuaufreicheu  der  Lineao 
temporales  auf  das  Schädeldach  und  über  das  breite  Kinn  von  seinem  Ainoschädel  erwähnt.  Endlich 
muss  ich  noch  als  besonders  interessant  erklären,  was  Herr  Prof.  Doenitz  bezüglich  der  Partes 
mastoideae  erwähnt,  welche  er  beiderseits  als  Worin'sche  Knochen  abgetrennt  fand  (s.  Taf.  II, 
Fig.  15).  — Indem  es  sich  hier  um  einen  speciellen,  selteneren  Fall  von  Worm'scbon  Scbaltknocbeii 
handelt,  wollen  wir  vorläufig  die  ThaUache  registriren;  daan  unter  sieben  Ainoscbädeln  dieser  bereits 
der  dritte  Schädel  ist,  bei  welchem  das  Vorhandensein  von  Schaltkoochen  constatirt  wurde. 


Ueber  die  kraoiometrisehe  Charakteristik  des  Doenitz'schon  Yezoer 

Ainoscbädel  B. 

Nach  Ilerm  Prof.  Doenitz^  Aussage:  nicb  lasse  jetzt  eine  Anzahl  Maasse  folgen, 

welche  ich  an  diesem  Schädel  genommen  und  so  ausgewäblt  habe,  dass  sie  für  ver* 
sobiedene  Methoden  der  Scliädclmcssung  Anhaltspunkte  zum  Vergleich  liefern*^, 
müssten  seine  oben  mitgetheilten  Measiingen  wenigstens  zum  Vergleich  der  hauptsächlichsten  Maass- 
Verhältnisse  geeignet  sein.  ~ I.fcider  ist  dem  nicht  so,  denn  schon  bezüglich  des  allerersten  Maassver- 
hältnisses,  nämlich  bezüglich  der  Bestimmung  des  Cephalindex  vermisst  man  den  Vorgleicbsmaassstab; 
indem  Herr  Prof.  Doenitz  die  grösste  Länge  de«  Himschädels  nicht  wie  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  (deutschen,  französischen,  eoglischeo)  Kraniologen,  zwischen  der  Glabella  und  dem  hintersten 
Punkt  der  Schädeloberfläcbe,  sondern  zwischen  dem  Nasion  und  diesem  letzteren  Punkte  gemessen  hat. 
Somit  ist  ein  Vorgleicb  mit  den  nach  der  gewohnten  Methode  bestimmten  Cepbalindicee  der  anderen 
.äinoschidel  geradezu  unmöglich  getnaebi.  — Auch  Herr  Prof.  Doenitz  ist  in  den  Fehler  verfallen, 
ohne  Rücksichtsnahme  auf  die  Messuogsmethode  der  grossen  Mehrheit  der  Kraniologen,  den  Standpunkt 
einer  zu  einseitigen  Selbstständigkeit  einzunehmen;  denn  hätte  er  diese  Rücksicht  nicht  unterlassen, 
so  köüutun  auch  seine  speciell  nur  von  ihm  ausgeführteu  Messungen  — namentlich  aber  bei  einer  Be- 
gründung derselben  — Anspruch  auf  einigen  Werth  haben,  so  aber  sind  diese  (wie  z.  B.  seine  Hori- 
zontale des  Schädels)  ganz  und  gar  werthlos. 

ludern  die  Cephaliudexbestitumung  bei  einem  jeden  Rasseuschädel  die  elementarste  Aufgabe  der 
Kraniometrie  bildet,  deren  Unterlassung  als  ein  wesentlicher  Fehler  der  Messungen  zu  betrachten  ist; 
BO  erwog  ich  die  Möglichkeitsmomente,  ob  dieser  Hiatus  in  der  Doenitz^soheu  kraniometnscheii  Cha- 
rakteristik seines  Yezoer  Ainoschädels  sicht  nicht  etwa  ergänzen  liease.  Zum  Glück  hat  Herr  Prof. 
Doenitz  die  ngeomeirisebe**  Zeichnung  der  Norma  teinporalis  des  Schädels  in  halber  Natur- 
grosse  seinem  Aufsatze  beigofügt.  — Indem  die  grössto  Schädelbreite  von  Herrn  Prof.  Doen  itz  höchst- 
wahrscheinlich nach  der  üblichen  Methode  ausgeführt  wurde,  so  kann  die  grösste  Länge  des  Schädels 
— “ die  Exaetheit  der  Zeichnung  vorausgesetzt  — mit  Hülfe  dieser  eruirt  werden.  Ich  maass  die 
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grösste  Länge  miteUt  eines  Compss  gÜssiere  an  der  Zeichnung,  multiplicirte  die  Werthgrösse  mit 
2 und  erhielt  die  Wertbgrösse  r=  183,2  mm.  — Mit  Zugrundelegung  dieser  Wertbgröt-se  würde  also  der 
Cephalindex  beim  Doenits’acbcu  Yiisoer  Ainoscbädel  = 76,36  Kein,  der  Schädel  wäre  also  meso- 
oepbal.  — Zur  Uebersiebt  stelle  ich  hier  die  Cepbaliudiccs  der  bisher  vcrbaudelten  Vesoer  Aino- 
scbädel der  Reihe  nach  zusammen. 


Tabelle  31. 

Cephalindiccs  der  sieben  Yesocr  Ainoschädel. 


1. 

Beim 

Bus k 'sehen  Ainoechäde] 

(d-) 

. . . . = 

70,51  ^ 

2. 

Davis'sclien 

(Nr.  U&>  $)  .... 

. . . . = 

75,S6 

D«r 

mittlere 
Cepbaltttdex 
SS  76,29. 

». 

,, 

(Nr.  Ui7  (ft  .... 

. . . . = 

76,?ü 

4. 

Doenits’schen 

(cC) 

79,96 

6. 

Dm  vis’ sehen 

(Nr.  1459  d*?)  . . . . 

. . . . = 

77.4« 

6. 

Keuuedy'schen 

(Kind) 

. . . . =r 

78,12 

7. 

Davis’scbeu 

(Nr,  145»  cf) 

....  szc 

78,87  ^ 

Da  Herr  Prof.  Doenitz  auch  den  Höbendurchmesser  des  Schädels  auf  eine  ganz  abweichende 
(und  deswegen  znr  Vergleichung  ganz  unbrauchbare)  Weise  bestimmt  hat,  oimlicb  io  der  senkreebten 
Projectioo  des  SchidcU,  wol>ei  der  Schädel  in  einer  Horizontale  anfgestellt  wurde,  deren  Ebene  durch 
den  oberen  Rand  der  äusseren  Gehörgänge  und  der  Foramina  iufraorbitalia  ging,  wobei  sich  als  Höbe 
dea  Schädels  der  enorme  Werth  Ton  202mm  ergab*)»  s-e  benutzte  ich  abermals  die  Hilgeudorrsche 
Zeichnung  zur  Aushölfe  und  bestimmte  die  Höbe  sowohl  nach  dem  deutschen,  wie  nach  dem  französi* 
sehen  Sy-ntem.  Nach  dem  französischen  System  namentlich  deswegen,  da  ausser  den  Herren  de  Quatro- 
fages  und  iiamy  auch  Herr  Plower  die  Höhe  nach  dem  französischen  System  maass.  Die  Höhe 
betrug  nach  dem  deutschen  System  gemessen  (zwischen  dem  ßasion  und  dem  auf  die  deutsche  Hori- 
zontale senkrecht  höchsten  Punkte  des  Scbädeleontours)  = 129,4  mm,  und  nach  dem  französiseben 
System  gemessen  (zwischen  Basion  und  Hregtiin)  = 128  mm.  Wir  wissen,  dass  die  grösste  Wölhnng 
des  Schädeldaches  und  somit  auch  die  grösste  Höhe  des  Scbä<tels  hinter  dem  Bregma  fällt,  daher  ist 
der  nach  dem  französischen  System  bestimmte  Höben werth  geringer,  als  der  nach  dem  deutschen 
System  bestimmte;  stellt  mau  nämlich  den  Schädel  in  der  ndeutschen  Horizontale'*  auf,  so  lallt  der 
Scheitelpunkt  der  Schädelwölbung  immer  hinter  dem  Bregma.  Wenn  ich  in  Rücksicht  auf  die 
d«  Quatrefages-Hamy Vcheii  und  FlowerSchcu  Messungen  die  Höbe  des  Doenitz'schen 
Schädels  = 128  mm  nehme  und  den  LäogeuhÖheniiidex  berechne,  so  erhalte  ich  als  Werthgrösse 
= 69,86;  der  Doenitz’sche  Ainoscbädel  wäre  also  chamaecepbal. 

Eine  weitereFrage  wäre:  ist  dcrSohidcl  kryptozyg  oder  phaeiiozyg? — Herr  Prof.Doenitz 
schweigt  darüber,  und  sonderbarerweise  findet  man  unter  seinen  vielerlei  Maassen  weder  die  geringste, 
noch  die  grösste  Stimbreite  angegeben.  Die  Dr.  H i Igendorf’sche  Zeichnung  musste  also  auch 
hierin  aashelfen,  welche  in  der  Norma  verticalis  (s.  Taf.  II,  Fig.  16)  einen  bedentend  phaeno^ 
zygen  Schädel  aufweist*). 

Aach  die  Bestimmung  der  Circumfereaz  hat  Herr  Prof.  Doenitz  anders  ausgeführt,  als  dies  von 
der  übergrossen  Mehrzahl  der  (deutschen,  französischen  und  englischen)  Kraniologen  bewerkstelligt  wird, 
weswegen  auch  seine  lietreflende  Maassangabe  ganz  ohne  Werth  ist. 

Weil  ferner  Herr  Prof.  Doenitz  bei  mehreren  Messungen  nicht  angiebt,  wie  er  dieselben  aoa- 
geföhrt  bat,  so  sind  dieselben  — wenn  auch  vielleicht  an  and  für  sich  wichtig  — bei  der  Vergleichung 
mit  den  übrigen  Aiuoscbädeln  nicht  verwertlibar;  und  seine  Aussage,  dass  er  seine  McHsongen  so  aus- 


*)  KiuB  solche  Höbe  des  Schädels  kommt  nicht  vor.  Diesen  Wcrlli  als  Höhe  angenommen  würde  der  Längen- 
Hölieoindex  = 110,29!  sein.  — Ein  Blick  auf  die  Norma  temporalis- Abbildung  (s.  Taf.  11,  Fig.  16)  genügt, 
um  diesen  coonnen  llölienwerth  als  einen  entschiedenen  Fehler  dahin  zu  stellen.  Herr  Prof.  Doenitz  erwähnt 
nicht,  ob  er  hier  aucli  den  Uuterkieferabstand  mitgemessen  hat  «)der  nicht. 

*)  Indem  die  nach  dieeen  Zeichnungen  bestimmten  Kchädelmaasse  nur  unter  der  Bedingung  einen  Werth 
besitzen,  dass  die  Zcichnungeu  «xacl  sind,  so  benutzte  ich  die  Dr.  H i Igen darf ' sehe  Norma  verticalis-Abbil- 
düng  zur  Probemessung.  Ich  maass  nämlich  an  dieser  halben  naturgn^ssen  Figur  die  Behädelbreite  und  die 
Joebbreite,  deren  Werthe  Herr  Prof.  Doenitz  direct  bestimmt  hau  Nach  Herrn  Prof.  Doenitz  beträgt  die 
grösste  Schädelbreite  = 141  mm  und  di«  Jochbreite  144mm;  nach  meiner  Messung  zwischen  den  oberen  Coa- 
tuurlinieii  betragt  di«  grösste  Schädelbreite  cs:  139,2  mm  (zwischen  den  nntoren  Vorsprüngen  = 143.21,  und  die 
Jochbreite  = 141,2  mm.  — Wenn  man  das  schon  weiter  ol>en  Gesagte  älwr  die  variablen  Gliancrn  der  Scliädel* 
inessangon,  sowie  die  Unmöglichkeit,  eine  vollkommen  mathematische  lge(»metrische)  Contunrzeichnung  eines 
Schädels  zu  erzielen,  in  Betracht  zieht;  so  können  die  hier  angeführten  DiiTerenzan  als  sehr  geringe  bezeichnet 
wetrlen,  und  die  li  i lg  endorf  sehen  Zeichnungen  selbst  könoea  im  gebräuchlichen  Sinne  als  , geome  tri  sc  h e ” 
gelten. 
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gewAblt  hat,  „daiis  sie  för  verschiedene  Methoden  der  Seh&delmeesungen  Anhalts- 
punkte »nm  Vergleich  liefern“  — ist  somit  leider  gar  nicht  gerechtfertigt. 

Zur  Ergitnzuog  der  kraniometrische^Charaktenatik  habe  ich  noch  (mit  Hülfe  der  Doenits'scben 
Angaben  und  der  Kilgendorf^achen  /.eichnungen)  die  Bereebnung  dee  Hirngewichtes  und  des 
Schmidt*8cbcn  Modulus^b  sowie  die  Soh niid t’scbe  Volumherechnung  der  Schädelkapsel  von  diesem 
Aißoschftdel  bewerkstelligt.  Der  leichteren  Vergleichung  wegen,  habe  ich  in  der  folgenden  Tabelle 
diese  Werthe  von  allen  bisher  verhandelten  sieben  Ainofchädeln  zusammcDgestellt. 


Tabelle  32. 


Ainosehäilel 

Capacität 

Berechnetes 

Hirugewicht 

Schniidt'sclier 

Modulus 

Ür«liM>e 

der 

Hehädelkspset 

I. 

Demi 

Kenned v's.-hen  kindlichen  . . . 

I34.V4  ccm 

1 1»3,2»  g 

141,39 

1601,4«  ccm 

X. 

Davis'sr'hen  Nr.  146«)  . . . 

— 

— 

14H.1A 

1 727,««  * 

ä. 

, (<r»  Kr.  Ui»)  . . . 

SS 

1414, ZU  , 

1247,47  , 

149.1« 

1727,6«  , 

*. 

, (er  Kr.  UIH)  . . . 

= 

1473.19  , 

1299.60  , 

i;*3,97 

1911.69  , 

6. 

Doeiii Tz’scheii  (cT) . ...... 

1476,00  , 

1301,10  , 

162,HÖ 

1894,99  , 

6. 

Davis’sclien  (cf  Nr.  146“)  . , . 

= 

1623,9»  , 

1344.31  , 

161.97 

18«4.3»  „ 

7. 

Busk’schen  (ö*) 

lä:{o.oo  , 
(nach  Flower 

14;17,Ö2  , 

160,8« 

2246,48  • 

Id  dieser  Tal»e1le  sind  die  einaelnen  Schädel  in  der  Reibenfolge  ihrer  Caparität  zusammengestellt. 
Berechnet  man  nun  die  Mittelwerthe  von  den  eutaclneden  als  mänolieb  erkannten  Scbä<lcln  (von  Nr.  4 
bis  7),  BO  ist  dieser  Mittel werth:  1.  für  die  Capacität  = 1525,54  ccm,  also  eine  \Vertbgr5sse,  welche 
die  von  Herrn  Prof.  Welcher  für  europäische  Schädelcapacitäten  (s.  a.  a.  0.  p.  13H)  berechnete 
Mittelgrösae  I450ccm  um  75,54ecm  ÜljcrtrifiTt;  2.  für  das  berechnete  Ilirngewiohi  = 1345,68g, 
somit  um  34,32  g niedriger  aU  das  von  Herrn  Prof.  Welcher  för  europäische  männliche  Gehirne 
(s.  a.  a.  0.  p.  132)  berechnete  Mittelhirngcwicht  (1380g);  3.  für  den  Schmidt'schQn  Modulus 
= 154,00,  und  4.  für  das  Volum  derSchädelkapsel  — 10  79,1  1 ccm.  Diese  vier  männlichen 
Ainoschadel  sind  also  nach  der  von  Herrn  Dr.  Schmidt  aufgcstellten  Grupptrung,  als  submegakran 
zu  bezeichnen.  — Vergleichen  wir  diese  zwei  letzten  mittleren  Werthgrüssen  mit  denje  nigen,  weicht* 
Herr  Dr.  Schmidt  för  die  verschiedenen  lUssenschädel  berechnet  hat,  so  findeo  wir,  dass  diese  vier 
männlichen  Äinoschädul  In'zöglich  ihres  mittleren  Modulus  nicht  nur  alle  sogenannten  niedrigeren 
Ras^enscfaädel,  sondern  sogar  auch  die  europäischen  Schädel  (mittlerer  Modulus  dieser  letzteren  =s  153,0) 
übertreten;  fern«>r,  dass  das  mittlere  Volum  ihrer  Schädelkapsel  das  mittlere  Volum  der  eurn|»äi8chen 
Schädel  (deren  Mittelwerth  = lOdOccm  (s.  a.  a.  0.  p.  186)  um  39,11  ccm  übertrilft. 

Beiüglicb  der  zwei  anderen  Aufsätze  des  Herrn  Prof.  Doenitz,  in  welchen,  wie  oben  schon  roit- 
getbeiit  wurde,  einerseits  die  Biutmischung  der  Japaner  mit  den  Aino  und  andererseits  das  Vorhanden' 
•ein  von  mchroreu  (drei)  Schädeltypen  bei  den  Japanern  besprochen  wird,  muss  ich  noch  bemerken, 
dass,  wie  ich  schon  oben  angeführt  habe.  Herr  Prof.  Huxley  noch  vor  Herrn  Prof.  Doenitz  sowohl 
die  Biutmischung  der  Japiner  mit  den  Aino  („It  was  known  that  the  Ainos  were  at  One  time  much 
aiore  numerous  thau  they  are  at  present,  and  that  they  inbabited  a large  part  of  the  Island  of  Niphon. 
The  entire  extirpation  of  the  al>original  inhabitants  of  a conntry  by  invaders  was  an  excessively  rafe 
thiog  and  thore  was  every  rcason  to  believe  that  tbo  encroaehing  Japanese  populatioii,  as  it  subjugated, 
Uecame  mixed  witb  the  Aino  population.  Thns  no  doubt  a very  large  proportion  of  Aino  blood  becamc 
mixed  witb  that  of  the  proper  Japanese  popnlation“  s.  a.  a.  0.  p.  171)  — als  auch  die  Mehrheit  der 
Scbädeltypen  bei  der  japaucsiachen  Bevölkerung,  betont  bat. 

Dass  eine  ausfübrlicbe  und  genaue  morphologische  neschreibung  sowie  kraniometrische  Bestinj- 
mang  des  Doenitz^schen  Ainoscbädels  für  die  Uassenanatoinie  sehr  noibwendig  wäre,  braucht  nach 
den  oben  mitgctheilteu  Erörterungen  nicht  noch  weiter  hervorgeboben  zu  w'erdeu. 

Da  iu  der  II  i Igendorf'schen  Nonna  temporalis-Zelchnuag  (s.  Taf.  11,  Fig.  l ä)  die  Lage  dee  Daiiioii 
angegeben  ist,  habe  ich  behuf«  der  Moduluf>bereclmung  den  tluheudurchmeHser  des  bchädets  genau  nach  der 
VorsebriA.  von  Herrn  Dr.  Schmidt  in  einer  zum  LäDtrendorchnieRiicr  senkrechten  Frojectiou  (die  Kutfemung 
des  niedrigsten  und  des  Uöcbsteo  Punktes)  bestimmt  (s.  a.  a 0.  p.  66  and  67). 
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V.  Die  AnutBcliiirschen  drei  Ainoschiidcl  von  der  Insel  Sachalin. 

» 

Der  rfihralich  bekAonto  Moskauer  Gelehrte,  IlerrDr.  Anutsohio,  widmet  in  seiner  Mouograpbie: 
„MATEPIA.Ibl  4.IH  AHTP0II0.10nn  BOCTüMHüA  A3III,  I.  liJKMH  ArtllOB^'•  (Materialien  aur 
Anthropologie  OsUABteua.  I.  Der  Ainostamm.  Moskau  p.  1 bis  126.  Mit  mehreren  Figuren 

im  Text  und  1 bis  IV  Tafeln)  einige  Seiten  (p.  86  — 92)  der  kurzen  und  aphoristisch  gehaltenen  Be* 
Schreibung  Ton  drei  Sachaliner  Ainoschfideln.  (Eine  Bekanntmachung  dieser  Monographie  erschien 
aus  der  Feder  des  Autors  selbst  in  der  Broca’schen  Revue  d'Antbropologie  etc.  (lle  Serie,  Tome  pre* 
raier.  Paris  1878,  p.  148—152  und  p.  349  — 361)  unter  dem  Titel:  „Materiaux  pour  PAsie 

orientale.  Tribu  des  Aino**  etc.,  in  welcher  auf  die  Beschreibung  der  erwähnten  drei  Aino* 
scbfidel  kaum  mehr  als  eine  Druckseite  entfällt.) 

Herr  Dr.  Anutsohin  giebt  an,  dass  die  kaiserl.  Gesellsehaft  der  Freunde  der  Xator- 
Wissenschaften  etc.  in  Moskau  von  dem  südlichen  Tbeile  der  Insel  Sachalin  (wo  bekanntermaasseu 
Aino  wohnen)  ans  einem  (irabe  der  Eingeborenen  zwei  Skelete  (ein  männliches  und  ein  weibliches) 
sowie  einen  incompleten  Schädel  (ohne  Skelet)  erhalten  hat,  — Die  zwei  Schädel  sind  im  Grossen  and 
Ganzen  intact,  während  ihre  Skelete,  namentlich  aber  das  weibliche  Skelet«  ziemlich  mangelhaft  er* 
halten  sind.  So  fehlen  z.  B.  vom  weiblichen  Skelet  die  meisten  Rippen,  mehr  als  die  Hälft«  dea 
Rockens,  die  meisten  Knochen  der  linken  unteren  Extremität,  sowie  die  meisten  kleinen  Hand*  ond 
Fussknochen.  Trotz  dieser  Mangelhaftigkeit  dieser  zwei  Skelete  konnte  man  aber  doch  ihr  Ge- 
schlecht sowio  ihre  hauptsächlichen  Eigenthümlicbkeiteo  bestimmen.  — Beide  stammen  von  schon  ziemlich 
bejahrten  Individoeo.  Das  Alter  des  weiblichen  Skelets  dürfte  etwa  50  Jahre  gewesen  aeiu.  — Dieses 
Skelet  vorräth  schon  auf  den  ersten  Augenblick  einen  zarteu  Bau  seiuer  Kaoohen;  der  Schädel  ist  aber 
diekwaudig,  von  verlängerter  und  gedruckter  Form,  sowie  sehr  prognath.  Die  Knochen  des  u)äon> 
lieben  Skelets  sind  auch  nicht  massiv,  dafür  aber  sind  die  Mn.'fkelansätze  an  den  Knochen  sehr  stark 
entwickelt,  wie  dies  auch  bei  den  Skeleten  anderer  niedrigerer  Ras.Him,  wie  z.  B.  bei  deo  Kaffem, 
Hottentotten  (Fritsch),  Negrito  (Virchow),  Australiern  (Ecker,  Kefersteiii,  J.  B.  Davis) 
gefunden  wurde. 

Indem  wir  uns  hier  nur  mit  der  Frage  des  Schädels  befassen,  werden  wir  uns  mit  der  Schilde* 
ruDg  der  Kigenthümlichkeiten  der  Skelet«  nicht  weiter  boschäftigen  0 und  gehen  nun  auf  die  Mitthei* 
lang  der  Angaben  des  Herrn  Anutscliin  über  die  drei  Ainoschädel  über. 

Der  incomplete  Schädel  (ohne  Skelet)  ist  nach  der  BrocaNcben  Classification*)  subdolicho* 
oephal  (beinahe  dolichocephal),  sein  Iudex  = 75,9;  der  weibliche  Skeletschädel  ist  mesaticephal 
(mit  einem  Index  von  77,9)  und  der  dritte,  männliche  Skcletscbiulel,  ist  brachycephal  (mit  einem 
Index  von  8.5,3).  — Alle  drei  Schädel  sind  ziemlich  niedrig,  da  bei  ihnen  der  Längenhöbeniudex  um 
vier  bis  sieben  Einheiten  geringer  ist,  als  der  Längenbreitenindex. 

Auch  bezüglich  ihrer  Capacität  weisen  sie  grosse  Unterschiede  auf;  der  Unterschied  zwischen  der 
geringsten  und  der  grös.sten  Capacität  beläuft  eich  nämlich  l>ei  ihnen  auf  24Uccro.  — Die  grösst«  Ca- 
pacität besitzt  der  incoroplel«  Schädel,  nämlich  1620ccm;  während  der  weibliche  Skeletschädel  die 
geringste  Capacität  (1380ccm)  aufweiai;  zwischen  ihnen  nimmt  der  männliche  SkeleUchädel  mit  der 
Capacität  von  1550  ccm  eine  Mittelstellung  ein. 

Der  weiblich«  Skelctscbädel  erweckt  ein  besonderes  Interesse,  insofern  derselbe  den  niedrigsteQ, 
am  meisten  tbieriseben  Charakter,  nnd  nach  seinem  Bau  die  meiste  Aehnlicbkeit  mit  dem  Typus  der 
mongolischen  Rasse  aufweist.  Trotzdem  dieser  Schädel  verhältnissiuässig  eine  geringe  Capacität  besitzt, 
ist  er  schwer,  er  ist  prognaib,  mit  vorstehenden  Waugeubeinen,  mit  flacher  Nase,  mit  massiven  uud 
vorstehenden  Kiefeni  (s.  Taf.  il,  Fig.  18  und  19  die  photographischen  Copien  dieses  Schädels,  in 
Herrn  Dr.  Anutscbin's  Monographie  (Taf.  III,  Fig.  1 und  2).  Wenn  wir  diesen  Schädel  im  Profil 
(Normn  lateralis)  betrachten,  so  erscheint  die  Stirn  im  Vcrbältiiiss  zur  Gesichtshöhe  niedrig, 
zurückliegend,  gewölbt,  aber  ihre  Umbiegung  nach  hinten  sehr  allniälig.  — Die  Aagenbraueobogeit, 
wenngleich  in  der  Proßlansicht  weniger  auffallend,  sind  deutlich  entwickelt. 

Das  Schädeldach  ist  nbgeflacht  und  die  Höbe  des  Schädel»  (zwischen  dem  Bregma  und  Hasion) 
lietragt  130  mm,  der  Hoheuiudex  ist  also  = 71,8,  somit  um  6,1  geringer,  nl»  der  Läugeubreiteuindex 

B l>ie  8k4'letiiiaa»»ie,  ».  im  .Anhang«”  Amnerkung  Nr.  5. 

*)  Laut  der  Broca’icheD  ClauMfication  (t.  .8ur  la  elasnification  et  la  nomenelntnre  craniolo* 
giqne  d’apre«  le»  indices  cephaliques*  in  der  .Beviie  d'ArnUropologie*,  T.  I.  1S72)  reicht  I.  di« 
l)olicho«'<'phali«  bla  7.%;  2.  die  ÖutMjolichocfiihalie  von  7&.U1  bia  77,77;  3.  die  Meenticephalie  vuii  77,73  bis  bo; 
4.  die  äubbrachycephalie  von  HO, 01  bis  3.1,33;  5.  die  Rrachycephali«  vun  33,34  augefangen  aufwärts. 
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(77,9).  — Der  nach  hinten  am  meisten  Toiragendo  Punkt  liegt  etwa  2cm  unterhalb  dea  Lambda. 
Von  hier  angefaugen  verläuft  die  Profillinie  Jee  Ilinterliauptü  schräg  nach  unten  und  vorn  bis  zum 
Iniou,  von  wo  aus  der  Contoar  gerade  nach  vorn  zum  llinterhauptslocbe  zieht.  Di«  halbkreinformi* 
gen  Scblifenlinien  sind  deutlich  entwickelt  und  erbeben  eich  hoch  hinauf  gegen  das  Schädeldach:  die 
Distanz  der  beiderseitigen  Schläfeulinien  ist  an  der  Coronalnabt  s 105  mm;  sie  verlaufen  dann  etwa 
15  mm  oberhalb  der  Scbeitelhöcker.  — Die  Nasenwurzel  ist  ein  wenig  eingedrückt,  die  Nasenbeine  sind 
flach,  wenn  auch  gegen  ihre  (unteren)  Enden  zu  etwas  ausgeschweift;  man  sieht  nämlich,  dass  die 
Nase  in  der  oberen  Hälfte  verdacht  und  gegen  dos  Ende  etwas  nach  aufwärts  gestülpt  war.  Die 
Wangenbeino  sind  bedeutend  noch  vorn  stebeud  und  hoch,  die  Hub«  des  Wangenbeines  oder  richtiger 
die  Entfernung  zwischen  seinem  unteren  Itand  und  dem  unteren  Orbitalrand  beträgt  32  mm.  Der 
Oberkiefer  ist  bedeutend  prognatb,  dessen  Alveuliirrand  im  Profil  sehr  nach  vom  stehend.  Im  Falle  als 
man  als  Uorizontalebene  die  Ebene  der  Joebbogen  annimmt,  so  liegt  der  Alveolarpunkt  (der  untere 
Medianpnnkt  des  AlveolarforUatzes)  etwa  uro  25mm  mehr  nach  vorn  als  die  Spina  nasalia  nute> 
rior  (der  obere  Medianpunkt  des  Alveolarfortsatzes).  Nimmt  mau  aber  als  Horizontalebene  diejenige 
Ebene  an,  welche  v.  Iheriog  empfohlen  hat  (in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  der  Mitte  des 
Porus  acust.  ezternus  mit  dem  unteren  Rande  der  Orbita,  s.  „Ueber  das  Wesen  der 
Prognathie  und  ihr  Verhältniss  zur  Schädelbasis**  etc.,  im  Archiv  f.  Antbr.  Bd.  Y.,  1372, 
p.  372),  so  überragt  der  Alveolarpunkt  den  Nasenstachel  um  etwa  12  mm.  Dieser  bedeutende  Grad 
der  Prognathie  ist  am  Winkel  des  Alveolarpunktcs  zu  ersehen,  welcher  beiläufig  60^  beträgt,  während 
der  Winkel  am  Nasenstachel  etwa  TO’’  ausniacht.  (Heide  Winkel  sind  nach  der  Broca'schen  Methode 
und  zwar  mittelst  des  Goniometre  facial  median  bestimmt  wurden,  a.  „ Instructions  cranio- 
logiques**  etc.,  p.  84 — 88.)  Zu  bemeikeu  ist  ferner,  dass  das  Uervorstehen  de«  Alveolarfortsatzes 
des  Oberkiefers  sich  nicht  nur  auf  den  medialen  Theil  (auf  das  Os  iiiterroaxillare),  sondern  auch 
auf  die  lateralen  Thmie  des  Oberkiefers  erstreckt,  indem  der  Alveolarrand  io  der  Molargegcud  nach 
auswärts  gerichtet  ist.  An  diesem  Uervorstehen  (Prognathie)  nimmt  seinerseits  auch  der  Unter- 
kiefer Beinen  Antheil,  indem  sein  Körper  (=  die  horizontalen  Aeste  ,,rupHaoiiTiUbiiiiifl  BkiBN**) 
sehr  lang  ist;  seine  Länge  beträgt  vom  Winkel  ( „Goniou  ** ) bis  zum  Kinn  90  mm.  (Interessant  ist,  dass 
die  linke  Körperhilfte  (itona  ropMaoHrtUbDUH  pkrab  =r  linker  horizontaler  Ast)  auffallend  länger  ist,  als 
die  rechte;  denn  die  Länge  der  linken  Winkel-Kiun-Sehuo  („corde  go  n iosj  m pby  sie  ii  ne  **)  — 
am  inneren  Rande  gemessen  — verhält  sich  zur  rechten  wie  90  : 80,  und  die  Entfernung  zwischen 
der  Symphysis  und  dem  Gelenkfortsatze  linkerseits  verhält  sich  zu  jener  rechterseits  wie  133,5  : 128. 

Der  Unterkieferwiukel  (zwischen  dem  horizontalen  und  dem  aufwärts  stehenden  Ast)  betragt  bei- 
läufig 130*';  die  Höbe  des  spitzigen  und  bervorstehenden  Kinnes  beträgt  etwa  39  mm.  — Bei  der  Be- 
trachtung des  Schädelprofils  sicht  man  noch,  dass  die  ziemlich  grossen  Augenhöhlen  nach  vom  und 
oben  („K[U’pe4l>  II  HHepxi**)  gerichtet  sind,  und  dies  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  man  die  von 
V.  1 bering  anempfohlene  Ebene  als  Horizontale  dea  Schädels  annimmt.  Angenommen,  dass  die  natür- 
liche Lage  des  Schädels  diejenige  Ui,  wobei  die  AugeDhölilenuffnungon  (die  Gruudebuneii  der  Augen- 
höblenpyramiden)  senkrecht  stehen,  und  die  Orbitalaxeu  nach  vom  horizontal  gerichtet  sind,  in  diesem 
Falle  wäre  diu  v.  I hering*icbe  Ebene  bei  dem  von  uns  untersuchten  Schädel  nicht  ganz  horizontal  und 
man  müsste  sie  mit  einer  anderen  substituiren,  welche  boiUutig  zwischen  der  Mitte  der  ObröffnuDg 
und  der  Orbita  gehU  Hroca  (s.  nSur  le  plan  horizontal  de  la  tete**  in  den  Bull,  de  la  Soc. 
d'Anthr.  2.  Ser.,  VIll)  hält  fest  an  der  Ansicht,  dass  die  horizontale  Ebene  des  Schädels  mit  den  Orbi- 
talaxen parallel  sein  muss,  und  glaubt,  dass  die  Orbitalaxen  mit  jenen  des  Augapfels  znsammenfallen, 
und  die  horizontale  IGchtung  der  Orbitalaxen  eine  Notbwendigkeit  des  horizontaieu  Sehens  sei ; dies 
ist  aber  eine  Voraussetzung,  deren  Richtigkeit  v.  Ihcr in g bezweifelt,  weicher  behauptet,  dass  die 
obere  Orbitalwand  sich  der  Horizontalen  nähert,  dass  aber  das  Sehloch  (foramen  opticuro)  sich 
nicht  in  der  Mitte,  Bondern  in  der  oberen  Hälfte  der  Augenhöhle  befindet;  wenn  man  diese  Ansicht 
annimmt  und  wenn  man  den  von  uns  untersuchten  Schädel  in  diese  augeblicbe  Horizontale  aufgestellt 
denkt,  so  würde  der  Schädel  eine  ganz  nnnatürliche  Stellung  einnehmeo  müssen. 

Wenn  wir  den  Schädel  von  vorn  in  der  Norma  fronialis  betrachten,  bemerken  wir,  daas 
dieser  eine  verhältnissmässig  niedere  Stirn  und  ein  langes  oder  hohes  Gesicht  besitzt;  die  Nasenwurzel 
ist  sehr  breit,  nämlich  22,5mm,  die  Nase  ist  massig  breit,  der  Index  48,1  (mesorrhin).  Der  untere 
Rand  der  NasenöffnuDg,  welcher  keine  scharfe  Kaute  bildet  wio  gewöhnlich,  ist  stumpf  und  abgerundet, 
so  dass  der  Boden  der  Nasenhöhle  allmälig  auf  die  faciale  Oberfläche  des  Oberkiefer«  ül>«?rgebt. 

Die  Nasenbeine  sind  platt  und  bilden  mit  einamler  einen  sehr  stumpfen  Winkel,  ihre  Flächen 
gehen  seitlich  in  diejenige  der  Nasenfurtsätzc  („hocübliM  urpoOTKUBl**,  Prue.  nasal,  a.  front,  s.  asccn- 
deotoH)  über,  welche,  der  Flachheit  der  Nase  entsprechend,  mit  ihren  Flächen  ebenfalls  nach  vom 
gewendet  siud. 

ArcblT  fUr  Abihropoloirie.  B4.  XVlll. 
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Die  OrbUalüffuungen  köuneD  grota  genannt  werden,  ihre  Breitendurchmeaaer : recht«  = 44,5, 
links  = 42,5  mm ; die  Höhle  rechts  = 35,  linka  = 36  mm.  Der  Flächeoraam  der  Orbitalöffnong 
(airc  orbitairo)  — denselben  rechts  winkelig  gedacht  — iat  rechts  = 1557  qmm  und  links  1520  qmm. 
ln  der  Tbat  nähern  sich  ihre  Formen  der  Tiereckigen  Foim,  da  alle  ihre  Winkel,  namentlich  aber  der 
untere  innere,  scharf  genug  ausgebildet  aind.  Der  Orbitalindex  rechts  = 7d,6,  links  ^ 84,7.  Die 
obere  Waud  der  Augenhöhlen  ist  flach  und  bildet  hinter  dem  OeffnuDgerande  keine  tiefe  Grube  nach 
oben,  wie  gewöhnlich.  Bei  den  Augenhöhlen  müssen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  ausserdem  noch  auf 
ihre  relatirc  Lage  und  ihre  Neigung  richten.  Es  iat  bekannt,  dass  bei  der  kaukasischen  Hasse  die 
Augenhöhlen  gerade  nach  vorn  und  aupsen  gerichtet  sind,  und  zwar  der  Art,  dasa  die  Querdurchmeaser 
der  beiden  Augenhöhlen  sich  uuter  einem  mfcssig  atumpfen  (120°  bis  130*^)  Winkel  schneiden,  dessen 
OefTnung  nach  unten  und  dessen  Scheitelpunkt  nach  oben  gerichtet  sind,  und  sweitens,  dass  sie  riel* 
mehr  horiaontal  stehen,  d.  b.  dass  ihre  Öuerdurebmeeser  sich  unter  einem  stumpfen  (160*)  \Vinkel 
schneiden.  Ferner  kann  man  bemerken,  dasa  die  Oetfoungsebeneu  der  Augenhöhlen,  welche  gewöhn- 
lich unter  einem  stumpfen  und  sehr  oft  unter  einem  geraden  Winkel  die  horizontale  Ebene  des  Schä* 
dein  schneiden  (gleichnel  ob  wir  als  horizontale  Ebene  die  v.  Baor'ache  oder  die  t.  Ihei'ing’sche 
betrachten),  bei  diesem  Schädel  einen  spitzen  Winkel  bilden;  oder,  wie  ich  weiter  oben  gesagt  habe,  be- 
merkt man,  dass  die  Augouhöhlen  bei  diesem  Schädel  vielmehr  schief  nach  vorn  uod  oben  gerichtet  sind. 

In  der  vorderen  Ansicht  (en  face)  des  Schädels  wird  unsere  Aufmerksamkeit,  nebst  der  Lage 
der  Augenhöhlen,  von  den  Wangenbeinen  nnd  überhaupt  von  der  Breite  des  Gesichtes  auf  sich 
gezogen.  Die  ?>ntferuung  der  beiden  Wangenhöcker  (der  massiven  und  bervortretendeo  Wangenbeine) 
beträgt  = 128  mm,  die  Kntfernung  der  Jochbogen  (zwischen  den  Nähten  ==  ua  iubrxi)  ^ 139  mm. 
Die  Gesichtslänge  (Höhe)  vom  Ophrjon  = Point  auaorbitairo  bis  zum  Alveolarpuukt  =92mtu, 
der  GesirbUindex  =:  66,9.  Der  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers^  26mm  hoch,  im  Allgetneineo 
breit,  proguath,  mit  kleinen  Alveolargrübchen,  aber  ohne  scharfe  Ausbildung  der  fossae  caninae. 

Von  oben  (in  der  Norma  verticalia)  betrachtet,  bemerkt  man  an  den  Seitenlinien  der  läng- 
lichen Schädelform  die  vorstehenden  Joebbogeu  und  den  nach  vorn  hervorragenden  Alveolarfortsatz 
des  Oberkiefers;  in  der  Hinteransicht  (Norma  oecipitalis)  ist  die  Schädelform  ziemlich  niedrig  nnd 
pentagonal,  mit  Btark  abgerundeten  W’inkeln  an  den  Scheitelbeinen.  Die  Protuberaotia  occipi- 
talis  ext.  iat  nicht  ausgeprägt,  wenn  auch  die  Liiteae  nuchae  deutlich  markirt  sind. 

Viel  lehrreicher  erweist  sich  die  Schädelform  in  der  Uoteranslchi  (Norma  baailaria),  hier  wird 
unsere  Aufmerksamkeit  besonders  von  der  Verlängerung  des  vorderen  Schädelabschnittes  (vor  dem 
Hinterhauptsloch),  von  dem  seitlichen  Herrorstchen  der  Joebbogen,  von  der  Breite  des  Kiefers,  nament- 
lich aber  von  der  Breite  des  Gaumens  auf  eich  gezogen.  Die  Entfernung  dea  Hinterbauptsloches  (vom 
Basion)  bis  zur  Spina  nas.  posterior  beträgt  hier  50mm,  und  von  hier  bis  zum  Alveolarrand  der 
Schneidezähne  (Alveolarpunkt),  also  die  Lunge  des  Gaumens  = 62  mm.  Der  basiale  Hinterhaupts- 
locbwinkol  (angle  basilaire,  Broca),  welcher  dieNeigung  der  Uiuterhauptaioebebene  — mdervorde- 
ren  Verlängerung  — zur  nasobasilären  Linie  (Ligne  nusobaailairo,  Broca)  aasdrückt,  beträgt  25*. 

Die  grösste  Breite  des  Gaumens,  zwischen  den  inneren  Alveolarrändem  gemessen  = 48  mm,  d.  h. 
sie  macht  den  77,2.  Theit  der  ganzen  (raumenlange  aus,  hierbei  muas  ich  erwähnen,  dass  der  Alveolar- 
bogen  keine  hyperbolische  oder  parabolische  Form,  sundt-rn  die  Form  eines  Kreissegments  (,.CerMeHrB 
Kpyr«“)  aufweist,  d.  h.  der  Zahnbogen  verengert  sich  hier  viel  weniger  nach  vorn,  wie  gewöhnlich. 
So  z.  B.,  wenn  wir  zum  Vergleich  die  gewöhnlichen  russischen  Kchädel  nehmen,  so  habe  ich  gefunden, 
dass  bei  diesen  dieGaumeubreite  ganz  hinten  = 40  mm,  zwischen  den  zweiten  Backenzähnen  33 mm 
und  zwischen  den  Kekzähnen  = 22  mm  beträgt,  während  dieselben  Maaase  beim  Sschaliner  Schädel 
sich  verhalten  wie  44,5,  44  und  32,5mm.  Betreflis  des  Gaumens  muss  ich  noch  bemerken,  dass  seine 
Länge  wesentlich  von  der  Länge  der  Partes  horizontales  des  Gaumenbeines  abhängig  ist,  ihre 
Länge  lieträgt  hier  au  der  medianen  Naht  23  mm.  Der  Gaumen  selbst  ist  flach  und  seine  grösste 
Tiefe  (Höbe)  beträgt  nicht  mehr  als  13  mm.  In  der  Midianlinie  verläuft  durch  die  ganze  Länge  dea 
Gaumens  hindurch  eine  Erhabenheit  (Schanze  = welche  den  Gaumen  in  zwei  parallele 

Vertiefungen  oder  Canäle  theilt.  An  der  inneren  (medialen)  Fläche  des  Älveolarrandes  beflnden  sich 
einige  schwaromnrtige  Knochcnauswöchse. 

Vorn  Dohineu  die  Alveolen  der  Schneidezähne  einen  26  mm  grossen  Flachenraura  ein,  ferner  ist 
zwischen  den  lateralen  Schneidczahueii  and  den  Eckzähnen  ein  3 bis  4 mm  breites  Diastema 
(«4iacTCMH^)  vorhanden,  ein  ähnliches  Diastema  findet  »ich  auch  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Backenzahn  vor. 


Das  WAS  Herr  Anutsohin  hier  eine*  „8rhanze*  nennt,  ist  nicht«  anderes  als  ein  Torus  palatinus, 
welcher,  wie  bereits  erwähnt,  mit  zu  deu  charakU‘i'i*tircheD  Merkmair-n  de»  Ainoschädeltypus  gehört. 


Digitized  by  Google 


Ueber  den  Yezoer  und  den  Sachalincr  Ainoscliiklol  zu  Dresden.  83 

Die  Foramina  incitiTm  aincl  sehr  gro&s,  die  Alreoleo  der  sweiten  Molarz&bno  haben  eine 
aobrige  Stellang  und* an  den  noch  Torbandenen  2Ukfanen  kann  man  bemerken,  dass  die  Mtihifläcbeo 
nach  auswärts  stark  abgenutzt  sind. 

Wenn  wir  non  anf  den  zweiten  (minnlichen)  Schädel  übergeben,  ho  finden  wir  zunächst,  dass, 
obgleich  dieser  Schädel  Tcrhältnisamässig  leichter  und  weniger  massiv  ist,  dennoch  eine  grossere  Capa- 
cität  besitzt  = löüOccm  (d.  h.  um  I7üccm  mehr)  als  der  vorige.  — Im  Proül  betrachtet  (s.  Taf.  11, 
Fig.  20,  in  der  A u u t sc  hi  n^acben  Monographie  Taf.  111,  Fig.  3)  ist  derContonr  des  Schädelgewölbes 
um  Vieles  mehr  gekrümmt,  die  Augenbrauenlx>geD  sind  etwas  mehr  markirt  und  folglicb  ancb  der 
Einschnitt  an  der  Nasenwurzel.  Seine  Stirn  ist  zwar  flach  und  nach  hinten  geneigt,  jedoch  ist  bei  ihm 
die  Umbiegung  viel  deutlicbvr.  Auf  dem  weniger  verflachten  Scbädcldache  ist  im  Verlaufe  der  Sagittal* 
naht  in  5cm  Entfernung  vom  Bregma  eine  Läogserbabenbeit  sichtbar,  welche  man  sowohl  in 
der  Norrna  frontalis  (a.  Taf.  II,  Fig.  21,  bei  Aoutschin  Taf.  Ul,  Fig.  4),  wie  auch  in  der  Norme 
occipitalis  (s.  Taf.  II,  Fig.  24,  bei  Anutschin  p.  S9,  Fig.  41)  bemerken  kann,  wobei  der  obere 
Scbädelumhss  ein  wenig  die  Form  «en  dos  d'äne**  zeigt;  die  Soheitelböcker  sind  bei  diesem  Schädel 
viel  mehr  ausgeprägt,  ktie  balbkreiafbrmigun  Schläfenlinien  sind  schwächer  entwickelt,  auch  hier  ver* 
laufen  sie  oberhalb  der  Scheitelhöoker,  und  ihre  Entfernung  von  eiuander  beträgt  an  der  Coronalnabt 
130mm.  Die  Protnb.  occip.  externa  (Inion)  ist  nicht  aosgebildet  nnd  auch  die  Lineae 
UQchae  sind  schwach  markirt.  Die  Wangenbeine  sowie  die  Jochbogen  sind  bedeutend  weniger  massiv; 
die  Höhe  des  (ersten  = nepBoO)  Wangenbeines,  d.  b.  die  Entfemnng  zwischen  seinem  unteren  Rande 
bis  znm  unteren  Orbitalrand  = 27  mm.  Die  Prognathie  ist  hier  viel  geringer,  der  Winkel  am  Alveo- 
larpunkte  = 70^  am  vorderen  Nasenstaohel  (Spina  nasalis  anterior)  = 74^.  Der  Unterkiefer* 
Winkel  (zwischen  dem  borizoniaien  und  senkrechten  Aste  = am  Angulns  maxillae  inf.)  ist  kleiner 
und  beträgt  etwa  120'*.  Im  Allgemeinen  ist  dieser  Unterkiefer  weniger  massiv  und  die  WinkebKinn* 
Sebne  (corde  gonio-symphysienne)  beträgt  bei  ihm  =:  85  mm  und  die  Kinnhöhe  = 32  mm. 

ln  der  Oberansicht  (Norma  verticalis)  betrachtet  (s.  Taf.  U,  Fig.  26,  beiAnutaebin 
p.  90,  Fig.  43)  sieht  man,  dass  dieser  Schädel  im  Allgemeinen  kürzer  und  breiter,  mehr  brachycepbal 
ist,  als  der  frühere  Schädel  (s.  Taf.  II,  Fig.  25,  bei  Anutschin  p.  90,  Fig.  42);  dass  seine  Stirn 
mehr  gewölbt  und  seine  Jochbogen  sowie  sein  Kinn  weniger  borrorstehen.  Die  geringere  Joohbreite 
ist  gut  zu  sehen  in  der  Uuteransicht  (N.  basilaris),  wo  man  auch  das  bemerken  kann,  dass  die 
Schädelbasis,  hauptsächlich  aber  derGanmen,  bei  ihm  um  Vieles  kürzer  ist:  dioGaumenlängo  = 49mm, 
die  Länge  der  Partes  horizontales  der  Gaumenbeine  bis  zur  Spina  nai.  post.  =?  16mm;  die 
Breite  des  Gaumens  = 42  mm,  der  Gaumen  selbst  ist  tiefer  nnd  der  Zabnbogen  nähert  sich  schon 
mehr  dem  normalen  Typus.  Das  Hinterbauptsloch  and  die  Gelcnkfortsütze  weisen  eine  solche  Form 
auf,  welche  den  länglichen  GelenkÜäcbea  des  Atlas  entspricht.  Ansaerdem  fehlen  bei  ihm  sowohl  die 
Diastemen,  wie  auch  die  sobanzenfürmige  Längserhabenbeit  („apoJonsiisro  sajiza**),  sowie  auch  die 
Osteophyten,  die  wir  beim  vorigen  Schädel  geeohen  haben. 

Den  grössten  Unterschied  zei^  die  Form  dieses  Schädels  von  vorn  — en  face  — io  der  Norma 
frontalis  (s.  Taf.  II,  Fig.  21,  bei  Anutschin  Taf.  III,  Fig.  4).  ln  dieser  Ansicht  sieht  man  nämlich, 
daas  die  Stirn  mehr  entwickelt  and  das  Gesicht  hingegen  am  Vieles  kürzer  ist.  — In  der  Tbat  ist  die 
Gesiohtshöhe  hier  nur  75  mm,  die  Höbe  des  Alveolarfortsatzes  des  Oberkiefers  nur  = 17,ömm.  Ansser* 
dem  ist  hier  das  Gesiebt,  trotzdem  die  absoluta  Jochbreite  geringer  ist  (133  mm),  verhäUnissmäsiig 
breiter  (Uesichtsindex  = 56,4).  Die  Nasenwurzelbreite  ist  hier  ebenso  wie  beim  vorigen  Schädel, 
Dämlich  = 22  mm;  der  Index  nasalis  = 50,5.  — > Die  Nasenbeine  (in  dofociem  Zustande)  sind  hier 
ebenfalls  schmal  und  flach;  der  untere  Rand  der  Nasenöffnong  ist  ebenfalls  abgerundet  und  stompf, 
wiewohl  dies  mehr  auf  die  Basis  des  Nasenstachels  beschränkt  bleibt,  aU  auf  die  änsnere  (faciale) 
Oberfläche  des  AlveoUrfortsatzes  des  Oberkiefers  übergebt  Der  Unke  Orbitalinduz  (die  rechte 
Orbita  ist  beschädigt)^)  ist  hier  grösser,  die  Höhe,  Breite  verhält  sich  = 34:42,  d.  b.  der  Index  ~ 80,9. 
Die  AugeaböhlenföfTnaDgen)  stehen  schiefer,  d.  h.  ihre  Querdurchmesser  schneiden  sich  unter  einem 
weniger  stumpfen  Winkel,  wie  beim  früheren  Schädel;  dabei  sind  sie  kleiner,  mehr  abgerundet  und 
mit  ihren  Oefinungen  etwas  mehr  nach  aussen  gerichtet. 

Was  den  dritten,  defecten,  Schädel  anbelangt,  so  unterscheidet  sieb  dieser  von  den  zwei  anderen 
in  Hinsicht  der  Grösse  und  der  CapaciUt:  sein  horizontaler  Umfang  = 546mm,  seine  Capacität  = 
lH20ccm,  sein  Längtdurchmeoier  :==  191mm.  Die  Stirn  ist  bei  diesem  besser  entwickelt,  d.  h.  der 
Stimeontour  ist  mehr  vertical,  mehr  gewölbt  und  die  Umbiegung  (auf  das  Schädeldach)  ist  aufl'allender 
bei  ihm  (s.  Taf.  H,  Fig.  27,  bei  Anutschin  p.  90,  Fig.  44);  vor  dem  Bregma  ist  hier  am  Stirn- 
bein ein  kleiner  Eindruck  zu  sehen.  Sowohl  die  Aogenbraoenbogen  als  auch  die  halbkreisförmigeD 


Laut  der  Abbildung  — s.  Taf.  II,  Fig.  21  — ist  aber  gerade  die  rechte  unverletzt  und  die  Unke  beschädigt. 

II* 
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ScbUfcDlioicn  sind  hier  besser  entwickelt,  binf^cgen  sind  schwach  entwickelt  die  Pr ot  u heran tia 
occ.  ext.  und  die  Lineae  nuchae.  Dieser  Scbädel  liegt.,  nach  seinem  Cepbalindex  (75,9)  geurtkeilt, 
gerade  an  der  Grenze  zwischen  der  Dolicliocepbalie  und  Subdolicbocephalic.  Seine  Höbe  ist  verbilt- 
nissmäasig  genug  niedrig  (135  mm),  sein  Ilöhenindex  ~ 70,7.  Kndlich  sind  seine  Nasenbeine  vcrhilt* 
nissmässig  breiter,  länger  und  bilden  mit  einander  einen  bedeutend  spitzigen,  beinahe  rechten  Winkel; 
die  Nasenwurzel  ist  durch  eine  bedeut*-ndc  llrette  zs  26  mm  gekennseicbiiet. 

Wenn  wir  nun  von  den  Details  der  ßüsebreibang  und  Vergleicbung  abseben  und  bezüglich  des 
Trpus  dieser  Schädel  auf  allgemeinere  Folgerungen  übergehen,  so  müssen  wir  zunächst  die  Thatsachc 
conatatiren,  dass  sie  sowohl  bezüglich  ihres  allgemeinen  Habitus  als  auch  bezüglich  ihres  speciellen 
anatomischen  Haues  unter  sich  viele  Unterschiede  aufweisen.  So  ist,  was  den  weiblichen  Schädel 
betrifft,  unzweifelhaft,  dass  dieser  nach  vielen  Merkmalen  geortbeilt  dem  mongolischen  Typus  antU' 
reihen  ist  ()Uti  OTHi'ceKlKii  MoiirüJCKOHy  THoy^);  dies  bezengt  die  Massivität  und  die 

Hreite  seiner  Wangenbeine,  die  horizontale  Lage  seiner  Augenhöhlen,  die  Con&gnration  seiner  Nasen« 
beine  und  des  unteren  Handes  seiner  Nasenhöbletiöff'nung , die  Breite  seines  Kiefers  und  (iaumens,  die 
Breite  (d.  i.  I>äoge)  der  Partes  borizontales  seiner  Gaumenbeine,  seine  Prognathie  n.  s.  w.  Dieser 
Scbadel  weist  zugleich  die  rein  indtviducllon  Merkmale  einer  niedrigeren  Organisation  ganz  bestimmt 
auf,  wie  z.  B.  eine  geringe  Capacität,  eine  kleine  Stirn,  massive  Kieferknochen  und  eine  beträchtliche 
Prognathie. 

Einen  weniger  ähnlichen  Typus  finden  wir  heim  Schädel  dee  männlichen  Skelets.  Was  seino 
Form,  die  Kiitwickelung  seiner  Stirn  und  seines  Scbädelüaches,  die  mäsaige  Grösse  »einer  Wangen- 
beine und  Kieferknochen  anbelangt,  zeigt  er  eine  viel  grössere  Annäherung  an  den  Schädeltypus  der 
kaukasischen  Rasse,  wenngleich  einige  /eichen  des  mongolischen  Typus  auch  bei  ihm  bemerkbar  sind. 
Hierzu  gehörig  sind  nämlich:  die  Flachheit  des  Gesichtes,  das  llervorsteben  der  Wangenbeine  und 
Augenhöhlen,  die  kleinen  flachen  Nasenbeine,  die  Grösse  des  Nasenindex,  die  charakteristische  Form 
des  unteren  Randes  der  Apertur»  pyriformis  und  noch  mauebe  andere  Merkmale.  Auch  die  allgemeine 
Coofiguration  der  beiden  Schädel  iu  derllinteraoaicbt  (N.  occipitalis)  weist  eine  bemerkbare  Ueber« 
einstimmuDg  auf. 

Was  endlich  den  dritten  Schädel  anbelangt,  so  erlaubt  der  Mangel  eines  grossen  Theiles  der 
Gesichtaknocheo  nicht,  dass  wir  bezüglich  seines  Typus  eine  bestimmte  Schlussfolgerung  ziehen.  Man 
kann  nur  so  viel  bemerken,  dass  bei  ihm  die  bedeutende  Breit«  der  Nasenwurzel,  die  geringe  Entwicke- 
lung der  Protuberantia  occ.  ext.,  die  mehr  horizontale  Stellung  der  AugeohöhUn(öfroungen)  auf 
das  Vorhandensoiii  des  mongolischen  Typus  hinweisen;  ob  zwar  bei  ihm  im  Allgemeinen  der  Umriss 
des  Himscbädels,  namentlich  aber  der  Stirn,  auf  eiue  viel  höhere  Formation  bindeutet. 

Natürlich  sind  die  angeführten  Angaben  nicht  genug,  um  einen  präcisen  BegrifiT  von  dem  Typus 
des  Ainosebädelfl  gewinnen  zu  können.  Offenbar  sind  nicht  zwei  oder  drei,  sondern  wenigstens  einige 
Dutzend  Schädel  verschiedenoo  Geschlechtes  dazu  notbwendig.  I.eider  konnte  ich  trotz  aller  Mübo 
nicht  mehr  Schädel  verschaffen,  wiewohl  ich  Kenntniss  davon  batte,  dass  sich  ein  Ainoscbüdel  im 
Museum  der  St.  Petersburger  geographischen  Gesellschaft  befinden  muss,  sowie  ein  zweiter  (Geschenk 
von  Dobrotvorskij)  im  Irkutsker  Museum  der  sibirischen  Abtbeilung  der  geographischen  Gesellschaft. 
(Die  anthropologische  Abiheilung  der  Moskauer  Gesellschaft  der  Naturfreunde  etc.  hat  die  genannten 
lostituto  ersucht,  dass  sie  ihre  Ainoschädel  wenigstens  auf  eine  /eit  eiosenden  mögen,  aber  nmsonst. 
Ka  ist  zwar  richtig,  dass  die  St.  Petersburger  geographische  Gesellschaft  sich  erbötig  erklärte,  den  in 
ihrem  Besitze  sich  befindlichen,  von  Schmidt  geschenkten,  Ainoschädol  eiuzusenden,  es  bat  sich  aber 
berau^gestellt,  dass  man  diesen  Schädel  schon  vorher  Prof.  Kicbwald  übergeben  hat.)  — Zwar  haben 
wir  die  Boschreibnngen,  Messungen  und  Abbildungen  von  Ainngohädetn  henntzt,  welche  Davis,  Busk. 
Doenitz  und  V'irohow  veröffentlicht  haben,  nur  sind  ihre  Angaben  grösstentheils  nicht  complet  und 
nicht  genügend.  Uebrigens,  was  die  von  Davis  beschriebenen  vier,  und  den  von  Busk  gemessenen 
einen  .Ainoscbädel  anbclangt,  so  ist  es  offenbar,  dass  man  bei  diesen  keinerlei  charakteristische  Ab- 
weichungeu  vom  normalen  Typus  anfflnden  konnte.  Wenigsteus  so  behaupten  die  Autoren  und  in  der 
That,  nach  den  Abbildungen  genitheilG  weisen  diese  (auLreblich  Yezoer)  Schädel,  was  ihren  Bau  anhe- 
langt,  einen  ziemlich  gewöhnlichen  Typus  auf.  Sie  sind  nämlich  subdolichocephal  (der  Busk'sche 
dolichocephal),  besitzen  eine  mittlere  Capacität  (1414  bis  1524  ccm),  ihr  üuheuiudex  weicht  nicht  viel 
vom  Breiteniodex  ab,  ihre  Stirn  ist  genügend  eiltwickelt,  ihre  Prognathie  massig,  ihre  Nasenbeine 
giebvldachfönnig  (Npuaieoöpaaiiij),  der  vordere  Nasenstachel,  sowie  dnr  untere  Rand  der  Aperturn 
pyriformis  sind  scharf  ausgebildet,  ihre  Wangenbeine  und  Kieferknochen  sind  massig  gross, 
ihre  llinterhauptsknorren  (Protub.  occ.  ext.)  sowie  ihre  Nackenlinien  (Linoae  nuchae)  — wenig- 
stens beim  Busk'schen  Schädel  — sind  deutlich  ausgeprägt  uud  im  AllgomeineD  sind  ihre  Umriss' 
linicn  genügend  abgerundet.  Cebrigeus  zeichnet  sich  der  Busk’sohe  Schädel  durch  seino  bedouiende 
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Joclibreito  (142  mm),  ferner  durch  die  bemerkbare  Giebeldachform  (apumeoöpflaHuft  «opMOA)  aoines 
Sch&delffew6lbea,  durch  die  eckigen  Uramelinien  seiner  Xonma  Terticalis,  durch  seine  ziemlich  hohen 
Wangenbeine  und  breiten  Kiefer  aus;  während  zwei  der  Daris'schcn  Schädel  entschieden  prognath 
nnd  Bchiefzähnig  sind  und  sie  alle  eine  breite  Nasenwurzel  (29  bis  28  mm)  besitzen  — dies  ist  über 
einer  der  charakteristischen  Merkmale  des  mongolischen  Typus.  Dieser  Typus  ist  aber  offenbar  noch 
mehr  ausgebildet  bei  dem  von  V'irchow  besebriebenen  (Sachaliner)  und  bei  dem  von  Doenitz  be> 
sebriebenen  (Yezoer)  Schädel. 

Der  erstere  zeichnet  sich  nach  Virchow  durch  seioo  bedeutend  henroratehenden  Wangenbeine, 
seine  kurze,  ein  wenig  eingedrückte  Nase,  stark  eritwickelteu  halbkreisförmigen  Schlafenlinieu  (derexi 
Distanz  an  der  Coroualoaht  = 105  mm)  und  durch  seinen  sehr  breiten,  auffallend  prognathen  Ober- 
kiefer  aus,  welcher  zugleich  sehr  breite  Alveolen  (namentlich  für  die  Schneide-  und  Kekzähne)  besitzt 
und  einen  breiten  beinahe  dem  Kreissegmente  („CiTMeHTy  Kpyra“)  enUprecheuden  Älveolarbugen 
bildet  Der  Doenitz'scbe  Schädel  aber  ist  durch  eine  ziemlich  Bache,  und  nach  hinten  spitze  Stirn 
(„iloKäTUNi  B3H41  durch  die  bedeutende  Jochbeiubreite  (144  mm),  durch  die  Nasenwurzel- 

breite  (30  mm),  durch  die  langen  Partes  horizontales  der  Gaomenbeioe  (21mm),  durch  die  hoch 
aufwärts  verlanfendeu  Schläfeniinien  (sie  verlaufen  18mra  oberhalb  der  Scheitelhöcker),  durch  ein  sehr 
breites  Kinn  und  durch  einen  prognathen  Kiefer  charukterisirt;  aber  alle  diese  Merkmale  bezeugen 
nach  Doenitz  eine  unstreitige  Zusammengehörigkeit  dieses  Hcbidels  mit  dem  moDgoliscben  Typus. 

Hei  der  Krwähnnng  des  letzteren,  nämlich  des  mongolischen  Typus,  wäre  es  natürlich  erwünscht, 
seine  churakteristisebeu  Merkmale  mit  dem  kaukasischen  Typus  vergleichend  genauer  zu  bestimmen 
und  namentlich  die  Aufmerksamkeit  auf  derartige  Abweichungen  seiner  Form  zu  richten,  denen  man 
bei  den  nahen  Völkern  oder  bei  den  benachbarten  Aino  begegnet;  deun  nur  das  Studiom  dieser  mor- 
phologisoben  Veränderungen  kann  die  Eutscheidnng  der  Frage  befördern,  ob  die  Aino  zu  dieser  oder 
zu  jener  Rasse  gehören,  worin  ihre  Verwaudtscbafl  und  ihre  Herkunft  besteht.  leider  wurde  bisher 
zum  Stadium  dieser  Völker  nur  wenig  antbropologiscbus  Material  gesammelt,  so  dass  viele  Einzel- 
heiten noch  gar  nicht  zu  eruiren  sind  und  folglich  unsere  Kenntnisse  lückenhaft  und  unsicber  bleiben 
müssen  (a.  a.  0.  p.  92). 


Bemerkungen  über  die  kraniologisohen  An  graben  von  den  drei  Anutsohin’sohen 
Ainoschädeln,  sowie  über  die  Abbildungen  derselben. 


Von  den  Anutscbin’scben  drei  Sachaliner  Ainoscbädeln  sind  die  zwei  Skeletschädel  entschieden 
schon  deswegen  von  besonderem  Interesse,  weil  ihre  speciellen  Eigenthümlichkeiten  im  Zusammenhang 
mit  denjenigen  ihrer  Skelette  für  die  Rassenanatomie  der  Aino  verwerthet  werden  könneu.  Bisher  sind 
also  mit  den  drei  Anutschin'schen  Ainoscbädeln  insgesammt  10  Schädel,  welche  hier  als  Grundlage 
der  vergleichendeu  aDthroprdogischen  Untersuchungen  dienen  können;  von  welchen  der  weibliche 
Davia’sche  Kr.  1456  Ainoschädel  und  die  soelien  erwähuten  zwei  Anutschiirscben  Ainoscbadel 
wegen  ihi^r  vorhandeneu  Skelette  sehr  werthvolle  Specimina  der  Aioorasse  darstellen.  — Indem  die 
Frage  der  sexuellen  Eigenthümlichkeiten  des  Schädels  in  der  speciellen  Rassenanatomic  gewiss  eine 
sehr  hervorragende  Rolle  spielt,  so  werden  die  erwähnten  drei  Skelctschädel  (zwei  weibliche  und  ein 
männlicher)  späterhin  gewiss  eine  gute  Handhabe  zur  InangriETuahmc  dieser  Frage  bezüglich  derAino- 
rasse  bieten  können.  Leider  ist  der  Davis^sohe  Schädel  Überhaupt  äusserst  mangelhaft  (gar  nicht 
beschrieben  und  nur  bezüglich  einiger  kraniometrischer  Maasse)  ootersuebt  worden  und  von  den  zwei 
Anutschin'scben  Skeletscbädelu  besitzen  wir  auch  nur  sehr  wenige  — wenn  auch  sehr  werthvolle  — 
AngalHjD,  und  weswegen  wir  hier  bezüglich  der  Feststellung  der  sexuellen  Charaktere  des  Ainoschädels 
nur  mit  einem  schwachen  Versuche  beginnen  können. 

Ich  werde  im  Folgenden  zunächst  die  kranioskopischen  (morphologischen)  und  die  kraniometriseben 
Charaktere  der  zwei  weiblichen  Ainoschädel  besprechen. 

Wie  wir  wissen,  pflegt  der  weibliche  Schädel  ceteris  paribus  kleiner,  von  geringerer Capsoität, 
loichter,  weniger  massiv,  d,  h.  von  geringerer  Entwickelung  der  Knochenmasse  an  und  fiir  sich,  sowie 
von  geringerer  Entwickelung  der  verschiedenen  Kuochenfortsätze  und  Muskelansätze  (der  Linien, 
freisten,  Knorren  etc.)  zu  sein.  Mit  diesen  Eigenschaften  seines  Baues  Hand  in  Hand  gebend  weist 
der  weibliche  Schädel  einen  mehr  jugendlichen  Charakter  dem  männlichen  Schädel  gegenüber  auf. 
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Wenn  wir  die  Abbildangen  des  Dftvis'schen  (b.  Taf.  I,  Fig.  10)  und  des  Anatichin^scben 
wuiMicben  Ainoschädela  (a.  Taf.  II,  Fig.  18  nnd  19)  mit  den  Abbildungen  der  m&noliohen  Aino' 
scbädel  (von  liuek,  Davis,  Doeuitz,  A-loutschiii)  bezüglich  der  Grüsse  vergleichen,  so  ist  ee  leicht 
zu  constatiren , dass  auch  die  weiblichen  Ainoschädel  hierin  keine  AoBDabme  bilden,  denn  sie  sind 
bemerkbar  kleiner  als  die  münulicheu  Aiuoflchadel. 

Bezüglich  der  CapacitAt  ist  dasselbe  VerhSltniss  zu  constatiren.  Vom  DaTis'scbeo  weiblichen 
Aiooscbidel  (Nr.  1458)  wissen  wir,  dass  seine  CapacitAt  (leider  nur  in  dem  unsicheren  avoir-dupois- 
Maasae  bestimmt)  70  avoir^dupois-Unzen  gleich,  also  eoUebieden  kleiner  ist,  als  bei  den  zwei  übrigen 
Davis'scbon  mAnulichen  Ainoschsdelu  (CapacitAt  bei  c/  Nr.  14  57  = 76,5  und  bei  cf  Nr.  1458  = 
76)  and  auch  etwas  kleiner  als  bei  dem  in  Frage  gestellten  mAnnlicben  AinoscbAdel  Nr.  1459,  dessen 
CapacitAt  = 72  avoir-'dupois*Unzen  beträgt.  — Die  CapacitAt  des  Anut8chin*achen  weiblichen  Aino- 
scbädels  = 1380ccm,  also  bedeutend  geringer  als  beim  Anutschin'seben  mäunlicbeu  8keleischädel 
(CapacitAt  = 1550 ccm)  und  bei  dem  anderen  (ineompleten)  Schädel  — den  ich,  wie  ich  es  später 
noch  erörtern  werde,  für  einen  mAnnlicben  halte  — und  dessen  CapacitAt  die  reapectable  Grösse  von 
1620  ccm  erreicht.  — Zum  leichteren  Ueberblick  stelle  ich  hier  die  CapacitAten  aller  bisher  verhandel- 
ten Schädel  nach  dem  Geschlechte  und  in  aufsteigender  Reihenfolge  der  Grössenwerthe  zusammen. 

Tabelle  3 3. 

SohAdeloapaoität  bei  10  Ainosohädeln. 


].  Bt^im  Kennedy’achen  kindlichen  AinoscUAd«!  s=  KtiS,94ccm 


2. 

Anutschin'schen  (Skelet)  Q 

= 1.180,00 

— 

3. 

Davis*  sehen  (Nr.  1456)  $ 

= 1392,64 

■=:  70  avoir'dupois-rnxen 

4. 

, (Nr.  145»)  eft 

• 

= 1414.20 

SS  72 

5. 

, (Nr.  1458)  cf 

■ 

= 1473.1» 

= 76 

A. 

• 

Doenitz’scben  Cf 

n 

= 1475,00 

— 

7. 

♦ 

Davis'scheii  (Nr.  1457)  cf 

= 1523,»» 

= 76,5 

8. 

Anutschin’schen  (Skelet)  tf 

= 1550.00 

— 

9. 

. (InoompL)  cf 

= 1620,00 

— 

lu. 

B u s k * sehen  cf 

1630,00 

Wenn 

man 

die  mittlere  Capacität  der 

männlichen  (von  Nr. 

5 bis  10)  Schädel 

berechnet 

1545,36 ccm,  so  ergiebt  sich,  dass  die  CapacitAt  der  zwei  weiblichen  Schädel  bedeutend  unterhalb  des 
Mittelwerthes  der  männlichen  CapacitAten  bleibt.  Nach  den  biBherigon  Erfahrungen  soll  hei  den  nie- 
drigeren MeDschenrasBcn  der  GrössenunterBobied  zwischen  dem  weiblichen  und  mAnnlicben  Schädel 
ein  geringerer  sein,  als  bei  den  civiliairten  Rassen;  wir  sehen  aUo,  dass  wenigstens  nach  dem  hier 
verhandelten  Materiale  — dies  für  die  Ainoraase  nicht  zusutreffen  scheint.  Ich  weise  wohl,  dass  die 
änsserst  geringe  Zahl  von  Schädeln,  die  wir  bisher  znm  Vergleich  benutzt  haben,  auf  eine  EniBcbei« 
dnng  dieser  Frage  gar  keinen  .\nBpruch  erheben  darf;  ich  habe  die  grosse  Differenz  zwischen  der 
weiblichen  und  inännUchen  Capacität  der  AinoscbAdel  hier  nur  vorUoHg  io  Notiz  nehmen  wollen,  indem 
wir  am  Schlüsse  der  Verbandlung  der  gesammten  (44)  Ainoachädel  diese  Frage  ohnehin  noch  weiter 
erürteru  werden. 

Entaprccbencl  der  auffallend  geringeren  Grösae  der  Capacitüt  muss  aach  das  berechnete  Hirn* 
gewicht  der  weiblichen  Aiooscbudel  ein  viel  geringeres  sein,  als  bei  den  mäunlicbeu  .äiuoschAdelu, 
wie  dies  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist. 


*)  Ich  habe  schon  weiter  oben  angegeben,  dass  man  die  Davis'scdien  CapacitAubestünmungen  in  avoir* 
dupois-Unzen  nicht  sicher  ins  McteniiaafB  nnirechiien  kann  — weil  man,  wenn  das  8|>eci6«clie  Oewiebt  de* 
Calsiier  Meersandes  = 1,425  genommen  (w*ie  man  es  nach  Davis*  Behauptung  tliun  soll)  keine  Äquivalenten 
Oi*ö«»en  erzielen  kann  (loz.  D.  bei  Kr.  U59,  1458  und  1457).  — Ich  habe  dieCubikeentimeterwerthe  ihrer  l'apaciU^ 
hier  einlHch  nach  Davis  reproducirt.  — Beim  vreibliohen  Schädel  (Nr.  14.%6)  Imi  Davis  aber  nur  das  avoir* 
ilupois-Unzeugewicbt  angegeben.  Damit  wir  aber  doch  «ine  beiläufige  KenuinUs  von  dieser  CapacitAt 
besitzen , so  habe  ich  die  Umrechnung  unter  der  Voraussetzuiig  au^efiihn , dass  der  verbraucht«  Mecressami 
1,425  spec.  schwer  war. 
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Tabelle  34. 


Berechnetes  Himgewicht  von  10  Ainoscbftdoln. 


1.  Beim  K«ntiedy'»ch«u  kiodiieben  Ainoscbfiüe) * 1163,29  ^ 

2.  , Aouiitchin'»chen  (Bkvlet)  9 , = 1217,30  , 

3.  • I>Avi»’ scheu  (Nr.  143A)  $ , = 1226,42  , 

4.  „ , (Nr.  1459)  cf?  „ = 1247,47  , 

b.  , , (Nr.  145«)  cf  , s=  12W,50  , 

A.  g DoenitzVhen  Cf  ^ = 1301,10  , 

7.  g I)avi»*scb«n  (Nr.  1457)  cf  ■ = 1344,31  . 

«.  • Anutscbin’Bchen  (Skelet)  cf  n 1367,26  ^ 

9.  g g (incompl.)  cf  m = 1429,00  , 

10.  g Buflk'flckeo  ^ g = 1437,82  ., 


Weuu  wir  das  mittlere  berechnete  Himgewicht  bestimmen  = 1.^63,16  g,  so  ist  es  ersichtlich,  dass 
auch  hierin  zwischen  den  weiblichen  and  mkunlicben  Ainoecbudelu  eine  grössere  DiiTerens  existirt. 

EnCipreebend  der  geringeren  (trösse  der  weiblichen  Ainoechädel  muss  auch  der  Schmidt’sche 
Modulus  sowie  das  Volum  der  Schädelkapeel  bei  ihnen  kleiner  sein,  als  bei  den  männlichen  Ainoschädeln. 
Leider  bat  aber  Herr  I>r.  Anutschin  tod  seinen  drei  Ainosohädeln  nicht  einmal  die  Maasswerthe  der 
drei  Schädeldnrchmesser  mitgeiheilt  und  während  er  für  den  incompleten  (cf)  Schädel  (Cepbalindex  = 
75,9,  Huhenindex  = 70,7,  Längsdurchmesser  = 191  mm,  Höbeudurchmesser  t=  135  mm)  und  für  den 
weiblichen  Skeletscbädel  (Cepbalindex  = 77,9,  Hdhenindex  71,8,  Höbendurchmesser  = 130  mm) 
doch  einige  Maaxso  angiebt,  erfahrtm  wir  bezüglich  des  männlichen  Skeletschädels  ausser  dem  C^phaL 
Index  = 85,3  aber  gar  nichts  von  den  llimensionsrerhällnissen.  — Ich  glaube  das  Geringste,  was  man 
Ton  einer  kraniometri»cben  Charakteristik  eines  Kassenschädels  verlangen  kann,  sind  doch  die  Angaben 
der  drei  Dimensionen  des  Schädels.  Was  kann  uns  bei  der  Ermangelung  dieser  elementarsten  Maass- 
angabeo  frommen,  wenn  z.  B.  Herr  Dr.  Anutschin  die  an  und  für  sich  schönen  Berechnungen  der 
OefTnongsflächen  der  Augenhöhlen  mittheilt?  oder  wenn  er  z.  B.  beim  männlichen  Skeletschädel  die 
Gesichtsliöhe  und  Breite  angiebt,  wahrend  er  die  Maasse  Tom  Hirnscbädel  mitzutheilen  ganz  und  gar 
verabsäumt? 

\Yir  sehen  also,  dass  die  drei  Anutschin'schcn  Sachaliner  Ainoscbädel  behufs  der  kraniometri* 
schon  Charakteristik  nicht  einmal  bezüglich  der  drei  IlauptdimensioDou  mit  den  anderen  Aiuoscbädeln 
vergleichbar  sind,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist«  da  wir  es  hier  mit  zwei  Skeletscbädeln  zu  thun 
haben.  >■*'  Die  Unterlassung  der  systeniatischen  Mittheilung  der  eleinentarstco  kraniometrischen  Maasse 
lässt  uns  die  Lücke  in  der  Auutschin’schen  Arbeit  um  so  inohr  fühlen,  als  die  Monographie  dieses 
hochverdienten  Autors  entsebiedon  die  allerbeüeutondste  ist  — - die  bisher  über  die  Ainorassc  ver- 
öffentlicht wurde. 

Durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Angaben  gebunden,  werde  ich  hier  nur  diejenigen  Fragen  be- 
rühren, bezüglich  deren  ich  Vergleiche  anstellen  kann.  Herr  Dr.  Anutschin  hat  dio  Ccphalindices 
von  allen  drei  (Cepbalindex  beim  9 Skeletscbädel  = 77,9,  beim  cf  Skeletscbädel  = 85,3  und  beim 
incompleten  cf  Schädel  ^ 75,9),  sowie  den  Höhenindex  von  zwei  Ainoschädeln  (Höbenindex  beim  9 
Skeletscbädel  = 71,8,  beim  incompleten  70,7)  mitgetfaeilt.  ' — im  Folgenden  stelle  ich  also  die 
Werthe  des  Längen  breiten  (Cephal-)  und  des  Läugenböbenindex  von  allen  10  Aiuoechädeln  nach  dem 
Gcscblecbie  und  in  aufsteigender  Ueibenfolge  der  Werthgrusse  zusammen.  (Siehe  Tabelle  auf  folgeu- 
der  Seite.) 

Wenn  wir  von  den  sechs  männlichen  (Nr.  5 bis  10)  Ainc^chädeln  den  mittleren  Längenbreiten- 
iudox  (77,37)  nehmen,  so  sehen  wir,  dass  die  Cephalinüicea  der  weiblichen  Ainuschädel  nnr  wenig  von 
dem  mittleren  männlichen  Cepbalindex  unterschieden  sind.  — Da  ich  schon  weiter  oben  erwähnte,  dass 
mau  bei  der  kraniomctnsclieo  Charakteristik  ganz  getrost  auch  die  Cephalindices  von  allen  Kindern 
über  fünf  Jahren  verwerthen  kann,  so  können  wir  die  Ccphalindices  von  allen  10  Äiiiosebadeln  hier  in 
Betracht  ziehen  unil  zur  Grundlage  der  später  zu  verbandelndeD  Ainoscbädel  nehmen.  — Zunächst 
finden  wir,  dass  bei  diesen  10  Ainoschädeln  (Minimum  = 70,51  heim  ßusk'schen  Yezoer  Ainoschädel, 
und  Maximum  = 85,30  beim  Auutschin'scben  Sachaliner  Ainoschädel)  dio  Variationsbreite  = 14,79 
eins  ziemlich  grosse  ist.  — Interessant  hierbei  ist,  dass  itn  Gegensätze  zum  Befände  von  Herrn 
Dr.  Koperuicki,  gerade  derSaohaiiner  (AnutschiiCsche)  o*  Ainoschädel  sich  am  meisten  vom  doli- 
cbo^phalen  Typus  entfernt,  während  wieder  der  Bus  kusche  Yezoer  Ainoschädel  unter  allen  bisherigen 
Ainosehädeln  der  einzige  dolichocephale  Schädel  ist.  Die  überaus  grosse  Mehrheit  dieser  Schädel 
(80  Proc.)  ist  also  mesocephal.  — Bezüglich  des  Ilöhenindex  wollen  wir  nur  so  viel  bemerken,  dass 
unter  den  neun  Ainosehädeln  gleicbmässig  drei  chumaecepbal,  drei  orthocephal  und  drei  byp- 
sicephal  sind^  ferner  dass  alle  zwei  Sachaliner  Ainoscbädel  zur  orthocepb alen  Gnippe  gehören. 
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Tabelle  35. 


Sohädelindioea  von  10  Ainoschädeln. 


Ainoschädel 

LäDgeubreits>nindex 

Längenbohenindex 

1.  Beim  Kennedy^seben  <-*) ä 

2.  . Davis'sclien  (Kr.  145tt)  $ =s 

t\.  tt  Aiiutschin'schen  (Skelet)  $ = 

4.  „ Davis’schen  (Kr.  1469)  | = 

6.  „ Busk' sehen  cf  = 

i).  , Anutschin’ sehen  (incompl.)  cf  = 

7.  « Davis'scbeD  (Kr.  1457)  o” = 

H.  . Doeniiz'schcn  = 

V.  . Oavis’scheu  (Kr.  146ti)  cf = 

lu.  n Anutsvliiu'scbcn  (Skelet)  0' — 

7P.12  (Mesocephnl) 
nlso  1 Mesoc.phal 
77,46  (Mesoc4^phal) 
70,61  (Dulichocephal) 
76.90  j 

7*!»«  1 Mwuceplml 

78,87  * 

86,30  (llypt.'rbracbyc.) 

7826  1 Bypeicephai 
71,8  (ürthocephaO 
69,01  ((.’lumiaecepbal) 

70  70  } Orthocephal 
76,06  Hypaiccphal 
6»  01  ) ^’*^*^**‘^®P**"1 

l>io  WerthgröBsen  der  drei  Scbüdeldurchmeeaer  haben,  wie  wir  schon  wiaien,  eine  sehr  wichtige 
Anweuduug  bei  der  Bestimmung  des  Schadelmodulos  und  des  SchädelTolome.  Bei  der  Maogelhaftig' 
keit  der  kraniometrischen  Maasse  fühlen  wir  hier  bei  den  Anutechin'Bchen  Äinoschadeln  busüuders 
das  Fehlen  von  ^.geometrisch'*  ausgefabrten  Scbädelabbilduugen,  die  man  — wie  ich  oben  gezeigt 
habe  — zur  Ergänzung  mancher  kraniometriacher  Maassbestimmungen  ausnutzen  kann.  — Zum  tiläck 
bat  Herr  Dr.  Anutschin  wenigstens  von  zweien  seiner  Ainoacbodel  ausser  den  zwei  ludices  (Cepbab 
und  Höhenindex)  — und  zwar  vom  inoompleten  Scb&del  noch  den  Längeudurebmesser  (191mm)  und  den 
liöhendurchmeaser  (I35mm),  sowie  vom  weiblichen  SkeleUchfidel  wenigstens  den  Ilöhendorcbmcsser 
(130mm)  mitgetheilt,  so  dass  wir  hier  die  Methode  der  Berechnung  von  Gleichungen  mit  Einem  Un* 
bekannten  in  Anwendung  bringen  können,  und  auf  diese  Weise  die  von  Herrn  Dr.  Anutscbiii 
nicht  mitgetbeilteo  Werthgrössen  der  betreffenden  Schfidcldarcbmeaser  bestimmen  können. 

a)  Vom  incompleten  cf  Schädel  sind  also  angegeben: 

Ct'phalindex  = 75,9,  Hüheniudex  = 7ü,7, 

Länge  “ 191  mm,  Höhe  =:  135  mm, 
es  fehlt  also  die  Werthgrösae  des  Breiteudurchmessers. 

b)  Vom  weiblichen  Skeletschädel  sind  angegeben : 

Cephalindex  = 77,9,  Höheniudex  = 7l,S, 

Hübe  = 130  mm, 

es  fehlen  also  hier  die  Werthgrössen  des  Längen*  und  Breitendurchmesaers  des  Schädels. 


a)  Bezüglich  dua  incompletcn  <f  Schädels  wird  folgende  Gteicbong  benutzt  werden  können  und 

zwar  laut  der  Foi'mul  für  den  Cephalindex  = — . — Subatituiri  man  die  Werthe 

Lange 

100  . Breite  ^ , r>  . , . 7.5,9  v 191  , . 

- - , = <0,9,  so  wird  der  Breitendurchroeisser  ~ . _ — — - 144  «)<  ujui  sein. 

191  100 

IHe  drei  Schädeldurchmesser  sind  also  hier:  ct)  lAuge  = 191  mm;  ß)  Breite  = 144,97  mm; 
y)  Höhe  = 13.5  mm. 

b)  Bezüglich  des  weiblichen  Skeletschädida  werden  wegen  zwei  mangelnder  Manssbestimmungen 

zwei  Gleichungen  benutzt  werden  müssen,  und  zwar:  * 

L zur  Bestimmung  der  Länge,  laut  der  Formel  des  Höhenindex  = — , ,nach 

° Länge 

Substitution  71.8  = , woraus  die  Länge  rss  ^ ~ = 181,0.5  mm 

Länge  < l,o 


Der  Kürze  w«>fiOD  wenle  icfi  forlan  folgende  Zeichen  gebrauchen:  l.  «o  = für  Kioderschä<lel  männlicheu 
UesebiMbtef«;  2.  o*  -.zi  l*ür  Kiuderscimüel  wi'lldicheu  üe^Mihlechto«;  3.  *0»  ==  für  Kinders<'hä<lel  nicht  bekannten 
Ueschlechtes;  4.  cf  = für  Schädel  Erwachfu^ner  männlichen  Gewblefbtes;  5.  $ = für  Schätlel  Erwacheencr 
weiblichen  Geschlechtes;  6.  ^ = für  Schädel  Erwachsener,  nicht  bekannten  Geschlechtes. 
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2. 


Zur  UestimmuDg  der  Dreite 
77,9,  woraus  die  Breite  = 


/lOO  • Breite 
V Liuge 
77,9  xr  18l,0.’5 

iöö 


- , \ 100  X Breite  _ 

= Cephalmdexj,  ■ - = 

= 141,04  moi.  — Dia  drei  Schädel* 


durchiueBaer  werdau  aUo  hier  saio:  «)  Länge  =:  181, 0<5  mm;  ß)  Breite  = 141,04  mm; 
y)  Länge  130  mm. 

(Indem  vom  männlichen  SkeleUcbädel  einzig  allein  nnr  der  Cephalindez  (85)  mitgctheilt  ist, 
können  bei  diesem  die  Hauptdurchmesser  des  Schädels  nicht  berechnet  werden , weswegen  dieser 
Schädel  zur  Bestimmung  des  Modulus  und  der  Volumgrösse  leider  unbenutzt  bleiben  muss.) 


a 


Im  Folgenden  stelle  ich  nun  die  Grössen  der  Moduli  und  Volumina  yon  neun  Ainoschädeln 
zuNammeu. 


Tabelle  3 6. 


Ainoscbädel 

Modulus 

Volum 

I. 

Beim 

Ksnnedy’schen  «o* 



141,39 

1501,46  erm 

_ 

2. 

Davis'scben  (Kr.  14ä6)  $ 

Anutscbin'schen  (Bkukt)  $ . . . . 

. . . = 

148,16 

1727,66  , 

mesomeKAkräa,  für  $ 

8. 

. . . = 

150,69 

1817,61  , 

■ubmegakran,  für  $ 

4. 

Davis*scheo  (Kr.  14&S)  § 

. . . =: 

148,16 

1727,66  , 

— 

5. 

, (Kr.  1457)  xf 

. , , = 

151,97 

1864,39  „ ] 

! 

S. 

DoenitzUche'n  cf  

...  SS 

152,80 

1894,99  , 

1 me!>omcgakrati,  für  cf 

?. 

Davis’Bchen  (Nr.  1458)  cf  .....  . 

...  5" 

158.97 

1911,59  , 1 

M. 

». 

• 

Auutsehin’schea  (ineompL)  cf  . . . 
Busk'scben  cf 

ir>6,66 

160,86 

2042..34  , 1 

2245,48  • j 

1 megakrat),  fUr  cf 

Wenn  wir  die  Reihenfolge  der  Werthgrösseo  dieser  Tabelle  mit  derjenigen  der  zwei  frQheren 
Tabellen  vergleichen,  bemerken  wir,  dass  (bei  den  cf  Schädeln)  während  bezüglich  der  Grosse  der 
Schädclcapacität  und  des  berechneten  Hirngewiebtes  die  aufsteigende  Reibonfolge:  5.  Davis 

Kr.  1458  cf;  6.  Doenitz  cf;  7.  Davis  Kr.  1457  cf  war,  hier  die  Reihenfolge  umgekehrt:  5.  Davis 
Kr.  1457  cf,  6.  Doenitz  cf,  7.  Davis  Nr.  1458  cf  ist;  also  dass  eine  grössere  Capacität  nicht  unbe* 
dingt  immer  einen  grosseren  Modulus  und  ein  grösseres  Volum  voraussetzt  und  vice  versa,  was  aus 
dem  Kicht'parallelismus  zwischen  den  inneren  DimensioDen  (der  Schädelhöhle)  und  den  äusseren 
Dimensionen  (der  äusseren  Scbädelwand)  leicht  zu  erklären  ist.  Folglich  wird  hier  der  kleinere  Modu- 
lus und  das  kleinere  Volum  des  Davis'scben  Kr.  1457  o*  Aiooschadels,  (dessen  Capacität  grösser  ist 
bU  beim  Davis'scben  Kr.  1458  cf  Ainoachädel)  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  bei  ihm  die  Schädel- 
wände dünner  sind  als  bei  diesem  (Kr.  1458  cf).  Wären  die  Gewichte  dieser  Schädel  bekannt,  so 
könnte  man  im  Grossen  nnd  Oansen  hierfür  den  directen  Beweis  erbringen,  indem  man  ihre  ('apaci- 
tätsgrösson  durch  ihre  (Knochen*)  Gewichte  dividiii  (s.  Dr.  Weisbaoh:  , Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Schädelform  öaterr.  Völker*^  in  den  „Wiener  mod.  Jahrbüchern  1864  und  1867**, 
sowie  „Die  Schädel  form  der  Türken“  etc.,  Wien  1873,  p.  83).  — Wir  sehen  aber  wieder  ein- 
mal, wie  nöthig  eg  bei  kraniologiscfaen  Untersuchungen  ist,  bei  jedem  einzelnen  Rassenschädel  die 
Untersuchung  möglichst  sjittematiach  und  vielseitig  auszufübren,  damit  auch  eine  weitere  Ausnutzung 
der  Untenmehung.  die  im  Voraus  gar  nicht  abzuseheu  ist,  ermöglicht  werde. 

Berechnen  wir  nun  für  die  männlichen  Ainoscbädel  die  mittlere  Modulus-  (155,25)  und  Volnm- 
grÖBse  (1091,75  subniugakran  für  o”),  so  sehen  wir,  dass  auch  hierin  ein  ziomlich grosser  Unterschied 
zwischen  den  weiblichen  und  männlichen  Ainoschädeln  zu  constatiren  ist. 

Herr  Dr.  Anutschin  theilt  unter  Anderem  die  Gesichtsindioes  von  dem  weiblichen  SkeleUcbädel 

92  V 100 

= 60,9  (laut  meiner  Controlrecbnung  = 66,18,  denn  ■ — = 66,18)  und  von  dem  niäunlichen 

56,4 

Skeletscbudcl  = 66,4  (eigentlich  50,39)  mit.  — Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Angabe  des 
Gesichtsindex  (eigentlich  der  denselben  con'stitairenden  Gesichtsmaasse)  von  der  grössten  Wichtigkeit 
für  einen  Rassenschädel  ist;  denn  wie  wir  später  noch  deutlicher  sehen  werden,  ist  die 
Bedeutung  der  krauiometriseben  Charakteristik  des  Gesicbtsschädels  in  der 
Raseenaniitomie  eine  vielseitigere  als  die  des  Gehirnschädeli.  — Und  dennoch  müssen 
wir  die  ThaUacht*  con8tatiTN>n,  dass* die  bisherigen  Autoren  einerseits  die  Gesiebtsmaasse  vernachlässig- 

Artdiir  fOr  Aathr«i>oi<wi^.  Bd.  XVIII.  12 
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tcD  und  anderseits»  dass  sie  dieselben  yerscbiedsnartig  bestimmten»  in  Folge  dessen  die  betreflenden 
Angaben  entweder  fehlen  oder  aber  ineomparebel  bleiben  müssen. 

Indem  Herr  Dr*  Anutschin  den  Mongolentypus  des  Gesiebtes  der  Aino  berrorbebt»  so  verdienen 
die  Gesichtsmaasse  bei  den  Ainoscbftdeln  gana  besonders  unsere  Aufmerksamkeit.  — Schon  Herr  Professor 
Doenitz  bat  die  bedeutende  Joebbreite  des  von  ihm  untersoebten  Ainosch&dels  bervorgehoben  und 
auch  Herr  Dr.  Anutschin  betont  die  Gesichtsbreite,  sowie  die  Gesiebtsflaebbeit  der  Aino  als  echte 
mongolische  Merkmale.  — Bezüglich  der  Gesichtsbreite  besitzen  wir  zwar  Angaben  (Wangenbreite» 
Joebbogenbreite),  so  dass  wir  den  Vergleich  betreffs  dieser  Eigentbümlichkeit  bei  den  bisher  verhaD' 
delten  AinoschUdeln  im  Grosson  und  Ganzen  darchfObren  können;  bezüglich  der  Flachheit  des  Gesicbts> 
sch&dels  mangeln  aber  bisher  alle  kraniometrischen  Angaben.  (Meines  Wissens  hat  bisher  noch 
kein  Kraniolog  den  Versneb  gemacht»  die  Flachheit  des  Gesicbtssebidels  durch  irgend  eine  entsprechende 
kraniometrisebe  Messung  zu  bestimmen.  Ich  werde  meine  Methode»  die  ich  bei  der  Untersuchung  de« 
Budapester  jungen  Goriilaschädels  angewendet  habe  [s.  meinen  Aufsatz  „Ueber  den  Schädel  eines 
jungen  Gorilla**  etc.  io  der  Krause’scben  nlnternationalen  Monatsschrift  für  Anato* 
mie  und  Physiologie“  18S7»  Heft  6»  p.  256]  erst  bei  der  Besprechung  der  Ton  mir  ootersuebten 
zwei  Äinoecb&del  des  Näheren  erörtern.) 

Wenn  wir  nun  von  irgend  einem  Rassenschädel  die  bedeutende  Gesichtsbreite  als  sehr  charakte- 
ristisch bervorgehoben  finden,  so  muss  nns  nicht  nur  die  Keuntniss  der  absoluten  Werthe  der  Gesichte- 
breite  (respeotive  der  einzelnen  Breiten  des  Gesichtes);  sondern  auch  ihre  relativen  Werthe  und  zwar 
theils  im  Verbältniss  zur  Gesiebtshöbe,  tbeils  aber  im  Verhältniss  zur  Scfaädelbreite  (resp.  der  einzel- 
Den  Schädflbreiten:  der  geringsten  und  grössten  Stirubreite»  der  grössten  Scheitelbreite»  der  Occipital- 
breite),  gleichfalls  interessiren. 

Wie  wir  jetzt  wissen,  besitzen  wir  von  den  bisher  verhandelten  Aiooschädeln  keine  Angaben  über 
die  absoluten  Maasse  der  einzelnen  Breiten  uud  Höhen  des  Gesichts-  und  des  Hirnscb&dels,  weswegen 
wir  die  Analyse  der  Frage  hier  nur  soweit  ausfdbren  können»  als  es  eben  die  vorhandenen  Angaben 
erlauben.  — Schon  bei  der  Besprechung  der  Davis'schen  Ainoschädel  habe  ich  bezüglich  der  Breite 
der  Joebbogen  und  der  Breite  der  Stiru  (kleinste  und  grösste  Stirnbreite)  sowie  der  grössten  Schädel- 
breite  Vergleiche  angestellt  und  schon  damals  ist  es  mir  gelungen»  einen  bemerkbaren  Unterschied 
in  dieser  Hiusicht  zwischen  den  Ainoscbädeln  und  den  europäischen  (Budapester)  Schädeln  zu  consta- 
tiren.  Indem  wir  von  den  Anutsobin'BcbeD  Sacbaliner  Ainoscbädeln  nichts  über  ihre  Stirnbreiten 
(und  vom  incompleten  Schädel  auch  nichts  von  der  grössten  Schädelbreite)  erfahren ; so  werde  ich 
wenigstens  den  Vei'such  machen,  hier  das  Verbältniss  zwischen  der  Jochbreitc  und  der  grössten 
Scbädelhreite  speciell  zu  untersuchen»  ob  sich  nicht  etwa  bierdunrh  ein  charakteristisches  Merkmal  der 
Ainoschädel  — den  europäischen  Schädeln  gegenüber  ~ berausfinden  Hesse. 

Die  Frage  des  Gesiebtsindex  selbst  bei  Seite  lassend»  erkannte  ich  bei  meinen  Untersuchungen 
das  Wesen  eines  echt  breitgesiebtigen  Scbädeltypus  noch  dadurch:  dass  bei  diesem  unter  Anderem 
die  Jochbreite  nicht  nur  im  Verhältnisse  zur  grössten  StirnbroiteCPbaenozygie)» 
sondern  auch  im  Verhältnisse  zur  grössten  Sehädelbreite  überhaupt  eine  grössere 
ist.  — Nur  ein  derartig  behafteter  Schädel  kann  als  Paradigma  des  echt  breitgesiebtigen  Typus 
betrachtet  werden»  wenn  man  mit  dem  Begriffe  dieses  Typus  zugleich  den  Begriff  einer  niedrigeren 
Organisation  desSchädels  verbindet  — wie  dies  beim  mongolischen  Typus  der  Kall  ist.^  »A  potiori 
fit  de  uominatio  “ , denu  wie  gesagt»  eine  zur  Gesichtsböhe  starke  Jochbreitt»  wobei  aber  die  llirn- 
scliädelbreiten  vorherrschend  sind  (Kryptozygie)»  hat  nichts  Auffallendes  an  sich»  und  kommt  bei 
jeder  europäischeu  Sichädelgrnppe  vor. 

Die  Untersackung  des  Brcitenverhältnisses  zwischen  der  Joebbogen-  und  der  grössten  Schädel- 
breite  hat  bet  den  bisher  verhandelten  Ainoscbädeln  zu  einem  sehr  interessanten  Resultate  geführt, 
nämlich  zu  dem»  dass  im  Allgemeinen  die  Differenz  zwischen  den  beiden  Breiten  eine  sehr  geringe  Ist 
und  in  einigen  Fällen  die  Joebbreite  die  grösste  Sehädelbreite  sogar  übertraf  — wie  dies  bei  keinem 
einzigen  der  von  mir  untersuchten  europäischen  (Budapester)  Schädel  der  Fall  war.  Behufs  eines 
kraniometrischen  Ausdruckes  dieses  MaussverhältuiBseB  benutzte  ich  einen  Index,  nämlich  donJugo-pa* 

riotalindex  (Joch-Schädelbreitenindex)  = ‘ Wesen  der  Formel  ent- 

Grösate  Schä4ieibreitc 

sprechend  werden  die  Werthgröseen  dieses  Index  um  so  kleiner  Ausfallen,  je  mehr  die  grösate  Schädel- 
breite über  die  Joebbreite  vorherrscht,  und  dies  ist  der  Fall  bei  den  europäischen  (Budapester)  Schädeln; 

*1  Kiu  ilerart  charakterisirter  tireltgejiichtiger  Schädel  muM  nicht  unbedingt  auch  sogenannt  »chamae- 
prosop*  sein.  Ueber  diese  Krage  werde  icli  erst  s|»äUir,  geiegeutlich  der  Krörterong  der  •Correlatiousfrago*', 
ver  handeln. 
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wfthrend  Je  weniger  die  grösste  Schädelbreite  diejenige  der  Jochbogen  öbertrilTt,  der  Index  nro  so 
grösser  aasfällt.  (Ist  die  grösste  Sch&delbreite  mit  der  Jochbreite  gleich  gross,  so  wird  die  Werth* 
grösse  des  Index  100  sein,  in  den  Fällen,  wo  die  Jocbbreite  grösser  ist  als  die  grösste  Schädel* 
breite,  ist  aach  der  Index  grösser  als  100.)  — In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  also  die  Maasse: 
a)  der  Jochbogen  und  b)  der  grössten  Scbädelbreite,  e)  die  Differenz  dieser  beiden  and 
d)  die  Wertbgrössen  des  Jngo-parietal>Index  (Joob*8cbädelbreitenindex)  in  zunehmender 
Ueihenfolge  der  IndexgrösBcn  zusammengestelU. 

Tabelle  37. 


Ainoschädel 

a)  Jochbreite 

b)  Grösste 
Schädelbreit« 

e)  Differenz 
(b  — «) 

d)  Jugo-parie* 
tai'lndex 

, 

Beim 

Kennedy'schen  «o*  . . . . 

= in, 7« 

127 

15.34 

87.69 

2. 

Davis'ecben  (Nr.  1457)  cT  . 

= 11!», M') 

138,43 

+ 

8,89 

93,57 

3. 

, (Nr.  1458)  <f  . 

= 134.62 

142,24 

4- 

7.62 

94.64 

4. 

. (Sr.  UM)  $ 

= 129,54 

132.08 

4- 

2,54 

98,07 

5. 

Anatschin*echen  (Skelet)  $ 

= IS», 00») 

141,04 

-f 

3,04 

98,55 

6. 

n (dkelet)  (f 

= 138,00 

nicht  angegeben 

— 

— 

7. 

, (incpl.)  cf 

nicht  angegeben 

144,97 

— 

— 

8. 

Davis*s4'-hen  (Nr.  1459)  § . 

= 139,70 

139.70 

0,00 

100,00 

9. 

Busk’schen  cf 

= 143,00») 

142,00*) 

— 

1,00 

100,70 

10. 

Doenitz'schen  cf  « . . • * 

= 144,00 

141,00 

3,00 

103,13 

Indem  hier  nur  auf  ein  einziges  BreitenTerhältniss(  J ugo-parietal«I  ndox)RQcksicht  genommen 
werden  konnte,  so  muss  ich  hier  zur  Ergänzung  der  Charakteristik  des  breitgeiichtigen  Typus  der 
Ainoschädel  auf  die  Ergebnisse  meiner  bieranf  bezQglicben  Untersuchungen  — welche  ich  in  den  oben 
mitgetheilten  Tabellen  11,  12,  13,  14  und  15  zusamroeDgestellt  habe  — hinweisend  bervorbeben,  dass 
der  für  die  Ainoschädel  entschieden  ebarakteristisebe  breitgesichtige  Typus  sich  kundgiebt:  1.  durch 
die  Phaenozygie,  welche  durebgehends  bei  allen  bisherigen  Ainoschideln  nachsuweisen  ist  (auch 
die  twei  [cT  und  $)  Skeletachädel  von  Anutschin  sind  phaenozyg  wie  dies  schon  auf  den  Abhildon- 
gen  ersiobtlicb  ist;  Tom  inoompleten  Schädel  existirt  zwar  keine  Abbildung  in  der  Norma  rertica« 
Hs,  jedoch  lässt  schon  seine  Profilzeichnung  in  der  Norme  temporalis  dextra  [s.  Tat  II,  Fig.  27j  eine 
starke  Auswftrtskrümmung  des  rechten  Jochbogens  erkennen,  so  dass  auch  dieser  Ainoschädel  in  der 
Norme  vertioalis  einen  phaenozygen  Charakter  aafweisen  würde);  2.  durch  die  sehr  hohen  Grössen* 
werthe  des  Jago*parietal*Index,  was  entschieden  auf  eine  niedrigere  Organisation  in  der 
Schädelformation  bindeutet;  indem  bei  ihnen  eine  Annäherung  zum  tbieriseben  Typus 
naobzuweisen  ist,  dessen  Hauptmerkmal  darin  besteht,  dass  die  Jochbreite  die 
grösste  Scbädelbreite  überflügelt.  — Damit  wir  uns  ein  deutliches  Bild  von  diesem  Typus 
Terschaffen  können,  werde  ich  im  Folgenden  die  Breitenverhältnisse  Ton  zehn  Antbropoideuschädeln 
zusammenstellen.  (Siehe  Tabelle  88  auf  folgender  Seite.) 

Entsprechend  der  Tbatsache,  dass  die  Anthropoiden  um  so  mehr  sich  dem  menschlichen  Typus 
nähern,  je  Jünger  sie  sind,  und  um  so  mehr  sich  davon  entfernen,  Je  älter  sie  sind,  sehen  wir  auch 
hier:  dass  der  Jugo*parietai*lndex  in  dem  Maasse  zonimmt,  je  mehr  das  Alter  der  noch  im 
jugendlichen  Zustande  sich  befindlichen  Gorilla  zunimmt.  — Ich  habe  in  meiner  Abhandlung:  „Ueber 
den  Schädel  eines  jungen  Gorilla“  etc.  nachgewiesen,  dass  das  Alter  der  hier  (Tab.  38)  ange- 


1)  Die  Joehhreite  diep«s  8ehädeU  ist  in  der  Abhandlung  («Bescription*  etc.,  p.  2S)  5,1  engl.  Z.  = 129,54. 
während  im  ,8upp1eineut*  (p.  37)  als  5,2  engl.  Z.  = 132,08  mm  angegeben. 

*)  Sonderbarer  Weise  bat  Herr  Dr.  Anutschin,  trotzdem  er  nach  französischem  System  maass,  die  Joch* 
breite  nicht  zwischen  dem  gröesten  Abstande  dar  Jochbogen  bestimmt  (wie  dies  Broea  verlangt  hat),  sondern 
zwischen  der  Naht  usatb*)  d.  L Hut.  z y goma  tico*  tem  poralis;  wir  wissen  aber,  das«  beim  normal  ge- 
bauten Menscbenscliädel  der  grösste  Abstand  der  Jochbogen  immer  hinter  dieser  Naht  anzutreffeu  ist. 

Dieses  älaass  nach  der  Bestimmung  von  deoilerren  de  Q uatrefage  s und  Uamy  (von  Herrn  Flower 
nicht  bestimmt). 

*)  Dieses  Maaas  wurde  gleichmäseig  von  den  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy,  sowie  von  Herrn 
Flower  bestimmt. 

12* 
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Tabelle  3 6. 


a)  Joehbreite 

b)  Grösste 
Bchädelbreite 

e)  Differenz 
(b  - a) 

d)  J ugo'parie* 
tal-lndex 

1.  Ik’im  Dresdener  jungen  Giv- 
rlUaschädet  (Virchow)  . 

74  mm 

81  mm 

+ 17,0 

81,31 

2.  Heim  Budapeslcr juagen  üo* 
rillascbädel  (v.  TörOk)  . 

88  „ 

s«  . 

4-  10,0 

89,58 

3.  Beim  Berliner  I.  jungen  Go* 
riUa»cliä<lc)  (Virebow)  . 

10»  . 

löfl  , 

0,0 

100.00 

4.  Beim  Berliner  11.  jungen  Oo> 
rilUscbädel  (Vlrchuw}>) 

118  „ 

117,5  , 

— 2,5 

101,27 

b.  Bei  einem  jungen  Oning* 
Schädel  (meiner  Hamm« 

Inng) 

88,2  . 

»5,0  . 

+ 8.« 

90,73 

a.  Bet  einem  erwachsenen  9 
Orangschädi-1  (meiner 
Sammlung)  

14*,«  . 

105  . 

— 4S,8 

141,52 

7.  Bei  einem  erwaebseoen 
Orangscbädel  (meiner 
Sammlung) 

171  , 

114  . 

— 67 

150,00 

8.  BeiKinemjangenChimpau»e- 
Schädel  (meiner  Saturn* 
luog) 

77,4  . 

87,5  , 

+ 10.1 

88,45 

9.  Bei  einem  erwachsenen 
Scliimpanseschädel  (mei* 
ner  Sammlung)  .... 

81.8  . 

100  „ 

-h  8.2 

91,80 

10.  Bei  einem  erwacliMneu  o* 
SchiUtel  von  Hylobates  con> 
eolor  (meiner  Samm* 
lang) * . 

87,8  , 

«1.8  . 

— 6,0 

108,70 

führtoD  vier  jao^en  Gorilla  in  derselben  Reihe  ztmimmi,  in  welcher  dieeelben  (1,  2,  3,  4)  auf  einander  folgen. 
Und  in  der  Tbat  eeben  wir,  dass  der  Jugo-parictal*Index  beim  ersten,  nämlich  beim  Dresdener 
jungen  Gorilla,  am  geringsten  (81,31)  ist  and  stufenweise  wachst,  bis  er  beim  ältesten  (Nr.  4)jnngcn 
Gorilla  (rierliner  II.)  den  grössten  Werth  erreicht  (101,27).  — Dieselbe  Thatsacbe  ist  auch  bei  dem 
jungen  Orangtohädel  (Index  = 90,73)  und  den  erwachsenen  Orangschädoln  (Index  beim  9 = 141, &2, 
Index  beim  cf  150,00),  sowie  beim  jungen  Scbimpauseschädel  (Index  =:  68,45)  und  beim  alten  Schim' 
panseschädel  (Index  91,60)  zu  constatiren.  — Ferner  sehen  wir,  dass  das  Gesetz,  nach  welchem 
ein  weiblicher  Schädel  bezQglicb  seines  Typus  eine  Mittelstellung  zwischen  dem  jugendlichen  und  dom 
männlichen  Alter  einnimmt,  auch  für  den  Tbierschädel  (Anthropoiden)  seine  Tolle  Geltung  hat, 
indem  der  Jugoparietal*Index  beim  weiblichen  Orangscbädel  ein  kleinerer  (dem  menschlicbcn  Typus 
.näher  stehender'')  ist  (=  141,52)  als  beim  erwachsenen  männlichen  Ürangschädel  (150,00). 

Vergleichen  wir  nan  die  ludexwerthe  der  Ainoschädel  (Tab.  37)  mit  denjenigen  der  Anthropoiden- 
achadel  (Tab.  36),  so  können  wir  die  interessante  Demerkung  machen,  dass  beim  sehr  jnngen  Dresdener 
Gorillaschädel  der  Index  eine  entsebieden  geringere  Werihgrösse  (61,31)  erreicht,  als  — sogar  bei  (fern 
jOngsten,  noch  kindlichen  (neunjährigen)  Konnedy'scben  AtaoHchädel  (87,90),  d.  h.  mit  anderou 
Worteu,  dass  bei  diesem  jungen  Anthropoiden  die  Gebimschädelbrcitu  über  die  Jochbreito  mehr  domi* 
nirend  ist,  als  bei  dem  jungen  Ainoschädel.  — Kerner  bemerken  wir,  dass  bet  drei  Ainoschädeln. 
(Nr.  6,  9,  10,  Tab.  87)  der  Werth  schon  100  erreicht  und  bei  den  zwei  letzten  auch  100  überholt  — 
was  unbedingt  als  ein  tberoraorphes  Merkmal  zufzufassen  ist. 

Wenn  also  darüber  kein  Zweifel  aufkommen  kann,  dass  der  breitgesichtige  Typus  der  Ainoscbädel 
entschieden  als  ein  Merkmal  der  niedrigeren  Organisation  aufzufaeson  ist,  so  moss  auch  folglich  hierin 
ein  Unterschied  von  dem  Typus  der  europäischen  Schädel  anfznfinden  sein. 

Da  wir  wissen,  dass  die  Jochbreito  erat  beim  erwachsenen  Individuum  das  Maximum  ihrer  Werth* 
grosso  erreicht  und  folglich  am  kindlichen  Schädel  dies  nicht  derFall  sein  kauui  so  muss  der  für  einen 
kindlichen  Schädel  sehr  bedeutenden  Werthgrösse  der  Jochbreito  beim  Keuucdy'scben  neunjährigen 


0 Bezüglich  1 siehe  nteine  oben  citiru*  Abhandlung  .Ueber  den  Schädel  eines  jungen  Gorilla*  etc. 
tt.  a.  O.  p.  2il4  bis  245. 
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AinoBch&d«l  (111,76mm)  eine  grö»sere  Wichtigkeit  BngeftcfanebeD  werden,  alg  man  im  ersten  Augen- 
blicke geneigt  wäre.  Hass  schon  beim  kindlichen  Schädel  der  Aino  eine  bedeutende  Jochbreite  aofiritt, 
beweist  nur:  dass  dieser  breitgosichtige  Typus  schon  „ab  origine“  (wenn  auch  noch  im  rerklciuerten 
Maasestabe)  Turhanden  ist,  und  sich  nicht  etwa  ent  im  späteren  Leben  entwickelt.  — Mein  Studium 
am  jungen  Gorillaaob&del  hat  nämlich  mich  gelehrt,  dass  die  charakteristischen  Raasenmerkmale  des 
Schädels  nicht  am  Hirn-,  sondern  am  GesichUscbädel  aoftreten;  denn  während  io  einem  gewissen  jugend- 
lichen Alter  die  Scbädelkapsel  (a.  B.  beim  Dresdener  jugendlichen  Gorillaschädel)  noch  einen  entschieden 
anthropinisohen  Charakter  aufweist,  kann  man  am  Gesichtsskelette  schon  in  der  frühesten  Jugend  (s.  B. 
schon  beim  Deniker^sebeu  (Torillafötus)  diejenigen  Merkmale  erkennen,  welche  den  Gorillascbädel  von  dem 
anthropiniseben  Schädeltypus  deutlich  unterscheiden  und  zu  denJeDigen  eines  echten  Thieree  stempeln. 
Ich  wollte  dies  nur  deebslb  bei  dieser  Gelegenheit  hervorheben,  weil  man  bisher  — - wenigstens  in  den 
meisten  Fällen  — der  Untersuchung  der  kindlichen  Schädel  von  verschiedenen  Raseen  nicht  diejenige 
Aufmerksamkeit  widmete,  die  sie  in  derTkat  verdienen. — Es  liegt  somit  auf  der  Hand,  dass  bezüglich 
des  Gesichtstypna  ein  Unterschied  zwischen  den  Ainoechädeln  und  den  enropäischen  nicht  nur  bei  er- 
wachsenen Individuen,  sondern  auch  schon  bei  den  Kindern  nachzuweisen  ist.  — Behufs  einer 
Prüfung  uuterHuchte  ich  die  Joobbreite  bei  10  kindlichen  Schädeln  (zwischen  dem  fünften  und  neunten 
I..ebenBjahre)  aus  der  Budaposter  Bevölkerung  und  kam  zu  einem  der  Voraussetzung  vollends  ent- 
spreohenden  Resultate,  wie  die«  aus  der  folgenden  Tabelle  deutlich  ersiohtlioh  ist 

Zur  leichteren  Orientirung  will  ich  die  Wertbgrosse  des  Jugo-parietal-lndex  in  beatiromte 
Kategorien  eiotheilcn.  Ich  unterscheide  vorläufig  vier  solche  Kategorieu:  1.  die  Stenozygle, 

innerhalb  welcher  die  WerthgrÖsseo  des  Jngo-parietal-Index  kleiner  sind  als  80;  2.  die  Meso* 
zygie  mit  einem  Indexwerthe  von  80  bis  89,99;  3.  die  Euryzygie,  zwischen  90,00  und  99.99,  und 
4.  die  Therozygio*)  mit  einem  Indexwerthe  über  100.—  Vergleichen  wir  nun  den  Indexwerth  beim 
Ken nedy*8chen  kindlichen  Ainoechädel  mit  denjenigen  bei  10  europäischen  (Budapester)  kind- 
lichen Schädeln: 


Tabelle  3 9. 


a)  Jochbreit« 

b)  OrÖRste 
Scbädelbreite 

c)  Differenz 
(b  — a) 

d)  Jugo-parie* 
tal'lndex 

A.  Beim  Kenoedy’scheo  neun' 
jährigen  kindliclien  Aino* 

Schädel  = 

1.  = 
2.  = 
8.  = 

B.  Bei  fünf«  bis  neunjährigen  ^ 

kindlichen  Schädeln  laus  der  . .*  3 

Bodapeeier  Bevulkeruug)  . ^ ” 

8.  = 
9.  = 
MO.  = 

lU,7Amm 
105.»  . 

101.7  , 
10», 2 . 

104,3  , 

»2.4  . . 

»«,»  . 
»»,0  . 
«7,3  , 
101,0  , 
»«,4  , 

127  mm 
.130,0  . 
128,3  , 
137,0  , 
130,8  . 

125.7  , 

132.8  , 
132,2  „ 

132.7  • 

139.8  . 
137,0  , 

4-  15,24  mm 
4-  24.4  „ 

4-  26.8  „ 

-L-  27,8  „ 

+ 28,5  „ 

4-  33,3  „ 

t-  33,9  „ 

- 

4^  35,2  „ 

4-  38.0  „ 

-f-  40,8  „ 

87,99  (mesozyg) 
81,23  (mesozyg) 
79,26  ] 

79,70 

78,21 

73.50 

74.47  (stenozvg) 
74,13 

73.47 
72.34 
70,36 

Wir  bemerken  xunnchst,  dass,  während  der  Indexwerth  l>eim  Kennedy’schen  Ainoschädel  nicht 
nur  einfach  mosozyg  ist,  sondern  sich  auch  stark  der  Euryzygie  nähert,  die  Indexwerthe  bei  den 
10  Budapester  Schädeln,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Schädels  — welcher  mesozyg  ist  — eine 
Stenozygie  aufweisen;  wir  sehen  ferner,  dass  die  Differenz  zwischen  der  grössten  Schädelbreite  und 
der  joebhreite  bei  diesen  Budapester  Schädeln  in  der  Mohrzahl  der  Fälle  (in  sechs  Fällen)  ujn  mehr 
als  das  Doppelte  grösser  ist,  wie  beim  Kennedy*scbeD  Ainoschädel.  — Allerdings  könnte  mau  be- 
haupten, dass  die  bedeutende  Jochbreite  beim  Kennedy'schen  kindlichen  Ainoschädel  als  eine  acci- 
den teile  (individuelle)  Erscheinung  zu  betrachten  sei  — es  steht  ja  ohnehin  nur  ein  einziges  Exem- 
plar von  den  kindlichen  Ainoscbädeln  behufs  Vergleichs  zur  Verfügung.  Dieser  Einwaud  hätte  aber 


b Ich  bezeichne  diw  Kategorie  deswegen  so,  weil  die  eigentlichen  Repräsentanten  dieser  Kategf^rie  dem 
Thierreiche  augehören  und  deewegeu  die  Werthgröseen  dieser  Kategorie  beim  Menicben  unbedingt  als  Fälle  der 
TheromorpUle  HufzufasBen  siud. 
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nar  dann  volle  ßerecbti^ang,  wenn  die  Werihgröeaen  der  Jochbreite  bei  den  anflgewacbaenen  Aino- 
Schädeln  io  Discordanz  mit  der  WertbgröMe  der  Jochbeine  des  Kennedjr'scheo  kindlichen  Ainoachidela 
wären;  was  aber  nicht  der  Fall  Ut,  denn  die  mit  der  völligen  Entwickelung  des  Kanapparates  Hand  io  Hand 
gehende  Steigerung  der  Grössenwerthe  der  Jochbreite  tritt  bei  den  ausgewachsenen  AinoHch&deln  in 
einem  eben  solchen  Yerhältuiss«  auf,  wie  wir  dies  bei  den  anagewaebsenen  earopäiechen  Schädeln  beob- 
achten können.  — Zur  besseren  Uebersicht  werde  ich  in  der  folgenden  Tabelle  die  Werthgrössen  des 
Jugo-parietal-Index  gerade  von  denselben  85  Bndapeeter  Schädeln  sosammenstellon,  welche  ich 
schon  bei  der  Gelegenheit  der  ErörUrong  der  Phaenoaygie  (siehe  Tabelle  11)  benutzt  habe. 


Tabelle  4 0. 

Wortbgröaaen  dor  Joebbroite  und  der  gröesten  Sobädelbreite  in  Fällen  der  Kryptoiygie 
und  Fhaenosygie  bei  86  Budapester  Sobädeln. 


a)  Joebbogeii* 
breite  | 

b)  Grösste 
8tirnbreiie 

c)  Grösste  | 
Scbadelbreite 

I 

d)  Differenz 
(b-a) 

e)  Differeiii 
(o  — ») 

f)  Jngo-parie> 
tal-lndex 

1.  tfj 

126  mm 

I.  1 

127  mm  I 

Fälle  der  Kryptosygie. 

143  mm  1 -t-  i mm  I 

4 

- 17nun 

88,11 

*• 

114 

116  I 

139  1 

4 

- 25 

82,01 

s-  ? 

121  1 

136 

4-  2 

4 

- 17 

87,50 

4.  er 

127  1 

129  1 

146  , 

4-  2 

4 

- 19 

86,98 

5.  9 

128 

131  ' 

IM 

-4-  3 

4 

- 23 

84,76 

6.  er 

124 

127 

146 

+ 8 

4 

- 22 

84,93 

5-  9 

124 

127 

136  ' 

+ 3 

4 

“ U 

91,85 

S.  (f 

127 

ISO 

144  1 

4.  3 

4 

- 17 

88.19 

».  cf 

126  1 

129 

143 

+ 4 

4 

- 18 

87,41 

10.  9 

117 

122 

144 

4"  3 

4 

* 27 

81,26 

n.  cf 

123  ' 

129 

144 

+ 6 

4 

- 21 

86,41 

12.  cf 

136  1 

141 

1S7  1 

-4-  6 

4 

- 22 

85,98 

13.  cf 

ISl 

141 

180  : 

4-  10 

4 

- 29 

81.87 

u.  9 

104  1 

116 

130  ' 

+ 11 

4 

- 26 

80.00 

16.  cf 

117 

1 ' 

129 

i 

147 

+ 12 

4 

- 30  1 

79,69 

16. 

126  1 

n. 

[ 125 

Fälle  der  Fhaenozjrgie. 

146  ' — 1 ; 

1 4-  20 

1 86,30 

»7.  9 

117 

' 116 

131 

- 1 

89,31 

l«.  cf 

1.31 

130  ' 

' 149 

— 1 

' 4-  18 

87,91 

19.  cf 

133 

133 

152  ! 

1 

j J 

- 19 

87,60 

20.  9 

131 

■ 180 

145  ' 

— 1 

-f  14 

1 90,34 

21.  $ 

122 

1 120 

142  1 

1 — 2 

- 20 

86,91 

2a.  cf  1 

120 

118 

138 

— 2 

1 J 

- 18 

86,96 

23.  cf  ! 

126 

124 

142  1 

[ --  2 

h 16 

88.73 

24.  cTj 

134 

132 

160 

— 2 

: J 

- 16 

89.33 

*s.  9 

123 

121 

142 

— 2 

-J 

1» 

86,61 

2Ö.  cf 

1S2 

! »30 

138 

— 2 

4 

- 6 1 

\ 95.66 

27.  9 

116 

i 114 

130  i 

— 2 

h 14 

1 69,23 

28.  9 

121 

i 118 

143 

— 3 

i 

k 22 

' 84,61 

29.  cf 

118 

US 

141 

- 3 

U 23 

83,66 

80.  cf 

130 

127 

147 

- 3 

1-  17 

88,43 

31.  9 

116 

112 

132 

— 3 

' - 

h 17 

87,11 

32.  o* 

130 

1 127 

161 

— 3 

-1 

1-  21 

86,09 

M.  9 

127 

124 

136 

i — 3 

- 

8 

i 94,07 

34.  cf 

1.32 

I 129 

163 

— 3 

i-  21 

i 86,27 

36.  cf 

130 

127 

144 

— 3 

- 14 

90,27 

36.  cf 

141 

IST 

161 

— 4 

t J 

- 10 

90,37 

37.  cf 

130 

126 

142 

— . 4 

1 

* 12 

91,64 

38.  cf 

129 

126 

143 

— 4 

- 

- 14 

90,20 

39.  cf 

183 

129 

147 

— 4 

i 

- 14 

90,47 

40.  Cf 

128 

124 

149 

— 4 

- 21 

86.90 

41.  a 

127 

123 

148 

— 6 

- 21 

; 86,81 

42.  cf 

118 

113 

129 

— 6 

i 

- 11 

87,47 

43.  cf 

129 

1 124 

141 

— S 

- 12 

91,48 

44.  9 

127 

122 

137 

— 6 

; 

- 10 

92,70 

45.  cf 

141 

180 

165 

i — 6 

i 

f-  14 

90,96 
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a)  Joebbogen- 
breite 

b)  Orötste 
Sttrnbreite 

e)  Grösste 
Bchädelbrette . 

d)  Differenz 
(b  — a) 

e)  Differenz 
(c  — a)  1 

f)  Jugo*parie- 
tal-Indez 

46.  cf 

126  mm 

119  mm  ' 

137  fum 

— 6 mui 

h 12  mm 

91.24 

47. 

136 

132  ' 

151 

— 8 

i 

h 13 

91,39 

4«.  Cf 

131  1 

1 125  1 

144 

— 6 

1 

I-  13 

«0.97 

49.  cf 

138  i 

1 132  1 

154 

~ 6 

' 

h 16 

89,61 

60.  ö» 

Ido 

124  1 

145 

— 6 

- 

k 15 

89.65 

61.  cf 

126 

120  , 

144 

— 6 

' 

k 18 

87,50 

62.  cf 

128 

121 

137 

— 7 1 

4-  9 

03.43 

53.  cf 

128 

' 121 

145 

— 7 1 

! 4-  17 

88,27 

64.  cf 

139 

132 

153 

— 7 1 

1 "l"  14 

90.84 

.■>5.  9 

126 

1 

146 

— 7 

4-  20 

86,30 

S6.  $ 

123 

. 116 

134 

— 7 , 

+ 11 

91,79 

S7.  9 

118  1 

111 

133 

— 7 1 

4-  15 

88,72 

Siu  9 

123  1 

116 

140 

— 7 

1 4-  17 

87,85 

59.  cf 

131 

124  1 

149 

— 7 

4“  I« 

87,91 

60.  9 

124 

116  i 

135 

— 8 

4-  11 

91.85 

61.  cf 

137 

129  ! 

146 

— « 

+ » 

93,83 

62.  cf 

132 

124  ; 

153 

— « 

4 21 

86,27 

6Ü.  9 

120 

; 111 

136 

1—9  ^ 

+ 18 

88,23 

64.  cf 

133 

124  1 

148 

i - » 1 

+ 15 

89,86 

65.  9 

124 

115 

137 

— 9 

H 

h '* 

90,51 

66.  cf 

135 

126 

141 

— 9 

L 6 

I 95,74 

67.  S 

123 

114 

i;i8 

— 9 

+ 15 

1 89,13 

66.  $ 

128 

1 119 

135  1 

— 9 

+ 7 

; 94,81 

69.  cf 

134 

j lU 

141 

— 10 

r 7 

1 95,03 

70.  Cf 

131 

120 

142 

— U 

4-  11 

92.25 

71.  Cf 

129 

118 

140 

— u 

+ 11 

92,14 

7*.  0- 

137  ! 

126  ' 

14» 

— 11 

4-  12 

91,94 

73.  cf 

133 

121 

149 

— 12 

4-  16 

89,26 

74.  9 

129 

117 

142 

— 12 

4-  13 

90,84 

76.  Cf 

129 

; 117 

137 

— 12 

-A-  8 

94,16 

76.  Cf 

136 

124 

149 

— 12 

H 

h 13 

91,27 

77.  cf 

1.39 

' 127 

148 

— 12 

-1 

^ 9 

; 93,91 

78.  9 

133 

121 

I4S 

— 12 

4-  12 

1 91,72 

7».  tf 

131 

1 

144 

— 14 

+ 13 

90,97 

80.  Cf 

141 

1 127 

149 

— 14 

H 

K 8 

94.63 

81.  Cf 

1.16 

i 122 

147  1 

1 ~ I 

-1 

k 11 

1 92.51 

82.  Cf 

148 

; 133 

153 

— IS  1 

4-  5 

96,73 

83.  cf 

139 

124 

159  1 

— 15  1 

+ 20 

87.42 

84.  cf 

136 

120 

148 

— 16  ! 

4“  12 

91.89 

86.  cf 

140 

124 

147  1 

! — 16 

1 

+ 7 

05,23 

Wenn  man  die  Coluronen  e nnd/  dieser  Tabelle  der  Reihe  nach  durchsiebt  (die  Columnen  h und 
d interesairen  ans  hier  nicht  weiter  und  sind  aus  der  Tabelle  11  nur  einfach  reproducirt),  so  bemerkt 
man:  dass  imAUgemeinen  hier  dielndexwerthegrössersind  als  beideD(Üudapeater) 
kindlichen  Sch&deln  (Tabelle  39),  wie  die«  gar  nicht  anders  za  erwarten  war.  — Der  gross«  Unter* 
schied  besteht  darin,  dass  wAhrend  bei  den  kindlichen ScbAdelo  (Tabelle  39)  dieEuryzygie  in  keinem 
einzigen  Falle,  di«  Mesozygie  nnr  einroal  und  die  Stenozygie  nennmal,  d.  i.  90  Proc.,  vertreten  iat; 
hier  bei  den  ausgewachsenen  Scbidelu  die  Stenozygie  nur  einmal  (1,17  Proc.),  die  Mcsozygie 
40  Mal  (54,11  Proc),  die  Euryzygie  38  Mal  (44,70  Proc.)  vertreten  ist  — Somit  stellt  es  sich  her- 
aus, dass  von  den  Hndapester  Schädeln  die  kindlichen  Schädel  stenozyg  (90  Proc.),  die  ansgewach- 
eenen  Schädel  aber  etwas  über  die  Hälfte  (54  Proo.)  meeozyg,  und  etwas  weuiger  als  die  Hälfte 
euryzyg  (44  Proo.)  sind.  ~ Vergleichen  wir  nun  die  letzteren  Schädel  mit  denjenigen  der  ausgewach- 
senen Ainoschädei, so  giebt  sich  der  auffallende  Unterschied  darin  zu  erkennen,  dass  beiden  Ainoscbndeln 
weder  die  Stenozygie  noch  die  Mesozygte  nnd  zwar  nicht  ein  einziges  Mal  vorkomuit;  dass  diese 
Schädel  (insgesammt  sieben,  nämlich  Kr.  2,  3,  4,  5,  8,  9,  10,  s.  Tab.  37)  zu  57,14  Proc.  euryzyg  und 
zu  42,85  Proc.  therozy  g sind.  -«AI  so  ist  es  namentlich  die  Tberozygie,  welche  einen  wesen  t« 
Heben  Unterschied  zwischen  dem  Ainoscbädel  und  dem  europäisohcnScbädel  bildet  (die 
Therozygie  kommt  bei  den  Budapester  Schädeln  nicht  vor).  Pie  Ainoschädel  sind  also 
nicht  nur  durch  die  Phaeuozygie,  sondern  namentlich  durch  die  Tberozygie  charakteri- 
sirt 


Digitized  by  Google 


96 


Dr.  Aurel  v.  Török, 


Indem  icb  auf  eine  veUero  Analyse  der  Fraf^e  wegen  der  lehlenden  Angaben  von  den  Ainoscb&deln 
hier  nicht  eingehen  kaun^  wollen  wir  vorUnfig  die  in  der  folgenden  Tabelle  xusammengeeiellten  Krgeb- 
nissu  einfach  zur  Notiz  nehmen.  * 

Tabelle  4 1. 


Beobachtungefalle  bei  66  BUBgewachienen  Budapetter  Scbidelu. 
Von  diesen  äcbädeln  waren: 


a)  67  cf,  von  diesen  1 stenozyg,  S6  mesozyg,  2d  euryzyg  = 57 

b)  28  9,  , „ — 18  , 10  , =28 


Ikryptozyg  9, 
phaenozyg  4h, 
ikryptozyg  8, 
I pbaenozy  g 23, 


Summa  86  von  diesen  1 stenozyg,  46  mvsozyg,  68  eoryzyg,  = 86  = 86. 


Ich  habe  den  Ausdmek  breitgeaiebtig  bisher  nur  im  allgemeinen  Sinne  angewendet,  u&mlich 
zur  specicllen  Charakterisining  der  auffallenden  Joebbreite.  Wie  wir  wissen,  wird  in  der  Kraniometrie 
dieser  Terminus  für  eine  beHimrote  Kategorie  des  Vircho  w^seben  GesicbtMndex  gebraucht;  in  diesem 
letzteren  speciellen  Sinne  sind  aber  die  bisher  angeführten  Ainosch&del  (soweit  man  es  oacli  den  von 
einander  abweicbendeu  Messungen  der  Gesiebtsböhe  nnd  auch  derGesiebtsbreite  überhaupt  beurtheilen 
kann)  sehmalgesicbtig.  — Die  Untersuchung  des  G esiehtsindex  bei  den  Ainoschädeln  stellt 
wieder  einmal  die  Zerfahrenheit  und  die  Einseitigkeit  des  heutigen  kraniometriseben  Verfahrens  im 
grellsten  l..ichte  dar.  — Denn  wollte  Jemand  den  Versuch  aoKtellen,  einen  bestimmten  Gesichteindex 
(sei  es,  welchen  iimner)  bei  allen  oder  wonigstuns  bei  der  Mehrzahl  der  bisherigen  Aino^tcbfidel  zn 
berechnen  dieser  Versuch  müsste  scheitern.  — Indem  die  Frage  sehr  wichtig  Ut,  will  ich  den  Yer> 
such  ad  oculoB  demonstriren. 

Wie  wir  wissen,  hat  das  (io  Frankfnrt  vereinbarte)  deutsche  kraniometrische  Syntem  bisher 
am  vielseitigsten  die  Frage  der  Charakteristik  des  Gesiohtsscbädels  berücksichtigt,  indem  nach  diesem 
System  vier  verschiedene  Gesichtsindices  aufgestcllt  wurden.  — Wollen  wir  diese  vier  Indices 
praktisch  durebnehmen  und  versneben  in  wieweit  diese  bei  den  Ainosch&dcln  bestimmt  worcluu  können. 

I.  Der  Qesicbtaiiidox  (nach  Virebow),  Formel  = - ■ , . , , .. Unter  der  Gesichts- 

(zesicbtsbrvite 

höhe  wird  hier  der  lineare  Abetand  zwischen  dem  Nasion  (Mitte  der  Hut.  nasofrontalis)  und  dem 
Gnathion  (Mitte  des  unteren  Randes  des  Unterkiefers)  verstanden;  die  Gesichtsbreite  = der  lineare 
Abstand  der  beiden  Sat.  zygoni.  maxillares.  — Von  den  bisher  augeführien  Aiooschädcln  ist  die 
Bestimmung  dieses  Iudex  höchstens  nur  beim  Doenitz^seben  Ainoscbädel  möglich,  unter  der  Vor* 
aussetzung,  daaa  daa  von  ihm  angegebene Maass  („Von  der  Nasenwurzel  bia  Kinn*^)  genau  der 

Distanz  zwischen  Nasion  und  Gnathion  entspricht.  — Laut  der  Formel  — ^ ■*  müsste  aber  der  Index 

^ 10/ 

dem  coIoRsalen  Werth  von  125,23  gleich  sein,  also  der  Doeoitz'eche  Ainoscbädel  ist  mitZugronde- 
legODg  der  angeführten  Maasae  (s.  Tabelle  29)  ein  äusserst  aehmalgeaiohtigerD* 

II.  Der  Oborgesichtsindex  (nach  Virchow),  Formel  = 

üuHichUuruite 

Ober-  (Mittel-)  Gosichtaböho  dient  der  lineare  Abstand  zwischen  Nasion  und  Alveolarpunkt 
(d.  i.  der  faciale  Medianpunkt  des  Alveolarrandes  des  Uberkiefers,  zwischen  den  medialen  Inciaivi);  die 
Gesichtabreite  = wie  fiiiher.  — Dieser  Index  kann  nur  beim  Busk 'sehen  Ainoschädel  (mittelst  Be- 
nützung der  Maaaaangaben  von  den  Herren  de  Quatrefages  und  Hamy)  und  beim  Doeuitz’aehen 

Ainoscbädel  bestimmt  werden.  — Beim  Busk’schen=  JAf  = 65,71  (also  schmal- 

Ui(} 

obergesiohtig,  diese  Kategorie  von  50  angefangen).  — Beim  Doen itz'schcn  Ainoscbädel 
100  • 60 

= — , — = 74,76  (ebenfaUs  scbmal-obergesichtig). 


t)  Die*er Index  enrtreckt  sich  auf  zwei  Kateiporien:  1.  auf  die  Kateeorie  der  breitseiichtigen  Schädel, 
deren  Jndexgi'Osse  bU  9U  reicht,  2.  auf  die  Kate^rie  der  sehmalKesichtigeu  Schädel,  deren  lmlexgr6*te 
ütier  90  ist. 

*)  Indem  die  Gesichtsbühe  (in  diesem  Sinne)  von  den  franzödschen  Aut'tren  nicht  pemc*«i»n  wuixle,  musste 
ich  diesell>e  aus  den  zwei  Elementen;  ganze  Nii«en]äng«i  = 61  und  InlermaxiUarhghu  = 18  cousiruireu  (s.  in 
der  Tabelle  3 di«  Maasso  Nr.  66  und  68,  sowie  deren  Eikitimnjj;). 
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III.  Ser  Joohbreiten-Oosichtslndox  (nach  Kollmann),  Formel  = 


100  • Ocsichtahlihe 


Joch  breite 

Die  Gesichtshöhe  awischen  Nasion  und  Goathioiif  die  Jochhroite  = der  grösste  Abstand  der 
Jachbogen.  — Dieser  Iudex  kann  nnr  bei  den  vier  DaTis'schen  und  dem  Doenitx’scben  Aiuoschidel 
bestimmt  werden:  1.  bei  den  vier  Davis’schen  Yeioer  Ainoschädeln , mit  /ngruudelegnng  der  von 
ihm  angegebenen  Gesichtshöhe  (^Tbe  length  of  the  face,  from  the  nasal  sntnre  to  the  tip 
of  the  ehin“,  wenn  nämlich  derMesspankt  „tip  of  the  ebin“  = demGnathion  cntspricbtl.  .\Uo 


1.  bei  Schädel  Nr.  1459  4 = 


2. 

8. 


1456  S = 


100  X 121,92 
139,70 

100  X 114,30 
129,54 


= 87.2* 


— 88,23 


,.,o  100xlI9,.38 

1458  ö-  = — = 8«.6( 

100X119,38 

1457 


ebamaeprosop  (bta  90) 


Beim  DoeniiE*8chcn  Aiooachädol  = 


HK)  • 134 
144 


= 92,15  lcptopi*080p  (ober  90) 
= 93,05  leptoprosop. 


IV.  Der  Jochbreiten  - Obergosichtahöhen  • Index  (nach  Kollmann),  Formel 

100  • Obergesiubtshöhe  t»  i » i a j t.  • n . » . » 

= ■; — — ; • — Dioaer  Iudex  kann  atreuff  geuommen  wieder  nur  beim  Husk  acheu  und 

Jocbbrcite 

beim  Dounits'achen  Ainoscb&del  beatimmt  werden.  (BeiügUch  dieaer  rerschiedenen  GeeicbUmaaitae 
muss  man  also  den  Messungen  des  Herrn  Professor  Doenitz  alle  Auorkeiinung  zollen.)  Herr 
Dr.  Auutscbin  tbeili  auch  die  ^’ertbe  des  Gesicbtslndex  von  seinem  $ und  <f  Skeletsrh&del  mit. 
da  er  aber  ausdrücklich  erwähnt,  dass  die  Gesicbtslänge  vom  point  susorbitaireO  a.  a.  0. 
p.  8ö)  bis  zum  Alveolarpunkt  gemessen  wurde,  so  kann  sein  Index  nicht  als  iquiTalent  mit  dem 
Kollmann'schen  Index  (Uesiebtsbühe  zwischen  Nasion  und  Alreol.  p.)  genommen  werden. 

1.  Beim  Busk'scben  aAinosohädel  = = 48,25  (also  ebamaeprosop).  2.  Beim 


Doenitz*Bcben  Ainoscbädel  = 


100  • 80 
144 


143 

= 55,55  (also  leptoprosop). 

100  • 92 


scbin'a  Messuog  ist  der  Index  n)  beim  $ SkeletscbSdel  = 

100  • 75 


= 6G,18  (nach  mir)  ; b)  beim  cT  Skeletscb&del  ’ 


133 


139 

= 56,39. 


Nach  Herrn  Dr.  Anut- 
66,9  (nach  Anntschin)  und 


^Vir  sehen  also,  dass  wir  bezüglich  der  für  die  Ainorasse  änsserst  wichtigen  Gcsicbtslypuafrage 
bei  den  bisher  ausgefübrtuu  Untersuchungen  omsonst  eine  bestimmte  Aufklärung  sneben  würden. 


Herr  Br.  Anntschin  bat,  wie  wir  weiter  oben  gesehen  haben,  noch  mehrere  sehr  interessante 
Messungen  (Flncbenberecbnuug  der  OrbitalÖffnungen;  Winkelmessungen  bezüglich  der  Neigung  der 
beiden  Orbitahjuerdurchmesser,  sowie  bezüglich  der  Prognathie  etc.)  ausgefuhrt;  da  aber  alle  diese 
kraniomethscheu  Angaben  biHher  allein  stehend  sind  und  aumii  noch  keine  Handhabe  für  eine  analy- 
tische Krörtemng  der  betreffenden  Fragen  darbieten  können,  so  werde  ich  diese  jetzt  nicht  weiter 
besprechen*),  — dies  toll  erst  nach  Darlegung  meiner  eigenen  derartigen  hiessungen  geeehebon.  Ich  gehe 
hier  nur  noch  auf  die  Bospreebung  des  Orbitalindex  bei  den  bisher  angeführten  Aiuoscbkdelu  Über. 

Bei  der  Frage  der  Bsreobnung  des  Orbitalindez  muss  die  Bestimmungsweise  der  denselben  consti- 
tuirende  Elemeutarmaasse,  nämlich  des  Höben-  nnd  hauptsächlich  des  Breitendorchmessers  der  Augen- 
höhlen genau  Tor  Augen  gehalten  werden.  Nach  der  französischen  Schule  (nach  Broea'a  Verfahren) 
wird  nameotlicb  die  grösste  Breite  (der  Breitendurchmesser)  auf  eine  ganz  besondere  Weise  gemessen. 


B Ber  .point  sus orbitaire*  Ut  nichts  Ander*^.  aU  der Medlanpunkt  dtg  Cruirnciien  Linie  (Ligne 
susor bit a i re)  und  eotsprieht  dem  Broca’schen  üphryon. 

*)  Auch  auf  die  Frage  der  Charakteristik  der  Käse,  sowie  des  Üautnens  werde  ich  im  s|iätcreii  Verlauf 
meiner  Abliandliing  (wenn  die  darauf  bezügUcheu  Angaben  schon  «ine  verwendbare  ürOsse  erreicht  haben)  näher 
eingeben. 

ArelUv  tar  ABUmäpologlB.  ild.  XVlll. 
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(„Du  dacryoii^  1)  au  bord  externe  de  Torbite,  nteeare  maxiTna,  suivant  nne  ligne  un  pcn  obli(|ae  co  bas 
et  en  debora^f  g.  Inetructiona  craniol.  ete.,  p.  72)»  vas  ich  bier  deswegen  apeciell  heirorbe1>eD  will,  weil 
auch  diejenigen  Kiimiologen,  welche  sonst  B roca*B  Messungaverfahrcn  befolgen»  den  Brvitendurcb* 
uioeaiT  der  Augen  etwas  verschieden  bestimtnen;  so  namentlicb  Herr  Flower,  der  zwar  im  Grossen 
und  Ganzen  Broca's  Verfahren  benntzt»  hat  die  Orbiiatbreite  etwas  niodificirt  bestimmt»  denn  er 
sagt;  ».Orbital  vridib.  The  inner  point  of  roeasurement  is  tho  spot  wberv  tbe  ridge  wbicb  forma  tbe 
posterior  boundary  of  tbe  lacrymal  groove  meets  tbe  fronto-lacrj’mal  suture.  Tbis  is  ratber  bebind 
tbe  daerron  of  Broca  (point  of  junction  of  the  frontal»  ascendiog  process  of  maxilla,  and  Ucrvmal)» 
and  complutely  excludes  tbe  lacryina!  groove  from  the  measuremeub  Tho  outer  point  is  tbe  most 
distant  part  from  thie  on  the  front  edge  of  tbo  outer  border  of  tbe  orbit**.  (S.  »»Catalogue  of  tbe  spe- 
cimens**  etc.  p.  Will.)  — Xach  dem  dentschen  Verfahren  wird  die  Lichtung  zwischen  den  Augenhöhlen- 
r&ndern  gemessen  und  als  mnlialer  Mc^spunkt  die  Mitte  des  inneren  Raudes  der  Augenhöhle  (bei  der 
Bestimmung  der  grössten  Breite»  und  ein  entsprechender  Punkt  des  inneren  Randes  bei  der  Bestimmung 
der  horizontalen  Breite  der  Augenhöhle)  genommen.  Dass  also  die  Wertbgrösse  der  Orbital- 
breite,  je  nachdem  man  verschiedene  Messpuukte  wählt»  eine  verschiedene  sein  muss»  liegt  auf  der  Hand. 

Ausser  den  Herren  de  (^natrefages  und  Hamy,  Flower»  Anutsobin,  hat.  nur  noch  Herr 
Doeuitz  Maasso  der  AugenhdblenöfTn äugen  angogeben,  diese  letzteren  sind  leider  aber  gar  nicht  su 
verwertben.  Denn  erstens  giebt  Herr  Doeo  i t z nicht  an,  wie  er  die  Orbiiatbreite  bestimmt  hat  and  tbeilt 
einfach  als  Werthgrösse  der  Orbitabreite  („Grösste  Breite  der  A ugeuhöh len  ** ) die  exorbitante 
Zahl  = 11,0cm!  mit  (Dies  ist  unbedingt  ein  Fehler.)  Die  Höhe  der  Augenhöhlen  bat  er 
zwar  nicht  direct  gemessen»  aber  projectionsweiae  den  höchsten  und  den  niedrigsten  Punkt  am  oberen 
und  am  unteren  Augenhöhlenrande  bestimmt;  in  Folge  dessen  seine  Maasse  ganz  ohne  Werth  bleiben. 
Ich  habe  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Dr.  Ililgendorrsche  Zeichnung  (s.  Taf.  II,  Fig.  17)  zur 
Aushülfe  benutzt  und  dio  Orbitalmaasse  nach  dem  deutschen  Verfahren  (s.  in  den  „Vorschl&gen 
für  ein  gemeinsames  craniometrisches  Verfahren"  das  Maass  Kr.  23)  be»timmt. 

Im  Folgenden  stelle  ich  non  die  Orbitalindices  der  betreffenden  Ainoscb&del  zusammen: 

Tabelle  42. 

Augonhöblenindex  bei  Alnosch&delxi. 

7H.6  (ehamaekonchh 
82,6  (mesokoneb), 

Bi’lt?)  (™®*“koncb). 


II.  Beim  A niitscbin'schen : 

1.  $ Hkeletschatlel  (narb  Anutschin) 

für  die  recht«  Orbita  .... 

, linke  Orbita  . . 

2.  cT  SkeletscliÄdel  (nach  Anutschin): 

«)  rechte  Orbita  (beschädigt), 

/i)  linke  Orbita  ......... 

HI.  Beim  Doenitz'eclien  (nach  mir): 

für  di<>  rechte  Orbita = 8S,.‘)2  (bypsikouch), 

, linke  Orbita r=  (mesokonch). 

Zum  Schluss  will  ich  noch  einige  Bemerkungen  Ol)er  die  morphologischen  Kigenthümlicfakeitcn 
der  .4nut  schin'schen  drei  AinosohÜdel,  sowie  über  die  Abbildungen  dersell>en  bier  mittheilen. 

Was  zunächst  den  weiblichen  Skeietschftdel  iMjtrifft»  so  ist  dieser  iu  Hinsicht  des  Typus  als  ein 
Antagonist  des  Davis'scben  weiblichen  SkeletachÜdels  (Kr.  14:>6)  zu  betrachten  (vergl.  ihre  .\bbildun- 
gen  auf  Taf.  I,  Fig.  10»  nnd  Taf.  II,  Fig.  18).  — Diese  .Abbildungen  beetätigen  in  der  Tliat  das,  was 
die  Autoren  über  die  Charakteristik  der  zweierlei  Scbädeltypen  aussagen,  denn  wenn  einerseits 
J.  B.  Davis  berechtigt  war,  von  seinem  weiblichen  Ainoschadel  die  Aebnlichkcii  mit  dem  enrupilisckcQ 

*)  Thränenpuukt,  ü.  L der  Punkt  der  ZuaammenkunA  der  Pars  orbitalis  des  8Umbeiu«ti, de« Proc.  * 
frontalii  des  Oberkieferbeine«  und  der  lk;kc  ries  varderen  und  des  oberen  Randes  des  Thränenbeines. 

*)  lierr  l)r.  Anutschin  giebt  als  Wertbgrönseu:  Uöho  = 82,  Breite  = 42,  Index  = 80,9  au  (a.  p.  88); 

nach  der  Formel  aber  — nicht  = 80,9,  sondern  7Ö,IP. 


zz  78,6  (chamaekonch). 

= 84,7  (meftokoneb), 

= 76,19*)  (cbamaekonch). 


I.  Beim  Busk'schen: 

a)  nach  Herrn  Flower 

b)  , de  Quatrefages  und  Hamy 

c)  , meiner  Bestiimnung  mit  Hülfe  der  AbbUüungen 

von  de  tjuatrefage«  und  Hamy: 

«)  (Ür  die  recht«  Orbita 

/t)  « n linke  Orbita . 
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Typus  herrorzuheben  (»not  at  all  unlike  the  Western  European“),  so  war  andererseits  auch 
Anutschin  nicht  minder  Iterecbtigt-,  von  Beinern  weiblichen  Skeletachlidel  den  niedrigeren  thieriseben 
Typus  und  die  grosse  Aebnlichkeit  mit  der  mongolischen  Kuaso  (»BUKahiiuiioiuifl  HäHÖoikc  h:hbu* 

TMibti  Tun:by  H Bl  Toxe  speiiA  Hanbuikc  QOxxoiHiiiill  no  CBoeuy  cTpoeHt»,  la  THiiy  Mepenosi  31oHro- 
jsckoA  pacu'^j  zu  betonen.  — Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  herrorzuhoben , wie  un* 
gemein  nothwendig  bei  kraniologiscben  Arbeiten  die  Abhildungeu  sind;  denn  nur  auf  diese  Weise  ist 
der  unparteiische  {..«Ber  im  Staude,  sich  Tolle  Ueberzeugung  tod  dem  zu  verschafl'en,  was  der  Autor 
boachrmbt,  und  ausserdem  sind  die  naturgetreuen  Abhildungen  das  beste  Mittel  zur  Verhütung  jener 
einseitigen  und  somit  auch  ungerechten  Kritik;  als  müssten  derartige  Gegensätze  der  Autoren  in  der 
Beschreibung  vou  Schädeln  einer  und  derselben  „Raase”  eben  als  ein  lleweis  der  Unsicherheit  der 
anthropologischen  Forschung  aufgefasst  wei*deu  wie  dies  obcrilächlich  kritisircudo  Laiun  zu  thun 
belieben.  — Derartige  mit  (naturgetreuen)  Abbildungen  ausgestattete  Beschreibungen  sind  am  geeignet- 
sten, um  uns  von  dem  für  Anfänger  allerdings  nothwendigen  Gängelbande  der  Scbuibegrifl*e  von  der 
sogenannten  boraogenetischen  Kinbeit  und  Reinheit  eines  sogenannten  Rassentypus  loszusageu,  und 
folglich  <üe  Dinge  in  der  Natur  so  aufzufassen,  wie  sie  eben  sind,  ^und  nicht  so,  wie  wir  sie 
wünschten,  dass  sie  wären**  — wie  dies  einmal  so  treffend  der  Meister  Virebow  als  Derise 
für  jede  Naturforsebnng  anfgestellt  hat. 

Wenn  wirz.ß.die  N.  temporalis-AbbilduDgen  des  DaTis'scheu  and  des  Auutschin'schen 
weiblichen  Ainoschädels  betrachten,  so  können  wir  schon  im  ersten  Augenblicke  jenen  tiefgroi/irndon 
Unterschied  im  Typus  outdeckeu,  welcher  diese  Schädel  auszeichnet.  — Sollte  man  aber  deshalb  berech- 
tigt sein,  die  Echtheit  des  einen  auf  Kosten  des  Anderen  in  Zweifel  zu  zivbou?  Oder  aber  namentlich, 
wo  man  so  ausserordentlich  wenige  Spccimina  von  dieser  „Rasse**  kennt  — sollte  man  deshalb  berechtigt 
sein,  den  einen  Schädel  mehr  „rein**  und  „weniger  vermischt**  zu  halten,  aU  den  anderen?  Mit  Nich» 
ten.  *—  Denn  diese  Schädel  bestätigen  einfach  nur  das,  was  auch  die  (älteren  und  neueren)  verschiede- 
nen Reisenden  von  den  Kinwohuern  jener  fernen  Inseln  berichten;  laut  welchen  die  Aino  einerseits  in 
vieler  Hinsicht  eine  ziemliche  Aebnlichkeit  mit  dem  europäiBcbeo  und  andererseits  mit  dom  mongoli* 
sehen  Typus  aufweisen. 

Wir  sind  nicht  nur  berechtigt,  sondern  der  Natur  der  Sache  gemäss  sogar  gezwungen,  die„Aehn« 
lichkeit**  oder  den  „Unterschied**  mit  und  von  diesem  oder  jenem  zum  Vergleich  gewählten 
„Typus**  bei  den  einzelnen  Untersuchungsapecimina  bervorzuheben ; ohne  dadurch  die  Resultate  späterer 
und  somit  auch  immer  mehr  zahlreicherer  Untersuchungen  präjudiciren  zu  wollen  oder  zu  können. 
Denn  wenn  auch  mit  der  Zunahme  der  einzelnen  Untersuchungen  die  Kasaenfrage  eine  complicirtere 
wird,  so  worden  durch  sie  doch  unsere  thatsächlichen  Kenntnisse  entschieden  bereichert;  und  wir 
nähern  uns  doch  entschieden,  wenn  auch  nur  mit  sehr  kurzen  Schritten,  der  realen  Wahrheit  der  Natur. 

Auch  bezüglich  des  An u Ischi irsohun  männlichen  Skeletscbädels  kann  man  diesen  UnterHchied, 
wenn  auch  in  nicht  so  auffallender  Weise,  constatiren,  wenn  man  diesen  männlichen  AinoschädeP) 
mit  den  übrigen  vergleicht,  deren  Ahbildangen  uns  zur  Verfügung  stehen  (s.  den  Busk'schen  <f  auf 
Taf.  I,  Fig.  8,  den  Davis'schcn  cf  aufTaf.  I,  Fig.  9,  und  den  Doe  nit  zischen  cf  aufTaf.IJ,  Fig-  15). 

Indem  ich  erst  später,  wenn  die  Gelegenheit  sein  wird,  eine  grössere  Anzahl  von  Ainoschädeln 
in  Betracht  zu  ziehen,  die  einzelnen  morphulugischcn  Merkmale  auch  in  statistischer  U ebersicht  znsam- 
menstelleu  werde,  will  ich  vor  der  Hand  als  Resultat  der  bisher  angeführten  Untersuchungen  nur  die 
eine  Tbatsache  constatiren:  dass  trotz  mehrerer  wichtiger  gemeinsamer  Charaktere  bei 
den  Ainoschädeln  zweierlei  Formen  zu  beobachten  sind,  von  denen  die  eine  sich 
dem  sogenannten  europäischen  Typus  nähert,  und  die  andere  sich  ganz  eotsebie- 
den  dem  ostasiatiseben  Typus,  dem  sogenannten  mongoliechen  Typus,  anscbliesst. 

(Fortsetzung  folgt) 

Ad  der  skizzenhaften  Abbildung  des  Anutschin’scheu  incompleten  <f  Ainoschädels  {auf  Tat,  II, 
Fig.  27)  Miebt  inan  die  8chnp}>e  de«  Schiafenbeiue«  durch  eiue  von  vom  und  unten  schräg  nach  oben  und 
hinten  veHanfeude  zackige  Kabt  in  zwei  Tlietle  geeoodert  — wa«,  weim  auch  seltener,  auch  bei  europähnrhen 
Schädeln  vorkommt.  Di«»e  Naht  setzt  sich  aber  auf  der  Abbildung  noch  weiter  auf  das  Planum  temporale 
des  Soheitelbeiues  fort  — was  höchst  wahrschetnlich  auf  einem  Irrthum  von  8eite  des  Zeichnen  zurückzufXihreu 
ist.  — Bine  solche  Nabt  ist  mir  wunigsteus  bisher  bei  keinem  einzigen  Schädel  vorgekommeu. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


T»fel  I. 

Fig.  1 bis  6.  Die  Abbildungen  des  DuskUcben  Yexoer  AinoiiohiidelSt  von  Ilerrn  Baak 
selbat . 

Fig.  1 die  Norma  verticalii  \ 

^ i ff«  2 g g frontalia  I 

Fig.  3 g g tempnnilis  i.  de«  Haak'schen  Ainoachadela. 

Fig.  4 g g occipitali«  I 

F i g.  5 g g baKilari«  | 

Fig.  6 bi«  R.  Die  Abbildungen  des  Rnsk’ecben  Y6zoerAinoecb&del«,  von  den  Herren 
de  Quatrefages  and  Ilamy, 

Fig.  9 bis  14.  Die  Abbildongen  der  Daria’acben  Ydioer  Ainoeobkdel. 

Fig.  9 die  Norme  tempor&lia  a. 

Fig.  11  g g froDialis 

Fig.  12  g g verticalis  dea  cf  Ainoscbädels  Nr.  1467. 

F i g.  1 3 g g baaiUri« 

Fig.  14  g g occipitaJia 

Fig.  10  die  Norme  temporalia  a.  $ des  AinoBch^cU  Nr.  1456  (mit  Skelet). 


Fig.  15  bis  17.  Die  Abbildnngen  des  Doenits'ichen  Y^coe r Ainoscbkdela,  von  Herrn 
r.  llilgeadorf. 


Fig.  15  die  Norme  temporaiis  d. 
Fig.  16  g g verticalis 

F i g.  1 7 „ g frontalis 


)oeni  tauschen  Ainoacb&dels. 


Fig.  Id  bis  27.  Die  Abbildungen  der  Anutscbin’schen  Sachaliner  AiiioschädeL 


Fig.  18  die  Norma  temporalis  d.  ) 

Fig.  19  g g frontalis 

Fig.  22  g , baflilaris  | dea  weiblichen  Ainoachädelt  (mit  Skelett. 

Fig.  23  g g occipitalis 

Fig.  26  g g verticalis  ) 

Fig.  20  die  Norma  temporalis  s.  \ 

fI|!  il  I ’ owipttJii  } AinoscUidel.  (mit  Skelet). 

Fig.  26  g g verticalis  ] 

Fig.  27  die  Norma  temiioralis  etc.  des  incompleten  cf  Äinoechädels  (ohne  Skelet). 
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Die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  im  Gebiete  der 
Unterelbe,  insbesondere  in  Holstein. 

Von 

Ober8tab8ai*zt  Dr.  H6l8I16r  in  Rendsburg. 

Mil  Tafel  III. 

Quellen: 

Ausspr  den  auf  Seite  235  des  XIV.  Bamles  dei  Archiva  für  Anthropologie  angegebeiien  Quollen  aimi 
noch  benutxt: 

iiandeltuauu,  Geachiefate  Schleiwigdioletemi, 

Janaen,  Pnloographie  Kordaihingieoa, 

Deliio,  Geschichte  de«  Hrzbisthuma  llamburg'Bremen, 
llelmold'«  Chronik  der  Siaven, 

J.  Rauke,  der  Mensch, 

Bockeadahl,  GcBammtbericht  über  das  üffentlichc  OcsundhetUwefieu  der  Provinz  Schleswig-Hol- 
stein 1SH3  bis  18H5, 

sowie  die  einschläerigcn  Abhandlungen  tm  Archiv  fiir  Anthropologie,  Baud  XVI,  und  des  Correspondenz- 
blatte«,  Jahrgang  XVI. 


Vorarbeiten  und  Untersuch ungsplan. 

Ebenso  wie  IGr  Schleawdg  *)  halte*  ich  mit  Genehmigung  dea  Königlich  PreuMsiacben  Kriegn- 
MiuiMteriumN  aus  den  Voratvilungaliaten  der  SB.  Infanterie-Brigade,  deren  Bezirk  Holstein,  das 
GroMherzoglich  Oldenburgiscbe  Furstenthum  höbeck*)  und  die  ehemals  zum  Herzogthum  Schien- 
wig  gehörige  Insel  Fehmarn  umfasst,  die  in  den  Jahren  1876  bis  1880  gestellungspflichtige 
AlannscbaB,  im  Ganzen  nind  23  000  Köpfe  zahlend,  je  nach  ihrer  KörptTgrusao  in  die  30  Grösaen- 
rubriken  von  156  cm  an  bis  einschlieasUch  185  cm  auf  die  einzelnen  Kirchspiele  vertheilt*). 
Eine  Abweichung  von  der  erwabnteu  früheren  Arbeit  besteht  nur  darin,  dass  ich  dieses  Mal 
nicht  bloss  die  20jührige,  sondern  auch,  um  grössere  Zahlen  zu  gewinnen,  die  Maonschafl  der 


*)  Vsrgl.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIV. 

•)  Um  Vi^rwccbslungeu  zu  vermeiden,  wird  dksas  Fflrstentbnm  »m  weiteren  Texte  nach  seiner  ItsupteUult 
Rutin  genannt. 

•)  Hierbei  gilt  noch  die  alte  Ausdehnnog  des  Kreises  Rendsburg,  wie  in  der  vor«ng**g«ngenen  Arbeit.  Wo 
Kirchspiele  sich  auf  mehrere  Kreise  erstrecken,  sind  sie  demjenigen  Kreise  cugerechnet  worden,  in  welchem  das 
Kirchdorf  liegt. 
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Dr.  Meisner, 


Ictitcn  Concurrentjabre,  »l#o  auch  ilie  21-  und  22j3brige,  in  Bt>rwhnung  gelogen  liabe- 
lufolgu  <leiiaen  aind  die  gefundenen  relativen  Wertlie  etwa*  grü**er  ausgefallen,  al»  für  Schleswig, 
' ila  Uie  Wacliatbums|ieriode  auch  für  die  Scblcawig-nolsleiiier  in  dem  20.  Lebensjahre  noch  nicht 
'äbgi'schlossen  ist  0* 

Die  auf  (irund  obiger  Vertheilung  hergestellten  Karten  leigen,  wie  die  fDr  Sclüeawig,  in 
den  von  bell  lu  dunkel  xunelmienden  Farben  da*  Vorkonmien  der  Kleinen  und  der  Grossen; 
die  am  Orte  des  Kirchdorfes  eingetragenen  Zeichen  das  der  Mindemiässigen  und  der  Ueber- 
griwsen  und  endlich  die  eingetragenen  Zahlen  da*  der  Mittelgroe.scn  *). 

Aueh  hier  sind  diese  Karten  sclieiiiatisch  gehalten  und  enthalten  ausser  den  gewöhnlichen 
Waaaerhiufen  nur  die  gröberen  politischen  und  geologUchen  Grcnien.  Uenutit  sind  Vorzugs* 
weise  die  Karten  von  Geeri  und  Meyn. 

Die  früher  angestellten  Erhebungen  über  Schleswig,  sowie  neuere  Aufzeichnungen  über  die 
in  einem  .Tabre  gestellt«  Jlannschaft  der  drei  Hansestädte,  des  Kreise*  Herzogthum  Lauenburg 
und  de*  Kegierungsbezirkes  Stade  gestatten  ausserdem,  der  Untersuchung  noch  eine  grösscro 
Ausdehnung  zu  geben,  indem  sie  eine  V'ergleichnng  der  Vertheilung  der  verschiedenen  Grüssen- 
kaU’gorien  auf.  da«  gesammte  Gebiet  der  Unterelbe  enuögliehcn.  7^  dem  Zwecke  sind  grössere 
Bezirke  znsammengefasst:  in  Stade  die  neuen  Kreise,  in  Schleswig-Holstein  entsprechende  Ge- 
bietsstreeken  (vergl.  Tabelle  11  und  die  Kartenskizzen).  Endlich  sind  behufs  einer  Vergleichung 
unter  dem  Einflüsse  von  Stadt-  und  Landlievölkermig,  Kinder-  und  Schwindsuehtssterblichkeit, 
Verbreitung  der  Blonden  und  der  Braunen  die  einzelnen  Kreise  — in  Stade  die  alten  — und 
die  Gebiete  der  freien  Städte  nebencinjnder  gestellt.  (Tabelle  I.) 

Geologische  und  ethnologisclie  Vorbemerkungen. 

Wie  Schleswig,  so  stellt  auch  Holstein  in  geologischer  und  in  ethnologischer  Beziehung  kein 
einheitliche*  Ganze*  dar. 

ln  Bezug  auf  seine  Bodengestaltung  folgt  es  im  Allgemeinen  den  in  Schleswig  hervor- 
tretenden von  Norden  nach  Sfulen  ziehenden  Gliederungen. 

Der  (Jstrand,  da»  Küstengebiet  der  Ostseo,  entbehrt  indessen  in  Holstein  der  tief  ein- 
schneidenden Föhrden  und  ist  infolge  dessen  weniger  entwickelt,  al»  in  Schleswig.  Ohne  scharfe 
Grenzen  allmälig  tu  dem  östlichen  Höheiiziige  ansteigend,  umfasst  er  etwa  die  nördlichen 
Theile  der  Froluttei  und  des  Amtes  Flön,  da»  Land  Oldenburg  und  die  Gegend  zwischen  Eutin 
und  Lülwek.  Im  Allgemeinen  fällt  er  nicht  in  so  schroffen  und  so  zerklQileten  Hängen  in  das 
Meer,  wie  in  Schleswig;  besonder»  i*t  die  flache  Beschaffenheit  der  ihm  vorgelagerten  Insel 
Fehmarn  bemerkeuswerth.  Eine  Menge  breiter  und  tiefer  \Va.*serläufe  dnrehsehneiden  ihn.  Im 
Wesentlichen  charakterisirt  ihn  dieselbe  Fruahtbarkeit  wie  in  Schleswig. 

M Nnuh  Gould  fallt  dieser  AbfcbUiPs  in  DeutMihland  in  da*  L«brn*jahr. 

*)  bi*  IS6  ciu  eiuschlieMlieU. 

Klvint«  , Ittl  , » 

von  16:^  bi»  169  coi  , 

OroHB«  n 1 

rebt'Fgrtjee«  » I7&  „ , 
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Der  öetlicbe  Höheozug,  auch  hier  die  Wassei^cheide  zwijiehen  0«l-  und  Xordaeo,  i»l  nach 
Westen  durch  eine  Linie  iwgrcnzt,  welche  etwa  eine  Meile  östlich  von  Ucndsburg  beginnt,  über 
Nortorf,  Keomünster  und  Segeberg  das  Quellgebiet  der  Alster  erreicht  und  acbiiesslich  von  dort 
nach  Oatcui  umbiegend  Aber  Trittau  und  Möllu  in  die  sOdliche  Grenze  der  Seeenplattc  von 
Laoenburg  und  Mecklenburg  sich  verliert;  nur  zwischen  Kenmönster  und  Segeberg  greift  sie 
etwa  zwei  Meilen  nach  Osten  aus,  der  Gunneln.cker  Haide  ILuim  lassend.  Dieser  Höhenzag 
wird  durch  recht  ansehnliche  Erhebungen  gebildet,  welche  nicht  sowold  durch  eigentliche  Thal- 
mulden, als  vielmehr  durch  kesselartige  Vertiefungen  von  einander  getrennt  sind  und  durch  die 
sieb,  von  dem  Hochplateau  ura  Bomhöved  (Quellenhanpt)  entspringend,  die  Zuflüsse  <ler  Trave, 
der  Eider,  der  Schwentine  und  der  Stör  in  vieUachen  Krümmungen  hindurebwinden,  indem  sie 
sich  zugleich  in  jenen  Kesseln  zu  mächtigen  Landseeen  aushreiten  '). 

Zwischen  Kiel  und  Preetz  steigt  er  zn  Bergkuj>pen  von  über  70  ra  Hoho  an,  erreicht  am 
Selenter  See  128  m und  bei  Kirchnüchel  seine  höchste  Höhe  von  159  m,  von  da  nach  Süden 
hin  wieder  allmsllig  in  Hachere  Hodonwellen  ausgehend.  Der  Boden  seihst  bi>steht,  wie  der 
des  Ostrandes,  im  Wesentlichen  aus  mitteldüuvianischem  Morünenmcrgel,  Korallensand  und  Blöck- 
lehra  und  trilgt  HuchenwÜlder  und  Welzenücker,  nur  in  den  Thalkesseln  %*on  SüsswaRsemlluviuni 
unterbrochen,  welches  ein  ergiebiges  Wieseoland  bildet,  so  dass  Fruchtbarkeit  und  landschaftliche 
Anmuth  um  den  Preis  zu  ringen  scheinen. 

Der  Haiderücken  ist  westlich  durch  eine  Linie  begrenzt,  die  von  Jevenstedt  bis  nahe  an 
Nortorf  hcrangebt,  dann  bis  Kellinghiisen  zieht  und  von  dort  schtiesslich  das  Quellgehiet  der 
Alster  erreicht  und  so  die  Haide  in  Holstein  durch  eine  südliche  Grenze  abscbliesst.  Südlich 
von  Neumünster  erhebt  sich  der  sonst  flache  Hablcrflcken  in  den  ßnoste<iter  Bergen  zu  einer 
scharf  ausgeprägten  Hügelkette  von  70  m Höhe.  Vorwiegend  besteht  er  aus  älterem  und 
jüngerem  Alluvium,  Blnchfi'tdgrand  und  Ilaidesand,  Torf-  und  Moorerde,  in  der  Segebei^er 
Haide  auch  luis  Flugsand,  sowie  aus  eingestreuten  Inseln  von  jung-diluvialem  Gesebiebesand.  Im 
Allgemeinen  unfruchtbar,  ist  der  Boden  nur  zum  Anbau  geringerer  Geireidesorten  und  als 
W iesenlaud  nur  längs  der  Wasscrläufe  geeignet;  indcäsen  Ut  auch  der  Versuch  mit  Anpflanzungen 
von  Nadelhölz4>rn  auf  der  Haide  uud  mit  Anbau  von  besseren  Getreidesorten  und  Gemüsen  auf 
dem  M<K>ro  mit  Erfolg  gema4.’ht  worden. 

Der  westliche  Ilöhenzug  begrenzt  die  Marsch  mit  einer  Linie,  welche  vom  unteren  T.,anfe 
der  Eider  bis  nahe  an  Kendsbnrg  hin  aui^holend  im  Meridian  von  Lunden  bis  n:die  an  Bruns- 
büttel geht,  dann  längs  der  Stör  und  der  Krückau  bis  KeUinghustm  und  Elmshorn  ö«tlich  aus- 
hiegt  und  schliesslich  bei  Wedel  an  die  Elbe  tritt,  welcher  er  nach  Verschmelzung  mit  dem 
östlichen  Höhenzuge  in  einer  Bnute  von  utw'a  zwei  Meilen  stroiuaiifwärts  folgt  Meistens  tritt 
er  alK  breiU's  Hochplateau  auf,  doch  erhebt  er  sich  auch  zu  ziemlich  scharf  ausgeprügUm  Höben- 
Zügen  am  nftrdlichen  Ufer  der  Stör  und  bei  Blankenese  an  der  Elbe,  welche  70  und  sogar  90  m 
Höhe  erreichen.  Dos  alte  Meeres-  und  Flussiifer  bildend,  füllt  er  meistens  steil  zur  vorliegenden 
Marsch  ab.  Sein  Boden  bc'steht  aus  inittcl-  und  jungdiluvianischom  Moränenmergel  und  Ge- 
schiebesand und  reichlich  entwickeltem  äüssa'asHeraUuvium,  vorwiegend  in  der  Form  von  Moor- 


*)  B«i  8ei^h«*r}f  begrenzt  ibn  gewUiermasMien  der  isolirt  stehende  Alberg  von  SO  tn  Höbe,  in  weichem  der 
Kalk  zu  Tage  tritt. 
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und  Torferdo;  an  der  Marachkantu  (Donn  oder  Dune)'lagerl  auch  IIaide>  und  Flugaand.  Im 
Allgemeinen  bietet  auch  dieeer  westliche  Il6henzug  einen  gesunden  und  krilfltgen  Boden,  aut' 
welchem  auch  bessere  Getreidearten  gedeihen. 

Die  Marsch  entspricht  un  Allgcmeiiion  in  ihrer  Beschaffenheit  der  Schleswigscben  Marsch; 
nur  wird  sie  auch  besonders  in  der  WUster-,  Cremper  und  llaseldorfer  Marsch  als  Ackerland  bc* 
arbeitet.  In  der  Gegend  von  Münsterdorf  liegt  eine  Geestiesel  in  ihr,  an  deren  östlicher  Seite 
tUe  Kreide  au  Tage  tritt. 

Von  den  Nachbarländern  gehört  in  geologischer  Beziehung  der  nördliche  Tliell  des  llerzog- 
thums  Lauenburg  sammt  dem  Gebieto  der  freien  Stadt  Lübeck  dem  u^Üicben  Höhenzuge,  der 
südliche  saimnt  dem  Gebiete  der  freien  Stadt  Hamburg  dem  westlichen  IbVhenzuge  an;  die  Ham- 
burger Vicrlande  dagegen  sind  Marschland.  Das  Küstenland  zwischen  Elbe  und  Weser  unisäumt 
eine  mehr  oder  weniger  breite  Marsch,  sowie  ein  wenig  ausgeprägter  Höhenzug  von  der  Be- 
schaffenheit des  westholstciuUchen  Höhenzuges,  welcher  einen  im  Allgemeinen  ebenen  Haide- 
rOcken  umscbliesst;  nur  wo  die  vielen  wasserreichen  Flüsse  ihn  durchziehen,  ist  er  von 
einiger  Fruchtbarkeit  und  ofl  von  eigenartiger  landsclmfUiclier  Schönheit. 

Viel  verwickelter,  als  in  Schleswig,  sind  die  ethnologischen  Verhältnisse  in  Holstein. 

Als  in  dem  grossen  Zuge  der  Völker  im  5.  Jahrhundert  vorwit'gend  angelsächsische  Be- 
wohner Schleswig-Holstein  verlassen  hatten,  besetzten  jütische  Elemente  von  Norden  her  Schles- 
wig und  sUivische  von  Osten  her  Holstein  und  Lauenburg.  Jene  drangen  bis  an  den  Abschnitt 
des  späteren  Dane  Werkes  zwischen  Schlei  und  Treene,  diese  in  verschiedenen  Etappen  schliess- 
Uüh  im  Allgemeinen  bis  an  den  Abschnitt  der  unteren  Schwentine,  der  oberen  Trave  und  der 
Delveiiau,  stellenweise  aber  auch  noch  weiter  nach  Westen  bis  in  die  Gegend  von  Kiel,  Nortorf 
und  Xeuinünster,  bis  in  die  Nähe  von  Hamburg  und  selbst  übi'r  die  Elbe. 

Diese  Slaven,  Wenden  oder  Wäger,  besiedelten  von  Osten  her  auf  dem  Wasserwege  zuerst 
die  Gegend  von  Oldenburg  und  Grube,  später  die  von  Plön,  Lütjenbtirg,  Altenkrempe  und  Eutin 
und  scbliessUch  die  von  Preetz,  Segeberg,  Oldesloe  und  Alten-Lübeck  L e.  Wagrien,  und  auf 
dem  Landwege  die  Gegend  von  K^itzeburg,  Mölln  und  Lauenbiirg  L e.  Putabien, 

Es  lässt  sich  indessen  amiehmeti,  dass  bei  dieser  slavischen  Einw'anderung  eine  germanische 
Urbevölkerung  an  den  alten  Wohnsitzen  zurückblieb;  denn  einerseits  erklärt  sich  nur  s<»,  wie  in 
Mecklenburg,  Pommern,  Brandenburg,  die  spätere  überaus  schnelle  und  vollständige  Hegermiini- 
slrung  dieser  Länder,  andererseits  aber  sucht  man  vergebens  nach  Bpuren  wendischen  Aber- 
glaubens und  wendischer  Gottheiten,  denn  überall  bis  in  die  Putloser  Huidv  Im  lande  Oldenburg 
trifft  man  nur  auf  Anklänge  von  Wodan*). 

Im  8.  und  9.  J.ahrhundert  erfolgt  von  Bremen  aus  die  Gründung  der  Kirchen  und  Burgen 
von  Meldorf  und  Hamburg,  erstere  auf  dem  Wege  über  die  ui»tcre  EUie,  Stade,  Brunshausen, 
Brunsbüttel,  letztere  auf  dem  Wege  Über  Harburg  und  die  Insel  Wühelmsburg.  Von  Hamburg 
aus  werden  dünn  an  der  Stör  die  Burg  Itzehoe  und  unter  deren  Schutze  der  erste  geistliche 
Convent  in  Münsterdorf  und  die  Kirchen  von  lleiligensledleii  und  Schenefeld  angelegt,  ebenso 


*)  In  der  Oegeud  von  HademarMhcn  vergleicht  ein  mir  l>efreiindeter  College  die  Kinwolincr  ihrer  GeifUlt 
and  ihivm  Ausdruck  nach  nut  den  UsUoren  und  elieneo  findet  ein  mir  befreundeter  Geifltlieher  in  der  Gegend 
der  I^ltloser  Haide  (Kirchspiel  Uohensteiu)  einen  eigenartin^n  VolkrMchlag  mit  »laviichem  Typus. 


Digitized  by  Google 


Die  KörpergrÖRse  der  Wehrpflichtigen  im  Gebiete  der  Unterelbe  etc.  105 

auch  wohl  die  Bokelnburg,  von  welcher  der  jeUige  Flecken  Burg  in  SQderditltmarachen  den 
Kamen  halten  »olL  Auch  eino  ITohbuokiburg  wird  erwähnt,  die  entweder  mit  der  Bokelnburg 
identisch  oder  in  der  Kühe  der  Elbe  bei  Hoberg,  BOcheii  und  ßuehhorHt  gesucht  worden  iat; 
vielleicht  ist  ea  die  Uoheburg  bei  Sclileema  im  Kirehnpiol  Steinbeck. 

Diese  Burgen  gaben  die  Basis  für  den  numnebr  sich  bildenden  limes  Saxonicus,  welcher 
ungefähr  der  Linie  von  Kiel  illwr  Oldesloe  nach  Luuenburg  entspricht. 

Im  10.  und  11.  Jahrhundert  erfolgU>n  zw.ar  neue  Vomtöt*»e  der  Wenden,  indessen  leisteten 
die  sächsischen  Einsassen  erfolgreichen  Widerstand. 

Gegen  Ende  de«  11.  Jahrhunderts  terfiel  das  I^nd  Kordalbingien  nach  Adam  von  Bremen 
in  Dithmarschen,  Holstein  und  Storinani. 

Dithmarschen  umfasste  die  heutigen  Kreise  Norder-  und  SOder-Ditliinarschen.  Seine  ustUchc 
und  sQdliclie  Grenze  bildet  der  ThaleinscbntU,  welchem  der  neue  Kord-Oatscekanal  folgen  wird. 
Seine  Kirche  war  Meldorf;  seine  Bewohner  wohl  friesischen  Stammes,  wie  die  Kehdinger,  die 
es  von  Stade  her  besiedelten. 

Holstein  umfasste  den  Kreis  Rendsburg,  den  Kreis  Steinburg  nördlich  der  StOr  und  vom 
Kreise  Segeberg  die  Kirchspiele  Bornhöved,  Bramstedt  und  Kaltenkirchen.  Die  älteste  Kirche 
war  Schenefeld  und  deren  älteste  Filialen  Hadcmaracben , Hohenwestedt  und  Hohenaspe.  Seine 
Bewohner  waren  Sachsen. 

Storm.'im  umfasste  den  Kreis  Pinneberg,  den  Kreis  Sleinburg  sfidlich  der  Stör,  wenigstens 
zum  grössten  Tboilo,  den  westlichen  Tbeil  des  Kreises  Stormum  d.  i.  die  sog.  StormamHchen 
Aemter  und  das  Gut  Sälfeld.  Auch  die  Stormaru  waren  Sachsen. 

Die  jQngoron  Bildungen  der  Wüster,  Cremper  und  H.aaeldorfer  Marsch  sind  in  dieser  Ein- 
theilung  nicht  einbegriffen.  Wenn  der  bremische  Presbyter  die  Einwohner  der  Wüster  Marsch 
zu  den  echten  Holsateu  zählt,  so  sind  wohl  nur  die  Kinsassen  des  S(>g.  alten  I.«ande8  (vetus  terra) 
im  Contrum  diese«  Landstriches  gemeint.  Wüster  und  Cremper  Marsch  wurden  im  Wesentlichen 
erst  später  durch  das  Kloster  Neumflnster,  die  Haseldort'er  Marsch  oder  die  sog.  sieben  Kirchspiele 
(llaseldorf,  Haselau,  Seester,  Colmar,  NeudorQ  durch  die  Grafschaft  Stado  besiedelt,  denen  sie 
hörig  wurden. 

Im  12.  Jahrhundert  beg:»nn  mit  der  Kiedciw'erfung  der  SUven  eine  neue  Coloni«ation. 
Diese  Niederwerfung  war  eine  so  durchgreifende,  dass  ausser  manchen  Ortsnamen  nur  wenige 
Spuren  von  der  alten  «lavischen  Bevölkerung  erhalten  geblieben  sind. 

Auf  der  Insel  Fehmarn  licssen  sich  der  Sage  nach  Colonnen  aus  Dithmarschen  nieder.  In 
den  Volkssitten  finden  sich  Anklänge  an  dieselben.  Merkwflrdig  und  vielleicht  wohl  jüter  ist 
die  Anlage  des  Dorfes,  welches  ein  längliches  mit  Steinen  eingefasstes  Viereck  mit  nur  zwei 
f^ingängen  bildet  und  so  nur  eine  einzige  Strasse  aus  zwei  Häusemdlien  besitzt,  in  deren  Mitte 
auf  freiem  Platze  Dingstein  und  Viehtränke  liegt.  Auch  das  Kirchdoif  Grossenbrode  am  Feh- 
marnsund ist  80  angelegt. 

W'estfaüsche  Colonnen  kamen  in  die  Gegend  von  Segeberg,  besetzten  den  Alberg  und 
gründeten  Burg,  Kirche  und  Kloster.  Unter  ihrem  KinHusse  gewannen  auch  die  ursprOnglichen 
germanischen  Elemente  io  dem  alten  slavischen  Gaue  Faldera  (Kenmunster)  wieder  die  Oberhand. 

Friesen  liessen  sich  in  dem  Gaue  Süsel  nieder  und  ebenso  deuten  vorhandene  Ortsnamen 
auf  ihre  Ansiedlung  in  der  Gegend  von  Kiel,  Ncumünsler,  Wandsbeck,  Oldesloe,  Giekau,  Hutkau 

Arvbir  für  Abthn>pok>gi«.  Bd.  XVIll. 
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nnd  Schlamersdorf.  Ks  ist  aach  sehr  wahracheinlich,  dass  t**  friesische  Elemente  waren,  welche 
die  Probstei  bisct^leo.  Eine  spätere  XiedeHasstiDg  erfolgte  in  Dithmarschen  nnd  Brunsbüttel 
nnd  Neoenkirchen  and  ebenso  sind  es  wohl  fnesische  Elemente  gewesen,  welche  die  Ilaseldorfer 
Marsch  kolonisirten.  Noch  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  besetzten  Osttnesen  den  Krön« 
prinzenkoog  westlich  von  Marne. 

Hollunder  kamen  in  den  Eutiner  Gau  (Eutin^  Haiisilhn,  Lensahn.  Schönwalde,  Bosau)  und  in 
das  I^nd  Oldenburg,  sowie  in  die  Gegend  von  LQl>eck.  Auch  in  der  Wüster  und  der  Cremper 
Marsch  werden  sie  durch  das  Kloster  Neumönster  angesiedelt«  Von  dort  aus  breiten  sie  sich  in 
der  Gegend  von  lleiligenstedten  und  Breiteoburg,  sowie  in  den  sog.  Wildnissen  bei  GlQckstadt 
und  in  der  Grafschaft  llcnshorn  aus. 

Den  übrigen  Thoil  des  Landes,  welche  diese  mehr  oder  weniger  fremden  Colonen  nicht 
besetzten,  nahmen  vorengsweise  die  Holsten  in  Beschlag,  iK'ziebungsweise  kam  die  ursprünglich 
sächsische  Einwohnerschaft  wieder  zu  ihrer  alten  Herrschaft.  Anklange  an  diese  Colonisimng 
hnden  sich  innerlialb  der  allen  Grenzim  von  Wagrien  und  Polabien,  in  den  Ortsnamen  in  der 
Gegend  von  Grömitz,  Keinfeld,  Oldesloe,  Ahrensbt»k,  Schwartau  und  Katzeburg.  Wie  Neu- 
tuOnstcr,  ko  entstehen  jetzt  auch  die  meisten  Städte  an  der  Ostseite  des  Landes  durch  diese 
freilich  nicht  immer  rein  auchsiseho  Besiedelung.  Heiligenhafen  nimmt  seinen  L'rsprung  zum 
Tbeil  aus  der  villa  tbentonica  Helerickedor}> ; Kiel  wird  eine  civitas  Hobatorum  genannt,  obschon 
auch  flämibche  und  friesische  (Kehdinger)  Elemente  sich  an  seiner  Gründung  betbeiligt  haben 
sollen;  Kemdsburg  wird  als  die  Burg  des  Ueinhold,  Lützenbnrg  oder  Lütkenburg  als  die  Burg 
des  Lutiko  (Lotliar)  gedeutet;  Neustadt  entsteht,  in  seiner  Anlage  wie  Kiel  erbaut,  und  vor 
allen  anderen  Lübeck.  Auch  die  Gründung  der  StaiU  Segeberg,  die  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert durch  die  eigonthümliche  Bauart  ihrer  Häuser  aufBcl,  wohl  unter  dem  Einflüsse  der 
alten  wej'tfaUschen  Colonen,  fällt  in  diese  Zeit.  Aber  auch  an  der  Westseite  des  Landes  ent- 
stehen oder  erweitern  sich  wenigstens  die  meisten  Studie,  so  besonders  iuehoe  nnd  Hamburg, 
auch  hier  theilweise  unter  fremdem  Einfluss,  so  Wüster,  eine  vorwiegend  holländische  Gründung. 
Auch  Wedel  und  BramKtedt  mit  ihren  Rolandssäulen,  jetzt  freilich  kleine  Flecken,  mögen  als 
alte  (Terichtsstatten  gegründet  wonlen  sein. 

Gleichzeitig  mit  der  Gründung  und  Erweiterung  der  Städte  sclmK-lzen  die  Familien  des 
zahlreichen  alten  Uandesadels  auf  fünf  zusamnum  und  die  zum  Theü  sellwt  fremde  GefolgeschaK 
der  jeweiligen  Machthaber  und  Landesherren  wird  mit  der  Vcrw'altung  des  eroberten  Landes 
betraut,  in  welchem  nun  ein  mächtiger  Dienstadel  heranwächst,  der  auf  lange  Zeit  hin  ciuc 
Menge  fremder  Elemente  vorzugsweise  wohl  aus  Westfalen  und  MitUldcutschland  heranzieliL 
Erwähnt  sei  gleich,  dass  nach  Einführung  der  Reformation  durch  die  Sacularisation  der  geUU 
liehen  Güter  diesem  Adel  ein  neuer  Zuwachs  wurde,  der  ihn  mit  einer  ausscrordeutUchen  Macht* 
fülle  umgab,  welche  zur  Niederlegung  vieler  Dörfer  und  zur  Leibeigenschaft  führte.  Erst  vom 
Anfänge  des  IS.  Jahrhunderts  datirt  der  Verfall  desselben.  Diese  Aiisbüdung  der  grosisen  Guts* 
wirlhschalten  vorzugsweise  im  Osten  im  Oldenburger*.  Preetzer-  und  Kieler-,  aber  auch  im  Westen  im 
Itzeboer  GüterdUtrict  hat  der  B«>völkerung  ein  eigeiiUiÜmltchcs  Gepräge  aufgodrückt  und  manchen 
Unterschied  der  Abstammung  völlig  verwischt,  nicht  zum  Mindesten  unter  dem  Einflüsse  schlech- 
terer Lcbensbedingungeii  als  sonst  im  T>ande,  wO  in  den  landesherrlichen  Domänen  und  Äemtcm 
und  in  den  geistlichen  Gütern  die  Baueru  in  den  alten  V'erhältnisseD  blieben  und  meistens  das 
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freie  Grundcigentlmtn  behaupleten,  so  nameiitlicli  in  Ditlimarsclien  und  in  der  Wüster-  and  der 
Crcmjwr  Marsch. 

Eine  weitere  colonisatoriacho  Thätigkeit  entfaltete  auch  die  Geistlichkeit,  die  sich  theilweise, 
wie  der  Adel,  GrundljesiU  erwarl),  arrondirte  und  durch  Vögte  verwalten  liess,  theilweise  Klöster 
gründete  und  donsellien  ein  ausgedehntes  Grnndeigenthum  verschatfle.  Das  Bisthnm  Bremen 
besass  sieben  Kirchspiele  in  Dithmarschen,  das  Bisthum  Lübeck  den  grössten  Theil  des  Försten- 
thums  gleichen  Namens;  das  Domcaidlel  r.u  Hamburg  l>esa88  das  Amt  Trittau,  das  *u  Lübeck 
den  anderen  Theil  des  Fflrstentliunis  Lübeck;  Mönchsklöster  entstanden  in  Iteiiifeld,  Cismar, 
Segeberg,  Netimflnster  (später  Bordeshelm)  und  Ahrensböck,  Nonnenklöster  in  l’reetr,,  Itxehue, 
Uetersen  und  Ueinbcck.  Uebrigens  war  wenigstens  eine  Zeit  lang  keine  grössere  Stadt  ohne 
Kloster,  sowohl  im  Osten,  wie  im  Westen  des  Landes. 

Diese  Besiedelung  erreichte  im  Allgemeinen  im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  ihr  Ende; 
auch  die  meisten  Kirchen  und  Kirchspiele  waren  bis  dahin  hergestcllt.  Das  Land  icrfiel  in  den 
Bauernfreistont  Dithmarschen  und  in  die  Grafschaft  Holstein,  als  die  Nachbarstädte  Hamburg  und 
besonders  Lübeck  sich  zu  der  hohen  Machtfüllo  der  Hansa  entwickelten.  Ihren  Abschluss  fand 
diese  Besiedelung  später  noch  durch  die  Gründung  und  Erweiterung  der  Städte  Altona,  Glüok- 
stadt  und  Rendsburg,  deren  Thore  sieh  Lutheranern,  Reformirten  und  .luden  öffneten,  die  aus 
Hochdcutschland,  aus  den  Niederlanden,  aus  Polen  und  aus  Portugal  herbciströinten.  Juden 
haben  sich  schlicsalich  in  grösserer  Zahl  noch  in  Elmshorn  und  in  Wandsbeck  niedergelassen, 
sowie  Zigeuner  in  Saiict-Miehaelsdam  in  SOder-Dithmaraehen. 

In  dom  Naebbarlandc  Lauenburg  i.  e.  Polabieii  vollzog  sich  nach  Niederwerfung  der  Slaven 
derselbe  Colonisationsprocess , wie  im  östlichen  Holstein,  hinsichtlich  der  IleratoUuug  grosser 
Gutswirthechafton , geistlicher  Pfründen  und  liandel-  und  gewerbetreibender  Städte.  Die  Vier- 
lande, ursprünglich  lauonburgisch.  Jetzt  hamburgiscb,  sind  von  Colonen  von  wahrscheinlich  hollän- 
discher Abkunft  besetzt  Io  das  Küstenland  zwischen  Weser  und  Elbe  theilen  sich  seit  Alters 
Friesen  und  Sachsen,  so  zwar,  dass  die  Friesen  die  Marsch,  die  Sachsen  die  Geest  bewohnen; 
nur  im  Lande  Hadelu  sollen  sich  von  jeher  Sachsen  behauptet  haben.  Dankwerth  räumt  den 
Friesen  allerdings  nur  das  Land  Wursten  (Lehe)  ein.  Dehio  nimmt  an,  dass  sich  hier  das  Vr- 
volk  der  Chauken  und  zwar  in  hartem  Streite  in  die  Friesen  und  die  Sachsen  gespalten  habe, 
während  östlich  der  Elbe  diese  Spaltung  niemals  so  scharf  hervorgetreten  sei.  Es  ist  indess 
auch  möglich  und  wohl  auch  wahrscheinlich,  dass,  da  die  Friesen  von  Alters  her  neben  den 
Chauken  genannt  werden,  dieses  Volk  durch  das  Eindringen  des  friesischen  Elementes  von  Westen 
her  und  eines  Mischvolkes  von  Süden  her  im  Laufe  der  Weser,  wie  Virchow  annimmt,  seine 
jetzigen  Eigenschaften  erhalten  hat  Ausserdem  haben  sich  Holländer  sowohl  unterhalb  Bremen 
in  den  VVeser-  als  auch  in  den  Elb-Marschen  niedergelassen, 


Einflüsse  auf  das  L ä n g e n w a c h s t h nm. 

Die  Einflüsse,  welche  auf  die  körperliche  Entwickelung  des  Menschen  üherhaupt  und  ins- 
besondere auf  das  Läugenwachsthnm  desselben  einwirken,  sind  thcils  erworben,  thcils  ererbt 
Unter  jenen  ist  zunächst  die  Ernährung  eine  auf  die  Entwickelung  der  Körpergrösse  ein- 
wirkende Lebensbedingung.  Dieselbe  steht  in  directem  Verhültniss  zu  der  Fruditbarkeit  eines  Landes 
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Holstein,  so  wie  Schleswig,  wird  von  alten  Zeiten  her  als  ein  schönes  und  fruchtbares  I*and 
gCHchildcrt:  „also  dass  die  Einwohner  grosse  Ursach  haben,  Gott  dem  Herru  hoben  Dank  tu 
sagen,  für  da>^  gute  Land,  das  er  ihnen  eingegeben  hat:  Sinlemabl  alles  darinnen  reichlich  wächst, 
was  lu  des  Menschlieheo  Lebens  Aufenthalt  mag  erfordert  werden.“ 

Nach  Bockendahl  sind  vorhanden: 


In  der 
Provinz 

Proo. 

Im  Staate 
Preuaaeii 

Proc. 

Kesserer  Bodoo 

31  ; 

29 

Moor  and  Wasser 

12 

8 

Lehmhahigt'f  Saud 

21 

32 

Lehmfroicr  Sand 

35 

31 

Veranlagtes  Diud 

96 

96 

Acker,  Gärten,  Wiesen,  Weiden 

93  1 

74 

Bracke 

5 

9 

Viehweide 

36  1 

7 

Zum  Kumerbau 

69 

64 

Kr  bemerkt  dazu:  „das  Unterscheidende  dieser  IjuidwirthschaiY  liegt  also  in  der  Fleisch-, 
Milch-  und  Buttergewinnung,  dem  Vorwiegen  des  FuUerl>aues  und  der  Beschränkung  des  Koro- 
und  KarV^fTelbaue»  auf  Befriedigung  des  eigenen  Bedarfs.“ 

Ungünstiger  gestalten  sich  diese  an  und  für  sich  guten  Tx>berisbedingtingen  zunächst  auf 
dem  Haiderucken  des  Landes,  der  seinen  Bewohnern  geringere  tietreidearten  und  mageres  Vieh, 
indessen  immer  noch  hinhlngliche  animale  Kost  bietet.  Nur  da,  wo,  wie  im  Regierungsbezirk 
Stade,  der  Haiflerflckeu  einen  verhüliniKsmassig  grossen  Tbeil  des  T^des  eimiimmt,  mag  er 
von  wesentlichem  Ein6uss  auf  die  Fruchtbarkeit  und  auf  die  EmährungsverhültnisKe  der  Kiii- 
w'uhner  sein. 

Aber  auch  auf  den  grossen  GutswirthachaiVen  und  in  den  Städten,  l>esonders  in  den  Gross- 
studum  Kiel  und  Altona  Und  besonders  in  den  drei  Uansestildten,  liegen  diese  Ernährungsverlmltuisse 
weniger  günstig,  als  sonst  im  I^nde.  Schon  in  der  Eniührnng  der  Säuglinge  treten  hier  vielfach  an  die 
Stelle  der  Muttermilch  die  Thiermilch  und  die  sonstigen  meist  vegetabilischen  Kindeniahrungsmittei, 
hesoiidcrH  da,  wo  die  unehelichen  Kinder  und  dem  entitprechend  die  Kofitkitider  zahlreicher  sind. 
Nach  Bockendahl  waren  in  den  Jahren  1883  bis  1885  von  100  Geborenen  iu  Schleswig-Hol- 
stein in  den  Städten  11,1  bis  11,5,  auf  dem  Lande  8,0  bis  8,6  unehelich;  in  den  Kreisen  Eckent- 
fordc,  Segeberg,  Stoi*marn,  Plön,  Oldenburg  und  I^auenburg  steigt  die  Zahl  derselben  indessen 
bis  auf  10,1  und  sogar  17,5.  Dem  entsprechend  entfielen  auf  je  lOOO  Einwohner  in  den  Städten 
5,3,  auf  dem  T^mle  2,8  und  in  den  Gütcrdi^itricten  12,0  Kostkinder.  Abhängig  von  der  Er- 
nährung der  Säuglinge  erscheint  die  Kindersterblichkeit  und  sotuit  ist  auch  diese  zu  den  Kr- 
Dubrungsverhältnissen  der  Bewohner  eines  Landes  und  deninädist  auch  zu  der  Kor]>ereDtwicke- 
lang  und  dem  Grössenwachsthum  derselben  in  Beziehung  gebracht  worden.  Nach  dem  obigen 
Autor  starben  in  dom  Zeiträume  von  1883  bis  1885  von  den  lebend  Geborenen  iu  den  Städten 
und  VOM  100  lebend  Geborenen  auf  dem  Lande  im  ersten  Lebensjahre; 
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Id  der  Provinz 

Im  Staate  Preusseu 

ehelich  | unehelich 

ehelich 

1 uuehellch 

Stadt 

13^  — 17,6  32,6  — 34,7 

19,2  — 19,8 

34,6  — 86,8 

Laad 

10,9-12,1  20,8  — 23,1 

12,6—14,1 

1 

26,4  - 28,1 

Anch  danach  stunde  Schleswig-Uolstcin  in  auf  die  Kroribrungsverhültnias«  seiner  Ein* 

wohner  über  dem  DurchtvehniU  de«  ganzen  Staates.  In  Bezug  auf  die  Sterblichkeit  der  Kost* 
kiöder  theill  Bockendabl  ferner  mit,  da*»«  die«eU>e  im  ersten  Lebensjahre  in  den  Städten  28,9 
auf  dem  Lande  16,4  und  in  den  Gulsbezirken  9,8  Proc.  betrug,  woraus  erhellt,  dass  die  letzteren 
selbst  den  Kostkindem  sehr  günstige  Emäbningsbedingongen  bieten.  Allerdings  sieben  diese, 
Verhältnisse  auch  unter  dem  Einflusae  anderweitiger  Zufälligkeiten,  von  denen  das  vielfache 
Ausgeben  der  unehelichen  Kinder  Hamburgs  in  die  Landgemeinden  der  zunächst  belegentui 
Kreise  vorzugsweise  Erwähnung  verdient. 

Ein  Bild  von  dem  günstigen  Em2'Uining8verhultni8sen  der  Einwohner  Sehleswig-lloIsWins 
giebt  schliesslich  folgende  Zusammenstellung  (nach  Bockendabl  und  Moinert),  nach  welcher 
sich  die  tägliche  Zufuhr  an  Kahrungsstoffen  berechnet  auf: 


EiweivP 

ft 

■ "1 

Fette 

g 1 

Kohle- 

hydrate 

1 

1 g 

Bei  einem  Gutskueebt  in  Stormam 

261 

' S51  ^ 

' 1128 

Bei  einem  Gutaknecht  in  Pkm 

203 

' 184  1 

632 

Bei  einem  Gntatagelöhner  in  EokerufTirde  

121 

; 131 

I 799 

Bei  einem  Arbeiter  in  Stadt  Kiel  

99 

101 

376 

Bei  einem  Handwerker  in  Stadt  Kiel . 

04 

' K« 

284 

Bei  einem  Arbeiter  in  Berlm 

68 

, 72 

430 

Bei  einem  Arbeiter  in  Leipzig 

66 

37 

290 

Bei  einem  Arbeiter  in  Mönchen 

132 

31 

683 

Bei  einem  ländlichen  Arbeiter  in  Schlesien 

80 

' 16 

332 

Bei  einem  ländlichen  Arbeiter  in  Sachsen 

80 

37 

504 

Bei  einem  Knecht  bei  Mönchen 

US 

106 

738 

Bei  einem  Holzknecht  in  Reiehenhall ' 

112 

3(»9 

691 

Bei  einem  mittleren  Arl>citer  (Voit) 

118 

36 

600 

Bei  einem  »cbwercn  Arbeiter  (Voit) j 

U6 

100 

447 

Danach  zeichnet  sich  die  Ernährung  der  Schleswig-Holsteiner  vorwiegend  durch  ihren  Fett- 
reichthuin  aus,  der  in  ähnlicher  Weise  nur  in  Oberbaiern  erreicht  wird. 

Demnächst  ist  aber  auch  die  Beschäftigung  der  Menschen  von  Einfluss:  auf  ihre  Körper- 
entwickelung insofern,  als  bis  zu  gewissen  Grenzen  die  Thutigkeit  der  den  Knochen  umgebenden 
Muskeln  die  Entwickelung  derselben  in  der  Wachsthumsperiodo  begünstigt-  Im  Allgemeinen 
wird  daher  ein  Körjjor,  in  welchem,  in  vielseitigster  Weise  von  Jugend  an  die  Muskeln  thätig 
sind,  sieb  in  barmonischcr  Weise  nach  allen  Uichtungen  hin  vollkommener  entwickeln,  als  einer, 
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in  welchem  die  Mnskelarbcit  ungenügend  oder  einaeilig  geblieben  ist.  Diese  Gegensätee  sind 
unter  gewissen  Einschrünkungcn  in  dem  Lund-  und  in  dem  Stadtbewohner  vertreten,  von  denen 
man  annimmt,  dass  jener  auch  in  Bezug  auf  das  Ungeuwaehsthum  seines  Körpers  diesem  über- 
legen ist. 

Von  den  Bewohnern  Schleswig-Holsteins  wohnen  63  Proc.  auf  dem  Lande,  37  Proc.  in  den 
Städten.  Aber  auch  von  diesen  letzteren  entßllt  besonders  in  den  vielen  kleineren  Städten 
ein  grosser  Umchtheil  auf  die  Berufsthütigkeit  des  Lanbewohners,  während  umgekehrt  auf  dem 
Lande  verhältnissmässig  nur  wenige  Gewerbetreibende  angetroffen  werden.  Dem  entsprechend 
ergab  auch  die  Berufszählung  von  1875  ca.  28  Proc.  selbstständige  Landarbeiter  in  der  Provinz 
Schleswig-Holstein,  gegen  26  Proc.  ira  Staate  Preussen. 

Obiges  gilt  übrigens  auch  ganz  besonders  von  den  drei  Hansestädten,  deren  Vororte  sämmt- 
lieh  vorzugsweise  in  der  Gärtnerei  ländliche  Bcnifsgeschärte  in  Menge  aufweisen,  und  noch  viel 
mehr  von  dem  selbst  an  mittclgrossen  Städten  armen  Kegierungsbezirk  Stade.  Dieselben  zählen: 


Im 

Stadtgebiet 
Proc.  Kinwohner 

Im 

' laaudgebiet 
Proc.  Kiawohner 

Hamborg 

91 

& 

Lübeck . 

82 

18 

Bremen  * . . 

83 

17 

Stade 

15 

sa 

Schleswig-Holstein  ist  somit  in  dieser  Beziehung  ausserordentlich  günstig  situirt  und  wird 
von  seinen  Nachbarn  nur,  ausser  wabrseheiiilieh  auch  von  Mecklenburg,  vom  Kegierungsbezirk 
Stade  fibertroffen. 

Was  ferner  den  Einfluss  einer  einseitigen  Muskelarbeit  auf  die  Entwickelung  des  Kör|»er8 
anlangt,  so  wirkt  wahrscheinlich  daa  Steigen  der  Gebirgsbewohner  und  das  Springen  unserer 
Marschbewoliner  mit  dem  langen  Springstock  fördernd  auf  das  Wachsthum,  vorzugsweise  der 
unteren  Extremitäten,  während  der  vorwiegende  Gebrauch  der  Arme  und  des  Brustkorbes  daa 
Wachsthum  vorzugsweise  dieser  Körpertheile  fordert.  Es  findet  hierbei  ge«isscrmaas.sen  eine 
Entwickelung  dort  der  unteren,  hier  der  oberen  Gliedmassen  auf  Kosten  des  übrigen  Körpers 
stau  und  darau.s  — nicht,  wie  vielfach  angenommen  worden  ist,  aus  der  Beschaffenheit  des 
T,andes  — mag  sich  wohl  das  grössere  Längeiiwachslhum  der  Gebirgsltewohner  und  das  ge- 
ringere der  Seeleute  bezw.  Küstenbewohner  herleiten  ').  Bemerkt  sei  hierbei,  dass  es  bei  den 
oberen  Gliedmassen  nicht  zu  einem  grösseren  läingenwaehsthum,  sondern  nur  zu  einer  reiclieren 
Entwickelung  der  Muskeln  kommt,  da  dieselben  bei  dieser  Arbeit  in  anderer  Weise  wirken,  als 


Kin  in  Nordü«uUchlAnd  aebr  )>ekannter  ArmfttbMt  kam  auffleich  mit  einem  BnU<Htünz«>r  und  einem 
äekueUlHufer  zur  niilitArÜrztlicheQ  Unieniuoliung.  AUn  drei  waran  xi«mlicb  gleich  gnms,  aber  w&hrend  die«e 
Hicii  durvh  ihren  grazilen  KOn^rhau  mit  vorzugKwei««  gut  etitwic.k«tUen  unteren  KziremitAten  auBaeichnetcUv 
zeigte  jener  ein  aboiirmes  Breitenwachiithuin  dee  Brustkorbes  und  eine  enorm  entwickelte  Armmuskulatur , so 
dass  der  Rumpf  fett  cbento  breit  wie  lang  and  die  Arm«  fast  ebenso  dick  wie  die  Beine  ei*achieneu. 
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die  Muskeln  der  unteren  Kxtremitilten  beim  Steina  und  SpringeD,  dem  etwa  nur  du8  Arm> 
klettern  fKlimmiuehen  mul  Hangeln)  zu  vergleichen  wäre. 

Daa  ganze  Gebiet  dea  untersten  Laufes  der  Elbe,  vorzugsweise  aber  Schleswig-Holstein,  hat 
entsprechend  seiner  Kustenentwickelung  eine  zahlreiche  seemännische  Hevolkerung,  deren 
Proc4'utsaU  «ich  leider  au«  der  letzten  Herufsstatistik  nicht  genau  beri'chnen  lasst. 

Die  ererbten  Kinllüsse,  welche  auf  das  iJingenwachsthum  einwirken,  sind  theiU  individuelle, 
theils  Rasseneinflilsse. 

Die  individuellen  EinflQsse  sind  zumeist  in  abnormen  Zustiinden,  in  krankbatlen  Verände- 
rungen des  Körpers  der  Ascendenten  begründet  Die  chronischen  Ernähningssiömngcn,  beson- 
ders Syphilis,  Uhachitis,  Scrophulose,  Tuberkulose  begnmden  zum  Mindesten  eine  Disposition  zu 
den  gleichen  Erkranktingen  bei  den  nachfolgenden  GenenUionen,  in  denen  unter  dem  Einfluss 
anderweitigiT  Schndliehkeiten  diese  EmilhmiigsstOrutigcn  wieder  zum  Ausbruch  kommen  und  aul 
die  Körperentwickelung  in  der  Jugend  eiiiwirken  können.  Eine  solche  anormale  Körperentwicke- 
long  uuBseii  sieh  nicht  bloss,  wie  z.  B.  bei  der  Khachiti.s  in  einem  gewisaermaassen  gehemmten 
Längenwachsthum  des  Körper«,  sondern  auch,  wie  z.  ß.  bei  der  Tuberkulose,  in  einem  abnorm 
gesteigerten  Lüngcnwachsthum,  tur  welches  der  paralytische  Thorax  das  Paradigma  ist 

Einen  Anhalt  für  das  Vorkommen  dieser  Krankheiten  in  Schleswig-Holstein  giebt  eine  B«*- 
rechnung  aus  den  Tabellen  Bockendahl’s,  nach  welcher  darchschnittlich  in  den  Jahren  18S3 
bis  1885  in  den  Städten  ca.  3,6  pro  Mille,  auf  dem  Lande  ca.  3,0  pro  Mille  der  Einwohner  an 
cliesen  chronischen  Krnährungs&toruDgcn  gcstorlien  sind.  Im  Ganzen  starben  ln  Schleswig-Hol- 
stein 3,2,  in  Stade  4,0  pro  Mille. 

Was  die  Uassencinflflsse  anlangt,  so  hat  man  bisher  angenommen,  dass  eine  blonde  Be- 
völkerung sich  im  Gegensatz  zu  einer  braunen  Bevölkerung  durch  Körpergrösse  aasz<Mchne,  bis 
Baxter  für  Nordamerika,  England  und  Deutschland,  und  WeiMbach  für  Serbo- Kroatien  das 
Gegentheil  bewies.  Auch  innerhalb  des  kleinen  Bereiches  des  untersten  Elbehiufes  erscheint  die 
obige  Annahme  im  Allgemeinen  nicht  zutrefiend.  Es  fand  sich  in  Proceuten: 


Blonder 

Typus 

Brauner 

Typus 

Auf  UM)  Blau- 
iugisre  kommen 
Bruunängige 

1 Äof  100  Bhmd- 
' haarige  kommeu  i 
Braunbnarigf^ 

1 AunWUeH- 
äugige  kommen 
1 6ruaa«igige 

In  Schleswig-Holstein  . . 

43 

7 

33 

1 

23  1 

40 

ln  Stade  . 

46 

6 1 

34  ! 

1» 

37 

In  ßremen 

39 

8 

47  i 

21 

42 

Iß  Lübeck  

3Ö 

lu 

54 

27 

43 

Auch  die  Form  und  den  Uaumiiibalt  des  Schädel«  hat  man  mit  der  Körpergrösse  eines  Men - 
Hcheu  in  Beziehung  gebracht  In  IjCHtimmten  Grenzen  ist  den  gn^seren  Menschen  eine  grössere 
Langköpfigkcit  zugeschrieben  worden,  indesseti  auch  diese  Annahme  hat  «icU  als  hinfällig  er- 
wiesen. Unter  den  in  Frage  kommenden  Völkern  zeigten  nach  Welcher  einen  L.äugen- 
breitenindex  von : 
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78,0  . . 

die  H^illänder, 

78,0  . . 

die  Dunen, 

78,9  . . 

die  Engläniler, 

7Ö.1  . . 

die  Zutdersee-Insulaner, 

79,8  . . 

die  Xiederdeutachun, 

81,3  . . 

die  Mitteldeutschen, 

83,0  . . 

die  Altbaiem. 

Nach  einer  ZusanimenstcHuiig  von  J.  Uunke  Inmleti  «ich: 


Kach  eigenen  3ife«»ungen  (nach  der  Frankfurter  Versündigung)  an  377  Lebenden  (Schles- 
wig'HoUteinsche  Soldaten)  fanden  sich  auf  100  redneirtt 


lu  Schleswig-Hoistein 

uud  £war: 

Im  <!&Di»eken  Gebiet  >>chleiiwi(rs 
• friesidchen  „ ^ 

n süehdisehen  , „ 

Ad  der  Weetküste  HoUteint . . 
Id  der  Mitte  Hohteini  .... 
Au  der  t)»tküc(e  Holstein!  . . . 


Lantf- 

küpfc 

Mittel-  1 
köpfe  I 

Kurz* 

köpfe 

23 

52 

25 

38 

4£t 

1.) 

23 

41» 

' 23 

17 

52 

! 31 

17 

61 

22 

25 

1 **  ' 

31 

24 

58 

18 

Eher  scheint  der  Huhunbreiteniridex  von  Kinflusa,  insofern  als  unter  Völkern  vou  hobeiii 
Korperwuebse  eine  gewisse  Scbudelniedrigkoit  (Chamacc{dial!c  Virchow’s,  Vhatj-cephalie  WeU 
cker’s)  häufiger  angetroffen  wird.  Nach  Welcker’s  Tafel  von  der  Hinterhanptsansicht  des 
Schädels  sind  unter  den  Ik*wohnern  Kurü|»iH  ausser  den  Esthen»  Zigeunern,  Portugiesen,  Spaniern, 
Ktithenen,  Türken,  Rumänen  und  Kroaten  alle  anderen  platycephal,  und  ausser  den  Slowaken 
und  Tschechen  gleichzeitig  auch  raesocophal,  d.  h.  von  niedrigorn  und  mitlelbreitem  Schädel.  Ks 
folgen  sich  ln  dieser  Kategorie  der  Plalymcsocephalcn 

Engländer  mit  — 5,8  Höhe  zur  Breite, 


Holländer 

« “ 6,8  « 

Dänen 

Deutsche 

. ^ n 

n 

Zuidersee  •Tnsidaner 

n “ 6,3  .,  n 

n 
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Ancb  der  SchSdelinhalt  iit,  wie  J.  Ranke  nacligewiesen  bat,  nur  innerhalb  der  gleichen 
Bevölkerung  ein  mit  der  Körpergröeae  denelben  zu-  und  abnehmender  Werth,  welcher  im  All- 
gemeinen derselben  binumialen  Linie  folgt,  die  dieee  beaebreibt. 

Nach  Welcher  folgen  »ich  hier; 


Ztiideraee-Insnlaner mit  14 14  ccm 

Dünen „ 1432  , 

Mitteldentache  (Halle) „ 1460  „ 

Schleswig-lIoUteiner „ 1467  „ 

Holländer „ 1476  „ 

Nordbolländer „ 1465  „ 

Hannoveraner „ 1494  „ 

Hessen „ 1.503  „ 

Engländer , 1531  „ 

Althayern „ 1340  „ 


Was  den  Gesichtsschüdel  betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  die  meisten  Bewohner  Schleswig- 
Holsteina  in  die  Gruppe  der  langgesiohtigen  Mittelküpfe  oder  der  samiatiach-germanischen  Misch- 
formen  gehören;  indess  trifft  man  auch  hier  Breitgesichter  aus  der  Gruppe  der  kungesichtigen 
Mittelköpfe  oder  der  altthüringiachen  Form. 

Körpergewicht  und  Brustumfang  sind  auch  in  ihrer  relativen  Beziehung  zur  Körpergrösse 
zu  inconstante  tVerthe,  um  eie  in  Betracht  zu  ziehen.  Ein  Jeder,  welcher  mit  Rekruten  zu 
thuu  hat , wird  die  Erfahrung  gemacht  haben , dass  das  Körpergewicht  im  Allgemeinen  nach 
ihrer  Einstellung  erst  abnimmt,  um  im  Verlaufe  ihrer  Ausbildung  noch  Aber  das  ursprfingliche 
Msass  zuzunehmeii.  Ebenso  pflegt  in  den  ungleich  meisten  Fällen  innerlialb  dieser  wenigen 
Monate  der  Brustumfang  zuznnchmen. 

V^on  anderen  Körpermaassen  verdient  indessen  eines  noch  erwähnt  zu  werden,  welches 
wenigstens  hier  zu  Lande  mit  der  Körpergrösse  Hand  in  Hand  geht.  Es  ist  dies  die  Fnss- 
länge.  Iflesaungen  sind  zwar  in  dem  Umfange  noch  nicht  vorhanden,  dass  sie  verwerthet  werden 
könnten;  indessen  seiner  Zeit  blieb  von  etwa  400  kleinen  rheinischen  Fflsilicren  aus  der  Gegend 
von  Aachen  der  grösseste  Stiefel  noch  unter  dem  Maasao  des  kleinsten  Fasses  von  etwa  ebenso 
viel  grossen  Schleswig-Holsteiner  jVrtilleristen.  Auch  die  Bremer  sind  wegen  ihrer  grossen 
Fasse  bekannt'). 

Was  nunmehr  die  Körjmrgrösse  der  einzelnen  Völkerschaften  anlangt,  von  denen  cs  bekannt 
ist,  dass  sie  sich  im  Gebiete  des  unteren  Elblaufes  niedergelassen  haben,  so  gelten  die  Friesen 
— populus  ille  paln.stris,  corpore  vastiis  — als  die  grössesten  dieser  Colonen.  In  Schleswig, 
wo  sioh  die  einzelnen  Gebiete  noch  am  schärfsten  begrenzen  lassen , fanden  sich  unter  ihnen 
nur  9 Proc.  Kleine  unter  162cm  und  43  Proc.  Grosse  Ober  169cm  mit  17  Proc.  Uebergrossen 
Aber  174  cm  Köqierlänge.  Die  Dünen  wiesen  16  Proc.  Kleine  mit  2 Proc.  Mindermässigen  und 
37  Proc.  Grosse  mit  13  Proc.  Uebergrossen  auf.  Topinard  giebt  ihre  Durchschnittsgrösse 

')  Xavler  Oe  Mont4pies  sagt:  .sie  ist  ruthhsarig,  hat  iaugs  Zflhue,  lange  FOsse,  sie  muss  eine  Eng- 
länOsrin  seist* 
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aaf  1685  rani  an.  Die  HolKLndcr  haben  nach  demselben  Antor  eine  DurchscimittNgröspe 
von  1677mm,  die  Slaveo,  die  etwa  Reste  hier  suräckgelassen  haben  könnten,  eine  solche  von 
1675  mm.  Unter  den  Sachsen  endlich  im  sOdlichcn  Schleswig  fanden  sich  11  Proc«  Kleine  mit 
2 Proc.  Mindermüssigen  und  35  Proc.  Grosse  mit  12  Proc.  Uebergrossen,  sic  scichnelen  sich 
also  durch  das  Vorwiegen  des  Mittebkrhlages  aus.  Topinard  giebt  dem  dentschen  Kekmten 
eine  Dnrclischmttsgrösse  von  1677  bezw.  auch  1680  mm,  dem  Engllnder  aber,  dem  Abkumm- 
ling  der  ursprünglich  iTier  eingesessenen  Friesen  und  Angeln,  eine  solche  von  1690  mm, 

Die  Reihenfolge,  welche  Baxter  nach  dom  mittleren  Maasso  aller  Qcroeaseneu  aufstellt,  ist, 
mit  dem  Grössesten  beginnend:  Korweger,  Schotten,  Schweden,  IrUlnder,  Danen,  Holländer, 
Engländer,  DeuUehe,  Eingeborene  von  Walen,  RuKsen,  Schweizer,  Franzosen,  Polen,  Italiener, 
Spanier  und  Portugiesen,  und  bietet  einen  Spielraum  von  etwa  52  mm, 

Ausser  der  vorzugsweise  von  Westen  nach  Osten  vorschreiUmdeii  Colonisalion  von  den 
unteren  Elbelaridcrn  hat  indessen  auch  wohl  eine  solche  von  Süden  nach  Nonien  gerichtete  ans 
der  Mitte  Deutschlands  stattgefunden,  Virchow  nimmt  an,  dass  ein  Zug  eines  vorwiegend 
grauäugigen  Mischvolkes,  in  welchem  keltische  Reste  zu  erkennen  seien,  Weserabwärts  bis 
Hannover  und  Westfalen  gedrungen  ist.  Wenn  sich  derselbe  auch  vorwiegend  auf  dem  Unken 
Weserufer  gehalten  haben  mag,  so  erreichte  er  doch  auch  Bremen  und  bat  von  da  aus  sichor* 
lieb  auf  Widen  schon  früher  erwähnten  ColonisatioDKstrassen  auch  manche  seiner  Elemente  nach 
ScbleHwig-Ilolstein  verzweigt. 

Aber  auch  Elbeabwärts  und  zwar  von  Thüringen  her  scheint  sich  ein  ähnlicher  Strom  grau* 
äugiger  Mischlinge  ergossen  zu  haben,  der  sich  bis  in  den  KreU  Schleswig  und  sogar  auf  die 
Insel  Alsen  verfolgen  lässt.  Die  lex  Tlmringorum  et  Anglonim,  die  beide  als  Nachbaren  er- 
kennen lässt,  deutet  darauf  hin;  ebenso  auch  verschiedene  gleichartige  Ortsnamen,  wie  Haders- 
leben  und  Hadmersleben,  Salzwedel  und  Wedel,  und  auch  der  Umstand,  dass,  als  die  heilige 
Blutskapelle  in  Wilsnack  durch  die  Refonnatiun  aufhörte,  ihre  AnziebungskratX  auszuüben, 
die  Pilgerfahrt,  wie  Trap  erzäliU,  zu  dem  heiligen  Blute  in  Ljsabel  auf  Alsen  gerichtet  ward. 
Arnold  verfolgt  die  erw^ähnten  Städtenamen  sogar  bis  in  die  Gegend  von  Würzburg,  wo 
J.  Ranke  zwar  die  meisten  Grossen,  aber  wenig  Uebergrosso  und  die  meisten  Kleineu  nntcr 
den  20jährigen  UekniUm  Bayerns  gefunden  hat. 

Schliesslich  verdient  noch  hervorgeboben  zu  worden,  dass,  abgesehen  von  den  indiridiieUen 
pathologischen  Einflüssen,  dort,  wo  Grosse  und  Kleine  Zusammentreffen,  und  so  auch  in  Schles- 
wig-Holstein, zwei  charakteristische  Mischformen,  wenn  aucli  nicht  gerade  häufig,  angetroffen 
werden.  Bei  der  einen  sitzt  der  Thorax  und  der  Schultergflrtel  eines  Kleinen  auf  dem  Becken 
und  dem  Beckengürtcl  eines  Grossen,  ja  sogar  der  eines  Minderraässigen  auf  dem  eines  Ueber- 
grossen,  und  l>ei  der  anderen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Es  kommen  so  gewissermaassen 
die  extremsten  Formen  dc-r  lang-  und  der  kurzbeinigen  Menschen  zu  Stande.  Auch  hierbei 
lässt  sich  beobachten,  dass  der  erblich  besser  situirtc  Theil  sich  auf  Kosten  des  erblich  schlechter 
sitiiirten  oft  riesenartig  entwickelt,  so  dass  auf  zwei  rieseiiartigen  Beinen  ein  pueriler  Ober- 
körjter  ruht  und  eljctnto  auf  zwei  zwergenhaften  Unterextremitäten  ein  langer  schwerer  Rumpf 
und  Kopf  aufgebaut  ist  Es  ist  die  Frage,  ob  es  durch  bilaterale  Vererbung  von  solchen 
MUchfuriucn  nicht  wiederum  zu  einer  harmonischen  Körpercntwickcluug  eines  Descendenten 
kommen  kann,  der  uns  daun  als  wirklicher  Riese  oder  Zwerg  eutgegentriit. 
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Diese  EUdSQsso  lassen  schliossen,  dass  in  Schleswig-Holstein  im  Allgemeinen  eine  durch 
Körpergrösso  ausgezeichnete  Bevölkerung  wohnt.  Ueber  die  Kör|>ergrüs8e  derselben  giebt 
folgende  Ucberslcht  Aufsclilnss: 


Alter 

Zahl  der 
Gemessenen 

Minder- 

mässigu 

Kloino 

Miliel- 

^OMe 

Growe 

Ueber- 

grotfle 

Üurch- 

RohoitU- 

CTÖBse 

Index 

In  UolBt«in  • . . . 

20  bis  23  J. 

22  979 

09) 

128 

479 

393 

(136)Proc, 

1677  rara 

167  cm 

In  Schleswigs . . * . 

20  , 

4964 

(19) 

129 

493 

377 

(127)  , 

1692  . 

168  , 

ln  Stnde  

20  , 22  , 

2205 

(47) 

167 

477 

3S6 

(117)  . 

160t  , 

165  „ 

Es  erhellt  daraus,  dass  die  Holsteiner  durchschnittlich  kleiner  sind,  als  ihre  Nachbarn  nörd- 
lich der  Eider,  fllr  welche  die  Durchschnittsgrüsse  erheblich  steigen  wflrde,  wenn  auch  die  21* 
und  22  jährigen  Rekruten  in  Rechnung  gestellt  werden  könnten.  Ans  diesen  ungleichen  VVerthen, 
sowie  ans  dem  Erfahrungssatze,  dass  das  VVachsthnm  mindestens  bis  zum  23.  Lebensjahre  fort- 
dauert,  erklärt  sich  auch  das  seltenere  Vorkommen  der  Grossen  und  der  Uebergrossen  in 
Schleswig.  Mindermässige  und  Kleine  sind  ebenso  häufig  wie  in  Holstein.  Dagegen  besitzt 
Schleswig  eine  grössere  Anzahl  Mittclgrosser  and  auch  einen  höheren  Index  für  die  Körper- 
grösse  seiner  Bewohner,  als  Holstein. 

Noch  mehr  in  die  Augen  springt  der  Unterschied  der  Körpergrösse  der  Holsteiner  und 
ihrer  Nachbsren  jenseits  der  Elbe  im  Regierungsbezirk  Stade.  Mehr  als  doppelt  so  viele  Minder- 
mässigo  und  ein  Viertheil  mehr  Kleine  weisen  diese  auf.  Mittelgrusse  sind  hier  ebenso  häufig, 
wie  in  Schleswig,  mithin  seltener  als  in  Holstein,  nnd  die  Zalil  der  Grossen  und  der  Ueber- 
grossen  sinkt  erheblich  unter  die  in  den  beiden  anderen  Ländern  gefundenen  Wertlie.  Durcli- 
schnittsgrüsse  und  Index  sind  dem  entsprechend  ebenfalls  kleiner,  als  dort. 

Prüft  man  die  Einflüsse,  welche  diese  Unterschiede  bewirken,  so  ergeben  sich  im  Wesent- 
lichen als  solche  für  Holstein  und  Schleswig  die  bessere  Ernährung  seiner  Einwohner  infolge 
der  grösseren  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  grössere  Verbreitung  des  friesischen  Elementes, 
und  als  solche  für  Stade  der  sterilere  Bodon  und  die  grössere  Verbreitung  des  sächsischen 
Elementes  bezw.  auch  der  von  Süden  cingedrungenen  Mischvölker. 

Die  übrigen  in  geringerer  Ausdehnung  und  d.arum  mit  kleineren  Zahlen  aultretenden  Nach- 
baren verhalten  sich  folgendermaasscn. 


Alter 

Zahl  der 
OemesBenen 

1 Minder- 
mäBaige 

j 

1 Kleine 

Mittel-  4 
groews  j 

, 1 

Grosse 

1 

Ueber- 

groBse 

Durch-  1 
BchntÜB- ' 
grosso 

Index 

Lübeck ) 

20  bis  22  J. 

737 

1 

(23) 

133 

1 

459  ■ 

406  ' 

i 

(145)  Proc. ! 

; 1686  mm 

ICScm 

Laoenburg  . . . . | 
Hamburg 

1 

20  , 22  „ 

1674 

r 1 

(61)  I 

217 

470  1 

313 

(100)  . 

1659  , 

107  , 

Bremen 

20  . 22  , ! 

1 

(29) 

194 

1 

449  ! 

1 

D7 

(170)  , 

1688  , 

109  . 

Danach  übertrefien  die  Holsteiner  ihre  Nachbaren  zwischen  Elbe  und  Trave  zwar  in  Bezug 
auf  das  seltenere  Vorkommen  der  Mindermässigen,  Kleinen  und  Mittelgrossen , stehen  ihnen 
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aber  in  Bezug  auf  daa  Vorkommen  der  Großen  nnd  UebergrosaeD  erheblich  nach.  Diese  errei* 
cheii  daher  auch  eine  höhere  Durchaclinittegrösse  und  weUen  sogar  einen  recht  hohen  Index  auf. 

Die  beiden  grösseren  Ifansoatildte  Hamburg  und  Bremen  verhalten  sich  in  auffallender 
Weise  verschieden  zu  einander  und  zu  ihren  Nachbaren.  Während  Hamburg  von  allen  die 
meisten  Mindermilssigen  und  Kleinen,  den  Durchschnitt  an  Mittelgrossen  und  die  wenigsten 
Grossen  und  Uebergrossen  aufweist,  sind  in  Bremen  zwar  der  Durchschnitt  an  Mindomiässigen, 
aber  bei  Weitem  die  wenigsten  Kleinen  und  Mittelgroasen  nnd  die  meisten  Grossen  und  Ueber* 
grossen  zu  finden.  Die  Durcbschnittsgrösse  der  Hamburger  ist  dem  entsprechend  am  kleinsten, 
die  der  Brenler  am  gröasten,  der  Index  hingegen  wie  in  Holstein. 

Hier  in  Hamburg,  wo  nur  9 Proc.  seiner  Einwohner  auf  dem  Lande  leben,  zeigt  sich 
besonders  der  Einfluss  der  Grossstadt  mit  ihrer  schlechten  Ernährung  und  ihrer  pathologischen 
Betastung  in  der  Zunahme  der  Mindermuasigen  und  der  Kleinen  im  Gegensatz  au  Löbcck* 
Lauenburg,  wo  das  Landgebiet  überwiegt,  und  zu  Bremen,  wo  eine  an  und  fQr  sich  durch 
KörpergruBHe  ausgezeichnete  Bevölkerung  neben  vielen  Mindermässigen  viele  Grosse  und  lieber* 
grosse  aufweist 

Verthcilung  der  Mindermässigen  und  der  Uebergrossen. 

Die  Verthellung  der  Mindermässigen  und  der  Uebergrossen  gestaltet  sich  im  Rahmen  der 
einzelnen  Kreise  in  Bezug  auf  die  wesentlichsten  der  vordem  erwähnten  Einflüsse^  folgender* 
maassen  (vergl.  Tabelle  I). 

In  Schleswig,  mit  Ausnahme  des  Kreises  Flensburg,  beschrankt  die  seltenere  Kinderaterblich* 
keit  das  Vorkommen  der  Mindermässigen,  so  besonders  in  Husum  und  Tondem.  Je  häufiger  die 
Blonden,  je  seltener  die  Braunen  zusammen  mit  den  BrannbaarigeD  nnd  den  Braunäugigen  vor* 
kommen,  desto  seltener  treten  die  Mindermässigen  auf.  Einfluss  zeigt  ausserdem  die  Küsten* 
bevölkerung  in  Sonderburg,  die  Kindersterblichkeit  in  Eckemförde,  die  Stadtbevölkerung  in 
Schleswig,  die  ScbwindsucbtoBtcrbUchkcit  in  Schleswig  nnd  Apenrade  auf  das  häufigere  Vor- 
kommen der  Mindermässigen  und  das  seltenere  der  Uebergrossen,  sowie  die  Zahl  der  Blonden 
und  vielleicht  auch  die  Schwindsucbtssterbliclikeit  in  Tondem  auf  das  häufigere  Vorkommen 
der  Uebergrossen. 

In  Holstein  trilR  zunächst  das  häufigere  Vorkommen  der  Mindermässigen  mit  dom  selte- 
neren der  Uebergrossen  überall,  mit  Ausnahme  von  Stormam,  wo  beide  selten  sind,  zusammen. 
Die  Mindermässigen  sind  häufiger  wo  städtische  Bevölkerung,  Kinder-  und  Schwindsuchtssterb- 
Uchkeit  häufiger  sind,  so  in  ^Utona,  oder  wo  die  Braunen  mit  den  Grauäugigen  häufiger  auf* 
treten,  so  in  Altona,  Rendsburg,  PinDcbcrg.  Eine  eigene  Aui^nahme  macht  Kiel,  das  trotz 
Stadtbevölkerung  und  Braunen  wenige  Mindermässige  und  viele  Uebergrosso  aufweist  Sfider- 
Dithmarschen  hat  in  Folge  hoher  KiDdersterblicbkeit  mehr  Mindermässige  als  sein  Nachbar- 
kreis Norder-Dithmarschen. 

In  Stade  sind  die  Mindermässigen  seltener,  wo  die  Braunen  mit  den  Grauäugigen  vor- 
herrschen, so  in  Verden  und  in  der  Stader  Marsch,  und  häufiger,  wo  gerade  die  Blonden  häufiger 
sind,  KO  in  Osterholz,  Rotenburg,  Lehe.  Indessen  sind  auch  die  Uebergrossen  mit  den  Blonden 
zusammen  häufiger  in  Neuhaus,  Lebe  und  OUemdorf;  am  seltensten  sind  sie  allerdings  gerade  da, 
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Es  sind  vorbandon  im  VerfalltnisB  zum  Durohichnitt: 
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wo  die  Blonden  zebr  hlufig  sind,  so  in  Osterholz  nnd  Kotenbnrg.  Es  lOsst  sich  annehmen,  dass 
in  diesem  Bezirke  grösstentheils  andere  EinflOasc,  als  wie  das  Vorkommen  der  Blonden  und  der  ^ 
Braunen,  an  dem  Vorkommen  der  Mindermissigen  und  der  Uebergrosaen  betbeiligt  sind. 

Bremen  und  Lübeck  verhalten  sich  mit  ihrer  gleichartigen  Revölkemng  in  Bezug  auf  das 
Vorkommen  der  Mindcrmlssigen  und  der  Uebergrosaen  ziemlich  gleich;  in  Bremen  sind  die 
Blonden,  in  Lübeck  die  Braunen  etwas  häufiger. 
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Aus  dem  Vorstelieiulcn  crgicbt  nich,  dass  auf  das  Vorkommen  der  Uindermässigen  sicli 
geltend  macht: 

a)  Der  stüdtischc  Eiiifluss:  in  Flensburg,  Schleswig,  Altona,  Rendsburg,  Pinneberg,  Stein- 
burg, Stader  Geest,  Bremen,  Lübeck,  llambt^g;  ausgenommen  Kiel,  Slormarn,  Olden* 
bürg,  Lauenburg,  Lehe,  Verden. 

b)  Die  Kindersterblichkeii:  in  Eckemfbrdc,  Altona,  Pinneberg,  Süder^Dithmarsehen,  Slein- 
burg,  Flensburg;  ausgenommen  Norder-Dithmarschen,  Kiel,  Plön,  Oldenburg,  Slormam. 

c)  Die  SchwindsuchUHterblichkeit:  in  Altona,  Rendsburg,  Flensburg,  sowie  im  ganzen  Regie- 
rungKbi*iirk  Stade;  ausgenommen  Schleswig,  Apenrade,  Tondem,  Segeberg,  Pinneberg. 
Steinburg. 

d)  Der  braune  Typus:  in  Sonderburg,  Eckemfoi*de,  Schleswig,  Altona,  Rendsburg,  Pinne- 
berg,  Steinburg,  »Stader  Geest;  ausgenommen  Kiel,  Verden,  Suder  Marsch. 

PrüR  man  diese  Eitidüsso,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  im  Allgemeinen  der  braune  Typus 
mit  den  Mindermässigen,  die  Blonden  mit  den  Cebergrossen  zusammengebcD. 

In  Schleswig  trifft  man  Braune  und  Miodermässige  in  Sonderburg,  Eckemfbrde  und  Schles- 
wig; die  einzige  Ausnahme  macht  Flensburg  unU‘r  dem  Einflüsse  von  StadtlK'Völkerung,  Kinder- 
und  SchwindsuchtHSterblichkeil.  Die  Blonden  und  die  TJebergros^eD  sind  zusammen  in  Hens- 
bürg,  Apenrade,  Tondem;  die  Ausnahmen  sind  Eiderstedt,  Husum,  IladeTwlebi-n,  dort  in  Folge 
holländischer,  hier  dänischer  Einflüsse. 

In  Holstein  sind  Braune  und  Minderraäsnge  zusammen  in  Altona,  Rendsburg,  Piuneberg, 
Stoinburg,  Lauenburg;  Ausnahmen  sind  Sflder-Dithmarscben  mit  hoher  Kindersterblichkeit  und 
Segeberg  mit  hoher  ScbwindsnohUsterbliohkeiU  Blonde  und  Uebergrosse  sind  zusammen  in 
Plön,  Eutin,  Norder-Dithmarschen,  I^auenburg,  Segeberg,  Sfider-Dithmarschen;  Ausnahmen  sind 
Kiel,  Stormarn,  Oldenburg  mit  hoher  Kindersterblichkeit. 

Für  den  Regierungsbezirk  Stade  fehlen  die  Ermittelungen;  cs  lässt  sich  aber  auuehmen, 
dass  im  Allgemeinen  die  hohe  Sohwindsucbtosterblichkeit  von  4,0  pro  Mille  von  grossem  Einfluss  ist. 
Mindermässige  und  Braune  sind  hier  zusammen  in  der  Stader  Geest;  Ausnahmen  sind  Stader 
Marsch  und  Verden;  Uebergrosse  und  Blonde  in  Ottenidorf,  Lebe,  Neuhaus;  Ausnahmen  sind 
Osterholz  und  Rotenburg. 

Um  die  geologLscben  und  vorzugsweise  die  ethnologischen  Einflüsse  besser  würdigen  zu 
können,  ist  Schleswig- Holstein  in  kleiner«' Districte  getheilt  und  Blr  Stade  die  diesen  entsprechende 
neue  Kreiseintheilung  zur  Grundlage  genommen  worden  (vergl.  Tabelle  II  und  die  Karten- 
skizzen). 

Auf  dem  Westrande  von  Schlesw'ig-llolstein  sind  die  Mindermässigen  am  seltensten  in  der 
Toiidcrncr  Marsch  uml  auf  den  Inseln  Sylt  und  Föhr  (0  pro  Mille).  Auch  in  den  ersterem  an- 
grenzenden Geeststrecken  sind  sie  selten  (0  bis  4 pro  31ille.)  Häufiger  werden  sic  in  Husum 
(12  pro  Mille),  Kor«]er-Ditlunai^chen  (17  bis  19  pro  Mille)«  der  Marsch  von  Süder^Dithmarsohen 
(11  bis  18  pro  Mille),  in  den  Kremper  und  in  der  Ha.>ieldorfer  Marsch  (14  bis  16  pro  Müle). 
Am  häufigsten  treten  sic  auf  in  Eiderstedt  (21  pro  Mille),  auf  den  Inseln  Nordstnind  und  PelP 
worm  (38  pro  Mille),  im  Bezirk  Friedrichsiadt  (35  pro  Mille),  in  der  Wilster  Marsch  (21  pro  Mille) 
und  in  Bergedorf  (21  pro  Mille)  — d.  b.  überall  da,  wo  sich  Colonen  holländischer  Abkunft 
niedergelassen  bähen. 
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Der  Mitteirflcken  de«  Landes  ist  ziemlich  gleichmüssif;  mit  Mindermäaslgen  (20  bia  38  pro 
Mille)  besetzt.  Ara  dichtesten  sind  sie  im  westlichen  Theile  des  Kreises  Sclileswig  (38  pro 
Mille),  in  Nortorf  (33  pro  Mille),  in  der  Geest  von  Sader- Dithmarschen  (32  pro  Mille)  und  in 
Altona  (36  pro  Mille)  — d.  h.  flberall  da,  wo  der  Boden  am  unergiebigsten  ist  oder  wo  fremde 
Elemente  vorherrschen,  so  Zigeuner  in  Süder-Dithmarschen  und  Juden  in  Altona. 

Der  Ostrand  stellt  die  wenigsten  Mindemiässigen  im  dänischen  Wohld  (5  pro  Mille),  auf 
Fehmarn  und  im  Lande  Oldenburg  (8  pro  Mille)  und  im  südlichen  Uadersleben  (9  pro  Mille). 
Ungünstiger  steht  Apenrade  (17  pro  Mille),  dos  westliche  Angeln  (12  pro  Mille),  das  nördliche 
Kiel  (18  pro  Mille),  l’lön  (14  bis  15  pro  Mille),  Amt  Cismar  (15  pro  Mille)  das  östliche  Stor- 
mam  (10  pro  Mille)  und  Imuenburg  (19  pro  Mille).  Koch  häufiger  werden  sie  im  SundcA'itt 
(21  pro  Mille),  im  östlichen  Angeln  (24  pro  Mille),  westlich  von  Eckemiurde  (25  pro  Mille);  in 
Eutin,  SegelHTg  nnd  Lfibeck  (20  pro  Mille);  am  häufigsten  aber  im  nördlichen  Hadersleben 
(39  pro  Mille),  im  nördlichen  Angeln  (36  pro  Mille),  in  Scbn'onsen  (34  pro  Mille)  und  schliess- 
lich auf  Alsen  (47  pro  Mille)  — und  zwar  in  Hadersleben,  Sundewitt,  Alsen  durch  dänische 
Einflflsse,  in  Angeln  und  Schwänzen  und  ebenso  in  Eutin,  Segeberg  und  Lübeck  durch  fremden 
theilweise  holländischen  Einfluss. 

ln  Stade  sind  die  Mindermässigen  am  seltensten  in  liadeln  (24  pro  Mille),  dem  altaüchsischen 
Marschlande  an  der  Elbe;  ferner  in  Verden  (24  pro  Mille),  Achim  (38  pro  Mille)  und  Zeven 
(39  pro  Mille),  d.  L der  ältesten  Culturstättc  nnd  Cnltnrstrassc  des  Landes  nach  Osten,  wohl 
unter  dem  gleichen  ethnischen  Einflüsse.  Häufiger  sind  sie  in  den  friesischen  Marschen  von 
dem  alten  Lande  Jork,  von  Kehdingen,  vonKcuhaus  und  von  Lehe,  d.  i.  Land  Wursten  (40  bis 
46  pro  Mille).  Am  häufigsten  sind  sie  auf  der  Geest,  wo  sie  im  Kreise  Stade  die  stattlichste 
Höhe  (73  pro  Mille)  erreichen. 

Die  grösseren  Städte  folgen  sich  vorzugsweise  wohl  unter  dem  Einflüsse  des  jüdischen 
Elementes:  Schleswig  (0  Proc.),  Flensburg  (11  pro  Mille),  Kiel  (20  pro  Mille),  Lübeck  (29  pro 
Mille),  Bremen  (29  pro  Mille),  Altona  (36  pro  Mille),  Hamburg  (61  pro  Mille). 

Die  üebergrossen  sind  auf  dem  Westrande  von  Schleswig -Holstein  am  häufigsten  auf  den 
Inseln  Sylt  und  Föhr  (18  Proc.);  nnd  demnächst  in  der  Marsch  nördlich  von  Tondern,  von 
Bredstedt,  von  Süder-Dithmarschen  und  von  Krempe  (Ober  15  Proc.).  Seltener  werden  sie  in 
der  Marsch  sfldlich  von  Tondern,  von  Eiderstedt,  von  Norder- Dithmarschen,  von  Wüster,  von 
Haseldorf  (bis  15  Proc.);  demnächst  in  Friedrichstadt  und  Bergedorf  (11  Proc.),  in  Hnsura 
(10  Proc-)  und  endlich  am  seltensten  auf  den  Inseln  Pellworm  und  Nordstrand  (6  Proc.)  — dort 
unter  friesischem,  hier  unter  holländischem  Einfluss. 

Der  ROcken  des  Landes  zeigt  eine  ziemlich  gleichmässige  Vertheilung  der  Üebergrossen 
(11  bis  13  pro  Mülc);  lulufiger  sie  nur  in  Lfigumklostcr  und  Lock  (15  bis  17  jiro  Mille)  unter 
friesischem  Einfluss;  seltener  in  Tofllnnd,  Hohn,  Wandsl>eck,  Altona  (8  bis  9 pro  Mille)  — dort 
unter  dänischem,  hier  unter  jüdischem  Einfluss,  in  Hohn  indessen  ohne  nachweisbare  Ursache. 

Der  Ostrand  hat  die  wenigsten  Üebergrossen  auf  Alsen  und  westlich  von  Eokernförde 
(9  Proc.),  in  Hadersieben  und  äebwansen  (11  Proc.)  unter  fremden,  theilweise  dänischem  Ein- 
fluss; häufiger  worden  sie  in  Apenrade,  in  Snndewitt,  io  Angcin  und  im  dänischen  Wohld 
(12  Proc,).  In  Holstein  sind  sie  am  seltensten  im  östlichen  ätormam  (12  Proc.)  und  am 
häufigsten  in  Lübeck  (17  Proc.),  Oldenburg  (18  l’roc.),  und  Femahni  (22  Proc.)  — hier 
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wiederum  unter  friesischem  Einfluase.  Alles  übrige  Land  hült  sich  auf  dem  Durchschnitt  (14  bis 

16  Proc.). 

ln  Stade  drungen  sich  die  Uel)ergrofl8en  an  den  Flusanfem  und  an  der  Meorcskütito  au- 
sammen.  Sie  sind  am  bilufigsten  in  den  alten  Friesenaitoen  Jork  ond  Lehe,  d.  i«  dem  alten 
Lande  und  dem  Lande  Wursten  (16  bis  17  Proc.)  und  werden  seltener  am  sonstigen  Uferlaude 
(13  bis  14  Proc.).  Am  seltensten  sind  sie  in  der  Mitte  des  Landes  auf  der  hoben  Geest  (10  bis 
11  Proc.),  besonders  in  Bremervörde,  OsterhoU  und  Rotenburg  (5  bis  6 Proc.). 

Die  groHseren  StAdte  folgen  wohl  ebenfalls  unter  den  oben  erwähnten  Eindilssen:  Schles. 
wiß  (7  Proc.),  Altona  (9  Proa),  Hamburg  (11  Proc.),  Flensburg  (13  Proc.),  Kiel  (15  Proc.), 
Lübeck  (17  Proc.),  Bremen  (18  Proc.). 

Aus  diesen  Erhebungen  ergiebt  sich  weiter: 

1.  Dass  der  grosssUdtbobe  Einfluss  das  Vorkommen  der  Miodermilssigen  begünstigt,  an 
und  Ihr  sich  jedoch  nicht  das  Vorkommen  der  Uebergrossen  herabseUU 

2.  Dass  die  Marsch  das  Vorkommen  der  Uebergrossen,  die  Geest  das  der  Mindennüssigen 
begünstigt 

3.  Dass  die  Niederlassungen  der  Friesen  das  Vorkommen  der  UebergTossen , die  Nieder, 
lassnngen  hollindisohcr,  dänischer,  jüdischer,  sowie  der  Zigeuner  das  der  Mindermässigen 
begünstigt 

Die  angesteliten  Erhebungen  ermdgUcbeii  sohliesslich  noch  eine  Betrachtung  dieser  Vor* 
billtnissc  innerhalb  der  engen  Grenzen  der  einzelnen  Kirchspiele  in  Holstein  (vergL  Karte  II, 
a.  und  b.). 

Die  hoUteinsobo  Marsch  zeigt  eine  reichliche  Besetzung  mit  Uebergrossen,  besonders  da, 
wo  nachweislich  friesische  Einwanderung  stattgefunden  hat  so  in  Kcuenkircheti , Marne  in  Dith* 
marschen  und  in  der  Haseldorfer  Marsch  oder  den  sieben  Kirchspielen,  die  von  Stade  aus  be« 
siedelt  wurden  und  eine  anfiallend  geschlossene  Reihe  von  Uebergrossen  aufweisen.  Solche  Be- 
zirke werden  ungezwungen  als  VcrbreitungBcentreD  sufgefasst  werden  können,  die  ihren  Einfluss 
auch  Ober  ihre  eigenen  Grenzen  hinaus  geltend  machen.  Unter  solchem  Einflüsse  steht  Wessel- 
baren, Henningstedt  in  Dithmarschen  und  St  Margarethen  in  der  Wüster  Marsch.  Ein  anderes 
Centnim  von  Uebergrossen  liegt  südlich  von  der  Mündung  der  Stör  um  Crempe  herum.  Selten 
sind  die  Uebergrossen  unter  bollilodischem  Einfluss  von  Eiderstädt  aus  io  Lunden,  ferner  in 
Bfisum  alias  Buben,  wie  Dankwerth  schreibt,  und  endlich  in  der  WiUtcr  Marsch.  Derselbe 
Einfluss  bedingt  auch  liier,  sowie  um  GlQckstadt  und  Herzhorn,  das  hauflgere  Vorkommen  der 
Miodermsssigen.  Andere  Einflüsse  sind  in  dieser  Beziehung  in  Wesselbnron  und  in  Barlt  durch 
fremde,  zum  Theil  polnische,  zum  Thcil  auch  von  Zigeunern  wirksam,  die  sich  in  St  Michaels, 
dam  niedergelassen  haben.  Ara  seltensten  resp.  gar  nicht  w'erden  sie  am  linken  Ufer  der  Stör 
in  der  Nähe  der  Mündung  derselben  angetroffen. 

Der  westliche  Höhenzug  webt  ein  dichteres  Vorkommen  der  Uebergrossen  nur  an  den 
ältesten  Cultuntätten  des  Landes  und  deren  Filialen  auf,  in  Burg  und  in  Schenefeld  nebst 
Hohenwestedt  und  Hohenaspe.  Es  lässt  sich  indess  aunchmen,  ilass  auch  von  Itzehoe  und 
Heiligenstcdlcn  aus  c>ine  Verbreitung  von  Uebergrossen  und  zwar  vorzugsweise  auf  dem  Unken 
Störufer  nach  Krempe,  Neuenkireben  und  Borsfleth  stattgefunden  hat,  von  welchen  Orten  wenig* 
stens  Neueukircheu  von  Itzclioe  aus  errichtet  worden  bt  Indessen  die  grüsBcre  Verbreitung  der 
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Uebei^rojwicn  Ui  wahi^cheiiiljcJi  an  diesen  alt«n  CullurntÄUeti,  m>wie  in  MünKlerdorf  und  lireilen- 
berp  durch  fremden,  bekanntlich  auch  hollundiM'ben  Zuzug  herabgt*!*t*l^t  worden.  diese 

ffHten  C«»lonen  des  Landen  eine  grof^sJe  Menge  Uebergroa*<er  aufzuwei^*en  hatten,  erscheint  nicht 
Kweifellisifl,  wenn  man  das  häufige  Vorkommen  der  üebergrossen  in  dem  Ausgangsorte  dieser 
Besiedelungen,  in  Bremen,  in  Erwägung  zieht.  Wahrscheinlich  sind  es  ebenfalls  friesische  Ele- 
mente, welche  diese  Verhältnisse  schufen.  AuSallend  selten  sind  die  Ucbergrosseii  daun  in 
einem  grösseren  Bezirk  nm  Hadeinar>ichen  herum  und  cIhmiso  im  Kreise  Pinneberg.  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  welche  Eindflsse  hier  wirksam  gewesen  sind.  Wenn  man  indessen  die  grössere 
Dichtigkeit  der  Mindermässigen  in  diesen  Bezirken  in  Betracht  zieht,  die  weiter  ausholt  und 
gewissennaasKcn  eine  br«*itere  Strasse  vom  Elbiifer  bei  Altona  auf  dem  w*estlichen  llohenzuge  ent- 
lang bis  zu  der  am  meisten  nach  Süden  ausspringenden  Windung  der  Eider  darstellt  — eine 
Strasse,  die  sich  dann  weiter  über  Ilobn  theils  nach  Eckeroforde  liin,  theils  über  Schleswig, 
Flensburg,  Sundewitt  nach  AUen  hin  fortsetzt  (vei^l.  die  Karte  der  MindermussigcD  und  Kleinen 
in  Schleswig,  Band  XIV)  so  könnte  man  annchmen,  dass  diese  Strasse  den  Weg  eines  be- 
Nonderen  Volksschlages  bezeichnet,  der  hier  seinen  Durchzug  gehalten  bat.  Die  grösste  Dichtig- 
keit  erreichen  die  MiodermäsKigcD  auf  diesem  Zuge  in  Quickborn,  Hohenaspe,  demnächst  in 
Hohn,  Kropp,  Haddeby,  Sieversteilt,  Wanderup,  Wallsbflll,  Kliplcff^),  FeldNtedU  Bemerkenswerth 
ist,  dass  auf  der  Karte  der  Blonden  die  Kreise  Kendsburg  und  Schlesw'ig  als  diejenigen  Kreise, 
welche  die  w'enigsten  Blonden  aufweisen,  in  den  Bereich  dieses  Zuges  gehören  und  in  den 
Tabellen  der  Braunen  in  fast  geschlossener  Iteihe  die  Kreise  PinueWrg,  Steinburg,  Kendsburg, 
Eckernförde,  Schleswig  und  Sonderbarg  als  die  am  reichüclisten  mit  Braunen  besetzten  Kreise 
folgen.  Wenn  siiii  auch  an  der  Westküste  von  Schleswig-llolstein,  besonders  in  Eiderstedt  und 
ebenso  io  den  Bezirken  von  Kiel,  Oldenburg  und  Lübeck  holländischer  Einfluss  in  dieser  Kich- 
tung  geltend  gemacht  haben  mag,  so  lässt  sich  doch  nicht  annchmen,  dass  derselbe  einen  so 
weiten  und  so  geschlossenen  Verbreitungskreis  gefunden  halum  kann,  and  man  kommt  immer 
wieder  auf  die  Annahme  des  Zuzuges  ciues  anderen  kleiugcstaltctcn  dunklen  grauäugigen  Volkes 
zurück. 

Auf  dem  elgeiiüiclien  Kücken  des  I^indes  tritt  Sogeberg  wiederum  als  alte  Culturstätte  zu- 
gleich als  ein  Vcrbreitangsceutnim  der  üebergrossen  auf.  Von  hier  aus  breiten  sich  dieselben 
auf  dem  Wege,  den  ihnen  die  Geschichte  vorgezeichnet  hat,  nach  KoumQoster,  Bordesholm  und 
Brügge  aus;  vielleicht  auch  noch  Süden  und  Osten.  Gleichztdtig  geht  jedoch  denselben  Weg 
ein  Zug  von  Mindermäs-sigen,  nur  etwas  W'eitcr  östlich  Über  Bornhöved  ausholend,  der  wiederum 
auf  eine  Vennischung  mit  einem  kleineren  Urvolke  hindeutet. 

Auf  dem  östlichen  Höhonzuge  und  auf  dem  Oatrande  von  Holstein  finden  sich  die  Herde 
der  Üebergrossen  in  der  Prol>siei,  im  T-aiide  Oldenburg  und  vor  allen  Dingen  in  einer  sonst 
nicht  erreichten  Dichtigkeit  auf  der  Inset  Fehmarn,  d.  h.  also  überall  dort,  W'o  friesische  Ein- 
wanderung Htattgefunden  hat  oder  angenommen  werden  kann.  Ausser»lera  zeichnet  sich  der  Be- 
zirk von  Eutin  und  der  östliche  Theil  von  Slonnam  durch  das  häufigere  Vorkommen  der  Ueber- 
grossen  aus , beide  wohl  wahrscheinlich  in  Folge  ihrer  Beziehungen  als  geistliclie  Pfründen  des 
mit  UcbcrgrosBcn  gleichfalls  reichlich  fundirten  Lübeck;  die  einzige  Ausnahme  macht  Keinfeld, 

Klipleff  bezeichnet  Kohl  als  eine  deutsche  Intel  im  dänitcheD  Bpraobgebiet. 

Afcbtv  tor  ADihrt>|K>)u^«.  BiL  XVIIL 
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welches  den  Lübeckern  j:(c^nüber  lange  Zeit  seine  SelbsUtüDdigkeit  bewahrt  hat  Ira  Gegen- 
satz dazu  finden  sich  die  Uebergrossen  seltener  in  dem  wei^tlichen  Tbeile  von  Slormarn,  Amt 
Trittau,  welches  lange  Zeit  zu  Hamburg  gehörte.  Ferner  werden  sie  am  M-dtensten  in  den  Guts* 
l>ezirken  westlich  von  Kiel,  l>esonder8  in  Flenibude,  unter  holirindischem  Einfluss,  der  sich  ans 
der  alten  Benennung  Vlczningbchudim , = Hütung  der  Flamländer,  ersehliessen  bisst  Kl>eDso 
selten  sind  sie  unter  dem  gleichen  Einflüsse  in  einem  Bezirke,  der  eich  von  Flon  aus  nördlich 
von  Eutin  in  dae  Amt  Cismar  hineinzicht  In  diesuii  Bezirken,  wo  die  UebergroKsen  seltener 
wurden,  erscheinen  gleichzeitig  die  Mindermüssigen  liäufiger,  am  hilufigeten  in  Bovenau  in  der 
Nrihe  von  Flcmhude. 

In  den  Städten  erscheinen  die  MindermüBsigen  schüeasUch  ziemlich  gleichmässig  vertheilt, 
die  Uebergrossen  seltener  nur  in  Altona  und  Wandsbeck,  wohl  unter  jüdischem  Einflusa 

V'erthoilung  der  Kleinen,  Mittelgrossen  und  Grossen. 

Folgende  Tabelle  ergiebt  eine  Uebersicht  über  die  Vertlieilung  der  Kleinen,  Mittelgrossen, 
und  Grossen  io  Bezug  auf  die  allgemeinen  Einflüsse,  welche  als  wirksam  auf  diese  VerhültnUsv 
angenommen  wertlen  (vergl.  Tab.  I), 

Es  sind  vorhanden  im  Verhältutss  zum  Darobschnitt: 
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Was  KUiiüdiKt  Sclileswig  anlangt,  bo  reigt  hier  die  Kinder-  und  die  SchwindsachUsterblich- 
keit  im  Allgemeinen  keinen  groflseii  Eiii6uH8  auf  das  Vorkommen  der  verBchiedencn  Korpergrösseo, 
nur  Kckernfunle  weist  als  Kreis  der  GuterdUtricle  bei  einer  grösseren  Kindersterblichkeit  ver- 
hrdtnisim^ig  viel  Kleine  auf.  Die  aahlreicbere  sUldtische  Bevölkerung  ist  nur  im  Kreise  Flens* 
bürg  von  erkennbarem  Einfluss  auf  dos  bauflgcre  Vorkommen  der  Kleinen  gewesen.  Grosse 
und  Blonde  finden  sich  alsdann  susammen  hantiger  in  Flensburg,  Apenrade,  Husum  und  Ten- 
dern; die  eineige  Ausnahme  macht  Hadersleben,  wo  — wohl  unter  dänischem  Einfluss  Blonde 
und  Kleine  zusammen  auitreten.  Hinsichtlich  der  Braunen  ist  zu  bemerken,  dass  <licHolben  mei- 
stens mit  den  Braunäugigen  und  den  Rnuinhaarigen  zusammen  Vorkommen  und  nur  in  Sonder- 
burg die  Braunhaarigen  neben  den  sonstigen  Bniunen  seltener  sind  und  ebenso  in  EidersU-dt 
ohne  diese  gewisKerrnanssen  selbstständig  auftreten.  Von  den  letzteren  abgesehen,  finden  sich 
Braune  und  Kleine  zusammen  in  Sonderburg  und  Eckemforde.  Mittelgrosse  und  Grauängige 
sind  ebenfalls  ohne  Ausnahme,  indessen  hftiitig  auch  neben  Braunen  und  Kleinen,  zusammen  in 
Sooderburg,  Eckemforde,  Schleswig  und  Eiderstedt. 

In  Holstein  fallt  die  Kinder-  und  SchwindRuchtssterblichkeit  mit  dem  Vorkommen  der  Klei- 
nen zusammen  in  Altona  und  Pinneberg,  letztere  allein  ausserdem  noch  in  liendsburg  und  Sege- 
berg  und  erwtere  in  Stormam.  Gleichzeitig  macht  Altona  auch  seinen  grossstfidtischen  Einfluss 
auf  das  bäufigere  Vorkommen  der  Kleinen  gellend.  Die  Kreise  der  GüU’rdUtricte  Steinburg, 
Plön,  Kiel  und  Oldenburg  zeigen  trotz  hoher  KiiKlersterblichkeit  wenig  Kleine.  Die  Blonden 
nnd  die  Grossen  treten  hier  häufiger  anf  in  beiden  Dithmarschen,  in  Lauenburg,  in  Eutin  und 
in  Plön,  nicht  jedoch  in  Segeberg,  Stormarn,  Steinburg,  Kiel  und  Oldenburg,  wo  die  Grossen 
sogar  in  grösserer  Menge  ohne  die  Blonden  Vorkommen.  Braune  und  Kleine  sind  zusammen 
häufiger  in  Altona,  Pinneberg,  llendsburg,  Segeberg  und  Stormarn,  nicht  jedoch  in  Steinburg 
und  KicL  Braunäugige  sind  im  Bereiche  des  braunen  Typus  selten  in  Segeberg,  Plön  und 
Oldenburg,  Braunhaarige  in  Kutin.  Mittelgrosse  and  Grauängige  treten,  übrigens  ebenfalls  viel- 
fach mit  den  Braunen  und  Kleinen,  zusammen  auf  in  Altona,  Pinneberg,  Rendsburg,  Kiel,  nicht 
jedoch  in  Stormarn.  Steinbarg,  Oldenburg. 

Anders  w’iedcrum  liegen  die  Verhältnisse  in  Stade.  Hier  triAV  man  Grosse  und  Blonde  zu- 
sammen in  Lehe,  Ottemdorf'  und  Neuhaus  ~ also  im  Lande  Wursten  und  im  Lande  Hadeln  — , 
nicht  jedoch  in  Kotenbnrg,  im  Stader  Geestkreis,  im  Stader  Marschkreis,  in  Obterholz  und  Ver- 
den — also  auf  der  Geest  und  am  oberen  T>sufe  von  Elbe  und  Weser.  Braune  und  Kleine  in 
Rotenburg  un<l  im  Stader  Geestkreis  — - also  nur  auf  der  Geest  — ; nicht  jedoch  im  Stader 
Marschkreis  und  in  Verden. 

In  Rotenburg  sind  gleichzeitig  innerhalb  des  braunen  Typus  die  Brannäugigen  seltener, 
Grauäugige  und  Mitudgrusso  finden  sich  neben  den  Braunen  zusammen  wohl  unter  holländischem 
Einfluss  nur  in  der  Stader  Marsch. 

ln  Bremen  und  Lübeck  sind  Blonde  und  Grosse  zusammen  ziemlich  gleich  häutig;  in  Bre- 
men bei  weniger  Braunen  die  Kleinen  seltener,  dagegen  l>ei  der  gleichen  Zahl  Grauäugiger  die 
Mittelgrossen  häutiger  als  in  Lübeck.  Hamburg  zeichnet  sich  durch  das  häufigere  Vorkommen 
der  Kleinen  und  der  MitUdgrossen,  dagegen  durch  das  seltenere  der  Grossen  aus. 

Ans  dem  Vorstehenden  ergiebt  sicli,  dass  auf  das  Vorkommen  der  Klcineu  sich  geltend 
macht: 
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a)  der  grosssUdtischo  Einfliias;  in  Flensburg,  Altona  und  Hamburg,  nicht  jedoch  in  Kiel, 
Hrt*mcn  und  Lübeck; 

b)  die  Kindereterblii'hkejt:  In  Alton.%  Pinneberg,  Slormam  und  wohl  auch  in  Eokernforde 
und  in  beiden  Dithmarschen,  nicht  jedoch  in  Steiiiburg,  Plön,  Kiel  und  Oldenburg; 

c)  die  Sciiwindsuchtseterblichkett:  in  Altona,  Pinneberg,  Rendsburg,  Segeberg  uud  wohl 
auch  in  Apenrade,  nicht  jedoch  in  Schleswig  und  Toiidem ; 

d)  der  braune  Typus:  in  Sonderburg,  Eckemlorde,  Altona,  PinneWrg,  Rendsburg,  Segeberg, 
Stormarn,  Rotenburg,  Stader  Geest  und  wohl  auch  Lübeck;  nicht  jedoch  in  Schleswig, 
Laueuburg,  Kutin,  Steinburg,  Plön,  Kiel,  Stader  Marsch  and  Verden. 

Das  gemeinschaftliche  Vorkommen  der  Grossen  und  der  Blonden  zeigt  Ausnahmen:  in 
Iladersleben,  Segeberg,  Slonnarn,  Sleinburg,  Kiel,  Oldenburg,  Rotenburg,  Stader  Geest,  Stader 
Marsch,  Osterholz  und  Verden;  und  das  gemeinsame  Vorkommen  der  Grauäugigen  und  Mittel- 
grossen;  in  Stormarn,  Steinburg,  Oldenburg,  in  Lübeck  und  iro  ganzen  Regierungsbezirk  Stade, 
ausgenommen  den  Stader  MarschkreU. 

Das  reinste  Bild  giebt  somit  das  Henu^gthum  Schleswig;  hier  fallen  die  einzelnen  Grössen- 
kategoricD  mit  denen  der  Blonden,  Braunen  und  Grauüugigeu  grusstentheils  zusammen  und  die 
wenigen  Ausnahmen  lassen  sich  ungezwungen  durch  anderweitige  Einflflsso  erklären. 

Verworrener  erscheint  das  Bild  in  Holstein;  indessen,  wenn  man  von  den  anderartig  be- 
einflussten Kreisen  Stormarn  und  Segeberg  absieht,  lässt  sich  ein  ganz  1>estimmter  Bezirk,  nüm- 
lich  Steinburg  und  das  ganze  östliche  Holstein  nebst  Eutin,  Lübeck  und  Lauenburg  aU  regel- 
widrig herausscluileii,  in  dem  keine  anderen  Eindüsse  als  ethnische  sich  geltend  gemacht  haben 
können.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  diese  Ausnahmen,  abgesehen  von  Suünburg,  derjenige 
Bezirk  ist,  den  die  Ihnes  Sojroniae  gen  Osten  wider  die  alten  Sitze  der  Wenden  abgrenzte,  ja  es 
en«cheint  fraglich,  ob  die  Abweichung  von  der  Kegel  sich  i»  dieser  Hinsicht  nicht  auch  in 
Steiliburg  und  zum  Theil  auch  in  Segeberg  uml  Stormarn  geltend  macht.  Prüft  man  die  hier 
waltenden  Verhältnisse  naher,  so  sieht  mau,  dass  das  Charakteristische  derselben  in  dem  häufi- 
geren Vorkommen  der  Grossen  neljcn  den  Braunen,  sowie  auch  theilweise  neben  den  Grau- 
äugigen  entlialtcn  ist  Dabei  werden  im  äussersten  Nordosten  die  Braunäugigen  gleichzeitig 
seltener,  so  dass,  Oldoubtirg  und  Plön  als  Verbreitungscentrum  eines  grossen  braunen  Volks- 
Schlages  gesetzt,  hier  zunächst  die  Braunen  und  die  ßraunhaarigeu  vorw'iogen,  denen  sich  erst 
nach  ^Vesten  nnd  Süden  hin  die  Brauuäugigen  zugcsellen.  Die  Grauäugigen  in  Kiel,  Oldenburg 
und  Steinburg  können  als  der  Ausdruck  der  Venniscluing  mit  den  eingewanderten  Friesen  auf- 
gefasst werden,  diu  in  Plön,  im  scharf  abgegrenzten  Bezirke  der  Probslei,  im  Auftreten  der 
Blonden  und  Grossen  neben  den  Braunen  und  Grossen  die  erhaltene  Selbstständigkeit  zur  Schau 
tragen. 

Noch  verwickelter  wird  das  Bild  im  Regierungsbezirk  Stade.  Hier  erscheinen,  wie  schon 
erwähnt,  diu  Blonden  und  die  Gnissen  zusammen  im  Laude  Wursten  und  im  Lande  lladeln, 
d.  L in  der  am  meisten  na<d)  der  Nordsee  ausspringenden  Ecke;  und  die  Braunen  und  die 
Kleinen  nur  in  der  Stader  Geest. 

Au  dem  weiter  aufwärts  gelegenen  Lauf  der  Elbe  und  der  Weser,  sow'ie  auf  dem  Röcken 
zwischen  beiden  Flüssen  drängen  sich  anderu'eitige  Typen  zusammen  und  zw'ar  auf  letzterem 
Blonde,  Kleine  und  Mittelgrosse  — wohl  unter  dom  Einfluss  der  in  dem  ganzen  Bezirke  herr- 
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sehenden  Schwindsucht  — und  demnächst  an  der  Elbe  in  der  StJider  Marsch  und  an  der  Weser 
in  Verden  Braune  und  Grauäugige  mit  Grossen  und  ^littelgrossen.  Danach  wArde  mau  den 
Friesen  Wursten,  Hudeln,  Bremen,  Uotenburg  uud  Osterholz,  einem  braunen  kleinen  Volknschlag 
die  Stader  Geest  und  einem  Miscbvolke  Verden  und  Land  Kehdingcn  und  das  alte  Land  zu~ 
weisen  können,  welches  sich  durch  braunen  Typus,  häufigeres  Vorkomtneu  der  Grauäiigi^m,  die 
fibrigens  auch  bis  Neuhaus  sich  erstrecken,  sowie  durch  KOrpergrösse  auszeichnet  Auch  hier 
hat  zweifellos  das  friesische  Element  auf  die  Entwickelung  der  Kör))ergrösso  cingewirkt,  wahrend 
der  braune  Typus  von  der  Stader  Geest  aus  seinen  Kinfiiiss  ausgeübt  hat. 

In  den  engeren  Grenzen  der  kleineren  Bezirke  der  neuen  Kreise  in  Hannover  und  etwa 
der  Hardes>  und  Kirchspielvogteien  Scldeswig*Ho)steiDS  (vergl.  Tabelle  II  und  die  Kartenskizzen) 
nimmt  das  Bild  der  V'ertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  schon  bestimmtere  Formen  an.  • 
Auf  dem  Westrande  von  Schleswig*! lolstein  sind  zunächst  die  Kleinen  am  seltensten  auf 
Sylt  und  Föhr  (2  Proo.)  und  demnächst  in  der  Tondemer  und  Bredstedter  Mai*sch  nebst  dem 
anstossendcu  Geestlande  und  in  Kiderstedt  (7  bis  9 Proc.)  — also  dort,  wo  sich  der  friesische 
Stamm  verhültnissmüssig  am  reinsten  erhalten  hat.  Häufiger  werden  sie  im  nördlichen  Tondem, 
in  beiden  Dithmarschen,  in  der  WiUter-,  Creraper-,  Stör-  und  Haseldorfer-Marsch  (10  bis  12  Proc.); 
noch  hänfiger  auf  Xordstrand  und  Pellworm,  in  Friedriclistadt,  in  Husum  und  Kchliesslich  in 
Bergedorf  (1.^  bis  16  Proc.)  also  Überall  da,  w*o  dänische  und  holländische  fUufiüsse 
walten. 

Der  Kücken  der  Halbinsel  verhält  sich  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  der  Kleinen  sehr 
glcichmässig  (14  bis  16  Proc.);  nur  Hohn  macht  eine  Ausnahme  (10  Proc.),  uud  ebenso  Altona 
(17  Proc.)  und  Hamburg  (21  Proc-). 

Der  Ostrand  hat  die  wenigsten  Kleinen  in  Apenrade,  Kappeln,  Land  Oldenburg  und  Feh- 
marn (9  Proc,)  und  w'enig  mehr  in  Broacker,  im  w'estlichen  Angeln,  in  Fleckeby,  im  dänischen 
Wohld,  im  ganzen  Kreise  Kiel,  in.  Plön,  in  dem  übrigen  Oldenburg,  in  Kutin  und  Lanenburg 
(10  bU  11  Proc.).  Häufiger  sind  sie  nur  im  südlichen  Hadersleben,  im  Sundewitt,  im  ganzen 
Kreise  Flensburg,  in  Schwansen,  Stormarn,  Segeberg  und  Lübeck  (12  bis  15  Proc.);  am  häu- 
figsten im  nördlichen  Haderslebcn  und  auf  Alsen  (18  bis  20  Proc,)  — hier  wiederum  unter 
dänischem  und  thoilwetite  auch  liolländiKchen  oder  sonst  fremdem  Einflüsse. 

ln  Stade  sind  die  Kleinen  am  seltensten  in  den  3(arM’ben  von  Jork  und  Hudeln,  sowie  in 
Bremen  und  Achim  (10  bis  II  Proc.),  häufiger  in  Verden  (13  Proc.),  Geestemünde  und  Lehe 
(14  bis  15  Proc,),  noch  häufiger  in  Kehdingen,  Neuhaus,  Osterholz  und  Blumenthal  (16  bis 
18  Proc.),  und  am  häufigsten  in  der  Geest  von  Stade,  Bremervörde,  Zeven  und  Rotenburg 
(19  bis  *23  Pnw.).  Sie  erreichen  hier  eine  Höhe,  wie  sie  sonst  nur  unter  fremdartigem  Einflüsse 
im  äussersten  Norden  von  Schleswig,  auf  Aben  und  in  Hamburg  gefunden  wird,  und  welche 
auch  ihit‘rseiU  wiederum  zu  der  Annabine  eines  kleinen  Urvolkcs  führt  , das  eich  nach  Norden 
und  Westen  hin  mit  grösseren  Elementen  vermischt  hat 

Die  grösseren  Stldte  folgen  hinsichtlich  dos  Vorkommens  der  Kleinen;  Schleswig  (7), 
Kiel  (10),  Bremen  (10),  Lübeck  (14),  Flensburg  (15),  Altma  (17),  Hamburg  (21  Proc.). 

Die  Grossen  sind  in  Schleswig-Holstein  auf  dem  Weatrnnde  am  häufigsten  in  Sylt  und  Föhr, 
Bredstedt,  Pellworm  und  Nordslrand,  Eiderstedt  und  dem  ganzen  Marschlande  in  Holstein  (über 
40  Proc.);  seltener  in  Tondem,  Niebüll  und  Husum,  sowie  in  ‘Bergedorf  (37  bis  39  Proc-), 
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am  selti'nslen  in  Friedrichsladt  (31  Proc.)  — dort  in  Folge  fnesisoher,  hier  diolBcher  und  hol* 
ländischer  Einflflsac. 

Der  Mittelriicken  scigt  eie  am  huufig)iten  in  Leck  und  Flensburg  (filx*r  40  Proc.),  seltener 
im  Geestlaude  von  2^der>  Ditlimarscbcn,  im  westliclieo  Sclileswig  und  in  Pinneberg  (unter 
35  Proc.)  und  am  seltensteti  in  Hohe  (22  Proc.). 

Der  Ostrand  hat  seine  Grossen  vorwiegend  io  Apenrado  und  Gravenstein,  sowie  im  ganzen 
östlichen  Holstein  einschlieaslicU  Lübeck  (über  40  Proc.);  seltener  w’erden  sie  wieder  in  Hader»- 
lel)«n,  im  östlichen  Schleswig,  in  Trittau  (unter  35  Proc.)  und  am  seltensten  auf  Alscn  (28  Proc.) 
— dort  in  Folge  des  Kinflusscs  des  friesischen  Klementes,  welches  sich  von  J^ck  aus  über  den 
Kücken  lüuwcg  nach  Apenrade  und  Flensburg  ausbreitet,  und  hier  tbcilwcise  des  däniacbeu, 
theilw'eise  auch  sonst  fremdartiger  Elemente. 

Stade  zeigt  die  Grossen,  riemlich  genau  der  Verbreitung  der  Kleinen  im  cntgegcngcactaten 
Sinne  entsprechend,  zumeist  in  Nouhaus,  Hadeln,  Lehe  und  Verden,  Achim,  Bremen  (Ober 
40  Proc.)  und  am  seltensten  in  Stade,  Bremervörde,  Zeven,  Osterholz  (29  bis  31  Proc.)  und 
Uotenburg  (24  Proc.).  «t 

Die  grösseren  Städte  folgen:  Bremen  (45),  Lübeck  (44),  Kiel  (43),  Flensburg  (39),  Scliles- 
wig  (36),  Hamburg  (31),  Altona  (30  Proc.). 

Aus  diesen  Erhebungen  lässt  sich  schliesseii: 

1.  Dass  der  grossstädtische  Einfluss  im  Allgemeinen  ohne  Einfluss  auf  das  Vorkommen  der 
Grossen  und  der  Kleinen  ist  und  aich  im  Besonderen  -nur  in  Hamburg  und  Altona 
insofern  geltend  macht,  als  er  das  Auflrcten  der  Grossen  bescliränkt  und  das  der  Kleinen 
befördert. 

2.  Dass  die  Marsch  im  Allgemeinen  dos  Vorkommen  der  Grossen,  die  Geest  das  der  Kleinen 
befördert. 

3.  Dass  die  Niederlassungen  der  Friesen  das  Vorkommen  der  Grossen,  die  der  Dänen  und 
Hollunder  und  theilwcisc  auch  der  Juden  das  der  Kleinen  begünstigen. 

Was  schliesslich  die  Mitleigrossen  anlangt,  so  könnte  mau  dieselben  als  den  Ansdmek  der 
grössten  V'crmischung  von  Grossen  und  von  Kleinen  auflassen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  mit 
den  Grauäugigen  geschehen  ist  Ein  umfangreicher  Herd  derselben  (über  50  Proc.)  liegt  auf 
der  ganzen  Geest  vom  Regierungsbezirk  Stade,  von  wo  aus  sie  nur  in  Geestemünde  an  die 
Weser  und  in  Jork  an  die  Elbe  reichen.  Bremen  und  Blumcnthsl,  Lehe,  Neuhaus  und  Keh- 
dingen  haben  nur  wenig  Mitlelgrosse  (unter  45  Proc.);  ölXer  werden  sie  in  dieser  nach  der 
Nordsee  ausspringenden  Ecke  nur  in  Hadeln  (45  bis  50  Proc.),  dessen  eigenartige  sächsische 
Besiedeluug  inmitten  friesischer  Landstriche  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht  zu  sein  scheint. 

Auf  dem  rechten  Elbufer  trifi\  man  sie  am  häufigsten  in  Altona,  Wandsbeck  und  Trittau, 
Quickborn  und  Barmstedt,  Neumünster,  in  der  Geest  von  Süder- Dithmarschen,  dann  iu  Hohn 
und  um  die  ganze  Schlei  herum,  endlich  auch  in  Broacker  und  Alscn  und  in  Niebüll  und  Sylt 
und  P'öhr  (fil>er  50  Proc.).  Am  seltensten  sind  sie  in  Fehmarn  (unt>r  40  Proa),  im  T^inde 
Oldenburg,  in  Lübeck,  in  Bergedorf,  in  der  Marsch  von  Norder-Dithmarsclicn,  westlich  von 
PMonsburg,  im  Sundewitt  und  in  Kodding  (unter  45  Proc.). 

Das  häufigere  Vorkommen  der  Mittelgrosjjen  begleitet  die  entsprechende  Häufigkeit  der 
Grauäugigen  indessen  nur  in  der  Stader  Marsch  (Jork),  in  Altona,  in  Pinneberg  (Quickborn), 
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io  Schleswigs  Rendsburg  und  Eckernforde  (Hohn  und  Schleiufcr)  und  in  Souderbnrg  (ßroacker 
und  Alsen);  das  seltenere  jedoch  in  Bremen,  Lehe,  Lübeck,  Flensburg  (Land),  Apenrade  (Sunde* 
witt)  und  Uaderslcben  (Rodding), 

Von  den  grösseren  SUdU*n  haben  Altona  und  Schleswig  die  meisten  Mitleigrossen  (über 
50  Proc,),  demnächst  Hamburg,  Kiel  und  Flensburg  (45  bis  50  Proe.)  und  die  wenigsten  Bre- 
men und  Lübeck  (unter  45  Proe.). 

Irn  Kähmen  der  einzelnen  Kirchspiele  von  HoUiciu  l>etrachtct,  gestaltet  sich  die  Vertheilang 
der  Kleinen,  der  Mittclgrossen  und  der  Grossen  folgendcrmaassen  (vergL  Karte  Ha.  und  b.): 

In  der  31arsch  sind  die  Grossen  am  hauÜgsten  in  Haseldorf  und  Haselau,  sowie  in  Krempe, 
auch  hier  wiederum  unter  Kehdinger  oder  friesischem  Einfluss.  Am  seltensten  werden  sie  io 
Büsum,  Harlt,  Brunsbüttel  und  im  grössten  Theile  der  Wilster  und  der  Krem|)er  Marsch,  ein- 
Bcblieaslicli  Glücksta<lt,  also  auch  hier  überall  da,  wo  sich  holIümUscher  EinHuss  geltend  gemacht 
hat  oder  angenommen  werden  kann,  so  in  Brunsbüttel,  das  mehrere  Male  von  Ueberschwem- 
luungen  zerstoi't  und  vermuthlicb  bei  der  colonisatorischen  Thatigkeit  der  Hollunder  auch  nicht 
ohne  diese  wieder  erbaut  w'orden  ist.  Die  Kleinen  sind  selten  in  Lunden,  Wöhrden,  Brunsbüttel, 
Hi,  Margarethen,  Krempe  nebst  den  Dörfern  südlich  vom  Ausfluss  der  Stör,  Glückstadt  und  in 
der  ganzen  llaseldorfer  Marsch  — ^ also  überall  da,  wo  friesischer  Einfluss  allein  oder  holländi- 
scher Einfluss  wenigstens  in  GemeiDsebaft  mit  diesem  gewaltet  hat.  Die  Mittelgrossen  sind 
selten  in  der  ganzen  Marsch  von  Norder-Dithmarschen  mit  Ausnahme  von  Büsum,  in  Marne,  in 
Colmar  und  Neuendorf  und  am  seltensten  in  Krempe  und  in  Haseldorf  und  Haselau;  und  häufig 
in  Büsum,  Brunsbüttel,  Glückstadt  und  Senster.  Man  siebt  also,  dass  sie  ungefähr  dort,  wo  die 
Grossen  häufig  und  die  Kleinen  selten  und  wo  die  Kleinen  häufig  und  die  Grossen  selten  sind, 
häufig  aulbreten. 

Auf  dem  westlichen  Höhetizuge  sind  die  Grossen  nur  häufiger  in  Hobenaspe,  d.  L im  Bi*- 
reiche  der  ältesten  Kulturstätte  des  Landes,  selten  dagegen  sind  sie  auf  der  langen  Linie  Hoben* 
westedt,  Schenefeld,  Haderiiarschen,  Albersdorf,  Nordhastedt,  Heide,  Weddingstedt,  sowie  in 
Wacken,  Burg,  Windbergen  und  Su  Michaelsdonn,  hier  und  in  Nordhastedt  zum  Theil  unter 
dem  Einfiusse  der  Zigeuner  am  seltensten  werdend;  demnächst  aber  auch  in  Münsterdorf  und 
KelUnghüHen,  sowie  in  dem  ganzen  GeesUande  des  Kreises  Pinneberg  und  iin  westlichen  Btur* 
mam,  hier  in  Wandsbeck,  Alt- Rahlstedt,  Sieck  und  dort  in  Quickbom  und  Niendorf  nebst 
Altona  die  grösste  Seltenheit  erreichend  Die  Kleinen  sind  hier  nur  seltener  in  Todenbütud,  in 
lUeboe,  Heiligcnstedten,  Krnmmcndiek,  d.  i.  ältcHtes  Kulturgebiot , in  Horst  und  in  Steinbeck. 
Die  Mittelgrosscn  folgen  zunächst  dem  Zuge  der  SelU'tiheit  der  Grossen  in  grösserer  Menge, 
.auf  der  Linie  Hohenwestedt,  Schonefedd,  Albersdorf,  Heide  und  sind  ausserdem  häufiger  in 
St,  Michaelsdonn,  Itzehoe,  Uetersen,  Quickbom,  Niendorf,  Altona,  sowie  in  Wandsbeck,  Alt- 
Kablstedt,  Sieck;  sie  w’erden  seltener  in  Burg,  Breitenberg,  Horst,  liurnerkirchen,  Woldenhorn 
und  am  seltensten  in  Hohenaspe.  Die  grössere  Verbreitung  der  Kleinen  und  der  Mittclgrossen 
folgt  aUo  hier  ziemltoh  derjenigen  der  Mindermässigen. 

Auf  dem  Haiderücken  finden  sich  Grosse  in  grösserer  Menge  überhaupt  gar  nicht  vor, 
einigermiiassen  häufig  sind  sie  noch  in  Grossaspe  und  Segeberg.  Die  Kleinen  erscheinen  überall 
in  gleicher  Dichtigkeit;  die  Mittelgroesen  sind  in  Kaltenkirchen  und  jevenstedt  häufig,  in  Remds- 
burg  selten. 
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Der  ösUicho  Hölienzug  und  der  Ostnvnd  zeigen  die  meisWn  Grossen  in  Fehmarn,  in  Groszen* 
brode* Neukirchen,  in  lleiligenhafen,  in  llansübo'llohenBtein,  in  Lebradc  und  in  der  Frobxtei. 
Sie  t«ind  Kolteiier  in  Lutjenlmrg,  Sfiscl*Neu»tadt,  Malente* Bos4iu  und  in  einem  Saume  läiigz  de« 
Haideröckens,  der  östlich  von  Rendsburg  beginnt  und  Oldealw-Eichede  ansstreiR,  in  Flembude 
und  in  lieinfetd  die  weni^ten  GroNHcn  aufweisend.  Die  Kleinen  folgen  in  enupn^hender  Weiz« 
in  grösserer  Menge  diesem  seltenen  Vorkommen  der  Grossen  und  werden  ausser  an  den  Ver* 
breitungsberirken  der  Grossen  häufiger  noch  in  Ixuigabii,  Grube,  Altenkrcmpe,  Giekau,  Sclent, 
Hordesbolm,  Rarkau,  EUiiRohenhagen  und  Gleschendorf-Curau,  sowie  io  Wesenberg.  Auch  hier 
treten  die  Mittelgrossen  häufiger  da  auf,  wo  die  Grossen  selten  oder  die  Kleinen  häufiger  zu 
treffen  sind:  in  Flembude,  Westensee,  Flintbeck,  Roriiesholm,  Preetz,  Malente-Bosau,  Neumflnster, 
Bomhöved,  Sclilaincrsdorf,  Susel,  Altenkrempe,  Oldesloe  und  dem  ganzen  östlichen  Slormam. 
Selten  werden  sie  vice  versa  in  Fehmarn,  lleiligenhafen , Hansöbn  und  Umgebung,  Probatei 
nebst  den  Preetzer  Klustergütem,  Bovenau,  Kutin  und  Ahrensbök. 


Schlussbemorkungon. 

Ein  ROckblick  anf  die  gewonnenen  Ergebnisse  lässt  erkennen,  dass  die  finsseren  T^'benS' 
bedingungen  der  Bewohner  der  unteren  Elblande  im  Allgemeinen  keinen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Längenentwickelung  ihres  Körpers  ausgoQbt  halten.  Am  Erheblichsten  erscheint 
der  EinfiusH  der  Geest  im  Gegensatz  zur  Marsch  sowohl  in  Schleswig -Holstein  wie  auch  in 
Sude  insofern,  als  er  fast  durchweg  das  Vorkommen  der  Mindenuässigen  and  der  Kleinen  l>e- 
günstigt. 

Mau  wird  also  das  Auftreten  der  verschiedenen  Grössenkategorien  vorzugsweise  als  durch 
ethnische  EiiifiÜHse  l>edtngt  erklären  müssen. 

Als  die  ältesten  Elemente,  welche  das  Land  besetzt  hielten  und  wohl  ohne  Zweifel  sich 
noch  erhalten  haben,  müssen  suebsisebe Stämme  angesehen  werden;  Angeln,  Holsten  and  Chauken, 
die  Angeln  in  Schleswig,  die  Holsten  in  Holstein,  die  Chauken  zwischen  Elbe  und  Weser. 
Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  denselben  eine  sUttliche  Rör]jerentwickelung  und  blonden 
Typus  zuschreibt;  wenigstens  werden  ihre  älU'ren  Stammesgenossen,  die  Cimbern,  als  durch 
Körpergrösse  und  belle  Farbe  der  Augen  ausgezeichnet,  bereits  von  den  römischen  GeschichU- 
schreibern  erwähnt.  Es  ist  indess  die  Frage,  ob  sich  die  Chauken  nicht  durch  andere  Körper- 
merkmalc  von  den  anderen  Stämmen  abgesondert  haben  und  ob  die  Reste  derselben  in  der 
Stader  Geest  nicht  auf  die  von  den  in  Schleswig-Holstein  gefundenen  Verhältnissen  abweicbcii- 
don  Ergebnisse  von  Einfluss  gewesen  sind. 

Ausser  diefKT  Urbevölkerung  sind  es  vorzugsweise  zwei  Stämme,  welche  von  Westen  her 
das  I^and  besetzt  haben:  die  Friesen  und  die  Holländer. 

Die  Friesen  hal>cn  sich  auf  der  ganzen  Westküste  von  Schleswig-Holstein  sammt  de«  vor- 
liegenden Iiisetii  von  nördlich  Tondem  bis  nach  Wedel  hin  und  el>enso  an  dem  linke«  Ufer 
der  Elbe  im  ulten  Lande,  im  Land  Kehdingen  und  un  der  Weser  im  Land  Wurste«  und  wohl 
auch  zwischen  Bremen  und  Verden  niedergelassen. 

Die  Holländer  haben  sich  an  der  Schleswig  - Holsteinsclien  Westküste  an  verschiedenen 
Stellen  zwischen  die  Friesen  elugeseboben , so  in  der  Gegend  von  Husum,  auf  Nordstrand  und 
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Pellworm,  in  Eidorwlcdl  und  FnodriehsUdt,  vielldcKt  auch  bei  Tonderu  und  Leck*);  ferner  in 
der  WiUter  und  in  der  Cremper  Marsch,  in  und  um  Gluckstadt  und  in  Bergedorf  und  den 
Vierlanden,  vielleicht  auch  in  Busum  und  BrntisbfllU*!.  Auch  an  der  Weser  abwärin  von  Bre- 
men und  dom  linken  Klbufor  finden  sich  holländii^he  Niederlassungen. 

Von  der  Westküste  Schleswig- Holsteins  ans  haben  sich  beide  Elemente,  meistens  dem 
l^ufc  <lor  auf  dom  Onlrande  entspringendon  Flusse  folgend,  nach  Osten  ausgebroitet  Aus  der 
Gcgoiid  von  Tendern  verbreiten  sich  die  Friesen  längs  der  Widau  und  der  kleineren  Flösse 
nördlich  und  «ödiieh  derselben  bis  in  die  Gegend  von  Hadorslobon,  Apenrade  nnd  Flensburg*). 
El>enso  folgen  dem  Laufe  der  Treono  und  der  Sorge  die  Holländer  bis  in  die  Gegend  von 
Schleswig  und  an  di©  Schlei  heran  *).  Die  südlicheren  Flüsse  führen  beide  Elemente  gemein- 
HühafUich  dem  Osten  stu;  die  Eider  und  die  Stür  boaeiebnen  vorzugsweise  die  Wege,  welche 
zunächst  die  Friesen  einschlugen,  um  in  die  Probstoi,  die  Prectzer  Klosterguter,  in  den  Süsler 
Gau  und  Hchliesslieh  in  das  Land  Oldenburg  und  auf  die  Insel  Fehmarn  vorzudringen,  dann 
aber  auch  die  Holländer,  um  in  die  Gegend  von  Kiel  und  Eutin  zu  gelangen  *). 

Zu  bemorkon  bleibt,  dass,  w’enn  hierbei  von  Holländern  die  Rede  ist,  lediglich  die  Bewoh- 
ner der  Provinwn  Nord-  und  Söd-Holland  gemeint  sind,  die,  wie  die  Flamländer,  fränkischer 
Abkunft  sind  ^). 

Ausser  diesen  von  Wösten  nach  Osten  gerichteten  Eiuwandernngon  hat  indessen  auch,  wie 
bereit«  angedcutet  worden  ist,  eine  solche  von  Süden  aus  stattgefunden  und  dem  Lande  eine 
Menge  brauner  und  wohl  auch  kleiner  Klemcnto  zugofTihrt.  Diese  Einwanderung  kann  man  als 
eine  allomannische  betrachten,  der  sich  Reste  von  Kelten  angeschlossen  haben  und  die  in  Folge 
dieser  und  der  späteren  Vermischung  mit  den  Torbandenen  Bewohnern  zu  dem  Auftreten  der 
Grauäugigen  getulirt  hat.  ist  iK^hwer  zu  sagen,  wo  dieselbe  ihre  Wurzeln  hat:  es  ist  indessen 
nacbgewif'sen,  dass  aüemannUche  Elemente  im  sechsten  Jahrhundert  an  der  Saale  und  der  Bode 
und  im  t^nterharz  erscheinen,  und  dass  ans  jener  Gegend  mit  Schleswig-Holstein  ein  reger  Ver- 
kehr stattgefundeu  hat.  Die  Karte  der  Grauäugigen  zeigt  dies©  Wege,  die  einerseits  nach  Ver- 
den und  Bremen  nn<l  andererseits  ülicr  Lüneburg,  Altona,  Rendsburg,  Schleswig  bU  nach  Alsen 
gerichtet  sind*).  Allemanneu  und  Kelten,  oder  wenigstens  die  lotztcron,  erscheinen  auch  sonst 
klein  und  brünett,  so  in  Wales*’).  Die  Kelten  sind  auch  mit  den  mythischen  Alsen  in  Bezie- 
hung gebracht  worden,  die  ausser  vielen  guten  Charaktereigonthümlichkeiteii  durch  Kleinheit 
ihres  Körpers  ausgezeichnet  sind;  der  Nume  dieser  aber  hat  sich  in  Alnoer  .oder  Alsnoer  = 
Alsenbucht  und  in  Alsen  oder  AIssu  ss  Alseninsel  erhalten. 

Wenigatens  kommt  Leck  al«  Ortroame  auch  In  Holland  vor. 

*)  Dafdr  sprechen  auch  dia  Knmeii  der  HalbiniUfl  Nets,  «ödlich  Hadersleben,  Osterlügnm,  Bodum,  ItöMum 
bei  Apeorade,  fkicoischa  Landstrass«  und  (Henscher  Berg  bei  und  in  Flensburg. 

*)  IlulUogvtedt? 

Flemhude  und  Flehm  denten  auf  Flamländer. 

Nach  den  freundlichen  Mittbeilungeu  eine«  llulländera  sind  die  Zuidemc^-Tnsulaner  Kcete  eine«  Urvolke», 
tätlich  von  Znidersee  wohnen  Friese»  und  südlich  von  di^en  die  Holdrischen  — sächsischra  Stammes,  westlich 
und  BÜ<Ui<di  wohnen  alMaun  Holländer  und  Flamländer,  unter  denen  der  braune  Typus  schon  häufig  winl , um 
schliesslich  in  der  Provinz  Kord-Brabant  vorherrschend  zu  werden.  t 

*)  Auf  dem  letzteren  livgt  Behwabstedt,  das  Liegensohafteu  im  Sundowitt  und  auf  Alsen  l>«B8ts. 

*)  ln  KenÜBburg  lebt  eine  kleine  brünette  aus  dem  Harze  neuer<Ungs  herangezogen«  Fabrikbev5lkeriuag,  di« 
ein  scliw&bisehes  Idiom  spricht. 

ArdÜT  fSr  Aatltropulogi«.  Hd.  XVIU.  |7 


Digitized  by  Google 


130 


Dr.  M e i s n e r , 


Im  ÖHtUchen  IlolsU'io  kann  man  dna  gcmoioHame  Vorkommen  der  Graaüngigcn  and  der 
Großen  als  den  Ausdnick  der  VermUchong  der  siUengebUebenen  slavUcben  Einwanderer  mit 
den  später  eindringendco  Colonen  auATassen,  wenn  man  diene  Oberhaupt  nicht  als  reine  Slaven 
betrachten  will.  Es  ist  auch  unwahrscheinlich,  dass  die  spütere  Colonisation  dieser  Gegend 
jegliche  Spur  frOherer  Ansiedler  rerwisclit  haben  sollte. 

Was  endlich  die  Dünen  betridl,  die  sich  im  nördlichen  Schleswig,  besonders  im  Kreise 
Hadersleben  und  Sonderburg,  niedergelassen  haben,  so  Ul  es  schwer  zu  sagen,  welche  Einflüsse 
sie  auf  die  Körporcntwiokelung  der  Bewohner  der  cimbrischen  Halbinsel  ausgeObt  haben,  da  sie 
selber  einen  besonderen  Typus  nicht  erkennen  lassen.  Nach  den  angestellteu  Erhebungen  konnte 
man  annchmen,  dass  sie  kleine  und  wenigstens  grösstentheila  blonde  Elemente  in  das  Land  ge* 
bracht  haben  und  dass,  wo  sie  mit  Friesen  zusammengestossen  sind,  ein  kleinerer  blonder  Typus, 
wie  im  nördlichen  Hadersleben,  vorherrschend  geworden  ist. 

Aus  diesem  Gemisch  von  Völkern  verschiedener  Herkunft  treten  zwei  typische  Formen 
hervor.  Wenn  auch  genaue  Messungen  des  Körpers  und  umfangreichere  Erhebungen  über  be* 
sondere  Körpcrnierkmale  zur  Zeit  noch  ausstehen,  so  führt  eine  Jahrzelmte  lange  Beobachtung 
doch  schliesslich  zu  ganz  bestimmten  Bildern.  Der  eine  Typus  zeichnet  sich  durch  Körpergrössev 
blonde  Haare,  meist  blaue  Angen,  durch  lange  Beine  mit  langen  Füshcd,  durch  Kleinheit  dos 
Scbidels,  durch  schmale«  Gesicht  mit  kleiner  Lidspalto  und  langer,  schmaler,  gebogener  Nase 
aus.  Es  ist  dies  der  Typus  der  Fliesen.  Der  andere  Typus  ist  klein  und  brann,  kurzbeinig 
mit  kurzem,  aber  breitem  Fuzs,  sein  Schüdel  ist  von  grossem  Umfange,  aein  Gesicht  auflallend 
breit,  mit  grosser  Ladspalte  und  ebenfalls  langer,  aber  breiter  und  gerader  Nase.  Er  findet  sich 
vorwiegend  in  jenen  Gegendon,  wo  bollündiache  Ansiedler  zugezogen  sind  *). 

*)  VoQ  einem  vortreßUehen  Kenner  des  Lande«,  der  mit  Grabcticbel  und  Uols  aach  Tiele  Köpfe  von  Bchlea* 
wig'HoIsteinem  modellirt  bat,  erbialt  ich  folgende  Hittbeüung:  «ln  Flensbnrg  und  Angeln  stösat  mir  immer 
wieder  ein  »cbmalgaaichiiger  Typus  mit  grosaen,  schmalen,  langen,  gebogenen  Nasen  anf,  wie  man  sie  in  Eng. 
Und  häuRg  sieht.  In  den  Elbmarscben  habe  ich  Timm*Tbode'»che  Geliebter  (d.  h.  Breitgeeicfater)  viel  hiufiger 
gefunden".  Timm  Thode  ist  ein  bekannter  MGiHler. 


Digitized  by  Google 


Die  Körpergrösse 

* 

• a 

“ 3 

der  Wehrpflichtigen  im  Gebiete  der  ünterelbe  etc.  131 

? i 1 

i 1 s 

1 ■®l 

II  lil  ..  |ilil  ^-1 1 M 

|S||5JJ*S  i 1 3|  Ifill 

xeoo*<sr.*’-5  c -C  .•  '3-c  ^-ctec  ^ ^ ^ 

JS^JsBxi^z  xxjjlt8>>^£ab.  X ^ X X ^h3(,;2iSb. 

1 iS  j S 1 1 f i' S ! ^^  i 11  i 1 i i »iünii 

IllsJSäll  lllslllll  i 1 

lj3liJi|6ä|gl|.äj|_jl'gJ-giiJ'g  -g  5 

RT 

aS|f«^mj{) 

S S ? S 5 e ; ; ; S ; 3 fi  K 3 ; 8 ;;  8 3 S 8 3 S S 8 S S 3 2 3 3 

Ul 

s 

i 

m 

M 

a9|i««qn««jf{ 

2 8 S S 3 S 2 8 2 a 2 2 2 S S 2 8 8 S 8 2 3 2 2 2 3 3 3 8 3 2*^2 

hl 

2 S S 3 S a 3 S 8 S a 2 2 8 8 2 fi  8 £ 2 2 S & 2 8 R S 3 3 2 3 <•  2 

e 

i 

si  s 
^ 1 a 

r 

8 

p«»ia 

S 5 3 3 S 3 S S 3 3 3 2 3 5 S 3 3 3 5 3 S 3333353358-8 

t 

3 

gl  I 

*|s 

'* 

g 

■aoaAii>qa;^ 

tawo 

2338333888833383883  3 S 388338238523 

SSS3335SS2S3355S5S5  5 5 355355352333 

nt»IK 

522*3‘"*"***2"*2S52  S 22  S 2 2 3 22S2S55SSS2 

»fnviixJ>p«i!|i 

|1|9Wptl)«t|9f{  m 

flMima 

tuatiqoAQtTr  OOOOl  tw,\ 

; g s s 3 s s a 8 3 8 s s s g s g s s s s - t 

•jq*rtaM|*>i  IW^«Ja  ui| 
oaq-iTt« 

nam4o<|a{)  poaqai  OOI  U<>A 

1 

«l  1 
•'1* 
§ 

r883S8.%aais;3S8S2sa  s s ess3S8s:ss*£ 

q>*hpw 

aaatrasaaiaa^sa&asR  x a 2*a*^sa*a''e2S 

1 

• 

• 

ti 

H 

1 llJl  il|«il|s?l  ^ |1  1 1 i ?|läli|lll|l 

S|AM]qae 

17* 

Digitized  by  Google 


132 


Dr.  e i 8 n e r 


T n b e 1 I e II. 


Bezirke. 



2abl 

der 

Gemessenen 



Minder- 

müsaige 

Kleine 

Mittlere 

Grosse 

üeber* 

grosse 

1. 

iludcraiebes,  südlich  (mit  Sitdt)  .... 

232 

9 

188 

470 

392 

117 

2. 

Haden*)ebea,  nürdlieb 

103 

39 

201 

456 

340 

107 

8. 

Ui>ddin(? 

114 

9 

202 

4.38 

SCO 

114 

4. 

Toftlund 

132 

15 

182 

4T0 

348 

76 

fi. 

Tondern  uod  Wiesby  (mit  Stadt)  .... 

172 

— 

133 

489 

373 

169 

c. 

Lugumklostcr 

310 

— 

155 

475 

370 

146 

Leck 

270 

4 

85 

470 

4-15 

167 

a 

Niebüll  ^Marach) 

195 

— 

92 

523 

886 

149 

9. 

Sylt  und  Föhr 

45 

— 

22 

555 

42.3 

178 

10. 

Apenrade  (mit  Stadt) 

176 

17 

91 

494 

415 

126 

11. 

Gravenstein  (Sondewitt) 

186 

21 

151 

436 

414 

134 

IZ 

Insel  AUeu  (mit  Stadt  Sonderburg}  . . . 

254 

47 

m 

528 

283 

90 

13. 

Broacker  (Sundewitt)  

145 

21 

103 

504 

393 

158 

14. 

Flensburg  (SUdt)  * 

180 

11 

160 

461 

389 

128 

15. 

Flensburg  (Land)  

266 

27 

168 

426 

406 

109 

IC. 

Glucksburg  (Angeln) 

303 

36 

152 

482 

366 

148 

17. 

Cappeln  (Angeln) 

200 

24 

91 

517 

.392 

148 

18. 

Schleswig,  twitlich  (Angeln)  

160 

12 

106 

660 

325 

131 

19, 

Schleswig  (Stadt)  

123 

73 

677 

360 

73 

20. 

Schleswig,  westlich  (Land)  

130 

38 

146 

531 

323 

116 

21. 

Friedriebsiadt 

113 

85 

150 

531 

319 

160 

22. 

Sebwansen 

172 

34 

169 

477 

364 

110 

23. 

DiinisohwohM 

lim 

5 

100 

518 

332 

145 

24. 

Fleckeby  (mit  Stadt  Kekernförde) .... 

200 

25 

105 

515 

380 

90 

25. 

Hohn 

75 

27 

107 

667 

22Ö 

80 

20. 

Bredstedi 

167 

12 

72 

467 

4C1 

161 

27. 

Husum  (mit  Stadt)  . 

162 

12 

M2 

470 

388 

105 

38. 

Xordfltraud  und  Pellworm 

SO 

38 

138 

462 

400 

50 

29. 

Eiderstedt  (mit  Stadt  Tönning) 

102 

21 

494 

417 

136 

80. 

Norder^nitbrnarscheo  (klarscb) 

749 

17. 

114 

449 

437 

157 

31. 

Korder-Ditfamarscheo  (Geest) 

916 

19 

134 

468 

am 

123 

82. 

Söder'Ditbiiiarschon  (3larscb) 

907 

13 

110 

453 

437 

leu 

33. 

Süder-Dithtnarachen  (Geest) 

739 

32 

150 

503 

H47 

129 

34- 

Meldorf  und  llemmingstedt 

514 

16 

104 

404 

144 

36. 

Sebenefvid,  Hademarsebon,  Uobenwestedt 

S12 

20 

136 

481 

863 

112 

SO. 

Rendsburg  und  Jovenstedt 

572 

21 

163 

474 

363 

120 

87. 

Nortorf  und  Güter 

568 

33 

166 

483 

356 

111 

38. 

Kiel  (Stadl) 

764 

20 

104 

461 

435 

154 

39. 

Bonicsholm  und  Güter 

617 

13 

101 

486 

413 

IBO 

40. 

Nenmöustcr  (mit  Stadt) 

646 

16 

103 

616 

381 

132 

Digitized  by  Google 


Die  Körpergrösse  der  Wehrpflichtigen  im  Gebiete  der  Unterelbo  etc.  133 


1 

Hezirkp. 

Zahl 

der 

Gemessenen 

1 

Minder*  : 
mäsiig«  1 

Kleine 

Mittlere 

Grosse 

Ueber- 
1 grosse 

4lJ 

Proltttei,  Lülzpoborg  und  Güter  im  N.  . 

759 

1 13 

1U6  1 

1 456 

438 

144 

42. 

Pion,  Preetz  und  Güter  im  S 

1015 

1 14 

104  ; 

1 458 

4.38 

145 

43. 

Inxel  Fehmarn 

370 

6 

66 

373 

541 

224 

44. 

Land  Oldeobnrg  « 

534 

8 

90 

438 

472 

178 

46, 

j Cismar  und  Güter 

1060 

16 

! 111 

465 

424 

146 

46. 

1 Eutin  (mit  Stadt) 

511 

20 

i 114 

’ 449  ! 

1 437 

161 

47. 

> Ahrenabuck  und  SclmarUu 

797 

' 18 

! 125 

478  1 

1 397 

139 

46. 

j Oldesloe,  Keinffld  und  Ahrensburg  . . . 

1075  1 

1 10 

134 

499 

367 

124 

49.: 

1 Wandshut’k,  Trittau  und  Reinbt^ck  . . . 

976 

i 12 

138 

626  1 

336 

100 

60, 

Segeherg,  Dornböved  nnd  Güter  im  0.  . 

1080 

i 20 

139 

1 479 

382 

166 

51. 

Bramstedit  und  Sülfeld  

940 

IK 

140  1 

496 

364 

130 

52. 

Wüster  u.  (tuter  nord).  der  Stör  (Marsch) 

746 

21 

115 

475 

410 

i 142 

63. 

Crempe,  Glückatadt  u.  Güter  i,  S.  (Marsch) 

K12 

10 

' 100 

466 

434 

i 166 

64. 

Itseboe,  KcIIioghusen  n.  Güter  i.  O.  (Geest) 

826 

23 

123 

461  [ 

416 

122 

66. 

, Haseldorf,  Uetersen,  Elmshorn  (Marsch) . 

663  1 

' **  i 

; 120 

469  1 

411 

158 

56. 

Barmstedt  und  Quickl>orn 

632 

25  i 

I 164 

508  1 

328 

122 

57. 

Hatzfeldt  und  Rellingen 

964 

26 

166 

1 489  ! 

345 

110 

6a 

. Altona  und  Ottensen . 

1543 

i 36  : 

176 

521  : 

303 

93 

59. 

. Lüt>eck  

278 

29  ' 

140 

i 423  ! 

437 

168 

60. 

Lauenburg  

362 

19 

118 

1 492 

390 

136 

61. 

' Hamburg 

1674 

61 

217 

' 470  ' 

.913 

106 

62. 

Bergedorf  (Marsch) 

96 

i 21 

167 

438 

395 

115 

63. 

Jork  (Marsch) 

177 

40 

102 

, 548 

350 

164 

64. 

Stade  (Geest)  . . . 

204 

73 

201 

505 

294 

107 

65. 1 

Kebdingen  (Marsch) 

166 

42 

187 

423 

385 

126 

66. ; 

2ti2 

46 

' 187 

405 

408  1 

137 

67. 

Hadeln  und  RiUebüttel 

127 

24 

119 

480 

401  ! 

1 126 

63, , 

I Lebe  und  Brtmerhavrn  ........ 

146 

41  1 

151 

1 445 

414 

171 

69. 

1 Geestemünde . 

181 

50  1 

! 144 

5(IK  1 

348 

138 

70. 

1 Bremervörde  

129 

47  1 

i 233 

' 457 

310 

54 

71. 

1 Zeven 

103 

39 

IJM 

495 

311  1 

97 

72. 

1 Rotenburg  

124 

64 

234  j 

524 

242 

56 

73. 

1 Verden  • . . 

165 

24 

133 

467 

400 

133 

74. 

Achim 

105 

38 

105 

476  ! 

419 

133 

75. 

1 Osterholz 

201 

65  I 

1 160 

517 

314 

45 

76. 

^ filumenthal 

115 

61  ! 

1 IS2 

444 

374 

* 130 

77. 

Bremen 

577 

29 

i 

104 

449 

447 

176 
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IV. 

Zur  Statistik  der  Eörpergrösse  in  den  drei  preussischen  land- 
räthlichen  Kreisen  Erllirt,  Weissensee  und  Eckartsberga. 

Von 

Dr.  Q.  ReiscbeL 

(Hit  Tafel  IV.) 


Zu  die»cm  Zwecke  wurden  au«  den  «ogonannten  Voratellnngalisten  der  MannechafWn  dieser 
drei  Kreise  eine  AnzAld  Jahrgänge  herausgewAhlt  und  die  HOhenwuchskifieni  der  gesatnmten 
geBtellungspflichligen  20-  bis  23juhrigen  Mamiscliafl  aufgeteichnet.  Für  den  Landkreis  Erfurt 
sind  10  JahrgSiigCff  von  1873  bis  1882,  berücksichtigt  wonlen,  für  den  Kreis  Weissensee  acht 
Jahrgutige,  von  1875  bis  1882,  für  den  Kreis  Kekartsberga  el>onfalls  acht  Jahrgänge,  von  1874 
bis  1881.  Es  ist  einleucblend,  dass  gleichseitige  Jahrgänge  eine  genauere  Vergleichnng  ermög- 
lichen als  Jahrgänge,  die  zeitlich  von  einander  sehr  Tersehie<lon  sind,  und  dass  auch  nur  eine 
möglichst  grosse  Anzahl  von  Jahrgängen  zu  einem  ziemlich  sicheren  Resultate  fuhren  kann. 
Der  Kreis  Erfurt  mit  40  Orts4*haften  *)  ergab  1848  Messungen,  der  Kreis  Wei».scnsee  mit  vier 
Stylten,  27  Dorfom  und  drei  einzeln  liegenden  Gütern  2027*),  der  Kreis  Eckartsberga  mit  fünf 
Städten  und  74  Dörfern  (einschliesslich  der  Gut'tbezirke  Marienthal  und  Marienrode,  welche  den 
zugehörigen  Dörfeni  zugozählt  wurden,  ergab  3034  *),  zusammen  also  6909  Messungen. 

Da  ich  die  Durchsicht  der  Vorstellungslislen  vom  Kreise  Weissensee  und  Eckarb»berga 
selbst  durchfuhren  konnte  *),  habe  ich,  wenn  die  drei  Slellungsjahrg.änge  mit  den  Höhenmaassen 
vollständig  versehen  waren,  stets  die  Messung  der  dritten  Ziehung,  also  eines  23jahrigen  Mannes, 
anfgezeichnet.  Dieses  Vorgehen  bol  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  eine  grössere  Genauigkeit 
als  die  blosse  Berücksichtigung  der  ersten  oder  zweiten  Ziehung.  Nur  in  wenigen  Fallen  von 
ungenauen  Messungen,  die  in  der  dritten  Ziehung  eine  bei  Weitem  kleinere  Ziffer  ergaben  als 

Die  (InUhrcirke  Rin}^liafen  uml  Wanderslebvn  ergabsn  keine  Meuiung^'U,  sind  daher  nicht  iobegriffen. 

*)  Der  Gutübezirk  Donnrode  ergab  kein«  Me»ung«n,  ist  daher  unter  den  drei  OUtem  nicht  mit  inWghffen. 

Hechendorf  ergab  keine  Meieungen. 

*)  Her  IVi»reneor  Kirchboff  itellte  mir  gäiigtt  velne  Aufzeiehnungeo  aut  dem  Erfurter  I^acdkreise  zur 
V'erfugung. 
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in  den  beiden  ereten  Ziehungen,  nahm  ich  den  Durelisehnittewerth  von  allen  dreien.  B<-i  nur 
einer  Messung  aus  einer  der  beiden  ersten  Ziehungen  war  diese  tnaa.«.«gebcnd.  Selbstverständlich 
konnten  nur  die  aus  einer  Ortschaft  wirklich  Gebilrtigten  aiifgereichnet  werden,  keine  Herein- 
gcaogenen;  auch  nicht  einmal  solche  in  einem  Dorfe  Geborene,  deren  Eltern  nachweislich  ans 
einem  ansserthOringischen  Gebiete  hereingeaogen  wanm,  glaubte  ich  berfleksiebtigen  eu  dürfen. 

Ira  Xachfolgenden  halie  ich  im  Allgemeinen  das  Schema  festgelialten,  welches  lianke') 
und  nach  ihm  Meisner*)  aufgcstellt  haben. 

Je  nach  ihrer  Körpergröase  wurden  die  Mannschaften  für  jeden  einzelnen  Ort  in  die  Grössen- 
rubriken von  l.'iScm  an  aufwärts  vcrtheilt  und  dadurch  die  Berechnung  von  Durcbschnittsgrössen 
und  die  von  Banke  angegebene  Grupjiirung  der  Gemessenen  iu  Mindennässige  (unter  157cm), 
Kleine  (unter  162  cm),  Grosse  (Ober  169  cm)  und  Uebergroasc  (Olter  174  cm)  ermöglicht. 

Für  unser  Gebiet  erschien  es  mir  geboten,  die  Itubriken  von  162  cm  bis  169  cm  in  zwei 
Gruppen  eiiizntheileii , in  eine  von  162cm  bis  166em,  klein  Normale,  und  in  eine  zweite  von 
166  cm  bis  169  cm,  Normale.  Die  procentische  Berechnung  ergab  überdies  noch  eine  Ueber- 
sicht  über  die  in  den  einzelnen  Orten  au»  jeder  Grössengrup[ie  vorhandene  lläu6gkeit  der  Mann- 
schaft. Der  besseren  Uebersichllichkeit  wegen  sind  die  Zahlen  pn>  Mille  au.«gedrückt  (siehe 
die  Tabelle). 

Für  die  llebcrsichtlichkeit  der  Besultate  meiner  Unlersncbungen  war  eine  kartographische 
Darstellung  derselben  »ehr  zweckraä.ssig;  dieselbe  erleichtert  Vergleiche  mit  den  Kanke’schen 
Karten  der  Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  in  Bayern  und  mit  der  Ecker’schen  Karte 
der  Minderuiässigen  in  Baden  *)  und  verauscliaulicht  die  procentische  V erlheilung  innerhalb  der 
vier  G rüssengruppen  auf  zwei  Karten,  wie  es  auch  Mcisner  in  seiner  oben  angelShrten  Arbeit 
gethan  hat.  Die  dritte  Karte  zeigt  die  Durcbschnitlswerthc  für  jede  emzelne  Ortschaft  nebst 
der  Klassihcirung  derselben  in  vier  Grossengruppen  (unter  1640  mm,  1640  bis  1660,  1660  bis 
1690,  1690  bis  1720  mm). 

Die  Körpergrösse  der  Mannschaften  in  den  drei  Kreisen  im  Allgemeinen 
und  die  etwa  wirksamen  Einflüsse  auf  dieselbe. 

Die  durchschnittliche  Grösse  der  vollausgcwachsencn  Stellungspflichtigen  berechnet  »ich  im 
Landkreise  Erfurt  auf  1670  mm,  im  Kreise  Weissensee  auf  1667  mm,  im  Kreise  Eckartslu'rga  auf 
1664mm,  die  Durch»chnilt»grö»«c  aus  den  drei  Kreisen  demuach  auf  1667mm.  Ueber  dies 
Gebiet  hinaus  nach  Osten  zu  nimmt  die  Durohsclmittsgröiise  der  lamte  stufenweise  ab,  wie  mis 
die  Kirchhofrschc  Karte  „Ueberslcht  de»  Höhenwuebse»  der  aus  Halle  und  den  iindiegcudcn 

*)  Ranke,  Zor  Statistik  und  Ph^tinlogle  der  KOrpergr^ne  der  bayerincbcn  3Ii}itiirpfUchligeii  io  den  sieben 
rechtsrheinischen  Regiernnj^sbexirken  nach  den  VorBtelluDj^Iisten  der  kOnigl.  KreatscAtmnnssion  vom  Jalire  1B75» 
Mit  2 Tafeln.  Rrseb.  in  d.  Beitrügen  zur  AiiUiropolo)^te  und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV,  Beft  1,  1Ü61,  8.  t 
bis  .S5. 

Meisner,  Zur  Btatistik  der  KörpergrO^M;  der  Schleevrigcr  WehrpAichiigenu  Brseb.  im  Archiv  für 
Anthropologie,  XIV.  Bd.,  H.  235  iT. 

Rcker,  Zur  Btatütik  der  Kürpergrbsse  im  Urostüierzugthuin  Buden.  Ktuch.  im  Archiv  Air  Anthro- 
pologie, Dd.  IX. 
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Ortschaften  gebürtigen  Milnner*^  *)  übereexigcnd  naebwei^u  Nach  Hinzunahnu*  weiterer  Jahr- 
gange )>eträgt  die  DurchsohnitUgrosse  im  MansfeMerSeekreisc  1657  mm,  in  der  Stadt  Halle  1652  mm 
und  im  Saalkreise  nur  noch  1650mm,  die  Purchschnittsgrösse  in  beiden  Kreisen  nebst  Halle 
also  1653  mm,  wodurch  ein  lTnter»ehied  mit  der  Durch»chnitt«grösse  der  drei  thriringL«cbcn 
Kreise  von  14  mm  entsteht.  Zwisch»?n  dem  Durcbsehnittswuchae  im  Erfurter  I^ndkreise  und 
im  Saalkreise  ist  der  Unterschied  noch  autFalkndcr,  denn  dersellx»  betnlgt  25  mm.  Die  Bauern 
des  Erfurter  Kreises  können  wir  demnach  als  die  grössten  Leute  in  Mitteldeutschland  anseheu, 
denn  auch  in  der  Smmeberger  Gegend  wird  die  Höhe  von  lG70ram  nicht  erreicht  SonuolH*rg 
mit  neun  umliegenden  Ortschaften  ergab  l>ei  464  Messungen  nur  1659  mm  Durchschnittsmasss  *). 
Wollte  man  mit  Topinard*)  den  Deutschen  eine  durchschnittliche  Grösse  von  1680mm  bei- 
messen, so  waren  die  Erfurter  Bauern  sogar  noch  10mm  unter  dem  Durchschnittsraaasse.  To- 
pinard  hat  sicher  eine  viel  zu  holie  Zltfer  angenommen,  da  ihm  Specialarbeiten  nicht  zu  Gebote 
standen;  denn  nach  den  Uaiike*Hchcn  Tabellen  beträgt  selbst  der  IlHUptindex,  d.  lu  die  in  einer 
Ortschaft  oder  einem  Bezirke  am  häufigsten  vorkotnmende  Ivör})ergrösse,  in  Bavem  nur  1620  mm, 
wonach  sich  die  Durchsi-hnittsgrösse  auf  etwa  1630  bis  1635  nun  berechnen  wörde.  Seihst  in 
dem  in  diesi*r  Bi^ichting  am  günstigsten  gestellten  Brigadebezirk  Wurzburg  erreicht  der  Haupt- 
index nur  16.50  mm.  Gegen  die  Schleswiger  mit  einem  Durch.schiiittsniauss  von  1692  mm  steht 
selbst  der  Erfurter  Landkreis  noch  sehr  zurück  *). 

U^Dter  IClOnim  finden  wir  nur  die  beiden  slaviscben  Dörfer  üössnitz  und  Schimmel  auf  der 
Kinne,  welche  indess  zwischen  shtvisclien  Orten  mit  grösserer  Durcbschniltshöhe  liegen.  Schon 
zahlreicher  sind  die  Districte  mit  Orlen  von  1640  bis  1660mm,  wozu  die  Finne  auch  einige 
kleine  DUtriete  stellt,  nämlich  Krawinkel,  Burghessler,  Burgholzhausen  mit  Murienthal,  Seena 
und  Taiihartlt-  Das  grösste  Gebiet  aus  dieser  Gruppe  umfassen  die  Orte  am  Sudabhange  der 
Scbmöcke  um!  am  Northibhange  der  hohen  Schrecke,  in  der  Gegend  von  Cölleda  und  AViehe, 
wo  sich  vermutlilich  slavische  Ansiedler  hefuiideii  haben,  so  b(‘soiiderM  in  Dermsdorf,  einem  aus- 
geprägt wtMidischon  Kumlliuge.  Sieben  noch  zu  dieser  Gruppe  gehurige  kleinere  Gebiete  mit 
nur  10  Durfeni  liegen  zerstreut  zwischen  tler  Masse  solcher  Dörfer  von  1660  bis  1690  mm, 
W'elche  fast  das  ganze  übrige  Gebiet  einnehmen. . In  diesem  li«*gen  noch  10  einzelne,  kleine 
Enclaven  mit  12  Orten  von  1690  bis  1720  mm  Durchsclmiltsgrösse. 

Auf  der  Karte  vom  Saale-  und  Mansfelder  Seekreise  begegnet  uns  fast  das  umgekehrte  Ver- 
huUniss,  nämlich  das  Ueberwiegen  der  Orte  unter  1640  und  1660mm  über  diejeuigen  von 
1660  mm  und  darüber. 

In  Procenlen  ausgedrückt,  stellt  sich  da«  Verhültniss  folgendermansscn : 


9 Halle  H.  8.  ISStf.  ln  Comminioti  bei  J.  M.  Reiohnrüt. 

*)  Mittbeilun;(en  der  üeographiiichen  Oeselliidiaft  (für  Thüringen)  zn  Jena,  Bd.  XII,  Heft  2 u.  3.  Jena 
1SS4.  Entllngscrgebnisse  der  Beantwortung  «lee  vom  Thuringerwald • Verein  uuige&andlen  Fragebogens.  Mit« 
getbeilt  von  Alfred  Kirchhoff,  8.  187. 

Topiiiard,  Etud«  ftur  la  taille.  Kevue  d’autbropologie,  toroe  V,  Nr.  1.  — Vergl.  auch  Neisuer  ii.  a. 
U.  S.  Z40. 

9 Meisuer  a.  a.  0.  S.  04u. 


ArvM«  nir  Anlhrujiut<wie.  1kl,  XVlll. 
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TliüriiijrUolicr  Bezirk  IlalliMcher  Bezirk 

(153  Orte)  (144  Orte) 

Unter  1040  mm 

{ 1 Proc.  21  Proe.l 

17  Pr<»c.  I Zwisehen  1040  bis  1060  mm  ! 54  Proc, 

llfi  Proc.  33  PriK-J 

Ueber  1660  mm 

83  Proc,  46  Proc. 

(dju'uiiter  8 Proc.  über  1090  mm). 

Wenn  die  Fnichtlwrkeit  eines  Landes  allgemein  als  wesentlicher  Factor  für  die  Entwicke- 
lung der  KüiiRTgrösse  der  Bewohner  betrachtet  werden  muss,  wie  uns  Schleswig  mit  seinem 
„vorwiegend  grossen  Geschlechte“  zeigt,  so  kann  die  gro«»e  Fruchtbarkeit  der  Hallischen  Gegend 
nicht  beeinflussend  gewesen  aein,  und  ebensowenig  kann  man  von  einem  Einflüsse  des  Bodeu- 
reliefs  und  seiner  geognostischen  Verhältnisse  sprechen.  Ferner  sind  in  beiden  mit  einander 
verglichenen  Gebieten  die  Bewohner  zmneUt  Landbewohner,  so  dass  auch  dieser  Grund  nicht 
für  die  Kleinheit  und  Gemisebtbeit  der  Bevölkerung  de«  llallisehon  Districtes  angeluhrt  werden 
kann.  Die  grosse  Verschiedenheit  zwischen  Osten  und  Westen  ist  lediglich  auf  die  in  der 
llnUiKcheii  Gegend  stark  ausgeprägte  Mischung  und  Durchsetzung  von  genuanischen  und  sla- 
vischen  Elementen  zurückzufuhren,  welche  oft  unmittelbar  in  mehreren  neben  einander  liegenden 
Oi'tschaflen  so  grosse  Diflerenzen  im  mittleren  Durchschuitt«maai4so  enUtchen  Hess,  wie  sie  in 
unserem  Bezirke  nur  da  Vorkommen,  wo  wir  slavisehe  Beimischung  Anden.  Auf  der  Karte  der 
Durchschnittswerthe  tritt  uns  diese  Dlfferoiiz  sofort  augenAlIUg  auf  der  Finne  entgegen.  Die 
beiden  slavischen  Siodeliingen  Gössnitz  und  Schimmel  haben  1610  und  1638  mm  Durchschnitts- 
höhe,  während  zwei  dicht  daneben  liegende  slavischc  Siedeluiigen , Kalbitz  und  Pleismar,  1686 
und  1673  mm,  Wallrodc  1678  mm  aufweisen.  Aus  <ler  Karte  gebt  herx’or,  dass  auf  den  Höhen 
im  Allgemeinen  die  grosseren,  in  den  Flussauen  die  kleineren  Menschen  sitzen,  ahnUch  wie  anch 
in  Oberbayern  die  hoher  wolmcndc  lk?völkeruiig  als  hochwüchsiger  von  Ranke  nachge wiesen  ist. 
Dies  Verhältniss  zeigt  sich  besonders  auf  den  Höhen  am  Unken  Ufer  der  Gera,  obgleich  auch  Thal- 
orte,  besonders  derHeark  von  (icbesee  mit  Walschleben,  Anelisleben,  Riiigleben,  HeuschlelRn  und 
Vehra  hohe  Mittelwertho  aufweiaon.  ln  dem  niedrigen  Hügellandc  de»  Kreises  Weisseiwee  treten 
keine  besonderen  Unlersclücde  zwischen  Höhen  und  Niederungen  hervor.  Dagegen  sind  solche 
erkennbar  zwiwhen  dem  Schmöcke-Fiimezuge  und  dem  Vorlande  desselben.  Auf  der  Schmücke 
und  der  sieh  von  ihr  ahzweigenden  SchilUiigstedter  Höhe  liegen  Harras,  Hemmleben,  Seliilüng- 
Btedl,  Schloss-  und  Alt-Beichlingen  mit  167.3,  1682,  1692,  1685  und  1674  mm,  hingegen  sind  die 
nraliegenden  Thahlörfer  au  der  Unstrut  und  am  llelderbacbe  von  geringerer  Durchsi’hnittshöite, 

1)  Durch  «Ub  Glieder  de»  sächsitclten  Herzog»-  nnd  Kunigvliause«  wurden  beträchtliche  Dirtricte  der  Pinne- 
wsldun^ei)  gerotlet  und  mit  slavischen  Wenden  besiedelt.  (K.  Meyer  a.  a.  O.  8.  7t).  Ho  finden  wir  hier  eine 
Anzfllil  Weudendftrfpr,  deren  Name  auf  den  üniprung  eehon  hiiideutet,  ee  sind  Taugwitz,  da»  eingegangene 
1'auitchwitz,  Poi»p*l , Behimmel,  üolzeii,  Kü»eii,  Puntclirau,  Poinnitz,  ZRckwar.  OrOesuitz,  Plößnitz,  OAssnitz, 
Laxirha,  Nausiiz,  die  einf^egaugeueu  Byla  uml  Jepanz,  endlich  Borgao  nnd  Pleismar.  Hchimmel  kommt  ISOO 
Hb  Schetuelile,  1347  als  äcboinelden  vor,  »eine  Kinwohiier  inusstcu  Frohndienste  leisten  (Meyer  a,  a.  O.  S.  a&X 
Plci»mar  ei'scheint  1201  als  Blisgrin,  1318  Bli^egiin,  1347  Pli*gran,  1357  BU»rlngen  (Meyer  a.  a.  0.  8.  87). 
Borgnii  bles»  frfther  wahr»chelu)ich  Borewitz  (Meyer  a.  a.  O.  6.  110). 
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gai«  abj;escheii  von  dom  obon  erwähnten  Bezirke  bei  CVdIeda  und  Wiche  mit  noch  kleineren 
MenjMjhon. 

E?t  ist  eigenthumlieh,  dans  die  armuutliehen  kleinen  I>avndstädte,  Sömmerda,  WeUsoiwce, 
Kimlelbrüek,  Cölledji,  Schloss  lleldrungeu,  Wiehe,  Bibra,  Eckartsherga,  mit  Ausnahme  von  (iobe- 
sec,  durehHchnittlieh  eine  weit  geringere  llölienziffer  erkennen  lassen  als  die  Dörfer  der  iimge> 
betiden  Landschaft,  ein  ITinstand,  welcher  auf  die  guten  Existenzbedingungen  der  Landbowobner, 
mlmlich  auf  ihre  Lebensweise  im  Freien,  zurückzuffibron  ist*).  Gegenüber  einer  Stadtbevölke- 
rung, wie  Mcisner  sich  richtig  ausdrilckt,  musste  die  verhrdtnissmässig  grosse  köiperlichc  Lei- 
stung der  LiiiidheWühner  auf  die  Entwickelung  ihrer  Körpcrgrössc  in  vortheilhaftester  Welse 
cinwirken.  Nicht  ühersehen  dürfen  wir  hierbei,  dass  in  StJldten  mit  mehr  oder  weniger  Fabrik- 
industrie ein  hoher  ProetHitsatz  der  Heiralhen  seitens  der  MTmiier,  besonders  der  Fabrikarbeiter, 
schon  in  frühem  Alter  geschlossen  w'erden.  Die  Ursache  ist  unschwer  zu  errathen.  Eia  schla- 
gemU*s  BidH|iiel  hierfür  kann  ich  leider  nur  aus  der  Stadt  Erfurt  beibringen,  da  mir  aus  den 
Kreisen  Wi'isscnsee*),  Eckartaberga  und  Erfurt  keine  bezüglichen  statistischen  Mittheilimgen  zu 
Gob<Ue  standen. 

Von  507  im  Jahre  1875  zu  Erfurt*)  abgeschlossenen  Ehen  entfallen  194  Männer  auf  das 
20.  bis  24.  Lebensjahr,  189  auf  das  25.  bis  29.,  also  38,3  Proc.  auf  die  erstere,  37,3  Proc.  auf 
diu  zweite  Gruppe.  Von  173  kirchlich  nicht  eingesegneten  Ehen  gehören  158  dem  Arbeiter- 
Stande  an,  welchem  ausserdem  noch  eine  sehr  erhebliche  Anzxdil  der  kirclilicb  cingesegneten  Kheii 
angehören  dürften.  Jene  173  Ehen  schon  allein  können  wir  zum  grossen  ThcUe  unter  jene  194 
einordnen.  Aus  Söminenla  ist  es  mir  seit  Jahren  genau  bekannt,  da»u«  sehr  viele  Fahrlkarl>eiter 
zwischen  dem  20.  bitv  24  Lebensjahre  Eheu  eingegangcu  sind.  Da  die  dem  Arheiterstnmle  aii- 
gehörigen  Mutter  zum  grossen  Theil  auch  einem  Erwerhszweige  nachgehen,  so  winl  dadurch 
die  ordmingsniässige  Abwartung  ihrer  in  den  Wohnungen  zurückgelossencn , meist  mit  Mehl- 
speisen, also  wenig  proteTnhaltigen  SuUsUtnzi'ii,  genährten  Säuglinge  sehr  beeinträchtigt,  was 
nothwendig  ein  körperliches  Zurückbleiben  der  oft  kränklichen  Kinder  zur  Folge  liaben  muss. 
So  sind  beispielsweise  in  Städten  bei  Strausfurt,  Schilfa  und  Schönstedt  fast  ausschliesslich 
Arbeiter-  und  zwar  Tagelöhnerfamilien,  so  dass  der  DurchschnittswucliH  in  Städten  nur  1G57, 
in  Schilfa  und  Schönstedt  16G4mm  beträgt  Sömmerda  hat  aU  Kahrikstadt  die  verschiedensten 
Volkselemeiite  angezogen,  so  dass  die  Bevölkerung  eine  sehr  bunt  gemischte  geworden  ist. 
Auch  dieser  Umstand  mag  mit  der  Durchschnittszahl  IGGOitim  in  Beziehung  stehen^).  Von 
den  alten  „slavischen  Güsten^  in  Sömmerda  kann  kein  Einfluss  auf  den  llöhenwuchs  aiigcuomnieu 
werden,  ila  ihrer  zu  wenige  auf  dem  fuldaischen  Besitze  angesiedelt  waren. 

*)  V*erzL  Meitner  a.  a.  O. 

*)  Die  bittorUi'h-BtaiittiRrh'topographtBche  Beschreibung^  des  Kreite«  Weittontee  vom  Jahre  1875  eiitliAlt 
keine  Mitiheünngeu  in  Betreff  der  znrdckgeleiften  Lebensjahre  bei  den  KhoM?bli«*Mon|^u.  Die  mir  vom  Land- 
rath  dee  Kreiset  KckarUbtti^a,  Herrn  Grafen  v.  d.  Sohnlenbnrg,  gdtigwt  znr  Verfbjnmff  getteUte,  noch  nicht 
gedruckte  .Statitthtche  Daretellung  det  Kreitet  Eckarttberga*  giebt  nor  Orupplrungen  der  LdiH.'Utjahrtt  von  2Ö 
XU  SO,  SO  zu  40  etc.  Jahren,  to  dat»  dietc  Auutdnuiig  für  untercb  Zweck  uiclit  auneichte. 

*)  Uretlan,  8tatitl)tche  Mlttbeilungen  aus  dem  Stadtkreise  Erfbrt.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet. 
Erüirt  1878,  8.  22  f. 

Während  ROmmerda  181A  185S  Seelen  aufxuweiten  butte,  wureu  deren  1HÖ8  4700  und  1863  deren  55o8 
vorhanden  (Uagke  a.  a.  O.  B.  lus). 
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Die  nm  Sömmmia  /.nnächst  liei^emlen  Dörfer  Tunzcnhanscn  1666  mm,  Scliallonburg  1663  mm, 
Frohndorf  1665  mm  laswn  in  ihren  !)nrchM*hnitt«i?'.ahIen  erkennen,  in  welchem  Maa«ne  Sömmerda 
beeinflupHeml  anf  mo  eingewirkt  hat,  während  Rohrbern  1673  und  Wenigensömmern  1670mm 
in  etw’a  gleicher  Enlfermnig  von  Sömmerda  sich  von  dt*j«8en  Einfluss  frei  gehalten  halben. 

Von  den  beiden  letzten  Dörfern  sind  nachweislich  weniger  Einwohner  in  Sömmerda 
Arbeiter,  l>c»oDder»  Fabrikarbeiter  gewesen  als  von  den  erstgenannten  Dörfern.  Doch  mögen 
auch  andere  XTrsaeheu  mit  bedingend  für  diese  ZiihlenverhUllnisse  gewesen  sein.  Als  charakte- 
ristisch mag  dabei  für  Tunzenhausen  noch  angeführt  werden,  dass  daselbst  jetzt  eine  andere 
Mundart,  nämlich  die  Öömmerdaischo,  gesj»rochcn  wird  als  im  Anfänge  dieses  Jahrhundert»,  wo 
man  noch  die  Weis^enseer  Mundart  redete. 

Der  Darchschniltswerth  IGCGinm  für  Weissenscc,  da»  meist  von  Landwirtben  bewohnt  wird, 
lässt  sich  vielleicht  daraus  erklären,  dass  seit  Alters  die  Einwohner  nicht  aus  der  Stadt  heirathe* 
ten,  in  Folge  dessen  die  grosse  Verwandtschaft  der  Weissenseer  unter  einander  herröhrt  *). 

Gebesee  mit  seiner  voraiogend  ländlichen  Bevölkerung  zeigt  dies  VerhältnUs  in  der 
1672mni  Durcbschnittshöhe  an.  • 

Kindelbrück,  ohwrohl  die  kleinste  der  vier  Städte  im  Kreise  Weissensee,  mit  1663  mm  als 
Duchschnittsinaass,  hat  eine  vorwiegend  städtische  Bevölkerung;  nach  statistischen  Mittheilungen 
au»  dem  Jahre  1863*)  halte  es,  hei  einer  um  944  Seelen  geringeren  Bevölkerung  als  Weissen- 
see,  dennoch  die  fast  genau  gleiche  Anzahl  von  Handwerksmeistern  und  etwa  25  Hamdwerks- 
meister  mehr  als  das  um  273  Seelen  grössere  Gebcscc.  Die  dauernde,  vielfach  sitzende  Be- 
schäftigung eines  hohen  Procentsatzes  der  Bewohnerschaft  in  geschlossenen  Käumcii  der  viel- 
fach noch  unpraktischen,  alten  Wohnhäuser  dürfte  hier  für  Kindelbrück  beeinflussend  auf  die 
Körpergrössc  gewesen  sein.  Kicht  übersehen  dürfen  wir  liierliei,  dass  z.  B.  Viole  nur  <h*shalb 
Schuster  werden,  weil  sie  klein  sind.  Durch  viele  Generationen  hindurc-h  muss  schlti'ssHch,  da 
die  Sölme  gewöhnlich  das  väterliche  Ilamlwork  fortführten,  ein  kleiner  Menschenschlag  in  einer 
Familie  erstehen.  Amlcrentheils  halxui  manche  Familien  seit  Alters  ein  grosses  Köq>erniaass. 

UcIkt  die  fünf  Städte  de»  Kreises  Eekartsberga  standen  mir  verwcrthl>are  N<»tizen  nicht  zur 
Verfügung;  docdi  hui  in  ihnen  ohne  Zweifel  die  grössere  oder  geringere  slavische  Beimischung 
zum  thüringischen  Elemente  auf  die  Köq^ci^rüsse  mit  eingewirkt. 

Wo  und  wie  w'cit  die  flämischen  Ansiedler  verbreitet  waren,  w'elehen  Einfluss  sic  auf  die 
Köq>erge»talt  ausgeübt,  kann  bei  den  spärlichen  Nachrichten  nicht  angegeben  werden.  Dass  in 
Sömmerda  Flanilrmder  auf  den  sehwarzburgischeii  Güteni  ansässig  waren,  beweist  eine  Notiz  in 
der  Originalurkunde*)  über  den  Verkauf  von  Sömmeitla  an  die  Stadl  Erfurt  aus  dem  Jahre 
1418,  welche  von  einem  „flämischen  Stege“  in  der  »mupflgen  Unstrutniederung  bei  Sömmerda 
uns  berichtet^), 

M Das  Dorf  Haiiterode  mit  ISSStnm  zoiat  die  besondere  Ei|;enthrimlic)ikeit , dass  etwa  ein  Fünftel  sämmt' 
lieber  I>orfb«wuhner  den  Namen  Ori^newald  fuhren,  alx»  blutsverwandt  sind. 

*)  Historisch -statietieeb-mpogrephisebe  Beschreibung  des  Wei^senneer  Kreises.  Von  Hagke»  WeisiienBee 
I8ß3,  8.  249,  280ff. 

*)  Dieselbe  bettndet  steh  zu  Magdeburg,  eine  Abschrift  derselben  im  Bömmerdaer  Statutenbuch. 

*)  (ch  Verweise  hierbei  auf  die  in  Thüringen  übliche  Bezt'icknung  ,«in  tläaitscher  Kerl^,  welche  offenbar 
mit  der  ehemaligen  Au  Wesenheit  von  Flemlämlem  zusammeidiAugi. 
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Vcrtheilnng  der  Mindermässigen  nnd  Uc bergrossen. 

Den  geringsten  Proeentsau,  d.  h.  0 Proc.,  Mindennässige  flndeu  wir  im  Eckartsbergacr, 
Bibraer  nnd  lA>ssa<^r  Beärke,  also  auf  dem  Plateau  der  Finne,  wo  mir  Bossa,  Eekartsberga  uiiil 
Bnrgholr.hausen  mit  Marienthal  jenen  Procentaatz  abersteigen,  indem  sie  bis  5 Proe.  Minder- 
mässige  babtm.  Uelierliaupt  sind  im  Kreise  Eckartsberga  von  den  79  Ortschaften,  welche  Mm- 
sungen  geliefert  haben,  nur  21,  also  2ß  Proc.,  welche  Mindermäaaige  aufweisen.  Die  Ueber- 
grosKim  überragen  diesen  Nullprocentsatz  bedeutend,  ebenso  wie  auch  die  Grossen  den  Kleinen 
in  diesem  mehr  bergigen  Bezirke  überwiegend  sind,  wie  wir  noch  sehen  werden.  Die  Annahme, 
dass  auf  den  Höhen  die  grosseren  Menschen  widineii,  findet  auch  hier  wiederum  ihre  Bestätigung. 
Mindcmiässige  sind  ebenfalls  nicht  vorhanden  in  der  Unstrut-  nnd  lätssanicdemng  von  Söm- 
merda und  Frohndorf  bis  Griefstedt,  auf  der  Scliillingstedter  Höhe  und  in  den  den  Nord-  und 
Nordwestfuss  der  hohen  Schrecke  einschliessenden  Ortschaften.  Von  denselben  haben  nur  Nau- 
sitz  im  Thale,  Dondorf,  Wiehe  bis  5 Proc,  ebenso  die  Orte  Hauterode,  Ober-  und  Schloss  Hel- 
dmngen  im  Thale  des  llederbaches  zwischen  Sckmücke  und  Hohcnschrcckc.  Die  Zahl  der 
Mindermässigen  mehrt  sich  auffallend  im  Kreise  Weissensee,  in  welchem  sie  durchschnittlich  bis 
6 Proc.,  in  einzelnen  F'illen  sogar  bis  10  Proc.  ansteigen.  Das  Unstrutthal  von  Griefstedt  bis 
Sachsenburg  zeigt  einen  gleichmässigen  Weclisel  zwischen  Ortschaften  ohne  Mindermässige  und 
solchen  bis  6 Proc-,  das  Wipperthal  mit  Kindelbrück  und  Kannewurf  schliesst  sich  letzterem 
an.  Thalaufwärts  von  Sömmerda  bis  Straussfurt  treffen  wir  gleichfalls  bis  6 Proc.  Mindemiüssige, 
welche  in  Vehra,  Henschleben,  Stödten  nnd  Schwerstedt  wieder  verschwinden.  Die  Ueber- 
grossen  schliessen  sich  im  Allgemeinen  an  die  jedesmalige  procentische  Stufe  der  Mindermässigen 
im  umgekehrten  Verhältnisse  eng  an,  d.  h.  je  mehr  Mindermässige  in  einer  Ortschaft  vorhanden 
sind,  desto  weniger  Ucbcrgrossc  giebt  es  daselljst,  und  umgekehrt  je  weniger  Mindermässige, 
desto  mehr  Utdiergrosse.  Greifen  wir  den  letztgenannten  Fall  heraus,  so  finden  wir  in  Hensch- 
leben, Straussfurt,  Wunderslelien  bis  20  Proc.,  in  Schwerstedt  bis  30  Proc.,  in  Vehra  sogar 
60  Proc.  Ueborgrosse,  von  denen  nur  Straussfurt  und  Wunderslebcn  bis  5 Proc.  Mindermässige, 
die  anderen  Dörfer  indesa  keine  hal>en.  Stödten  ohne  Slindcrmässige  hat  auch  keine  Grossen 
nnd  Uclwrgrossen,  aber  desto  mehr  Kleine,  nämlich  25  Proc.,  wohl  eine  Folge  der  fllierwiegen- 
den  Arbeiterbevölkerung.  Die  Sömmerdaer  Gegend,  mit  Ausschluss  von  Wenigensömmern  mit 
etwa  12  Proc.,  weist  nur  bis  10  Proc.  Uebergrossc  auf,  wohl  eine  Folge  der  schon  erwähn. 
teil  industriellen  Verhältnisse  dortiger  Gegend.  Die  Lenhinger  Gegend  mit  20  Proc.  Ueber- 
grossen  hat  keine  Mindermässigen.  Im  Geratluile  nordwärts  von  Erfurt  reichen  die  Minder- 
mässigen meist  bis  5 Proc.  herran,  in  Gispersleben  Vili,  Kühnhanscii,  Elxlclten  bis  10  Proc,  in 
Gispcralcben  Kiliani  sogar  bis  14  Proc.  Die  Uebergrossen  sind  etwa  zu  gleichen  Theilen  von 
0 bis  10  Proc.  und  von  10  bis  20  Proc.  vcrtheilt. 

Die  Halbniederung  von  Grüningen  bis  Waltcrsdorf  hat  zum  grossen  Theil  bis  20  Proc. 
UehergroBse,  theilweisc  sogar  bis  30  Proc.  (in  Herreschwende  nnd  Nansiss),  Mindennässige  zu 
gleichen  Theilen  bis  10  Proe.  und  0 Proc.  (in  Herreschwende,  Nansiss  und  Waltersdorf). 

Die  meisten  Uchcrgnvssen  im  ganzen  Bezirke  sind  auf  der  Ahtcher  Hochebene  wt“stlieh  von 
Erfurt,  wo  sic  bis  zu  40  Proc.  in  Gottstedt  steigen  und  den  Kaum  zwischen  Witterda,  Marbach, 
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Schmira,  KottlclK'n  und  Tröcbtclboni  cinnehmen.  Alach  scIlKit  hat  nur  etwa  9 Proc,  Mil 
Ausnahme  von  Friedrichsdorf,  mit  20  Froc.  Mindermiissigen,  sind  acht  Ort«  in  der  Gru|i|>e  von 
0 his  5 l’roc^  die  übrigen  sechs  Orte  lialH-n  üherhaiipt  keine  Miudermässigen. 

Entgegen  der  V ertheilung  der  51iudennäasigcn  in  Schleswig,  welchen  wir  am  häufigsten  gerade 
da  begegnen,  wo  sich  die  höchsten  Bodenerhebungen  iin  ganzen  Lande  finden,  also  auf  dem 
östlichen  IlühenrOcken  *),  sind  die  Miudermässigen  in  Thüringen  ilurchans  nicht,  wie  wir  sahen, 
auf  den  höchsten  Erhebungen,  sondern  im  Flachlandc  und  Hügellande  anzutreften. 

Nach  diesen  Auseinandersetinngen  lässt  sich  orkcnneii,  dass  die  Bodengestaltung  Thüringens 
insofern  einen  Einfluss  auf  das  Vorkommen  der  5Iindermässigen  und  Uebergrossen  äusserst,  als 
im  Allgemeinen  auf  den  Höhen  weniger  Mindermässigo  Vorkommen  als  in  den  Flussniederungen. 
Hie  Fruchtbarkeit  des  lamdes  hat  auf  diese  Verthcilnng  einen  Einfluss  nicht  ansüben  können, 
wie  aus  Allem  hcirorgeht.  Wäre  dies  der  Fall,  so  müssten  umgekehrt  die  wenigsten  Minder- 
müssigen  in  den  Flussniederutigen , die  meisem  Mindennässigen  hinge>gen  auf  den  Höhen  ver- 
breitet sein.  Dies  ist  aber  nicht  der  Falk 

Eine  grössere  Anzahl  Mindermässiger  neben  einer  vcrltältnissmässig  grossen  Anzjdd  Ueber- 
grosser,  wie  sic  in  einigen  Landstrichen  und  Städten  von  Scldcswig  Vorkommen*),  erscheint  in 
TliOriiigen  nur  ganz  vereinzelt  im  Landkreise  Eri'urt. 

Friedrichsdorf  mit  20  Froc.  gegen  20  Froc. 

Bussleben  „ 10  „ „ 13  „ 

Urbich  „ IC  , , 16  , 

Egstedt  , 7 „ , 7 „ 

Was  die  Ursache  dieses  Vorkommens  Ist,  ob  gewisse  sclüidliche  Einflüsse  eingewirkt  liaben, 
welche,  wie  in  jenen  Schleswiger  Bezirken,  in  gleicher  Weise  <las  Vorkommen  einer  krankhaften 
Mindermäs.sigkeit  und  Uebergröss«  der  Bewohner  begünstigten,  kann  nicht  angegeben  werden. 
Friedrichsdorf  lial  «in  kaltes  Klima,  da  cs  sehr  hoch  gelegen  ist,  schlechten  Bode«  mit  wenig 
Könierertrag,  so  dass  vielleicht  diese  Factoren  mitgewirkt  haben  mögen. 

Hie  Enclave  Mühlberg  mit  Kölircnsee  und  Wandersleben  hat  mehr  Uebergrosse  {bis  20  Froc.) 
als  Miiidenuüssige  (bb  5 Froc.)  hervorgebracht. 

Frocentisch  bunt  zusammengesetzt  ist  ilie  nördliche  Abdachung  de«  Steigers  südöstlich  von 
Erfurt,  wo  fast  jedes  der  sechs  daselbst  gelegenen  Dörfer  Dittelstedt,  Melchendorf,  Windisch-llolz- 
hausen,  Xiedeniisse,  Urbich  und  Büssleben  innerhalb  einer  bestimmten  Grössengruppe  einen 
anderen  Procentsatz  einnimmt  als  das  nächstgelegene  Dorf.  Die  Difierenzen  sind  oft  «ehr  iH-den- 
tende.  So  beginnen  die  Mindennässigen  sowohl  als  auch  die  Uebergrossen  mit  0 Froc.  und  gehen 
in  den  sechs  Dörfern  bis  20  Froc.  hindurch.  Jedes  Dorf  bildet  so  zu  sagen  seinen  eigenen 
Grössenbezirk.  Der  Imsseren  Uebersiebt  wegen  mögen  hier  die  Kleinen  und  Groewen  gleich 
mit  betrachtet  wenlen.  Beide  Grössengrnppen  erreichen,  von  0 Froc.  .ansgehen4l,  annähernd 
40  Fror.,  so  dass  schliesslich  bei  irgend  einer  Grösscngnippo  3 bis  6 Froccntskalen  zugleich 
vorluindeii  sind.  Die  folgende  Tabelle  veranschaulicht  diese  Verhältnisse  hinreichend. 

b Msisner  s.  n.  O.  S.  242. 

•|  Mcisnsr  ■>.  s.  O.  8.  242. 
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Dittebledt 

Melchendorf 

^ViDdiBcb•lloUbau8eIl 

Uebergrossc  , . . 

. 0 Proe. 

10  bis  20  l’roc. 

0 Proc. 

Grosse 

. 30  bi»  40  , 

1 » 10  , 

30  bi»  40  „ 

Kleine 

. 30  , 40  „ 

10  , 20  „ 

1 » 10  „ 

MimlenuMssige  . . 

0 „ 

1 » 5 » 

5 » 10  „ 

Kiedermissc 

Urbich 

DüMlebeo 

Uebergrosse  . . . 

. l bis  10  Proc. 

10  bis  20  Proc. 

10  bi»  20  Pnw. 

Grosse  . . , . . 

. 20  , 30  , 

0 , 

10  , 20  „ 

Kleine 

• 1 . 10  . 

10  , 20  , 

20  , 30  ^ 

3ündennässige  . . 

0 , 

10  . 20  , 

10  , 15  „ 

Daii>  Budenrelicf,  die  ^cognostUohe  Formation,  dio  Fnichtbnrkvit  dos  Bo<lona,  da»  Klima 
kann  solch«*  Unterschiede  nicht  iH'dingt  lialKMi;  denn  diese  Verhältnisse  niiid  in  den  sechs  Dörfern 
wesentlich  dieselben.  Sie  liegen  Tor  der  nördlichen  AlMlaehung  des  Steigenraldes  in  ungefähr 
gleicher  Hohe  ku  einander  und  rdemlich  frei,  theils  auf  Löss  und  Lehtn,  theiU  auf  Keuper,  der 
Hoden  ist  im  Allgemeinen,  die  MuschelkalkdiMtrietc  der  Fluren  ausgenommen,  fruchtlmr,  das  Klima 
ist  überall  mild.  Ks  müssen  demnach  andere  Bedingungen  vorgewaltot  haben,  die  wir  in  den 
BewohiuTti  sell>Ht  suchen  müssen.  Ohne  Zweifel  sind  ethnische  KinflQssc,  Mischungen  von  ver- 
schiedenen Vulksstümmen  von  solch  nacldmltigem  Eindruck  gewesen.  Auch  die  Gegend  v«>n 
Bechstedt- Wagd  lasst  uns  grofwere  Diflrererizen  im  Huheuw'uchsc  der  neben  einander  liegenden 
Orte  wahnieUmcn,  w;w  dnreh  folgende  Tabelle  veranscliaulichl  w'ird: 


Bechctdll  * Wa^fd 

Kgntedt 

IVfringtlehen 

Watterslehea 

l’eborgrossc  . 

. 10  bis  20  Pnn'. 

1 bis  10  Proc, 

0 Proc. 

20  bis  30  Pro«*, 

f i rosse  . . . 

. 10  „ ‘20  , 

30  bis  10  „ 

10  bi»  20  , 

20  ,,  30  „ 

Kleine  . . . 

. 10  „ 20  , 

1 , 10  , 

30  , 40  , 

10  „ -20  „ 

Mindermfissige 

. 5 „ 10  ^ 

J 

0 

1 

0 , 

0 , 

Die  antfallende  Gleicbtniissigkeit  im  Wuchs,  welche  die  Bewohner  von  Bechstedt-^V'agd  haben, 
dürfte  vielleicht  durch  eine  uitensiverc  Blntmischung  zwischen  dent«chen  und  slavnschen  Elemen- 
ten erreicht  wurden  sein. 

Wir  haben  hier  ein  kleines  germano-slavischcs  Gebiet  vor  uns.  Ilumiues  Slavi  in  Milken- 
dorf,  in  Tutelstete  et  in  Taberslele  *)  (Melchendorf,  Dittelstedt  und  Daberstedt),  Dörfer,  w’elche 
selbst  die  Bezeichnung  villae  Slavomm  *)  und  an  anderer  Stelle  wiiuliscldii  gehowjii  (worunter 
iinlesM  vielleicht  nur  <las  das  Erfurter  Weichbild  im  Südosten  bcrührcmle  Daberstedt  zu  ver- 
stehen ist’),  führen,  gebim  uns  sichersten  Beweis  dafür,  dass  ethnische  Einflüsse  iH'soiidcrs  «dn- 
gewirkt  haheii.  Iti  Backestete  (ßechste<lt- W;ig«l)  wohnten  el>enfalls  Slavi  ^),  w'clcbc  als  llospites 
Ludevici  Coiuilis  Provuiciae  bezeichnet  werden.  Windisch-Holzhanseu  ist,  wie  der  Name  an- 
deutet, ein  Slavendorf  und  wahrmdieinlich  auch  wie  Melchendorf  und  DiitelsleiU,  welche  mit  zu 

*)  Kirchlioff,  Die  äUeiten  WeiathUmer  der  Htadt  Erfurt.  Halle  1870.  H.  &B,  IZT. 

b Ebeufla,  S.  118. 

Bls*ntla,  ».  25  f. 

Hcliottiu  H.  a.  O.  8.  — Kirchhoff,  \V«i»thücner.  8.  118. 
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den  üogenannton  Kirchendörfern,  den  Mninzer  Erzntirin  gehörten  *),  eine  von  den  KrRbischöfen 
von  M»inz  angelegte  nlavinche  Colonic.  Weiter  önilich  von  dienen  Dörfern  waren  noch  mehrere 
alte  Wendendörfer*),  die  nicht  nöher  bezeichnet  sind*),  deren  Einwohner  „Frtngiwt«“  genannt 
werden.  Dieser  Xaiiie  und  die  Iku  Bech>ttedt*Wiigd  oben  ndher  augegebunc  Bemerkung  6chon 
deutet  mit  Sicherheit  auf  8|»atercn,  wendischen  Zuzug  ♦),  welcher  indesHen  da«  deutache  Element 
nicht  überall  in  den  einzelnen  Orten  öberwogeu  halien  mag.  Wenigatens  war  allem  Anscheine 
nach  im  13.  Jahrhundert  das  deutsche  Element  «chon  das  vorherrscheudo  und  slavUche  An 
vielleicht  nur  noch  in  Sitte  und  Brauch  hier  und  da  erkeuubar*). 

Ob  einzelne  dieser  Dörfer  von  Anfang  an  rein  wendische  waren,  durfte  mrliwer  zu  cnCacheideu 
sein.  Soviel  tndcsseu  steht  fest,  dass  das  glavUchc  Element  durch  Bluimiselning  beeinflussend 
auf  die  Körpergestalt  gewesen  «ein  muss.  Westlich  von  Krturt  auf  der  Alacher  Hochebene 
wohnten  Slaven  in  Ermstedt,  incolae  Slavi  villac  Ermstete  im  Jahre  1227*)  in  Itadisdorf  (das 
heutige  Kriedrichsdorf,  dann  im  Smnorde  (Sömmerde*),  in  Klein  Ballhaiisen  •).  Auch  ander- 
wärts in  MitlelthQringen  Anden  wir,  wie  schon  mehrfach  an  Ortsnamen  nfiK'hgewicsen  wurde, 
die  slavischen  Gäste  ln  den  Dörfern,  oft  sogar  in  sehr  grosser  Anzahl  ansässig,  und  zwar  meist 
auf  klösterlichen  Götem,  so  in  Ugesberga  (Eschenbergen  am  Sudfusse  der  Kahiierschen  Höhe) 
eine  nicht  näher  angegebene  Ansoihl,  in  Goldbach  Sclnvi  5,  in  Bupenzo  (Luptulz)  78  Sclavi,  in 
Hagen  (Haina  am  Hainich)  Sclavi  120,  in  Vargelaha  (Vargula)  22,  in  Bcoiierstetc  (Seböngtedt 
bei  l^angenssilza)  13,  in  Sal-zahn  (I^ngcnsalza)  13*)  etc^  Dit‘se  Z:ihleu  zeigen,  wde  zahlreich  die 
Slaven  in  einzelnen  Orten  waren,  wie  wc  dem  thfliingischcn  Elemente  bisweilen  das  Gleich- 
gew’lcht  gelialten  haben  mögen. 

Nach  dem  Breviarium  Sancti  Sulli,  welche»  um  800  n.  Chr.  verfasst  ist  und  die  Besitzungen 
dc^  Klosters  Uersfeld  aufzahlt  Anden  sich  Slaven  ausser  in  Lupentia  (Ijuptiiu),  in  Mtilnhusii 
(Mühlhausen),  Guutestat  (Gottstedt  auf  der  Alacher  Höhe),  Dongede  (Tüngeda  und  weiter  von 
GiHlia),  Sual>ehusun  (Sehwabhausen  südl.  von  Gotlui),  Sundunesdurf  (Sundhauseti ? bei  Gotlia), 
Lichicbesdorf  (Lisdorf  östlich  von  Eckartsberga)  etc.  Auch  auf  den  liellingcr  Höhen  an  der 
oberen  Helbc  wohnten  schon  früh,  im  Jahre  979,  Slaven  ^'),  vermutlilich  in  sehr  grosser  Anzahl, 
da  die  Gegend,  w'clchc  sie  bewohnten,  der  oben  geuannte  Pagus  Winldon  genannt  wird,  in 
welchem  die  Orte  BilUtailti  Suozare,  Krlcha,  Ruchenstad,  Xiuweiistatl,  Weslerenerich,  Wolfcrct»- 
winidoii  (Bellstedt,  Grossen  Ehrich,  Rockstedt,  Xcustedt  (esngegangen).  Wenigen  Ehticb,  Wolfer- 


Detoiuicas  a.  a.  O.  U.  TbL,  S.  l&l. 

*)  KIrrhhoff,  tWiKthümfr  a.  a.  O.  8.  209. 

*)  MögHclierwciic  Reliort«  Scbellrode  dszu,  das  in  »einer  Anlaj;«  die  Ihifeieenform  ebensu  wie  Windiseb* 
UolzbauFen  noch  erkennen  IAmU 

*)  Kirchhof/,  WeiethQmer  a.  a.  0.  B.  209,  Anmerkung. 

*)  Kirciilioff,  ebenda  8.  25/.,  209,  Anmerkung. 

*)  Bchottin  n.  a.  0.  S.  2S. 

*)  Ebenda  8.  26  f.  — lu  Bummerda  scheinen  tie  in  einer  Backgaste  onniitteUvar  hinter  den  Tuldaischen 
Gütern  gewohnt  zu  haben.  Diene  Gas»«  beialt  noch  ,der  »ammettie  Dvutcl*.  Vergl.  dazu  Rackwitz  a.  t-  O. 
S.  12. 

*)  Weneburg  a.  a.  0.  8.  KW. 

*)  Schottin  a.  a.  0.  S,  S6  f. 

Hebottin  a.  a.  0.  8.  4. 

K)  Zen«»,  Die  Deutschen  und  die  NachbarttÜmine , 8.  646.  — Schottin  a.  a.  0.  8.  5.  — Richard 
Andre«,  Wendische  Wandervtudien,  8.  156. 
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schwende)  lagen.  Das  eingegangene  Dorf  Windischen-lleilingtii  sädöstl.  von  Konier  gehörte  wohl 
auch  dazu,  vielleicht  auch  Groussen,  874  Gnuzi ')  genannt,  nebÄt  Herrn-  und  Ahtsebwende  *). 

Er  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  auf  andere  thüringische  Gebiete  naher  eingehen*);  für 
die  Erklärung  und  richtige  Beurthcihing  der  Grossenverhaltnisse  der  Leute  ^*ar  cs  aber  noth- 
wendig,  nicht  allein  die  auf  den  drei  Karten  dargestellten  Gebiete  zu  betrachten,  sondern  auch 
in  das  übrige  mittelthüringische  Gebiet  überzngreifen,  das  in  einer  nachfolgenden  Arbeit  be- 
handelt werden  wird.  Nur  so  können  wir  crmcBBcu,  wie  stark  die  slaviscbe  Beimischung,  die 
immer  noch  sehr  unterschützt  wird,  gewesen  ist,  und  wie  sie  an  hesouders  stark  gemischten 
Orten,  wie  in  der  Ert'urter  Gegend,  ilu’o  Spuren  in  den  GröMenverhaltnisscn  der  Leute  hinter- 
lassen  hat. 

Noch  ein  anderes  Moment  kommt  in  Ennangelung  von  urkundlichen  Kachrichteu  für  die 
Beurthcilung  der  ethnischen  Verhältnisse  in  Betracht,  nämlich  die  Anlage  der  OrUchaften  ♦)  und 
die  in  einem  Bezirke  häufigere  Wiederkehr  bofltimmter  Gruppen  von  Familiennamen,  welche 
einem  rein  ÜiQringischeii  Bezirke  fast  gänzlich  fehlen. 

Frohndorf  sowohl  als  auch  Dermsdori*  sind  in  ihrer  Anlage  als  wendische  Rundlinge  noch 
deutlich  erkennbar  ^).  Das  dicht  östlich  vou  Frohndorf  liegende,  umwallte  und  mit  Grüben  um- 
schlosscuo  Rittergut  zeigt  in  seinem  Grundrisse  den  Typus  einer  wendischen  Wasserburg.  Der 
Name  des  Dorfes  Frohndorf  bezeichnet  also  wohl  das  Verhaltniss  seiner  ursprünglich  wendiHchen 
Einwohttor  als  Frohnbauem  zu  dem  Herrn  des  Dorfes.  Andere  auf  diese  Weise  angelegte  Orte 
sind  mir  aus  jener  Gegend  iiiehl  bekannt*).  Derrasdoi-f  hat  einen  Durchschniltawuchs  von 
1658  mm,  womit  der  hohe  Procentsatz,  28  Proc.,  der  Kleinen  und  Mindennüssigen,  der  geringere 
der  Gr<»S8on  und  üebergrossen  mit  etwa  17  Procent  ifbereinstimmt,  Frohndorf  hat  1665, 
Schillingstedt  1692  mm,  für  welche  hohe  Durohschnittsnummer  die  Höhenlage  mit  bedingend 
gewesen  sein  dürfte,  ln  gewisser  Uebereinstimmung  damit  etchen  die  12  Proc.  Uebergrossen 
und  die  Über  48  Proc.  OroBsen. 

Charakteristisch  und  bedeutsam  ist  der  oben  angeführte  zweite  Punkt,  nnmlich  <las  nach 
Osten  zu  liäufigere  Vorkommen  anderer,  wendischer,  Familiennamen.  Im  Weissenseer  Kreise 
kommen  dieselben  sehr  selten  vor,  mehren  sich  indess  allmfdig,  jo  weiter  man  sich  nach  Osten 
entfernt.  Besonders  von  Cölleda  an  ostwärts  begegnen  sic  immer  häufiger  als  Selbitz,  Ivöhnitz, 
Laritz,  Griebitz,  Bennewitz,  Pölitz,  Schieritz,  Dcnnewitz,  Sorbo,  Pomnitz,  l>öbnitz,  Pomplitz, 


Aadree  a.  a.  0.  8.  156 f.  hält  dienen  Ort  für  «lariRch,  ab^r  auf  Orundla{|;e  einer  nicht  uuMrem  Ort« 
angehörigen  Schreibung,  natnlich  Crocina,  aas  dem  11.  Jahrhundert.  Kr  vorgl«icbt  damit  nCreunsen  am  roUxen 
Main  auf  unzweifelhaft  «laviechem  Boden*. 

*)  Apfelstedt  a.  a.  0.  8.  135  zieht  Abbetheswinethon,  da«  nur  unser  Abtschwende  sein  kann,  falach* 
llcherweise  zu  Abtsbessingen.  •—  Es  Ut  danach  intine  Ansicht  Io  meiner  Hchrift  a.  a.  O.  8.  .38  f.  zti  berichtigen. 

Für  weitere  Bemerkujigen  über  slavtsche  Niederlasaungen  ln  Thüringen  verweise  ich  auf  Keuss  a.  a. 
O.  8.  64«  ff.  — Richard  Andrea  a.  a.  O.  8.  156  f.  — 8chottin  a.  a.  0.  — Regel,  Ruhlaer  Mundart.  — 
A.  Meitzen,  Die  Ausbreitung  der  Deutschen  und  ihre  Besiedelung  der  Slavengebict«.  Jena  1379.  H.  23.  — 
Oegenbaur,  Grabfeld.  Fulda  1674,  8.  66  f.  — Knoebenhauer,  Oeaehichte  Thüringens  in  der  ksruUngucheii 
und  sAchsiachen  Zeit.  Ootha  1663,  8.  170.  — Ueber  die  slnviachen  Ortsnamen  des  Thüringer  Waldes  und  der 
umliegenden  Gegenden  vcrgl.  „Ausland“  1669,  8.  660. 

*)  Für  weitere  Krkennungsziüchen  alavischer  Ansiedler  verweise  loh  auf  Rackwitz  a.  a.  0.  8.  13  f. 

Frohndorf  hatte  sonst  nur  einen  Eingang,  ebeneo  Dermsdorf, 

*)  In  Schillingstedt t wo  man  runde  Kuchen  „lAtschen*  nennt,  vom  slavischen  Kolätechen  (vergh  Rack* 
witz  a.  a.  O.  8.  12),  ist  die  wendische  Anlage  nicht  mehr  deutlich  erkennbar. 

Arv-htr  far  AaUiruiwIugi«.  BU.  XVIU. 
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UoiU!H;h,  Kulschc,  Fulschi,  l’»t*schke,  l’ötschke,  lloiwhke,  Panitwch,  Förtfcli,  Z»chcutz<?I,  Güiit«;h, 
3Iolau?,  Lötscli,  KoderilXÄch  ctc.  Auf  der  Finne  fimlet  man  sic  überall  verbreitet. 

Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen. 

Wenn  wir  die  Verthollunjf  der  Kleinen  und  Groasen  betrachten,  bo  finden  wir  in  gewiBBcr 
Uebereinstimmung  mit  der  Vertbeilung  der  MinderinüBHgen  und  Uebergroswen  auf  der  Almdier 
Hochebene  die  Kleinen  meiat  von  0 bis  10  Proc.  und  von  10  bis  20  Proc.  vertreten,  nur  Bin* 
dersleben,  Frienstedt  und  Schmira  haben  20  bi^  30  Proc.  Kleine,  Marbach  sogar  deren  31  Proc- 
Dle  Grossen  dagegen  bewegen  sich  meist  zwischen  20  bis  30  und  30  bis  40  Proc.,  wovon  nur 
Ermstc^lt,  Frienstedt  und  Schmira  mit  10  bis  20  Proc.  sich  ausschliessen.  Man  kann  deslialb 
hier  den  dem  oben  aufgestelttcn  analugcn  Satz  aufstellen:  Je  weniger  Kleine,  desto  mehr  Grosse 
sind  vorhanden  und  umgekehrt.  Die  Ortschaften  des  Gerathales  bis  nach  Gebesee  bin  be- 
sLütigen  Im  Allgemeinen  diesen  Sau,  der  sich  an  den  einzelnen  HeispieUnt  nach  Karten  und 
Tabellen  verfolgen  lasst,  besonders  wenn  man  in  scheinbar  zweifelhaften  Fallen  die  Minder- 
m^igen  und  Uebergrussen  hinzuzichl.  Ilversgehofen  bat  etwa  23  Proc.  Kleine  und  etwa 
28  Proc.  Grosse,  jedoch  23  Proc.  Kleine  und  Mindermässige  nnd  42  Proc.  Grosse  und  üeber- 
grosse.  Gispersleben  Kiliiui  liat  18  Proc.  Kleine  und  16  Proc^  Grosse,  6 Proc.  Uebergroase 
ujid  14  Proc.  Minderraässigc,  so  dass  22  Proc.  Grosse  und  Uebergrosst*  den  32  Proc.  Kleinen 
nnd  Mindermisaigen  gegenüberstehen,  ln  Gispersleben  Viti  stehen  36  Proc.  Mindermüssigc  und 
Kleine  den  26  Proc,  Grossen  und  Uebergrossen  entgegen.  Kühnhaiiecn  nnd  Klxleben  teigen  in 
diesen  VerhültnUscn  wenige  Unterschiede,  so  dass  sie  als  Ausnahme  angesehen  werden  müssen. 
Die  übrigen  Orte  im  Gerathalc  reiben  sich  den  ersteren  an.  ln  der  Knclave  Mühlberg  sind 
durchgeheiids  20  bis  30  Proc.  Grosse,  10  bis  30  Prt»c.  Kleine. 

Der  KreU  M’eisaenswe  zeigt  wiederum  die  gleichmrissigste  Verbreitnng,  sowohl  der  Grossen 
als  auch  der  Kleinen;  denn  beide  Grup|>cn  Hegen  im  Allgemeinen  zwischen  10  bis  20  Proc, 
In  ihm  hat  sich  muthmaassUeh  die  thüringische  Bevölkerung  am  reinsten  erhalten,  nirgends  hat 
sieh  wie  in  dieser  Gegend  die  echt  thüringische  Weise,  auch  in  der  ungemischten,  eigenthüm* 
liehen  Mundart,  zu  behaupten  gewusst.  Die  Grossen  mit  10  bis  20  Proc.  gehen  über  diesen 
Bezirk  nach  Osten  noch  liinaus  bis  Culleda  und  Battgendorf,  decken  sich  aber  nicht  mehr  mit 
den  Kleinen,  sondern  übersteigen  sic  um  10  Proc.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Wundersleben  und 
Tunzcnbausei^  während  Scliallenbtirg  wiederum  eine  ziemlich  gleiche  Vertheilung  von  28  Proc* 
Kleinen  und  23  Proc,  Grossen  aufweUt,  Vehra  mit  16  Proc.  Grossen  und  5 Proc.  Kleinen  bebt 
diese  Difterenz  noch  dailurcli,  wenn  wir  mit  diesen  Zahlen  diejenige  für  die  Uebergrossen,  näm- 
lich 50  Proc,,  und  die  3[inderiD.äs8igen,  w'elchc  gänzlich  fehlen,  vergleichen.  Ks  bleibt  demnach 
für  die  Normalen  nur  der  geringe  Procentssitz  von  29  übrig.  Die  Gegend  von  Vehra  hat,  wie 
oben  schon  gezeigt,  durchschnittlich  eine  grosse  Bevölkerung,  welche  in  Vehra  iiidi^scn  zu  einer 
gesunden  fibergrosseii  aiiwüchat.  W<»her  die  Ansiedler  bei  der  Gründung  Vehra»  im  Jahre  1422 
gekommen  sind,  ob  dieselben  llamlunder  w'areti,  ist  nicht  bekannt.  Diesem  Dorfe  vergleichbar 
ist  das  daneben  liegende  Heiischleben  mit  37  Proc.  Grusaen  und  nur  10  Proc.  Kleinen,  dem 
überdies  auch  die  Minderm.äsaigcn  fehlen.  Im  westlichen  Theile  des  Kreises  steigen  die  Kleinen 
von  2u  bU  40  Proc.  an,  w'ohingegen  Kutzlebuu  dam^lbst  nur  10  Proc.  Grosse  bei  26  Proc. 
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Kleinen  erreicht.  Eä  nteht  demnach  noch  10  Proc.  unter  dem  niedrigsten  Procentsaue  der 
anderen  da«olb«t  btdegenen  Dörfer. 

Der  neue  Theil  des  Kreise»  hat  meist  20  bis  30  Pfoc~  Grosse,  welche  in  Riethgen  und 
Oberbösa  auf  10  Proe.  mrückgehen,  welcher  Fall  in  Niedertopfirtedl,  Herrnschwende  hinsichtlich 
der  Kleinen  eintritt.  In  gleichem  M;iusse  nehmen  dann  auch  wieder  die  Grossen  daselbst  t.xl 
Dieselben  bilden  mit  20  bi»  30  Proc.  eine  grosse  geschlossene  Gruppe  Östlich  der  Unstrut  bei 
Kuicben  und  Gersleben  und  verbreiten  eich  über  die  Schmucke,  das  Heklerthal  und  das  süd« 
liehe  Vorland  des  genannten  Höhen7.iige8  bis  nach  Jlachra  hin.  Innerhalb  dieses  Ber-irkes  sind 
einige  Gruppen  mit  30  bis  40  Proc.  ürow^en,  welche  in  den  hochgelegenen  Dörfern  Schilling- 
stedt und  Braimsrode  ihre  Maxima  mit  48,  beKilglich  45  Proc.,  erreichen.  Unerklärt  bleiben  die 
38  Proc.  Grossen  in  dem  an  der  Unstrut  gelegenen  Dorfe  Büchel  und  die  31  Proc.  Grossen  in  Sachsen- 
burg. Stödten,  Frohndorf  und  Rohrborn  mit  30  bis  40  Proc.  Grossen  haben  10  bis  30  Proc. 
Kleine,  ein  Verhriltnis«,  welches  sich  schroffer  dadurch  gestaltet,  dass  keine  Minderraässigen 
vorhanden  sind.  Diese  Verhältnisse  werden  von  CöHeda  ostwärts  immer  verwickelter,  wie  wir 
die«  schon  bei  der  VerlheUung  der  Mindertuässigen  und  Uel>ergrossen  gezeigt  haben.  Grosse 
und  Kleine  aus  den  für  jede  Gruppe  angenommenen  vier  Procenistufen  wohnen,  wie  in  den 
Slavendörfem , bei  Erfurt  bunt  durcheinander.  Die  meisten  Grossen,  also  30  bis  40  Proc.  und 
in  einigen  Ortschaften  selbst  darüber,  erstrecken  sich  von  Memlcben  über  die  F'innc  hinweg  bis 
nach  Niederholzbausen  und  Seena  am  Südfusse  uud  biegen  auf  der  Finne  östlich  aus  bis  nach 
Pleisinar.  Im  buntesten  Wirru'arr  ist  diese  grosso  Gruppe  umgel>en  von  Ortschaften  mit  Grossen 
zwischen  20  bis  30,  10  bis  20,  1 bis  10  und  0 Proc.,  von  denen  nur  die  10-  bi«  20proc. 
Grossen  zusammenhängendere  Beurkc  bilden.  Was  die  Kleinen  anbelaiigt,  so  bilden  nur  die 
zwischen  10  bU  20  Proc.  sich  einreibeuden  zwei  grössere  Gruppen,  deren  eifte  in  der  langge- 
zogenen Figur  von  Ostramondra  über  Rothenberge  nach  Hraunsrode  und  Herrengosserstedt  zu 
liegt,  die  andere  von  AllersU'dt  und  Memleben  (juer  über  die  Finne  bis  nach  Dietrichsrode 
zieht.  Beide  Gruppen  »chliessen  eine  Gruppe  20-  bis  30proc,  Kleiner  ein,  welcher  «ich  nach 
Nordwesten  eine  Gruppe  1-  bis  10  proc.  auschliesst  Grosse  von  30  bi«  40  Proc.  giebt  es  in 
einer  zusammenhängenden  Gruppe  in  Burgholzhausen,  Gössnitz,  Burghe««ler,  Crawinkel,  ausser- 
dem in  Burgweuden  und  Battgendorf,  Dondorf  und  Wiehe.  Das  Gewiire  ist  fast  unlösbar,  man 
müsste  denn  jede  einzelne  OrUschaft  hier  antuhren.  Doch  bestätigt  sich  fast  überall  der  Satz, 
dass  da  wo  mehr  Grosse  sitzen,  bei  Weitem  weniger  Kleine  Vorkommen  und  umgekehrt.  Dieses 
Conglomerat  kann  nur  durch  die  Annahme  einer  Volkerniischung,  die  »ich  schon  oben  bestätigt 
haben  dürfte,  erklärt  werden.  Eine  Einheit  Ist  nur  in  den  Gnippen  im  Allgemeinen,  nämlich 
in  den  meist  fehlenden  ^Ilndermässigen  und  den  fast  allgemein  vorherrschenden  Grossen  und 
Uebergrossen  erkennbar,  ohne  Rücksicht  auf  die  procentisebe  Stufe.  Die  Höhenlage  der  Orte 
hat  möglicher  Weise  da.s  «lavisohe  Element  auch  hochwüchsiger  gemacht,  jedoch  die  besonderen 
EigenthOinlichkciten  desselben  nicht  wegzuwaschim  vermocht.  Es  düiile  nach  Analogie  der 
Verhältnisse  im  Ilallischen  Bezirke  anzunehmen  sein,  dass  in  jenen  Orten,  wo  Slavcn  sesshaft 
waren,  wo  aie  beitonders  die  Masse  der  Bevölkerung  bildeten,  die  Nachkommen  derselben  trotz 
vielfacher  Blutmischung  heute  noch  die  Kleinwüchsigen,  die  reineren  thüringischen  Elemente 
hingegen  <lie  Hochwüchsigen  bilden.  Ausnahmen  düii\en  indessen  auch  hier  nicht  zu  den  Selten- 
heiten gehören. 
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lü  Dörfer  liefen  auf  dem  Plateau  der  Finne  auf  Buiitsandstein  mit  überall  gleicliem,  kal' 
ten  und  nastigründigcn  Boden  und  haben  die  verschiedoin^tcn  Procentsatxe  innerhalb  einer 
G^üH!^.‘ng^lppe;  auch  ist  üi»erall  das  Klima  ein  aiemlich  rauhes  und  kaltes.  Also  weder  die 
geologische  Formation  noch  der  Kulturboden  oder  <las  Klima  kann  hier  irgend  einen  Kinfluss 
aul‘  den  Höhenwuehs  der  Bewohner  ausgeübt  haben. 


Uebersioht  über  die  ZuHammensetzung  der  männlichen  Bevölkerung  in  den 
drei  Kreisen.  Ausgedruckt  pro  Mille. 
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Das  Alter  der  Runenschrift  im  Norden. 


V‘on 

Dr.  Oscar  Montelius. 

Uebersetzt  von  J.  Meitorf. 


Dem  hier  DAcbfolprenden  Aufsatz  liest  ein  VoHrtsr  zu  Grunde,  dcnVerf.  am  11.  Aag;ust  1886  bei  Gelegen- 
beit  der  dritten  nordischen  Fhilologenvereamrolung  in  Stockholm  gehalten.  Derselbe  wurde  alsdann  unter 
oliigein  Titel  und  in  der  nachfolgenden  Form  in  dem  18,  Heft  der  Sveuska  Fornminneaföreningens 
tidekrift  ahgedruckt  und  ersebien  im  Februar  1867^  also  vor  Dr.  Uolthauaen's  deutscher  Ueberaetzung 
des  vorlrefdichen  Werkes  von  Professor  W ini  me  r,  betitelt:  »Die  Uunenschrift*.  ln  dieser  Schrift  (S.  S(t3) 
spricht  Wimmer  die  Ansicht  aus,  dass  die  RunenintchrifleD  aus  dem  Torsherger  Moor  — die  iltesten  nor- 
dischen Runen,  deren  Alter  er  feststellen  zu  können  glaubt  — aus  dem  5.  Jahrhundert  oder  fröheiteus  aus 
der  Zeit  um  4(M)  n.  Cbr.  stammen,  eine  Ansicht,  die  stark  abweicbt  von  derjenigen,  die  er  in  der  1874  er- 
scbieneneo  dänischen  Ausgabe  desselben  Ruches  ausgesprochen.  Da  nun  das  Resultat,  zu  dem  die  nachstehende 
Untersuchung  fuhrt,  von  dem  Wimmer*schen  wesentlich  verschieden,  dürfte  es  angezeigt  sein,  schon  hier 
darauf  aufmerksam  zu  max'hen,  dass  ersteres  nicht  ausschliesslich  mit  Hülfe  der  in  den  Funden  ans  dem  nor- 
dischen Eisenalter  vorkommenden  fremdländischen  Münzen  gewonnen  ist,  sondern  auch  an  der  Hand  der 
übrigen  in  den  Funden  vorkommenden  Gegenstände  sowohl  ausländischen  als  einheimischen  Ursprungea,  und 
dass  auf  den  typologiicheu  Zusauiinenbaug  der  einhoimischen  Ärl>oiten  und  die  darauf  sich  gründenden 
ZeitbeatimmuDgen  noch  mehr  Gewicht  gelegt  ist,  als  auf  die  Münzen, 


In  einem  gegen  Ende  des  15.  Jnbrbnoderts  auegefertigten  amtUoben  Rrlara  der  sohwedischen  Re* 
gierung  ist  die  Rede  von  ^denjenigen  schwedischen  Ueichsrätben,  welche  schreiben  können.*^  Demnach 
befanden  sich  dazumal  unter  den  schwedischen  Reiebsrftthen  solche,  die  des  Schreibens  nicht  kundig 
waren,  obgleich  dies«  Kunst  seit  länger  als  einem  JabrtAUsend  im  Rande  geübt  worden  war.  Das«, 
nachdem  sebun  seit  Juhrhunderten  das  Cbristenthuro  in  Schweden  gepredigt  worden,  unter  den  vor- 
nehmste» Mäuneru  des  Landes  sich  noch  etliche  fanden,  die  nicht  schreiben  konnten,  erregt  schon  an 
und  für  sich  unser  Krstaunen,  aber  dies  Erstaunen  wächst,  wenn  wir  Innlenken,  dass  schon  vor  der 
Einführung  der  christlichen  Lehre  in  die  Länder  des  Nordens,  und  kurz  dauach,  die  Lese-  und  Schreibe- 
kunst  dort  ziemlich  allgemein  verbreitet  war.  Dafür  giebt  es  viele  Beweise.  loh  begnüge  mich  einen 
solchen  hier  anzuführen. 

Ks  geschah  einmal  in  der  Wikingerzeit,  dass  schatzgierige  Nordmänner  anf  der  grössten  Insel  der 
Orknev-Grup{>e  eine  grosse  Steinkammer  in  einem  Grabhügel  erbrachen,  der  unter  dem  Namen  „Maes- 
bowe^  bekannt  ist  und  noch  heutigen  Tages  existirt.  Als  dieser  Hügel  vor  einiger  Zeit  von  einem 
englischen  Alterthumsforscber  abermals  geöffnet  wurde,  fand  er  an  den  ioDeren  Wandflächen  derGrub- 
kaiumer  zahlreiche  Inschriften  in  nordischer  Sprache  und  mit  den  Runen  geschrieben,  die  um  das  Kode 
der  heidnischen  Zeit  den  Skandinaven,  nnd  zwar  ausschliesslich  ihnen,  eigen  waren.  Eine  dieser  In- 
schriften lautet:  «Drei  Nächte  bevor  die  Jerusalemmänner  diesen  Hügel  öffneten,  war  der  Schatz 

weggefübrt  Jerosalemfahrer  öffneten  den  Orkbügel***  Andere  lauten:  «Tolf  Kolhensson  ritzte  diese 

Runen  nVimaud  ritzte  «Ofram  Sigurdason  ritzt«  diese  Runen „Härmuod  härdyx  (Ilartazt)  ritzte 
Runen“;  ritzte  der  Mann,  welcher  der  runenkandigste  der  Westsee  iat“;  „Arntinn  ritzte  diese 
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Uunon,  SteneKon*;  a.  b.w.^).  Dif-se  BichtUch  Ton  verscbicdünen  H&nden  eingegrabenen  Inacbriften 
bozeagcD  demnach,  dasa  dieae  Wikinger  in  der  Sehreibekanet  Überraecbend  wohl  erfuhren  waren. 

Man  könnte  die  beschränkte  Keontuisa  der  Schreibekunst  im  späteren  Abschnitt  des  Mittelalters 
dadurch  erklären  wollen,  daa»  die  Grosaen  sich  daiuaU  mehr  in  der  HandbabuDg  dea  Schwertes  ala  der 
Feder  gehelen;  allein  die  W'ikinger,  welche  ihre  Namen  in  die  Winde  der  Grabkammer  im  Mne2<howe 
einschrieben,  waren  aicher  keine  der  Führung  dea  Schwertes  ungewohnten  Bücherwürmer. 

Die  Erklärung  für  ubeuorwuhntü  Erscheinung  lag  nicht  sowohl  in  dem  kriegerischen  Sinn  der 
UnioDszeit,  ala  in  dem  Umstande,  dass  die  katholische  Kirche  nicht  sonderlich  beflissen  war,  die  Bücher* 
gelehrsamksit  Über  den  geweihten  Boden  der  Kirchen  und  Klater  hinaus  zn  rerbreiten. 

Die  Schrift,  deren  sie  sich  bediente,  war  überdies  eine  andere  aU  diejenige,  welche  Tor  der  Ein- 
führung des  Christenthuma  bei  den  nordiacben  Völkern  gebräuchlich  war.  Auch  die  Sprache  war  eine 
andere.  Die  katbolischou  Geistlichen  schrieben  ihre  Briefe  mit  latetnisehen  Buchstaben  und  meistens 
ancb  auf  lateinisch.  Unsere  heidnischen  Vorfahren  dahingegen  schrieben  in  ihrer  eigenen  Sprache  und 
mit  ihren  eigenen  Sehriftzeicben:  den  Unnen. 

Dass  die  Uuueu  und  die  „Möuchsachnfl*  gleichen  Ursprunges  waren,  hat  im  Mittelalter  schwer- 
lich Jemand  geahnt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  erstgenannte  bei  den  germanischen  Völkern  entstanden 
durch  eine  Veränderung  der  lateinischen  Buidistaben,  die  lediglich  durch  die  Beachafl'enbeit  des  anfäng- 
lich bei  ihnen  üblichen  SebreibmateriaU  — Holztafelu  — bedingt  wan 

W'ann  diese  Hünen  znerst  gesobrieben  sind,  ist  eine  Frage,  die  seit  Jahrhunderten  erörtert  nnd 
auf  die  verschiedenste  Weise  beantwortet  ist. 

Bo  z.  D.  haben  angesehene  schwedische  Gelehrte  im  16.  und  17.  JahrhaDdert(JohanneB  Mag  uns, 
Clans  Magnus,  Olof  Hudbeck  und  Andere)  verachtedeno  Runensteine  in  Schweden  als  Denkniiler 
aus  der  Zeit  ,Tor  (!)  oder  kurz  nach  durSöiidflutb'*  angesehen*)«  Noch  im  Anfang  des  IS.  Jahrhunderts 
nahm  Peringskiöld  an,  dass  die  Runen  durch  Magog,  Japbet's  Sohn,  von  Asien  nach  Schweden  gebracht 
seien,  dessen  Grabstein  er  unter  den  schwedischen  Runensteinen  entdeckt  su  bal>en  glaubte. 

Sogar  om  die  Mitte  des  16.  Jahrhandorts  finden  diese  phantastischen  Vorstellungen  noch  einen 
eifrigen  Fürsprecher  inGöransson,  der  nm  1750 sein  berühmtes  Werk,  Bnntil.  herausgab,  das  durch 
Seine  nabe  an  1200  guten,  damals  langst  fertigen,  aber  u«Mrh  nicht  publicirten  Abbildungen  schwedischer 
Runensteine  zu  den  vriebtigsten  Hülfsmitteln  für  das  Stadium  der  Runen  zählt.  Allerdings  lietrachtet 
er  es  als  zweifelhaft,  ob  unter  dem  auf  einem  Runensteine  in  Bodermanland  vorkoinmendr  Worte 
„Sutum**  das  Sodom  zu  verstehen  ist,  „welches  im  Jahre  der  W'clt  2100  zerstört  wurde“;  aber  er 
trägt  kein  Bedenken,  einige  von  den  schwedischen  Runeusteinen  in  das  Jahr  20ü0  v.  Cbr.  zu  setzen. 
Sein  Standpunkt  wird  ausserdem  genügend  beleuchtet  durch  den  Titel  eines  Baches,  das  er  im  Jahre 
1747  Ober  den  Ursprung  der  Runen  heransgab:  „IsAtlinga;  das  ist  der  alten  Goten  hier  im  Sohweden- 
reicb  Goebstaben-  nnd  Seligkeitslehre , zweitausend  zweihundert  Jahre  v.  Uhr.  ausgebreitet  in  allen 
Lindern;  wieder  aufgefuudon  von  Johann  Göranssun“.  Nachdem  er  erzählt,  dass  die  Runen  „von 
einem  sehr  weisen  Meister  erfunden  sind,  der  jedoch  das  hebräische  Alphabet  zum  Vorbild  gehabt“, 
nnd  dass  die  Griechen,  Etrusker  nnd  Homer  ihre  Buchstaben  von  den  seebszebn  nordischen  Hünen 
bekommen,  giebt  er  die  Zeit  der  Erfindung  genauer  an.  „Die  Runen  sind  nicht  etwa  von  einem 
Heiden  erfunden,  sondern  von  einem  frommen,  and  von  Gottes  heiligem  geofienbarten  Wort  hoch 
erlenchteten  und  weisen  Mann  Gottes,  der  jedoch  notbwendig  hier  zu  Lande  dieses  sein  kostbares 
Meisterstück  gemacht  und  ungefähr  im  Jahre  der  Well  2000  gelebt  bat  und  ohne  Zweifel  Goiuer  ge- 
wesen ist* 

Boboo  vor  Göransson  batten  jedoch  andere  schwedische  Gelehrte,  wie  Olof  Celsius,  Ihre  und 
Andere,  die  Untersnehungen  hinsichtlich  des  Alters  der  Runen  in  sicherere  Geleise  geführt,  bis  endlich 
unsere  Zeitgenossen,  dor  Norweger  Bugge  und  der  Däne  Wimmer,  unabhängig  von  einander  an  einer 
in  den  Hanptpnnkten  gleichen  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Runen  gekommen  sind. 

Nach  Wimmer  sind  die  24  Zeichen  der  ältesten  Rnnenrethe  eine  Nachbildang  der  lateinischen 
Bochstaben,  wahrscheinlich  io  der  jüngeren  Form,  die  sie  in  der  ersten  Kaiserzeit  in  ihrer  Verwendang 
za  Inschriften  auf  Stein  oder  Metall  zeigen.  Um  die  Zeit  vor  Cbr.  Geburt  ongefahr,  sagt  MTimmer, 
waren  die  Runen  bei  den  Germanen  in  Gebrauch*). 


Farrer:  Noiices  ofrunfo  interiptionii  diicovered  under  reoent  excavations  in  the 
Orkney»;  — Mitchell:  Menehowe*  IlluBtration»  of  the  runic  liierature  of  8 c a ndiua vi a; — 
Montelius:  (llluitrerad)  Hverlge»  Historia  1,  8.  276. 

*)  Wimmer:  Riineskriften»  oprindel»«  or  udvikling  i Norden  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkyn- 
dighed  1R74,  8.  H.  These  und  die  nächstfolgenden  Angaben  sind  eiürt  von  Wimmer  a.  a.  O.  B.  6 bi»  11. 

*)  Wimmer  a.  a.  0.  8.  12ä  nnd  69. 
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Bug  ge  betrachtet  die  Ronen  ale  gein  Schriftsystem , welches  sich  im  leisten  Jahrh.  y.  Ghr. 
bei  einem  südgennaniechen  Stamm  bildete  nach  einer  Form  der  römischen  Schrift « welche  die 
Germanen  yoo  linem  der  keltischen  Stfimme  onter  den  nördlichen  Anwohnern  der  Alpen  adop- 
tirten“  *). 

Die  Frage  betrefifend  das  Alter  der  Runen  und  die  Zeit,  wo  sie  suerst  entstanden,  ist 
übrigens  eine  andere  wie  die:  wann  sie  im  skandinayiscbeo  Norden  zuerst  bekannt  und  angewandt 
worden. 

Da  wir  selbstverständlich  von  den  Autoren  damaliger  Zeit  keine  Auskunft  hierüber  erwarten 
dürfen,  müssen  wir  aus  damit  begnügen,  statt  der  Antwort  anf  diese  Frage  eine  solche  auf  die  nach* 
benannte  zu  hnden,  indem  wir  fragen:  Aus  welcher  Zeit  stammen  die  Ältesten  jetzt  im  Norden 

bekannten  RuneninRchrifteu? 

Id  der  schon  citirteu  vortrefflichen  Arbeit  von  Wimmer  «Runeskriftens  oprindelse  og 
udvikling  i Norden**  (gedruckt  im  Jahre  1874)  spricht  der  Verf.  von  Runeuiuschriften  aus  der  Zeit 
um  2(X)  u.  Chr.^);  später*)  hat  er  sich  aber  in  einer  Weise  Ober  diese  Frage  ausgesprocheu,  die  so  auf* 
gefasst  worden  ist,  als  ob  er  wenigstens  die  Anwendung  der  Runenschrift  nicht  ferner  für  so  alt  hier 
halte.  Und  da,  wie  mir  scheint,  auch  andere  Runologen,  wahrscheinlich  gestützt  auf  Wimmer  *s  groese 
and  berechtigte  AutoritiU,  in  den  letzten  Jahren  dahin  neigen,  oniere  Altesten  RuDeniusohrifteD  in  eine 
allzu  späte  Zeit  zu  setzen,  habe  ich  gedacht,  es  sei  von  Interesse,  einmal  ans  Licht  zn  ziehen,  was  man 
nach  meiuer  Auffassung  über  das  Alter  der  Runen  hier  weiss. 

Wären  die  ältesten  RuueuitisehriflcD  hier  im  Norden  mit  Jahreszahlen  versehen  oder  zum  Gedächt- 
ni^s  bekannter  historischer  Rersonlichkeiteu  eingegraben,  da  wäre  die  Antwort  nicht  schwer  zu  finden. 
Das  ist  aber,  wie  sich  erwarten  liess,  nicht  der  Fall. 

Da  bleibt  uns  kein  anderes  Mittel,  als  ein  Versuch  das  Alter  dieser  Inschriften  mit  Hülfe  der 
Aufschlösse  zn  bestimmen,  welche  sie  selbst  und  die  Gegenstände  auf  die  sie  eingegraben,  dem  Sprach* 
torscher  oder  Archäologen  gewähren. 

Der  Sprachforscher  allein  wird  uns  schwerlich  ans  Ziel  führen  können.  F/f  kann  wohl  featatelleo, 
dass  eine  Sprachform,  als  solche,  älter  als  «ine  andere  ist.  Aber  trotz  der  hochentwickelten  Methode 
und  dem  Scharfsinn,  die  unsere  heutigen  Sprachforscher  auszciebuen,  dürfte  es  ihnen  doch  schwer 
werden,  allein  aus  aprachlicben  Gründen  zu  entscheiden,  welche  von  zwei  Inschriften  die  älteste  ist. 
Ities  ist  um  so  schwerer,  da  die  luschrifteu  kurz  sind  und  an  verschiedenen  Orten  verkommen.  Die 
Krfahning  bat  uns  nämlich  seit  lange  gelehrt,  dass  eine  Sprachform  iu  einer  Gegend  sieb  viel  länger 
L-rbalten  kann  als  iu  einer  anderen,  nnd  dass  folglich  von  zwei  Inschriften  von  zwei  verschiedenen 
Orten  die  eine,  trotz  ihres  alterthUuiIichereu  Aassehens,  doch  aus  einer  spateren  Zeit  sein  kann,  als  die 
andere,  welch«  jünger«  Formen  zeigt. 

Und  selbst  wo  sich  beweisen  lässt,  dass  eine  Inschrift  älter  als  eine  andere  ist,  ist  damit  noch 
nicht  gesagt,  wie  viel  älter  sie  ist  als  letztere,  noch  aus  welchem  Jahrhundert  sie  stammt  Und  be- 
sonders schwer  ~ ja  ich  wage  zu  l>ehaupt«o  unmöglich  — ist  dies  für  den  Sprachgelehrten  allein  zu 
entscheiden,  wo  es  sich  um  die  nordischen  Runeninsebrifien  aus  der  Periode  handelt,  welche  die  Archäo- 
logen als  die  ältere  Fiscozeit  zu  bezeichnen  pflegen.  Wir  nehmen  an,  dass  sich  bestimmen  lässt,  ans 
welchen  JahrhomlerU'i)  dio  versebtedunen  Inschriften  aus  dem  jüngeren  Kiscualter  herrühren,  und  dass 
sich  auch  aus  sprachlichen  Gründen  uachweisen  lässt,  dass  sie  jünger  sind  als  die  Inschriften  aus  der 
älteren  Eisenzeit.  Da  wir  aber  über  den  Standpunkt  der  nordischen  Sprachen  um  die  Zeit  vor  dem 
Beginn  des  Eiscnalters  absolut  nichts  wissen,  darf  man  auch  nicht  einmal  uiutbmaasslich  versuchen 
wollen,  einzig  und  allein  nach  den  Veränderungou  der  Sprachformeu  ausznrechnen,  um  wie  viele  Jahr- 
hunderte eine  Inschrift  aus  dem  älteren  Eisenalter  hinter  einer  solchen  aus  dem  jüngeren  Eisenalter 
zurück  Hegt. 

Li^ichter  ist  das  erstrebte  Ziel  auf  archäologischem  Wege  zu  erreichen,  indem  man  mit  Hülfe  der 
Aufschlüsse,  welche  dem  Altorthumsfursoher  heute  zu  GeVote  stehen,  das  Alter  der  mit  Runen  bezeich* 
neteu  Gegenstände  zu  bestimmen  versucht. 

Dass  die  Runologen  bei  der  Beantwortung  der  vorliegenden  Fragen  sich  auf  die  von  den  Alter* 
tliamsforschem  gewonnenen  Resultate  stützen  müssen,  ist  von  ihnen  selbst  anerkannt^). 


Uugg«  in  den  Clirlstiania  Videnikabfiselfkab!i  t<Drbandlinger  1873,  B.  486. 

*1  Wimmer  a.  a.  O.  B.  6 und  8.  AS  und  Aarböger  1H4H,  H.  264  Koie. 

*)  Z.  B.  in  Burg:  Die  Alteren  uordisehen  Runeninsebriftan,  8.  166,  Vergl.  8.  4:  lieber  Wimmer’s 
AeuBserungou  in  der  deuuicbeu  Ausgabe  der  « Ruueuschrift*',  siehe  oben. 

*)  Da«a  Wimmer  den  Arclmologeii  griMute  Bedeutung  für  die  Altanbeetimmuiigen  der  Runeninsobrifleu  zu* 
apriclit,  geht  auch  aus  seinen  darauf  bezüglichen  AeuMeruiigen  in  Bnrg's  citirter  Belirift,  H.  146,  hervor, 
arefair  fOr  Antbropolofie.  Bd.  XVni.  20 
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(Jui  das  Alter  der  ültesten  bis  in  unsere  Zeit  beirahrteD  KaneDioachriAeo  kenneu  zu  lernen,  mflsseD 
wir  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  welcher  Zeit,  oder  wenigstens  welchem  Jahrhnndert , jeder  ein- 
zelne der  im  Norden  gefundenen  und  mit  Runen  bezeichneteo  Gegenstände  angehört. 

litt  Hinblick  anf  die  in  nneeren  Eisenalterfunden  vorkommeuden  Tielen  aud&ndtachea  Mdnz^D 
scheint  die  Antwort  leicht  zu  sein.  Sie  ist  jedoch  schwerer  als  man  denkt.  Viele,  ja  die  meisten 
Münzfunde  aus  dem  älteren  Abschnitt  des  Eisenaiters  • — und  dass  unsere  ältesten  RunoninsebriAen 
in  diese  Zeit  fallen,  ist  unbestritten  *—  sind  so  bescbalTen,  dass  sie  ons  gar  keineAnskunft  über  das 
was  wir  wissen  wollen,  geben,  weil  sie  ausachlies.'.lich  in  Mönzen  bestehen. 

Und  selbst  aus  den  verhältDissniässig  wenigen  Funden  aus  unserem  älteren  Kisenalter,  welche 
ansser  Münzen  auch  nordische  Erzeognis.ne  Ton  charakteristischen  Tjrp<‘n  enthalten,  dürfen  wir  nur 
mit  grösster  Vorsicht  Schlüsse  zu  ziehen  versnehen.  Oftmals  treffen  wir  in  einem  solchen  Funde  nur 
eine  oder  einige  wenige  Münze»,  und  diese  können  lange  vorher  geprägt  sein,  ehe  sie  vergraben 
wurden. 

Ein  Fund  mit  einer  Münze  sagt  uns,  streng  genommen,  uichts  weiter,  als  dass  die  gefnndenen 
Gegenstände  nach  der  Prägung  der  Münze  »iedergelegt  sind,  ob  dieser  Act  kürzere  oder  läugere  Zeit 
nach  dem  Jahre  der  Prägung  stattgefundeu,  ob  die  Sachen  neu  oder  alt  wai’eii,  als  man  sie  dem  Erd- 
boden auvertraute,  gebt  nicht  unmittelbar  daraus  hervor. 

Von  grosser  ßedeutung  ist  es  dahingegen,  wenn  mehrere  Funde  zu  unserer  Kcnutnlss  kommen, 
di«  alle  dieselben  nordischen  Arbeiten  nebst  Münzen  aus  derselben  Zeit  enthalten.  In  demselben 
Maasse  wie  die  Zahl  solcher  Funde  wächst,  wächst  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  betreffenden 
nordischen  Arbeiten  mit  den  Münzen  gleichalterig  sind. 

Das  Vorkommen  ausländischer  Münzen  in  unseren  nordischen  Eisenalterfunden  kann  sonach, 
wenn  man  seine  Schlüsse  mit  der  nöthigen  Vorsicht  zieht,  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Z«itl>estim- 
mung  sein;  nur  darf  die  Bedeutung  der  Anwesenheit  einer  Münze  in  einem  Funde  nicht  überschätzt 
werden. 

Hierzu  kommt  noch  ein  Umstand,  welcher  besonders  beachtet  zu  werden  verdient.  Der  Import 
ausländischer  Münzen  ist  im  Norden  offenbar  nicht  ebenso  reiclilioh  in  dem  einen  Jakrhunderi,  wie  in  dem 
anderen  gewesfu;  auch  sind  nicht  all«  Münzen  von  demselben  Metall. 

Mit  Ausuuhme  einiger  nicht  ganz  sicheren  Funde,  sind  die  ältesten  der  in  Skandinavien  gefunde- 
nen Münzen  römische  Kaisermünzen  in  Silber  — „Denare“  — , die  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  hier  zu 
ei^cheineo  beginnon^).  Die  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts  von  Auguntus  an  siud  zwar  auch  in  mehreren 
Fanden  vertreten,  doch  dürften  diese  Münzen  bereits  alt  gewesen  sein,  als  sie  mit  späteren  vermischt 
nach  dem  Norden  gebracht  wurden.  Die  meisten  sind  von  Trajan,  Hadrian  nnd  den  Antoninen  sammt 
deren  Ciemahliuneu  geprägt.  Mau  trifft  allerdings  auch  Münzen  der  nächst  folgenden  Kaiser,  bis  zu 
Alexander  Severus  (f  235),  die  eigentliche  Zufuhr  von  Denaren  scheint  jedoch  bald  nach  dem  Tode 
des  Comreodns  (192)  aufgehnrt  zu  haben.  Aus  den  zwischen  seinem  Tode  und  dem  des  Septimiua  Seve- 
rus liegenden  zwanzig  Jahren  sind  nämlich  verhältnisemässig  wenige  Münzen  hier  im  Norden  gefunden 
worden*).  Noch  weniger  sind  deren  aus  den  folgenden  25  Jahren  bis  zum  Tode  des  Alexander  Seve- 
rus bekannt,  und  nach  dieser  Zeit  geprägte  römische  SilbermÜuzeu  wurden  su  gut  wie  gar  nicht  im 
Norden  gefunden. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  wabrscheinlich  die  grosse  Veränderung  in  dem  Silbergebalt 
der  Denare,  welcher  bald  nach  dem  Tode  des  Coiuniodus  unter  der  Regierung  dos  Septimius  Severus 
eiogeführt  wurde.  Freilich  war  der  Gehalt  achon  vorher  von  99  bis  9S  Proc.,  wie  er  vor  Nero  gewesen, 
allmälig  bis  auf  ungefähr  75  Proc.  horuntergegangeu,  wie  er  zur  Zeit  Marc  AnrePs  bestand;  nun  aber 
war  er  um  dats  Jahr  198  plötzlich  bis  auf  50  Proc.  und  darunter  herab  gesetzt*).  Innerhalb  des  römi- 
schen Reiches  war  man  zwar  mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolg  bemüht,  den  dergestalt  verschlech- 
terten Denaren  den  Werth  der  alten  beizulegen;  uussurUalb  der  ^ichsgreuzen  wollte  dies  al^r  nicht 


*)  Montelius:  Krän  jernäldern,  S.  3,  und  im  51änsdsblsd  187t{,  H.  56,  und  depgl.  in  Svensks 
FornminnesföreningeDR  'f  idskrift.  Rd.  4,  S.  173;  Bd.  5,  B.  46  und  Bit.  6,  8.  65. 

*)  Wir  kennen  gegenwärtig  über  4700  in  Bchwetlen  gefallene  Denare.  Von  ungefähr  4100  weins  mau.  für 
welche  Kaiser  sie  geprägt  sind:  iingefahr  100  vor  Trajan,  Ober  BttOO  von  der  Thronbesteigung  Trajan's  bis  zum 
Tode  des  Commodus  (v.  06  bis  192);  dahingegen  nur  40  von  dem  Tode  des  Commodus  bis  znm  Tode  des  Bepti> 
roins  Beverus  (192  bis  2U)  und  nicht  über  sieben  in  der  9^it  vom  Tode  des  Beptimius  Beverns  bis  zu  dem  des 
Alexander  Severus  (211  bis  235).  ln  Dänemark  verhält  es  sich  ebenso;  in  Norwegen  ist  kaum  eine  n'^misch« 
Münze  aus  dieser  ^it  bekannt. 

*)  Mommsen:  Geschichte  des  römischen  Mönzwesens,  8.  7.'i6  und  757. 
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glAeken.  Die  geriuaaiachen  Völker  merkten  bald,  dass  die  jüngeren  Denare  viel  weniger  Silber  ent* 
hielten  als  die  alten,  weabalb  eie  nur  die  leUtgeoannten  aniiehmi-n  wollten 

Die  Folge  hiervon,  wie  von  der  Vorliebe  für  Silhermünzen , die  den  Germanen  Überhanpt  lange 
eigen  gewesen  su  sein  scheint*),  war,  dass  die  Denare  aus  den  ersten  Jahrhunderten  p.  Chr.  lange  in 
Umlauf  blieben.  Der  interessante  Kund  in  dem  Grabe  des  Frankenkduigs  Childericli,  der  im  Jahre 
4til  starb,  zeigt,  dass  diese  Münzen  damals  noch  im  Gebranch  gewesen  sind.  Man  fand  dort  nämlich 
neben  einer  Menge  Goldmünzen  aus  dem  fünften  Jahrhundert  über  200  stark  verachlissene  rümisrhe 
Silbermönzen , von  denen  jedoch  nur  42  bewahrt  and  beschrieben  sind.  Von  dieten  war  eine  ans  der 
Zeit  der  Republik,  während  40  von  Nero  — Caracalla  and  1 von  ('onstans  (om  das  Jahr  350)  ge- 
prägt war’). 

Hier  ist  eines  beachtensworthen  Fiindee  im  Pfarrbezirk  Lengerich  in  Hannover  zu  gedenken,  der 
im  Jahre  1847  unter  drei  beisammen  liegenden  grösseren  Steinen  cuidecki  wurde.  Unter  einem  Steine 
lagen  ungefähr  IlOO  Denare  ans  der  Zeit  von  Trajan  Septimius  Severus;  viele  derselben  waren 
woblorhalten , andere  abgegriffen,  aber  nur  einige  wenige  völlig  veraohlissen  (ob  die  ältesten  die  am 
etftrksten  abgenutzten  waren,  i»t  nicht  gesagt).  Unter  dem  zweiten  Steine  lagen  einige  und  siebenzig 
Denare  von  Magnentina  (850  bis  853)  ein  Sill>ermedaiIlon  von  Constantius  und  Bruchstücke  einer  sil- 
bernen Schale;  die  Mikuzen  sämmtlich  so  gut  erhalten,  als  wären  sie  eben  geprägt.  Unter  dem  dritten 
Steine  lagen  circa  10  ebenfalls  ausgeaeiebnet  gut  erhaltene  GoIdmüiizeD  von  (xmrtaniin  und 
dessen  Söhnen  und  eine  goldene  Fibula,  gleich  F'ig.  14,  weiter  unten  nebst  anderem  Goldschmuck. 
Sind  dieM*  Sachen  alle  zu  gleicher  Zeit  niedergelegt?  Nimmt  man  dies  an,  da  ist  es  schwer  zu  er* 
klären,  wcahalb  man  die  älteren  Silberroünzen  unter  einem  Steine,  die  jüngeren  unter  einem  andeten 
vergrub.  Vielleicht  spricht  dies,  wie  auch  der  Umstand,  dass  von  den  unter  dem  ersten  Steine 
gefundenen  Denaren  viele  weniger  Terscblissen  waren,  dafür,  dasa  dies«  Münzen  früher  als  die  übrigen 
vergral>ea  sind^). 

Wir  sehen  freilich  aus  diesem  Funde,  dass  die  Denare  aus  der  Zeit  der  Antonino  lange  in  Umlauf 
geblieben,  aber  zugleich,  dass  die,  welche  lange  in  Gebrauch  gewesen  dies  durch  einen  hobeu  Grad 
von  Abnutzung  bezeugen.  Das  Grab  dos  Childcrich  sollte  übrigens  nicht  als  Beweis  angeführt  werden, 
dass  ein  grosserer  Fund,  der  nur  Denare  aus  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  n.  Chr.  enthalt,  aus  einer 
viel  späteren  Zeit  sein  kann,  weil  wir  diese  Denare  in  dem  genannten  Grabe  mit  Silber*  nnd  Gold- 
münzen aus  den  folgenden  Jahrhunderten  vermischt  fiudon. 

F.ino  im  Norden  gefundene  Sammlnng  antoniniseber  Denare  kann  sonach  dem  Erdboden  selbst 
erst  nach  dem  dritten  Jahrhundert  anvertrant  aoin;  allein,  wenn  die  Sammlnng  nicht  allzu  klein  iat, 
oder  wenn  die  Münzen  nicht  allzu  sehr  abgegriffen  uud  mit  jüngeren  Münzen  gemischt  sind,  da  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  gering,  dass  der  Fund  aus  einer  späteren  Zeit  als  die  genannten  Jahrhunderte 
stammt. 

Einzelne  Denare  können  immerhin,  namentlich  wenn  sie  abgegriffen  sind,  in  Funden  ans  jüngerer 
Zeit,  ja  aus  dom  Ende  des  heidnischen  Zeitalters  Vorkommen’).  Entweder  sind  diese  Münzen  sehr 
lange  in  Umlauf  geblieben,  oder  sie  sind  in  einom  der  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  vergaben,  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  gefunden  and  danach  wieder  in  Gebrancb  genommen  worden.  Und 


*)  Schon  Tacitus  erzählt  Germania  cap.  &,  dass  die  Qermanpn  zu  seiner  Zeit  die  älteren  rumisehen 
i'ilbermünzeti  — wahrscheinlich  die  vor  Nero  geprägten  — den  jüngeren  vorzogen. 

*)  Vergl.  Tacitue:  Germania,  cap.  5. 

Cochet:  Le  tombeau  de  ChÜderic  l,  8,  412. 

*)  Hahn:  Der  Bund  von  Lengerich.  — Hei  Djnpbrunn«,  im  Pfarrbozlrk  HogrÄns  auf  Gotland,  fand 
man  l«72  unter  Bulgen  Hteinen.  dicht  unter  der  Oberfläche  ein  kleine*  Bnmzedmchen  mit  zwei  Goldbracteatei», 
nicht  alter  als  amt  dem  S.  Jahrhundert,  und  xw'ei  Fingerringe;  zugleich  fand  man  200  und  gleich  danach 
noch  II  Fi'imiichQ  Denare  aut  den  zwei  ersten  JahrluimleKen  n.  Chr.  Geburt  (8tockh.  Museum,  4877).  Da  jedoch 
die  näheren  Fundumnände  nicht  bekannt  sind  — man  weis«  nur,  dass  d|e  Doee  und  dieMönaeu  von  verschiede- 
nen IVnonen  gefunden  sind  — kann  man  nicht  witaeii,  ob  die  Hracteaten  mit  den  Münzen  zogleich  nieder- 
gelegt sind. 

*^1  Ueitpiele  bien'on  sind  die  Funde  33  (?),  39  uud  64  In  meiner  Abhandlung  Frän  jernäldern.  Vergl. 
Mänadsblad  1872,  8.  56,  und  Montelins:  titatens  Uistoriska  Mntenm,  5.  Anfl.,  H.  32  (zwei  gelochte 
und  abgenntzte  Denare  von  Faustina  d,  Aelt.  und  M.  Aurelius.  gefunden  auf  Gotland,  mit  Goldbractt^ten , wie 
Fig.  587  in  Hontelius:  Antiquitd«  Bu4doises,  die  sonach  einem  «ehr  späten  Abschnitt  des  älteren  Kisen- 
alters  au^höreii. 

Das  Museum  vaterliindischer  Alterthümer  in  Kiel  besitzt  einen  Denar  des  Kaisers  Domitian  (Jahr  91), 
der  nebet  zwei  in  London  geprägten  Münzen  Knnt  des  Groi»«u  (1016  bis  1035)  als  H««t  «ine«  Itedeutenden 
Miiiizfundes  t)«i  Malkeodorf  unweit  Lübeck  eiogeliefcrt  wurde.  Vergu  Handelmann;  Verzeichniss  der 
Münzeamnilung  des  »chieswig-holeteiiiischeii  Museums  vaterländischer  Alterthnitier,  Heft  4,  8.  II,  wo  Kote  5 
mehrere  ähnliche  Funde  aufgeAlhrt  sind.  J M. 

20* 
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zwar  konnte  dies  in  heiduiacber  Zoit  um  bo  leiebtor  geschehen,  als  man  dazama)  das  Silber  nach  dem 
Gewicht  abzaschStzen  pHegte,  gleickTiel  ob  dieeea  Silber  eine  gepr&gte  M&oie,  ein  Schmuck  oder  ein 
unverarbeiteter  Barren  war. 

Römische  Gold*  imd  Kapfermönzen  aus  den  ersten  zwei  Jahrfaanderten  n-  Ohr.  trifft  man  selten 
in  akandinavischer  Erde.  Auch  ans  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  sind  die  Knpfermünzen  ebenso 
selten,  während  GoldmQuzen  aus  dem  3.  und  4.  Jahrboudert,  wenngleich  nicht  oft,  doch  dann  und  wann 
zum  Vorschein  kommen*). 

Aus  dem  fünften  Jahrhundert  dahingegen  findet  man  in  Skandinavien  oftmals  römische  und  byzan- 
tinische Goldmünzen  — BSoUdi**  — die  jedoch  mit  dem  von  491  bis  Old  io  Byzanz  regierenden 
Kaiser  Anastasius  fast  ganz  anfzuhören  pflegen’). 

Aus  den  uachfolgcuden  Jahrhaudorteu  sind  äusserst  wenige  Münzen  in  unserem  Erdboden  gefunden 
worden  *). 

Erst  im  neunten  Jahrhundert  begannen  abermals  fremde  Münzen  den  Weg  nach  dem  Korden  zu 
finden.  Zuerst  erschienen  fränkische,  für  die  Karolinger  geprägte  SUbermünzen  diese  jedoch  nicht 
el»eD  zahlreich^)  — dauach,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  eine  grosse  Menge  arabischer 
Silbermünzen.  Von  den  letztgenannten,  die  nach  der  am  Euphrat  belogenen  Stadt  Kufa  öfters  „KuHsche 
Münzen**  genanut  werden,  sind  zwar  einige  am  Schlüsse  des  siebenten  und  im  Laufe  des folgendon  Jahr* 
buuderts  geprägt,  doch  bat  sich  heransgestellt,  dass  dieselben  schon  alt  waren,  als  sie  hier  her  kamen 
und  wohl  nor  znfällig  mit  den  jüngeren  Münzen  bis  in  unsere  Länder  gekommen  sein  dürften*).  Die 
Zufuhr  arabischer  Münzen  dauerte  das  ganze  10.  Jahrhnndert  hindurch. 

ln  demselben  Jahrhundert  kamen  Silbermünzen  ans  deutsoben,  böhmischen  und  angrenzenden 
Ländern  in  grosser  Menge  ins  Land,  nebst  etlichen  byzantiniseben  und  angelBächsiachen  SilbermüDzen. 
Letztgenannte  erscheinen  maBsenweise  im  elften  Jahrhundert;  aus  dem  zehnten  sind  hier  vcrbältnisa- 
mässig  wenige  bekannt*). 


Unsere  Eiaenalterfande  enthalten  übrigens  ausser  den  Münzen  noch  andere  Erzeugnisse  auslän- 
dischen Kunstfleisses,  und  dieee  können  uns  io  der  Zeitbestimmung  der  verscbiedviicn  Funde  ebenso 
schätzbare  Hülfe  gewähren  wie  jene. 

Schon  lange  vor  Christi  Geb.  waren  zwischen  dem  Korden  und  den  südlichen  Ländern  Europas 
HaDdeUverbindnogen  angeknüpft,  welche  unter  anderem  den  nordischen  llemBtem  gen  Süden  und 
zum  Austausch  fremde  Industrieprodacte  gen  Norden  führten.  Als  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
die  Grenzen  des  römischen  Reiches  unseren  Gegenden  näher  rückteu,  wurde  dieser  Handel  bedeutend 
lebhafter;  ja  in  gleichem  Maasse,  wie  die  Entfernung  zwischen  unseren  Ländern  und  dem  römischen 
Reiche  sich  verringerte,  wurde  auch  die  Zeit  gekürzt,  durec  die  römischen  Fabrikate  bedurften  um  deo 
Korden  zu  erreichen. 

Da  wir  nun,  dank  unserer  heutigen  genauen  Kenntuiss  der  Erzeugnisse  römischen  Kunstfieisses, 
das  Alter  derselben  ziemlich  genau  an  beBtlmmen  vermögen  und  da  sie  im  allgemeinen  keiner  nennens- 
wertbenZeit  bedurften,  um  bis  zu  uns  zu  gelangen,  so  können  diejenigen  Funde,  welche  römische  and 
cinbeimUebe  Arbeiten  enthalten,  uns  Bcbätzbare  Anskatift  über  das  Alter  der  letztgenannten  gewähren. 
Dasselbe  gilt  von  etwaigen  aus  anderen  Gegenden  hier  importirten  fremden  Arbeiten,  die  in  den 
Funden  an.q  den  verschiedenen  Perioden  des  nordischen  Kisenalters  vorkommeu. 


*)  Prän  jernäldern,  8.  14,  und  Mänadsbladet  187'2,  8.  7.S.  Bei  Braug^trup  auf  Fünen  wurden 
einst  nebst  ventchiedenem  Uoldschmuck  nicht  weniger  als  46  römische  Goldmünzen  aus  dieser  Zeit  gefunden 
von  Trajanus  Decius  — Constantius  H.  (249  bis  .’l&l).  Herbst  in  den  Aarbt'iger  f.  uord.  Oldk.  1866,  8.  .127. 
Alle  dteee  Münzirn  sind  demuach  in  dem  Zeitraum  von  100  Jahren  geprägt.  Die  ältesten  sind  stark  abgescblis* 
»en.  wohingegen  auf  den  JüngsteD  der  ätempel  auiwerordentiich  scharf  und  deutlich  isL  Dies  deutet  darauf  bin, 
da!»  der  Hchau  kurze  SÜeit  nach  der  Prägung  der  jüngsten  Münzen  vergraben  ist,  und  zeigt  zugleicb,  dass 
Goldmünzen,  die  ein  Jahrhundert  in  Umlauf  gewesen,  in  der  Zelt  schon  stark  abschleissen  konnten. 

*)  Frän  jernäldern,  8.  18,  und  Mänadsbladet  1872,  8.  74. 

*)  Frän  jernäldern,  8.  28.  Vergl.  Mänadsbladet  1872.  8.  85,  und  Svenska  Komm,  fören.  tidskr. 
tu.  4.  8.  174,  und  thl.  5,  B.  46. 

*)  Mänadsbladet  1873,  S.  169.  Einige  fiänkiscbe  Münzen  sind  später  auf  Björkö  gefunden.  Vergl. 
Mänadsbladet  1885,  8.  128. 

Tornherg;  Nunii  oufici  regü  nnmopbylacii  holmiensis  und  Om  de  i svensk  Jord  funna 
Österläudska  mynt  in  den  Vitterhets-Uisturie  och  Antikvitets  Akademiens  llandlingar,  21, 
8.  61. 

*)  B.  E.  Ulldebrand:  A nglosachsi sfc a mynt  i svenska  Kongl  Myntkabinettet,  fnnna 

i Sveriges  jord,  2.  Auflage;  — vergl.  Hildebrand,  H.,  im  Mänadsblad  1885,  8.  122. 
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Es  iJUit  sich  allerdiogs  nicht  leugnen,  dass  s.  B.  ein  rdmisches  ßronsegeHlss  schon  alt  geweaan 
sein  kann,  als  es  hier  her  gelangte,  öder  es  kann  auch  hier  lange  Zeit  gebraucht  worden  sein,  so  dass 
die  Zeit,  wo  es  aus  den  Händen  des  Metallkünstlers  heryorging,  lange  zurück  liegen  kann  hinter  dem 
Zeitpunkt,  wo  es  in  Begleitung  hier  im  Lande  angefertigter  Waffen  oder  Schmucksachen  einem  Todten 
ins  Grab  gelegt  wurde.  Andrerseits  können  in  einem  solchen  Funde  auch  die  inländisoben  Fabrikate 
bei  der  Niedorlegung  alt  gewesen  sein,  und  das  römische  Bronzegefäss  fast  neu.  Ein  einziger  Fand 
kann  ans  deshalb  über  das  gleiche  Alter  der  zn  ihm  gehörenden  Sachen  nur  eine  Andeutung  geben. 
Aber  je  mehr  derartige  Funde  wir  kennen  lernen,  die  neben  dense1l>en  bestimmten  nordischen  Typen 
dieselben  römischen  Kausterzeuguisse  enthalten,  desto  sicherer  können  wir  überzeugt  »ein,  dass  sie 
wirklich  alle  gleichseitig  sind. 


Kommen  nun  io  der  Thst  yiele  fremde  Münzen  und  viele  andere  fremdländische  Arbeiten  in 
unseren  Eisenalterfundeo  zu  Tage,  ist  doch  selbstTerständlicb  das  meiste  in  denselben  inUndiseben 
Ursprunges.  Im  Allgemeinen  ist  man  geneigt,  den  Werth  dieser  einheimischen  Arbeiten  für  die 
Zeitbestimmung  jedes  einzelnen  Fanden  zu  unterschätzen.  Wie  gross  ihre  Bedeutung  nach  dieser 
Richtung  sein  kann,  glaube  ich  hinsichtlich  unseres  ßronzealters  naebgewiesen  zu  habend*  Und 
nicht  minder  wichtig  sind  dieselben  in  dieser  Beziehung,  wo  es  sich  um  das  Füsenalter  handelt.  Dies 
wird  Jedem,  der  das  nunmehr  in  den  nordischen  Museen  vorliegende  grossartige  Material  kennt,  ein- 
leuchten. 

Wenn  zwei  Funde  neben  anderen  Dingen  je  ein  inländisches  Fabrikat  von  charakteristischem 
Typus  euthalteu,  da  sind  wir  ebenso  berechtigt  diese  beiden  Funde  für  gleichzeitig  zu  erklären,  als 
wenn  anstatt  des  inländischen  Erzeognisses  eine  ausländische  Münze  vorläge. 

Noch  grössere  Bedeutong  hal>en  die  Erzeugnisse  inländischer  Arbeit  für  die  hier  in  Rede  stehende 
Frage  gewonneu,  seitdem  man  ihren  typologi?<choQ  Zusammenhang  verstehen  gelernt  hat’).  Io  deo 
meisten  Fällen  ist  es  jetzt  gelungen  darzutbon,  in  welcher  Reihenfolge  die  verschiedenen  Typen  sich 
aus  einander  entwickelt  haben  und  folglich  auch  in  welcher  Ordnung  sie  der  Zeit  nach  auf  einander 
gefolgt  sind. 

Von  grösster  Wichtigkeit  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Fibeln  erwiesen  ’).  Nothwendiges 
Ger&th  und  Schmuck  zugleich,  haben  sie  sich  das  ganze  Eiseualter  hindurch  im  Gebrauche  behauptet. 
Der  Wechsel  der  Mode,  die  vielen  scheinbar  nnwesentlichen  Veränderungen,  die  die  Fibeln  erfahren, 
ihre  grosse  Menge  and  die  genaue  Kenntoiss,  die  wir  jetzt  über  die  Verhältnisse  besitzen  unter  welchen 
viele  von  ihnen  zu  Tage  gefördert  sind  — alles  dies  bat  es  ermöglicht  auf  eine  Weise,  die  wir  weiter 
unten  näher  kennen  lernen  werden,  die  feingliederige  typologische  Kniwickclungskette,  welche  die 
Reihe  der  Jahrhunderte  von  Beginn  bis  zum  Schluss  des  Eisenalters  umfasst,  zn  entwirren. 

Aus.scr  den  Fibeln  sind  noch  manche  andere  einheimische  Erzengnisse  des  Kisenalters  von  grosser 
typolügiscber  Bedeutung.  Da  nun  obendrein  eine  Meng«  sichurer  Funde  vorliegeu,  welch«  Gegenstände 
aus  verschiedenen  Typciiscrien  enthalten  — ' bisweilen  mit  ao.sländiscben  Arbeiten  bestimntten  Alters 
vereinigt  — so  ist  es  uns  möglich  geworden,  eine  weit  klarere  Kinsiebt  in  die  chronologischen  Vcrbält- 
nisse  des  nordischen  Eisenalters  zu  gewinnen,  als  wir  früher  zu  hoffen  gewagt. 

Unsere  Auffassung  dieser  Verhältnisse  ist  begreiflicherweise  in  hohem  Grade  abhängig  von  der 
Antwort  auf  die  Frage,  um  welche  Zeit  die  Periode  begonnen.  Aber  diese  Antwort  lautet  jetzt  ganz 
anders  wie  früher^. 

Man  ist  lang«  der  Meinung  gewesen,  dass  die  Eisenzeit  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  Chr.  Ge- 
burt begonnen  habe.  Und  selbst  als  man  einsah,  dass  dieselbe  früher  eingetreten,  glaubte  man  doch 
allgemein,  dass  dies  nicht  früher  als  etwa  mit  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  eingetroffen  sei.  Erst 
in  den  letztverfloHsenen  Jahren  ist  mau  za  der  Einsicht  gekommen,  dass  di«  Eisenzeit  in  unseren 
Gegenden  bis  mehrere  Jahrhnuderte  v.  Chr.  znrückreiebt^). 

Eine  Folge  hiervon  war,  dass  der  erste  Abschnitt  unseres  Eisenalters,  der,  wie  wir  jetzt  wissen. 


*)  Montelitts:  Om  tidsbestämoing  inom  bronsäldern,  msd  särskildt  afseende  pä  Skandina- 
vien in  den  Vitterb.  Hist.  n.  Aot.  Akademiens  handlingar,  Bd. 

*)  Hontelias;  Den  förhistoriska  fornforskarens  metod  och  material  in  dsr  Autiqvarisk 
tidskrift  för  Sverige,  8 : 3.  (Kine  dentsebe  Ausgabe  dieses  Aufsatzes,  wie  auch  von  der  in  Note  1 citirten 
grösseren  Abbandhmg  ist  in  Vorbersituug.) 

*)  Uildebrand,  H.,  Bidrag  tili  spännets  Uiitoria.  (Antiqvarisk  tidskr.  f.  ttverige,  4.) 

Montelias  in  der  Nordisk  tidskrift  fOr  vetenskap.  konst  och  industri  1S84,  fl.  2Ö. 

Montelius:  Ora  lidsbestänining  iuoin  bronsaldera,  8.  161  und  ISO. 
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den  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr.  Gehurt  entepricht,  enfanga  in  die  erste  Zeit  nach  Chr.  ireaeizt 
wurde.  Aber  dies  veranlasete  wiederuiD,  dasi  die  folgeoden  .Abiheilungen  za  weit  Torger&c-kt  worden, 
ao,  dsM  die  Fundgruppen»  die  thataächlich  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Clir.  augehören,  in  daa  dritte 
oder  vierte  etc.  verlegt  wurden. 

Es  lassen  sich  in  dem  nordischen  Eisenalter  die  oaebbenannten  vier  Hauptabtheilungen  nnter- 
scheiden 

I.  Der  erste  Theil  des  ftlteren  Eisenalters,  oder  derjenige  Tbeil  nnseres  Eiseoalters,  wo 
sieb  der  Eiuduss  der  römisoheu  Civüisation  bei  aus  noch  nicht  fühlbar  macht,  weshalb  diese  Zeit  auch 
„vorrömisebes  EisenaUer""  genannt  worden  ist.  Vom  5.  Jabrh.  v.  Chr.  bis  zum  Beginn  unserer  Zeit* 
rechnung. 

II.  Der  sp&tere  Tbeil  des  älteren  EisenaUers,  oder  derjenige  Theil  unserer  Eisenzeit, 
wo  der  Norden  eine  starke  Boeinflossung  durch  die  römische  Civilisation  erfuhr,  weshalb  diese  Zeit  ^ 
wenngleich  nicht  ganz  correct  das  nrömisebe  ältere  Kisenalter*^  genannt  zu  werden  pflegt.  Von 
der  Zeit  um  Chr.  Geburt  bis  zum  Anfang  des  5.  Jabrh.  n.  Chr. 

UI.  Der  erste  Theil  des  jüngeren  EisenaUers.  Diese  Periode  wurde  ehemals  von  einigen 
Forschern  als  „letzter  Tbeil  des  älteren  Eisenalters*  bezeichnet,  vun  and^^ren  (auch  von  mir)  als  „mitt* 
leres  Eisenaltcr*.  Da  es  sich  aber  nunmehr  berausgestellt  bat,  dass  diese  Periode  nicht  bis  an  die 
Mitte  des  Zeitraums  zwischen  Anfang  und  Ende  unserer  Eisenzeit  zurückreicht,  und  da  meiner  Ansicht 
nach  die  hier  bezeiebneten  vier  Abibeilungeu  der  Eisenzeit  aouiitteibare  Fortsetznngen  unter  sich 
bilden  — indem  die  Grenzlinien  zwischen  ihnen  nur  gezogen  sind,  um  den  Ceberblick  der  Entwicke* 
luDg  innerhalb  einer  so  laugen  Kulturperiode  zu  erleichtern  — so  scheint  es  am  richtigsten,  die  hier 
vorgeschlagenen  Benennungen  zur  Anwendung  zu  bringen.  Dauer  dieser  Periode:  vom  Anfang  des 
5.  bis  zum  Anfang  des  8.  Jahrhunderts. 

IV.  Der  spätere  Theil  des  jüngeren  Kiseoalters,  oder  die  Wikiugerzeit.  Diese  Periode 
pflegte  man  früher  ausschliesslich  als  Jüngeres  Eiseunlter*  zu  bezeichnen,  was  iude^^sen  ans  oben  an- 
geführten Gründen  weniger  correct  scheint  Vom  Anfang  des  achten  bis  um  die  zweite  Hälfte  des 
elften  Jahrhunderts. 

Da  aus  der  ersten  Periode,  dem  früheren  Tbeil  des  älteren  EisenaUers,  keine  GegeD;*täode 
mit  RuDeninschrifien  bekannt  sind,  habe  ich  Ober  diese  wenig  zu  bemerken. 

Der  Anfang  dieser  Periode  entspricht  dem  Ende  der  „Hallstatt*Zeit*  in  den  nördlich  der  Alpen 
gelegenen  Ijindem  und  der  übrige  Tbeil  verräth  Beeinflussnug  des  Geschmackes,  welcher  in  den 
letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.,  der  ,La  Tene-Zeit“,  in  Mitteleun»pa  herrschte*). 

Bis  jetzt  ist,  so  weit  bekannt*),  noch  keine  Tene-Fibel  der  ältesten  Form  in  Skandioavien  gefunden 
worden,  d.  h.  von  der  Form  mit  rückwärts  gebogenem  Fass,  der  nicht  bis  an  den  Bügel  reicht,  oder, 
wenn  er  hinan  reicht,  doch  denselben  nicht  umfasst  (Fig.  1)^.  Dahingegen  sind  mehrere  Fibeln 
von  der  Form  gefunden,  wo  der  rückwärts  gebogene  Kuss  den  Bügel  umklammert,  aber  nicht  mit 
demselben  zusamincugcwacbsen  ist.  In  Italien  und  der  Schweiz  hat  sich  hcraosgostelU,  dass  dieser 
Typus  (Fig.  2)  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört.  Die  Funde  l»ei  Bologna  machen  es  nämlich 
unzweifelhaft,  ddks  schon  vor  dem  Beginn  des  2.  Jahrhunderts,  als  die  Stadt  eine  römische  Kolonie 
wurde,  Fibeln  dieser  Form  dort  existirten,  und  auf  dem  Fundorte  la  Trne  sind  sie  in  gleicher 
Tiefe  mit  galliscbeD  Münzen  gefunden,  die  in  das  3.  Jahrhundert  gesetzt  werden  mösBeii,  weil  sie 
so  gute  Nachbiidangen  von  am  di«  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  geprägten  Münzen  des  Königs  Philipp 
von  Macedonien,  des  Vaters  Alexanders  des  Grossen,  sind,  dass  sie  nicht  viele  Menschenaltcr  jün- 
ger als  diese  sein  dürften.  Sie  sieben  überdies  dem  Vorbilde  viel  näher  als  die  keltischen  Münzen, 
von  denen  mau  mit  guten  Gründen  anninimt,  dass  sie  aus  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  ber- 
stammeo. 

M Montellu«:  Die  Kultur  Schwedens  in  vorclirislHclier  Zeit,  S.  S7. 

*)  Die  Kulcnr  Hebwedens  In  vorchristlicher  Zeit,  8.  SH.  Mänadsbladet  f.  lääS,  S.  91, 

*)  Um  tidsbestamuingen  iuom  bronsaldern,  8.  19'J,  wo  Citai«  von  Funden  dieser  Art  und  über 
andere  VerbäJtiiiase  angerührt  wertten. 

*)  Montelius:  Hpaooen  friin  bronsäldera  och  ur  dem  närmasi  utvecklade  foriner:  Antiqvar. 
tidskr.  f.  Sverige  6,  3,  Fig.  ISl  bis  183. 


Digitized  by  Google 


Das  Alter  der  Runenschrift  im  Norden. 


159 


nun  untfir  den  im  Korden  gefundenen  T6ne*Fibe)n  einige  den  in  Italien  und  der  Schweix  xu 
Tage  gekomraenen  xnm  Terwcchselo  ähnlich  sind,  müssen  wir  auch  die  erstgenannten  auf  das  3.  Jahr- 
hundert Eurückführen. 

Die  jüngsten  Fibeln  dieses  Typus  und  riele,  bei  welchen  das  rüclcw&rts  gebogene  Kode  mit  dem 
Bügel  xueammengewachaen  ist,  gehören  dom  2.  Jahrhundert  an,  während  die  übrigen  Fibeln  letzterer 
Form  (Fig.  3)  dem  1.  Jahrhundert  Ohr.  xozascbreiben  sind. 


Kig  1. 


Fi?,  a. 


Pig.  5. 


Fig.  8. 


Fig.  8, 


Fig.  7. 


Bestätigt  wird  dies  dnroh  einen  beachtenswertben  Fund  bei  Lauteracli 
(Vorarlberg),  der  in  zwei  durch  eine  Kette  rerbuudenon  Fibeln  vom  Typus 
Fig.  3 nebst  anderem  Schmuck  und  3 keltischen  und  24  römischen  Münzen 
besteht*),  letztere  aus  dun  Jahren  2f>0  bis  80  t.  Chr.  Diese  Sachen  werden  sonach  ohne  Zweifel 
in  der  ersten  Hälfte  des  1.  JahrhandeHs  v.  Chr.  Geburt  rergrabon  sein. 

Aus  dieser  Feriode  stammen  die  meisten  Brandgrubengräber  auf  Domholm,  nämlich  alle  diejenigen 
der  ersten  am  stärksten  vertretenen  der  drei  Groppen , in  weiche  diese  vorgeschichtlichen  Gräber  ein- 
getheilt  sind*). 

In  der  zweiten  Periode,  dem  späteren  Tbeil  des  älteren  Kisenaltors,  kommen  die  Runen 
zuerst  zur  Entebeinung,  weshalb  ich  über  die  cbrouologiscbcn  Verhältnisse  dieser  Periode  etwas  ein- 
gehender reden  muss. 

Ans  der  zweiten  Hälfte  des  l.  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Chr.  Geb. 
stammen  die  jüngsten  Fibeln  vom  Typus  Fig.  3,  welche  den  Uebergang  zu  der  römischen  Fibel  Fig.  4 
bilden.  Bei  den  Fibeln  diraes  Typus  wie  auch  bei  denjenigen  vom  Typns  Fig.  3 pHegt  am  Bügel  eine 
kleine  qnergegliederte  Erhöhung  zn  liegen : eine  Erinnerung  an  das  Band,  womit  der  rückwärts  gebo- 
gene Fass  an  den  Bügel  befestigt  wurde,  bevor  er  mit  demselben  zosammenwuebs. 


Mittbeilun?en  der  k.  k.  ODtralcommission,  Wien  1881.  VU,  8.  H7  bi«  91. 
Vedel;  llornbülmB  oldtidaminder  og  oldsager,  8.  68.  VergL  8.  209  und  210. 
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Dem  Typos  Fig.  4 etehen  die  Fibeln  wie  Fig.  5 nahe,  doch  sind  letztere  etwas  junger.  Diese 
sind  häufig  itu  Norden  gefunden  und  aus  vielen  Funden  geht  berror«  daaa  sie  dem  1.  und,  in  ihren 
jüngeren  Varietäten,  dem  2.  Jahrhundert  nach  Cbr.  angehören. 

An  mehreren  Orten  sind  z,  B.  Fibeln  vom  Typus  Fig.  5 mit  römischen  Schöpfkellen  (^CasBeroUen*^) 
von  Bronze  zusnmmen  gefunden,  von  einem  Typus,  den  wir  in  Uerculanum  und  Pompeji  wiederfinden, 
und  der  sonach  in  der  zweiten  Hälfte  dea  1.  Jahrhunderts  nach  Cbr.  allgemein  gebrituchlich  gewesen 
zu  sein  scheint  0*  Und,  dass  die  in  Skandinavien  gefundenen  bronzenen  Schöpfkellen  in  derXbat  der- 
selben Zeit  angehören  wie  die  in  Italien  gefundenen,  zeigt  nicht  nur  die  gleiche  Form;  deutlicher  noch 
wird  dies  bezeugt  dadurch , dass  unter  den  im  Norden  gefundenen  mehrere  denselben  Fabrikstempel 
(T.  ClPl.  POLIBI.  F.)  tragen,  wie  etliche  aus  den  genannten  verschütteten  italischen  Städten  ans 
Licht  geförderte,  wornus  zu  schliessen,  dass  beide  aus  der  Werkstatt  desselben  Fabrikanten  bervor- 
gegaugeu  sind*). 

Das  hohe  Alter  der  Fibeln  wie  Fig.  5 ergiebt  sich  auch  daraus , dass  zahlreiche  Exemplare 
dieHes  Typus  in  seinen  verschiedenen  Varietäten  auf  dem  bekannten  Urnenfrie<ihüfe  von  Dantan  in 
Hannover  gefunden  sind,  welcher  in  die  ersten  Jahrhunderte  nach  Cbr.  Geb.  gesetzt  wird  *). 

SophuB  Müller,  der  ausgezeichnete  dänische  Archäologe,  bat  schon  vor  mehreren  Jahren  nach- 
gewicscD,  dass  die  Funde,  welche  Fibeln  wie  Fig.  5 nebst  römischen  Schöpfkellen  von  Bronze  von  oben 
erwähnter  Form  enthalten,  in  den  ersten  Theil  des  nrömischeu**  Eiaeualters  fallen,  welcher  uugelkbr 
dem  1.  und  2.  Jahrhundert  n.  Cbr.  entspricht^). 

ln  den  späteren  Theil  des  „römischen **  älteren  Kisenalters  im  Norden,  ungefilbr  ins  3.  und  4.  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  gehören  nach  Sophus  Müller  Fibeln  wie  Fig.  0 bis  10.  (S.  Müller  a.  a.  0.) 

Dass  dies  vollkommen  richtig  ist,  l>estätigt  eine  Prüfung  sowohl  der  ty{K>IogischeD  V'erbälinissc 
der  Fibeln,  als  der  zablreiehen  wohl  untersuchten  Funde  aus  dieser  Zeit,  die  uns  jetzt  vorliegen.  Ich 
bin  sogar  überzeugt,  dass  wir  einen  Schritt  weiter  gehen  und  in  manchen  Fällen  zwischen  den  Funden 
aus  dem  3.  und  4.  Jahrhundert  UDterscheideu  können. 

In  das  3.  Jahrhundert  gehören  z.  B.  die  Fibeln,  welche  dem  Typus  Fig.  5 am  nächsten  stehen, 
wie  Fig.  fi  und  die  von  dieser  nicht  wesentlich  vergehiedeDen  Fig.  7 und  H. 

Zwei  Filielu  von  dem  Typus  Fig.  6 wurden  aus  einem  ungewöhnlich  reich  aasgestatteten  Grabe 
bei  Valluby  auf  Seeland  gehoben,  wedchea  unter  anderem  mehrere  Gefasse  von  Silber,  Bronze,  Glas  und 
Thun,  gülduo«  Ringe  und  sonstigen  Schmuck  u.  b.  w.  enthielt^).  Unter  den  BrotizegefTissen  sind  meh- 
rere von  römischer  Arbeit;  wir  gedenken  hier  jedoch  nur  zweier  Schöpfkellen  mit  dazu  gehörenden 
Sieben,  ähnlich  der  Fig.  376  in  meinen  Antiquites  Su^doises,  also  von  jüngerer  Form*),  als  diejenige, 
welche  mau  tu  Begleitung  von  Fibeln  wie  Fig.  & anzotrefifen  pfiegt. 

Dass  das  Grab  nicht  jüuger  als  aus  dem  3.  Jahrhundert  sein  kann,  dürfte  schon  aus  dem  Grunde 
als  erwiesen  gelten,  dass  sich  unter  den  übrigen  Fundsacben  eine  jener  römischen  rothen  Terracotta* 
schalen  befindet,  die  man  „samisch**  zu  nennen  pfiegt.  Diese  Schale  ist  mit  einem  Fabrikstempel  ver- 
sehen, der,  obgleich  vom  Zahn  der  Zeit  stark  beschädigt,  nach  dem  Ausspruch  eines  competenOm  Kenners 
derartiger  AlbiHchou  COS  OF  L VIIU  geleseu  werden  muss,  und  sonach  wäre  die  Schale  von  einem 
Fabrikanten  Virüis  gemacht.  Arbeiten  dieses  Töpfers  sind  in  den  Rheinländern  nnd  in  England 
häufig  gefunden,  und  man  wetss,  dass  er  unter  den  Kaisern  Hadrian  undCommodus,  also  um  die  Mittu 
und  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  lebte.  Da  es  nun  wenig  wahrscheinlich  ist,  dass  ein 
BO  zerbrechliches  Gefäss  weit  über  hundert  Jahr  alt  gewesen  sein  kann,  als  man  es  dem  Todten  ins 
Grab  legte,  so  haben  wir  schon  hier  einen  vollwichtigeu  Hinweis,  dass  dasselbe  aus  dem  3.  Jahrhundert 
stammt,  was  ausserdem,  soweit  ich  Heben  kann,  durch  die  Beschaffenheit  der  übrigen  dem  Funde  an- 
gehörenden  Gegenstände  bestätigt  wird. 

ich  will  hier  von  letzteren  nur  eines  goldenen  Armringes  gedenken,  ähnlich  der  Fig.  34G  in  meinen 
Antiquites  Bued.,  und  zweier  präohGgun  Bocher  von  vergoldetem  Silber  mit  getriebenen  Tbierbildern. 


M Sophus  Müller  in  den  Aarböger  for  nord.  Oldkynd.  1874,  S.  380.  — Sebested:  Fortidsmlnder 
og  oldsager  fra  egnen  om  Brobolm,  p.  XXXV. 

Undset:  Iscrizioni  latine  ritrovate  iislla  Seaudinavia  im  Bnllettino  dell*  Institnto  di  cor* 
ria  pondenza  archeologica  1883,  Dicemhre.  — Eine  bronzen«  Schöpfkelle  die$>eA  Typus  und  mit  demaetben 
Fabiiknempel  iat  auch  in  einem  Grabe  bei  Hagenow  in  Mecklenburg  gefunden,  und  zwar  in  Begleitung  einer 
Fibel  vom  Typus  Fig.  ä.  Meeklenhurgiscbe  Jahrbücher  8,  S.  40.  und  Taf.  L 

*)  lloaitnann:  Der  Urnenfriedhof  bei  Darzan  in  der  Provinz  Hannover. 

3ophus  M üller:  Om  tidsadakillelse  mellan  fanden«  fra  den  aeldr«  jernalder  i Danroark. 
in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkyiid.  1874,  H.  387. 

^1  Engelhardt:  Vallöby  fundet  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  1873,  8.  ff. 

*)  8.  Müller  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  1874,  8.  336,  33B. 
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Diese  Becher  «eigen  außkllende  Aehnlicbkeit  mit  awei  anderen,  die  in  dem  nur  eine  Viertelmeile  ent- 
fernten Bauueh6i  bei  Himlingöie  gefunden  nind.  Einer  derselben  iet  abgebildct  in  Wureaao’s  Nor- 
diske  Oldsager,  Fig.  314. 

Genannter  BnuuebtJi  ist  eine  natürliche  Kieshank,  wo  ansser  den  beiden  genannten  Bechern  noch 
andere  z.  Th.  recht  kostbare  Sachen  ans  dem  späteren  Theil  des  alteren  Eisonalters  gefunden  sind; 
darunter  eine  Fibel  mit  Runeniuschrifl  Tom  Typus  Figur  17  — Fig.  lü  «eigt  die  Ilückseite  derselben 
bis  auf  den  Fusa  — , ein  Becher  und  ein  Trinkborn  von  Glas,  mehrere  Bronzegefässe  von  römischer 
Arbeit,  u.  s.  w.  ^).  Da  jedoch  diese  Gegonstände  zu  verschiedenen  /eiten,  neben  mehreren  Skeletten, 
also  ans  verschiedenen  Gräbern,  zu  Tage  gekommen  sind,  nnd  nur  ausnahmsweise  bekannt  ist,  was  in 
jedem  Grabe  gelegen,  so  können  wir  aus  den  jetzt  bekannten  Fundumstandeu  nicht  alle  die  Schluss- 
folgernngen  in  RetretT  der  Glcichalterigkeit  der  Fundsachen  ziehen,  die  wir  daraus  ziehen  radebten. 
Ein  Vergleich  mit  anderen  Funden  zei^  übrigens,  dass  die  Gräber  za  Himlingöie,  die  selbstverständ- 
lich nicht  alle  absolut  gleicbalterig  sind,  aus  dem  4.  Jahrbuudert  and  der  nächst  angrenzenden  Zeit 
berröhren. 

Was  iinn  spoctell  die  beiden  dort  ansgegral>eneD  Silberbecber  betrifft,  so  geben  die  Fundnmstände 
keinen  Grund  zu  der  Veriuuthiuig,  dass  sie  später  vergral»en  sind,  als  diejenigen  von  Vallöhy.  Erst- 
genannte lagen  nämlich  nebst  einer  brotizuneo  Schöpfkelle  mit  dazu  gehörendem  Sieh,  gleich  der 
Fig.  376  in  moincu  Aotiquites  Sned.,  und  einem  Glasgefasse  ohne  Ornamente  in  dem  BronzegeiäsB, 
welches  man  als  Fig.  304  in  Worsaae*s  Nordiske  Oldsager  abgebildet  findet*).  Die  Fibel 
Fig.  16  und  die  übrigen  Gegenstände  von  jüngeren  Typen  als  die  Fnndsachen  von  Valloby  sind  nicht 
an  derselben  Stelle  liu  Bauueböi  gefunden,  wie  diu  obeu  genanutuu  Gofässe. 

Eine  Fibel  gleich  Fig.  6 lag  in  einem  Grabe  bei  Nordrap  unweit  Ringsted  auf  Seeland 
neben  einem  Denar  aus  der  Zeit  der  Antoniue  und  einigen  anderen  Gegenständen*).  Da  die  Mflnzo 
nur  in  der  Mitte  etwas  abgeschlisseu  war,  knuu  das  Grab  nicht  wohl  jünger  als  aus  dem  3.  Jahrhun- 
dert sein. 

Zwei  Fibeln,  die  eine  gleich  unserer  Fig.  8,  die  andere  wie  Fig.  10,  stammen  aus  einem  Grabe 
zn  Vailfltenarum,  Kirchspiel  Vallstena,  auf  Gotland , nebst  einem  silbernen  Ringe  von  gleicher  Form 
wie  Fig.  348,  Antiquites  Sm^.,  einer  römischen  Silbermünze  und  mehreren  anderen  Sachen*^).  Die 
Münze  ist  ein  Denar  mit  dem  Bildniss  der  Kaiserin  Faustina  d.  J.  und  sonach  in  der  zweiten  Hälfte  des 
2.  Jahrhunderts  geprägt.  Sie  ist  allerdin^  ziemlich  abgegriffen,  aber  nicht  verschlissen.  Der  silberne 
Ring  gleicht  in  der  Form  and  den  Ornamenten  dem  goldenen  Ringe  (abgebtldet  AnGquttes  SuM.. 
Fig.  342)  von  Valla,  Kirchspiel  Klint«  auf  Gutland,  der  mit  einer  wenig  abgeschliss^-mcn  Münze  von 
Titus  aus  dem  Jahre  71  zusammen  gefunden  wurde. 

Ein  ähnlicher  goldener  Armring  wie  der  von  Valloby,  aber  von  etwas  jüngerer  Form,  wurde  in 
einem  Gralie  bei  Varpelev  auf  Seeland  gefunden  nebst  einer  (toldmünze  des  Kaisers  Probiis  (27(i  bis 
282),  einer  kostbaren  blauen  Glasschale  in  silberner  Fassung  und  mit  grierhischer  Inschrift  und  noch 
einigen  anderen  GlasgeBlssen  u.  s.  w.  *).  Die  Münze,  mit  einer  Schleif«  zum  anhängen,  ist  etwas  ab- 
genntzt  und  zwar  er>t  nachdem  diese  angefügt  war  *).  Man  darf  den  Ring  von  Varpelev  für  jünger 
erklären  als  den  von  Valloby,  weil  bet  letzterem  beide  Enden  noch  die  Form  eines  Thierkopfes  mit 
zwei  deutlichen  Augen  zeigen,  wohingegen  an  dom  Hinge  von  Varpelov  keine  Spur  von  Angen  oder 
sonstigen  .^ndeutangen  eines  Kopfes  mehr  zu  erkennen  ist*). 

Da  nun  die  mit  letzigenauntem  Ringe  gefundeno  Münze  spätestens  282  geprägt,  und,  wiewohl 
als  Schmuck  getragen,  doch  nicht  stark  abgescbliasen  ist,  so  muos  das  hier  in  Rede  stehende  Grab  von 
Varpelev^)  aus  der  Zeit  um  300  oder  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammen. 


*)  Kngelhardt:  M4moire«  de  la  Soci^t^  Royale  de«  Antlquaires  du  Nord  8.  2A2  ff.  Die 
iu  Worsaae't  Nordiske  Oldsager  als  Fig.  300,  302,  .304 (BrouzegefiUs;,  317,  32u (OlaHgefas«)  etc.  abgebUdetnu 
OegvuKtäode  gekoren  zu  den  Oräberfiindeu  von  Himlingöie. 

*)  Rngeibardt  a.  a.  0.  io  den  M4moires,  8.  2K9. 

Nach  einer  freundlichen  Mittkeilung  des  Herrn  Dr.  Henry  Petersen  in  Kopenhagen,  welcher  dasGrab 
selbst  aufgedeckt. 

B.  K.  und  11.  Hildebrand:  Teckningar  ur  Svenska  8tateus  llistoriska  Musenm,  lieft  3, 
Taf  1.  8.  2, 

*)  Kiigalhardt;  8keletgrave  pä  Sjaelland  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkyud.  1877,  8.  352. 

*)  Nach  freiincllicber  MietheiJung  des  Uerni  Dr.  Henry  Peter«eu,  welcher  auch  in  UeWnswürdigster 
Weise  meinem  Wunsche  eatgegenkam,  die  oben  genannte  und  noch  etliche  andere  Münzen  im  Kopeuhagener 
Museum  darauf  bin  zu  untersucheo,  in  wieweit  sie  abgeschlisseu  »eien  oder  nicht. 

H.  Hildebrand:  Ormhufvudringarne  fran  äldre  jernilUeru  im  3tänadsblad  1873,  8.  24  ff. 

*)  Bei  VarpeU'v  sind  aus^nerdem  eine  Auzahi  anderer  Gräber  aufge«leckt,  die,  wie  es  s>en>stvetvtändUch  auf 
einem  grösseren  Gralierfelde  zu  sein  pllegt,  uiuht  alle  volikomnien  gleichen  Alters  sind.  Engelhardt,  in  der 
AfeblT  mr  Anthropobiffle.  Bd  XVIII.  21 
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,ln  das  5.  Jahrhuodert  gehören  wohl  auch  die  Prochtfibeln  von  Gold  und  Silber  aus  einem  Grabe 
bei  AmIbt  auf  Fünen,  die  in  Woreaae'a  Nord.  olde,  als  Fig.  386  und  387  (letztere  ist  hier  in 
Fig.  18  dargeetellt)  abgebildet  sind.  Die>u  Altersbestimmung  scheint  wohl  begründet,  nicht  nur  da- 
durch, dass  Fibeln,  wie  Fig.  16  bis  17,  aus  typologischen  Gründen  etwas  jünger  sein  müssen,  als  die 
Fibeln  aus  dem, 3.  Jahrhundert  (hier  durch  Fig.  6 und  7 veranschaulicht),  sondern  auch  dadurch,  dam 
das  Grab  von  Arslev  ausser  etlichen  anderen  Dingen  noch  eine  kleine  Goldmünze  enthielt,  in  der  man 
eine  barbarische  Nachbildung  einer  Münze  des  Kaisers  Geta  oder  eines , seiner  Nachfolger  (aus  dem 
3.  Jabrhnodert)  erkannt  hat^.  Da  nun  diese  Münze  aus  dem  Grab«  von  Arslev  ziemlich  vereoblissen 
ist,  Bü  wird  sic  wahrscheinlich  erst  im  4.  Jahrhundert  in  das  Grab  gelegt  sein. 

Dies  findet  auch  darin  BesUtigung,  dass  in,  einem  Grabe  bei  Sanderumg&rd  auf  Fünen  eine 
prftchtige  Ooldfibel  gefnoden  wurde,  die  der  von  Arslev  (wie  auch  unseren  Fig.  15  und  16)  sehr  nabe 
fttebt,  nel»t  einer  grossen  hakenkreuzformigen  Fibel,  wie  Fig.  338  in  denAntiqu.  suedoises^)  und  zwei 
kleinen  einander  gleichenden  Fibeln,  die  etwas  jünger  sein  mögen,  als  Fig.  6 und  7,  denen  sie  jedoch 
sehr  ftbnlicb  sind*).  Dasselbe  Grab  enthielt  noch  mehrere  andere  Dinge,  die  wir  indessen  hier  nicht 
weiter  berücksichtigen  können  ^). 

Eine  grosse  hakenkreuzformige  Fibel  wie  die  obige,  ist  auch  in  einem  Grabe  bei  ßennebo 
auf  Seeland  gefunden,  nebst  einer  kleineren,  wie  Fig.  8,  einer  Schöpfkelle  von  Bronze  mit  dasti 
gehörendem  Sieb,  einer  römischen  SUbermÜnze  und  anderen  Dingen.  Die  Münze  ist  ein  Denar  des 
Antoninus  Pius  (von  145  bis  147*).  Dieses  Grab  ist  freilich  jünger  als  aus  dom  2.  Jahrhundert, 

Aarböger  f.  uord.  Oldk.  IS77,  8.  .*J49.  VergL  die  Note  auf slerselben  Seite  und  Herbst  in  den  Annaler  f. 
nord.  Oldkjnd.  1861,  8.  305. 

M Engelhardt:  Nydam  mosefund,  B.  55. 

*)  Pie  Fi^l  von  Bandemmgard  ist  von  einer  Art  viereckigem  Babmen  umgel>en,  der  ursprünglich  dem 
T>q>us  nicht  eigen  üt,  und  vielleicht  darauf  bindeutet,  das«  dieselbe  etwas  jünger  als  die  meisten  anderen 
ribeln  derwelbeu  llauptform  ist. 

*)  Eine  Sehr  ähnliche  Fibel  hat  Engelhardt  abgebildet  in  Thorsbjerg  mosefund,  PL  4,  Fig.  5.  Vergl. 
Müller  in  den  Aarböger  f.  nord.  Üldkynd.  1874,  8.  340,  Fig.  5 („Form 

*)  Engelhardt  in  den  Aarböger  f.  nord.  Oldkyud.  1»77,  8.  373. 

”)  Engelhardt:  Nydam  mosefund,  8.  49. 


Fig.  10. 


Fig.  18. 


Fig.  20. 
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Dr.  Oscar  Montelius, 


Pi(t.  21. 


Fi«.  29. 


Fi«.  2.2. 


Pig.  24. 
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ftllein  uach  der  Form  der  kleineren  Fibel  zu  BclilieMeOt  dürfte  ea  nicht  viel  aputer  uh  in  das  3.  zu 
aetzen  sein. 

Noch  eine  hAkenkreuzfürmigo  Fibel  derselben  Art,  wie  die  oben  beechriebene,  wurde  aus  einem 
Grabe  bei  Kvrup  auf  Seeland  gehoben,  nebst  zwei  Sill>ermäDzen,  Denaren,  von  C'onstantio  dem  Grossen 
aus  dvu  Jahren  H08  bis  837,  und  einer  Goldmünze,  Soiidos,  von  Constans  (337  bis  350).  In  dcmsclbon 
Grabe  lagen  noch  eine  Fibel  gleich  unserer  Fig.  10,  aber  mit  gewöhnlicher  langer  Nadelscheide  (nicht 
mit  umgebogenem  Fuss)  und  zwei  durch  eine  Kette  verbundouo  Fibeln  gleicher  Form,  welche  unserer 
Fig.  15  Sehr  nahe  stehen,  obwohl  sie  nur  eine  Querstange  (Spiralrolle)  habend).  Die  mit  einer  Schleife 
versehene  Goldmünze  ist  etwas  abgenutzt;  die  beiden  SiibermQnzeu  zeigen  dahingegen  ein  ausser- 
ordentlich  scharfes  Gcprftge.  Demnach  wird  das  Grab  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Uikifto  des 
4.  Jahrhunderts  stammen,  eine  Zeitbestimmung,  die,  so  weit  ich  sehen  kann,  zn  den  übrigen  zu  dem 
Funde  gehörenden  Objectes  sehr  gut  passt. 

Die  weitere  Eutwickclung  der  Fibeln  gegen  das  Ende  des  älteren  Eisenalters  bewegte  sich  tlieils 
in  der  Kichtong,  dass  man  durch  Auflegen  breiter,  anfänglich  ziemlich  dünner  Platten,  solche  Formen 
bildete,  wie  Fig.  16  bis  19,  die  ihrerseits  den  Typen  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  zu  Grunde  liegen 
(Fig.  20  und  folgende),  theils  in  der  Richtung  wie  Fig.  11  bis  13  sie  veranschaulichen. 

Sowohl  typologische  Gründe  wie  Fundumstände  zeigen,  dass  Fibeln  gleich  Fig.  11  dem  4.  Jahr- 
hundert aiigehüren. 

Der  Querstab,  um  den  der  obere  Theil  der  Nadel  spiralfönnig  anfgerollt  ist,  ist  anfangs  ziemlich 
dünn,  wird  jedoch  bald  stärker  und  schliesst  an  beiden  Enden  in  runden  Knüpfen  ab;  auch  das  obere 
Fibelende  schliesst  ab  in  einem  Knopf.  Nach  und  nneb  wächst  4^r  (Querstab  zusammen  mit  dem  Kopf- 
stück des  Hügels,  und  die  Nadel  wird  auf  der  Rückseite  desselben  befestigt  (Fig.  13).  Eine  bemer- 
kenswerthe  Uebergangsform  bildet  Fig.  12,  die  hei  flüchtigem  Blick  der  Fig.  13  gleicht,  doch  ist  bei 
ihr  der  Querstab  noch  nicht  festgewachsen , sondern  wie  früher  mit  der  Spiralnmwickelung  umhüllt 
(b.  Fig.  12  a).  , 

Eine  Fibel  von  einer  zwischen  Fig.  11  und  12  liegenden  Form  ist  in  einem  Grabe  bei  Ak  im 
Komsdal  (Norwegen)  gefunden,  nebst  verschiedenen  anderen  Dingen,  von  welchen  ich  hier  nur  eine 
barbarische  Nachbildung  einer  Münze  des  Maguentius  aulübren  will*).  Dieser  Kaiser  regierte  um  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  (350  bis  353),  folglich  können  wir  das  Grab  in  die  zweite  Uältte  des  vierten 
oder,  vielleicht  richtiger,  io  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  setzen. 

Dass  die  Fibeln  vom  Typus  Fig.  13  dem  5.  Jahrhundert  angebören,  können  wir  daraus  schliessoo, 
dass  sie  einerseits  jünger  sind,  als  Fig.  11  und  12,  und  andererseits,  mannigfacher  Umstände  halber, 
sieh  älter  als  die  für  das  6.  Jahrhundert  charakteristischen  Formen  erweisen.  Ich  denke  dabei  natür- 
licherweise nur  an  die  Fibeln,  welche  in  allen  weseutlicheii  Punkten  der  Fig.  13  gleichen;  nicht  an 
die  jüngeren  Formen  wie  Fig.  180  bis  182,  184,  186  und  187  im  4.  Bande  der  Antiqvar.  Tidskr. 
f.  Sverigo. 

Durch  das  Zusammen  wachsen  des  Querstabes  mit  der  Platte  entstand  auch  der  Typus  Fig.  14  *). 
Wir  haben  schon  gesehen  (S.  155),  dass  bei  Lengericb  in  Haunover  eine  Fibel  dieser  Form  mit 
einer  grossen  Anzahl  Münzen  gefunden  wurde,  welche  den  Ausweis  geben,  dass  sie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  vergraben  sind.  — - Eine  Fibel  von  derselben  Grundform,  wiewohl  nach  der 
plumpen  Nadelsoheide  zu  scblicsseo,  etwas  jünger,  lag  in  dum  Grabe  des  um  481  gestorbenen  Königs 
Childcrich  I. 

Ans  dem  Typus  Fig.  IG  und  17  entwickeUcD  sich  die  grossen  prächtigen  Fibeln,  welche  den 
ersten  Theil  des  jüngeren  Eisenalters  kennzeichnen  (Fig.  20  bis  26). 

Auch  bei  diesen  hält  es  nicht  schwer,  ans  typologiscben  Gründen  jüngere  und  ältere  Formen  zu 
unterscheiden,  wie  es  sieb  übrigens,  da  diese  Fibeln  sich  mehrere  Jahrhunderte  im  Gebrauch  erhielten, 
nicht  anders  erwarten  Hess.  Durchschnittlich  darf  man  annebmen,  dass  dia  ineiBien,  aber  keineswegs 
alle  Fibeln  mit  halbrundem  Kopfstück,  wie  Fig.  20,  alter  sind  als  die  Mehrzahl  derjenigen  mit  vier- 
eckigem Kopfstück,  was  damit  im  Zusammenhang  steht,  dass  die  hier  fraglichen  Fibeln  aus  einer  ITer- 
in-derung  solcher  Typen  wie  Fig.  17  und  ähnliche  entstanden  sind. 


B Engelhardt  in  den  Aarböger  f.  nord.  OUlkynd.  1877,  6.  370, 

*)  Rygb:  Norske  Oldsager,  B.  238. 

•j  Auf  diwer  hübsche»  Fibel  liest  man  IVLIANB  VIVA9.  Wenn  dieses  auf  den  Kaiser  Julian  be- 
zieht, da  muss  die  Spange  in  der  zweiten  ilälAe  des  4.  J.'iUrhunderts  angefenigt  sein,  was  mit  uUuin.  was  wir 
über  das  Alter  de«  TypuM  wiMeti,  »ehr  wohl  überclostiiiimt. 
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Dass  die  hier  ins  Aage  gefasste  Periode  — die  kurze  Zeit  Tor  and  die  Jahrhanderte  anmittelbar 
nach  der  vollständigen  Aufiusung  des  weströmiscbeo  Ueiches  — in  kunstgewerblicher  Ilinsicbt  eine 
Zeit  des  Verfalls  ist,  dürfen  wir  schon  daraus  scbliossen,  dass  diejenigen  Fibeln,  welche  einen  beeseren 
Geschmack  verratheu  und  einen  reinereo  Stil  in  der  Ornamentation  zeigen  (wie  Fig.  21  and  24).  älter 
sind  als  die  von  weniger  schönen  Formen  und  mit  schon  mehr  „aufgelösten'*  Ornsuienten  (wie  Fig.  23, 
25  und  26).  Die  Fundstöcke  l>e8tatigen  diese  Fulgerongeu  voUkommen. 

Die  zahlreichen  Funde  aus  dieser  Periode  lassen  uns  übrigens  nicht  nnr  das  relative  Alter  der 
Typen  erkennen,  sie  geben  uns  ausserdem  schützbare  Aafschlüsse  über  das  absolute  Alter  derselben, 
über  die  Jahrhunderte,  denen  sie  eigen  sind. 

Aus  vielen  Funden  gebt  hervor,  dass  Fibeln  von  der  Art  wie  Fig.  24  oder  etwas  jünger,  gleichen 
Alters  sind  mit  deu  Guldbracteateii  wie  Fig.  460  bis  466  in  meinen  Antiquit4s  SuedoisesO« 
Dass  aber  di«  meisten  Bractcaten  dieser  Art  aus  dem  5.  and  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
siaiumcD,  geht  tbeils  daraus  hervor,  dass  sie  ihrerseits  Nachbildangcn  von  Xachhtlduugeu  römischer 
Münzen  aus  der  C^onatantinischen  Zeit  (4,  Jahrhundert)  sind,  tbeils  daraus,  dass  eie  mehrfach  in  Be- 
gleituiig  römischer  und  byzantinischer  Münzeu  ans  dem  ft.  Jahrhundert  gefunden  sind*). 

Da^s  diese  Bracteaten  uud  folglich  auch  die  Fibeln  wie  Fig.  24  wirklich  Zeitgenossen  der  ge- 
nannten Müuzrn  aind,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  viele  der  letzteren  bisweilen  mit  zierlich  gearbei* 
taten  Schleifen  versehen  sind,  die  genau  den  ßracteatenachlcifen  gleichen,  sowie  auch  dadurch,  dass 
Bracteaten  von  gleichem  Typus  mit  anderem  Goldsobmuck *)  zusammen  gefunden  sind,  von  dem  sich 
nachweiscu  lässt,  dass  er  glciohalterig  ist  mit  den  römischen  und  byzantinischen  Münzen  aus  dem 
5.  Jahrhundert^). 

Da  nun  die  Anzahl  der  Funde,  welche  bezeugen,  dass  die  genannten  Fibeln,  Bracteaten  nnd  Mün- 
zen derselben  Zeit  augehören,  sehr  gross  ist,  und  da  die  Münzen  nicht  sehr  abgenutzt  zu  sein  pflegen, 
so  können  wir  uns  überzeugt  halten,  dass  die  meisten  sowohl  der  Bracteaten  als  der  Fibeln  aus 
dem  ft.  oder  aus  dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  herrühren. 

Directen  Aufschluss  über  das  Alter  einer  der  hier  in  Rede  stehenden  Gruppe  angebörenden 
Fibeln  gewährt  ein  Fund  auf  Fünen.  Zu  Elsboved,  einer  Landzunge  au  der  Südostkäste  der  Insel, 
wurde  ciue  kostbare  Bronseflbel  mit  Goldbelag  nebst  wenigstens  10  mit  Schleifen  versehenen  Gold- 
münzen und  anderen  Gegenständen  gefunden^).  Die  Fibel  ist  nugefahr  von  dem  Typus  nnserer  Fig.  26, 
also  von  ziemlich  später  Form«  Von  den  Goldmünzen  sind  nur  siebou  geborgen.  Die  beiden  jüngsten, 
unter  dem  Kaiser  Anastasius  geprägt  (491  bis  516),  zeigen  fast  keine  Spur  von  Abnnizung;  zwei  der 
älteren  sind  allerdings  mehr,  die  übrigen  wenig  abgeschlissen^). 

Hieraus  können  wir,  ohne  Gefahr  ans  su  irren,  folgende  Schlüsse  ziehen.  Die  auf  KUhoved  ge- 
fundenen Gegenstände  sind  im  6.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  während  der  ersten  Hälft«  desselben, 
vergraben,  ln  diese  Zeit  gehören  die  Fibuln  von  so  späten  Formen  wie  Fig.  26.  Die  älteren  Fibeln, 
wie  Fig.  24  (und  wie  21  und  22),  müssen  folglich  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammen. 


Norwegen;  Rygh,  Nomke  oHssger,  Fig.  (Garpeiitad),  2ä9^(Daletn),  200  (Sölvet).  — Monte- 
lins;  Frän  jeruäldern,  Fuud  Nr.  250,  262.  — Schweden;  Frän  jcrnäldern,  Nr.  3('2  (Jern»kog«lK*da)- 
Vergl.  auch  den  Fond  von  Gäla«{viit  bei  Bkani  (Stuckh.  Mus.  6663).  — Bänemark:  Frän  jeruäldern, 
Nr.  4.H7  (Gummersmark),  469(Overkombek),  477  (Skodborg),  4H0  (Gmlsted).  Die  zwei  let-xtgenaunteu  in  S«!bleewig. 

Frän  jernäldern,  l^ind  Nr.  363  (Tjurkö  io  HIekinge,  zwei  Mäuzen  voo  Theodosiiis  IL),  450  (Rynke 
bygärd  auf  Fönen;  Hinf  Münzen  von  Vaientinianus  lU.,  Martiauui  und  I^eo  I.};  Vedel:  BorDhoim«  oldtidi* 
minder  og  oldtager,  S.  3V8,  Nr.  112  (Saudegard,  vier  Miinzeu  von  Theodtxius  II.  uud  L«o  I).  — Bei  Broholm 
auf  Fünen  sind  fünf  Ooldbracteateu  der  hier  f^gUeben  Typen  mit  2 Bracteaten  zusammen  gefuuden,  die 
unmittelbar«  Nachbildungen  von  Münzen  d»  Kallers  Constau»  siml;  mit  diesen  zusammen  m>ch  «ine  golden« 
Fibel  v«>u  älterer  Form  aU  Fig.  24,  Üoldnuge  von  gleteber  Form  wie  Fig.  471  in  Antiqu.  eu^.  und  mit  den- 
selben cingttstanzten  halbmondförmigen  Ornamente»,  wie  bei  dieser  Figur.  Sehested:  Fortidemiuder  og 
oldsager  fra  «gneu  om  Broholm,  S.  2ü2. 

•j  Frän  jernäldern,  Fimd  Nr.  452  (Broholm,  s.  die  voreleheode  Note),  453  (Hetselagergard,  Halsring 
wie  Fig.  471  in  AntiqiiiU)«  Mi4d.);  vergl.  Nr.  464  (Bolbro). 

♦iH«i  Mulsum  (Hannover)  wurrl«  «in  goldener  Ualsring  mit  eiijg«8tanztf>n  balbmondfurmtgcu  Omamenlen 
wie  Fig.  471  in  AntiquiU'S  su«.^.  nebst  fünf  GoMmünzen  von  Valentinian  und  Anaetaiiius  gefuudeu.  Die  Mttnzen 
waren  mit  Bchleifeii  versehen.  Hahn:  Der  Fund  von  Lengerich,  8.  3.  — Bei  Knsbygär«!  auf  Boraholm 
fand  man  einen  üoldriug  wie  Fig.  470  in  Antiqu.  so^d.  mit  eben  wichen  halbmondförmigen  Ornamenteu,  wie 
ibtd.  471,  nebst  13  GoUlmünzen  von  Theodutius  — Zeno,  und  einer  barbarischen  Nachbildung  einer  Münze  des 
Zeuo.  V'edcl  a.  a.  0.  8.  .3M5,  Nr.  42. 

®)  Behested  a.  a.  O H.  211.  Die  Fibel  ist  von  derselben  Form  wi«  «ine  bei  Schottbiirg  {Rkodl»org)  in 
Bchleswig  nebst  drei  Bmctaatvn  gefundene  goldene  Fibel,  s.  Nute  3 auf  8.  166.  Die  beste  Abbildung  dieser  Fibel 
giebt  Sehesied  a.  a.  O.  8.  214. 

•l  Nach  gefälliger  MUtheilung  d«e  Herrn  Dr.  Henry  Petersen.  Die  eiue  Anastasluamuuze  zeigt  ein  «0 
Bcharf«.-s  Gepräge,  als  W'äru  sie  völlig  neu.  , 
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Ks  wQrdo  ans  za  weit  f&hren,  wenn  wir  über  das  Alter  noch  jQngerer  Typen  als  Fig.  26  oder 
Ober  andere  chronologische  VerhAltuisso  wfthrend  des  7.  Jahrhanderts  and  späterer  Zeiten  beriohten 
wollten.  Und  ee  ist  überdies  angezeigt,  hier  inne  zn  halten,  da  wir  uns  nar  die  Aufgabe  gestellt 
haben.  Ober  das  Alter  der  ältesten  Runeninschriften  Klarheit  za  gewinnen,  und  man  wird  leicht 
einseben,  dass  diese  jedenfalls  älter  als  aus  dem  siebenten  Jahrbondert  sind. 


Nach  diesem  Blick  auf  die  wichtigsten  Resultate,  welche  sich  nach  meiner  Ansicht  mit  allen  dem 
Forscher  gegenwärtig  zu  Oebote  stehenden  Mitteln  erzielen  lassen,  wo  cs  sich  am  die  Zeitbestimmung 
desjenigen  Theiles  des  nordischen  Kisenalters  handelt,  welcher  dem  ersten  halben  Jahrhundert  n.  Clir. 
entspricht,  werde  ich  jetzt  die  Frage  zu  beautworien  Tcrsocheu:  Von  welchen  nordischen  Runen« 

ioschriften  aus  dieser  Zeit  lässt  sich  das  Alter  näher  bestimmen?  Es  dörfte  überflüssig  sein,  hinza« 
xufQgen,  dass  es  sich  hier  nur  uni  solche  Aufschlüsse  bandelt,  die  man  auf  archäologischem  Wege  über 
das  Alter  der  Inschriften  gewinnen  kann,  and  nicht  etwa  um  diejenigen,  welche  die  Sprache  der  In« 
Schriften  za  gewähren  vermag. 

Die  wichtigsten  der  jetzt  im  Norden  — Schleswig  cinbegrifieo  — bekaunten  Runeninschriften 
uns  der  genannten  Zeit  sind  eingeritzt: 

a)  auf  Steinen  (Grabsteinen); 

b)  auf  verschiedenen  Gegenständen  aus  den  grossen  Moorfunden  in  Schleswig  (Torsberg  und  Nydam) 
uud  auf  Fünen  (Kragehnl  und  Vimose); 

c)  auf  dem  einen  der  beiden  Goldbdrner  von  Gallehos  (Schleswig); 

d)  auf  einigen  Fibeln,  von  welchem  eine  bei  Uimlingöie  auf  Seeland,  eine  bei  Etbelhem  auf  Got* 
land  und  eine  bei  Fonuäe  in  lludemarkcu  (Norwegen)  gefnodeu  ist; 

e)  auf  zahlreichen  Goldbracteaten; 

f)  auf  verscliiedenen  anderen  Gegenständen,  z.  B.  auf  einem  goldenen  Ringe  von  Strarup,  Kirch- 
spiel Dalby  in  Schleswig*),  einem  Rührenknochen  von  Lindbolm  io  Schonen  n.  s.  w. 

Bei  den  unter  f)  genannten  Gegenständen  brauchen  wir  bier  nicht  länger  za  verweilen,  da  sie  für 
die  uns  vorliegende  Frage  von  vorhältnissmässig  geringer  Dedentang  sind. 

Dasselbe  gilt  von  den  meisten  Runensteinen,  weil  sie  keine  für  eine  bestimmt«  Periode  charackte- 
ristischoD  Omameute  zeigen  und  weil  man  nicht  weise,  dass  irgend  welche  Altsacben  in  so  sicherem  Za- 
aammenhange  mit  ihnen  gefunden  sind,  dass  sie  über  das  Alter  der  Steine  Anskunft  geben  könnten. 
Derartigen  Aufacbluss  gewähren  nur  zwei  Runensteine  aus  dem  älteren  Eisenalter. 

Der  eine  derselben  siebt  bei  Einang  io  Valders  (Norwegen)  auf  einem  Grabhügel:  der  einzige 
Ronenstein,  der  noch  auf  seinem  Hügel  steht*).  In  diesem  Hügel  fand  man  freilich  keine  Altsacben, 
die  weitere  Auskunft  butten  geben  können,  aber  in  drei  daneben  liegenden,  also  zu  derselben  Gräber- 
gruppe gehörenden  Hügeln  sind  ein  eisernes  Schwort  mit  rumisebem  Fabrikstempel  (RANVR'l  . .), 
mehrere  Speeiapitzen  und  Schildbackel,  eine  Fibel  uud  andere  Gegenstände  gefunden,  sämmtlich  von 
Formen,  die  uns  aus  dem  Nydamer  Moorfandc  bekannt  sind.  Es  kann  deshalb  als  unzweifelhaft  gelten, 
das«  der  Runeostein  von  Einang  ungefähr  gleichalterig  mit  den  in  oben  genanntem  Moor  gefandeoen 
Sachen  ist,  von  welchen  etliche  gleichfalls  mit  KuDGoioschriften  versehen  waren.  Und  weiter  unten  wur- 
den wir  sehen,  daas  der  Nydamer  Moorfund  ins  4.  Jahrhundert  gesetzt  werden  muss. 

Der  zweite  Konensteio,  dessen  Alter  sich  auf  archäologischem  Weg«  bestimmen  lässt,  wurde  bei 
Stenstad  in  Thulemarken  in  einem  Grabhügel  gefnodeo,  nebst  einer  Bronzotibol,  einem  kleinen  Schmuck 
von  vergoldetem  Silber  mit  ähnlichem  Spiralornament,  wie  Fig.  427  in  Antiqu.  sued.,  einem  kleinen 
hölzernen  Eimer  mit  bronzenen  Bändern  und  Henkel  and  drei  Thongefäsaen  ^).  Die  hier  als  Fig.  13 
abgebildete  Fibel  gebürt,  aus  oben  entwickelten  Gründen,  dem  6.  Jahrhundert  an,  aud  ans  derselben 
Zeit  stammen  die  öhrigeo  aus  demselben  Hügel  gehobenen  Gegenstände. 

Man  hat  nnn  freilich,  hinsichtlich  der  Massenfunde  aus  den  vier  genannten  Mooren  *),  angenommen. 


*)  Stephens:  Old*  north  er  n rnnlc  monuments  und  Uandbook  of  tbe  old  northern  runie  monu- 
men  tu. 

*)  Seit  18$4  SU  Dänemark  gehörend.  J.  31. 

*)  Stephens:  Old  northern  rnnlc  monnments,  IH.  8.  79. 

*)  Stephens:  Old  northern  runie  monuments,  I,  S.  2'»4,  U,  6.  839.  — Cndset:  Norake  old«a* 
ger  i fremmede  Museer,  S.  16. 

Engelhardt:  Thorshjerg  mosefand;  Kydam  inosefuud,  Kragehul  mosefund  und  Vimose 
fandet.  • 


Digitized  by  Google 


108 


I)r.  Oscar  Montelius 


dass  sAmmtliche  sa  Ta^e  geförderte  GegenstäQile  eiest  als  Daokopfor  fQr  die  Götter  nach  einem  ge« 
woDQenen  Siege  dort  gUichzeitig  ▼□rsenkt  worden  seien.  Allein,  wenngleich  es  aosecr  Frage  stebt, 
dass  dies  toq  der  Mehrrahl  ratrißl,  so  ist  di>ch  die  Möglichkeit  nicht  an-sgescbloBsen , dass  einseloe 
Objecte  zn  anderen  Zeiten  in  das  Mnor  hinein  gerathen  konnten.  Dies  ist  am  so  eher  möglich,  als  die 
Gegenst&ode  nicht  alle  genau  un  derselben  Stelle  lagen*),  und  die  Moore  einstmals  Gewässer  waren« 
die  vahrBcheinlich , gleicbviol  ob  schon  ?or  der  Versenkung  der  Weihgeschenke,  oder  emt  nach  dem 
Act,  als  heilige  Stätten  betrachtet  #iirdcn.  Die  Namen  Torsberg  (Tbortbjerg)  and  Vimose  stützen  in 
Betreff  dieser  l)eiden  Fundorte  obige  Vermuthung. 

Von  diesen  vier  Muorlaiulon  ist  der  von  Torsberg  unbestritten  der  älteste.  Die  Mehrzahl  der 
dort  ausgebobeiieu  Sachen  gehört  dem  3.  Jahrhundert  au,  etliche  sind  älter.  Unter  den  Fibeln  sind 
z.  B.  einige  unaerer  Fig.  ß am  ähnlichsten,  andere  von  gleichem  Trpus  wieFig.  6 und  7,  oder  gleichet) 
Alters  wie  diese.  Einige  Fibeln  sind  rielleicbt  ans  der  Zeit  am  300’),  aber  es  wäre,  wie  oben  gesagt, 
denkbar,  dass  diese  etwas  später  in  das  Moor  bineingeratheo  sein  können’). 

Aua  dem  Turaberger  Moor  sind  37  römisohe  SilbermUuzeu  ausgehoben,  die  jängste  deraciben  von 
Septimius  Severus.  Die  meisten  sind  stark  venchliswen,  einige  sind  einem  starken  Feaer  auageaetzt 
geweaen,  wodurch  das  Gepräge  beschädigt  worden;  andere  dahingegen  sind  sehr  gut  conaerrirt'*). 

Sonach  sprechen  auch  die  Münzen  dafür,  dass  die  Mehrzahl  der  im  TorKherger  Moor  versenk* 
ten  Gegenstände  dem  3.  Jahrhundert  angehören,  und  dies  wird  aiiaaerdem  noch  durch  die  vielen 
anderen  zu  dem  Funde  guhörenden  römischen  oder  unter  römischem  Einfluss  fabriciiien  Sachen  he* 
stätigt. 

Unter  den  aus  diesem  Moor  gehobenen  Gegenständen , die  fftr  die  Zeitbestimmung  in  Betracht 
kommen,  kann  ich  nur  einen  der  Fig.  .34(1  in  meinen  Antiqu.  su^d.  ähnlichen  Goldring  anfahron.  Die 
Enden  bilden,  wie  bei  dem  Ringe  von  Vallöby  noch  wirkliche  Köpfe  mit  deutlichen  Augen,  weshalb  er, 
wie  wir  Seite  161  gezeigt,  aU  älter  betrachtet  werden  muss  als  der  von  Varpelev,  der  in  Begleitung 
einer  um  n.  Chr.  geprägten  römiacben  Münze  gefunden  ist. 

Die  mit  Runeuinschrilt  versehenen  Gegenstände  aus  dem  Torsberger  Moor  bestehen  in  einem 
Schildhackel  und  dem  Ortbaud  einer  Schwertscheide,  beide  von  Bronze’)  und  beide  von  Formen,  die 
nicht  wohl  jünger  ala  aua  dem  3.  Jahrhundert  sein  können. 

Ein  Vergleich  der  Fundeachen  aus  dem  Torsherger  Moor  mit  denen  von  Vimose  ergiebt,  dass  letz* 
tere  ungefähr  gleichalterig,  oder  doch  nur  nubedt*utend  jünger  als  crstcre  sind.  Die  meisteu  Fibein 
von  Vim<Mie  stoben  unserer  Fig.  6 am  nächsten.  — Runcuiuschriften  finden  wir  dort  aaf  einer  Bronze* 
schnalle,  einem  Sohwcrtschoidcalicacblag  von  Bronze  mit  Silber*  und  Goldbelag,  einem  Ucinkamm  uud 
auf  einem  hölzernen  Hobel. 

Etwas  jünger  als  die  vorbeoannten  Funde  ist  der  aus  dem  Moor  Nydam.  Die  hier  gefundenen 
römischen  Münzen  sind  34  Denare,  von  denen  die  jüngste  von  Macrinus  um  217  n.  Cbr.  geprägt 
ist.  Die  Mehrzahl  der  Münzen  sind  abgcschlkecn,  nur  einige  aus  der  Zeit  der  Autauiue  sind  wohl 
erhalten*). 


*)  In  dem  Torsberger  Moor  lagen  einig«  (Aachen  weiter  otien  im  Moor  ala  die  Rchicht,  welche  die  Hatipt- 
manMi  der  Fundobje^-te  enthielt.  Kugelhardi:  Thurabjerg  mosefund,  B.  IS. 

’)  KngelharUt:  Tliorsbjerg  mosefund,  Taf.  4.  Fig.  3.  3 und  U.  Nach  6.  20  wurde  nur  eiu  £x«m> 
piar  wif!  Fig.  S geftindeu,  und  Fig.  11  wird  alkunscehende  Form“  bezeichnet. 

’)  Id  der  PyrmonUT  (juelte  (ein  altes  Ueiligtliutn)  sind  bekanntlich  in  einer  M«K>rachicht  nelien  römiseben 
MQdzcu  und  anderen  Dingen  eine  grosee  Anzahl  Fibeln  ans  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  gefunden,  welche 
(»line  Z«*eifel  zn  verschiedeneu /feiten  dort  alsOpfer  versenkt  sind.  Jahrbücher  d.  Vereins  v.  AUerthumsfreon* 
den  im  RbeiuUnde.  XXXVIII,  8.  47. 

*)  Fräulein  Mestorf  in  Kiel  hat  mir  frvtindlirhst  mitgethellt,  dass  von  den  Müuzen  aus  dem  Torsbergvr 
M*K>r  die  von  Ni*n>,  Vvspasinii  und  Galba  stark  versclili.4*4>u  sind;  ein  Ihnlrian  Ist  dag«*geu  gut  erhalum;  eine 
Fiiustina  d.  J.  mehr  altgt^schlisaen  als  ein  Trajan.  Die  Münze  des  Septimius  8e%’erus,  ein  ecbleelites  Kzempiar, 
ist  auf  dem  Kevem  stärker  verschlissen  als  auf  dem  Avers. 

Hebon  während  der  srsteniatittchen  Ausgrabungen  sind  nach  weislich  nicht  alte  gefundenen  Münzen  ab- 
geliefert. Ktliclie  sind  hinter  Kngelhardt's  Rucken  verkauft,  manche  in  die  Taschen  der  umwohneu- 
tim  bandleuteii  gewandert;  d«K*b  ist  auch  müglich,  das»  deren  uueh  ln  s)tatereu  Jitliivii  beim  TorflkeUchern 
za  Tage  gefordert  sind.  Im  letztverfluHsenen  Jahre  sind,  nacliüeui  einige  in  der  Näh«  des  Fundorte«  er- 
stamieue  Münzen , tli«  .aus  dem  M«K»r  stammten*,  giu  Iwxahii  waren,  nn«  gnViuwre  Anzahl  dort  eing<‘^m* 
melt  und  von  dem  Museum  in  Kiel  angekauft,  weil  ihre  Provenienz  kaum  iu  Zweifel  gezogen  werden 
konnte.  Ks  sind  dies  em  Nero  in  Gold,  ein  Oalba  in  Bilber,  ein  UiUba  in  Kupfer;  ferner  8jHwr«leiiafv 
von  Vespasian  3,  Domitianus  1,  Hadrianns  1,  Aiiiunius  Pias  2,  Fnustina  d.  Aidu  1,  M.  Aurelius  1,  Coiii- 
modus  2,  Julia  IKimim  I , Cara«aila  1.  Die  akeren  sind  mehr  oder  minder  verschlisseu,  die  jüngersa, 
nameuilich  die  drei  Intztgenamiiei},  voriri'tfUch  erhalteu.  - J M. 

H.  auch  Stephens:  Oid  nortliHrn  rnnic  monuments,  3,  8.  122. 

Nach  freundlicher  Mittheiluog  von  Fräulein  Mestorf  und  Dr  Henry  Petersrn. 
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In  dem  Moore  Xydftm  sind  keine  Fibeln  Ton  den  aus  den  Fanden  von  Toraherg  und  Vimose  be- 
kannten Formen  gefunden;  »ondern  nur  solche  Ton  jüngeren  Typen,  die  unserer  Fig.  11  am  nächsten 
stehen,  theils  mit  umgebogenem  Fuss,  theils  mit  gewöhnlicher  langer  Nadelscheide.  Diese  Fibeln  ge- 
hören, wie  wir  oben  gezeigt,  dem  4.  Jahrhundert  an. 

Anch  die  öbrigen  Fuiidsncheu  yon  Nydam  erweisen  sich  durchscbnittUch  als  jönger,  als  die  yon 
Torsherg.  Die«  gilt  hauptsächlich  von  den  Schwertern  mit  ihren  Gnifen  und  den  Ortbändern  der 
Scheiden.  Aehulicho  Dinge  wie  die  GegensUiude  von  zierlicher  römischer  Arbeit  oder  die  nach  römi- 
schen Mustern  angefertigten  aus  dem  Torsberger  Moor  sind  zu  Nydam  nicht  gefunden  (nur  einige 
Sohwertklingun  mit  römischen  Fabrikstempcln).  Runen  sind  auf  mehreren  Pfeilachftften  bemerkt  und 
offenbar  als  h^igenmarkeu  zn  betrachten. 

Ungefähr  gleichen  Alters  mit  den  Funden  yon  Nydam,  vielleicht  etwas  Jünger,  sind  die  ans  dem 
Moor  Kragehul,  was  unter  anderem  an  der  Form  der  Schwertgriffe  eraiohtlich.  — * Runen  sind  dort  be- 
merkt auf  einem  Speerschafl  (eine  lange  Inachriil)  and  auf  einem  leider  zerbrochenen  Messerbeft, 
beide  von  Holz.  Ausserdem  sind  einige  schon  im  vorigen  Jahrhundert  io  demselben  Moor  gefuudene, 
aber  leider  jetzt  abhanden  gekommene  Geräthe  yon  Holz  und  Uorn  mit  UuneninBcbrift  versehen 
gewesen. 

Das  bei  Gallehus  unweit  Tondem  (Schleswig)  gefundene  kostbare  goldene  Horn  mit  einer  Runen- 
insebrift  an  dem  weiteren  Ende  ezistirt  bekanutlicb  auch  nicht  mehr.  Dasselbe  wurde  im  Jahr  1734 
ganz  in  der  Nahe  der  Stelle  gefunden,  wo  1639  ein  zweites  ähnliches  llom  gleichfalls  von  Gold  and 
mit  figürlicheu  Darstellungen  bedeckt,  doch  ohne  Runenschrift,  gefunden  war.  Beide  Uöruer  sind  an- 
fangs dieses  Jahrhunderts  gestohlen  und  eingeschmolzen:  ein  grosser  unersetzlicher  Verlust,  der  speciell 
im  Hinblick  auf  die  uns  beschäftigende  Frage  umsomehr  zu  bekUgon  ist,  als  die  Formen  der  Figuren 
und  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  das  einzige  Mittel  geboten  hätten  das  Alter  dieser  kostbaren 
Arbeiten  zu  bestimmen.  Wir  sind  jetzt  allein  auf  die  im  17.  und  18.  Jahrhundert  angefertigten  Ab- 
bildungeu  der  Hörner  aogewieseu,  doch  haben  diese  weder  Beweiskraft,  noch  können  sie  uns  alle  die 
Aufklärnngen  geben,  welche  die  Originale  uns  gewährt  haben  würden.  Soviel  lässt  sich  jedoch  aus 
den  Zeicbuuugeu  und  GeschroihuDgon  ersubcu,  dass  die  Figuren  theils  für  sich  gegosseu  oder  getrieben 
und  auf  die  Hörner  aufgenietet,  theils  eingravirt  oder  mit  Stempeln  eingeschlagen  gewesen  sind.  In- 
sofern man  jetzt  zu  urtheilcn  vermag,  zeigen  diese  Figuren,  sowohl  im  Stil  der  Zeichnung  als  der  tech- 
nischen Ausführung,  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  denjenigen,  welche  einige  Fuiidstuoke  aus  dem 
Torshergor  Moor  schmücken  9,  und  desgleichen  mit  den  oben  beschriebenen  sillx'rnen  Bechern  von 
Vallöby  and  Himlingöie,  dass  — vom  archäologischen  Gesichtspunkt  • — keiu  Grund  Torauliegen 
scheint,  die  beiden  goldenen  Hörner  einer  nennenawertU  späteren  Zeit  zuzusprechen.  Ich  bin  deshalb 
der  Ansicht,  dass,  so  lange  das  unrichtige  derselben  nicht  mit  völliger  Klarheit  bewiesen  wird,  mau 
die  goldenen  Hörner  von  Gallehus  in  die  Zeit  um  3öU,  oder  in  die  erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
setzen  muss. 

Aus  oben  dargelegten  Gründen  muss  die  Runenßbel  von  Himlingöie  (Fig.  IC)  dem  4.  Jahrhundert 
angeboren  und  die  Filiel  von  Fonnäs,  welche  unserer  Fig.  24  gleicht,  dem  5.  Jahrhundert,  in  dasselbe 
Jahrhundert  oder  spätestens  um  500  ist  die  Fibel  von  Elbelbem  zu  setzen,  der  oosere  Fig.  22  am 
ähnlichsten  ist. 

Die  zahlreichen  Goldbracteaten  mit  Runenschrift,  — jedenfalls  die  Mehrzahl  deraelben  — stam- 
men, wie  wir  gesehen,  aus  dem  5«  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts. 


Der  mir  zu  Gebote  stehende  knappe  Raum  hat  mir  nicht  gestattet,  alles  das  anznführen,  was 
Über  die  chronologischen  Verhältnisse  im  Norden  während  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends 
D.  Chr.  Licht  zu  breiten  geeignet  wäre.  Ich  habe  deshalb  die  sicberstoD  und  die  nach  dieser  Rich- 
tung lehrreichsten  Funde  und  die  am  klarsten  beweisenden  typologisoben  Verhältnisse  auszuwähleu 
gesucht. 

So  viel  dürfte  übrigens  durch  obige  Darstellungen  gewonnon  sein,  dass  man  leichter  als  zuvor  die 
Stichhaltigkeit  der  Gründe  prüfen  kann,  auf  die  man  sich  von  archäologischer  Seite  bei  der  Zeitstellung 
der  ältesten  nordischen  Uunoninschriften  beruft. 

Erweisen  sich  die  Resultate,  zu  den  wir  in  vorstehenden  Blättern  gekommen,  ale  richtig,  so  ge- 
hören die  mit  Huneuinschriftun  versebunen 

9 Engelhardt:  Tbonbjerg  moseftmd,  Taf.  6,  Fig.  1,  Taf.  7,  Fig.  7,  und  Taf.  11,  Fig.  47. 

ArcUv  ftir  ADthr«|K>U)^.  Bd.  XVUL  22 
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in  das  4.  JuhrbuDdert  (oder  spätestens  in  die  Zeit  nni  400). 


Fandsachen  von  Torsbergl  2^  Jahrhundert  (oder  sputestens  in  die  Zeit  um  300  n.  Cbr.), 

„ „ Vimoso  J \ r 

„ „ Nydsin 

, „ Kragehul 

Das  goldene  Horn  ron  Gallehas 
Die  Fibel  von  Himlingöie 
Der  Stein  von  Kiuung 
Der  Stein  von  Stenstad 
Die  Fibel  von  Fonnäs 
Die  Fibel  von  Ethelhem 
Zahlreiche  Goldbracteaten 


\ 


in  das  5.  Jabrb.  (oder  spätestens  in  die  Zeit  um  500  n.  Cbr.)< 


Hier  ist  indessen  au  bemerken  * dass  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  verschiedenen,  bestimmten 
Jahrhunderten  zugesprochenen  Gegenstände  hier  aufgefübrt  sind,  nicht  das  Altersverhältnits  deraelben 
zu  einnuder  innerhalb 0 des  Jahrhunderts  angiebt. 

Die  ältesten  gegenwärtig  bekannten  Kaneninschriften  im  Norden  gehören  sonach  dem  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  an,  aber  da  sie  derzeit  schon  auf  solchen  Dingen,  wie  Waffen,  Werkzeugen  etc. 
Vorkommen,  können  wir  mit  Fug  und  Recht  annehmeii,  dass  der  Gebrauch  der  Hünen  wenigstens  um 
einige  Menscbenalter  fräher  hier  eingeführt  worden  ist. 


0 Bei  einem  Vergleich  obiger  Cebersicht  mit  der  von  Wimmer  in  seinem  Werke:  «Die  Buneoschrift* 
(8.  303  bi»  304)  anegeeprocheueD  Ansiebt  über  da«  Alter  der  versebiedeoeu  Runeninschrifieu,  ist  wobl  zu  berück* 
siebtigeu.  da«s  erstgenannte  einerseits  nur  aotebe  BuDeiiinschriften  behandelt,  Ülier  deren  Alter  man  ausarchäo« 
logischen  Gründen  sich  ein  Crtbeil  bilden  kann,  andererseits  die  Inschriften  aus  der  Wikiogerzeit  aas- 
geschlossen  hat. 
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Urgeschichtliche  Notizen  aus  Hannover. 
Von  0.  Struckmann. 

Mit  Titfcl  V. 


1.  Uobor  den  Fund  oines  8ob&dela  von 
OTibos  moBob&tua  ira  diluTialen  Fluaa* 
kies  bei  Hameln  an  der  AVeser. 

BisUn^  sind  unsweifelhafta  fossile  Reste  und 
iwar  in  allen  Fällen  mehr  oder  weniger  gut  er- 
haltene Schädel  des  MosebusoebseD  (Oyibos  nioscba- 
tut  Blainv.=Ovibos  fossilis  RQtim.)  in  Deutschland 
nnr  an  uouu  Orten  nachgewiesen,  und  zwar  aus 
der  Gegend  tod  Merseburg*),  aus  den  Sandgruben 
am  Kreuzberge  bei  Berlin’),  aus  dem  alteren  Fluss* 
geoebiebe  des  Saaletbals  bei  Jeua  ’),  aus  dem  Diln* 
vium  in  Schlesien^),  aus  dem  Löss  vom  Unkelstein 
am  Hbeiu’),  vun  Ddmitz  an  der  Elbo^).  aus  den 
quat^^rnären  AbU^crungen  von  Langenbrnnn  im 
Donaatbale’),  von  Moselweiss  bei  Koblenz  ’)  and  end- 
lich TonVallendas  am  Rhein’).  Dazu  tritt  nunmehr 
als  sehnte  Fundstelle  die  Umgegend  toii  Hameln  an 
der  Weser.  Kaum  1 km  südlich  des  dortigen  Bahn- 
hofes liegt  in  der  Nähe  des  llamelbacbes,  der  sich 
2 km  weiter  südwestlich  in  die  Weser  ergiesst,  io 
der  Feldmark  des  Dorfes  Alferde,  eine  sandige  An- 
höhe, ein  alter  Uferwall  des  Weserstromes,  der 
sogenannte  Hintelherg,  der  lediglich  aus  altem 
Flussgeschicbe  besteht,  ßndet  dort  eine  um- 
fangreiche Kiesgewinnung  für  Kisenbabnzwecke 
statt  und  die  Kiesgrul^en  sind  mir  schon  seit  län- 
geren Jahren  als  ergiebige  Fondorte  für  fossile 
Siugethiere  bekannt.  In  meiner  im  Jahre  1884 
erschienenen  Zasammenstelluog  der  bisher  in  der 
Provinz  Hannuver  aufgefuudenen  fosailen  und  sub* 
fossilen  Reste  quartärer  Sängeihlere  (33.  Jabres- 

M Oiebel,  Leonb.  n.  Bronw.,  Jahrb.  1S76,  8.  460. 
— *)  (^uentledt,  Handbuch  der  Fetrefactenkunde, 
t.  Aufl.,  1853,  ß.64,  — »)  E.  E.  Schmidt,  Leonb.  u. 
Bronw.,  Jahrb.  1863,  8.  341.  — *)  Ferd,  Roemer, 
Zeitschr.  <1.  deutsch.  gtoL  Ges.,  Bd.  26,  1874,  S.  600.  — 
Berseibe,  Zeiuchr.  d.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  2S,  1 877,  8.  592 ; 
O.  Schwarze,  Verhandl.  des  naturw.  Yer.  d.  preusi, 
Rheiul.  tt.  Westf.,  Jahrgang  36,  1879.  — ®)  C.  Oottsche, 
Verb.  d.  Ver.  für  naturw.  Unterhaltung  zu  Hamburg, 
Bii.  IV  für  1877,  erschienen  1879.  8.  235.  — ’)  A.  Ecker, 
Dieses  Archiv,  Bd.  X,  1878,  8.  399.  — ’)  H.  Schaaff* 
hausen,  Verbandl.  uaturli.  Ver.  d.  preuss,  Rheinl.  u. 
Westf.,  Jahrg.  36,  1879,  Sitzungsb.  8.  178.  — •)  Der- 
selbe, ebeudas.  1884,  Jabig.  41,  Bitzungsb.  8.  79. 


bericht  der  Naturbistorischen  Gesellschaft  zu  Han- 
nover für  das  GeKcbäftsjahr  1832  bis  1833,  S.  21  If.) 
geschieht  dieses  Fundortes  häufiger  Erwähnung. 
In  den  oberen  Abraumschiebten  haben  sich  in 
früheren  Jahren  häutig  Todteuurucu  mit  mensch- 
licher Asche  gefuudeu.  Da-  eigentliche  Kiet<lagcr 
besitzt  eine  Mächtigkeit  von  12  bis  lö  Meter  nod 
wird  nach  unten  durch  eine  Thun-  bezw.  thunige 
Kiesschiebt  l>egrenzt,  welche  etwa  im  jetzigen 
Niveau  des  Weserstromes  bei  mittlerem  Wasser- 
staude  liegt.  Die  unteren  Kiesscbichten  bis  zu 
3 m über  der  Tbonbauk  bilden  die  ergiebigste 
Fundstelle  für  die  Reste  grösserer  Säugethiem  von 
unzweifelhaft  fossiler  Beschaffenheit.  Bislang 
waren  folgende  Arten  von  mir  beobachtet:  Klephas 
primigenius  (sehr  häufig),  Rhinoceros  tichorhinus, 
Cerv^R  elapbus  (beide  nicht  selten),  Bison  priscus, 
Ros  primigentua  (beide  selten)  uud  Equua  caballus 
(nicht  häufig). 

In  diesen  antereo,  wahrscheinlich  dem  älteren 
Diluvium  angchörigen  Kiesscbichten,  und  zwar 
10  m unter  der  Oberfläche,  ist  nun  kürzlich  auch 
der  Schädel  eines  Moschusochseu  aufgefunden  und 
in  meinen  Besitz  gelaugt.  Die  nähere  Beschrei- 
bung desselben  nebst  Abbildung  werde  ich  in  der 
Zeitschrift  der  doulscbeii  geologischen  Geacllscbuft 
veröffentlichen  uud  bemerke  daher  hier  nur,  dass 
der  Schädel  nach  der  Breite  der  für  den  Moschus- 
ochscu  so  charakteristischen  Laugsfurebe  zwischen 
den  Basalflächen  der  Hörner  — der  kleinste  Ab* 
stand  der  Uomzapfen  beträgt  23  mm  •—  einem 
weiblichen  Individuum  angebört  hat.  Die  vordere 
Hälfte  des  Schädels  ist,  wie  dieses  auch  bei  den 
übrigen  in  Deutschland  aufgefundeoen  Exemplaren 
der  Fall  ist,  abgebrochen,  so  dass  der  ganze  Ge* 
sichtstheil  mit  den  Augenhöhlen,  dem  Nasenbeine 
und  dem  Oberkiefer  fehlt.  Dagegen  ist  der  obere 
Tlioil  der  hinteren  Scbädelbälfte  mit  den  Basal- 
flächen  der  Hörner,  einem  Theil  des  rechten  Horn- 
zapfeuB,  der  vollständigen  Hinterwuod  und  der 
Gehirnhöhle  ausgezeichnet  erhalten. 

Der  vorliegende  Fund  dürfte  dcf^halb  einiges 
Interesse  in  Anspruch  nehmen,  weil  in  diesem 
Falle  die  Lagerstätte  des  Schädels  vom  Ovibos 
22* 
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moscbaiuB  gccaa  itaa  bei  den  meisten 

filteren  deutschen  Funden  nicht  der  Fall  ist. 

2.  Die  Reihengrfibcr  von  Ahlten  bei 
Lehrte,  unweit  Hannorer. 

Zuffillig  erhielt  ich  Kuudc  daron,  dass  an  der 
Südseite  des  Dorfes  Ahlten,  im  Kreise  Burgdarf, 
etwa  5 km  Tom  Bahnhof  Lehrte  und  12  km  tou 
der  Stadt  Ilaunover,  auf  dem  Grundstücke  des 
Herrn  Bierbrauers  Schlonibs,  unmittelbar  au  der 
Chaussee  nach  Uten,  beim  Ausgrahen  der  Funda* 
mente  zu  einem  neuen  Gebäude  aahlreiehc  Skelette 
zum  Vorschein  gekommen  seien,  dereu  Lage  und 
BeschalTenbeit  auf  ein  hohes  Alter  schliessen  lasse. 
Ich  begab  mich  daher  sofort  am  2.  November  18S7 
an  Ort  und  Stelle  und  erkannte  sehr  bald,  dass  cs 
sich  in  diesem  Falle  um  ganz  Ähnliche  nnd  gleich*^ 
alterige  Ueihengräher  handelte,  wie  solche  von 
den  Herren  Dr.  ton  Ihertng*),  Brofessor  Dr. 
W,  Krause*)  und  Studieuratb  Dr- J.  H.  Müller*) 
von  liusdorf  bei  Göttingen,  beschrieben  worden 
sind.  Bei  meiner  Ankunft  war  freilich  der  grösste 
Theil  der  Grabstfitten  bereits  zerstört;  indessen 
halte  der  Besitzer  Terschiedeno  Skelette  zwar  auf- 
decken,  aber  unberührt  liegen  lassen,  und  ausser* 
dem  wurde  während  meiner  Anwesenheit  die  Auf* 
docknng  von  fünf  Gr&beru  yorgenommen,  so  dass 
ich  eine  röllig  klare  Uehersiebt  der  Sachlage  ge* 
wiuiien  konnte.  Im  Ganzen  mögen  bei  der  gegen* 
wfirtigen  Ausschachtung  etwa  20  Grabstellen  zer* 
■turi  sein;  iudossen  war  in  den  senkrechten ^V^üudou 
der  Baugrube  wahrzunehmen,  dass  sich  das  Griher* 
feld  nach  Süden  und  Westen  noch  weiter  erstreckt, 
indem  verschiedene  durchsebntttene  Grfiber  deutlich 
zu  erkennen  waren.  Ausserdem  wurde  mir  von 
dem  Besitzer  mitgetheilt,  dass  vor  langen  Jahren 
beim  Ban  des  nördlich  belegoncn  Gebäudes  gleich* 
falls  eine  grosse  Menge  von  Skeletten  zu  Tage  ge* 
fördert  sei,  die  damals  unbeachtet  geblieben  sind. 
Zur  Zeit  wareine  Fortsetzungder  Ausgralmngen  auf 
dem  angrenzenden  Grundstöcke  unthunlicb;  viel- 
leicht wird  sich  eine  solche  iudeasen  im  nfichsteo 
Herbst,  gleich  nach  der  Ernte,  ormuglichcn  lassen. 

Nach  meinen  Beobachtungen  und  Erkundi- 
gungen sind  die  Gräber  in  ziemlich  rogelmässigen 
Reihen  aiigeordnet,  in  der  Art,  dass  die  unver- 
hraunteo  Skelette  ohne  Ausnahme  in  der  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  liegen,  mit  den  Füssen 
nach  Osten,  mit  dem  Kopfe  gegen  Westen,  wobei 
dai'  Gesicht  stet.s  nach  OsU'n  schaut.  Die  Leichen 
sind  langgestreckt  auf  den  Rücken  gebettet,  der 
Oberkörper  stets  etwas  höher  als  der  Unterkörper, 

*)  Die  füntl«  ailgemeinf  Veraammlung  d.  deutM’hen 
0«».  f.  Anthropologie  etc.  zu  DrrtHleii,  Rraunschweig 
1H7S,  8.  UO  ff. — *)  Correspondenz- Blatt  d.  deuueh. 
f.  Anthropologie  etc.,  1«75,  S.  30.  — *)  J.  H.  Müller, 
die  Hetbengraber  zu  Rosdort'  bei  GOttiugen,  Hannover 
1S7S. 


wobei  der  Kopf  in  den  meisten  Fällen  etwas  zur 
Seite  und  zwar  nach  Süden  geneigt  ist  Die  Arme 
liegen  in  der  Regel  lang  ausgestreckt  zur  Seite 
des  Körpers,  die  Hände  neben  dem  Oberschenkel. 
Nur  in  einem  Falle,  und  zwar  bei  einer  weiblichen 
Leiche,  über  der  noch  der  Unterkiefer  eines  ganz 
jungen  Kindes  mit  Milchgebiss  lag,  waren  die 
Hände  über  dem  Bauche  zusammeugelegt  Viel- 
leicht hatte  die  Bestattete  das  gleichzeitig  ge- 
storbene Kind  in  ihren  Armen. 

Der  BcMleu  des  Gräl>erfeldes  besteht  ans  einem 
schweren,  kalkhaltigen,  mit  vielen  kleinen  Steinen 
vermengten  Thonboden;  darunter  folgt  in  einer 
Tiefe  von  1.25  bis  1,50m  ein  gelblicher,  weisser, 
ziemlich  weicher  Kalkstein  der  oberen  Kreideforma* 
tion  (Obersenoo  mit  Belemintella  mucronata).  Die 
einzelnen  Gräber  reichen  stets  bis  auf  den  Fels- 
boden; in  den  meisten  Fällen  ruhen  die  Leichen, 
wie  dieses  an  den  senkrechten  Winden  der  Bau- 
grube deutlich  wahrnehmbar  ist,  unmittelbar  auf 
dem  Kalkfelsen  und  zwar  in  einer  flachen,  mulden- 
förmigen Aushöhlung  desselhen.  Zuweilen  sind 
indessen  auch  zwei  Skelette  übereinander  ge- 
bettet und  in  solchen  Fällen  durch  eine  etwa 
* 4 Fass  dicke  Erdschicht  von  einander  getrennt. 
Die  einzelnen  (»rfiber,  die  in  der  Regel  nur  ein 
Skelet  ontbalten,  bilden  ziemlich  regelmiasige 
Vierecke  nnd  sind  von  den  angrenzenden  Grftbi^m 
nach  allen  Richtangen  durch  eine  etwa  zwei  Fuss 
dicke  Schicht  des  gewachsenen  festen  Bodens  ge- 
trennt, während  die  AusfÜlIaugsmass«  eine  erheb- 
lich lockere  Beschaffenheit  l^esitzt.  Diese  letztere 
ist  ausserdem  dadurch  kenntlich  und  bomerkuns- 
werth,  dass  sie  zahlreiche  Stückchen  von  Holz- 
kohle outbält;  anch  sind  mehrfach  stark  ver- 
moderte Uolzreste  vorgekommen.  Sporen  von 
Särgen  haben  sieb  dagegen  nicht  gefunden; 
vielmehr  lagen  die  wenigen  Holzstückt  hcn,  wahr- 
scheinlich Ueberbleibsel  von  unvollständig  ver- 
branntem Holze,  zerstreut  in  der  Ansfüllangsmasse. 
ln  letzterer  wurden  auch  wenige  sehr  dickwandige 
Scherben  von  rohem  Tbongesohirr  gefunden,  auch 
einzelne  Pferdezäbne,  weitere  Thicrknucheii  in 
den  bisher  gedifoeten  Gräbern  aber  nicht.  Jedes 
Skelet  ist  von  einer  ganz  dünnen  Schicht  schwarzer 
Modererdeurogeben;  diese  wurde  namentlich  unter 
den  aasgehobenen  Knochen  bemerkbar.  Die  Skelette 
sind  im  Allgemeinen  sehr  wohl  und  darchaus  in 
ihrer  natürlichen  Lago  erhalten;  die  grösseren 
Kztremitätenknoeben  sind  fast  ohne  Ausnabme 
ganz  unversehrt,  die  Schädel  dagegen  häutiger 
etwas  verdrückt.  Die  Länge  der  unterjochten 
ganz  unversehrten  Skelette  Wtrag  178  biR  180cm, 
diejenige  der  erwachsenen  weiblichen  laiche,  über 
der  das  zerfallene  kleine  Kinderskelet  lag,  175cm. 
Die  männlichen  Leichen  scheinen  zu  überwiegen, 
die  nach  den  wunderbar  schön  orhaUcueo  Zähuen 
meist  i^ersonen  im  kräftigen  Maunesalter  angebört 
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za  haben  scheinen.  Indessen  habe  ich  noch  den 
Schädel  eines  Greises  beobachtet,  dessen  Unter* 
kiefer  nur  noch  einen  /ahn  enüiielt,  während  die 
meisten  Alreolcn  bereits  Terwnchseu  waren.  Ausser 
dem  bereits  erwähnten  Unterkiefer  mit  Milchgebiss 
wurde  das  unvollständig  erhaltene  Skelet  einer 
jugendlichen  Leiche  gefunden,  neben  dessen  Schädel 
eine  Anzahl  von  Perlen  lag.  Es  ist  nicht  mein  Beruf, 
mich  über  die  Form  der  Schädel  näher  zu  äussern, 
ich  will  nur  erwähnen,  dass  dieselben,  soweit  ich 
beobachten  konnte,  sämmtlicb  dolicbocepbal  sind 
und  den  Rosdurfer  Typus  nach  Ihoritig,  oder  den 
niedersächsiseben  Typus  nach  Krause,  tragen. 

Oie  Beigaben  in  den  Gräbern  sind  sparsam; 
jedoch  bchuden  sieb  unter  ihnen  einige  Gegen* 
stände,  welche  fürdieZeitl>estimmQng7on  Interesso 
sind.  Dass  in  der  Ausfüllungsmaase  und  über 
den  Skeletten  spärliche  rohe  Topfseberben  und 
einige  einzelne  Pferdez&hne  gefunden  sind,  wurde 
bereits  weiter  oben  erwähnt. 

Fast  in  allen  t'ällen  lag  neben  den  Skeletten 
ciu  eisernes  Messer  und  zwar  mit  nur  einer  Aus- 
nahme zur  Seite  des  linken  Oberschenkels,  Viel- 
fach waren  diese  Messer  freilich  Tom  Rost  Töllig 
zerfressen,  so  dass  sie  beim  Aufheben  in  zahlreiche 
Stücke  zerfielen.  Jedoch  sind  vier  verhältniss- 
massig  gut  erhaltene  Messer,  an  denen  die  Form 
vollständig  zu  erkennen  ist,  in  meinen  Besitz  ge- 
langt, Bei  der  oben  erwähnten  weiblichen  Leiche 
lag  das  Messer,  welches  nur  in  Fragmenten  erhalten 
ist,  nicht  neben  dem  Oberschenkel,  sondern  qner 
über  der  Hand,  unweit  des  Kindergebisses. 

Unter  den  mehr  oder  weniger  vollständig  er- 
haltenen Messern  befinden  sich  drei  kleinere,  völlig 
gleichförmige  und  ein  etwas  grösseres.  Letzteres 
ist  einschneidig  und  besitzt  genau  dieselbe  Form, 
wie  Müller  dasselbe  von  Hosdurf  beschreibt  uud 
auf  Seite  41  der  citirten  Schrift  abbildet,  ist  in- 
dessen wesentlich  kleiner.  I>ie  Klinge  des  Ros- 
durfer Messers  ist  23  cm  lang,  das  bei  Ahlten  ge- 
fuudene  dagegen  nur  11.5  cm,  die  GrifTangel  des 
Rosdorfer  6 cm  lang,  des  Ahlter,  von  der  ein  kleines 
Stück  abgebrochen  ist,  7 cm;  die  Breite  der  Ros- 
dorfer Klinge  beträgt  4 cm,  des  Ahlter  3 cm.  Das 
letztere  besitzt  also  ungefähr  die  Verhsltnisso 
eines  grossen  Küchenmeasers,  kann  aber  ebensowohl 
als  Waffe,  wie  als  Goräth  gedient  haben.  Sehr 
bemerkenawerth  ist  es,  dass  dieses  Messer  anf 
seiner  einen,  stark  mit  Kost  bedeckten,  Seite  den 
ganz  unverkennbaren  Abdruck  eines  sehr  grob- 
maschigen Gewebes  zeigt.  Ob  letzteres  der 
Messerscheide  oder  dem  Gewände  des  Bestatteten 
angebört  bat,  )a!>se  ich  dahingestellt  sein.  Das 
Fragment  eines  zweiten,  sehr  stark  verrosteten 
Messers,  welches  neben  einem  männlichen  .Skelet 

lässt  einen  ähnlichen  Abdruck  erkennen. 

Die  drei  kleineren  Messer,  von  denen  eines 
abgebildet  ist  (Taf.  V,  Fig.  2),  haben  genau  die  (orm 


und  auch  ungefähr  die  Grösse  der  Rosdorfer,  wie 
solche  von  Müller  auf  Seite  47  seiner  Schrift  be- 
schrieben sind.  Die  Grösse,  einscbUesslich  der 
Griffangel,  beträgt  13  bis  14  cm,  der  Klinge  allein 
8 bis  9cm,  die  Breite  der  letzteren  oberhalb  des 
GrifiTes  etwa  2 cm,  die  Dicke  des  Kückens  4mm. 
Die  verhältuissmässig  lange  Spitze  des  Messers 
wird  dadurch  gebildet,  dass  die  Schneide  sich  ein 
wenig  nach  aufwärts  krümmt,  während  der  Rücken, 
der  bis  zur  Mitte  der  Klinge  eine  gerade  Linie 
bildet,  sich  von  da  ab  in  einem  stumpfen  Winkel 
allmälig  zu  der  Spitze  verjüngt.  Müller  rechnet 
diese  kleinen,  aber  derben  Messer  zu  den  Gerätbeo, 
wobei  indessen  nicht  ausgeschlossen  sein  dürfte, 
dass  sie  gelegentlich  auch  als  Waffe  benutzt  wurden. 
Jedenfalls  waren  dieselben  in  ganz  allgemeinem 
Gebrauch,  da  sie  eich  bei  allen  Skeletten  vorfinden. 

Eine  längere  schwertförmige  Waffe  von 
Eisen  ist  bislang  bei  Ahlten  nur  einmal  neben  einem 
Skelette  vorgefunden,  leider  während  meiner  Ab- 
wesenheit; auch  ist  dieselbe  so  vollständig  vom  Rost 
zerfressen  gewesen,  dass  dieselbe  trotz  der  grössten 
Sorgfalt  beim  Aufheben  vollständig  zerfallen  ist. 

Im  Uebrigen  sind  von  Metallgeräthen  bei  den 
bisherigen  Ausgrabungen  nur  noch  die  Reste  von 
drei  eisernen  Schnallen  aufgefunden,  wie  Müller 
solche  in  der  citirten  Schrift,  Seite  60,  Figur  19. 
20  uud  21  von  Rosdorf  ahhildet.  Artefacte  von 
Brooce  und  Silber  sind  bei  Ahlten  bisher  nicht 
vorgekommen,  eheDSOwenig  Gerätbe  von  Ilomoder 
Knochen.  Dagegen  haben  sich  neben  dem  Schädel 
einer  Kinderleiche  noch  zehn  Perlen  gefunden  und 
zwar  sechs  Hache  durchbohrte  Perlmntterscheibcben 
(Fig.  5)  und  vier  bant«  Glasperlen  (Fig.  4 uud  6). 
V’on  letzteren  enthält  die  eine  auf  den  beiden 
durchbohrten  Enden  die  dentliche  Zeichnung  eines 
Kreuzes.  Ob  tu  derselben  ein  christliches  Wahr- 
zeichen oder  mehr  eine  zufällige  Darstellnng  zu 
erkennen  Ut,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Sind  die  Beigaben  in  den  Ahlter  Reihengräbem 
auch  minder  reich  als  bei  Koedurf,  so  zeigen  die- 
selben doch  eine  grosse  Gleichartigkeit,  in  der 
ganzen  Destattiingsweise  aber  eine  völlige  Ueber- 
einstimmung.  Aoeh  erinnern  dieselben  in  den 
Beigaben  an  die  Reihengräber  von  Clauen  bei 
Hobeohamelo  im  llildesbeimschen  (Clauen  Hegt 
in  directer  Kntfernnug  etwa  nur  16  km  südöstlich 
von  Ahlten)  und  an  die  Ueibengräber  von  Boblsen 
bei  Uelzen  im  Lüneburgiachen. 

Was  nun  die  Zeitbestimmung  für  die  Ahlter 
Reihengräber  anbelangt,  so  führt  Müller  am 
Scblnss  seines  Berichtes  über  die  Heihengruber  zu 
Kosdorf  mit  Recht  aus,  dass  auf  altsächsischera 
Boden  die  VerbrennuDg  der  Leichen  die  herrschende 
Bestatt  ungsweise  bis  zu  den  letzten  Zeiten  des 
HeidentburoB  blieb,  und  dass  eine  so  vollständige 
Veränderung  in  der  Bestattung,  das  Begräbniss 
statt  der  Verbrennung,  nur  einem  Umschwung  in 
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deo  rcli^ösen  Acschaoangeo,  d.  li.  dor  Berubrang 
mit  dem  ChristeDthume  KUgeme«8en  werden  kann. 
AndorerieiU  wisseu  wir,  welchen  Sebwierigkeiteo 
die  Einführung  des  Christeiitbums  bei  den  alten 
Sachsen  begegnete  und  welche  gewaltsamen  Mittel 
Karl  der  Grosse  nuwenden  musste,  um  christliche 
Gebrauche  bei  ihnen  einzuführeo , hezw.  die  heid- 
nischen zu  unterdrüekon.  In  den  altsächsischen 
Landschaften  erhielten  sich  daher  gewisse  beid- 
uische  Gebräuche  noch  lange  Zeit  neben  den  von 
der  Kirche  vorgcscbriebeuen  Formen.  V^'ährend 
io  den  Ahlter  IleihengräberQ  db  Beerdigung  der 
UDverbranuten  Leichen  und  die  Lage  der  Skelette 
in  westöstlicber  Riebiaug  auf  das  Christcuthum 
hindeuten,  erinnern  die  Feoerstiitten  Uber  den 
Gräbern  und  db  über  den  Skeletten  gefundenen 
Pferdez&bne  an  heidnische  Gebräuche.  Man  wird 
bei  der  Zeitbestimmung  daher  die  (Jebergangs- 
Periode  zwischen  Ileiduiithum  und  Christentbum 
ins  Auge  zu  fassen  haben,  und  wenn  Hüller  die 
Reibeogräber  von  Rosdorf  frühestens  an  den  Aus- 
gang des  achteu  Jahrhunderts  u.  Cbr.  zu  versetzen 
geneigt  ist,  so  wird  diese  Bestimmung  auch  für  die 
Ahlter  Ruibengräber  Anwendung  finden  können. 

3.  Kaohträglichc  Funde  im  Schlamme 
des  Dümmer  Sees. 

In  meinem  Aufsätze:  „Eine  Ansiedelung  aus 
der  Dorddeatschen  Kentbierseit  am  Dümmer 
See“,  veröffentlicht  in  Nr.  2 des  VIII.  Jahrgangs 
(1887)  des  Corruspondcoz-Blattes  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologb  etc.,  habe  ich  es  aus 
einer  Reihe  von  Funden  aus  dem  Schlamme  des  ge- 
nannten Sees  wabrschoiiilich  zu  machen  gesucht, 
dass  dessen  Ufer  bereits  in  alter  Zeit,  als  das 
Heuthicr  noch  in  der  norddeutschen  Tiefebene 
lebte,  von  Menschen  danerud  oder  zeitw'eilig  be- 
wohnt gewesen  sind.  Inzwischen  sind  in  Folge 
eines  abermaligen  Besuches  des  Sees  noch  einige 
Foodstücke  in  meinen  Besitz  gelangt,  welche  obige 
Aunabme  noch  wahrscheinlicher  machen  und  direct 
für  eine  Pfahlbau*  Ausicdclutig  sprechen.  Kinmal 
fand  sich  unter  den  aus  dem  moorigen  Seegruode 
herHUsbelÖrdorten  Knochen  ein  menschlicher 
Unterkiefer,  welcher  genau  die  dunkelbraune 
Farbe  der  übrigen  Knochen  und  Geweihe  besitzt. 
Soilaun  sind  wiederum  zwei  grosse,  unten  zu- 
gespitzte  eichene  Pfähle  zu  Tage  gefördert.  Kud- 
lieh  hat  ira  Sommer  1887  der  Gymnasiast  A.  Wald* 
mann  aus  Osnabrück  beim  Baden  im  Dümmer 
See  auf  dem  Boden  deit^elben  ein  kleines,  sehr 
wohl  erhaltenes  Thongefäss  in  Form  eines  so- 
genannten Thränenkrugos  gefunden.  Derselbe 
hatte  die  groase  Freundlichkeit,  mir  dasselbe  in 
unoigcDnützigBtLT  Weise  für  meine  «Sammlung  zu 
überlassen,  so  dass  ich  in  der  I^ge  bin,  eine  Ab- 
bildung desselben  zu  geben  (Fig.  3).  Das  Gefäss, 


von  alter  Form  und  ohne  Glasur,  ist  anscheinend 
bereits  auf  der  Drehscheibe  aus  einer  ziemlich 
feinen  Thonroasse  gefertigt  und  schwach  gebrannt; 
am  Fusau  ist  mittelst  dor  Fingerspitzen,  deren  Ein- 
drücke man  noch  deutlich  sieht,  eine  einfache  und 
rohe  Verzierung  hergestcllt.  Aussen  ist  das  Gefäss 
stellenweise  mit  einem  dünnen  Ueberzug  von  Kalk* 
sinter  bekleidet,  wie  dieses  auch  bei  vielen  Knochen 
aus  dem  Hee  der  Fall  ist.  Erlaubt  dieser  einzelne 
Fund  auch  keine  Zeitbestimmung,  so  spricht  er 
doch  im  Zusammenhänge  mit  den  übrigen  Fund- 
stücken  für  eine  frühzeitige  Besiedelung  der  Seeufer. 

Auch  die  thierischeu  Reste  haben  noch  eine 
Ergänzung  erfahren.  Zu  den  bereits  früher  auf- 
gezählten (vom  Kentbier,  Kleb,  ^Melhirsch,  Reh, 
Ur,  Wildschwein,  Torfhund)  sind  noch  Knochen 
eines  ziemlich  groesen  Pferdes  und  ein  Schädel 
vom  Hasen  gekommen;  vom  Ur  fand  sich  eine 
zweite,  wohlerhaltene  Uuterkieferhälfte  eines 
älteren  Thiores. 

4.  Eine  vorbistorisohe  Lampe  aus  dem 
älteren  Alluvium  im  Leinethale. 

Die  älteren  Ablagerungen  des  LeineHusses  im 
Leinethale  bei  Hannover  werden  iheils  aus  Kies* 
schichten  (Flussschottcr),  tbeils  aus  einem  schweren 
Lehm*  und  Thonbodeu  gebildet.  Letzterer  be- 
zeichnet an  den  meisten  Stellen  die  Jüngsten  Ab* 
lageruugen  und  bildet  als  sogenannter  Marsch* 
bodeu  die  Grundlage  für  einen  sehr  fruchtbaren 
landwirthschaftlichen  Kulturboden;  ancb  liefert  er 
in  der  Umgegoud  der  Stadt  Hannover  das  Material 
für  zahlreiche  Ziegeleien.  Die  Mächtigkeit  dieser 
oberen  thonigen  Schichten  ist  eine  sehr  ver* 
schieduno,  wechselt  aber  meist  zwischen  1 bis  8 m. 
Ebenso  verschieden  ist  die  Mächtigkeit  der 
darunter  folgenden  Kiessebiohten  ; im  südwestlichen 
Thoile  der  Stadt  Hannover  hat  man  dieselben  durch 
Bohrungen  bis  zn  30  m uachgewieseu.  Die  unteren 
Kiesschiebten  enthalten  nicht  selten  die  Knochen* 
reste  diluvialer  Säugethiere,  insbesondere  vom 
Mammuth  (Elupbas  primigenius).  Uhinoceros 
(Rhiuoceros  ticborbinus)  und  Ur  (Bos  primigenius) 
gehören  daher  unzweifelhaft  dem  älteren  Diluvium 
an,  während  die  oberen  Kieasebiohten  vorzugsweise 
nur  die  Reste  vom  Edelhirsch  und  Wildschwein, 
einzHn  allerdings  auch  vom  Ur  liefern.  In  der 
Ricklinger  Marsch,  beim  Dorfe  Ricklingen,  etwa 
3 km  südlich  von  Hannover,  besitzt  die  obere  Thon- 
Schicht  in  der  Nähe  des  Loinoilussos  nur  etwa 
eine  Mächtigkeit  von  1 bis  1,5  m.  Der  Thon  wird 
au  vielen  Stellen  abgegraben  und  in  den  benach- 
barten Ziegeleien  verarbeitet,  während  der  darunter 
folgende  Kies,  soweit  der  Gruudwa.«>serstand  dieses 
gestattet,  gleichfalls  ausgebeutet  wird,  um  zn 
Strassenbauten  und  sonstigen  Zwecken  benutzt 
zu  werden,  ln  einer  derartigen  Kiesgrube  in 
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der  Ricklingcr  Marsch  nnd  zwar  2,5  m ODter 
der  uraprüngHcben  (^berdiche  1,25  m uoter 
der  bedruckenden  Thonackicbt  und  1,25  m im 
Kies  — bat  eich  nnn  das  eigenthümliche  Thon- 
gefasB  gefunden,  welches  anf  Taf.  V,  Fig.  1, 
Abgebildet  ist.  Dasselbe  bestebt  aus  einer  sehr 
rohen,  mit  vielen  kleinen,  scharfkantigen  Steiiicbeo 
vermengten,  schwach  gebrannten  Tbonmasse  und 
ist  von  ansaen  durch  sich  kreuzende,  in  den 
weichen  Thon  eingekratzte  Linien  sehr  roh  ver- 
ziert nnd  an  der  einen  Seite  mit  einem  Henk  zum 
AofliÄngen  versehen.  Das  sefaifTförmige,  an  drei 
Seiten  geschlossene  Gefäss  ist  oben  offen,  in  der 
Mitte  jedoch  durch  eine  durchlöcherte  Wand  tiber- 
brückt.  Au  dieser  sowohl  wie  inwendig  liemerkt 
man  sehr  deutlich  die  Spuren  der  Einwirkung 
des  Feuers;  der  Thon  ist  geschwärzt  und  man  ge- 
winnt den  Eindruck,  als  ob  derselbe  von  ver- 
branntem Fett  ganz  durchdrungen  sei.  Ich  nehme 
daher  an,  dass  das  Geiass  als  Lampe  benutzt  ist 
nnd  da.«it  der  innere  Raum  zur  Aufnahme  des 
Fettes  diente,  die  kleinen  Löcher  aber  in  dem 
oberen  Verdeck  zum  Dnrebziehen  der  als  Docht 
benutzten  Fäden  oder  PflanzenfaserQ  gedient  haben. 

Weitere  Artefacte  sind  in  der  Kiesgrube  nicht 
gefunden;  wohl  aber  sind  in  etwa  gleicher  Tiefe 
ein  voUstindiger  mit  Unterkiefer  erhaltener  inensch- 
licher  Schädel  von  dolicbocephaler  Form,  ein 
Schädel  vom  Boa  primigeniua  und  verschiedene 
Geweihe  und  KnochenreBte  vom  Edelhirnch  vor- 
gekommou.  Die  Knochen  zeigen  keine  Spur  von 
Rollung,  könneu  daher  nicht  von  weit  ber- 
geachwemmt,  sondern  müssen  in  einem  ruhigen 


Wasser,  vielleicht  in  einem  Hinterwusser  des  Flusses, 
abgesetzt  sein. 

Was  nun  das  Alter  des  GeßLsses  anbelangt, 
so  ist  eine  nähere  Zeitbestimmung  kaum  möglich; 
jedoch  spricht  sowohl  die  Form  und  die  rohe  Ver- 
zierung, sowie  die  Art  des  Vorkommens  für  ein 
hohes,  prähistorisches  Alter.  Wahrscheinlich  ist 
das  GefUss  gleichzeitig  mit  dem  Schädel  vom  Boa 
primigenins  zur  Ablagerung  gelangt,  bevor  die 
obere  1,25  m starke  Thouschicht  niedergeschlagen 
war.  Mau  muss  indei«8eii  auch  die  Möglichkeit  ins 
Auge  fassen,  dass  eine  alte  Begräbnissstelle 
vorliegt  und  dass  das  Gefusa  mit  dem  meoBch- 
liehen  Schädel,  bezw.  der  Leiche,  nach  der  Bildung 
des  Marschbodens  in  dem  unterliegcndea  Kies  be- 
stattet worden  ist.  Eine  grosse  Wahrscheinlich- 
keit spricht  für  eine  solche  Annahme  allerdings 
nicht;  denn  einmal  haben  sich  in  der  Kiesgrube 
keine  weitere  menscliliche  Reste  gefunden  und 
sodann  würde  die  den  regelmäBsigen  Ueberschwem- 
inungen  des  Flussea  ausgesetzte  niedrige  Leine- 
marsch  eine  sehr  ungeeignete  Begräbnissstelle  ge- 
bildet haben.  Auch  ist  die  Wahl  einer  solchen 
um  soaowahrschetulicher,  da  es  an  hohem  sandigem 
Terrain  in  der  Nähe  nicht  fehlt  Ich  glaube  daher, 
dasR  das  Oefäsa  mit  den  älteren  Alluvionen  dea 
hluBSea  gleichalterig  ist  ^). 

Hannover,  im  November  1887, 

C.  Struckmann. 


Wir  schlieBMn  uns  der  Ansicht  an,  das«  es  «ine 
Begräbm&sstatte  gewesen.  D.  K. 


Zwei  noch  nicht  erklärte  La  Ttme -Funde  vom  kleinen  Gleichberg  bei  Rünihild 
(Herzogthum  Meiningen,  Kreis  llildburghausen). 

Von  Uofrath  Dr.  Q.  JdCOb  in  Römhild. 


Schon  vor  acht  Jahren  wurdo  in  den  Stein- 
wällen  des  kleinen  Gleichberges  bei  Römhild,  der 
eine  vorgeschichtUche  Festung  trug  und  eine  reiche 
Fundstätte  von  La  Tenc-Gegenständen  ist  (s.  Vor- 
geschicbGicbe  AlterthOmer  der  Provinz  Sachsen 
und  angrenzender  Gebiete.  Die  Gleichberge  bei 
Römhild  als  Kulturstätten  der  La  Ttme-Zeit  Mittel- 
denischlands  von  G.  Jacob.  Halle  a.d.Saale  1886, 
Heit  V bis  VIII),  ein  bis  jetzt  noch  nicht  erklärter 
und  durch  aiiB»ergewöhulichc  Seltenheit  der  Form 
bcachtenswertlier  Gegenstand  von  Eisen  gefunden 
(Fig.  1 a.  f.  S.).  Derselbe  gleicht  einer  Vogelkralle 
mit  einwärts  gebogenen  Zehen,  die  leider  nicht 
mehr  vollständig  sind,  da  durch  die  Unachtsamkeit 
des  Finders  von  jeder  Zehe  ein  mehr  oder  minder 


grosses  Endo  abgebrochen  ist.  Sie  ist  in  rechtem 
Winkel  gebogen  und  endigt  in  einer  Hülse,  in 
welcher  noch  zwei  kurze  Nägel  stecken,  mit  denen 
dieselbe  an  einem  Holzstiel  befestigt  war* 

Ks  ist  wohl  kaum  anzunebmen,  dass  dieser  ge- 
schäftete Gegenstand  als  Handwerksgerftth  diente, 
da  bei  der  geringen  Stärke  der  zehenartigen  An- 
sätze die  Annahme  einer  Verwendung  in  dieser 
Richtung  nicht  gut  zulüssig  ist.  Einer  besseren 
Erklärung  schien  ein  Fund  zu  Hülfe  zu  kommen, 
der  zu  gleicher  Zeit  mit  der  „Vogelkratle^  gemacht 
wurdo  und  in  der  Farbe,  wie  in  der  Oxydirung 
mit  jener  so  vollkommen  übereinstimmte,  dass 
man  beide  Gegcnatände  als  gleichalterig,  ob  zu- 
sammen gehörend,  ist  indess  immerhin  noch  frag- 
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lieh,  betrachten  mau.  Ea  ist  eine  ziemlich  enge, 
nach  uot«n  aich  ▼erjüDgende  EiaeohQlite,  die  in 
einen  Knopf  endet,  an  welchem  sich  ein  kleiner 
mit  kunem  Hals  anichliesit  (Fig.  2).  Die  £rkU> 


einen  Gegenstand  hier  tu  erwähnen , der  eben  so 
wenig  bei  dem  ersten  Blick  Anhaltspunkte  für 
seine  Erklärong  bietet  und  doch  in  gewisse  Be- 
ziehung zn  Fig.  1 gestellt  werden  kann.  Im  lan- 
feuden  Jahre  nämlich  fand 
ein  Arbeiter  eine  Einhälse. 
nenn  Centimeter  lang , die 
seitlich  gebogen  ein  flaches, 
▼ogelkopfihnliches  Ende  mit 
aufwärts  gerichtetem  Schna- 
bel zeigt  (Fig.  3).  Aoeh  diese 
Hülse  hat  ein  Nietloch  mit 
noch  darin  steckendem  Nagel, 
so  dass  sie  jedenfalls  als  Schaft* 
halse  gedient  hat.  Das  ße- 
achtenswertheste  an  derselben 
aber  ist,  dass  ihr  seitlich  Tor- 
springender  Tbeil  rom  Schna- 
bel an  bis  zum  Beginne  der 
SchaftkrAmmung  eine  schmale 
Spalte  zeigt,  zweifellos,  um  in 
diese  einen  Tncbsipfel  oder  ein 
Band  einzuziehen,  das  durch 
eine  mnde  Oelfnung  rernäht  onrl 
deren  Nähte  an  den  schräg  gegen- 
über liegenden  Kerben  befeatigt 
waren.  Es  scheint  demnach  die 
Halse  auf  einen  Schaft  gesteckt  ge- 
wesen zn  sein  und  als  Halter  einer 
Fahne  bei  feierlioben  Aufzügen  oder 
4-ines  Feldzeichens  benntzt  worden 


rung  dieses  Gegenstandes  liegt 
insofern  näher,  als  die  von  Fig.  2, 
da  auf  dem  kleinen  Gleicbberg, 
wie  in  La  Teno.  Lanzenschube, 
eiserne  Stachelhfllsün  von  Lanzen- 
srhäftco,  gefunden  wurden,  und 
Fig.  2 ohne  Zwang  als  der  Be- 
schlag eines  Schäftendes  aoge- 
aeheo  werden  kann.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  könnt«  man  an- 
nebmen,  dass  die  nVogoIkralle*^ 
die  Spitze  eines  Schaftes  geziert 
und  die  Hülse  den  Fass  desselben 
bekleidet  habe,  wenn  sich  eine 
Zusammengehörigkeit  beider  Gegenstände  nuzwei- 
felbaft  naciiweisen  liesse. 

Jahre  lang  ist  nun  diese  nVogelkralle"  ein  un- 
gelöstes Problem  der  Forschung,  obschon  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  dieselbe,  sei  es  durch  ana- 
loge Funde  an  anderen  Orten,  oder  anf  dem  klei- 
nen Gleicbberg,  noch  ihre  Erklärung  flndet  Des- 
halb scheiui  es  auch  nicht  unweeeutlich  zu  aeio, 


zu  sein. 

Bei  Fig.  1 ist  der  Zweck  der 
\'erwendung  weniger  leicht  zu  er- 
kennen, doch  möchte  ich  mich  schon 
ji'tzt  der  Ansicht  zuneigen,  daas  die 
«Vogel kralle**  das  Kopfende  eines 
Feldzeichens  war,  wenn  sich  auch 
nicht  behaupten  läaat,  dass  die  Zehen 
zur  Befestigung  einer  Fahne  dien- 
ten, was  jedoch  auch  nicht  geradezu 
abzuweiaen  ist 
Die  Sache  ist,  wie  ich  wohl  weias,  noch  nicht 
spruchreif,  und  soll  meine  eben  ausgesprochene 
Ansicht  vorlänfig  nur  eiu  ErkUrungsvervncb  sein. 
Die  Torliegende  Veröffentlichung  hat  überhaapt 
nur  im  Auge,  zunächst  festzustellen,  ob  und  wo 
derartige  Gegenstände  schon  gefunden  und  beob- 
achtet wurden,  und  wenn  dieses  der  Fall  seiu 
sollte,  competente  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Alterthumskonde  zu  veranlassen,  die  Erklärung 
derartiger  Gegenstände  zu  einem  eodgOlGgeu  Ah- 
BchloBS  zu  bringen. 


Kömbild  (Herzogthum  3leiuingen),  im  Sep- 
tember ltiS7. 
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1.  Fourth  anoanl  report  of  the  buronu  of  Eth* 
nolofry.  — H3.  Wash.  IKHH. 

Die  ethnoj?rapbiüchoD  Culturgegens&tze  sind  io 
clor  alten  Welt  auagtuprochener,  als  in  der  ueufo. 
Wohl  uoterscboiüct  sich  die  Culturhöhe  der  nie- 
deren  Stufen  in  beiden  Welten  nur  wenig  von  cin> 
ander,  und  e«  dürfte  nicht  leicht  zu  entscheiden 
sein,  ob  Feaerlinder  oder  Ruschnifinner,  llotokuduii 
oder  Negritoa  weiter  rorgerückt  in  der  Cultur 
seien.  Aber  in  der  nlten  Welt  bat  die  Cultureut- 
wickelnng  einzelner  Völker  weitere  Rahnen  durch- 
moasen  als  in  der  neuen,  nnd  die  Kluft,  welche 
hier  den  Cultnnuenachen  von  den  niedrigetehenden 
Stämmen  trennt,  ist  eine  weitgespannte.  Gerade 
wegen  dieses  Gegensatzes  stehen  manche  Erschei- 
nnngen  der  höheren  Cnltarwelt  uDvermittelt,  schwer 
erklärlich  vor  nns,  and  nur  aof  Umwegen,  aus 
entfernten  Analogien,  aus  cultnrellen  Ueberlebseln 
dringt  spärliches  Licht  auf  viele  dnrchlaafene  eth- 
niscliosociale  Kntwickelungsprocesse. 

Die  Lücken,  welche  die  alte  Welt  auf  diesen 
Gebieten  zeigt,  werden  grossentheils  ausgefollt 
durch  die  ethnischen  Verhältois^'e  Amerikas.  Hier 
bat  die  Völkerentwickelnng  nicht  die  weiten  Ziele 
erreicht,  wie  diesseits  des  atiautischen  Meerea,  da- 
für liegen  al>er  nach  die  niederen  nnd  mittiereo 
Entwickeiungsstofen  in  weit  mehr  geschlossenen 
Reihen  vor  uns.  Was  den  höchsten  ethnischen 
Rildungen  Torausging  und  sie  bedingte,  die  MitUd- 
stafen  auf  der  Rahn  der  Völkcrentwickidong,  wir 
können  sie  in  der  alten  Welt  nur  mittelbar  and 
UDTollstkodig  erschliet>sen ; in  Amerika  dagegen 
palsirte  zur  Zeit  seiner  Entdeckung  nml  zum 
Theil  auch  noch  jclat  das  volle  Leben  des  Mittel- 
alters ethnischer  Entwickelung.  Das  ist  die  grosse 
Redentung  Amerikas  für  die  allgeiueine  Ethnolugie, 
und  freudig  dankbar  müssen  wir  daher  das  ernste 
wissenschaftliche  Streben  und  Arbeiten  des  bnreaa 
of  Ethnology  begrüssen,  das  eich  das  Studium  der 
amerikanischen  Ethnologie  in  so  systematischer 
and  umfassender  Weise  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 

ArcliiT  fCr  AiitkmpoWgio.  Bd.  XV’UL 


dass  CS  in  seioon  Forschungen  und  Rublicationen 
ganz  ohne  Gleichen  dasteht.  Den  Jahresberichten 
über  die  Loistungen  der  Anstalt  in  den  ersten 
Jahren  ihi¥^  Resteheng  ist  nun  der  vierte  Bericht 
gefolgt;  auch  er  zeigt  uns  wieder,  wie  die  Arbeit 
drülMsn  io  wachseudem  Maaflse  nach  Umfang  und 
Vertiefung  fortech reitet.  Glänzend  ist,  wie  bei  den 
früheren  Bändeo,  die  Ausstattung  auch  des  dies- 
jährigcD  Borichtes,  der  auf  seinen  ö95  Seiten  nicht 
weniger  als  88  Tafeln  und  564  unter  Holmes' 
Aufsicht  meisterhaft  ausgeführte  Holzschnitte  ent- 
hält, und  dieser  glänzenden  Ausstattung  entspricht 
der  reiche  nnd  gediegene  Inhalt,  ln  Ueberein- 
stimmung  mit  der  früheren  Eintheilong  besteht 
auch  der  letzte  Rand  aus  einem  über  die  Tbätig- 
keit  der  .\nstalt  erstatteten  Bericht  ond  ans  wissen- 
schaftlichen Originalarbeiten. 

Die  Arbeit  des  bureau  of  Ethnology  gliedert 
sich  nach  drei  Richtungen,  Publicationen,  For- 
schungsreisen und  wissenschaftliche  Bearbeitung 
derselben,  ln  dom  znm  Bericht  kommenden  Jahre 
1882  3 wurde  der  erste  Jahresbericht  berausge- 
geben  und  vertheilt,  und  der  zweite  fast  ganz 
fertig  gestellt,  ausnerdem  ein  grosser  Theil  des 
Englisch  - Klamath- Wörterbuches  von  G a ta  c h c t 
(für  den  zweiten  Band  der  (kintrib.  to  North  Amer. 
Ethnology),  sowie  dos  Dacota- Wörterbuch  von 
Dorsey  (Band  VII  der  ContrihntioDH),  und  Bil- 
liiig’s  Bibliügraphio  der  Indianersprachen  Nord- 
amerikas gedruckt.  Für  die  archäologisch -eth- 
nologische Originalforschung  steht  dem  bureau  of 
Ethnology  ein  ganzer  üeneralstab  geschulter  For- 
scher zu  Gebote,  die  anf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten nach  einheitlichem  Plan  vergehen  und  sam- 
meln. Eine  besondere  Abtheilung  wurde  für  die 
Mouuduntersnchung  Östlich  von  den  Ilockv-Moun- 
tains  unter  Prof.  Cyrus  Thomas  (Illinois)  ein- 
gerichtet, unter  dessen  Oberleitang  Dr.  Palmer 
die  31ounds  von  West-Tennessee  und  Arcausas. 
Korris  dis  Ufer  des  Mississippi  von  Nord-Jowa 
bis  zur  Mündung  dro  Arcansas,  Middleton  die 
23 
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TOD  Söd'IUüiois«  Ost'T(>DDefliaef!  und  die  angrenzen- 
den Theiie  von  Georgia  und  Alabama,  Thing  die 
von  Süd-IUinoia  uud  SQdo&t-Misaouri,  Mc*  Adams 
die  Mouiidgruppe  von  Madison  connty  (Illinois), 
Hogaii  die  äuttHersi  iuterejisanten  und  wichtigen 
Mounds  in  Caldwell-County,  Nord-Carolina,  Karle 
die  von  SüdoBt-Missouri  und  Kmniert  Gräber  und 
Monudä  von  Ost-Tcunesseo  uuterfiutihie.  Lutzteror 
studirte  noch  besonders  die  betrügerische  Fabrika- 
tion von  Artefakten  aus  Speckstein  im  westlichen 
Nord -Carolina.  Dazu  kumuieu  dann  noch  die 
üntersuchungen  von  Cyrns  Thomas  selbst  io 
Sfld- Illinois  und  in  Südost-Ki^souri.  Die  ma- 
teriellen Ergebnisse  dieser  Moundforscbungen  be- 
standen in  einer  Sammlung  von  mehr  als  4100 
Objecten,  von  Scbfidelu,  Geräth,  kenimiscben  Er- 
zeugnissen, Stein  Werkzeugen  und  Waffen,  Kupfer- 
geguuslAuden,  Scbumcksacbon  n.  s.  w.  Zu  den 
wichtigsten  Fuudstücken  gehören  eine  Rrihe  von 
Fundstücken,  die  für  die  Gleichzeitigkeit  der  Er- 
bauer dieser  Mouuds  mit  Europäern  in  Amerika 
unanzweifelbaren  Beweis  ablegen:  so  gehämmerte 
Eisengegeiiständo  aus  einem  Mound  Nord-Caro- 
linas,  silberne  Armbänder,  Brocken,  Kreuze  u.  s.  w. 
Aus  einem  Moand  in  Wisconsin,  Bruchstücke  einer 
Kupforplatte,  welche  Prägung  durch  einen  Mctall- 
(Stahl-)  Stempel  zeigte,  and  welche  in  einem  Mound 
in  Illinois  gefunden  wurde;  endlich  ein  in  einem 
Mound  in  Arkansas  gefundenen  Schweiuezabo. 

Für  die  später  anszuföhrende  Herstellung  einer 
archäologischen  Karte  wurde  vom  Director  Powell 
ein  besonderes,  den  amerikanischen  Verhältnissen 
entsprechendes,  Schema  von  Zeichen  ausgearkoitet, 
das  sich,  so  weit  es  aoging,  äbnliubeu,  in  Europa 
angenommenen  Sebematen  anscbliesst. 

Ausser  diesem  System  von  archäologischen 
Untersnehungen  im  Osten  waren  im  Südosteu  eine 
Reihe  selbstständiger  grösserer  UnternehmuDgen 
thäGg.  J a mes  St e venson  untersuchte  an  de>r 
Spitze  einer  Expedition  die  Höhlen  und  Felseu- 
wohnungen  in  Arizona  und  New  Mexico,  von  wel- 
chen eine  grosse  Zahl  aufgefunden,  untersucht, 
photographirt  und  beschrielK>n  wurden;  Cushing 
besuchte  zuerst,  begleitet  von  mehreren  Zuni- In- 
dianern, die  Seiieca  Reservation  in  West-New-York 
um  die  sociale  Organisation  dieser  Indianer  spe- 
cieller  zu  untersueben,  und  wandte  sich  nachher 
nach  Znnt  (New  Mexico),  Keam's  caiTou  (Arizona), 
Oraibc  (eine  der  sieben  Moki-Städte)  etc.  Ueberall 
machte  er,  der  selbst  als  Indianer  rccipirt  worden 
war,  und  die  Sprache  der  ZuiTis  völlig  beherrschte, 
eingehende  Studien  über  die  socialen,  religiösen, 
linguistischen,  techuiecheu  Verhältnisse  der  be- 
suchten ^itämme.  Später  nahm  er  Theil  an  der 
Expedition  Victor  Mindeleff's,  der  im  Auftrag 
des  Bureaus  of  Ktbnology  die  sieben  Muki-Städte 
topof^rspbisch  aufnahm  und  daselbst  grössere  eth- 
nographische Sammlungen  erwarb.  Ausserdem 


wurden  in  den  versebiedenen  alten  Ruinenstädten 
New  Mexicos  nud  Arizonas  eine  grosse  Anzahl 
wohl  gelungener  Photographieu  angefertigt. 

Im  Aufträge  des  Bur.  of  Etbn.  richtete  ferner 
Rev.  Owen  Dorsey  seine  linguistischen  Stu- 
dien auf  die  Uatersuchung  der  in  den  Reservationen 
der  Six  Nations  am  Grand  River  in  Upper  Canada, 
sowie  in  denen  der  Osaga,  Kansa  und  Kwapa  (ioi 
Indian  territory)  gesprochenen  Sprachen.  Mrs.  Er- 
roinie  Smith  setzte  ihre  Studien  über  Spra- 
chen und  Sagen  der  Irokesen  bei  den  seit  fast 
200  Jahren  von  den  übrigen  Irokesen  abgezweig- 
ten und  isolirten  Mobawks  in  Unter-Canada  fort. 
Zeicbeuspraebu  und  Bilderschrift  der  Indianer  Ka- 
liforniens und  Newadas  waren  der  Gegenstand 
der  Studien  Br.  W.  J.  Ilofman's.  Kudlich  sam- 
melte Dr.  Washington  Matthews  ansgiebiges 
Material  für  ein  Wörterbuch  und  eine  Grammatik 
der  Navajo-Sprnchen. 

Nicht  weniger  bedeutend,  als  diese  Arbeiten 
auf  Expeditionen,  war  die  im  Institut  selbst  ge- 
leistete Thätigkeit.  Es  sind  drei  grössere,  für  die 
indianische  Anthropologie  uud  Ethnologie  grund- 
lugendu  Arbeiten  ins  Auge  gefasst:  eine  (lin- 
guistisohe)  Classification  aller  bekannten  ludianer- 
stäznme,  ein  Wörterbuch  der  synonymen  Namens- 
bezeichouDgen  und  eine  Reibe  von  Karten  über 
die  Wohnsitze  aller  Stämme  l>ei  ihrer  ersten  Be- 
gegnung mit  den  Weiaseo,  und  in  ihrer  späteren 
Geschichte.  Ausserordeutlioh  reich  ist  bereits  das 
für  all  diese  Publicationen  aufgesammelte  Material 
und  soiue  Verarbeitung  schreitet  rüstig  vorau,  so 
dass  wir  in  nicht  allzufemer  Zeit  der  Veröffent- 
^ Hebung  entgegensehen  dürfen.  Col.  Garrick 
Mallery  hat  nuter  Mitwirkung  von  Dr.  W.  J.Hof- 
man  seine  UDtersnehungen  über  Zeichensprache 
und  Bilderschrift  an  ungumein  reichem  inzwischen 
eingelaofenem  Material  nicht  nur  aus  Amerika, 
sondern  auch  aus  Japan,  der  asiatischen  Türkei, 
Polynesien  etc.  fortgesetzt.  Es  lassen  sich  allein 
in  Amerika  eine  Anzahl  von  bestimmten  Gnippen 
von  Zeichensprachen  naebweiseu,  diu,  wenn  sie 
auch  alle  GemeiuschafUiche«  besitzen,  doch  wieder 
durch  gewisse,  nur  den  einzelnen  Gruppen  eigen- 
thümlicbe  Besonderheiten  charakterisirt  sind.  — 
Mrs.  Krminie  Smith  arbeitet  fieissig  an  der 
ZusAmmenstellang  eines  vergleichenden  Wörter- 
buches der  sechs  Irokesen-Dialekte,  dessen  Fertig- 
stellung und  Herausgabe  in  Bälde  erwartet  werden 
darf.  Auch  Owen  Dorsey  erprobte  sich  von 
Neuem  als  ein  äusserst  tbätiger  Mitarbeiter  des 
Bureaus:  er  schloss  seine  eingehenden  Studien 
über  die  socialen  Verhältnisse  der  Omahas  ab 
(veröffontlioht  im  III.  Band  der  Jahresberichte), 
vollendete  das  grosse  I)acoia> Englische  Wörterbuch 
(des  inzwischen  leider  verstorbenen  Rev.  S.Riggs) 
und  begann  die  Ausarbeitung  eines  Wörterbuches 
der  Kansa -Sprache.  A Ibert  S.  Gaischet,  der 
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froher  ichon  ein  groises  Klarnftth-Englisches  Wör- 
terbach (der  Klamath-  und  Modno- Indianer  ira 
südwestlichen  Oregon)  hemuagegebcn  batte,  be- 
arbeitete den  xweiten  Theil  desselben  (Englisch- 
Klamath).  Die  Ausarbeitung  seiner  ungemein  ein- 
gehenden neobacbtungen  Ober  die  socialen  und 
religiösen  Einrichtungen  der  Zuni,  sowie  die  vor- 
l&ofige  Bearbeitung  seiner  archäologischen  nnd 
linguistischen  Aufzeichnnngen  beecbSftiglen  Frank 
Hamilton  Cashing  längere  Zeit  auf  dem  Bu- 
reau. Die  früher  schon  von  James  C.  Pilling 
beguuooue  Bibliographie  der  nordamerikanischen 
Sprachen  wurde  auch  in  diesem  Jahre  wesentlich 
gefördert,  sowie  auch  Cb.  Koyce^s  historischer 
Atlas  der  iudianiseben  Angelegenheiten,  der  die 
Verträge  zwischen  der  Uegiernng  der  Vereinigten 
Staateu  und  den  verschiedenen  iudinnischen  Stäm- 
meu  zur  Darstellung  bringen  wird,  erhebliche  Fort- 
schritte macht.  Bis  jetzt  sind  die  Karten  für 
die  grössere  Anzahl  der  mittleren  Staaten  ond  die 
Geschichte  einer  grosseren  Anzahl  Stämme  im  Mh- 
Duscript  fertig  gestellt.  — Henshaw  bearbeitet, 
gestützt  auf  den  Indianischen  Census,  die  einhei- 
mische Industrie  und  die  Subsistenzmittel  der  In- 
diatier;  Cyriis  Thomas  behandelt  die  nördlich 
von  Tennessee  und  östlich  von  den  Uockv  Moun- 
tains gelegenen  Mounds  („Northern  type**)  in 
einer  speciellen  Mouographie,  die  im  fünften  Band 
der  Jahresberichte  des  Bureaus  erscheinen  wird  \ 
Yarrow  führte  sein  grosse«  Werk  über  „Mortuar)’ 
customs  of  the  North  American  Indians**  fast  zu 
Ende  und  bearbeitete  die  Heilkunde  der  Indianer^ 
Otis  Mason  förderte  seine  eingehende  „Geschichte 
der  Erziehung  der  nordamerikanischen  Indianer*", 
endlich  war  der  im  Februar  1888  in  das  Bureau 
eingetretene  Jeremias  Curtin  ausserordentlich 
thätig  in  Sichtnng  nnd  Zasammenstellung  dos  ein- 
gelaufenen  linguistischen  Materials  (Muskoki,  Caddo, 
Chinook.  Seneca). 

Die  ungemein  reichen,  von  den  verschiedenen 
Ezpeditiunea  eingegangenen  SammlaugeD  fanden 
ihre  Aufstellung  im  National  - Museum ; besonders 
werthvoU  darunter  ist  die  keramische  Sammlung 
aus  den  Pueblos  Arizonas  und  Neu  Mexicos.  Die 
Ordnung  und  Aufstellung  dersell}en  leitete  Wil- 
liam Holmes,  welchem  — er  ist  Künstler  — 
auch  die  l.eitung  des  illustrativen  Theiles  der 
Publicationen  des  Bureaus  anvertraut  ist,  die 
unter  seiner  Oberaufsicht  eich  ganz  vorzüglicher 
Leistungen  rühmen  dürfen.  Einen  sehr  instruc- 
tiven  Theil  der  Sammlungen  bilden  die  von  Victor 
Mindeleff  gefertigten  Modelle  einer  Anzahl  von 
Pnebios  und  Felseiiwohnungen. 

Der  wissenschaftliche  Theil  desIV.  Jahres- 
berichtes enthält  fünf  grössere  Abhandlungen,  von 
welchen  die  erstero  die  Bilderschrift  der  nord- 
amerikunischeu  Indianer,  die  vier  letzten  die  kera- 
mischen Erzeugnisse  derselben  behandeln. 


I.  Die  erstgenannte  Abhandlung:  Pictograpbs 
of  the  North  American  Indians,  hy  Gar- 
rick Mallery  (pag.  3^256)  ist  noch  keine 
abschliessende,  sondern  eine  vorlänßge  Arbeit,  be- 
stimmt, zu  weiterem  Sammeln  von  Material  auzu- 
regen.  Es  werden  in  derselben  daher  zunächst 
nur  Tbatsachen  dargeboton.  die  dem  BeobachCer 
and  Sammler  zur  Oricniirung  zu  dienen  bestimmt 
sind,  weitere  Hearheitong,  Aufstellung  von  Theo- 
rien etc.  wird  vermieden.  Mallery  giebt  zu- 
nächst eine  Darstellung  der  Verbreitung  sculptirter 
oder  bemalter  „Petri^glyphen**  (um  diesen  von 
Richard  Andree  glücklich  gewählten  Namen 
beizubehalten)  in  Amerika.  Sie  kommen  Ober  den 
ganzen  Continent  vor,  doch  lasaeu  sieb  innerhalb 
dieses  weiten  Gebietes  für  die  einzelnen  Formen 
beschränkt«  VerbrcitungHzoiu’D  featatellen:  wah- 
rend ausschliesslich  l^malte  Petroglyphen  nur  in 
Südcalifomien,  westlich  und  südwestlich  von  der 
Sierra  Nevada  Vorkommen,  finden  sich  zwischen 
Colorado  und  Georgia,  besonders  längs  des  Ver- 
laufe« des  MissiRsippi,  sowohl  bloss  gemalte  als  auch 
«culptirte  Petroglyphen,  und  in  den  übrigen  Tbeilen 
der  Vereinigten  Staaten  kommen  fast  auRschliess- 
lich  sculptirteFelsenbildcrvor.  Von  deu  einzelnen 
Fundstellen  werden  genaue  Nachwei«e,  sowie  Ab- 
bildungen einiger  besonders  interessanter  Objecte 
gegeben.  Auch  einzelne  Felszeiehnuogcu  aus  frem- 
den I.Anderu,  aus  Südamerika,  englisch  Guyana. 
Brasilien,  Fern  werden  in  Bild  und  Beschreibung 
mitgetheilt.  Nach  einer  kurzen  Darstellung  der 
vorzugsweise  abgebiideten  Objecte  werden  dann 
die  bei  der  Ausführung  der  Zeiebnungeu  und 
Malereien  (sowie  auch  die  beim  Tätowiren  ge- 
brauchten) Geräthe,  die  angewandten  Farben,  so- 
wie die  Bedeutung  der  letzteren  eitigehcud  be- 
sprochen. Die  Flächen,  auf  welchen  die  Bilder 
zur  Darstellung  kommen,  sind  die  Oberflächen 
theili  natürlicher  Objecte,  theils  von  Artefacten: 
Steine,  Felsen,  Bänme,  Holz,  Kinde,  Häute.  Federn, 
Kürbisse,  Pferdehaar,  Muschelschalen,  ja  Erde  and 
Sand  — sie  alle  dienen  unter  Umständen  zur  Anf- 
nahme  von  Zeichnungen  und  Gemälden.  Eine 
besondere  Buspreclmng  finden  die  Darstellungen 
auf  der  lebenden  menschlichen  Haut,  die  entweder 
bloss  oherfläcblicb  nufgetragen , oder  die  mit  be- 
sonderen luBtrumcnten  in  die  Hunt  selbst  einti- 
towirt  werden.  Von  den  verschiedenen  Verfahren 
des  Bemalens  und  des  Tätowirens  wurden  eine 
Anzahl  von  Beispielen  beigebracht;  so  findet  be- 
sonders die  Tätowirnng  der  Haida- Indianer  auf 
den  Queen  Charlotte  Islands,  sowie  auch  die  Tä- 
towirung  mancher  Südseeinsulaner  eingehende  Dar- 
stellung in  Wort  und  Bild.  Auch  künstliche  Ob- 
jecte (Lanzen,  Pfeile,  Schädel«  Canoes,  Ruder. 
Wohnungen,  Geräthe,  Thonwaarcu,  Bogensehnen, 
künstlich«  Perlen  etc.)  werden  zur  Aufnahme  von 
Pictographien  gewählt. 

23* 
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I>io  Bedeutung  der  BUderRchrift  int  eine  lefar 
versebiedeue:  in  sehr  vielen  F&llcu  dient  sie  muu' 
moniseben  ^wecken,  in  Anderen  sind  es  Mittbei- 
lungen an  Andere,  wieder  in  anderen  Todten* 
Zeichen,  retigi«^  Darstellungen,  Aufzeichnungen 
von  Sitt4:n  und  (iebräaeben , oiier  von  gesebiebt- 
liehen  Ereignissen  im  Leben  eines  gauzen  Siuninjes 
oder  eines  Individunnis.  Mallcrj  gebt  diese 
einzelnen  Kategorien  eingehend  durch.  Unter  den 
inneuionischen  rictographieu  findet  der  Quipa,  das 
Kerbholz,  die  bildlichen  Ilülfsmittel  fQr  die  iden- 
tische Wiedergabe  von  Liedern  nnd  (icHrtugen,  die 
pictographisohen  Aufzeichnungen  von  Traditionen, 
von  Verträgen,  von  Kriegsereignissen,  endlich  die 
Charaktcrisirung  gewisser  Zeitabschnitte  ihre  ein- 
geheniie  lieaprechnng.  Gerade  diese  letzte  Gruppe 
von  Aufzeichnungen  nimmt  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlang  einen  unverhnltnissiiiässig  grosiwu  Kanm 
ein  durch  die  BesprtN:hung  der  aog.  Dacota  winter 
cuunts,  eine  Art  von  Kalender  in  Hildersclinft,  aal' 
welchen  Col.  M aller v schon  vor  10  Jahren  zuerst 
die  Äufmerksamkoit  der  Ethnologen  gelenkt  batte. 
Iin  Winter  lö7ü  sah  er,  als  er  in  Fort  Rice  am 
oberen  Älissonri  einen  hohe»  iniUtariscben  Posten 
bekleidete,  ein  mit  Bilderschrift,  die  angeblich  die 
Gc^scbiclite  der  Dacotas  darstelltiv  bedecktes  bauiu- 
wollenea  Tuch  von  etwa  ein  Yard  im  Quadrat.  Er 
erkaunte  bald,  dass  es  sieb  dabei  weniger  um  eine 
Aufzeichnung  aller  in  das  Leben  derDacotas  tiefer 
eingreifenden  geschichtlichen  Ereignisse,  als  um 
die  kaleuderartige  kurze  Cbarakterisining  regel- 
mässig witiderkehrender  Zeitabschnitte,  einzelner 
Jahre,  oder  da  die  Dacutas  die  Zeit  mich  Wintern 
rechnen,  von  Wintern  handle,  von  welchen  71  ihre 
Aufzeichnung  fanden.  Mallery  publicirte  diese  Dar- 
stellung lt$77  in  den  Bulletins  der  C.  St.  Geolog. 
Survey  of  the  territorie»  unter  dem  Titel : A Caleudar 
of  the  Dacota  nntiuu.  Durch  diese  Publication 
nun  wurde  das  allgemeine  Interesse  aller  mit  den 
Indianern  in  Beröhrnng  kommenden  Beamten  und 
Privaten  erweckt,  und  in  Folge  des.*»en  wurden 
bald  noch  mehrere  ganz  ähnliche  Kalender  auf- 
gefunden. Mallerj  konnte  nach  und  nach  vier 
derselben  benutzen,  nämlich  einen  vom  Indianer 
Bo-i-de-( Flamme)  erbultenou,  welcher  von  178ti  87 
bis  187tP77  reicht,  also  noch  einen  grösseren  Zeit- 
raum umfasst,  als  der  erstere,  welcher  kurz  als 
der  des  lone-dog  bezeichnet  wird;  2.  Swaus’  (d.  h. 
des  Indiauers  „Schwan*")  Aufzeichiiungen,  von  1800 
bis  1471  reichend;  3.  einen  iiu  Besitz  von  Maj. 
Joseph  Bush  befindlichen  Kalender,  der  von  1800 
bis  1870  reicht,  und  4.  den  Kalender  von  Mato 
Sapa,  d.  h.  'schwarzer  Bär.  Zu  diesen  Winter- 
connte  komnmn  dann  noch  weitere  drei,  unter 
den  Oglulas  und  Brules  von  Dr.  W.  Corbusier 
gesammelte. 

Alle  Dacut  AS  reohiieu  die  Zeit  nach  Wintern 
und  geben  diesen  liesoudcre  Namen , bezeichnen 


sie  also  nicht  mit  Jahreszahlen.  Jeder  Name  bat 
Bezug  auf  ein  besonderes  EreignUs,  das  den  be- 
trefifendeu  Winter  besonders  kennzeichnet,  und 
dessen  Auswahl  in  einer  V’olkaversammluug  am 
Ende  des  Winters  bestimmt  wird.  Da  manche  ab- 
getrennt teilende  Familiengruppen  öfters  audere 
besonders  wichtige  Kreiguisse  erlebten,  kommt  ee, 
dass  die  Namen  und  deren  Aufzeichnungen  ftlr 
die  einzelnen  Winter  nicht  bei  allen  Dacotas  die 
gleichen  sind.  Die  ÄufzeiebnungeQ  werden  auf 
dieselbe  Tafel  aneioaodergereiht  und  sorgfälGg 
aufbewabrt;  sie  bilden  die  Winterkalender,  oder 
Counts  back.  Ursprünglich  wurden  diese  Kalender 
auf  Thierbäute  in  Farben  aufgeroalt,  in  neuerer 
Zeit  bedienen  sieb  die.Dacotae  dafür  des  Papiers, 
gebundener  Bücher,  des  Bleistiftes  etc.  Die  Art 
der  Aneiuundern^ibung  ist  wesentlich  bedingt  durch 
das  Miiteriol,  auf  das  gemalt  wird:  auf  Tücher, 
Häute  etc.  ist  dieselbe  gewöhnlich  spiralig,  von 
einem  Ceutrum  aus  in  liuksgewundeuer  Spirale 
tortt^ebreiteod.  In  Büchern  werden  die  Bilder  in 
gerader  Linie  aneiitandergefügt,  und  zwar  sowohl 
von  rechts  nach  links,  als  umgekehrt;  ein  Buch 
z.  B.,  Battiste  Good's  wiuter  count.  beginnt  am 
hinteren  Ende  des  Buches  und  geht  rückwärts, 
die  Linien  jeder  oiuzelneu  Seite  laufen  dabei  von 
links  nach  rechts. 

Mallcry  tbeilt  fünf  der  genannten  Winter- 
Counts  in  extenso  bildlich  mit  und  giebt  zu  den- 
selben die  entsprechenden  Namen  und  Erklä- 
rungen. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Pictograpbien  bezieht 
sich  auf  Mittheiluugeu  des  Aufzeichuers  an  einen 
Anderen.  Solche  Mittheilongen  können  »ein:  Nach- 
richten über  Abreise,  Richtung  der  Reise  etc.,  die 
liUgc,  Noth  etc.  des  Sobreibors,  Warnungen,  geo- 
gniphiscbe  Kurten,  Aaflbrdemngen , Botschaften, 
Berichte  über  Expeditiunca  etc.  Von  allen  diesen 
Kniegorien  werden  Beispiele  in  Bilderschrift  mit 
eingehenden  Erläuterungen  mitgetbeilt. 

Wohl  keine  Gruppe  von  Bilderschrift  ist  bei 
den  IndiamTii  in  grösserer  Ausdehnung  in  Uebung 
gewesen,  als  die  totemUche,  d.  h.  die  Darstellung 
der  Abzeichen  eines  StAmmes  (tribus),  eines  Ge- 
•^cblecbtos  (gens)  und  des  einzelnen  Individuums. 
Namenszeichen  finden  sieb  häufig  in  den  Winter- 
kaleuderii ; ein  Theil  derselben  ist  die  directc  Dar- 
stellung der  Zeichen  der  Zeicbensprache.  .\uch 
die  Ai*t  der  Bemuluug  des  Körpers  ist  in  vielen 
Fällen  ein  directes  Namensabzeicben.  Andere 
totemisebe  Zeichen,  Darstellungen  von  Thieren, 
drücken  ilie  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten 
Gens  au».  Von  Zeichen,  die  sich  auf  da»  Indivi- 
duum beziehen,  unterucheidet  Mallery  Abzeichen 
des  Ranges,  des  Namens,  des  Eigenthum»,  der  ge- 
sellschaftlichen Stellung,  und  specieller  perMiulicher 
Leistung.  Zeichen  d*^  Ranges  sind  es  z.  B.,  wenn 
ein  Häuptling  auf  seinem  Bilde  zwei  Bü6felbörner 
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aufsetxt;  Adlerfedero  auf  leiiier  Krieg^mQtxo  be- 
deut«D»  dass  er  sich  im  Kri<^g«  auagexeichnet  bat, 
«iae  anfgericbteta  Pfeife,  dass  er  Anl'übrer  eiuer 
kriegerifK'ben  Expeditioo  gewesen  ist  etc.  Der 
ponöoliche  Name,  der  für  ein  nud  dasselbe  Jn* 
dividuuin  nicht  derselbe  su  bleiben  braucht,  son* 
dem  mit  dem  AlU-r  wechseln  kann,  ist  immer  so 
gewiblt,  dass  er  eiuer  directoD  bildlichen  DarateD 
lung  fibtg  ist  Es  werden  xahlreicbe  Beispiele 
solcher  pictugraphiscben  Naineusachiift  gegeben, 
o.  A.  auch  (auf  Tafel  52  bis  bki)  die  vollständige 
Reihe  von  84  Familienhiuptliugen  der  Bande  des 
Cbief'Rig'Road,  sowie  die  289  Personen  umfassende 
Reibe  des  Ued-'Claud-CeDsus,  in  welcher  sich  die 
Einzelnen  behafa  einer  Subscrlptioo  zur  Krhaltnng 
eine«  Journals  fdr  Indianer  (des  Council  ilru)  pic- 
tograpbiich  eingezeicbnet  hatten.  ~ Eigenthunis* 
Zeichen  cDtaprecbcn  oft  den  persdiilicben  /eichen, 
so  z.  B.,  wenn  die  Indianerstäuime  von  Los  Angeles 
in  (.'alilornien  als  Grenzmarken  ihres  Landbesitzes 
die  wohlbekannten  Tätowirungslinieu  bestimmicr 
3Jitglieder  ihres  Stammes  oder  (ieechlechte  in  die 
Rinden  von  Bäumen  einacbneideu.  Unter  den 
Zeichen  für  die  persönliche  gesellschaftliche  Stei- 
lung sind  diejenigen  beroerkenswerth,  welche  an- 
geben,  ob  eiu  Weib  verhoiratbct  ist,  oder  nicbt, 
ob  ein  Mädchen  Vollblut-  oder  llalhblutiudianeriu 
ist  (pag.  183)  etc.  Für  die  DarstcUnog  persön- 
licher Auszeicbnang  im  Kriege  buben  dt»  Ilidatau* 
Indianer  ein  ganzes  System  erdacht,  das  durch 
verschiedoue  Bemalung  und  Beschneidung  von 
Adlerfedern  die  einzelnen  Krieboisse  und  Heldcii- 
tbaten  zum  Ausdruck  bringt.  Bei  anderen  In- 
dianern werdou  Zeichen  für  solch»  Auszeichnungen 
auf  Kleider,  wollene  Decken.  Ruder  etc.  aufgemalt. 

Religiöse  Gcgeustände,  welche  durch  Bilder- 
schrift dargestellt  werden,  sind  uiythUehe  Figuren 
(Donnervögel,  Gro^köpfe  etc.),  Darstellungen  von 
Operationen  der  Scbumaueu,  von  Tänzen  und 
Ueremonien,  gewisse  Malereien,  die  auf  den  Tod 
Bezug  haben,  Darstellnngen  von  /auhermitteln, 
Fetischen  etc.  — Auch  Vorkomiiuiisse  de«  täg- 
lichen LeWnsf  Sitten  und  Gebräuche  eines  Stammes, 
tiudeu  durch  Bilderschrift  ihre  Aufzeichnung  und 
Wiedergabe.  Ebenso  die  Geschichte  von  ganzen 
Stämmen,  oder  Erlebnisse  einzelner  Individnen. 

Im  weiteren  Verlaufe  bespricht  Mallery  den 
Fortechritt  der  Bilderschrift,  die  von  der  Darstel- 
luug  bestitninter  realer  Dinge  sich  weiter  entwickelt 
zur  bildlichen  Wiedergabe  abetracter  Begriire  (Idco- 
graphs),  und  zur  Aufzeichnung  vou  Symbolen.  Es 
werden  daun  ßeispiclc  dafür  beigebracht,  wie  sich 
die  verschiedenen  Gruppen  von  Bilderschrift  durch 
ihren  Stil,  sowie  durch  das  Vorkommen  charak- 
teristischer Zeichen  classiliciren  lassen.  Daun  wird 
die  Art,  wie  die  Bilderschrift  der  Indianer  zu  aua- 
lysireu  und  zu  deuten  ist,  besprochen  uud  durch 
viele  Beispiele  belegt.  Dabei  bilden  die  conven- 


tionellen Zeichen  keine  kleine  Schwierigkeit  und 
gerade  bei  ihrer  Deutung  ist  besondere  Vorsicht 
nutbig.  Gleiche  Vormcht  ist  erforderlich,  wenn 
mau  die  absichtlichen  FäUebungen  (von  denen 
einige,  wiu  die  beschriebenen  Steine  von  Newark 
(Ohio),  von  Grave  Creek  Mound,  die  Davenport 
tablets  etc.  eingehender  besprochen  werden),  vom 
Echten  unterscheiden  will.  Zum  Schluss  werden 
für  Diejenigen,  welche  sich  für  die  Sache  inter- 
essiren,  Winke  für  Beobachten  und  Sammeln,  so- 
wie für  Copiren  gegehou. 

II.  Pottery  of  the  ancient  Pueblos. 

III.  Aucieut  PoUery  of  the  Mississippi  valley. 

IV.  Origin  and  development  of  form  and  Orna- 
ment in  ceramic  urt, 

alle  drei  AbhandluogeD  von  William  U.  Hol- 
mes, welcher  mit  künstlerischem  Gefühl  nicbt  nur 
die  Sammlungen  des  bnreau  of  Kthnology  im  Na- 
tional-Museum  aufstellte,  in  welchem  er  honorary 
enrator  der  keramischen  Ahtheilnng  ist,  sondern 
auch  die  Herstellung  der  ganz  vorzüglichen  Holz- 
schnitte überwachte,  welche  diesen,  sowie  die  frü- 
heren Bände  der  Jahresberiebie  zieren. 

Holmes  beschränkt  sich  in  der  ersten  dieser 
.Abhandlungen  lediglich  auf  die  keramischeu  Pro- 
ducte  der  älteren,  voruuropäischeii  Zeit.  Es  werdou 
besprochen:  das  Vorkommen  der  Thonwaaren,  ihr 
Alter,  das  Material,  aus  welchem  sie  gefertigt  sind, 
die  Art,  den  Thon  zu  kneten  and  mit  Sand  oder 
feingemahlenen  Thonscherben  zu  versetzen,  aas 
der  Thuuinassu  durch  spiralig  uufgerotUe  Wülste, 
oder  durch  Kneten  aus  freier  Hand,  oder  vermit- 
telst Formen  das  Gefäas  zu  bilden;  dann  die  Art 
des  Brenneus,  die  Herstellung  des  Glanzes  (nicht 
einer  eigentlichen  Glasur),  das  Färl>en  und  Be- 
malen. Dann  werden  die  mehr  allgemeinen  Fragen 
ober  den  Ursprnng  keramischer  Formen  überhaupt, 
ül>er  den  Ursprung  des  Ornamentes  begprocheu 
und  weiter  eiue  Einiheilung  der  amerikanischen 
Thonwaaren  in  drei  Gruppen  aufgestellt:  die  aus 
wurstförmigen  Wülsten  aufgebauten  (iefässe  (coiled 
wäre),  die  glatten,  und  di»  bemalten  GeiUsse.  Sehr 
eingehend  werden  diese  einzelnen  Gruppen  behan- 
delt, die  Techuik  in  der  Uerstellung  der  coiled 
wäre,  die  Verwendung  des  Motives  der  wurstfor* 
migen  Thonrolle  im  Ornament;  für  alle  b^proebenen 
Eiiizelhviien  werden  eine  grosMi  Menge  sehr  be- 
zeichnender Beispiele  io  vorzüglicher  Holzschnitt- 
darsiellung  beigebraebt. 

Weniger  sorgBlltig,  als  die. vorhergehende  und 
die  gleich  zu  besprechende  Gruppt»  ist  gewöhnlich 
die  sog.  glatte  Thüuwaare  hcrgosUdlt,  die  wahr- 
scheinlich nur  zu  gröberen  Aufgaben  (Kochen, 
.Aufheben  von  Nahrung  etc.)  diente. 

Bei  Weitem  dt»  kuiistvolbte,  ästhetisch  befrie- 
digendste, ethnnlogiscb  interessantesU»  Gruppe  von 
Tbonwuarim  bildet  die  dritte  Kategorie,  nämlich 
diu  hemalten  ThongefÜsse.  Die  angewandten  Far- 
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bei!  sinil  gewöbnlicb  Miti^ralfarben;  auafterdum  wird 
auch  Kohle  benutzt.  Von  Farben  wnrde  wei&s, 
ecbwarz,  n»th  uml  Tcrüchimlene  Küancen  von  Uraun 
verwendet;  eie  vrurdeu  mit  dem  Pinsel  atifgetragen. 
Die  Malereien  finden  «ich  auf  der  fttr  dae  Ange  offen 
daliegendon  Fläche:  beiScbüs»e)n,  Sebaalen  etc.  mit 
weiten  Oeffnuügen  sind  vorzugt^weise  die  Innen- 
seiten, bei  Gefasaen  mit  engerer  Oeffnnng  die 
Äusseusuiten  betualt.  Ka  besieht  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  Anordnung  in  horizontalen  Streifen: 
dieselbe  ist  indessen  nicht  durch  die  Uekanntschaft 
mit  der  Drehscheibe,  sondern  dadurch  zu  erklären, 
daas  sich  die  lieratellung  von  Tdpfen  an  die  ältere 
Flochtkunst  aulehnte,  und  von  dieser  ihre  Motive 
entnahm.  Augenscheinlich  ist  das  Ornament  mit 
reiflich  vorerwogenem  Dessin,  aber  nicht  nach  l>e- 
stimmten  Schablonen,  sondern  aus  freier  Hand  aof- 
getragen.  Holmes  nimmt  an,  dass  das  keramische 
Ornament  überall  drei  Eotwickeluugsstufcn  dnreh* 
laufen  habe:  auf  der  ersten  herrschten  einfache 
geometrischa.  nicht  ideographische  Zeichnungen 
vor,  gerade  Linien,  Punkte,  Zickzacklinien,  Mäen- 
der,  Spiralen  etc.  ln  einem  zweiten  Kutwickelungs* 
Stadium  des  Oruaineutcs  kommen  daun  ideogrs' 
pUisebe  Zeichnungen,  besonders  mythologischen 
Cliaraktcrs  hinzu  (unter  Umstanden  treten  solche 
anch  schon  früh,  zugleich  mit  geometrischem  Orna- 
ment und  gemischt  mit  ihm  auf);  auf  der  dritten 
Stufe  endlich  werdcu  rein  natürliche,  lobende  Ob- 
jecte abgebildet.  Diese  letzte  Stufe  ist  (zusammen 
mit  den  Ucbcrlebscln  der  alteren  Kntwickelungs- 
Stadien)  in  derTdpferkunst  der  bentigen  modernen 
Pueblo-Indianer  Tartreten. 

Innerhalb  dieser  Gruppe  von  bemalten  Thon- 
gefässen  lassen  sich  wieder  eine  ganze  Anzahl 
Untergrappeu  von  örtlich  verschiedenem  Vorkom- 
men und  besonderen  Eigeuthümlichkeiteu  der  Äus- 
fübrnng  und  des  Ornamentes  unterscheiden.  Sehr 
weit,  wohl  über  das  ganze  Pueblo -Gebiet  ver- 
breitet, kommt  eine  Art  weisslicber  Tbongefäa.'^e 
(white  wäre)  vor,  die  gewöhnlich  gleichzeitig  mit 
der  coiled  wäre  fabricirt  wurden  und  in  welchen 
wir  die  Arbeiten  der  Erbauer  der  Gliff- Wohnungen, 
der  runden  Thüruie  und  der  Stcinpucblo  erblicken 
müssen.  Diese  Untergruppe  von  Thongelassen  wir<l 
in  der  Torliegendcn  Abhandlung  cioguhund  be- 
sprochen und  mit  zahlreichen  Illustrationen  er- 
läutert. Da.s  Material  ist  mit  feinem  Sand  ver- 
setzter Thon,  auf  welchem  ein  dünner  Uuberzug 
sehr  feinen,  weissen  Thones  aufgetragen  ist.  Die 
Gefküse  sind  hart  gebräunt,  die  Oberfläche  »org- 
fältig  geglättet  und  pulirt;  auf  dem  Bruch  erscheint 
die  Masse  grau,  auf  der  äimseren  Oberfläche  durch 
den  Ueberzug  weiss.  DieGefä^formen  sind  nicht 
sehr  mannigfaltig,  der  Gefässbauch  meist  stark 
kugelig  gerundet;  das  Ornament  besteht  fast  stets 
ans  geometrischen  Figuren;  sehr  selten  werden 
lebende  Objecte,  niemals  Pflanzeu  abgcbildet.  Es 


zeigt  sich,  dass  hier  die  textilen  Künste,  besonders 
das  Flechten,  von  tiefgreifendem  Kin6asB  gewesen 
ist.  Wir  wiesen,  wie  hoch  noch  in  historischen 
Zeiten  die  Leistungen  des  Flechtens  bei  den  In- 
dianern standen;  die  geflochtenen  Körbe  nnd  Ge- 
fässe  geben  nicht  nur  für  die  gesammte  Form  der 
Thongefässe,  sondern  auch  für  das  Ornament  die 
entsprechenden  Vorbilder  ab. 

Ein  auffallender  Punkt  ist  der,  dass  sich  neben 
den  nach  Technik  und  Geschmack  bocbentwickeUcn 
keramischen  Produrten  keine  roheren  primitiveren 
Objecte  üuden.  Man  könnte  annehmen,  dass  die 
Pueblogegend  zuerst  von  einem  Volk  besiedelt  wurde, 
das  seine  unteren  keramischen  Entwickelungsstufen 
an  anderem  Orte  durchlebt  habe.  Holmes  hält  c* 
wegen  der  so  frappanten  Abhängigkeit  der  fictilen 
Kunst  von  der  textilen  für  wahrscheinlicher,  dass 
die  Pueblohewobner  schon  in  dieser  Gegend  an- 
BsBsig  gewesen  seien,  als  sie  die  Thonbearbeitung 
noch  nicht  gekannt  hätten,  während  dagegen  die 
Flechtkunst  bei  ihnen  schon  zu  hoher  Stufe  ent- 
wickelt gewesen  sei,  und  dass  erst  später  die  Pmt- 
deckung  der  Eigenschaften  des  Thones  geachsbon 
sei.  Daun  aber  habe  sich  die  neue  Kunst  sofort 
alle  Errungenschaften  der  älteren  SebwesterkuDst 
angeeignet,  und  dieselben  möglichst  genau  nach- 
geahmt.  Daneben  fanden  dann  noch  andere  Mo- 
delle, wie  der  Flaschenkürbis  etc.  in  beschränktem 
Moassc  Verwendung. 

Weit  verschieden  von  den  Tbonwaaren  der 
Pueblo- Indianer  sind  diejenigen  des  Mississippi- 
bockeus,  welche  Holmes  im  zweiten  der  vor- 
liegenden Aufsätze  behandelt.  Es  sind  hier  deut- 
lich drei  geographische  Provinzen  zu  unterscheiden, 
eine  nördlicbe,  scharf  obarakterisirte,  eine  mittlere 
(in  den  Sammlnngen  am  zahlreichsten  vertreten) 
und  eine  südliche,  den  unteren  Mississippi  und  die 
Golfstaaten  umfassende  Provinz,  die  in  näherer 
Verwandtschaft  zu  der  mittleren  Provinz  steht,  als 
zur  nördlichen. 

Die  mittlere  keramische  Provinz  erstreckt  sich 
über  Missouri,  Arkansas,  Tennessee,  sowie  über 
Theile  von  Mississippi,  Kentucky,  Illinois,  Jows. 
Indiana,  Alabama,  Louisiana  und  Texas.  Ein 
Haupteentrum  jener  alten  Industrie  mnss,  nach  der 
Ilänfigkcit  und  Bedeutung  der  Reste  zu  sebBeasen, 
in  Pecan  point,  Alabama,  gewesen  sein,  ln  Frag- 
menten findet  sich  diese  Tbonwaare  an  den  Stätten 
alter  Indianerdörfer,  intactu  Gefässo  kommen  nur  in 
Mouuds  und  Gräbern  vor.  Die  Geftsse  wurden 
gebrannt,  wenn  auch  wohl  nie  sehr  hart.  Wahr- 
scheinlich datirt  die  Konntuiss  der  Bearbeitung 
des  Thones  zu  GefiUsen  in  diesen  Gegenden  in 
ferne  Urzeiten  zurück;  nicht  weniger  wabrschein- 
lieh  ist  es  aber  auch,  dass  sie  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung .Amerikas  in  hoher  Blüthe  stand  und  erst 
später  unter  dem  EinÜUBS  derWeisaen  ihren  Rück- 
gang erlitt.  Gewisse  Formen,  die  uns  geläufig  sind. 
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fehlen  dort  j^HDslich,  lo  lampen.  Sif^nalpfeifen, 
Spieltacben,  Ziegel  etc.  Thonpfeifen  zum  lizuoheo 
sind  gerade  im  mittleren  MieeiflBippi gebiet  selten. 
Die  Bearbeitung  zeigt  etwa«  Primitives:  Die  Töpfer- 
Rcheibe  war  unbekannt;  manche  Waare  wurde  durch 
Anzrollen  dea  Thonee  in  warstförmige  Wülste  (coiled 
wäre),  andere  durch  theilweise  Bearbeitung  über 
einer  Form  (Kürbis,  Körbe,  Steine,  Holz  etc.)  her- 
gestellt.  Sehr  oft  ist  der  Thon  mit  zerstossenen 
Muschelschalen,  oft  anch  mit  zerstossenen  Thou- 
Scherben  veraetzU  Es  kommen  hellere  und  dunklere 
ThongefHsse  vor;  die  ersteren  haben  selten  ein  röth- 
liches,  härter  gebranntes  Anssehon.  Ornament  wird 
reichlich  angebracht;  in  der  Gefassforro  zeigt  sich 
öfters  ein  grotesker  Zug;  sehr  oft  abmen  die 
fass«  Thierformen  nach:  Vögel,  Fische,  verschiedene 
Säugethiere,  den  Menschen  selbst.  Uelief-Orna- 
ment  tritt  in  Form  von  aufgelegten  B&udem, 
Knöpfen  ctc.  auf;  bisweilen  sind  die  Verzierungen 
auf  dem  frischen  oder  sonnentrockenen  Thon  ein- 
geritzt, seltener  eingedrückt;  in  anderen  Fillen 
sind  die  Gefässe  weiss,  roth,  braun  oder  schwarz 
bemalt.  Die  Omaroentliuieu  sind  selten  gerad- 
linig, gewuhnkcb  sind  es  Welleobänder,  Spiralen, 
Kreise  etc.  Nach  Geiassform  und  Bestimmung 
sind  die  meisten  Geiässs  als  Schüsseln,  Töpfe, 
Krüge,  Flaschen  etc.  zu  clastificiren.  Zahlreiche 
Illustrationen  erläutern  alle  vorkommenden  For- 
men und  Ornamente. 

Thongefksse  ans  der  nördlichen  Provinz  des 
Mlssissippibeckeus  sind  weit  seltener,  als  die  aus 
dem  mittleren  Gebiet;  die  Abgrenzung  beider  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  scharf  dnrclizaführvn;  wahr- 
scheinlich umfasst  die  nördliche  Provinz  den 
grösseren  Theile  von  Jowa,  Wisconsin,  Michigan, 
lUiDois,  Indiana  und  Ohio.  Di«  Thonwaare  des  Kor- 
deuB  besteht  aus  einer  dunkleren  Masse,  die  mit 
Sand,  oft  mit  kleingestossenem  Granit,  versetzt  ist; 
sie  ist  auf  dem  Bruch  grobkörnig;  die  Ausführung 
der  Gefksse  ist  durchweg  roher,  als  in  der  mitt- 
leren Mississippiregion.  Sehr  verschieden  von  der- 
jenigen der  letzteren  ist  die  Omamentirung,  die 
meist  aus  8cbnuromament,  aus  eingeritzten  Linien 
und  Eindrücken  besteht,  welche  mit  besonderen  Io- 
stnimenteo  gemacht  sind. 

Auch  die  keramische  Südprovinz  hat  bisher 
Terbältnissmässig  nur  spärliches  Msterisl  geliefert. 
Dasselbe  zeigt  zierliche  Formen,  gute  Ausführung, 
Bemalung,  und  feine  Verzierungen;  das  Material 
ist  ein  feinkörniger  Thon,  der  mit  sehr  feinem 
Sand  (nicht  mit  Muschelschalen,  wie  in  der  mitt- 
leren Provinz)  versetzt  ist.  Das  vorhandene  Ma- 
terial ist  zu  spärlich,  um  jetzt  schon  eine  ab- 
sehliessendu  Besprechung  zu  ermöglichen ; es 
werden  daher  auch  nur  einzelne  Stücke  abge- 
bildet und  beschrieben. 

Io  seiner  dritten  Abhandlung  über  Ursprung 
und  Eutwickeluog  der  Form  und  des  Ornamentes 


in  der  Keramik  behandelt  Holmes  zutammen- 
fassend  die  Gesetze,  welche  in  der  Einzelerachei- 
Dung  der  nordamerikaniacben  Keramik  sich  aus- 
sprechen.  Wie  bei  jeder  anderen  Entwickelung 
natürlicher  oder  künstlicher  Objecte  herrscht  auch 
liier  ein  uothwendiges  Fortschreitun  vom  Einfachen 
zum  Zusammengesetzten;  Holmes  sucht  diese  Ge- 
setze zu  analysiren  und  erläutert  sie  durch  ent- 
sprechende Beispiele.  Ueberall  geht  er  dabei  vom 
Boden  der  Erfahrung  aus  und  nur  auf  dem  Wege 
gesicherter  ludnction  gelangt  er  zur  Feststellung 
der  Gesetze.  Nirgends  ist  bei  ihm  (wie  leider 
nicht  selten  bei  .Anderen)  eine  metaphysische, 
apriuristische  Annahme  zu  linden,  aus  welcher  die 
ErsebeinungeD  deducirt  werden.  8o  ist  auch  der 
SchönheitHsinn  des  Menschen  Kiebts  ihm  von 
höheren  Mächten  als  Geschenk  fertig  Eingepflanz- 
tes,  sondern  erst  da«  Product  einer  langen  Reihe 
von  Entwickelungen,  bei  denen  die  Wiederholung 
gewohnter  Formen  und  die  Abänderungen  aus 
Gründen  des  Materials,  der  künstleriacben  Un- 
zulänglichkeit, der  Umgebung,  des  Gebrauches, 
schliesslich  auch  der  Laune  o<ler  des  sich  mehr 
und  mehr  bildenden  Geschmackes  des  Künstlers 
die  Hauptfaotoren  sind.  Wie  in  der  Biologie  die 
Kntwiokelnng  das  Resultat  ist  von  constanten  und 
veränderlichen  Factoren  (Vererbung  und  .Anpas- 
BungX  BO  auch  in  der  Entwickelung  auf  ästhetischem 
Gebiet.  Auch  hier  ist  die  Kniwickelung  ein  notb- 
wendiger  Procees  und  die  Erforschung  seiner  Ge- 
setze tritt  heraus  aus  der  Dämmerung  unklarer 
ästhetischer  Phrasen  in  das  Reich  nüchterner  Be- 
obachtung und  Induction. 

Eine  weitere  Abhandlung:  A study  uf  Pueblo 
pottery,  as  illustrative  of  Zuüi  culture  growtb, 
bildet  gewisaermaassm  die  Fortsetzung  des  Auf- 
satzes von  Holmes,  welcher  die  Tbongerässe  der 
Pueblos  behandelt.  Niemand  war  berufener,  diese 
Fortsetzung  zu  schreiben,  als  Frank  Hamilton 
Cushiug,  der  lange  Zeit  unter  den  Puebloindia- 
Dem  gelebt  hatte,  selbst  Indianer  geworden  und 
tiefer  als  sonst  Jemand  in  das  innerste  Fühlen 
und  Denken  derselben  eingedrungen  war.  Cushi  ng 
konnte  in  vertrautem  Umgang  mit  seinen  Adoptiv- 
StammesgenosseD  nicht  nur  alle  Details  der  Tech- 
nik eingehend  studiren,  er  erhielt  auch  durch  seine 
genaue  Kenntnis«  der  Sprache  und  durch  das  Ver- 
trauen, welches  die  Indianer  ihm  darbrachten,  Auf- 
schlüsse über  vieles  Symbolische  in  Form  und 
Ornament,  was  kein  Anderer  vnträthselt  hätte. 

Cushing  betrachtet  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung zunächst  die  Einflüsse  der  ganzen  Um- 
gebung der  Zuiii-Indianer  auf  deren  Kunst;  er  zeigt 
uns  in  logischer  Entwickelung,  wie  die  Form  der 
ältesten  Kundhäuser,  der  Felsenwohnungen,  der 
au-  und  Ubereiuandergeklebten  Pueblodörfer  das 
Doth  wendige  Product  dieser  äusseren  Verhältnisse 
ist;  wie  denn  aber  auch  die  keramische  Kunst  erst 
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flcHramlär  »ich  an  die  ftUere  FU'chtknnst  anlebote 
und  von  die!<er  zuniicbet  ibro  conttructiven  und 
ornamentalen  Motive  eninnhoii  wie  sie  abur  dann 
darcb  lokal  Tcracbiedene«  Vurkmumen  des  nöthigen 
Materials  von  Thon  und  Hrennniaterial  (Steinkohle, 
Hol»,  apäter  Scbafniist)  mit  Notbwendigkeit  gewiagc 
Moditicationen  erleiden  nioaHte.  Im  Kinxelnen  wird 
dann  noch  genauer  uusgefabrt,  wie  »ich  die  Form 
im  Auacbluas  an  da»  auf  jedem  Stadium  Gegebene 
weiter  entwickelt»  wie  nach  das  Ornament  beim 
Cebergang  ans  der  Fiecktkunst  zur  'DionbUdnerei 
manche  Umbildung  erfahren  musste,  und  xuletzt, 
wie  die  geistige  Anlage  jener  Indianer»  auch  in  der 
Form  etwas  Uealea,  mit  anderem  Kealeii  nahe  Ver- 
wandtes, zu  sehen»  ein  aymbolisches  Element  in  die 
keramiachi^  Form  und  Verzierung  oiufQhrto.  An 
zahlreichen  lingnUtiBohea  und  pictographlschen 
Beispieh-o  wird  das  tiefe  Tjurchdrungensein  des 
OmamentB  mit  einer  symbolischen  Hedeutung  bei 
den  heutigen  Paebloindianeru  saebgewiesen.  Aber 
Cushing  ist  objectiv  genug,  um  vor  von  zu  weit- 
gebender  AufsUdlang  aymboliscber  Deziebungen 
zu  warnen.  Wabrachcinlich  stammt  diese  symbo- 
lieche  AufTasaung  des  OrnamootB  bei  den  Zudis  erst 
aus  neuerer  Zeit:  erst  später  wurde  hier  in  Formen» 
die  arsprönglicb  eine  rein  ästhetische  Hedeutniig 
hatten,  etwas  Mystisebes  hinein  interpretirt  und 
manche  dieser  Formen  dem  entsprechend  modiheirt 
uud  weiterentwickelt. 

E.  Schmidt-Leipzig. 

2,  ArchivoB  do  Musen  naciunal  do  Rio  de  Ja- 
neiro. V*o],  VI»  ronsagrado  a Kzposi^ao  An- 
tbro|K)logica  Brazilcira  realisada  no  Museu 
* nacional  a 29  de  Julfao  de  1H82.  Rio  de 
Jan.  1hm5. 

Ein  stattlicher  Band,  welcher  beredtes  Zeugniso 
dafür  ablegt,  wie  auch  in  der  südiiebeo  Hälfte  der 
neuen  Welt,  deren  Anthropologie  and  Ethnologie 
bis  jetzt  noch  verbältuissroässig  weniger  wiasen- 
echaftlicbe  Bearbeiter  fand»  auf  diesem  Boden 
frischeH  Loben  sich  zu  regen  Iteginnt  Die  ver- 
aohiedcneii  Aufsätze,  welche  dieser  Band  entball, 
iK’handcln  zum  grossen  TbeiJ  urgeschichtliche 
Funde,  zum  Thcii  die  Mythen  und  die  phyaiBcho 
Anthropulogio  der  modernen  Indianer  Brasiliens. 

Der  sehr  venliente«  inzwischen  verstorbene, 
Geologe  Carl  Friedr.  Hartt,  dessen  Verlust  nicht 
nur  Brasilien»  sondern  die  ganze  wissenschafUiche 
Welt  beklagt,  hat  eine  Reihe  werthvoller  Abhaud- 
lungro  bcigesteuiTt.  Er  berichtet  zunächst: 

I.  Ueber  die  Sambaquis  am  Amazonenatroin, 
von  welchen  er  die  au»<gedehnten  Maschelbanfeit 
von  F.ngenho  de  Taperinha,  3<>  Meilen  östlich  von 
Santarem»  um  südlichen  Ufer  des  Aiuazcuonstronu-s» 
selbst  untersucht  bat.  Dieselben  bosteben  aus  uu- 
zäbligCD  Schalen  von  FinssmuHcheln»  die  eine 
Fläche  von  vielen  tausend  Quadratmetern  in  be- 


trächtlicher MäcbGgkeit  bedecken.  Die  Muscheln 
gehurou  den  Gattongen  Ilyrta,  ('astalia  und  Unio 
au,  zwischen  den  Scbab*n  finden  sich  sehr  spärlich 
kleine  Thoi)scherl»en , Knochen  vom  Manati,  von 
einem  kleinen  Fisch,  vom  Alligator  und  vom  Men- 
schen, ferner  kleine  Stückchen  verkohltes  Holz, 
aber  keine  Aichenschichteo  und  ebeuRo  wenig 
irgend  welches  Gerith.  Die  Musehelschnlen  Über- 
ragen so  sehr  an  Zahl  alle  übrigen  Objecte,  das» 
der  Schluss  gerechtfertigt  erscheint,  dass  die  da- 
malige ßevMkerang  sich  so  gut  wie  aosachliesalich 
von  Mnscbeln  nährte. 

Das  Vorkommen  von  Maachelschalen  auf  einer 
vom  FIusb  durch  weit  vorgelagerte  AlluvialAächen 
getrennten  Auhöhe  macht  es  wahrscheiulich,  dass 
zur  Zeit  ihrer  Anhäufung  andere  physikalisch- 
geographische  Verhältnisse  geherrscht  haben.  Eine 
Senkung  des  Landes  von  nur  sechs  Bieter  würde 
das  ganze  nntero  Stromgebiet  des  Amazonas  in 
ein  weitea  Seebecken  verwandeln,  in  welches  der 
Xingu,  Comä,  Tapajnz,  Maoe-nssu,  Abaeaxis  und 
Cannmä  eiamünden  würden.  Diese  Bucht  würde 
daun  den  Fuss  jener  Muschelhaufen  bes{mlen,  und 
dabei  würden  in  ihr  bei  den  enormen  WasAer- 
nicitgen  des  Riesenstromes  doch  noch  die  Süsa- 
waRsermuscheln  leiden  können,  welche  ihre  Schalen 
dort  binterlassen  haben. 

Aehnliche  Muschelhaufen,  wie  sie  Hartt  bei 
Taperinha  beoliachtet»  fanden  sich  am  Ufer  des 
Maicj'v  (15  Meilen  westlich  von  dem  vorigen)  uu  den 
Cagoa  de  Villa  Franco,  auf  einer  Insel  bei  Obidos, 
bei  Mondongo,  westlich  vom  Tromhetaa- Fluss 
Ebenso  an  der  Mündung  des  Tocantins  am  Cana- 
ticü,  Maracanao  niid  Merapanim.  Bei  rametä  am 
unteren  Tocantins  untersuchte  Penna  einen  etwa 
lüOO  Quadratmeter  grossen  Muscheihaufun»  der 
aus  Schulen  von  Castalia  und  Hyria  mit  Bei- 
miKcbung  weniger  Unio-  und  Anodonta- Schalen 
bestand.  lu  dem  grossen  Muschelhaufen  von  Jassa- 
{Mtuha  fand  Pen  na  vorwiegend  .Schalen  von  Gy- 
prina.  Ausserdem  wurden  in  den  letztgenannteu 
SambaqutB  kleine  Thonscherben,  Uutorkieferrest« 
und  ein  humerus  eines  grossen  Camivoren  (JaguarV) 
sowie  ein  zerbrochenes  Steingerith  gefnndetu 

Samhaquis  mariner  Muscheln  finden  sich 
bei  Pinheiro  am  Südufer  des  Rio  Para  (Schalen 
von  .\u8tero.  die  beute  nicht  mehr  iiu  sü«s«n  Wasser 
des  Para  vurkomuien),  dann  bei  Salinas  an  der 
Mündung  dos  .\inazonns  (ülH-rwiegend  Venus,  selten 
Ostraea  und  Schalen  der  Vnivalven  Fiiaus  und 
Faciolaria);  dabet  grobe  Thonscherbf^n  (die  aber 
zum  Tbeil  sicberlicb  viel  jünger  sind,  als  die 
Muscbelhanfen),  hier  und  da  Menschenknochen ; 
ferner  zwischen  Salinas  und  Broganza  (Topfscher- 
beu,  Meuschenknoebun),  bei  (’oriMt  nova  (zwei 
Skelette,  in  einem  anderen  Sarobaqui  ein  Skelet  in 
einem  roh  gearbeiteten  ThongefäRs;  die  Mnschcln 
hauptsächlich  Oatracs,  Pbolas,  Area,  Cardium  etc.). 
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II.  In  einer  toderen  Arbeit  bespricht  Ilartt 
alte  Wohnpl&tze  früherer  Bowohoer  in  der  Um- 
gebung Ton  Taperinha,  dann  III.  die  Gr&berstation 
von  Cafezal  bei  Itaituba  am  unteren  Tapajoz. 
Hartt  grub  hier  fünfzehn  grosse,  ÜAche,  in  viele 
Fragmente  zerbrochene  Töpfe  aus,  deren  grösster 
l.Qü  m Darchmesser  bet  0,30  m Höbe  hatte;  tm 
Topf  lag  horizontal  eine  augeoscbeiniich  zuro  Zer* 
reiben  der  Mandiora  bestimmte  runde  Platte  und 
über  dersellten,  parallel  gelagert,  die  Röhreuknoclien 
eines  Menschen.  Diese  Knochen  zeigten  keine  Spur 
von  Feuerwirkung.  Im  Ganzen  fanden  sich  die 
Kuocheu  auch  in  den  anderen  Töpfen  Ähnlich  ge- 
lagert, in  einzelnen  Füllen  war  die  Möglichkeit 
nicht  auBgeschlossen,  dass  die  Knochen  durch 
Feoer  calcinirt  gewesen  waren.  Ein  grösserer 
Topf  enthielt  zwei  kleinere  ornainentirte  Töpfe,  in 
welchen  kleine  Knochenstucke  lagen.  Die  Grösse 
mancher  Töpfe  liess  aogenscheiulich  nur  die  Auf- 
nahmt’  eines  Tbeiles  vom  Skelet  zu.  Auch  bei  dou 
modernen  Muudurucus  am  Tapajoz  herrschte  noch 
die  Sitte,  dass  wenn  Jemand  fern  vom  Wohnort 
gestorben  war,  nur  ein  Arm  oder  Bein  des  Ver- 
storbenen zur  Beerdigung  mit  nach  Hanse  ge- 
nommen wurde. 

IV.  Die  künstlichen  Hügel  der  Insel  Marojö  und 
die  Grotte  von  Maraca.  Schon  Martins  hat  auf 
die  Begrübnissumen  der  grossen  in  der  Mündung 
des  Amazonas  liegenden  Insel  Marajo  anfmerkaam 
gemacht;  1873  wurde  die  Stelle  genaner  von 
Penna,  und  1878  von  Derby  untersucht.  Mitten 
auf  der  Insel  liegt  ein  grösserer  See  Arary  und  in 
diesem  ragt  wieder  die  kieiuu  Insel  Pacoval  hervor, 
die  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  künst- 
licher, mit  ArtefacUn  reich  ausgestatteter  Begrab- 
nisshUgel  erwies.  Diese  kleinere  Insel  (bei  nie- 
drigem Wawei-stand  IlaibiDse])  ist  etwa  120  Meter 
laug  und  80  Meter  breit,  von  oraler  Gestalt  und 
sie  ragt  bei  Ebbe  drei  bis'stebeu  Meter,  bei  der 
Fluth  etwa  drei  Meter  über  dem  Wasserspiegel  auf. 
Die  Erde,  aus  welcher  die  Insel  l>estcht,  ist  von 
der  des  benacbbaiien  Landes  völlig  verschieden; 
sie  zeigt  schichtweise  Streifen  weissen,  feinen 
Bandes  und  Ascho  mit  Kohleufragmenteii , sowie 
zahlreiche  Topfscherben  und  andere  Artefncte. 
llünfig  sind  die  Hegräbnissumen  (meist  durch 
Haumwurzeln  stark  zerbn>chen).  In  <’iner  solchen 
Urne  lag  auf  dem  Boden  ein  Schüdel,  und  über 
ihm  die  Knochen  dea  Kumpfes  und  der  Ertremi- 
tüien.  Ausserdem  fand  sich  Hnusgorüth  verschie- 
dener Art,  Töpfe,  Mahlsteine,  Schüsseln,  Darstel- 
lungen von  Menschen  etc.  Fast  alle  Thonwsaren 
sind  tnil  groseem  Geschmack  oruameutirt,  mit  be- 
malten oder  eingegrabenen  Figuren  decorirt;  an 
den  Rändern  und  Henkeln  der  Gefasao  sind  Rclief- 
darstelluugcn  vonThieren  und  Menschen  nichtseltcn. 
Die  meiste  Sorgfalt  wurde  augenscheinlich  auf 
die  Herstellung  der  grossen  Begrübuisatöpfe,  der 
Aroitir  Air  AntUroiKjiocl«.  »d.  XVIIL 


„iga^abas**,  verwendet;  sie  wurden  aus  feiuem, 
mit  zerstossenen  Topfseberbeu  vermengten  Thon 
gefertigt;  ihr  Inneres  ist  mit  Erde,  wohl  auch  mit 
feinem  Saud,  oder  Topfscherben,  sowie  mit  mensch- 
lichen Knochen  erfüllt..  Manchmal  wird  eine  solche 
fein  ornamentirte  Igs^'aba  von  einer  grösseren, 
weniger  sorgfältig  gearbeiteten  uruschlossen.  Wohl 
alle  waren  ursprünglicb  mit  einem  Deckel  ver- 
schlossen, der  aber  später  zerbrochen  ist,  so  dass 
seine  Fragmente  in  der  Iga^aba  liegen.  Die 
Knochen  sind  sehr  schlecht  erhalten.  Manche 
igayabas  sind  zu  klein,  um  einen  ganzen  Cadaver 
aufzunehmen;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  ihnen 
nur  die  vom  Fleisch  befreiten  Knochen  beigesetzt 
wurden;  zusammen  mit  den  letzteren  wurden  ein- 
zelne dem  Verstorbenen  zugehörige  Objecte  bei- 
gesetzt; die  interesSAutesten  derselben  sind  die  sog. 
tuiigas  (Scbamschürzen),  d.  b.  dreieckige,  meist 
reich  ornamentirte  Stöcke  gebrannten  Thons,  die 
an  den  abgerundeten  Ecken  mit  Löchern  zum 
Durchziehen  eines  Fadens  versehen  waren.  Sie 
fanden  sich  in  Iga^ahas,  deren  Form  und  Oma- 
inentirung  zeigte,  dass  hier  eiu  weiblicher  Leich- 
nam beigesetzt  worden  war. 

Aehnlicfae  Funde  wurden  von  Derby  in  den 
Camutins-Hügeln  bei  Arary  gemacht.  Auch  der 
hier  untersuchte  Mound  war  küustliohcD  Ursprungs 
und  es  fandeu  sich  auch  hier  grosse  Mengen  vou 
TboDgefüssfragmenteQ,  von  bemalten  grossen  Iga- 
^abas  runder  Form,  und  in  densolbeii  Knochen 
(auch  von  kleinen  Kindern),  sowie  zahlreiche  Frag- 
mente jener  tbönenien  Schamsebürzen  (tangas). 

Ein  weiterer,  sehr  interessanter  Begrsbnissplatz 
sind  die  am  Maraoi,  einem  Zufluss  des  nördlichen 
Armes  des  Amazonas,  gelegenen  kleinen  Grotten, 
die  von  Penna  untersucht  wurdou.  Derselbe  fand 
hier  Begrübnissumeu  von  besonderer  Form;  sie 
stellten  Menschen  and  verechiedeue  Thiere  dar. 
Die  Urnen  standen  geordnet  auf  dem  Boden  der 
natürlicheu  Grotten,  die  al>er  durch  das  spätere 
Eindringen  von  Sund  ganz  oder  thcilwcisc  aus- 
gefüllt  waren,  w&hrend  die  Urnen  durch  hinein- 
gewRchsene  Wurzeln  gesprengt  waren.  Dies  Vor- 
kommen erinnert  au  die  von  Humboldt  be- 
schriebene Grotte  von  Atnniipe. 

In  einer  weiteren  Ablmndlung  bespricht  Hartt 
specieller  die  Begrübnissuriieu,  von  denen  einzelne 
wahre  Gesichtsurnen  danrtellen,  andere  die  Formen 
von  Thieren  etc.  wiedcrgebeii,  wieder  andere  ein- 
fache geumetrischo  Formen  (nbgestnmpfto  Kegel. 
Cyliuder,  Parasoloide  etc.)  besitzeu.  I^etztere  sind 
öfters  mit  einem  eigeuthömlichen,  an  die  Form 
von  Sesseln  oriituemden  Orimmeut  versehen. 

Unter  der  Bezeichnung  Idolos  finden  die  auf 
der  Insel  Pacoval  gosammelton  Terracotta-Figuren 
genauere  Besprechung.  So  verschieden  sie  im  Ein- 
zelnen sind,  BO  besitzt  doch  die  grosse  Mehrzahl  der- 
selben gemeinaame  Züge;  es  sind  Bitzeode  menseb- 
24 
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Heb«  Fiaarcii  mH  ausemAnder  gvhuUcnoD  Knien, 
die  Arme  bald  in  die  Seite  gestemmt^  bald  mit  den 
IländoD  Huf  die  Knie  geeiützt,  oder  auch  nur  mdi* 
mentär  ala  kleine  V'orsprixnge  augedeatet.  Auch 
an  den  KOpfeu  kehren  tnitz  aller  Verachiedeobeit 
im  Kinzeliien  doch  manche  genieinKame  Züge  wie- 
der. So  sind  die  Augenbrauen  zusummunhängend 
und  vortpriogend,  und  die  gleichfalls  vorspringeude 
Nase  bildet  mit  ihnen  eine  T*  oder  Y-förmige  Figur. 
Auch  die  Augen  protniniren,  der  Mund  ist  bis- 
weilen gar  nicht  angedentet  Der  Kopfputz  be- 
steht in  einer  Art  vorspringfinden  leiste,  die  von 
der  Stirn  ans  hinter  den  Obren  mH  einer  nach  vorn 
gerichteten  Convezitat  herahzieht.  Am  Nacken 
ist  der  Kupf  scharf  abgosctzl,  als  ob  hier  ein  starker 
Hsarwueba  plötzlich  aufhörc.  Der  Nabel  ist  ge- 
wöhnlich als  eine  Depression  dargestellf,  die  Deine 
sind  dick  nnd  kurz,  die  Kuic  rund  und  vorsprin- 
geod  und  der  Fass  ist  meist  durch  eineu  nur 
kleinen  Vorsprung  üargostelli,  an  dem  drei  bis  acht 
Zehen  angedeutet  sind.  Oefters  sind  die  Genitalien, 
Ijesondera  die  weiblichen,  mH  einer  gewinsen  Vor- 
liebe ausgeurbeitet.  Die  Idole  sind  gewöhnlich  bohl; 
maiicbe  entliaUen  in  ihrer  Höhlung  kleine  Stein- 
eben  oder  Thoustückchen,  so  dass  sie  bei  Dewe- 
guug  schclleiiartig  klingen.  Gewöhnlich  sind  diese 
Objecte  mit  weissem  Thon  überzogen  und  darüber 
mH  farbigem  (oder  auch  nur  mit  eingravirtem) 
Ornameut  verziert 

Ganz  ähnliche  Idole  ünden  sich  übrigens  auch 
Ruf  dun  alten  Wohnplutzen  der  höher  gelegenen 
(ifgenden  des  Landes  (raoradores  dos  altos)  in  der 
-Umgegend  von  Santarem. 

VerbältniKsm&ssig  selten  werden  persönliche 
Schmuokgegenstände  gefunden.  Die  Hntifallendsten 
derselben  sind  die  als  taugas  (Schamschürze)  bc- 
zeicbiioten  Objecte  von  Arary  und  Cornotios  (Insel 
Marajd),  sowie  kleine  in  Santarem  gefundeno 
Scheibchen,  die  wohl  als  Ohr-  und  Lippcuschmnck 
angesehen  werden  dürfen.  Desonders  die  tangas 
sind  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  geformt  und  orna- 
mentirt.  Sie  sind  dreieckig,  dnrcbscbnittlichO.lü  m 
breit  und  0,115  m hoch,  nach  der  einen  Seite 
schwach  convex,  nach  der  anderen  concav  gekrümmt 
Nahe  an  den  drei  Winkeln  finden  sich  stets  kleine 
I,«icher,  deren  Uänder  Spuren  von  Abreibung 
(durch  eine  Schnur)  zeigen.  Manche  Tangas  sind 
nur  roth  bemalt,  sonst  aber  nicht  ornaraentirt. 
Dass  die  Dentung  dieser  Objecte  richtig  ist,  dafür 
spricht  ein  weibliches  Idol  aus  Thon,  welches  eine 
nolcho  tanga  trägt.  — Kbenso  erklären  auch  manche 
Idole  den  Gebrauch  kleiner,  knöpf-  oder  garn- 
wickelähnlieber  Thougegenstunde.  die  in  den  Ohren 
(vielleicht  auch  in  den  Lippen)  getragen  wurden. 

Abgesehen  von  den  ßegrübuisstöpfeu  sind  Haupt- 
formen  von  Tbongefösaen:  Wassertöpfc  mit  enger 
Ocfl'uung,  unverziert,  von  grober  Arbeit,  bisweilen 
Henkel  tragend,  die  mit  einem  dünnen  l^^ch  ver- 


sehen sind  (für  ein«  Schnur),  oder  die  nur  aus  zwei 
knolligen  Höckern  unter  dem  Rande  bestebeu. 
Dann  formen-  und  verzierungsreicbe  flache  Sobö»- 
sclu.  von  denen  manche  auf  einem  conischen  Fuse 
stehen,  Krüge  mit  fast  verticalen  Rändern,  von  einem 
Liter  und  mehr  Inhalt,  kleine  Schalen,  tingerhut*. 
tassen-  etc.  förmig,  bisweilen  mit  enger  Oeffaung. 
ferner  derkelähnlicbe  Scheiben,  Schellen  (maraeäs). 
d.  h.  hoble  Tbonobjecte,  in  welche  Steinchen  etc. 
eingescblossen  sind,  kleine  durchbohrte  Scheiben, 
die  noch  ihre  Anfertigung  aus  spiralig  anfgerollten 
Tbonwülsten  deutlich  erkennen  lassen  etc.  Auch 
auf  den  alten  Wohnplätzen  des  höher  gelegenen 
Landes  kommen  viele  Tbongeratbe  vor.  So  weit 
sieh  dieaelben  bei  ihrem  stark  beschädigten  Zu- 
stand reconstruiren  lassen,  gehören  sie  vorzugs- 
weise den  verschiedenen  Können  von  Gefassen  für 
den  täglichen  Gebrauch  an;  danolien  kommen  Idole, 
Ik'grähnisstöpfe  etc  vor.  Letztere  Formen  schienen 
an  einem,  au  Thonwaren  sonst  ergiebigen  Fund- 
ort, bei  Erere,  im  Südosten  der  Sierra  de  Tajuri. 
völlig  zu  fehlen;  das  hier  gefundene  Ornament 
zeichnete  sich  duixh  seine  regelmässige  goume- 
trische  Form  aus. 

Ks  folgen  nun  zwei  Abhandlungen  über  die 
Technik  und  über  die  Entwickelung  des  Ornamentes 
bei  wilden  Völkern.  Die  erste  dieser  Abhandlungen 
sammelt  ziemlich  reichliches  literarisches  Material, 
in  der  zweiten  gieht  Hartt  seine  Ansichten  Über 
EuLsiebung  nnd  Kntwickelnng  des  keramischen 
Ornamentes  wieder.  Er  glaubt  die  Überall  auf- 
tretende Ckimbination  von  verticalen  und  horizon- 
talen Linien  auf  den  ßau  des  Auges  zurückfübrou 
zu  können,  das  vermöge  der  Anordnung  seiner 
Hauptmaskein  in  einer  Horizontal-  und  in  einer 
Verticalebene  den  in  dieser  Richtung  gelegenen 
Linien  leichter  folgen  könne,  weshalb  diese  Linien 
ein  grösseres  Wohlgefallen  bervorriefen,  als  andere. 
Auf  dieser  Basis  sucht  nun  Hartt  die  weitere 
Entwickelung  des  Ornamentes  aufzubauen.  Uns 
scheint  der  Ausgang.npunkt  der  ganzen  Deduction 
ein  unrichtiger:  Oruainentfurmen,  welche  Hartt 
auf  den  ßau  des  Auges  bezieht,  sind  augenschein- 
lich Textilmoiive;  sie  gefallen,  nicht  weil  das  leib- 
liche .\uge  ibror  Richtung  leichter  folgt,  sondern 
weil  das  geistige  Auge  sich  schon  vor  aller  Keramik 
All  sie  gewöhnt  hatte  in  der  Ausübung  des  Fleck- 
tens  (und  Webciis).  Diese  geometrischen,  ans 
rcchtwinkeligen  Linien  aufgebauten  Motive  sind 
Iiedingt  durch  das  Material  und  seine  Zut<ammen- 
lügung.  Hier  ist  der  Ausgangspunkt  für  die  wei- 
ter» Entwickelung  des  Ornamentes,  auch  des  kera- 
mischen. 

folgen  zwei  Aufsätze  über  die  Indianer  der 
Insel  Marajö  nnd  über  die  Mundurucus,  von 
welchen  der  erstere  aus  der  Feder  Fereira  Ren- 
naus stammt,  der  zweite  von  Hartt  selbst  go- 
schrieben  ist. 
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Zur  Zeit  i3er  DesitZDnhme  uod  CoioniRatioD  der 
Insel  Mnrnjö  wunle  dieselbe  Tun  einer  Anzahl 
Summe  iHtwohnt,  die  Ton  den  Portugiesen  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  Nheengabibaa  bezeichnet 
wurden,  indem  dieser,  nur  einem  einzigen  bestimm* 
teu  Stamme  im  südlichsten  Theil  der  Insel  suge- 
hdrige  Name  auf  alle  ftbrigen  St&mme  ausgedehnt 
wurde.  Am  zahlreichsten  waren  die  uiicrachrucko- 
nen,  kriegslustigen  Arnans  im  Norden  und  Nord*> 
osten  der  Insel.  Sie  zeigten  sich  dun  Kurrtpäem 
gegenüber  zuerst  sehr  feindselig,  worden  aber  durch 
Franziskaner*MissioDftre  zum  Chnstentham  be* 
kehrt.  IHe  Jesuiten,  welche  12  Jahre  spilter  auf 
Befehl  Johannes  des  Vierten  an  die  Stelle  der 
Franziskaner  gesetzt  wurden,  mus.<;t«n  schon  nach 
eiDcm  Jahr  die  Insel  wieder  Terlassun,  weil  die 
Arnans  unter  ihnen  in  ihre  alt«  Wildheit  zurfick* 
helen.  Später  kehrten  dann  die  Franziskaner 
zurück,  und  von  nun  au  rerbioUeu  sich  die  wieder 
bekehrten  Arnans  stets  friedlioh,  Ihre  heutigen 
Nachkommen  lel>en  ganz  civilisirt  als  Arbeiter, 
Hirten  etc.;  sie  haben  die  Sprache  ihrer  Vorfahren 
g&uzlich  vergessen. 

Im  Osten  und  Süden  der  Insel,  an  den  enO  . 
sprechenden,  gleichlautenden  Strömen,  wohnen  die 
Anajas,  die  Guajaros,  die  Aramäs,  die  Mapuiis, 
Mnauas,  Mocooes,  AmanajiVs  ctc.  Auch  diese 
Stämme  waren  sämmtlich  knegerisch  und  wegen 
ihrer  plötzlichen  räuberischen  IJeberfuIle  sehr  ge> 
lürchtet.  Nach  schweren  Kämpfen  unterwarfen  sie 
sich  den  Portugiesen  im  August  1659.  Pen  na 
glaubt,  dass  alle  diese  Stämme  nicht  der  Tupi- 
fumilie  zngehört  hätten. 

l>ie  Abhandlung  IlartVs  über  die  Mundurueüs 
bringt  ausser  einigen  Zusammenstellungen  von 
Angaben  Marttus\  Agassiz*  etc.  auch  eigene 
Beolmchtongen. 

Die  heutigen  Mundurueüs  am  unteren  Tapajoz 
sind  ganz  civilisirt  und  grc»s4*ntbcil8  mit  fremdem 
Blut  vermischt.  Auch  die  zublreiebon  Nieder- 
lassnngeu  der  Mundaraeüs  zwischen  Tapajoz  und 
Madeira  verlieren  schnell  ihre  frühere  Eigenart. 
Körperlich  bilden  die  Mundurueüs  einen  schönen 
Menschenschlag;  Hartt  beobachtete  am  Tapajoz 
ziemlich  dunkle  Hautfarbe  (im  Gegensatz  zo  Mar* 
tiusi  der  sie  hell  nennt);  ein  Mandurueü,  ein 
Diener  Hartt's.  war  ganz  besonders  dunkel,  fast 
.schwarz.  Die  Uassenmischung  des  Stumme.s  spricht 
sich  auch  in  der  Verschiedenheit  der  Gesichtszüge 
aus.  — Das  Haar  wird  gewöhnlich  ganz  knrz  ge- 
tragen und  nur  eine  bürstenartig  abstehende  Haar- 
krone  stehen  gelassen;  das  Uobrige  wnrde  früher 
mit  Ilanibusmessern,  jetzt  auch  mit  importirten 
Stahlrasirmessern  wegrasirt.  In  anderen  Fällen 
lässt  man  das  Haar  lang  wachsen,  oder  es  bleiben 
längere  oder  kürzere  einzelne  UOschet  stehen, 
wieder  andere  schneiden  sich  ackcrfurchenäbnliche 
Rinnen  in  das  Haar,  oder  sie  lassen  die  Hauro 


hinten  laug  sieben  und  binden  Federn  vom  Arära 
hinein.  Die  Männer  ziehen  sich  den  Bart,  beide 
Geschlechter  die  Haare  der  Aogenbrauen  and 
Achselhöhle  aus,  während  die  übrigen  Körper- 
haare stehen  gelassen  werden.  Die  Mitglieder  dea 
Stammes  Campina  sind  durch  drei  grosse  Löcher 
im  Ohre  ausgezeichnet,  durch  welche  Holz-  oder 
Knoebenstürke  gesteckt  werden.  Die  Muudnrucüs 
im  Innern  des  Landes  tatowiren  den  Körper,  wäh- 
rend bei  den  civilisirten  dieser  Brauch  abkommt, 
{fcwöhnlieh  wird  das  Tatowiren  erst  io  langen 
Zoiträumeu  zu  Ende  gefuhH.  Im  Ganzen  ist 
ein  Hauptniuater  beliebt,  das  aber  im  Einzelnen 
vielfach  variirt  wird.  Hartt  beschreibt  eingi'heod 
dio  Tütowirung  seines  Mundurueü- Dienern.  Die- 
selbe bestand  am  vorderen  Theil  des  Halses,  an 
der  Oberbrust  und  den  Armen  wesentlich  aus  auf 
die  Spitze  gestellten  Quadruien,  au  der  vorderen 
Seite  der  Oberschenkel  und  auf  der  ganzen  Rück- 
seite aus  parallelen  Verticallinien,  die  nur  am 
Kumpfe  sich  nach  oben  und  aussen  umbogeu.  Die 
Vorderseite  des  Bauches  und  der  Unterschenkel 
blieb  untätowiri.  Dio  nncivilLirtcu  Mundurueüs 
im  Inneren  gehen  vollständig  nackt,  dio  civi- 
lisirien  mehr  oder  weniger  mit  Geweben  bekleidet. 
Die  Männer  lieben  es,  besonders  im  Kriege,  sich 
mit  Federn  zu  schmücken;  bei  Festen  tragen 
sie  ein  schönes  Federscepter  in  der  Hund.  Nach 
De  Linoourt  dürfen  die  Weiber  keine  Federn 
tragen,  eine  Angabe,  welcher  von  vielen  andern 
Beobachtern  widersprochen  wird.  Ein  beliebter 
Schmuck  der  wilden  Muoduraeü  sind  Halsbinden 
von  durchliohi'teD  Zähnen,  nicht  nur  von  Thieren, 
sondern  auch  von  getödteteo  Feinden.  Ausser  die- 
sen urthümlichen  Scbmucksachen  schafft  ihnen  der 
Handel  mit  Sarsaparille  europäischen  Schmuck;  be- 
sonders geschätzt  sind  Spiegel. 

Die  Hütten  der  wilden  Mundurueüs  sind  ge- 
wöhnlich rund,  mit  niedrigen  Wänden  und  conischem 
Strohdach.  In  jedem  Dorf  ist  eine  Ilütt«  für  die 
Krieger,  in  welcher  diese  die  Nacht  zubringen. 
Es  sind  lange,  schmale,  seitlich  offene  Schuppen 
mit  Pfosten,  an  welchen  die  Krieger  ihre  Hänge- 
matten aufhängeii.  Der  Stamm  ist  io  Familien 
und  Classen  eingetheilt,  die  besondere  Farbeo- 
ahzeichen  tragen;  an  der  Hütte  zeigt  die  Bemalung 
der  Pfosten,  welcher  Familie  sie  zugehört.  In 
der  Krieger- Hütte,  zu  welcher  den  Wittwen  der 
Zutritt  nicht  gestattet  ist,  ül>en  sich  die  Krieger 
im  Blasen  hölzerner  Hörner.  Jagd  und  Krieg 
sind  bei  den  wilden  Mundurueüs  die  Beschäftigung 
der  Männer;  die  Weiber  pflanzen  Mandioca,  Mais, 
Baumwolle,  Bananen  ctc.  Bei  den  civilisirten 
Mundurueüs  werden  Culturpflanzon  für  den  Hunde) 
mit  Europa  angebaut;  auch  sind  die  Weiber  sehr 
geschickt  in  dor  Herstellung  besserer  Gewebe,  be- 
sonders der  Federgeflechte.  Den  Weibern  liegt 
auch  die  Anfertigung  der  Thongefässo  ob. 
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Biti  Hauptiialinm^  der  wUden  Mundaraeüs  bil- 
den Jagd\rild,  Fiache  imd  Mandioca;  daneben  sind 
Kaimnnüeiscb  (besonders  der  Schwanz),  Kidecbeen, 
llciificlirecken  and  Ameisen,  sowie  ein  aus  Kastanien 
durch  Gährung  gewonnenes  Gericht  (das  für  euro- 
p&iscbü  Gaumen  ganz  echenssiieb  schmeckt)  Hanpt- 
delicaiexBen.  — Die  wilden  Muudunicüs  bauen  guten 
Tabak  den  sie  als  Cigarren,  nicht  aus  Pfeifen, 
rauchen;  starke  alkuboiiache  gegohrene  Getränke 
werden  ans  Mandioca,  Cajü.  Ananas  etcl  bereitet; 
bei  manchen  Stammen  wird  duren  Kanen  ron  Man* 
dioca  das  Caxiri  (Casebiri)  Tun  schwach  berau- 
schender Wirkung  hergestellt. 

Stirbt  ein  Terbeiratbeter  Manu,  so  muss  sein 
Bruder  die  Wittwe  heiratheu,  oder  der  Bruder  der 
Wittwe  heirathet  die  erwachsene  Tochter  des  Ver- 
storbenen , wenn  letztere  keinen  anderen  Mann 
findet.  Das  Kind  gilt  als  verwandt  nur  mit  dem 
Vater,  nicht  mit  der  Mutter;  es  darf  sich  also  mit 
Onkel  oder  Taute  nur  mQtterlicberseits  verbeirathen. 
Polygamie  herrscht  allgemein  ; die  älteste  Frau  gilt 
als  Herrin  des  Hauses.  Die  Khe  wird  sehr  streng 
gehalten;  Ehebruch  kommt  kaum  vor.  Nur  Täte- 
wirte  gelten  als  volle  Stammesaugehörige  der  wilden 
Mundurnciis,  und  nur  sulche  dürfen  sich  verheira- 
then.  — Das  Mädchen  mnss  beim  Eintritt  der  Pu- 
bertät im  oberen,  rauchigen  Tbeile  der  Hütte  ein 
längeres  Fasten  durchmacben.  Bei  den  wilden 
Mundumeus  wird  die  Couvade  geübt:  ist  ein  Kind 
geboren,  so  legt  sich  der  Vater  in  die  Hängematte 
und  lässt  sich  von  den  Weibern  bedienen.  Während 
der  Schwangerschaft  nimmt  sich  der  Vater  sehr  in 
Acht,  irgend  ein  Thier  umzubringen,  um  dem  Kinde 
nicht  zu  schaden.  Die  Kinder  erhalten  Namen  von 
Tbieren,  Ptianzen,  oder  auch  von  leblosen  Dingen, 
lin  Erkranknugsfallc  wird  zum  Zauberer  geschickt, 
der  den  Kranken  befühlt  und  mit  dem  Mund  an 
irgend  einer  Stelle  einen  Wurm  heranssaugt,  der 
für  die  Ursache  des  Leidens  angesehen  wird.  Der 
Zauberer  besitzt  nach  dem  Glauben  der  Mnndani- 
cüs  die  Macht,  Kegen  zu  machen,  böse  Geister  zu 
versohencheu.  die  geeignete  Zeit  für  den  Krieg  zu 
bestimmen  etc.  3Ian  soll  den  Zauberer  daran  er- 
kennen können,  dass  er  die  Cigarre  stets  zwischeu 
zweitem  und  dritten  Finger  trägt.  — Wird  Jemand 
alt  and  schwach,  so  wird  er  von  seinen  Söhnen 
mit  Keulen  todtgescblagen.  Die  Verstorbenen  wer- 
den im  Boden  ihrer  Hütte  begral>en;  als  Beigabe 
werden  nur  Schmucksachcu,  nie  WaiTcu,  ins  Gi*ab 
gelegt.  Nach  dem  Zufüllen  des  Grabes  ist  man 
äusserst  vorsichtig,  dassolbe  nicht  mit  den  Füssen 
zu  betreten.  Stirbt  ein  Krieger  in  grosser  Knt- 
femung  von  seinem  Dorf,  so  wird  ihm  der  Kopf, 
ein  Arm,  oder  ein  Bein  abgcscimitten,  geräuchert, 
und  daun  zur  Hütte  zurückgebracht,  um  dort  beer- 
digt zu  werden.  Wenn  die  Entfernung  nicht  ao 
gross  ist,  so  werden  nur  die  Eingeweide  eniferut, 
der  ganze  übrige  Körper  aber  geräuchert  und  nach 


Hause  gebracht,  wo  die  Beerdigung  im  Boden  der 
Hütte  statt  tindet. 

Die  wilden  Mundurueüs  sind  sehr  kriegerisch 
und  ihre  (immer  während  der  trockenen  Jahreszeit 
ausgeführteu)  Expeditionen  richten  sich  vorzugs- 
weise gegen  die  Pareutiutins  oder  Parärauatis;  der 
Zweck  ihrer  Kriegszüge  ist  das  Einbringen  von 
gefangenen  Kindern  und  von  Köpfen  der  Erwach- 
senen als  Kricgstropbäen.  Alle  Erwachsenen,  die 
ihnen  in  die  Hände  fallen,  werden  getödtet,  die 
Kinder  aber  gut  behandelt,  und  nach  vollzogener 
Tätowirung  später  als  volle  Mundurueüs  l>etrachtet. 

Vor  der  Iniportation  europäischer  Artikel  fer- 
tigten sieb  die  Mundurueüs  Messer  von  Bambus  an; 
ihre  Kriegswaffen  waren  grosse,  schwere  Bogen 
und  vergiftete  Pfeile,  Sperre  und  Keulen.  Fällt 
ein  Feind,  so  wird  ihm  der  Kopf  abgesebnitteo, 
Gehirn,  Muskeln,  Augen  und  Zunge  entfernt,  dann 
küosGicbe  .\ugen  und  Z&htio  eingesetzt  (nach  Mar- 
tina auch  das  Oebirn  durch  einen  Baumwollen- 
tampou  ersetzt)  und  der  Kopf  zum  Schutz  gegen 
Inaectcn  im  Hauch  von  Carapuobolz  geräuchert. 
Der  Dösitz  eines  solchen  Kopfes  gilt  den  Kriegern 
als  eine  höchst  wrrthvolle  Trophäe.  Die  Zähne 
der  erlegten  Feinde  werden  an  der  Wurzel  durch- 
bohrt und  auf  Fäden  zu  Halsketten  aufgereUii. 
Als  Bohrer  dient  dabei  eine  Nudel,  die,  in  einem 
Klotz  eingesetzt,  mit  beiden  Händen  in  drehende 
Bewegung  gebracht  wird.  — 

Ihrer  Sprache  nach,  die  übrigens  gerade  bei 
den  Mundurueüs  schwer  zu  studiren  ist,  gehören 
sie  nach  Harit  zu  derTupi-Guarauigruppe,  ebenso 
wie  auch  die,  von  Harit  linguistisch  noch  ein- 
gehender sfodirten,  Maues.  Die  Sprache  der  letz- 
teren differirt  übrigens  weit  weniger  von  der  lingua 
geral  der  Tnpis,  als  die  der  Mundurueüs,  und 
Harit  nimmt  daher  an,  dass  diese  letzteren  eich 
weit  früher  vom  gemeinsamen  Stamm  abgezweigt 
hätten,  nls  die  Mau 4s. 

Der  letzte  von  Harit  zu  dem  vorliegenden 
Bande  beigesteuerte  Beitrag  giebt  eine  Anzahl  der 
von  Jlartt  seihst  auf  langen  Stromfabrteu  und  in 
engem  Verkehr  mit  den  Tupis  gesammelten  india- 
nischen Sagen  und  Erzählungen.  Nicht  leicht  ist 
es  dem  Europäer,  das  Vertrauen  des  Indianers  in 
solchem  Maasso  zu  gewinnen,  dass  er  die  ihm 
heiligen  Sagen  dem  Europäer  preiagiebt  und  es 
gehörte  der  ganz  intime  Vorkehr,  die  volle  Ver- 
trautheit mit  der  Sprache,  und  zugleich  die  ganze 
Vorsicht  und  Umsicht  Harti^s  dazu,  eine  solche 
Sammlung  von  indiatnschen  Sagen  aus  dem  Munde 
der  Tupis  selbst  aufzeiebnen  zu  können.  Manche 
ilieeer  Sagen,  V^sonders  Thicrfabcin,  haben  ein  uns 
so  anheimelndes  Gepräge,  dass  die  Frage  nahe  liegt, 
ob  hier  nicht  doch  ein  Zusammenhang  mit  Sagen 
der  allen  Welt  besteht  Harit  ist  der  Meinung, 
dass  wenn  auch  einzelne  Falieln  importirt  oder 
durch  fremde  EinHüsse  moditicirt  sind,  doch  die 
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Mehrzahl  derTapisageo  echte  indiaDische  Ongioale 
tiiitd.  (Nach  einer  Anmerkung  der  Redaktion 
wurde  übrigeus  Uartt  später  doch  an  dieser  Auf* 
fassung  irre»  als  er  io  Rio  de  Janeiro  einen  Tor 
knrzom  erst  angokommeneu  Neger  traf,  der  nur 
Kngliacb  und  Beine  afrikanische  Muttersprache  ver- 
stand, aber  uicht  PoringiesiBch,  der  ihm  aber  die 
Thierfabelu  ganz  identisch  mit  denen  der  Tupis 
am  Amazonas  erzählte.  Pa  dieeer  Neger  kein 
Portugieeisch  verstand,  konnte  er  diese  Fabeln 
auch  nicht  wohl  in  Brasilien  gehört  haben.) 

Cuter  den  Mythen,  die  llartt  sammelte,  be- 
zieht sich  eine  Anzahl  auf  Paitiima,  den  wunder- 
baren Abkömmling  eines  Weiberstaates,  der  nur 
einen  einzigen  Mann  hat  (AmazoDensage);  andere 
auf  den  Waldgeist  Kurupira,  aaf  den  bösen  Yum- 
pari,  eine  Art  Währwolf,  aof  den  Wassergeist 
Oiara  oder  auf  andere  anthropomorphe  Wesen. 
Die  interessanteeten  dieser  Mythen  sind  aber  die 
vielfach  an  die  unsrigen  erinnernden  Thierfabeln, 
deren  Held  meistens  der  Affe,  Tapir,  besonders 
aber  die  Schildkröte  ist.  Letztere,  die  in  Brasilien 
so  gemeine  Testudo  terrestris  tabulata,  wird  mit 
besonderer  Lie)>e  behandelt:  so  harmlos  das  Thier 
in  Wirklichkeit  ist,  so  wird  ihm  doch  von  den 
Tupis  grosso  Schlauheit  und  Regsamkeit,  ein 
trockener  llnmor,  dabei  Rachsucht  etc.  zugeschrie- 
ben;  in  vielen  Thierfabeln  des  Amazoneustrom- 
Gebietes  nimmt  es  ganz  die  Stelle  des  Fuobses  in 
unseren  Thierfabeln  ein. 

Die  Fabel:  wie  die  Sohildkrüte  den  Hirsch  im 
Wettlauf  besiegte,  ist  der  unsrigen  vom  Swinegel, 
der  den  Hasen  im  I*anfe  besiegt,  ganz  ähnlich; 
von  anderen  Fabeln  erzählt  Hartt  die,  wie  die 
Schildkröte  den  Meusebeu  überlistet,  wie  eine  Schild- 
kröte zwei  Jaguare  tödtet,  wie  eine  Scliildkröte 
einen  Jaguar  tödtet  und  aus  seinen  Knochen  eine 
Pfeife  macht,  wie  sie  sieb  am  Tapir  rächt,  wie  sie 
einen  Jaguar  überlistet;  sie  alle  zeigen  die  geistige 
Uelierlegenbeit,  die  die  Indianer  dem  kleinen, 
stumpfsinnigen  Thier  zuschreiben. 

Der  zweite  Tbeil  des  vorliegenden  Bandes  um- 
fasst zwei  sehr  weribvoUe  Abhandlungen  des 
Directors  der  autbropologiscben  und  zoologischen 
Abtbeilung  des  Musenms,  Dr.  Jono  de  Laoerda, 
nämlich  eine  zusamroeufasscude  Darstellung  der 
wichtigsten  Daten  über  die  Sambaiiuis  Brasiliens, 
und  eine  Origioalität  über  die  in  diesen  Muschel- 
haufen  gefundenen  Schädel  und  Uber  ihre  Rassen- 
Zugehörigkeit. 

Die  Sambaqnis  Gnden  sich  liings  der  ganzen 
Küste  Brasiliens  von  der  Mündung  des  Amazonas 
bis  zu  dein  südlichsten  Punkte  des  Reiches.  Im 
Norden  wenlen  sie  lokal  als  Sernnmbys,  in  Parana 
und  Santa  Catharina  Casi|ueiros  oder  Berbigito,  in 
S.  Paulo  Saiubaque  oder  Ostndras  benannt;  das 
allgemein  daneben  verbreitete  Wort  für  sic  ist 
jedoch  Sumbaqui.  — Originaibeiiräge  über  die 


Sambaquis,  geben  St*  Hilaire,  Agassiz,  Bur- 
ton,  Dr.  Shuob  Capauoma,  Ferreira  Penna, 
Carlos  Wiener,  Hartt  u.  A. 

Bezeichnend  für  die  Sambaquis  ist  ihr  Gebtui- 
densein  an  Fluss-  und  Seeufer:  nirgends  kommen 
sie  an  höheren  Stellen  im  Innern  vor.  Das  Ma- 
terial, aus  Welchem  sie  aufgebaut  sind,  ihre  ge- 
ringe Erhebung  (von  nur  wenig  Metern)  ülier  dem 
Wasserspiegel  sind  charakteristische  Merkmale.  Nur 
stelleuweiso  entferuGn  sie  sich  etwas  weiter  von 
der  heutigen  Uferlinie,  so  am  Rio  Bahn  (Sta.  Ca- 
tharina) 12  km,  und  bei  Luiz  Alvez  18  km  (llebung 
der  Küste?).  Diu  Form  dieser  Muschelhaufeu,  von 
denen  manche  durch  die  Ausbeutung  ihres  Ma- 
terials durch  Kalköfen  grossentbeils  zerstört  sind, 
ist  äussorst  unregelmässig;  eiue  Absicht  ist  daher 
bei  ihrer  Entstehung  auazuschliessen.  Am  Rio  Bahu 
fand  Wiener  ein  solches  Sambaqui  von  fast  kreis- 
förmiger Basis  und  hyperbolischem  Querschnitt. 
Manche  erreichen  eine  Höhe  von  40  bis  50  m, 
andere  kaum  von  6 m;  als  Durchmesser  der  Basis 
fand  Wiener  bei  einzelnen  Sambaquis  56  m. 

Diese  Speiseabfälle  sind  regelmässig  aus  Schich- 
ten von  Muschelschalen  aofgebaut,  zwischen  welche 
sich  verschiedene  dicke  Schichten  von  Erde,  Sand  etc. 
einschieben.  Die  Muschelschalen  sind  oft  stark 
verwittert,  hier  und  da  auch  zu  compacten,  festen 
Massen  zusammengebacken  (so  besonders  in  der 
Provinz  S.  Paulo).  Wiener  fand  hui  einem  Sam- 
baqui  in  der  Provinz  Sta.  Catharina  den  Bau  aus 
so  regelmässigen,  4 bis  5 cm  dicken,  abwechselnden 
Schichten  von  Erde  und  Muscheln  zusammeugesetzi, 
dass  er  hier  eine  Absicht  (Begrabniss)  erblicken 
zu  müssen  glaubt. 

In  der  Provinz  Sta.  Catharina  ist  diu  vorwie- 
gende Muschel  Venus,  dazwischen  kommt  Cor- 
bula,  seltener  Cardium  und  Melampus  vor.  Auch 
in  den  neueren  Sambaquis  Paräs  herrscht  Venus 
vor,  bei  den  Sambaquis  an  Flüssen  dagegen  nach 
Penna  Castalia  und  Hyra. 

Unregelmässig  zerstreut  in  den  verschiedenen 
Schichten  koiuraeu  Fragmente  von  Thongefässen, 
Kohle,  Asche,  Knochen  von  Menschen  und  von  Car- 
nivoren,  von  Fischen,  Gerätb  aus  polirtem  Stein, 
Pfeilspitzen  aus  Kiesel,  Schmuoksachen,  und  selten 
vollständige  menschliche  Skelette  vor.  Während 
Pan  na  in  den  Muscbelhaufen  von  Parii  keine 
Kohlen  fand,  sind  luenschliche  Artefact«  in  den 
südlichen  Sambaquis  häufiger.  Bei  Magalhaes 
(Sta.  Catharina)  lagen  in  ein  und  dui^elben 
Schicht  parallel  mit  einander  zahlreiche  Menschen- 
Skelette,  die  mit  angezogenen  Beinen  auf  der  Seite 
Hegend  beigesetzt  worden  waren.  In  anderen 
Füllen  waren  die  Beine  ausgestreekt,  wieder  in 
anderen  waren  die  Gebeine  veiiwhiedener  Indi- 
viduen durcheinander  gemengt  {Massengrab).  Be- 
gräbuisKurnen  mit  Skeletten  fand  Penna  in 
Sambaquis  der  Provinz  Parä.  Wenn  also  auch 
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Hegräbniusv  in  den  Sambaquu  aowuhl  im  Norden, 
als  im  Süden  vorkommea,  so  wäre  es  doch  irrig 
anzunebnieD,  dass  sie  von  Anfang  au  zu  diesem 
Zaeck  bestimmt  gewesen  seien.  Augenscheinlich 
stimmen  die  Sambatjui«*  ihrer  Kntstehnng  nach  völlig 
mit  duii  Kjukkeoniöddiugs  Däuemarks  überein.  Zn 
gowissen  Zeiten  des  Jahres  zogen  die  Stämme  de» 
Innern  nach  der  Küste,  um  hier  von  Meerthieren 
sich  zu  nähren:  die  in  langen  Zeitrflameu  aufge* 
häuften  Henidnen  dieser  Mahlzeiten  haben  wir  in 
den  Sambatiuit  vor  uns.  l>a»s  die  BegräbnissB  der 
Vorstorbenen  an  den  Wobnplätzen,  d.  h.  in  den 
Mnscbelhaufcn  selbst  vorgonommen  wurden,  stimmt 
ganz  mit  den  Gvwububeiten  der  modernen  Indianer 
jener  Gegenden.  Wenn  Wiener  in  dem  Vor- 
kommen  zerstreuter  mentcblicher  GelNstne  einen 
Grund  für  Anthropophagie  zu  findeii  glaubt,  so  »t 
(Ins  sicherlich  kein  überzeugendes  Argument;  im 
Gegentbeil  spricht  das  Fehlen  alter  wirklichen 
Zeichen  von  Anthropophagie  an  den  Knochen 
gegen  das  V^orkorumen  derselben. 

2.  Die  Sebftdei  der  Sambaqnis. 

l>ie  zur  Verfügung  stebenden  Scb&del  stammen 
aus  dem  Süden  Brasiliens,  wo  sie  von  der  geolo> 
gischen  Commission  (Hurit)  aus  ^ambaqttis  aus- 
gegraben  worden  waren.  Das  Museum  narional 
besitzt  17  Saml>a(jaischädel;  die  meisten  derselben 
sind  mehr  oder  weniger  hesebüdigt.  Sie  zerfallen 
in  drei  Gruppen:  diejenigen  aus  Parana  (fünf 
Scb&dol),  die  aus  SU.  Cathariiia  (acht  Scbidcl) 
und  die  aus  S.  Paulo  (fünf  Schädel,  die  leider  sehr 
stark  lädirt  sind).  Der  Vergleich  dieser  drei 
Keiben  ergab  folgende  Resultate: 

1.  Die  einzelnen  Schädel  bilden  keine  bouiogetie 
Reihe. 

2.  Ein  Tbeil  der  Verschiedenheit  ist  uuf  sexoellc 
Vcnchiedeuheii  zurückzuführen. 

3.  Neben  den  variablen  Mcrkraiilcn  lassen  sich  ge* 
wisse  con^tante  (tjpiscfac)  Merkmale  erkennen. 

4.  Die  Sambaquischädel  zeigen  bemerkeuswertbe 
Analogien  mit  den  Botokudenschädclu. 

Bei  den  Schädeln  aus  Parao»  zeigt  das  Ver- 
hiltniss  zwUclion  Längs*  und  Querdurchmesser 
ziemlich  grosse  Verschiedenheiten:  die  Schädel 
schwanken  zwischen  Sub'Brachycephalie  und  star- 
ker DoUchocephalie  (Broca's  Kintbeiluug);  dabei 
sind  sie  säimutHch  leptorrhin  (mit  nur  einer  me* 
sorrliinen  Ausnahme). 

Die  zweit«  Reihe  aus  Sta.  Catbarina  ist  fast 
durchweg  dolichocephal  oder  sqbdoüchocephal,  nur 
ein  Schädel  war  nieanticepbal,  und  einer  hochgradig 
dolicbucepbal.  Aach  diese  Schädel  sind  eämrotlich 
leptorrhin. 

Die  dritte  Reihe  (S.  Paulo)  ist  so  stark  be- 
schädigt, dass  ihre  Merkmale  weniger  sicher  feot* 
zustellen  waren.  Als  tyjiisch  las»<>o  sich  an  den 
besser  erhaltenen  Schädeln  folgende  Merkmale  er* 
keimen:  beträchtliche  Eutwickeloug  des  Hinter* 


hanptes  in  der  Richtung  der  Länge,  Niedrigkeit 
der  Stirn,  starke  Kntwickclnng  des  GeaiebUs,  Ver* 
breitUDg  der  Infraorbitalgegeud  und  seitliches  Vor* 
springen  der  Wangeuhöcker.  Summtliche  Muskel* 
anstttxc  sind  sehr  kräftig. 

Die  meiste  Aohnliebkcit  mit  den  Sambaqui* 
schiideln  haben  die  der  Butokudoii  mid  eine  nähen: 
physische  VerwaudtBchafi  beider  Fonneu  ist  wohl 
mit  Sicherheit  anzunehmen. 

Die  eraniologischeu  Merkmale  der  Botnkuden 
bilden  den  Gegenstand  einer  weiteren,  exacteu  und 
eingehenden  Arbeii  von  Dr.  J.  U.  Peixoto.  Da 
das  Messverfahren  genau  den  Anleitungen  Broca's 
folgt  (auch  die  guten  Holzschnitte  sind  mit  Broca's 
Stcrwgrapbe  geometrisch  gezeichnet),  lassen  sich 
die  Resultate  direct  mit  den  nach  gleichem  Vor- 
gehen erliaitcDcn  Key's  (etude  anthr.  sur  les  Boto- 
cudes  1^80)  zusammeustelleii,  und  wir  gowinnen 
dadurch  eine  homogene  Bearbeitung  einer  Reihe 
von  Ul  Schädeln,  so  dass  wir  hoffen  dürfen,  einen 
Einblick  in  die  typUeben  Verhältnisse  zn  gewinnen. 

Als  typisch  dürfen  wir  am  Botokudenschä^lel 
nach  Peixoto  aiisehen:  das  Vorspringen  der  01a* 
bella  und  der  Augenbraueubugeu,  die  geringe 
Fmtwickclang  der  ätimhöcker,  die  Hervorwulbuug 
der  Sagittalnabt,  den  dachförmig  abfalleadeu  Sebei* 
tel.  dar  öfters  geradezu  kahnförmig  genannt  werden 
kann,  die  Depression  der  Lambdaiiahi,  da»  kugel* 
förmige  VortrotcQ  derllinterbauptascbuppetdiekräf* 
tige  Entwickelung  der  Hinterbauptsjirotuberanz,  die 
fünfeckige  Figur  der  llinterhanptsnorm,  die  seitliche 
.\bHachong  de»  Schädels,  den  »enkreebten  Abfall  der 
Seitenflächen,  die  Einfachheit  der  Koturen.  Im 
Gesicht  tritt  als  typisch  hervor:  die  grosse  Breite- 
die  flache  NascDwunscl,  die  Schmalheit  dcrNascu- 
l>cine  in  ihrer  Mitte,  die  niedrigen,  breiten  Orbitae, 
die  einem  Rechteck  mit  abgorondeten  Ecken  glei- 
chen, grosse,  höbe  und  nach  aossen  gerichtete 
Wangenhöcker,  flache  fc^saa  caninae,  alveolare 
Prognathie. 

Die  mittlere  Capacität  der  mätmlicben  Schädel 
betrug  (nach  Broca's  Verfahren)  l4S0cbcra  (nmx. 
162&),  die  der  weiblichen  I212cbcm  (min.  1140). 
Nach  dem  l.äiigenbreitenindex  sind  die  männlichen 
Schädel  echte  Dolichocephalen  (73,3),  die  weih* 
liehen  dagegeu  etwas  breiter  (74,H(>).  Der  Höhen- 
läiigeuindex  ist  bei  den  Mäuneni  etwas  gr<»sser, 
bei  den  Weibern  etwas  kleiner,  als  der  Breiten* 
längenindex;  der  Orbitalindex  ist  roikroKero  (76.(> 
bis  •'^0,’^),  der  Nasalindex  tnesosem  mit  Neigung 
zur  Lepterrliioie.  Der  Ophry<»*Spiiialwinkel  (Pro* 
Hlwinkel)  beträgt  im  Mittel  und  69,7'*,  der 

AlTeolar-Profilwinkcl  61*(cT)  und  62,7ö®($).  Am 
massiven  Unterkiefer  sind  die  Aeste  stark  diver* 
gent,  der  Rand  am  Winke)  etwa»  nach  anssen  um- 
gewulstei,  der  Winkel  nähert  sich  einem  reebten. 
Au  den  starken  Zähnen  macht  sich  eine  stärkere 
.Abnutzung  der  Incisoren  geltend.  Der  Weisheita* 
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2abu  ist  (im  WidertpriKili  mit  <loo  Angal>cu  RsyM 
bei  alioD  erwacbaeDea  Schädeln  vorhanden.  Die  Hin** 
terbauptswiukei  seigeo  grosse  individuelle  Schwan* 
kuogeu. 

^um  Schluss  vergleicht  Peixoto  die  Bote* 
kudenschädel  mit  dom  übrigen  crauiologischeu  Ma* 
terial  aus  Brasilien.  Zwei  Reiben»  eine  aus  dem 
Becken  des  Ainaznuae,  die  ander«  aus  Rio  Grantle 
do  Sul»  rcpruseiiiiran  einen  Typus,  den  Peixoto 
als  Tnpiscb&del  aneprecheo  au  mQssen  glaubt:  es 
ist  ein  kurzer,  niedriger  Schädel  mit  megasemen 
Orbiteu  uud  platyrrhioer  Kate.  Ferner  steht  dieser 
Form  gegenüber  der  Sambsquischfidel:  er  ist  bo* 
tricbtlicb  gross,  mit  sehr  breitem  und  Sachom 
Gesicht,  sehr  krfifngen  MuskeUnsätzen,  von  eckiger 
Form,  verlängerter  Hirnkapsel  (der  Tupischndel 
und  ebenso  dur  BotokudenMchädel  bat  ein  flaches 
Hinterhaupt),  von  dachförmig  erhol>enem  Scheitel, 
verbältoissmässig  kleinen,  niedrigen  Augenhuhleo, 
sehr  grustoD  und  nach  aussen  gerichteten  Waugeu* 
beinen. 

Weiter  kommt  ein  entschieden  hypsistenocepha* 
1er  Typus  in  Betracht,  der  seine  Vertreter  im  fossilen 
Schädel  von  I.agoa*Sauta  hat  (I/ungenbrcitenindex 
09,7,  Läiigenhöbeniiidex  78,3,  Breitenbrdieniadex 
110,8).  Bei  der  Vergleichung  des  Botokadeoschä> 
dels  mit  diesem  Typus  kommt  Peixoto  zu  dem 
Schluss,  dass  ersterer  wahrscheinlich  ein  Product 
vom  Lagoa-  und  Sambaqui* Typus  ist:  in  den 


Merkmalen  des  Hiroscbädels  nähert  er  sieb  mehr 
der  Form  von  Lagoa  Santa,  in  der  des  Gesichts* 
Bch&deU  mehr  derjenigen  derSarabaquia:  im  Nasen* 
und  Orbitalindex  steht  er  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Formen. 

Eine  grössere  Arbeit  von  Ladistäu  Netto 
füllt  den  zweiten  Theil  des  vorliegenden  Bandes, 
in  diesen  Invusiiga^oes  sobre  a Archeologta  Bra* 
zileira  giebt  der  hochverdiente  Director  des  Mn* 
seums  viele  Mittheiluugeii  über  die  archäologisch- 
ethnologischen  Schätze  des  Museums.  Wir  könne» 
den  Ansichten  Neito*s,  der  geneigt  ist,  die  Cul* 
tarhöhe  jener  Indianer  zu  Uborsebätzen  und  sie  in 
Zusammenhang  mit  der  Cultur  der  alten  Welt  zn 
bringen,  der  manchmal  mystische  Züge  in  Dingen 
sieht,  die  uns  öfters  viel  einfacher  und  natürlicher, 
oft  auch  nach  dem  jetzigen  Stand  unseres  Wis- 
sens einfach  unerklärlich  erscheinen,  nicht  filteraU 
beipflichten:  aber  die  Arbeit  bat  ihren  bleibenden 
Werth  in  der  Fülle  von  thatsnehlichem  Material, 
das  in  Wort  uud  in  vortrefflicher  bildlicher  Dar- 
stellnug  hier  angeführt  wird.  Eine  Besprechung 
im  Auszug  würde  der  weit  iimfaHsenden  Arbeit 
nicht  gerecht  werden;  wir  müsseu  daher  Alle, 
welche  sich  für  die  Cultur  der  früheren  Bewohner 
Brasiliens  interessiren,  auf  das  Original  verweisen. 

K.  Schmidt-I^ipzig. 
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'Makrobiotisches  aus  Griechenland. 

Von 

Dr.  Bernbard  Ornstein  in  Atbpiu 


In  cicm  loUtcn  meiner  makrobiotiaehcn  Aufaütio*),  welcbo  in  Yirchow’s  Archiv  für  patho- 
logische Anatomie  n.  s.  w.  ahgcdnickt  sind,  gebe  ich  dem  Vorsätze  Auwlnick,  einen  derartigen 
Bericht  künftig  nur  von  Jahr  zu  Jahr  zu  liefern.  Wenn  ich  cinerseit»  Gründe  hatte,  der  Ver- 
wirklicbung  der  angedeuteten  Absicht  seither  keine  Folge  zu  geben,  so  scheint  cs  mir  anderer- 
seits im  Interesse  der  Sache  gebfften,  meine  Mittheilungen,  wenn  auch  in  anderer  chronologischer 
Bcihcnfolge,  einstweilen  wieder  aufzunehmen. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  versuchte  ich  meiner  persönlichen  Anschauung  von  der  in 
Griechenland  verhaltni88mils,«ig  längeren  indiWducllen  Lebensdauer  als  ira  übrigen  Europa  auf 
casnUlischer  Gnmdlage  Geltung  zu  verschaffen.  Indess  gelang  es  mir  vor  1881  nicht,  dieselbe 
mittelst  Einsicht  in  die  städtischen  Todtenlisten  Athens  statistisch  zu  begründen.  Als  zwei  Jahre 
s|>ätcr,  im  Juni  1883,  die  Vcriiandlungen  der  Athener  hygienischen  Gesellschaft  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  wurden,  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  einschlägigen 
Nachforschungen  auf  ihre  Genauigkeit  zu  prüfen.  Hierzu  gab  mir  die  hauptstädtische  Mortali- 
tätsrubrik  dieses  gut  redigirten  Vereinshlatte«  die  Mittel  an  die  Hand.  Eine  sorgfiiltige  Ver- 
gleiclmug  der  darin  enthaltenen  Altersvcrhältnisse  mit  dem  von  mir  gesammelten  Material  setzte 
mich  in  den  Stand  nachzuweisen,  dass  meine  bisherige  subjective  Aufliissnng  der  Frage  zu  einer 
amtlich  hegründeten  Thatsachc,  wenigstens  für  Athen,  geworden  war.  Die  Lebensdauer  dieser 
Zeitschrift,  deren  Erscheinen  von  Aerzlen  und  gebildeten  Laien  freudig  hegrüsst  wurde,  war 
leider  eine  kurze;  nach  zwcijälirigcm  Bestände  ging  dieselbe  anscheinend  aus  Mangel  au  Mitteln 
ein.  Einen  unerwarteten  und  allerdings  reichlichen  Ersatz  hierfür  verdanke  ich  dem  L^niversi- 
tütsprofessor  Dr.  N.  Kazazes,  zeitweiligem  Director  der  statistischen  Abtheilung  im  Ministerium 
des  Inneren,  welcher  so  freundlich  war,  mir  das  gesammtu  Material  der  Volkszählung  von 
1878  bis  1883  incl.  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ich  brauche  mich  demzufolge  im  vorliegenden 
Bericht  nicht  mehr  wie  bisher  aixf  die  Mortalitätsverhältuisse  von  Athen  oder  des  dijjtos  ’A9t\- 

>)  8.  Jahrgang  I88J,  Bd.  101,  8.  378. 
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voaojv  zu  boHchrankon,  8ondc*ni  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  AUersstatistik  der  Ge- 
sammtbcvölkerung  des  Königreichs  Qrieclienland  mit  Aussclduss  der  neu  erworbenen  ejnrotisch- 
thessaUschen  Gebietstheile  zu  entwerfen.  Ich  werde  aucli  hier  das  einmal  von  mir  angenommene 
iMinimalalter  von  85  Jahren  beibehalten.  I>ie  tal>ellari8cb  geordneten  Ziffernangaben  werde  ich 
je  nach  den  Kreisen  — vo^ol  — und  dem  Geschlechte  der  Allen  zusammenfa.ssen  und  dieselben 
auf  die  einzelnen  Altei^fälle  folgen  lassen,  welche  ich  vom  April  1885  bis  Ende  December  1686 
zu  ermitteln  vermochte.  Zur  Beruhigung  eines  anonymen  Salzburger  AltersstJitistikers  sei  hier 
noch  erwähnt,  dass  ich  in  Betreff  der  Altersangaben  in  den  EinzclßUen  mit  der  möglichsten 
Sorgfalt  zu  Werke  gegangen  bin.  Zeitungn-  und  Privatnacbrichteii  wurden  wie  auch  früher 
einer  genauen  Controlo  unterzogen  und  dürfen  nach  mancher  mit  Ustigen  Nachforschungen  und 
Rückfragen  verbundenen  Berichtigung  als  annähernd  zuverlässig  betracht<et  werden.  Mehr  ist 
meines  Dalurhaltens  von  statistischen  Berichten  aus  einem  jungen  Staatswesen  wie  dem  grie- 
chischen nicht  zu  erwarten.  Wir  wissen  ja,  dass  die  Statistik  auch  in  alten  Kulturstaaten  noch 
Manches  zu  wurnkdien  übrig  lasst,  und  es  wäre  wunderbar,  wenn  Griechenland  hierin  eine  Aus- 
nahme machen  und  es  ermöglichen  sollte,  die  Folgen  einer  beinahe  400jahrigen  Verwaltung^- 
Willkür  in  dem  vcrhillttussmüssig  kurzen  Zeitraum  von  kaum  GO  Jahren  abzuschütteln. 

Unter  A.  bringe  ich  2G  mir  bekannt  gewordene  Fälle  von  im  Jahre  1885  verstorbenen 
*Vlten  und  von  einem  noch  lebenden.  Die  Meisten  sind  ausw.ärtige,  wenige  aus  Athen.  Das 
vorhaltnissmässig  stärkste  AUerscontingent  ln  Griechenland  mit  10  gestorl>oncn  und  85  Jahre 
alt  gewordenen  Personen  lieferte,  nach  den  gefiilligen  ^littheilnngen  des  stud.  med.  Herrn 
Pcrikles  Jannopulos,  während  der  12  Monate  des  Jahres  1885  die  Stadt  Patras,  Die  übrigen 
17  Fälle  wurden  in  dom  nur  neuumonaUichen  Zeitraum  vom  April  bis  Emle  December  desselben 
Jalires  auf  verschiedenen  Punkten  dea  liandes  beobachtet,  mit  Ausnahme  des  unter  Nr.  1,  der 
einen  muselmumiiscben  Bewohner  von  Chania,  der  Ilauptstailt  Kretas,  betrifft.  Ich  fiibre  den- 
Äcll)en  an,  weil  mir  von  glaubwürdiger  Seite  vcrsicbcrt  wuwle,  dass  er  von  Griechen  alwtammc*). 
Unter  B.  gmppiren  sich  38  Fälle  von  im  Laufe  des  Jahres  1886  gestorbenen  Alten,  von  denen 
auffallender  Weise  13  wieder  auf  Patras  kommen,  obwohl  diese  zweitbcvölkerlKle  Stadt  Griechen- 
lands als  Mittelpunkt  eine»  Fieberdistricl»  bezeichnet  werden  darf. 

Unter  C.  6ndet  man  sechs  T.abelk*n,  in  w'olchen  die  während  des  sechsjährigen  Zeitraums  von 
1878  bis  incl.  1883  in  13  Kreisen  des  Königreich»  Griechenland  im  Aller  von  85  Jahren  uml 
darüber  gestorbenen  PerRonen,  je  nach  dem  Geschlecht  und  der  Altersstufe,  zu.sammoiigc8tellt 
sind.  Die  siebte  Tabelle  enthält  die  Sterblichkeilssnmmo  der  Alten  von  ganz  Griechenland  mit 
dem  schon  angeileulelen  Ausschluss  von  Thessalien  und  Epirus. 

A.  27  Fälle  von  I.<anglubigkeit  au»  dem  Jahre  1885. 

1.  Nach  der  vom  2.  April  starb  kürzlich  in  Chania  ein  hochbetagter  Türke, 

Namens  TIadzc  Emetes,  in  seinem  128.  Lebensjahre.  Der  Verstorbene  war  ungeachtet  seint*» 

*)  Nach  möoäUcber  Ueberli«feninK  aoll  ein  nicht  uubedeateDiler  Proesntsatz  der  auf  Kandia  einheimieeben 
türkiBcbea  BevölkeruDg,  welcbd  eich  beiläuHg  zu  der  cliriBtliohen  wie  2 zu  S verh&ll,  aus  ÄbkOmmÜngi^n  Rrie- 
rhiscUer  BeitegaU'U  bestehen,  welche  zur  Zeit  der  Besitznahme  Kreta«  aeitens  der  Türken  den  Glauben  der  letzteren 
angenommou  haben.  Manche  aind  ira  Geheimen  Christen  geblieben,  wie  t,  B.  die  mir  l>ekann(e,  angeeeheoe 
Familie  der  Kormuü.  Die  meisten  sind  dagegen  christeDfeindheher  gt^sinnt,  als  die  Cpigoneu  der  ursprünglich 
lurkiachen  Krobercr. 
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hoben  Altere  ganz  geeund,  »ein  Gehör  war  gnt  und  er  bediente  »ich  keiner  Brille  beim  Lewen 
des  Kornn»,  seiner  LieblingsbeschÄftigung. 

2.  Gestern  verschied  hieselbsl  als  Neunziger,  berichtet  dasselbe  Blatt  vom  24.  April,  der 
aus  Kbodus  gebürtige  Kmnuinuel  KonsUintinu,  der  Yuter  unseres  Mitbürger»  Lywinder  Ktmstau- 
linu  uml  Schwiegervater  des  Nikola  Kyrgu»sL  Der  Entschlafene  war  ein  Muster  von  Elireii* 
haftigkeit-  Da  er  wührend  des  griecluHcUen  Krelheilsluiinpfe»  »ein  Vermögen  in  lihodus  cin- 
gobüsst  hatte,  lies»  er  sich  in  Sym  nieder  und  wurde  einer  der  Gründer  dieses  llandelNplatzes. 
Seine  liechtschaffenbcit  sowohl  in  der  Verwaltung  von  Stadtämtem  als  im  Privatleben  sichert 
ihm  ein  dauerndes  Andenken  unter  dem  syriotischen  ILindclsstandc. 

3.  Die  „Neue  Zeitung“  vom  16.  Mai  bringt  die  Nachricht  von  dem  in  der  Eparchic  von 
Doris  erfolgten  Hinscheiden  de»  mehr  als  90jährigen  Freiheitskämpfers  Fanagiotes  Zavorites. 

4.  Diu^selbe  Blatt  vom  18.  Juni  meldet,  dass  der  aus  Teno»  gebürtige  Phalangitensergeant 
Nikolas  im  Alter  von  90  Jahren  verstorben  ist,  (Wo,  in  Teiios  oder  anderswo?)  Seine  IHeiisl* 
leistungen  wahrend  des  UnabliangigkeitskampfeH,  aus  welchem  er  vier  Wunden  davoiitrug, 
wurden  durch  die  Verleihung  der  silbernen  Kriegsmedaillc  anerkannt  *). 

5.  In  Nr.  163  dereclbcn  Zeitung  liest  man:  „Gestern  wurde  Frau  Maria  D.  KatApode, 
die  GrosHmiiUer  der  Frau  Yassiliki  Graphas,  zur  Erde  bestattet.  Sie  war  die  Wittwe  des  vor 
Jahren  verstorbenen  Phalangiten-Obcrlieutenants  D.  Kata])ode , welcher  wfihrend  der  ganzen 
Dauer  des  Freiheitskampfe»  als  Fahnenträger  unter  Theodor  Griva»*)  gedient  hatte  und  als 
tapferer  Kriegsmann  sowohl  vom  Grafen  Kapodisterias  aU  vom  König  Otto  ausgezeichnet  w'urde. 
Die  Entschlafene,  eine  Frau  von  patriarchalischer  Sitte,  ist  an  90  Jahre  alt  geworden  und  w'ar 
bis  zum  letzten  Augenblick  im  Besitz  ihrer  Geisteskräfte.  Sic  sah  dem  Tode  mit  der  Hube  und 
Ergebung  einer  gläubigen  Christin  unverzagt  ins  Aiige^ 

6.  In  Tripolitza  starb  uulungst  ein  alter  Jllann,  Namens  Atlianasios  Lingros,  welcher 
l'iO  Jahre  alt  wurde  und  bis  an  sein  Ende  sich  des  Gebrauchs  seiner  Sinne  erfreute.  Seine 
Söhne  sind  auch  bereits  Greise,  deren  einer  als  MilitärguisUicher  wegen  schon  erreichter  Altcrs< 
grenze  pensionirt  ist.  (Neue  Ztg.  vom  26.  Juni.) 

7.  Die  Zeitung  y,'EipjjfUQig**  vom  12.  Juli  berichtet,  dass  der  hoehbetagte  SchifTskajütiln 
(veorg  Orlandos  in  Spetzia  gestorben  sei  Er  w'ar  unter  anderen  auch  ein  MitkTiinpfer  des  beiden* 
müthigen  Tsamado»  auf  der  Insel  Sphakteria.  Seine  Brust  schmückten  zwei  Denkinünzen.  Nach 
cingezugenen  Nachrichten  soll  derselbe  als  hoher  Achtziger  verschieden  sein. 

8.  Dasselbi'  Blatt  vom  17.  Juli  bringt  folgende  makrobiotische  Notiz  aus  Kastri,  in  der 
Eparchic  von  Kynurin.  Hier  lebt  ein  98  Jahre  alter  Mann,  welcher  bis  auf  ein  ctw'ns  schwaehes 
Gehör  im  Vollbesitz  seiner  Sinne  ist.  Kr  hat  von  vier  Söhnen  und  vier  Töchtern  an  90  Enkel 
utid  Urenkel.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Greis  den  vier  Stunden  langen  Weg  von  seinem  Dorfe 
nach  Malsiiioe,  seinem  Wintenjuartier,  zu  Fuss  zurOcklegU  Kr  ist  im  Besitz  seiner  Zahne,  liat 
nie.  Zahnsclimerz  gehabt,  und  wenn  nicht  vor  ca.  15  Jahren  einer  »einer  Söhne  auf  gewaltsame 


9 Je  nach  dem  damali^n  Grade  der  Decorirten  giebt  ee  deren  drei  Kategorien:  für  OfAciere  «ilbeniei 
for  Unterofticiere  bronzene  und  für  Qetueioe  eiMine. 

*)  gefürchtet«  PaUkareochef,  welcher  im  Jahre  1862  ah  am  Auhtand  gegen  König  Otto  betheUigter 
General  in  Messolonghi  vom  Tode  ereilt  wurde.  Sein  Sohn,  Generalmajor  l>eaieterOrivaa,  eia  tchneuliger  Militär, 
war  >chon  zweiiual  Kriegnminieter. 
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Weise  ums  Leben  gekommen  und  seine  90 jährige  Gattin  nicht  vor  sieben  Jahren  eines  natür- 
lichen Todes  gestorben  wäre,  so  ist  anwinehmen , dass  er  weit  fib<*r  100  Jahre  alt  geworden 
wäre.  So  al)er  hat  ihn  der  schwere  Kummer  über  den  Verlast  seiner  Lieben  vor  der  Zeit  ge- 
beugt. Sein  ältester  Sohn,  der  das  Schmiedeliandwerk  betreibt,  ist  ein  Achtziger,  während  er 
das  Aussehen  eines  Fünfzigers  hat.  Der  Name  de«  Patriarchen  ist  Elias  Antonakos. 

9.  Am  23.  Juli  starb  in  Kephissia  (eine  zwei  Stunden  von  Athen  entfernte  Sommer- 
frische) die  Fniu  Maria  Stephanu  Georganta  im  Alter  von  107  Jahren.  Sie  war  die  Mutter  des 
Marine-Obercommissärs  Georg  Georganta  nnd  der  Damen  Euphrosyne  Dragurai  und  Katherme 
Levidi.  fEpberiieriH  Nr.  192.) 

10.  Nach  der  „Neuen  Ephemeris“  vom  3.  Augiist  verschied  unlängst  in  Ccrigo  die  Frau 
Archonlula  Angelu  Stay  im  Alter  von  86  Jahren.  Die  alte  Dame  hioterlässt  trauernde  Kinder 
und  Kindeskinder. 

11.  Auf  der  Insel  Andros  erhängte  sich  in  dem  Dorfe  Gedes  (Eparchie  von  Gavrion)  ^e 
85jährige  Frau  Laskary  Th.  Katzika.  (Ephemoria  vom  27.  Julu) 

12.  Nach  einer  Mortalitätsstatistik  des  in  Smyrna  erscheinenden  Journals  „/fpgovi'a“  vom 

14.  August  starben  da.solbst  wrährend  de»  ^lonats  Juli  126  Bekenner  der  Orthodoxie.  Unter 
denselben  befindet  sich  eine  99  Jahre  alte  Frau,  welche  bekanntlich  noch  von  dem  ökumenischen 
Patriarchen  Grogorius  getraut  worden  war. 

1.3.  Da  gegenw'ärtig  die  Frage  der  Langlebigkeit  anf  der  Tages«*rduung  steht*)  (sagt  die 
„Neue  Zeitung^  vom  12.  August),  so  wollen  wir  beispielsweise  den  kürzlich  in  der  Eparchie 
von  Ootylos  erfolgten  Tod  der  Pulokena»  Charitenas  anführen.  IMese  Frau  ist  118  Jahre  alt 
geworden  und  rie  war  hi»  zum  letzten  Athemznge  geistig  und  körperlich  gesund.  (Ich  erlaube 
mir  letztere»  ein  wenig  zu  bezweifeln!  — Der  Verf.)  Es  ist  bemerkeuswerih,  dass  viele  Leute 
aus  demselben  Dorfe  110  Jahre  und  darüber  gelebt  haben. 

14.  Vor  einigen  Tagen  starb  hier  die  100 jährige  Maria  Samothrakes.  (Aus  der  smymio- 
tischen  Zeitung  Amalthcia  vom  18.  August.) 

15.  Wie  die  y!E<fTjfUQls^  vom  23.  August  berichtet,  wurde  die  lOOjährigo  Srnaragda 
Tsuraki»  in  TripoUtza  durch  den  Iliifschlag  eine«  Pfenle»  getödtet. 

16.  In  Astros,  Eparchie  von  Kynuria,  verschied  im  Alter  von  90  Jahren  der  ehrenwertbo 
Demeter  Pr*>toj>apafi,  Vater  des  kürzlich  zum  Patriarchen  von  Antiochia  erwählten  Horm  Gera- 
»imos.  Er  starb,  nachdem  er  von  diesem  freudigen  Ereignisse  telegraphisch  in  KcnnUiiss  gesetzt 
worden  w'ar.  Er  hintorläsat  ausser  dem  geuaunten  Kirchenfürsten  noch  zwei  Söhne  und  zwei 
Töchter.  (Neue  Ephemeri»  vom  6.  September.) 

17.  Vorgestern  wurde  die  114  Jahre  alte  Witlwe  Marictta  G.  Togia  zur  Erde  bestattet. 
Sie  war  ilirem  unter  dem  General  Kriezotes  dienenden  Gatten  in  den  FreiheiU*kampf  gefolgt 
und  hat  hvcIi»  Monate  bei  dem  Knpetan-Pascha  in  überan»  harter  Gefangenschaft  zugebracht. 
Sie  hatte  mehrere  Söhne,  von  denen  »io  noch  Urenkel  »ah,  alter  nur  eine  Tochter  aus  zweiter 
Ehe,  Namen»  Angeliki,  welche  mit  dem  P.  Lambiki  verheiratbet  ist.  Sie  war  eine  »ehr  kniftige 
Frau,  welche  bU  an  ihr  Ende  im  Besitz  ihrer  Körper-  und  Geisteskräfte  blieb. 

Was  HchliessUch  die  zehn,  meistens  dem  Arbeiterstande  angehörigen  Alten  von  Patras  an- 


*)  Hierza  bat  der  Verfaszer  dlew»  Aafsatzea  den  AusUmb  gegeben. 
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langt,  deren  nnmentliche  AufsTiblnng  kein  weiteres  Intereese  bieten  würde,  so  waren  davon  drei 
inAntilichen  mul  sieben  weiblichen  CTeschlechts,  Vier  unter  dieser  Zahl  hatten  noch  dem  eommu- 
nalen  Tckltenrcgister  das  hundertste  lA?bensjabr  erreicht,  die  übrigen  wurden  zwischen  90  bis 
97  Jahre  alt. 

B.  38  Frdle  von  I^anglebigkeit  aus  dom  Jahre  1886. 

1.  Im  Alter  von  120  Jahren  starb  hier  gestern  die  aus  Kreta  gebürti]^  Kyriaka  K.  Iladzc 
Plakaku.  Ülier  folgt  die  nicht  gana  unverdächtige  stereotype  Phrase,  dass  dieselbe  bis  Knde 
ihres  Ls^bens  im  Besitze  ihrer  physischen  und  geistigen  Kräfte  geblieben  sei.  (Neue  Zeitung 
vom  22.  Januar.) 

2.  Auf  der  Älarmorinsel  Paros  verschied,  90  .Jahre  alt,  ein  Glied  der  bekannten  Familie 
Krispi,  Herr  Spyridon  J.  Krispis,  Bruder  des  verstorbenen  Franziskus  Krispi  Maum.  (Dos  obige 
Blatt  vom  1.  Febniar.) 

3.  In  dem  Dorfe  Vrachnos  auf  Andres  starb  die  "Wittwe  Mario  Hazapo,  welche  eine  zahl- 
reiche Xachkoinnienschafl  hinterlies»,  im  Alter  von  115  Jahren.  Ein  Uronkcl  derselben  ist  be- 
reits 15  Juhro  alt.  (Dasselbe  Blatt  vom  7.  Muni.) 

4.  Nach  derselben  Zeitung  vom  26.  März  verschied  in  Sj^etzia  die  hundertjährige  Helene 
Paraskeva. 

5.  In  TataQla,  dem  fast  ausschliesslich  von  Griechen  l>cwohnten  StaiUthoile  von  Konstan- 
tiiiopel,  wohnt  der  115 jährige  Herr  Demeter  Anlippas.  Diesem  würdigen  Greise  wurde  vor 
einigen  Tagen  die  Ehre  eines  Besuchs  seitens  des  russischen  Botschafters  von  Nelidof  zu  Theil. 
Der  Gesandte,  welcher  längere  Zeit  bei  demselben  verblieb,  schied  im  hohen  Grade  bcfriiHÜ^ 
von  dem,  was  er  gesehen  und  gehört  hatte.  Es  ist  erwuhnenswerth,  dass  dieser  gotthegnadigte 
Mann  bis  kaum  vor  einem  Jahre  die  Strecke  von  TataQla  nach  Galata,  zur  Verwunderung  seiner 
copbalonischcii  Landsleute  und  Anderer,  zu  Pferde  zurückzulegeu  vermochte.  Sinn  Haus  glich 
einem  archäologischen  Museum;  Möbel,  Gemälde  und  Alles  erweckt  Erinnerungen  an  eine  längst 

• verschwundene  Zeit.  Da  sieht  man  unter  anderen  eine  ca.  23  Jahre  alte  Kuh,  einen  20jährigen 
Hund  und  eine  15  Jahre  alte  Gans  als  makrobiotische  Speoimino.  Er  befleissigt  sich  einer  äusserst 
strengen  Diät,  besonders  im  März,  den  er  für  einen  ihm  vcrhängnissvollen  Monat  h.ält,  während 
dessen  ganzer  Ihiuer  er  sein  Haus  nicht  verlässt  (Neue  Zeitung  vom  29.  März.) 

6.  Der  unlängst  in  Malta  im  Aller  von  97  Jahren  verstorbene  Johan  Papaphes,  dessen 
Tod  wir  seiner  Zi*it  gemeldet  haben,  hat  lelztwillig  über  sein  Vermögen  im  Betrage  von 
156000  Lstl.  oder  3900000  Francs  in  nachstehender  Weise  verfügt:  Er  bestimmt: 

a)  60000  Lsth  zur  Errichtung  und  Unterhaltung  eines  griechischen  Waisenhauses  in  Salonichi 
unter  dem  Namen  „der  Malteser“. 

b)  16000  Lstl.  für  andere  dortige  Wohlthätigkeils-  und  üntcrrichtAanstjillen. 

c)  12000  T..stl.  für  das  Athener  Waisenliaus  Ha^lzikosta,  und 

d)  8000  für  die  Athener  polytechnische  Schule,  Der  Rest  von  60000  LslL  fallt,  wie  ver- 
lautet, der  griechischen  Gemeinde  von  Saloniki  als  Hnupterhon  zu.  Diese  wahrhaft,  fürst- 
lichen Vermächtnisse  lassen  den  Verewigten  in  den  Augen  seiner  Stammgeiiosseii  als 
einen  der  grössten  Wohllhätor  des  griechischen  Volkes  erscheinen.  (Aus  dersellien  Zeitung 
vom  30.  März.) 

7.  Die  'AngonoXtg  vom  23.  April  meldet  den  Tod  des  in  M(‘gam  im  Alter  von  87  Jahren 
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verstorbenen  Freiheilwkampfer«  Mieliai*!  Der  Entselilafcne  war  aus  Kydoniais  in  Klein- 

asien  (Mitylene  gegenüber)  gebürtig  und  erfreute  sich  <U»r  Achtung  seiner  Mitbürger.  Wir 
drücken  seinem  Sohne,  dem  Herrn  1*.  Kegas,  unser  Beileid  au«, 

8.  Al«  Xeunager  starb  in  Korfu  der  //poro<fuyyeXog >)  Graf  Georg  Bulgari«,  aus  der  an- 
gesehenen Patrieierfamilio  der  Insel,  welche  sich  im  Besitz  dos  Leichnams  des  heiligen  Spyri- 
dons  befindeL  Der  Verslorbeno  war  in  Korfu  wegen  seiner  libemliult  und  Wohltlialigkeil, 
sowie  wegen  seine»  leutseligen  Wesen«  eine  beliebte  Persönlichkeit.  Er  war  auch  einmal  als 
Metropolit  von  Korfu  in  Vorschlag  gebracht  worden.  In  den  Strassen,  durch  welche  sich  der 
Leicheiizug  bewegte,  waren  die  Laden  als  Zeichen  der  Achtung  geschlossen.  (Neue  Zeitung 
vom  2.  Mai.) 

Iller  lasse  ich  drei  auf  der  Insel  Seriphoa  vom  Herrn  Kapitän  Josef  Kopecky  beobachtete 
und  mir  gefülUgst  mitgetheilte  Falle  von  hohem  Alter  folgen: 

9.  Im  April  1885  sUrb  daselbst  die  Kran  Maria  Nicola  Zatdiaria.  Sie  crrctchle  ein  Alter 
von  125  Jahren,  erkannte  einen  Joden  und  verrichtete  noch  leichte  Hausarbeit 

10.  In  demselben  Jahre  verstarb  daselbst  der  107  Jahre  alt  gewordene  Eugenin» 
Aohladcs. 

11.  Im  Dorfe  Galani  auf  Seriphtis  lebto  nach  meinem  Gewührsmaime  im  Jahre  1885  der 
über  110  Jahre  alte  Argyres  Micheli  Zacliaria,  der  dem  Aussehen  nach  noch  sueinlich  kräftig 
zu  sein  schien  und  sein  kleines  Feld  noch  aelbst  zu  bestellen  im  Stande  war.  Er  »oll  vor  ca. 
IVt  Jahren  gestorben  sein. 

12.  Die  „Neue  Zeitung**  berichtet  in  ihrem  Blatte  vom  11.  Juni,  dass  ihr  aus  Measolonghi 
das  Ableben  des  dortigen  Einwohners  Charalambos  Ciiaidules  gemeldet  wird.  Der  Dahingeschie- 
dene hatte  sich  am  Freihuitskampfe  bothelligt  und  gerieth  bei  dem  Ausfallu  aus  der  genannten 
Stadl  »chw'er  vorwumdet  in  Geiangeiischaft.  Er  wurde  nach  Alexaiulrien  gebracht,  von  wo  er 
nach  siebenjährigem  Verbleiben  in  der  Sklaverei  in  «ein  inzwUcheii  befreite«  Valerland  zurück- 
kehrte.  Er  starb  im  Alter  vom  85  Jahren. 

13.  Vor  einigen  Jahren  starb  in  Tatiiüla  (Konstantiiiopcl)  der  90jährige  Elentbcrios  Antippas. 
Der  iUlere  Bruder  desselben,  Demeter  Antippas  (der  weiter  oben  unter  5.  citirto),  folgte 
dem  lanchenbegängnlss  in  einer  Sänfte.  Die  Familie  Antippas  stammt  aiL*<  Chephalonien 
und  der  Vater  der  beiden  alten  Herren  ist  118  Jahre  alt  geworden.  (Neue  Zeitung  vom 
18.  Juli) 

14.  Aus  Leukas  (die  Insel  oder  Halbinsel  St.  Maura)  kommt  uns  die  Nachricht,  dass  der 
dortige  51etropoUt  Gregorius  daselbst  im  95.  Jahre  mit  Tode  abgegangen  ist.  Der  heimgegan- 
gene  Gregor  w'urde  am  25.  April  1852  zum  Metropoliten  geweiht  und  behielt  diesen  Titel  auch 
nach  der  Kiuverleilmng  des  Sieheninselstaates  in  das  Königreich  Griechenland.  Fortan  wird 
daselbst  mir  ein  Bischof  residiren.  (Dasselbe  Blau  vom  19.  Juli.) 

15.  In  Kgina  ertrank  der  Pächter  der  dortigen  Bäder,  Demeter  Kakabecs,  indem  er 
ausglitt  und  ins  Meer  hei  Kr  erreichte  ein  Alter  von  ca.  90  Jahren,  (Neue  Zeitung  vom 
27.  Juli) 


*)  Die  Vorstufe  zur  B»chofiiwür<l«  in  der  griechischen  Hiemrchie,  welche  ungetahr  deui  Probete  lo  der 
eTjLQgeJit»cheD  Kirche  euteprichl. 
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16.  In  <lt*r  Akropolift  vom  6.  Auf^u^t  liest  man:  Vorgestcni  starb  hier  der  aus  Andres 
gebQrtige  Ackerbmier  Thomas  Zanne«  im  Alter  von  106  Jahren,  wührend  gestern  die  in  der 
Neustadt  wohnende,  aus  Kaupli.'i  stammende  115jahrigü  Marie  Chr.  Sakcllariu  mit  Tode  abging. 
Beiden  war  das  Glück  beschieden,  Urenkel  zu  besitzen. 

17.  In  dem  Fleekcu  Skureikon  auf  der  Insel  Samos  starb  unlängst  eine  110 jährige  alte 
Frau  Naineus  KalUu  Cooohyle.  Sie  liatte  14  Kinder  geboren,  hatte  niemals  Arznei  genommen 
und  war  Oberhaupt  in  ihrem  liehen  nicht  erkrankt-  Bis  kurz  vor  ihrem  Tode  vermochte  die- 
selbe noch  eine  Stande  weit  zu  gehen,  um  Holz  zu  holen.  Sie  flickte  die  Kleider  ihrer  Kinder 
und  Enkel  ohne  Brille  und  war  im  vollen  (?)  Be.siuc  ihrer  Geistes-  und  Körperkräfte.  (Neue 
Ephemeris,  29.  August.) 

18.  Nach  der  Zeitung  ^XQOvog  WOiyvov*  vom  31.  August  starb  vorige  Woche  in  liakonia 
auf  Cypem  die  120  Jahre  alte  lladzi  Pana. 

19.  14‘tzten  Mittwoch  vei*schied  in  Siemnitza,  Eparchie  von  Goiiynia,  der  mehr  aU  neunzig- 
jährige l*haUngiUu*Ober«tlieutenant  Georg  CK  Khollos.  Der  Verhlicheiio  nahm  an  dem  Frei- 
heitskampfe von  1821  ruhmvollen  Antheil.  Per  allere  Bruder  desselben,  Nicola,  und  sein  Oheim 
Constantin  fielen  in  dem  Kampfe  l>ei  Pragatzani  unter  Hypsilanti.  Ein  jüngerer  Bruder  von 
ihm,  Peiueter,  <lur  schon  vor  etwa  20  Jahren  als  Phalangitenliauptniann  gestorben  ist,  war 
ebenfalls  ein  angean-hener  Palikarenchef  während  des  Freiheitskämpfer.  (Neue  Zeitung  voni 
26.  October.) 

20.  Verflossenen  Sonnabend  wurde  in  Syra  ein  Veteran  von  1821,  Georg  Diamoniies,  bi»- 
erdigt.  Er  war  aus  Chios  gebürtig  und  ist  83  Jahre  alt  geworden.  (Neue  Zeitung  Viuii  6.  No- 
vember.) 

21.  In  Proslobitza  — Kreis  Achaja  — starb  vor  Kurzem  der  Priester  Constaniin  Pcnia- 
kopuloH.  Per  Knt^hlafeuc  ist  110  Jahre  alt  geworden,  bat  unter  Kolokotroni  gedient  und  hat 
volle  80  Jahre  hindurch  sein  geistliches  Amt  verwalteu  Ein  ISjähriger  Urenkel  von  ilim  be- 
findet sich  in  Patras.  (Neue  Zeitung  vom  11.  Novemlnir.) 

22.  In  demselben  Blatte  vom  13.  November  liest  man:  Gestern  wuisle  der  90jährige, 
aus  Siphno  gebürtige  Apostolos  Sgurtläos  zur  Erde  bestattet.  Er  war  einer  der  tapfersten 
Männer  im  Corps  des  franzotoischen  Philhelleiien  Olierst  Kavier.  Seine  Brust  *i«*rte  die  Penk- 
münze  des  Freiheitskampfes,  auch  war  er  Vorstand  des  Vereins  der  Veteranen.  Per  hochwür- 
dige  Bischof  von  Plutamoua,  Ambre^ius,  ehrte  das  Andenken  des  Heimgegangenen  datlurch, 
dass  er  dem  Leichenzuge  bis  zum  Grains  folgte. 

23.  Gestern  starb  in  Patras  im  Alter  von  85  Jahren  Herr  Pometer  Mutzopiilos.  Der  Ver- 
storbene hat  im  Freiheit.>«kampfc  als  Soldat  und  später  als  Sta<Usecretär  in  Krani<U  — Eparchie 
von  Argos  — gedient-  Seit  dem  Jahro  1834  bekleidete  er  die  Sudle  eines  Pirectors  der 
Töchterschule  in  Pntras.  Er  war  der  Bruder  des  UniversitäUpnsfessom  Herrn  Herakles  Mutzo- 
pulos  und  Vater  der  Herren  Pemosthenes  und  Timoleon  Mutzopulos  (letzterer  ist  hierorts  Stadt- 
nrzi),  sowie  des  Staatsprooiirators  heim  Appellationsgcricht  in  T’atra»,  I^nidos  Mutzopulo«.  Pie 
Ik’wohner  von  Patnis  werden  das  Andenken  dos  w'ßrdigen  ^luunes  in  Ehren  halten.  (Neue  Zei- 
tung vom  16.  November.) 

24.  Nairh  privater,  doch  glaubwürdiger  Mittheilung  lebt  in  Santorin  der  105  Jahre  alte 
Anastas  Karuvtas,  der  noch  fortwährend  sein  kleines  ländliches  Eigeuthum  beaufsichtigt- 
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25.  Im  Alter  von  105  Jahren  verschied  hier  dieser  Tage  eine  alte  Frau  Namens  Metaxn 
Dinäopulo.  (Neue  Zeitung  vom  4.  Deceinber.) 

Was  die  oben  angedeutoteii,  in  Patran  Wobachteten  13  FAlle  von  I^glehigkeit  anbetriffV, 
welche  ich  der  Mittheilung  des  schon  erwähnten  Herrn  P.  Janopulos  verdanke,  so  gehören 
davon  7 dem  mTinnlicheu  und  6 dem  weiblichen  Geschlechte  an.  Von  diesen  13  Alten  ist 
eine  Frau  108  Jahre  alt  geworden,  die  Uebrigen  haben  ein  Alter  zwischen  85  bis  97  Jahren 
erreicht- 

Au«  den  auf  S.  20*2  angegebenen  Stcrblichkeitslisten  ergiebt  sich,  dass  l>ei  der  auf  13  Kreise 
des  Königreiches  Griechenland  vertheilteu  Bevölkeruugsr.ifTer  von  1G5376"  Köpfen  — den  neu- 
erworbenen epirotisch-thessalischen  Zuwachs  nicht  mit  eingerechnet  — 5297  Personen  ein  Alter 
von  85  Jahren  und  darülnr  erreichten,  also  0,32  Proc.  Von  dieser  Zahl  gehörten  1296  Männer 
und  1347  Fmuen,  im  Ganzen  2G43  Individuen,  der  Altersclasso  von  85  bis  90  Jahren  an.  Auf 
die  nachfolgende  Altersstufe  von  90  hU  95  Jahren  kommen  700  Männer  und  820  Frauen,  im 
Ganzen  1520  Individuen  beiderlei  Geschlechts.  Die  Summe  der  95  bis  100  Jahre  alten  Leute 
beläuft  »ich  im  Ganzen  auf  675,  wovon  305  dem  männlichen  und  370  dem  weiblichen  Gcsehlochte 
zuzuzahlen  sind.  Die  vierte  Altersclasse  *von  100  bi»  105  Jahren  weist  116  Männer  und  168 
Frauen,  in  Summa  284  Personen  auf,  während  die  ITmfte  von  105  bis  110  auf  121  (52  Männer 
und  69  Frauen)  himintergehU  In  der  ieUten  Kategorie  von  110  Jahren  und  darüber  hinaus 
finden  wir  im  Ganzen  54  Personen,  20  Männer  uml  34  Frauen.  Wie  ersichtlich,  entfallen  auf 
die  angegehono  Gesammtzitfer  von  5297  Alten  469  Hundertjährige  und  darüber,  näm- 
lich 188  männliche  und  271  weibliche  oder  8,66  Proe.  Diese  enorme  Zahl  von  Hundertjährigen 
(und  selbst  von  Füiifundneunzi^äbrigen)  begegnet  man  meine»  Wissens  in  keinem  anderen 
Lande,  unter  keinem  anderen  Volkssiamme,  während  es  immerhin  für  mich  noch  fraglich  ist, 
ob  die  zwei  Altersstufen  von  85  bis  95  Jahren  nicht  auch  anderswo  so  zahlreiche  Vertreter 
finden,  als  unter  den  Griechen. 

Aus  vorstehender  Sterblichkeiuwtatistik,  sowie  aus  meinen  bisherigen  makrobioiisohen 
Studien  ergiebt  sich  noch,  dass  in  Griechenland  in  allen  Altersclassen  von  85  Jahren  und 
darüber  mehr  Frauen  als  Männer  ein  höheres  Alter  erreichen.  Kine  Ausnahme  hiervon 
bildet  nufTalleiider  Weise  das  Jahr  1884.  — Abgesehen  von  der  grösseren  lievölkerungszahl 
vom  Kreise  Allika-Bootien  liefern  die  Eparchie  von  Argos  und  die  Cycladen  das  stärkste  Con* 
tingent  in  Ansehung  der  T^anglebigkeit,  doch  ist  hier  zu  bemerken,  dass  »die  drei  höchsten 
Altersstufen  melir  durch  die  ArgoUs  als  durch  die  Inselgruppe  der  Cycladen  vertreten  werden. 
Die  Erkluning  hierfür  dürfte  in  dem  melu*  dem  Wechsel  unterworfenen  und  folglich  ungleich- 
mässigen  Klima  der  letzteren  zu  suchen  sein.  Es  ist  erwähnenswertb,  dass  Argos  von  seinem 
antiken  Uuhme  in  hygienischer  Beziehung  bis  auf  unsere  Zeit  wenig  eingebusst  hat^),  wogegen 

*)  I>ieie  günstige  Beurlheilung  der  gesundheitHclien  Verhältnisse  yod  Argtts  stützt  sich  auf  persönliche 
Erfahrung,  da  ich  nicht  allein  von  1S37  bis  1840  den  SanitAtsdioust  der  damals  daseihst  gamisonirenden 
2.  Cavalleritslivision  zugeiheilt  war,  sondern  mir  auch  s}K&ter  vielfach  Gelegenheit  gelioten  wurde,  als  dirigireu* 
der  äpitalarzt  in  Kaupiia  von  1854  bis  1862  klimatologische  Beoliaduungen  zu  machen. 

Mit  der  in  Aasricht  stehemleti  Anlage  der  Eisenbahn  PträuS'LarlstiH-äalonichi  mOebt«  ich  Argos  als  klima* 
tiseber  Winterstation  den  Vorzug  vor  den  vielgerühmten  Sanatorien  von  Ktxza,  San  Renio,  Neapel  u.  e.  w.  an- 
bedeukUcIi  eiuräumen.  Auf  Luxus  und  selbst  auf  oeotraleuropäischeu  Cumibrt  musste  man  da  freiUeb  vor  der 
Hand  noch  verzichten. 
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iIm  fr^tindliche,  Im  AlUirthumo  aU  GcftuiulhekfMisyl  herAhmtc  Egiiin  jetzt  kaum  mehr  von  den 
Athenienscm  als  Sommerfrische  benutzt  wird,  da  nicht  sehen  im  Her>»Äl  auf  der  Insel  Wechsel- 
ticberepidemiei»  auftreten. 

Im  Hinweis  auf  die  vorstehende  Sterblichkeitsstatistik  und  meine  einscblfigigen  casuistischen 
Ausführungen  durfte  darüber  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  dass  die  individuelle  Lebens- 
dauer in  Griechenland  als  eine  verhältnissmAssig  längere  aU  im  übrigen  Europa 
iK'zeichnet  w'erden  muss. 

Athen,  Anfangs  März. 
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Die  StcrblichkeitstHbello  der  wnhrend  des  sechsjährigen  Zeitraumes  von  1878  bis  incl.  1883 
in  den  13  Provinzen  de«  Königreichs  Griechenland  im  Alter  von  85  Jahren  und  dariiber 
ge«torb<'nen  Personen  mrmnlicheii  und  weiblichen  Gi^chlechts  nebst  suminarischer 
Zusammenstellung  diTsellMun 
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VI. 

Ueber  die  körperlichen  und  geistigen  Eigenthümlichkeiten 

der  Verbrecher. 

Von 

Ohi*r-Mt*tluMna!raOi  I>r.  V,  HÖlder*). 


Das  groMe  allgemeine  lnter<‘ÄHe  einer  gen»iieti  Unteranchnng  <ler  körperlichen  nn<l  geistigen 
Eigentliömlichkeiteii  der  Verbrecher,  und  die  nur  in  einen  kleinen  Kreis  Eingeweihter  gedrungene 
Bi'kannUchaft  mit  den  Meitlicr  in  diener  Kichtimg  gefundenen  Thals«clu*n,  wini  es  wohl  recht- 
fertigen, wenn  ich  in  Folgendem  eine  knr*e  Ueliersichl  über  dieselben  gebe,  um  so  mehr,  als 
mir  meine  vieljährige  amtliche  Thatigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Irrenfursorge,  der  Strafrechtspflege 
und  des  GefängniÄRweson«  vielfache  Gclegenheil  gehoien  hat,  eine  genaue  Einsicht  in  diese  Dinge 
211  erlangeiu 

Der  in  Frankreich  iTlr  die  neue  Wisgenschafl  gewrdjite  Name  Antlnvjpologie  ist  nicht  sehr 
paaseml,  man  würde  sie  nach  «lern  Vorgang  des  Hni.  Prof.  Liszt  in  Marburg  besser  Budogie 
der  Verbrecher  nennen,  wenn  man  ihr  übeHmupt  einen  besonderen  Namen  geben  wollte. 

Hat  man  sich  durch  wiederholte  vorartheilsfreic  Beobachtung  mit  den  körperlichen  Besonder- 
heiten der  Insassen  der  Irrenhäuser  genau  bekannt  gemacht  und  untersucht  man  die  der  gericht- 
lichen Strafanstalten,  besonder»  die  der  Znchtliäuscr,  in  derselben  Richtung,  ho  wird  man  öher- 
ra»4rht,  bei  beiden  ganz  ähnliche  Entartungs-  (Degeneration»-)  Zeichen  und  phyHiognomische  Eigen- 
thümliehkcit  zu  finden.  — Bei  genauem  Zusehen  hissen  sich  sogar  eine  Reihe  von  Anklängen 
in  dem  Benehmen  eines  Theils  derselben  herau«finden.  Unter  den  Geisteskranken  gilt  dies  ganz 
besonders  für  die  an  angeborener  oder  erworbener  geistiger  Schwäche,  moralisohcra  Irresein, 
chnmischem  Alkoholismu«,  Epilepsie  und  die  an  Verfolgungswahn  leidenden  Verrückten. 

Aus  alledem  folgt  aber  keineswegs  die  Berechtiguiig,  die  bctr<*flt*!iden  Verbrecher  zu  den 
Geistesgestörten  zu  zahlen,  d.  h.  anzunehmen,  dass  ihre  freie  Willensbesriimnaiig  aufgehoben  sei. 
Sie  sind  nicht  knink  wie  diese  und  unterscheiden  sich  von  ihnen  gerade  so  wie  diejenigen,  welche 


*)  Durch  Zuiültze  erweiterter  Vortrag  in  <ler  VerRammlang  der  anthrop«»l«>gi»chen  Gesellhchaft  in  Stutt- 
gart. am  17.  März  1S8S. 
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an  AccommoUationa- Storungen  ihren  Sehvermögens  leiden,  von  denen,  bei  welchen  krankhafte 
VerüiKlerungeii  der  Gewebe  der  Augen  die  Sehkraft  geschwächt  oder  zerstört  haben.  Man  darf 
nicht  übersehen,  dass  vornehmlich  köq>erlichc  Abweichungen  dieae  Aehnlichkeiten  be<lingeu  und 
dasH  inan  dieselben,  wenn  gleich  seltener,  auch  bei  solchen  tindet,  deren  geistige  Gesundheit  und 
moralisches  Verhalten  nicht  lK*zweifelt  werden  kann,  oder  deren  Fähigkeiten  von  dem  Durch- 
»chnitt  der  Normalen  nicht  gar  zu  auffallend  abweichen. 

Vor  allem  unmöglich  ist  es,  aus  der  vom  Normalen  ahweichonden  Beschaffenheit  des  Schädels 
allein  unzweifelhafte  Schlüsse  auf  die  geistigen  Eigenthümlichkeitcn  zu  hauen.  Beweise  für  die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  sind  häufig  ||^nug.  So  z.  B.  w’erden  die  wisaeiiscbaftUchen  Leistungen 
eines  Mannes  mit  einem  ausgesprochenen  Tlmrmkopf  von  Manchen  als  mustergiltig  angesehen, 
ein  anderer  an  Mikrocephalie  erinnernder,  mit  einem  ausgesprochenen  Vogelgesicht,  nimmt  in 
seinem  Kreise  eine  hochgeachtete  Stellung  gleichfalls  wegen  schriftstellerischer  Arbeiten  ein, 
und  ein  dritter  endlich,  dessen  Scliadel  durcdi  eine  in  der  Kindheit  öberstandeiie  chronische 
Kntzündung  der  Gehirnhäute  bedeutend  vergrösaert  geblieben  ist,  hat  sich  zu  einem  brauchbaren 
Geschäftsmann  horangebildet.  — Die  Ily|>othese  von  Gail  nicht  allein,  JK)ndern  auch  andere 
aähnliche,  in  modernerem  Gewände  einherschrcitende  Versuche,  sind  eben  nichte  anderes,  als 
geistreiche  Phant.*isicn. 

Die  körperlichen  Entartungszeichen  beweisen  nichts  als  das  Vorhandensein  einer  Anlage  auch 
zu  geistiger  Entartung,  deren  weitere  Entwickelung  oft  genug  insoweit  aufgehalten  werden  kann, 
dass  der  Wille  nicht  so  leicht  in  falsche  Bahnen  gelenkt  wird,  so  nabe  gerückt  auch  die  Gefahr 
sein  mag.  Glücklicherweise  überschreitet  ja  nur  ein  Theil  dieser  Disjuinirtcn  die  Grenze,  hinter 
welcher  der  Abgnmd  liegt.  — Es  wäre  also  ein  kaum  verzeihlicher  Irrthum,  jeden  31enschen  für 
einen  pnldestinirl-en  Verbrecher  zu  halten,  an  welchem  man  solche  Zeichen  bemerkt  oder  diese 
gar  unter  die  Scbuldbewoise  gegen  einen  Angeklagten  aufziinehmen,  w'ie  einige  begeisterte 
Anhänger  der  neuen  Wissenschaft  in  Italien  wollen  (s.  Garofalo  Critiünalogia  Torino  Bocca  ISöö). 
Welch  grosBeii  Einfluss  die  An  der  Beschäftigung,  die  Erziehung  uml  die  äusseren  Lebensver- 
bältnisae  auf  die  Unterdrückung  oder  wenigstens  Niederhaltung  scldimmer  Anlagen  uiisüben, 
weiss  ja  Jetlennaiin.  Fehlen  aber  diese  Einflüsse  und  kommt  zu  Armuth  noch  n»he  Behandlung 
uml  Unglück,  so  ist  die  Wcitercntw'ickelung  nicht  aufzuhalten,  vorausgesetzt,  dass  die  Anlage 
überhaupt  eine  gewisse  Intensität  hat.  — Nur  in  solchen  Fällen  bilden  jene  Missbildungen  und 
sogar  auch  physiognomische  EigenthümUchkeiten  ebien  nicht  unwichtigen  Theil  der  übrigen 
Erkrankungszeicheii  geistiger  Kiitartimg. 

Die  wiclitigsten  von  ihnen  finden  sich  am  Kopfe  und  den  Gescldechtstheilen  vor.  — Am 
Schädeldach  kommen  die  meisten  durch  frühzeitige  Verwachsung  der  Nähte  zu  StAnde.  Aber 
auch  andere  Ursachen  können  sie  bewirken,  so  die  oben  erwähnte  Wasscraucht  der  Geldrnhäute, 
welche  den  Bchudel  nach  allen  Richtungen  vergrossert,  so  lange  die  Nähte  im  Kindesalter  noch 
einer  erhebUclien  VerbreiU*rung  fähig  sind.  — Bei  verspätetem  Wachsthum  der  Ränder  der 
Kranznaht  in  Folge  von  Rhachitis  bleibt  eine  flache  s»iu*l-  oder  ringförmige,  qiierlaufendo  Eiusenkung, 
zuweilen  auch  ein  Schallknoclien  auf  dem  Scheitel  zurück  (cUnocephalus).  — ln  ähnlicher  Weise 
entsteht  die  treppenformige  Verunstaltung  (balhrocephalus),  durch  Einschaltung  einer  Reihe  von 
l)rciten  Schaltkiiochen  in  die  Uinterhauptsnaht.  Noch  eine  w'eitcre  Missstaltung  verursacht  die 
Rhachitis,  eine  Abflachung  o<lcr  liefe  Eiusenkung  in  der  L^mgebung  des  lliuterhauptlochea 
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(ilefonnftlion  platitiquel.  — Ebt>nfalls  oluie  frühzeitige  Vcrwachtmng  der  Nähte  kommen  die 
geringeren  Grade  der  Aa-^ymelrie  beider  seitlichen  Sehüdellüilften  zu  Stande.  Dieselben  sintl 
meiKtens  angeboren,  entwickeln  sich  aber  erst  während  des  Wachsthums  deutlicher  und  hängen 
mit  der  grosaeren  Energie  der  einen  oder  anderen,  meistens  der  rechten  Kdrjierhälfte  zusammen. 
Sie  gehören  also  nicht  zu  den  Degenemtionszeichen.  — Ebensowenig  EinfluHs  auf  die  normale 
geistige  Kntwickclmig,  hat  die  heutigen  Tages  n»»ch  im  Süden  und  Westen  von  Frankreich 
(Narbonne,  Toulouse,  Gebiet  der  Oarrone)  geübte,  Einschnürung  des  Kopfes  in  den  ersten 
Lel>ensjahren.  Durch  «ie  entsteht  eine  der  pathologischen  MakrtHfcplialie  ähnliche  MisKstaltiing, 
welche  schon  von  Uippokrates  an  den  Ufern  des  Schwarzen  ^leeres  beoluichtet  wurde;  dieselbe 
kommt  jetzt  noch  auch  in  anderen  Theilen  Asiens  vor.  In  Amerika  fanden  sich  hierher  gehörige 
Schatlelfornien  im  Norden  (Natchez  etc.),  wie  im  Süden  auf  den  Kanüben,  in  Peru  und  in  Brasilien. 

Verwachsen  säinmtliche  Nähte  nach  und  nach  schon  im  Fötaliebcn  oder  sehr  bald  nach  der 
Geburt,  wie  bei  den  Idicitcn,  so  wird  «lie  Grundform  de*  Selimlels  mir  wenig  verändert,  er  bleibt 
aber  sehr  klein  (mikrocephalus).  — Tritt  die  frühzeitige  V'erwadisung  V)ci  mehreren  Nähten 
zugleich  vollständig  ein,  so  enutehen,  wenn  die  Höhe  auf  Kosten  der  Breite  und  Länge  zunimmt, 
die  Spitzkopfe  (Thurm-,  Zuckerhut-Köpfe,  acro-oxy -thyrso-cephslus),  nimmt  die  Breite  auf 
Kosten  der  Höhe  zu,  diu  pathologischen  Flaohköpfe  (chainaecephalns).  Frühzeitige  Verw'ai'hsnng 
der  Stimnaht  verschmälert  die  Stirne,  macht  sie  nieder  und  tlach  und  lässt  die  Augenhöhlen- 
Wulste  w'cit  hervortreten  (Neandeithaler  Form);  V'erwachsung  der  Pfeilnaht  macht  den  Schädel 
sehr  lang,  schmal  und  hoch  (scaphocephahia),  diese  beiden  Formen  sind  lici  Dolichocephalen  häu- 
figer, als  l»ei  Bmchyccphalen.  Andere  Missbildungen,  wie  trigonocephalus  etc.  sind  zu  selten,  als 
dass  sie  hier  Platz  finden  könnten.  ■ — Durch  V*erwachsung  einer  HälAc  der  Ki-anznaht  entsteht 
eine  in  ihren  niederen  Gnulen  nicht  seltene  Verkrümmung  des  Schädeldaches,  welche  detimülieii 
in  ihren  höchsten  Graden  eine  nierenlonnige  GestitU  giebt  (plagiocephaliis).  Auch  einseitige 
Verwachsniigon  der  Hinterhauptsnaht  kommen  vor,  diesellHm  machen  die  entsprechende  Seite 
flacher  als  die  andere;  die  dmlurch  bedingte  Verunstaltung  des  Schädels  ist  aber  keine  so 
bedeutende,  wie  bei  der  obengenannten  Form. 

Diese  krankhaüeti  MisasLaltunguii  begleiten  immer  zugleich  auch  solche  des  Gesichtes. 
Am  bekanntesten  ist  das  V^ogelgesicht  der  Mikrocephalen  und  der  abgepluUute  ober«  Theil  de» 
Gesichts  bei  den  Spiuköpfen,  ferner  die  hochgradige  Assymetrie  beider  OeftichtshälftcD,  der 
Schiefstand  und  die  Abplattuiig  der  Nase,  sowie  die  Assymetrie  beider  Augenhöhlen  in  Beziehung 
auf  ihre  Bichtuiig  iiud  Grösse.  — Auch  die  Fälle  gehören  hierher,  bei  welchen  der  llntcrkiofur 
über  den  OlH'rkiefer  hervorsicht  (die  progenäen,  ülwrbisMgen  Gesichter),  sowie  diejenigen,  bei 
welchen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist;  ferner  der  Schiefstand  beider  Zahnreihen  und  andere 
Abweichungen  ihrer  Entwickelung.  Der  Gaumen  ist  nicht  selten  zu  flach,  zu  breit,  zu  schmal, 
asaymutrbch,  oiler  gespalten  (Hasenscharte,  Wolfsrachen)  und  das  Zäpfchen  missbildet.  An 
den  Augen  findet  man  Schielen,  Spaltung  der  Uegenbogenluiut,  und  zuweilen  auch  HautfalUn 
an  den  inneren  Augenwinkeln  (epicanthiis),  welche  an  die  Moiigolcnfaltc  erinneren. 

Zu  den  Entariungszeichen  an  den  Ohren  gehören  ihre  übermässige  Kleinheit,  sehr  grosse 
lange,  breite  <K)er  mangelhaft  gebiUlete  Muscheln  und  angewachsene,  sehr  schmale  Läppchen. 

Die  Missbildungen  der  Geschleehtsthcile  haben  einen  ganz  besonderen  diagnostischen  Werth, 
Weil  ein  Theil  von  ihnen  bei  l>eideii  Geschlechtern  zu  geschlechtlichen  Ausschweifungen  aller 
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Art  rahn,  welche  ja  eine  wichtige  KnlHiehungHurRache  geistiger  VerirningoTi  uiul  Sloningen 
bildet.  — Die  häufigsten  Missbildungen  sind:  Atropie  der  Hoden,  Zurückbleiben  derselben  in 
der  Bauchhöhle  oder  im  Leistenkanale,  phimr>«iA,  verkümmerter  oder  missstalteter  penia,  Spalt- 
bildungon  der  Ilaniröhre,  Hvjk)-  und  Epispmlte,  Verwachsung  dea  Pciii«  mit  dem  Hodeiiwick.  — 
Zwitterbildungen,  Hypertrophie  der  clitoris,  der  kleinen  Schaamlippen,  Verwai^hsung  der  kUUTen, 
Yerschlioasung  de«  hinteren  Tlieilea  der  Scheide,  «uwie  Verdoppelung  der  letzteren  und  der 
GeliSnnutlcr. 

Am  Skelet  kommen  Zwergwuchs,  Klumpfuss  u.  ».  w.,  sowie  die  entsprechenden  MissbiUbingen 
an  den  Armen  und  Hunden  (überEahUgo  Finger)  in  Betracht. 

Die  niedersten  Grade  aller  dieser  Mis?*bildungen  schliesseii  sich  unmittelbar  an  die  innerhalb 
des  normalen  Verhalten»  liegenden,  sogenannten  individuellen,  Schwankungen  an.  — Bei  Ver- 
brechern k»»inmen  sie  selten  in  grosserer  Zahl  bei  einander  vor,  ausgenommen  bei  verbrecherischen 
Idioten  oder  Kretineo.  — Herr  Dr.  Seiffer*)  fand  unter  einer  grösseren  Zahl  von  ihm  unter- 
suchter Verbrecher  bei  47  Procent  einzelne  von  diesen  Entartungszeichen,  10  Proceiit  davon, 
die  höchste  Zahl,  hatten  V'erkrümmungen  des  Schiblols  uml  Gesichtes. 

Im  nächsten  Zusatnmetihang  mit  den  F^ritartmigszeichen  de»  Gc'sicbtes  und  de»  8childe1»  steht 
die  Physiognomie.  Das  Studium  dieses  Theils  der  Eigenthümlichkeitcn  der  Verbrecher  ist 
sicherlich  einer  der  interessantesten  Gegonstdnde,  liesotiders  für  solche,  w'elchen  anatomische 
Kenntnisse  ferner  liegen.  Man  darf  aber  nicht  vergc*s»eu,  welch  grossen  Einfluss  die  Gewöhnung 
auf  die  mimischen  (iesichtsmuskeln  ausöbt,  wie  verschwimmend  die  Uebergange  von  harmonischen 
(Tesichtszügeii  zu  den  durch  Tycidenschafton  zum  Theil  nur  vorübergehend  veränderten  und  der 
bleilH*nden  Verzerrung  di*r  sog.  Galgen-  oder  mutlenier  gesagt,  Zucbthausphyslognomien  sind. 
Anch  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  welch  grossen  Einfluss  ausser  dein  Bewusstsein,  das« 
das  Bild  eine»  Verbrecher«  vorliegt,  iKurh  die  Tracht  des  Kopfhaare«  und  de»  Bartes  der  Blick, 
die  Haltung  und  sogar  auch  die  Kleidung  auf  da»  Urtlieil  liat.  ln  der  Zuchthauskleidiing  z.  B. 
macht  ein  Gesicht  meistens  einen  ganz  andern  Kimlruok,  als  im  gewühnlichett  Anzüge.  Fmdlich 
besitzen  auch,  besonders  die  geriebenen  Verbrecher,  die  F'ähigkeit,  ihr  Gesicht  in  merkwünliger 
Weise  zu  vorundeni;  einzelne  von  ihnen  thun  es  in  dieser  Beziehung  dem  gewandtesten  Schau- 
spieler gleich.  Selbstverständlich  machen  sie  von  diesem  Talenten  während  ihrer  photographischen 
Aufnahme  durch  die  PolizeiWhörde  einen  ausgiebigen  Gebrauch. 

Zur  raschen  Orientierung  habe  ich  au»  meiner  eigenen  Sammlung  uml  einem  Verbrecher- 
nibum  von  1022  Portriits  unter  den  <Tewohiiheitsverbrechern  Indderlei  Geschlecht»  ganz  besonders 
charakteristische  ausgewählt  und  nach  de»n  verschiedenen  Arten  der  Verbredien  geordnet.  Man 
findet  unter  ihnen  nicht  wenige  hässliche  unheimliche  Gesichter,  über  auch  »olche,  denen  auch 
der  erfahrenste  Mensohonkenner  ihr  Verbrecherthum  nicht  vom  (Jesiohie  ablesen  konnte,  obgleich 
sie  sich  schon  eine  grosse  Zahl  von  Vergehen  und  Verbrechen  zu  SchtiUlen  kommen  Hessen.  — 
Diejenigen,  welche  mit  den  Gesichtem  der  Geisteskranken  vertraut  sind,  werden  leicht  manche 
herausfiiiden,  welche  sie  an  <las  Irrcoihaiis  erimicm.  — E«  ist  also  von  selbst  klar,  wie  vorsichtig 
mau  auch  hier  mit  Schlüssen  aus  nufTallenden  köqierlicheii  FHgenthümlichkeiteti  auf  geistige 
sein  muss. 

Jk'itriige  XU  <l«*r  Lehrv  von  ürr  SchiUlslm<es«un^,  Allgemein«  Zeitschrift  für  Psychiatrie  (I.  Bd.,  1k»4, 
ä.  Ul«  ff.). 
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Dl«  DIrectoren  und  Aerzt«  der  Strafiint^taUon  nlnd  Ungyit  auf  diei«o  Kigcntliumliehkeiten  im 
ÄUHseren  Verhalten  nud  im  Boiiehmen  der  VorWreeber  aufmerkKam  gewesen,  Sie  haben  fest- 
gestellt,  dass  unter  ihnen,  je  naeb  ihrer  geintigen  Anlage  und  den  äusseren  Kinflnssen,  welche 
sie  zum  Verbrechen  führten,  zwei  Arten  zu  unterscheiden  sind:  die  Mtgenaimten  Gelcgcnheits- 
(I./eideiischat^(u)  Verbrecher  und  die  Häckfalligun,  Unverliesj^erlicheii,  die  Gewohnheit«- Verbrecher; 
l>eiden  gemeinfk'hatllich  ist,  die  Grundlage  aller  Verbrechen,  die  miauHrultliare  Neigung  zum 
Lügen.  — Die  folgenden  Erörterungen  beriehcii  «ich  in  erster  Linie  anf  Männer,  Frauen  kommen 
ja  viel  a’eniger  oft  mit  dem  Strafgesetze  in  Berührung,  ihre  Sünden  Hegen  meist  ausserhalb 
deKHelWn.  ln  unsem  gerichtlichen  StrafanKtalten  kamen  z.  B.  in  den  Jahren  1S75 — 84  auf  eine 
weihUche  5,7  männliche  Gefangene.  Die  Frauen  setzen  zieh  nicht  so  leicht  über  die  Schranken 
der  Moral  nnd  Sitte  weg,  lunl  besitzen  nur  aiHiuihmsweUe  dieselbe  Fwehhoit  und  Ausdauer  wie 
jene.  Bezeichnend  genug  hat  sich  auch  ein  grosser  Theil  der  Gewohiiheitsverbrecherinnen  kaum 
mwh  eine  Spur  von  Weiblichkeit  ini  Benehmen  bewahrt. 

Die  erste  Art  umfasst  geistig  normale  Menschen  ohne  Kiitartmigszeichcn,  welche  sich 
durch  Leichtsinn,  I.«cidciischaften , Unverstand,  ungünstige  Lebensverlulltnisse,  vor  allem  aber 
durch  Mis.>,braiich  gei.siiger  Getränke,  zu  GetTihriluiig  d<T  OHentlicheii  Ordnung,  des  Ix'bens  oder 
des  Besitzes  Amlercr  liinrcisscn  lassen,  wie  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  Vergehen  gegen 
die  SittUclikeit,  fahrlässigen  Meineid,  Piebsiahl  oder  It:uib  aus  Noth,  Körperverletzung,  Khides- 
töiliiing  u.  s,  w.  — Welche  schlimme  Wirkungen  die  Trunksucht  hat,  hat  Herr  Dr.  Baer  (Blatter 
für  Getängnisskmule  14.  Hd.,  1881,  S.  120  it)  nachgewiesen,  nach  ihm  werden  .50  Proc.  aller  Ver- 
brechen datlurch  bedingt.  Von  diesen  kommen  auf  Verbrechen  gegen  die  Person  und  nur 
* 4 gegen  das  Kigenthuin,  wfilirend  bei  den  Gewolinheitsverbrecliem  das  umgekehrte  Verhältniss 
statttindet.  — Selbstverständlich  begünstigen  nur  die  höheren  Grade  jener  Ursiudien  oder  mehrere 
zugleich,  verhrecherisclie  Handlungen.  Aber  iiiehi  immer  ist  dies  der  Fall,  die  Besseren  tlührt 
Verzweiflung  (Noth,  Furcht  vor  Strafe  etc.)  zum  Sell»stmord  oder  ins  Irrenhaus.  Glücklicherweise 
isU  wenn  man  lUe  leichteren  Verbrecher  dazu  reclmct,  ein  grosser  Theil  von  ihnen  bessernngs- 
ITdiig.  Zur  Erreielniiig  dieses  Zieles  müssen  sie  vor  altem  zur  Einsicht  der  Verkehiiheit  und 
sutlie.heii  Verwerflichkeit  ihrer  Handlungen,  d.  li.  zur  wirklichen  Heue  gebracht  wenlen.  Sie 
verhalten  sich  a1s«i  in  dieser,  aber  nur  in  dieser  Beziehung,  ähnlich  wie  Geistesknuike,  bei  welchen 
die  Einsicht  in  ihren  krankhaBeti  Zustaiul  eine  GrundlK^dingmig  ihrer  Heilung  ist.  So  lange 
sie  in  der  Strafaiwtult  sind,  ist  es  sehr  schwer  zu  erkennen,  oh  ihre  Ueumüthlgkeit  echt  oder 
nur  eine  Maske  ist,  um  dadurch  V<»rtheile  zu  erreichen.  Die  wirklich  Heumnthigeii  und  Verzagten 
sind  übrigens  meist  durch  Ausschweifungen,  Krankheit  oder  Sorgen  gebrochene  Menschen.  Die- 
jenigen, welche  schwere  Verbrechen  begangen  haben,  siiul  die  verst<K‘klesU*ii,  v«ir  allem  die  Todl- 
Schläger  und  Mörder,  schon  deshalb,  weil  sie  in  ihrer  Mehrzahl  nicht  dieser,  sondern  «ler  Ah- 
thcilung  der  <-tewohnheit«verbrecher  angehören.  Eine  lieiiierkeiiswerthe  .\usnahme  von  dieser 
Hegel  machen  nur  die  KindesniiVrderiimen,  w'elche  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  den  hesteii  aller 
Strafgefangenen  gehören. 

Die  zweite  der  seither  unterschiedenen  Arien,  d.  h.  die  Gewohnheitsverhrocher,  müssen, 
meiner  Ansicht  nach,  wegi*n  tiefgehender  Unterschiede  in  der  Stärke  und  Entstehungsweise 
ihrer  verbrecherischen  Neigungen,  in  zwei  Abtheilungeii  geschieden  w'erdeii. 

ArvMv  fUr  Aiithrvpolu«i«.  IM.  XVUl.  27 
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Du*  fiiio  umfaßt  «liejumiron,  welche  meint  ahne  deutliche,  geiMige  und  körpi*rlu-ht*  Ent- 
artungnjteichfii,  in  Folge  schlechter  Erxiehung,  GeHellnchafl,  oder  Aunnohweifungeir  je<ler.  iintueutUeh 
geschlechtlicher  Art,  Armuth  und  Anderem,  in  dem  Verbrechen  nichts  VerabscheuungnwÜPtiige» 
mehr,  sondern  einen  Beruf  wie  jeden  andern  caler  berechtigte  Kache  för  erlittene  l’nbill 
erblicken.  Der  Keue  tind  Besnorun^  sind  sie  nur  nelten  zugTingig.  Nach  Hause  eiitlaasc*n 
treibt  nie  die  Xoth  im  Verein  mit  Willensschwäche  und  ihren  verkehrten  Gmndsätr^n  mit  iiti- 
widersU*hlicher  Gewalt  in«  Verdorben.  Sie  worden  von  einem  V’erbrechen  zum  andern  getrieben, 
liHuhg  vofi  loichleren  zu  immer  wchweroren,  so  tl  B.  diejenigen,  welche  bei  einem  Diebstahl 
ertappt,  einen  T^Mltschlag  begehen.  Bc*i  den  Unheilbaren  von  ihnen  IrisHt  sich  die  geistige  und 
körperliche  Entartung  so  tief  in  ihre  Organisation  ein,  dass  sie  zur  BruUiAtte  der  andern  Ale 
theilung  der  Uilcktälligeii  werden,  nAinlieh  der  mit  a?igeborc*neii  verbrc>eheriflcheii  Neigungen  be> 
hafteten,  weil  sie  einen  guten  Thcil  ihrer  schlimmen  Eigenschaften  auf  ihre  Nachkommen  vererben. 

Erliegen  derartige  Unglückliche  während  ihres  wiederliolteti  AutVnthaltes  in  der  Strafanstalt 
nicht  der  LungentuberkuloMe,  Herskrankheiten  uiul  deren  Folgen  oder  anderen  durch  das  <Toßng- 
nisslebeu  begünstigten  oder  bedingten  Gesundheitsstörungen,  so  fühlt  sie  ihr  Weg  ins  Irren- 
haus. — Eine  bemerkenswerthe  von  versehie<leiuT  Seite  bei>baehtete  Thatsuche  ist  <*s  nun,  dass 
das  Irrenhaus  für  sie  einen,  weun  aiieh  schwachen,  Schimmer  der  Hotfnung  auf  Heilung  ihrer 
verkehrten  Neigungen  in  sich  scliUesst.  Ausnahm'iweise  habi'ti  Antalle  von  akuter  Manie  oder 
Melancholie,  viel  seltener  priinrirc  Verrttektheit,  eine  solche  heibanie  Wirkung  ausgeübt,  selbst 
bei  Individuen,  welche  von  Jugeml  auf  sicli  Verg»*hen  und  Verbrechen  zu  Schuhlen  kommen 
Hessen.  I>i*ider  kommt  es  aber  häufiger  vor,  dass  früher  normale  Individuen  nach  einem  Anfall 
akuter  Geisteskrankheit,  für  ihr  ganzes  Leben  verbrecherische  Neigungen  ziirückbehalteii. 

Die  am  besten  begabten  Naturen  beider  (Teschlecbler  dieser  Kategorie  wählen  h.äutig 
weniger  geßhrliche  Uebertretungen  des  Strafgesetzes.  — Sie  haben  eine  gehörige  Dosis  Schlauheit, 
schwärmen  für  äu.sseren  Glanz  und  Wohlleben,  sind  eitel,  überschätzen  sich  und  w»>llen,  ohne  Mühe 
und  Arbeit  oder  grüiullicheii  Erlernung  eines  Berufe,  mehr  s<'heinen  als  sie  sind.  Sie  werden 
Schwindler,  Hocltstapler,  Bauernfänger,  galante  Damen,  sinken  alwr  in  <ler  Regel  allmälig  immer 
tiefer  iiitd  nehmen  zu  Fälschungen,  iUdegeiiheitsdiehstahl,  naiiientlich  Tasi'heiidii'hstahl  ii.  s.  w. 
ihre  Zuflucht. 

Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  ganzi'ii  Untcrahtheilung  kehrt  nach  Erstehung  ihrer  Strafe 
gebessert  nach  Hause  zurück.  Während  ihrer  Haft  leiden  sie  vielfach  an  Angst-  und  Schmerz- 
gefühleii,  au  Zweifel  wegen  ihres  spätem  Fortkommens  und  henehmeii  sich  unstet  und  aufgeregt. 
Ein  nicht  kleiner  Theil  wird  in  den  Strafanstalten,  sofern  daselbst  Eiiizellmt\  nicht  streng  durch- 
geführt  wird,  durch  Umgang  mit  den  übrigen  Verbrechern  gänzlich  verderbt,  ßllt,  theiU  durch 
Notb,  theils  durch  Verbitterung  getrielKUi,  immer  wieiler  zurück  und  trägt,  daher  nicht  wenig  zu 
der  er$k'hreckeiuleii  Zunahme  der  RüeklalUgeii  U‘i,  welche  z.  B.  nach  Herrn  Direclor  Sichart*) 
in  Luilwigsburg  in  den  Jahren  1872 — 80,  72  I’roc.  der  Eingelieferten  betrug. 

Auf  welche  Weise  ein  Theil  dieser  Uiiternblheilung  auf  <lie  Verbroclicrlaufhahn  gedrängt 
oder  auf  ihr  festgehalten  wird,  veranschaulicht  folgen<les  Beispiel  am  bi*su*n:  Ein  gewerbsmässiger 

Kltniachet  Lehrbuch  änr  OeivteskrAuhheiten.  Au«  dem  EngUicbcii  üli«r«etzt  von  Dr.  Knecht. 
Leipzig  1SS7,  H.  320  tf. 

*)  Ueb»-r  die  RäckraUigkelt  der  Verbrecher.  Heidelberg,  Weit»,  I»B1. 
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Dieb,  welchiT  oben  «einen  vierten  Hückfall  nbgebüs«t  uut)  ttieli  waiirenU  kleiner  Strafzeit  munter' 
bafl  aiifgi'fäbrt  luitte,  wurde  von  dem  Vonstatide  vor  Meiner  Enilassung  eindringlich  ermahnt, 
iloch  endlich  einmal  einen  elirlichen  Krwerb«awcig  zu  ergreifen.  Der  Mann  blieb  aber  allen  Er- 
mahnungen unzugiiiglich  und  erklaric,  er  Mel  nicht  melir  im  Stande,  ein  andercM  (TeMcliafX  zu  er- 
lernen;  auch  wolle  er  nicht  umMOiiMi  die  vielen  Sk'blägc  von  seinem  Vater  bekommen  haben, 
welche  ihm  dieser  bchufM  gnlndlicher  Erleniung  du»  Diebshandwerk«  in  seiner  Jugend  gegeben  haln*. 

Die  zweite  Abtheilong  der  KücktTilligen  cntluilt  Diejenigen,  weichen  die  Neigung  zum  Ver- 
brechen angeboren  iKt.  Hei  ihnen  tindeii  Mich  diu  EiUartuiigsxcdeheu  am  hantigsten.  Betrug 
jeder  Art,  KälMchnng,  Meineid,  Hcdderei  (LouU)  und  Diolmtahl  sind  bei  Widen  tiuMchlechten) 
diei«tT  Abtheilung  ilan  llauptoperalioinifeid.  Diu  Müiuiur  Mcheuen  Mich  aber  auch  nicht,  Kaub, 
Bran<l«tiftnng,  To4lt«cUUg  und  Moni  /.u  beguhen,  wenn  die  C^degeuheii  günstig  ist.  Da.«  weibliche 
GeHchleclit  verirrt  sich  weniger  hauüg  auf  diusuM  Ibtzteru  Gebiet,  diu  KinduMniorderinnen  ins- 
beiMmdere  gehören  selten  diener  Abtheilung  an.  — Alle  sind  miMMtitiuiMch,  lilgBerisch,  hinterüstig, 
rachsüchtig,  faul  und  ftlhrtm  nicht  selten  faiiH'he  Namen,  oft  iimdi  jeder  Strafe  einen  neuen. 

In  den  Strafaimtalten  Miinl  sie  zu  Grobheit,  Trotz,  Widerstaml,  Arl>eitsverweigeruiig  und  zu 
hOewilligem  Verderben  ihrer  Kleider  uml  GerUhe  geneigt.  Ihre  IJeblingHbesehaftigung  besteht 
aber  im  Aufreizen  ihrer  Mitgefangenen,  ini  KomploUiren  und  Ausbrechen  auf  die  vorwegonstc 
Art,  Sie  «ind  mir  durch  die  straffste  Discipliu  und  auch  da  schwer  im  Zaume  zu  halten.  — Sie 
haben  in  ihrem  Verhalten  mit  den  an  moniUMchem  Irrsinn  leidondon,  überhaupt  mit  unheilbar 
GeiHteskraiikon,  viele  Aehnliohkeit,  ja  man  könnte  mit  einigem  Schein  von  Hecht  annehmen,  ihr 
Zu>taml  eulMproche  der  ersten  EntwickelungHStufc  jener.  Widlu*  man  abt'r,  gestützt  hierauf,  uml 
auf  die  ThatMache.  iIskm  dio  Zunahme  der  (Tciateskrankeii  und  die  der  Verbrecher  gleichen  Schritt 
halten,  die  Behauptung  gründen,  diese  GewohnheitMverbrecher  lu'ien  wirklich  geiMieskrank,  ho 
wurde  man  nicht  allein  den  Begriff'  der  Uei«teMkrankheit  über  Meine  natOrüchim  trrenzen  in  das 
Gebiet  der  Moral  hinein  ausdebnen,  Momleni  auch  verkeimen,  daiw  beide  zwar  die  wachsende 
Uehervölkerung  zur  gt*meiiiKamen  (4nindiage  bnbeii,  dasM  aber  die  Monstigen  Vorbedingungen 
ihrer  Kutwickelmig  ubenMO  ver«cliieden  sind  als  dio  Beweggründe  ihrer  Handlungen.  In  »traf- 
rochtlicher  Beziehung  imterMcheiden  Mich  beide  «ehr  a’csentlich.  — Die  UrtheUskralt  der  Geistes- 
kranken verwirren  \Vatinv(»i>ti‘)lungen,  SinnesUtaaclinngeii  und  andere  durch  Krankheit  bmlingtc 
ZuMiÄnde  der  Suelentlmtigkeit  und  verhindern  ibidurch  die  Selbstbeherrschung  in  dem  (»rade,  dass 
die  freie  WUlennbestimmung  aufgehoben  wird.  Die  Vrtheilskraft  der  Gew'olmbeitaverbrecher  ist 
dagi'geii  durch  keinerlei  knuikhafte  Vorgänge  getrübt,  sie  «ind  sich  übc^r  daa  Vorhandensein 
und  die  Wirksamkeit  des  SittenguMetzuM  ganz  klar,  nur  halten  sie  mnne  Anwendung  auf  ihre 
eigene  Handlung  nicht  für  „opportun“.  Ihr  Wille  iat  nur  in  Folge  eine«  groasun  ^langels  an 
Vorau.Hsicht  schwach;  Hie  wiftsen  ihre  verhrecherischen  Neigungen  gut  zu  liehtrrMchen,  wenn 
ihnen  <lic  Gulcgetiheit  nicht  günstig  erscheint;  sonst  fTihrmi  .«ie  ihre  AnRchlfige  oft  mit  Staunens- 
wurthur  Energie  mul  Si'hlaiiheit  aus;  sie  kemien  also  die  möglichen  Folgen  ihn»r  Handlungen. 
C4egen  Munschen  und  Thiere  sind  Hie  Busgesiiciit  grausam,  aber  mir,  wenn  sie  sich  densulbeii 
überlegen  fühlen.  TiachsÜchtig  sind  nie  iimner,  uml  je  nach  Umständen  oder  Anlage  feige  cnler 
tollkühn.  Ib'i  der  Wahl  der  Verbrechen  s}»ie1l  ja  der  Grad  des  Muth(*s  eine  nichi  nnwesenlliehe 
Holle;  Diebe,  Betrüger  und  Brandstifter,  soferno  sie  nicht  geisteskrank  sind,  sind  meist  feige. 
Häuber  und  TmUschlügor  dagi'geti  der  Furcht  in  der  Regel  nielit  zugänglich. 

27» 
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Ganx  fexte  (i»ren3M*n  xwiachen  du‘j«6r  verbreclieriHchen  (»eUtosverfasaung  und  au»gei*proeheiH»r 
Gei^tCBkrankheit  liwwfii  «ch  übrigena,  wie  überall  in  den  Xaturwinaenachaften,  nur  ira  AUgemeinen 
ziehen.  Denn  zwiaehen  voUalaiuliger  geistiger  Gesundheit  und  entiK*hiedener  Geisteskrankheit, 
welche  die  freie  Willenabeiitiiumimg  anfhebt,  liegt  eine  breite  Zoiu*  von  Zwi»eheii«tulen  mit 
erblichen  aiiotimlen  Anlagen:  Nert'oaiUi,  überhaupt  Surigenmg  der  Affekte  durch  geringe  Ver- 
anlassuiigni,  Konderbare  unbesieglmre  Neigungen,  KxcentricitHteii,  Hizarrerien,  Hang  zu  zweck- 
widrigen auaschweifendeu  Ideen,  Mischung  von  widemprechen4len  Charaktereigenüiümlichkeit<-n 
und  einseitigen  geistigen  Fähigkeiten,  dies  alles  verbunden  mit  einer  gewissen  Schwäche  der 
Ueberlugung,  die  von  jenen  bedingten  Handlungen  iti  ihrem  wahren  Lichte  zu  erkennen.  — In 
diese  Sphäre  gehdrt  auch  «ler  angeborene  VerV>rechcrsinn.  Auf  <leni  ßcHlen  derseUHUi  kraiik- 
hulten  Anlage  können  sieh  zwei  kaum  unterbrochene  Sttifenreihcn  von  der  »ussersten  geistigen 
Schwäche  je  nacli  UmHiändeii,  bis  zum  abgefeimteste«  Verbrt‘cheii  auf  der  einen,  und  bis  zur 
entHchiedenen  Geisteskrankheit  auf  der  auderti  Seite  entwiekeiu.  Her  Ix-hensw'andel  jener  fuhrt 
keiiienwegs  immer  zu  dieser,  wenn  mau  auch  zugestehen  muss,  das»  der  WochHel  zwischen  Ge- 
fangenschaft, bitterer  Noth  und  dottem  aiissehtveifenden  Lethen,  sowie  die  iladiirch  bedingten 
imiereu  und  äasscren  Konflikte,  eine  mächtige  Ursache  für  ihre  Eiitwiekeluiig  abgehen  können. 
Der  gew'ÖhnUche  Lebenslauf  der  RückfitUigen  geht,  wenn  er  nicht-  durch  das  Ziichtlmus  o»ler 
das  Irrenhaus  unterbrochen  wird,  durch  Müssiggang  und  Völlerei  zum  Betrug  cxler  Diebstahl, 
welch  letzterer  zugleich  der  Xährl>odcn  ist,  auf  welchem  die  schworen  Verbrechen  üppig  ge- 
deihen, — Sie  stammen  in  der  Regel  aus  Faniiltcn,  welche  der  Vernichtung  geweiht  siiul,  und 
<lereii  einzelne  Glieiler  nicht  selten  an  Taubstummheit,  Idiotie,  Kpilepsie,  Hysterie  u.  s.  w,  lei- 
den. — Die  irren  Verbrecher  unterscheiden  sich  in  manchen  dieser  Frdle  nur  dadurch  von  den 
verbrecherisi'hen  Irren,  dass  ihre  schon  iin  Keim  vorhandene  Krankheit  erst  in  der  Sti-alaustall 
zur  vollen  Entwickc-hing  kommt. 

Nach  Herrn  Dr.  Richter  kommen  die  meisten  Verbrechen,  vor  allem  Todtwhlag,  Unub. 
frecher  Einbruch,  gemeiner  Diebstahl,  Unterschlagung,  Helnig,  Widerstand  gegen  die  Slaats- 
gew'alt,  hei  Epileptikern  wler  denen  vor,  welche  Anlage  zur  Epilepsie  haben.  — Die  secundür 
Verrückten  l>eireiben,  ohne  dass  ihre  Krankheit  immer  «leutlich  hervortrilt.  Stehlen,  Hi*triig, 
Fäischimg,  Mfiuzverhrechen,  Hehlerei  u,  s.  w.  meist  mit  Passion.  TodGchläge  kommen  Ihu  ihnen 
viel  seltener  vor  und  fast  nur  hei  gleichwitig  vrwhandeuem  ausgesprochenem  Veilblgmigswahii. 
— Der  chronische  Alkoholismus  ist  weniger  schlimm.  Meist  sind  es  leichtere  Verbrechen 
oder  Vergehen,  welche  diese  Krankim  mit  dem  Strafgesetz  in  Berührung  bringen,  wie  Uaml- 
slreicherci,  Beleidigung.  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt,  Unfug,  Hausfriedensbruch,  Schlägerei, 
selten  Diebstahl.  Ihre  Hauptlcidenschaft  besteht  darin,  ihre  Frauen  zu  4|ualen.  — Für  ange- 
borene oder  seciindäre  Gei&tesschw'äche,  sowie  primäre  Verrücktheit  sind  Siltlichkeitiu 
verbrechen  am  bezeichnendsten,  Diebstahl  und  Betrug  treten  mehr  zurück. 

Die  verbrecherischen  Handlungen  der  mit  akuten  Formen  4ler  Geisteskrankheit,  Manie,  Me- 
lancholie culer  mit  f4>rtschreilender  Paralyse  Behafteten  führen  in  der  Regel  nnmiUell»ar  ins  Irrenhaus. 

Herr  Dr.  Sommer*)  hat  Untersuchungen  über  lüc  Hiiuügkeit  der  Verbrechen  unter  dem 

*)  Richter  un4l  Sander.  I>i«  Bezieh unf^pti  cwiHcheii  Oeiftte^moruag  und  V’*Thr6eheu.  Berlin  1886. 

*)  Beiträj^e  zur  Kenntnis«  der  kriminetlen  Irren.  Allgemeine  Zeitsohrtü  für  Pifycblairie,  6o,  B*l.,  1683, 

n.  ni  ir. 
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gotmndcn  TJu'il  dt*r  Bevölkerung  C)f«t|>reuKs<*nw  und  dem  geistig  nicht  mehr  ganz  normalen  ver- 
ötfeiitUcht.  Nach  ihm  k<»mmeu  dort  auf  100  freit*  PerHoncu  0,26  in  UntersHchuugHhaft  oder 
StrafanaUilten  behndliche  Mänuer  und  0,09  Weiber,  ln  die  Irrenanstall  Allenberg  kamen  auf 
100  geisteskranke  Männer  5,48  und  auf  ebensoviel  Weiber  2,09  aus  den  GelUiignisseti  des 
Landes.  — DalldoH-Bt‘rlin  gab  für  Männer  äbniiehe  Zahlen,  für  Weiber  verhältnUsmässig  höhere. 
— In  den  württembergischen  Irrcuanstalteii  faiulen  sich  im  Jahre  1883  7,31  Proc.  Männer  und 
1,79  Proe.  Weil>er. 

Ks  wird  wohl  am  Platac  sein,  hier  einige  Beispiele  von  Oewohnheitsverbreehem  anzu* 
fügen.  Kin  29  Jahre  alter  lediger  Mann  wurde  wegen  BmndstiBung  und  versuchter  Nothzucht 
in  Untersuchung  gezogen.  Seui  Bruder  hatte  einen  Anfall  von  bald  vorübergehender  i-teistes- 
tciönmg  gehabt.  Der  Angeklagte  ist  von  mittlerer  Grösse,  zeigt  in  allen  seinen  körperlichen 
Verhältnissen,  l>esonder>  in  der  Bildung  seines  Kopfes,  sehr  plumpe  Formen;  Schiulel  kurz  und 
breit,  Stirn  fla<*h,  Nasenrücken  niedrig,  Ntisenlöeher  sehr  weit  und  nach  vorn  gerichtet,  Unter- 
kiefer stark  entwickelt,  Gesichtszüge  grob.  Bel  dem  uiibedeutendsten  Anlasne  err«»lhet  er; 
seine  Sprache  ist  mehr  oder  weniger  »toltenid.  In  geistiger  Beziehung  ist  er  von  Kindheit 
au  zurückgeblieben.  Lesen,  h»chreib(*D  und  namentlich  Kechnen  kann  er  nur  sehr  schlecht;  sein 
Gedäehtniss  ist  schwach;  religiös  ist  er  indilferent.  ObgUüch  er  also  an  einem  hohen  Grad  an- 
geborener geistiger  Schwäclie  leidet,  so  war  er  doch  In  seinem  Handwerk  nicht  ungeschickt. 
Er  war  weder  dem  Trünke  ergeben,  noch  litt  «r  an  Wahnvorstellungen  oder  Sinnestäuschungen. 
Er  erklärte,  er  würde  nicht  gerne  ins  Zuchthaus  gehen,  weil  er  wisse,  dass  mau  es  dort  nicht 
gut  habe;  wegen  der  Schande  w.äre  es  ihm  nicht. 

Ein  anderer,  welcher  emt  »eit  wenigen  Tagen  eine  ZuchthausÄtrafe  verbössl  h.atte,  uoth- 
züchtigte  ein  Mädchen,  da»  ihm  auf  seinen  Wanderungen  begegnete.  Nachilem  üim  vor  dem 
Schwurgerichte  eine  achtjährige  Zuchthausstrafe  verkündet  war,  erhob  er  aich,  dankte  dem  Ge- 
richtshöfe für  »eine  Verurlheilung,  bedauerte  aber  dabei,  <lass  er  uicht  eine  längere  Strafe  er- 
lialteu  habe,  mit  dem  Anfügen,  er  habe  die  Kotlizucht  iiar  begangen,  um  auf  eine  angenehme 
Weise  wieder  ins  Zuchthaus  zu  kommen,  denn  nur  dort  hnde  er  ein  sorgenfreie»  Leben  uml 
eine  ihm  zusagende  Gesellsshaft. 

Aus  der  reichen  Sammlung  de»  Herrn  Dr.  Uichter^j  wähle , ich  noi*h  einen  beHOiidei*» 
charakteristischen  Fall:  K.  Klanen,  geboren  In  Berlin  1824,  Schmied.  Sein  Vater  eitränkte 

sich,  seine  Mutter  führte  einen  Uderlichen  LclH?n«wandel,  zwei  Vettern  sassen  im  Zuchthaime. 
Er  selbst  musste  in  seinem  12.  Jahre  wegen  Diebstahls  eine  Strafe  von  acht  Wochen  erstehen. 
Er  ging  nicht  in  die  Schule  und  trieb  sich  obdachlos  umher.  1838  wurde  er  wegen  UiuUer- 
treihen»  zu  Polizeiarrest  und  ArbelUibau»,  1843  wegen  gemeinen  Diebstahls  zu  s(*ehs  Jahren,  1849 
wegen  gewaltsamen  Diebstahls  zu  15  Jahren  uml  1851  wegen  Raubmords  und  Kitibnich  zu 
43  Jahren  Zuchtlmii»  venirtheUt.  In  der  Strafanstalt  erkannte  man  1855  seine  Geisteskrankheit 
(secundäre  Verrücktheit),  nachdem  schon  «eit  1851  Sonderbarkeiten  an  ilmi  aufgcfallen  waren. 
Wiederholte  Fluchtversuche  führte  er  Jiiit  der  grössten  Schlauheit  und  Kühnheit  aus;  er  ward 
als  ein  getahrlieher  Verbrecher  gesclrildort,  der  trotz  seiner  GeLsteskrankheit  die  Verbrecher- 
küiiHte  keineHwega  verlernt  habe.  1858  in  die  Irrenanstalt  in  Halle  gebracht,  entwich  er  ini 

»)  A.  a.  O.,  H.  27, 
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Jfttire  «lurjuif,  kmu  dnim  in  di«  Charit^  in  tWrlin,  wo  er  aber  bald  aieder  fbrtlief.  1800  braclue 
nmri  ihn  wieder  in^  ZnchthniiH  und  von  dort  wieder  in  die  (*harit^.  Xaohdem  er  fAnfmnl  von 
da  entwichen  war,  kam  er  en<11ich  nach  IMUdorf-Berlin.  Dort  war  er  verworren  und  nn- 
treiindlieh,  aber  ÜeiRaig. 

Die  Gruppe  der  rdckl^llijven  od<*r  Gew'ohnheitavcrbreeher  ist  al^o  eine  ziemlich  bnnt  zu* 
snmmcnge5ctzte.  Sie  besteht,  wie  ich  gezeigt  habe,  au«  iw)lchen,  welche  eine  entschiedene  An- 
lage zu  Gcistesknuikheit  oder  Epilepsie  haben,  ferner  aus  solchen  mit  deutlicher  Fainilicnanh;.^ 
zum  Verbrechen  und  endlich  auch  aus  aolohen,  deren  Moralitüt  und  Ehrgefühl  durch  Enuehmig 
und  Umgang  zerstört  int. 

Znni  bessern  Verständnis»  der  bisherigen  Erörterungen  mi>chte  ich  hier  noch  beifügen,  dass 
die  Erscheinungen  ausgesprochener  Geisteskrankheit  sowohl,  als  «Ile  der  verbrecherischen  Ent- 
artung keine  neuen  unerhörten  Eigenschaften  des  menHchlichen  Geistes  zmn  Vorschein  bringen. 
8ie  sin<l  w'eiter  nichts  als  vefwirte  oiler  krankhaft  verändert«  Amwenmgen  von  Seelentliätig- 
keiten,  welche  an  sich  bei  jedem  Menschen  vorhanden  sind,  aber  sich  hoi  jenen  in  der  einen 
mler  andern  Uiebtung  entwickeln.  Niemand  steht  so  hoch,  dass  seine  geiaUge  Gesundheit  nicht 
durch  innere  und  äussere  Stürme  gefährdet  werden  konnte,  oder  das»  er  ganz  sicher  davor  wäre, 
sich  selbst  über  Neigttngon  zu  ertappen,  die  ihn  auf  den  Weg  des  Verbrechens  führen  ktinnteu. 
Nicht  der  (4rad  der  Verirrung  o<lor  Krankheit  entsi'heidet  über  di©  Gnindursache  derselben, 
»ondeni  neben  dev  Anlage  wesentlich  auch  die  socialen  VcrhAltnisse,  letztere  sogar  in  über- 
wiegendem  Maasse.  Daher  kommt  es  wohl,  dass  die  Vermehning  der  V' erbrechen  nahezu  gleichen 
Schritt  hält  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  oder  vielmehr  mit  der  Zunahme  ihrer  Dichtigkeit, 
vor  allem  also  mit  dem  übeninlssigen  Anwachsen  der  grossen  Stildte. 

Tn  praktischer  Beziehung  »ind  die  bisher  angeführten  Thatsachen  als  dringende  Mahnung 
anziisehen,  bei  der  Erziehung  auch  auf  diese  Seite  der  Kniwickelimg  Uüclo»icht  zu  nehmen. 
Welch  zitlie  Kraft  der  (Sewöhnung  .an  rückaiehtsvollen  Umgang  mit  Anderen  innewohnt,  kann 
man  ja  sogar  noch  bei  manchen  unheilbar  Verrückten  der  gebildeten  Stunde  wahmehmen. 
Weiter  weisen  die  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Ik'obachtungen  auf  die  imabweisliche  Noth- 
wendigkeit  hin,  der  überhand  nehmenden  Trunksucht  auf  jede  miVgliehe  Wei.**e  zu  steuern. 

Für  die  StrafreehlspÜ^ge  haben  sie  namentlich  insofern  Bwleutung,  als  sie  dazu  aufforden), 
die  rflekfälligen  Verbrecher  um  jeden  Freia  unschädlich  zu  machen,  zunächst  jetlenfiills  dnreh 
strenge  DnrchlTibmng  der  Einzelhaft  ihnen  gegenüber.  Nicht  allein  ihre  Mitgefangenen  wönieu 
so  vor  ihrem  verjiestenden  Kitiflnsse  geschützt,  sondern  fiberbuipt  auch  ein  nicht  geringer  Theil 
der  schweren  Verbrechen  der  menschlichen  (tesellschaft  erspart.  lhu(!n  gegenüber  kann  mu*  da» 
]»mktisehe  Bedürfnis«  <4eUiing  haben,  nicht  <üe  abstrakten  TbtM>rien  von  Abschreckung,  Wieder- 
vergeltung  cxler  ViTwirklichung  des  Gerechtigkeitsgedankens.  — 8oll>»tverstÄndlioh  kann  man  in 
nnsercT  Zeit  nicht  so  weit  geben  wie  einige  italienische  Gelehrte,  welche  der  unnacliaichtlichen 
Anweiidnng  der  Todesstrafe  (Galgen)  ftir  die  Kuektalligen  beförw'orten.  Ganz  zweifellos  ist  es 
alHT,  dass  dadnn'li  die  Zahl  auch  der  geborenen  Verbrecher  sehr  vermindert  würde,  bewnders 
wenn  man,  wie  in  den  verflossenen  Jahrhunderten,  jährlich  viele  Hunderte  twjer  Tausende  von 
ihnen  am  Galgen  sterb<*n  Hesse. 
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Die  nitgemeiiic  AufmerkKamkeii  w»inh*  «leii  bisher  erörterten  Thatßiichen  erst  zugcweinlet, 
nachdem  Herr  Prof.  Dr.  C.  Lombroao  in  Turin  am  Aiithngo  der  70er  Jahre  dieselbeit  in  einem 
geintreich  geachrielKJiion  Buche  ÄUsammeiigelaHsi  hatte,  miter  dem  Titel:  „l’huomo  deliinjuente  in 
rapporto  aIV  anthropologia,  giurUprudonsa  cd  alle  dtsciplme  careerarie.^  Das  Buch  hat  seither  in  Italien 
drei  Audagon  erlebt,  ist  voriges  Jahr  ins  hVaiizösiscbo  und  in  diesem  Jahre  ins  Deutsche  von 
Dr  FrÄnckel  übersetEt  worden,  Herr  bombroso  Imt  io  ganz  Kuropji,  besonders  aber  in  Italien, 
»ihlreiche  Verehrer  gefunden  und  giebt  im  Veivin  mit  leUtereii  eine  ZeitschriB:  „Archivio  di 
jMiehiatria,  scienzo  penali  etc.“  heraus;  auch  in  Frankreich  erscheinen  seil  1880  „Arcluves 
d'anthropologie  criminelle.**  Ks  ist  deshalb  nothwciidig,  hier  noch  das  wesentliche  seiner  Beob- 
a^'htungen  und  Schlüsse  mitziitbeilen. 

Kr  geht  l>ei  seiner  ganzen  Darstellung  von  dem  Axiom  aus,  dass  ein  eigener  Menschentypus 
(Art,  ty|M)  crtnunale,  t.  di  crimlnalita  innata)  bestehe,  welchem  verbrecherische  Neigungen  an- 
geboren sind  und  die  sich  duivli  euie  Keibe  anonuder,  körperlicher  und  geistiger  Kigeoschaften 
von  den  übrigen  McmK’henty|M*n  miUuscheideii  sollen. 

Er  verbindet  also  mit  <lem  Worte  „Typos**  einen  andern  Sinn  als  die  Anthropologie,  welche 
daninter  nur  die  verschiedenen  nonnalen  kör|»erlichen  und  geistigen  Kigensebafteu  versteht,  durch 
welche  sich  das  Menschengeschlecht  in  gesonderte  Gruppen  scheidet,  wahrend  er  seinen  Ver- 
brechertypus vorwit^eiid  an  krankhafum  EigeiithümUcUkeiten  erkennt,  ohne  weiter  auf  jene 
normalen  anthropologischen  Zeicb<m  Rücksicht  zu  nehmen.  Auf  diese  Weise  verirrt  er  sich 
ganz  in  dersellMjn  Weise  w*ie  früher  Herr  Karl  Vogt  bei  »einen  sonst  vortreftUeben  Unter- 
suebnngen  über  die  Idioten. 

lleiT  Lombroso  theUt  mün  Thema  ln  di*ei  Abschnitte.  Iiii  ersten,  welchen  er  die  Km- 
bryologie  de«  V’'erbrechens  nennt,  l>espricht  er  die  dem  Verbrechen  analogen  Vorgänge  bei 
Pflanzt*!»  uml  Thieren.  So  geUlreich  nun  auch  die  in  dieser  Beziehung  dargwlegUm  Gedanken 
sind,  HO  w'inl  es  doch  wohl  kaum  zulibsig  sein,  die  menscbliohcn  Hegrifh*  von  Hecht  und  Unrecht 
auf  den  Hatishalt  der  Katnr  zu  ül^rtragen. 

Weiter  handelt  er  in  «Hesem  Theile  von  den  Verbrechen  der  Wilden  und  unserer  vor- 
historischen Vorfaliren  und  stellt  l>eide  mit  den  Verbrechern  auf  eine  Linie.  So  wenig  W’ir 
aber  auch  von  letzteren  wissen,  so  scheint  es  mir  doch  kaum  ziüäasig,  sie  alle  für  Verbrecher 
zu  halten.  Das  Slaass  von  Einsicht  aber,  welches  wir  in  die  Sitten  der  erstcren  haben,  giebt 
entfenit  keine  Berechtigung  dazu,  diejenigen  ihrer  Sitten  und  Gebräuche,  welche  Aelmtichkeit 
mit  dem  haben,  was  wir  unter  Verbrechen  verstehen,  mit  der  unter  unserer  Bevölkerung  vor- 
kommenden  Verletzung  des  Siltengesetzea  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Beide  unterscheitlen  sich 
zu  sehr  in  Hetrefl'  ihrer  inneren  und  äusseren  Beweggründe.  Abgesehen  aber  davon,  leidet  auch 
dieser  Vergleich  daran,  dass  er  Normales  mit  Anormalem  auf  eine  Stufe  Ktellt 

Wenn  er  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  Aehnlichkeiten  zwi.sehen  den  kör- 
perlichen Eigenthümlichkeiten  unserer  Verbrecher  und  der  Wilden  findet,  würde  daraus,  v<ni 
Irrthümern  abgesehen,  noch  nicht  die  Bei*echtigung  folgen,  dietu*  Thatsache,  wie  er  es  timt, 
mit  der  Hv|>othese  des  Atavismus  (Rückschlag  auf  die  Entwickelungsstufe  nietlerer  Menschen- 
rassen) zu  erklären,  da  es  »ich  bei  den  körperlichen  Eigenlhümlichkeiion  jener  el»cii»o  wie 
bei  ihren  geistigen  ja  um  anomale  /«ustände  handelt.  Herr  Lombroso  verirrt  sieh  denn 
auch  l)ci  dieser  Gelegenheit.  So  hat  er  z.  B.  gefunden,  das«  bei  den  Verbrechern  dünner  Haar- 
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WMchw,  MchmaU*  tiiodere  Stinio,  t»tarke  Kmwickeliing  der  Slinihi^hlcnwnUte,  OfleiibleUHfii  der  Slirii- 
«ahl,  eint*  driti«  Gt'Uinksgrube  um  lliiiterhrtuptHlooh  und  eiiifucher  Vtrluuf  der  Nähte  vorkomroc'U, 
und  hult  die»  für  einen  KilcksehUig.  Starker  Haarwuoh»  wt  al>er  eine  der  he»eichiieiidMen 
Eigennchartcn  der  niedersten  UasKen,  Tmmlich  der  Australnoger  und  Tasmanier,  ihn*  Stirne  ist 
nicht  weniger  breit  al»  bei  den  ii6ber  »teheuden,  offene  Stimuaht  und  eine  dritte  OclenkHgrube 
uni  llinterhauptKioch  »ind  bei  unserer  Bevölkerung  Imuhgcr  al»  bei  jenen.  Dagegen  sind  die 
Nähte  bei  der  grüHsten  Mehrzahl  der  Verbrecherschadel  tief  gezackt.  Auf  der  andern  Seite 
führt  Herr  Lombroao  das  foramen  Civenini  am  processns  pterygoideuH»  vorspringende  J<ich- 
beine  und  l^rognathie,  unter  den  krankhaften  Eiitartiing«zeichen  der  Verbrecher  «auf,  w’ähreiid 
»ie  normale  typische  Eigenschaften  einiger  Hassen  sind.  — Iin  übrigen  bleiben  unter  den  von 
Herrn  Loiubroso  angeführten  Besonderheiten  der  Verbrechersehädtd  noch  genug  krankhafte 
übrig,  w'elche  beweinen,  dass  sie  bei  ihnen  hüuhger  sind,  als  sonst.  Nur  darf  man  nicht  ver< 
gesaeiK  d.ass  ein  anderer  Theil  der  damit  BehaAeten  sich  iiti  Irreidiausc  behitdct  oder  »ein  I/ebeii 
lang  iiiclil  mit  den  Strafgesetzen  in  Berührung  kommt.  Herr  Lombroso  hat  »ich  eben  hier 
wie  alle,  welchen  die  normalen  anatomisclieti  Unterschiede  zwischen  den  eiuzeliicii  Tv]H>n  nicht 
geläufig  sind,  mehr  oder  weniger  verirrt- — Die  Versuchung  lag  für  ihn  übrigens  gar  zu  nahe, 
stark  kontrastirende  iionnale  anaUnnisv'hc  ünterschietlo  der  niederen  Meusehentypen  tiir  anomale 
zu  halten,  oder  timgekelut  letztere,  wenn  ihr  liüufige»  Vorkommen  bei  den  höher  steheuden  Typen 
nicht  genau  bekannt  war,  ftlr  einen  Rücksclilag  nuzu»eheii.  Bis  in  die  neueste  Zeit  werden  ja 
selbst  von  unerkannten  SfU'bverständigen  die  anffullcndsUn  Missgride  in  dieser  Beziehung  be> 
gangen.  Ich  will  nur  an  den  Neanderthaler  Schädel  und  die  ähnlichen  in  neuester  Zeit  ge- 
fundenen SehadeBMissbildungeii,  den  Unterkiefer  au»  der  Schipkuliöhle,  «Hier  gar  an  die 
von  Cannstatt  erinnern,  welche  von  einem  Theil  der  Gelehrten,  trotz  aller  BeweiiMj  vom  Gcgen- 
theil,  immer  noch  für  Ueslc  normaler  Urmenschen  erklärt  wenleii. 

Im  letzten  Kapitel  de»  ersten  Theil»  giebt  Herr  Lombroso  einen  recht  interessanten  Abriss 
der  Psychopathologie  de»  Kiiidesulters.  Kr  findet,  das»  schon  in  dieser  Zeit  die  Anlage  zu 
Verbrechen  zugleich  mit  körperlichen  Entartungszeicheii  vorhanden  sind.  — Unter  79  in  einem 
Korvektiunsbmise  untergebnichteu  Kindern  fand  er  40  Diebe,  27  Vagabunden  und  7,  welche,  meist 
unbeabsichtigt,  einen  Tt>dt»chlag  liegiingen  hatten.  Bei  72  von  allen  (91,1  Proc.)  konnten  körjier- 
Hche  Entartmigszeicheii  nachgew  ieaeii  werden.  Von  59  waren  Nachrichten  über  ihre  Ver- 
wandten lielzubringon,  27  davon  hatten  verbreeherisehe  HamUnngen  begangen.  — Unter  100 
gesumjeii  Kindern  einer  Volksschule  fand  er  Wi  44  Proc.  geistige  Anomalien:  Lügen,  Reiz- 
barkeit, Neigung  zum  Vagabundtren,  Unruhe,  Zi'rstöningssueht,  alter  mir  10  Proc.  hatten  aus- 
gesprochene verlvrechertsehc  Neigungen  sowde  Entartungszeicheii.  ln  einer  Erziehungs:uistalt  für 
Kinder  vermöglichcr  Eltern  in  Turin  (<x>llegio  internationale)  waren  53  Proc.  der  Zöglinge  voU- 
Htändig  iiormal,  von  den  übrigen,  welche  nicht  ganz  frei  von  unmoralischen  Neigungen  waren, 
hntieu  nur  6 Proc.  auch  Entartmigszeichen. 

Der  zweite  Theil  bandelt  von  der  Anthro)K>metrie  und  pathologischen  Anatomie  der  Ver- 
brecher. Zuerst  vergleicht  er  30.*1  Vorbrechersclwde!  mit  normalen.  Kür  die  Grötise  (ileii  Ku- 
bikinhalt) bestätigt  er  die  bekannte  Tlmtaache,  das»  der  mittlere  Kubikinhalt  der  Normalen 
gi'össer  ist,  während  die  Verbrecher  mehr  kleine  Schädel  auch  bei  groaser  Smtnr  haben.  Es 
kommen  aber  auch  »ehr  grosse  bei  ihnen  vor,  nur  uicht  so  viele,  dass  sie  auf  da»  aritfmietische 
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Mittel  einen  wcsontlichon  Einfluhh  Imben  kdimien.  — Bei  ilcr  Vergleichung  der  Italiener  mit  den 
DentRchon  und  Franeosen  berückRiohtigt  er  die  VerRchiedenheil  der  KalibrirungRmethoden  nichts 
weiche  eine  Vergleichung  ohne  Reduction  nicht  Kulassen.  Aehnlich  oder  fast  noch  in  höherem 
Urade  verhält  es  »ich  mit  den  DurchmeHReni.  St-Örend  wirkt  aber  vor  allem,  daa«  er  gesonderte 
italioniache,  franxöaiHche  und  deutsche  SchAdeltypen  anziinehtnen  scheint,  während  doch  sonst 
allgemein  l>ekaniit  lat,  dass  die  Bevölkerungen  Europas,  Italien  mit  eingcaohloaaen,  keine  <lem 
<*inen  oder  andern  dieser  Länder  eigcnthümlichc  Sehädclform  haben,  auudem  dasp  ßl>eraU  in 
Knroj»a  höchstens  \ier  Tv|>en  vorhanden  sind,  allerdings  neben  einer  grossen  Zidd  von  Misch- 
formen,  deren  einzelne  Gruppen  aber  nur  relative  MischungsverhältnisHe  zeigen.  — Wenn  daher 
nicht  angegeben  werden  kann,  wie  viele  Brachycephale  und  Dolichocephale  unter  einem  gegebenen 
Bevölkeriingskreise  Vorkommen,  so  lässt  sich  aus  der  ßc'obachtung  kein  bestimmter  Schluss 
ziehen,  dass  unter  den  Dieben  mehr  Brachycephale,  und  unter  den  Todtschblgem  mehr  Poli- 
cbocephale  Vorkommen,  wenngleich  dies  möglicherweise  mit  HaRseneigenthumlichkeiten  zusammen* 
hängen  kann. 

So  bemerkenswerth  ferner  seine  Untersuchungen  über  die  Beschalfeiiheit  der  Verbix*cher- 
gehime  sind,  niid  so  gewiss  damit  ein  reiches  Feld  der  werthvolUteii  Beolwichtnngoii  eröffnet 
wird,  so  sin<l  doch  gegenwäiiig  unsere  Keimtnisse  in  der  topographischen  Gehirn -Anau^mie  zu 
wenig  vorgeschritten,  um  jetzt  schon  vertrauenswertho  Ergebnisse  zu  liefern.  Man  darf  wohl, 
wie  beim  Schädel,  annehmen,  dassS  kleine  Gehime  bei  Verbrecdiem  luufiger  Vorkommen,  als 
gfrosse,  aber  weiter  kommt  man  bis  jetzt  nicht.  Bei  der  Beurtheiluiig  der  Grösse  di*s  Gehirns 
»ach  seinem  Gewichte,  wie  das  bisher  geschah,  und  nicht  nach  seinem  Volumen,  wirkt  der 
Umstand  störend,  «lass  die  ^ki>waIlkungen  seines  Blutgehaltes  sehr  gross  sind,  und  dass  <las 
speciftsche  Gewicht  des  Blutes  grösser  ist,  als  «las  der  Gehiramasse  an  sich.  Auch  bei  der 
BenrtheUung  der  Verschiedenheiten  in  dem  Verhalten  der  Gehirnwindungen  stört  der,  übrigen» 
auch  von  Herrn  Lombroso  zugegehene.  Umstand,  dass  die  den  verschiedenen  Schädeltypen 
entsprechenden  normalen  Eigenthömlichkeiten  ihre«  Verlaufe«  noch  zu  w'enig  bekannt  sind.  So  wird 
die  Abtheilung  der  ersten  Stimwindungin  zw’ei,  die  stärkere  Entwickelung  der  Affcnspalte  (fissuni 
parieto*occipitalts),  die  unvollkommene  Betlecktuig  des  Kleinhirns  durch  die  Hiiiterhnuptslappen, 
för  eine  den  Verbrechern  eigenthöiuHche  Abweichung  vom  Normalen  erklärt,  während  alle«  da» 
zu  den  regelmässigen  typischen  Charaktenni  gehört.  So  richtig  e»  ferner  auch  sein  mag,  das» 
umfangreiche  Assynictrien  der  Gros-shimwindungen  bei  Verbrechern  hätiffg  sind,  so  wenig  ist  es 
bis  jetzt  gelungen,  die  Grenze  zwischen  ihnen  und  der  physiologischen  im  Ganzen  und  im  Ein- 
zelnen aufzuHnden.  Einer  der  verdientesten  Forscher  auf diesem  Gehiotc,He!TProf.Dr.Benedikt*) 
in  Wien,  hat  Untersuchungen  in  dieser  Uichttmg  angestellt.  Er  hat  zwar  früher  an  den  von 
ihm  untersuchten  Gehirnen  auffallend  zahlreiche  Theilungen  der  Furchen  gefunden;  Herr  Gia- 
comini*)  liat  aber  nachgewiesen,  d:i»s  jene  auffallende  Theilung  ebenso  häutig  bei  Solchen  vor* 
kommt,  welche  nicht  zu  den  Verbrechern  zählen. 

Unter  den  wenigen  Gehirnen  schweizer  Verbrecher,  welche  ich  bis  jetzt  auf  den  Verlauf 
ihrer  Windungen  untersucht  habe,  zeigte  nur  da»  eines  Itaubmörders  entschiedene  Abweichun- 

*)  Aiiatoiuinchc  Studien  «u  22  Verbrechergehirnen.  Wien  1872. 

Varietä  delle  clroonvolusioni  eerebrali.  1882. 
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gen  von  dem  gewöhnlichen  Verhnlteii.  DaMielbe  war  starker  uiiitymmetn»cU  aU  der  brachy- 
cephale  Schädel,  d.  b.  «eine  rec'hte  HäUte  breiter,  kürzer  und  höher  al«  die  linke.  Die  ü«Kur.i 
parieto  occipitalis  verlief  betder«eit«  «chräg  nach  recht«  oben,  «o  da«s  der  rechte  lUnterhaupt«' 
lappen  «ich  höher  und  voller  darste!lU>.  Die  Centralwmdung  war  link«  Hehr  breit,  verlief  nahezu 
«enkrecht,  wie  gewöhiilieh  bei  Brachyceplialen,  und  endete  demgemäHH  weiter  nach  vom  in 
den  inneren  Hand  ihrer  Gehirnhälfte  aU  recht«,  wo  nie  in  «ehr  «chrager  Kichtmig  nach  hinten 
verlief  und  in  ihrer  oberen  Hälfte  viel  Hclxmäler  war.  Auch  l>eide  foswae  Sylvii  verliefen  nicht 
«yminotrisch.  Die  Furchen  an  den  beiden  Stimlappen  waren  vielfach  getheilt,  breiter  und  ein- 
facher an  den  übrigen. 

Eine  der  besten,  leider  nicht  vollendeten  Arbeiten  über  das  Verhalten  der  Verbrechergehime 
hat  Herr  Dr.  Fleftch^),  Prosector  in  Wünshurg,  veröÜeutlicht  Kr  fasst  das  Ergehiiiss  seiner 
Untersuchungen  in  folgendem  Satze  zusammen:  Bei  einem  gr«>ssen  Theile  der  Verbrecher  be« 
stehen  pathologische  Processe  im  Gehirn,  welche,  denen  hei  Geisteskranken  verlaufenden  analog, 
in  'mancher  Hinsicht  gleich  sind  und  sich  bei  beiden  in  gleicher  Weise  auf  das  allgemeine  körper- 
liche Verhalten  zu  erstrecken  scheinen.  — Es  w’ird  also  wohl  vergebliche  Mühe  sein,  Anomalien 
im  Verlaufe  der  Geliiniwindungvu  zu  suchen,  welche  nur  bei  Verhrechom  und  nicht  auch  liei 
Geisteskranken,  die  kein  V'erbreclieii  l)ogangeti  haben,  oder  auch  liei  einzelnen  anderen  Meu- 
schell  Vorkommen.  Ciahe  es  solche  pathogrammische  Zeichen  tur  die  Geliime  der  VerbrtH'her, 
HO  müsste  es  jedenfalls  auch  solche  ganz  bc^sonders  tugendhafte  und  wirklich  fromme  Men- 
schen geben. 

Eiuen  recht  anziehenden  Abschnitt  des  Buches  bilden  die  physiognomischeu  Untersuchungen 
mit  zahlreichen  Porträts.  Ein  grosser  Theil  der  letzteren  ist  in  holiein  Grade  eliarakterisÜHcli, 
ein  anderer  leider  sowohl  technisch  unvollkommen  ausgelÜhrt,  als  auch,  namentlich  die  in  Gruppen 
zuaammengesteliten,  zu  klein,  zu  eng  aiifeiuandcrgeschubeu  und  nicht  übersichtlich  nach  Kate- 
gorien geordnet.  Man  ßndvt  auf  diesen  Tafeln  (ielegenheilsverhrecber  und  Hückfallige  bunt 
untereinander  und  stüsst  dazwischen  auf  Gesichter,  welche  «ich  in  nichts  von  denen  des  liessem 
TheiU  der  Menschlieit  unterscheiden,  ohne  dass  nähere  Angaben  über  ilir  Verhallen  in  über- 
sichtlicher Weise  gegeben  würden. 

Er  untersucht  die  GestaU  der  Stirne,  der  Wangen,  der  Nase,  der  Ohren,  des  Blickes,  das 
Spiel  der  Gesichtsmiwkelii,  den  Gesammlausdnick  des  Gesichts,  oh  weiblich  bei  Männeni  oder  um- 
gekehrt lx*i  Frauen,  und  findet  in  letzter  Beziehung,  dass  sich  der  männliche  Gesichtsaiisdruck 
hei  Verbrecheriunen  häufiger  findet  als  die  echten  Zeichen  der  Weiblichkeit.  Er  knüpft  hier 
zwar  an  Lavatcr  an,  verbreitet  sich  aber  au.sserdem  noch  über  die  schon  oben  abgehandelteu 
EntartungHZcichen.  Er  findet,  dass  alle  Verbrecher,  seien  sie  sonst  normal  oder  nicht,  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  unter  sich  haben,  welche  ihn  zu  dem  ihn  ganz  beherrschenden  Irrthum 
veraulas!*!,  eine  anthropologische  Verwamltschaft  derselben  aiifziistelleu.  Sicherlich  haben  die 
GewohnheiUverbrecher  geiueiiiHohaftliche  Besonderheiten,  denn  sic  lebim  alle  unter  denselben 
zwiiigetKlen  Umständen,  alle  lügen,  verstellen  sloh,  gehen  von  Gewaluliaten  zur  Xiedcrgescblagen- 
heit,  von  Elend  zu  Ausschw’elfungen  über. 

Zweifellos  bilden  die  Gewohnheitsverbrecher  eine  ganz  besondere  GesclUcliaftaklasse,  die  ein 
*)  Untenmchan{|^*n  über  VerbreeberKebime.  l.  TheiL  Würzburg 
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auügepnigte»  Aenftserefi  mul  in  ihrem  Benehmen  sehr  viel  Gemcin8cliafiUchc*H  hat.  Der  Menschen^ 
kenner  bemerkt  eieralich  rasch  ein  s|K*cifisohes  Etwas  »n  ihnen,  ithnlicb,  jedoch  meistens  aus- 
gepnlgter,  als  bt‘i  manchen  Proletarienj,  Handwerkerklassen,  Bauern,  Städtern,  Vertretern 
verschiedener  Künste,  Gelehrten,  Geifttliehen  u.  s,  w.  Für  sie  kann  man  xiigeben,  dass, 
wenn  in  gevrissen  Familien  immer  wieder  die  Gnindsäuse  der  Ehre,  des  Anstandes,  des  Hechts- 
geftlhU,  der  NücliÄtenliebe,  der  Bildung  mit  Füssen  getreten  werden,  sich  bei  den  folgenden 
Geschlechtern,  ansser  der  Neigung  zum  Verhrecheii,  auch  gewisse  kör)KTliche  Kigenthümlich* 
ketten  ausbilden;  allein  von  hier  bis  zu  einem  besonderen  Typus  im  anthropologisitben  Sinne 
ist  es  noch  weih  Dsis  GemeinscluafUicbe  hei  ihnen  ist  eine  krankhafte  Anlage.  Man  könnte 
also  eher  von  einem  Verbrecher-Habitus  rtnien,  wie  von  einem  habitua  phthysiens  etc.,  nicht 
aber  von  einem  Typus, 

Im  dritten  Theile  seinea  Werkes  handelt  er  von  <lor  Biologie  und  Physiologie  der  geborenen 
Verbrecher.  In  tlieseiu  reichhaltigsten  und  eine  Fülle  der  inter«.*ssantesten  Einzelheiten  ent- 
lialtendcn  Theile  handelt  er  zunächst  von  der  Gewohnheit  dersellKUt,  sich  zu  tütowiren.  Dies 
geschieht  in  der  Hegel  mit  Symbolen  der  Liebe,  der  Ueligion  oder  des  Berufs  {Han<lwerks), 
sehr  selten  mit  Deuksprüchen.  Nur  <Ue  Bt^tniger,  besonders  die  Hochstapler  und  Fälscher, 
machen  eine  Atisnahme;  sie  sind  viel  zu  schlau,  um  sich  selbst  mit  einem  solchen  leicht  nachzu- 
weisenden  Erkennungszeichen  zu  beschweren.  B<*im  weiblichen  Geschlechte  findet  man  diese 
Gewohnheit  fast  gar  nieUU 

Weiter  bwliäftigl  er  sieh  in  diesem  Theile  mit  der  physiologischen  Bensihilität,  mit  der 
Muskelkraft,  der  Coordination  der  Bewegungen,  mit  der  Empfindlichkeit  der  Haut  und  der 
HeizVmrkeit  des  Gefässsystems,  mit  der  Körpergrösse  und  der  Lebensdauer.  Er  fand  durch  zalil- 
reiche  Untervuehungen,  ilass  die  von  ihm  beobachteten  italienischen  Verbrecher  wenig  empfindlich 
gegen  Bchmerx,  sehr  dagegen  gegen  Klektricitut  sind,  dass  sie  nicht  erröthen  können,  dass  sie 
schwere  Verletzungen  leicht  ertragen,  wie  das  auch  schon  Herr  Benedikt  nachgewieseii  hat; 
ferner  dass  sie  rechts  uiul  Unkrf  gleich  geschickt  sind,  dass  ihre  Muskelkraft  im  Allgemei- 
nen herabgesetzt  ist,  und  dass  sie  eine  ganz  charakteristische  Unruhe  und  Beweglichkeit 
zeigen. 

Er  glaubt,  ihre  Lebensenergie  sei  im  Allgemeinen  grösser,  als  bei  Kichtverbrechem.  Be- 
weise datilr  zu  liefern  ist  aber  nicht  leicht,  denn,  mag  diese  Energie  so  gross  sein  als  sie  W'ill, 
sie  muss  durch  das  an  Ausschweifungen,  Gefahren,  Gemüthsbewegungen  reiche  lieben,  ganz  be- 
sonder» aber  durch  die  gesnndheilssclutdliche  Einwirkung  de»  Geßugtiisslebens  wesentlich  ge- 
schwächt werden.  Thatiyiche  ist  es  zwar,  das»  Diejenigen,  welche  die  ersten  zwei  Jahre  der  Haft 
ohne  Schaden  durchgemacht  haVwn,  die  späteren  Jahre  wenig  mehr  leiden,  vorausgesetzt,  dass 
die  Gefangenschaft  nicht  zu  oft  und  lange  unterbrochen  wird.  Von  den  Lebtnislänglichen  er- 
reichen einige  ein  verhrdlnissmässig  hohes  .<Vltcr.  Die  mittlere  Lebenstiaucr  aller  Gefangenen 
ist  aber  eine  entschieden  küniere  als  die  der  entsprechenden  Altcrsclasseu  der  freien  Bevölke- 
rung. — Die  Untci*BUchungen  ülier  die  Kör]>ergrosÄe  bieten  nicht»  Erwähnenswerthes. 

ln  w'citeren  Kapiteln  behnndelt  er  die  Getuhle,  Instinkte,  Leidenschaflen,  die  Moral,  Kcligioii, 
Intelligenz  und  die  Hücklalle.  Kr  bestätigt,  was  sich  eigentlich  von  selbst  versteht,  dass  die 
Uücklalligen  keinen  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  Ueligion  haben,  das»  »ie  eitel,  faul,  neidisch, 
hinterlistig,  »chamlo»  und  zu  Ausschweifungen  geneigt  sind. 

sa* 
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Der  Abschnitt  über  ihre  Schrift  (Hicroglyphon),  ihre  eigene  Diterntnr  mul  ihre  Sprache 
enthält  viel  Interessantes.  — Ihre  Sprache  (Kanderwelsch,  Gannersprache,  argot,  gerghi)  hat  da« 
Eigenthüuiliche,  dass  sic  die  Dinge  nicht  mit  ihrem  gewöhnlichen  Namen,  »ondeni  nur  mit  einer 
Eigonscliafl  derselltcu  bereichnen  und  dass  eie  für  Manches  eine  Menge  Synonyme  haben,  in 
Frankreich  a.  B.  lür  Kausch  und  trinken  44.  In  Frankreich  und  Italien  nennen  sie  den  Todt: 
den  Grausamen,  Gewissen,  Blassen;  die  Seele:  die  Falsche;  eine  Lampe  oder  Laterne;  die  Cn- 
bequeme;  den  Schatten:  den  Vielversprechenden;  ihre  Vortheidiger:  Weisswäscher,  Weissputaer 
(imbiaiicatori);  das  Getangniss  die  kleine,  da»  Zuchthaus  die  grosse  Heilige;  die  Brerligt;  laing- 
weilerei;  Klugheit:  SaU;  Tasche:  Prophet;  öffentliche  Dirnen:  Gasthäuser;  gesalrene»  Schweine- 
fleisch: Juden  u.  s.  w.  — Auch  Worte  fremder  Sprachen  verwenden  sie;  in  Berlin  namentlich 
liaben  sic  sehr  viele  dem  Hebräischen  entnommen.  Dort  bildeten  nämlich  in  den  awamäger 
und  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhundert»  die  ans  Posen  eingewanderten  Juden  eine  festge- 
schlossene Gesellschaft  von  Gaunern  jeder  Art,  Diese  Bande  von  frechen  Dieben,  Einbrechern, 
Betrügern,  Fälschern  und  Hehlern  ersog  ihre  Kinder  sorgßltig  für  ihren  späteren  Beruf  und 
verheirathete  »ie  nur  innerhalb  ihrer  Familien.  In  den  leteten  jahrachnten  haben  sich  übrigen» 
diese  Verhältnisse  wesentlich  verändert;  die  Sprache  ist  aber  geblieben.  Kochemar  heissen  sic 
die  Gescheuten,  Erfahrenen;  Witsche  die  Dummen,  L’nerfahreneu,  überhaupt  die  Niclitvcrbrecher; 
den  in  ihre  Geheimnisse  eingeweihten  Beamten  Bal-ehotem;  den  Untersuchungsrichter  Bal-mischi>el, 
aber  nur,  wenn  er  ihre  Schliche  kennt.  Dieb  heisst  ganew,  Diebstahl  :iske  oder  masseinatten. 
einen  Diebstahl  ausführen  auf  massematten  fahren;  Baldower  Kundschafter,  ausbaldowern, 
schmiere  stehen,  aufpassen,  Wirth  spiea,  leise  sprechen  betuch  »chmusen,  die  Bande  gerälh  in 
Schlamassel,  wenn  die  Sache  schlecht  geht,  die  Thäter  bekommen  Lampeti,  wenn  ihnen  (Tcfahr 
droht,  Zink  heisst  Zeichen,  Fleppchcn  oder  Zinkflei>pchen  Steckbrief,  gesteht  einer,  so  pfeift 
er  etc.  — Im  Uebrigen  verunstalten  die  Verbrecher  aller  Länder  die  gebräuchlichen  Worte  durch 
VerseUung  von  Silben  laler  Einschaltung  neuer  wie  die  Kinder. 

In  einem  weiteren  Kapitel  bespricht  er  den  Selbstmord.  Er  findet,  da«»  derselbe  swar 
liäufigcr  ist,  seine  Ursachen  aber  im  Allgemeinen  dieselben  sind,  wie  bei  der  freien  Bevölkerung, 
jedoch  mit  dem  Unterschied,  dass  nur  selten  Kummer  oder  Ehrgeiz,  sondern  viel  häufiger 
Langeweile,  Trotz,  Ungeduld  und  Aehnliches  zu  dem  Entschlüsse  treiben.  Am  häufigsten  kommt 
er  au.«  naheliegenden  Gründen  in  der  Einzelhaft,  sehr  oft  in  Folge  von  Geistesstörung  vor.  .Viu 
seltensten  ist  er  unter  Mördern  und  Todtschlägem.  In  den  Geßngnissen  überhaupt  ist  er  aber 
nach  ihm  nicht  häufiger  als  in  den  Irrenanstalten. 

Endlich  bespricht  er  die  Neigung,  Banden  (camorra,  maftia)  zu  bilden,  d.  ln  Versicherungs- 
geseilschaften  auf  Gegenseitigkeit.  Am  häufigsten  sind  derartige  Banden  in  grossen  Städten  und 
begünstigen  vor  allem  die  frechsten  Diebstähle,  aber  .auch  die  Ausführung  der  greuüchsten 
Verbrechen. 

In  den  Schlusskapitelu  über  das  moralische  Irresein  und  den  angeborenen  Verbrechersinn 
(pazzi  morali,  delinquenti  nati,  foi-za  irresistibilc  e cpileptoidi)  wird  Herr  Lombroso  zu  der 
Amiahme  geführt,  beide  seien  nicht.«  anderes  .als  undeutliche  (Ist^'trtc)  Können  der  Epilepsie, 
welch  letztere  ja  schon  Griesinger  epileptoide  genannt  hiit.  Er  verdeutlicht  jenen  Gedanken 

t)  Die  Verbrecherwelt  von  Berlin  von  Sl,  X.  Berlin  I8S6.  8.  95.  ff. 
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durch  folgende  ZiiiiammrnMteilimg:  1)  chronijfche,  2)  lai^Hrte  Epilepnie,  3)  morali^'he»  Irre^K?in, 
4)  angel>orom‘r  Vt*rbrecher»inn,  5)  GewohtiheitHverbrechen.  Diese  Stufenfolgo  enthalt  viel 
Wahre«;  inan  ktinii  nur  nicht  recht  begreifen,  wie  er  e«  mit  dieser  Anschauung  vereinigen  kann, 
bis  zum  Schlüsse  an  der  Annahme  fesUuhalteii,  die  letztgenannte  Kategorie  sei  ein  den  Ur> 
menschen  oder  w'cnigntens  den  Wilden  unserer  Tage  verwandter  durch  Atavismus  immer  wieder 
sich  entwickelnder  Typus  im  anthropologischen  Sinne.  Dies  hat  ihn  auch  abgehalten,  den 
wichtigsten  Ursachen  des  angel>oreiien  V’erbrechereinnes  eingehendere  Aufmerksamkeit  zu  widmen, 
nümlicU  der  allmiUigen  Entwickelung  knuikhafter  Familieuanlage , von  welcher  sie  einen  Theil 
ausmacht. 

Der  KtitwickelungsgUDg  dieser  zu  einer  Reilie  von  Stbningen  aiiswachseudcii  Anlage  ist  be* 
kaniitiieh  folgen<ler:  Zuerst  tritt  bei  eiuzeliien  Gliedern  eine  gewisse  ubgeschwachte  Widerstands* 
plhigkeit  <\v*  Geistes  und  Körpers  auf  und  in  Folge  davon  übennriHsige  Heizbarkeit  des  centralen 
und  iMTipherisehen  Nervensystems,  rasch  wechselnde  <4eniöthsstimmung,  vielgestaltige  körperliche 
Beschw'erden  und  Neigung  zur  Trunksucht.  Erst  in  der  nächsten  Generation  nehmen  diese 
Defekte  eine  ausgesprochenere  Gestalt  an;  einzelne  Glitnier  werden  von  Idiotie,  ausgesprochener 
Geisteskrankheit,  F!pile)»sie,  Hysterie,  Veitstanz  oder  anatomiscli  nachweisbaren  Gehimkrankheiteii 
befallen,  andere  wenden  «ich  dem  Verbrechen  zu  oder  sterben  durch  Selbstmord,  während  wieder 
andere  oder  auch  eine  ganze  Generation  gesund  bleibt  und  sich  sogar  in  vollständig  ent* 
sprechender,  regelmässiger  Weise  einem  bestimmten  Beruf  mit  Erfolg  widmen  kann.  Alle  diese 
Vorgänge  sind  von  Herrn  Lombroso  nur  gelegentlich  erwähnt  und  nicht,  ihrer  Wichtigkeit 
entsprechemi,  im  Ganzen  abgehandelt  wonlen.  Dies  ist  um  so  audallender,  als  er  sonst  iu 
der  Thal  die  Verbrecher  mehr  vom  irreuärztlichen  als  vom  anthropologischen  Standpunkte  aus 
studirt  hat. 

Im  Uebrigeii  bleibt  das  Buch  eine  hervorragende  Arlieit,  welche  eine  Fülle  von  interessanten 
Ausblicken  gew'ährt  und  einem  bisher  unbefriedigten  BeduHiüsse  entspricht,  wenn  auch  nocli 
manche  «larin  enthaltene  Wi«lerspruche  zu  lösan,  Lücken  durch  weitere  Untersuchungen  auszu- 
füllen  sind  und  im  Allgemeinen  etwas  weniger  generalisirl  werden  darf,  w'enigstens  nicht  auf 
Grund  unvollständiger  Untersuchungen.  Der  Verfasser  hat  das  gross«*  Verdienst,  die  Aufmerk- 
samkeit von  neueiu  auf  die  iti  der  letzten  Zi*it  in  ersclireckeiulem  M.aasse  eiiigetretenu  Zunahme 
der  rückfälligen  V*erbrecher  gelenkt  und  deren  Erkläritug  aiigeluihnt  zu  haben,  so  viel  cs  vom 
ärztlichen  Standpunkte  aus  möglieh  ist.  Er  hat  einer  neuen  W^issenschafl^  die  \Wgc  gebahnt, 
deren  Ergebnisse  Jeder  mit  lcbhat\em  Interesse  kennen  lernen  wird,  «lern  die  Lösung  socialer 
Probleme  am  Herzen  liegt 
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provisorische  Bildung  bei  deutschen  Kindern  und  über  den  Epicanthus. 

Von 

Dr.  Richard  Drews. 

Mit  2 AbbiUlungeu  im  Teil. 


Bor  HauptchAiakti'v  de»  ccliten  Moiigoltniaugt'»  lH*Äicht  in  einer  ganz  eigcnthümlicben  BiU 
dnog  doA  obei*en  AugcfiliduH.  Eine  genauere  Beselireibung  de»weU>en  giebt  der  berühmte  japa- 
nische Heisende  Philipp  von  Sicbold  in  seinem  grossen  Werke  über  Japan:  „Nippon“. 

„Das  SeUiefstehen  der  Augen,  welche»  man  als  ein  bezeichnendes  Merkmal  in  den  Gesicht»- 
zQgen  der  chiiieHischen  Rasse  aulgestellt  hat“,  sagt  Philipp  von  Siebold,  „Ut  eigentlich  nur 
ein  Schietsteheu  der  Augenlider,  ein  Herabsinken  derselben  gegen  die  Nase.  Eh  Ut  nicht  zu- 
(Tillig  (krankhaft),  nicht  gekünstelt,  sondern  eine  im  Bau  der  Stduldel-  und  Gesichtsknocbeii  diefses 
Volkssclilages  gegründete  cigenthumliche  Bildung  der  äusseren  Theilc  der  Augen.  Dieses  schein- 
bare Schiefsteheti  der  Augen,  welches  häufig  mit  einer  anffaUenden  Kleinheit  der  Augenöffuung 
verkommt,  beruht  auf  dem  eigenen  Ban  des  Stirnbeines  und  der  Gesichtsknochen  und  auf  einer 
daraus  unmittelbar  hervorgehcndeii  Bildung  der  Augenlider.  Am  Stinibeiii  verliert  sich  bei 
<Ue^n  Völkern  der  Augenbmuenbogen  als  ein  weniger  bervorstehender,  aber  breiterer  Wulst 
in  die  Nasienfortsätzo,  welche  unterhalb  der  platten  Uuterslirn  breiter  und  länger  erscheinen, 
als  sie  boi  der  kaukasischen  Hasse  gefunden  werden  und  bei  den  Einschnitten  zur  Aufnahme 
der  Xasenheine  noch  tiefer  zurücksinken.  Auch  der  Nasenfori»atz  des  OlH*rkiefers  ist  mehr 
eingesunken,  und  es  wird  so  die  eingedrückte,  platte  Form  der  eben  dadurch  auch  verkürzten 
Nase  begründet.  Die  Jochbeine  treten  durch  die  breiteren  und  längeren  Wangenfortsätze  des 
Oberkiefers  stärker  her>or  und  werden  an  der  än.'iseren  Wand  der  Augenhöhlenfläche  gegen 
den  Slirnforlsatz  hin  dicker;  der  Wangenfortsatt  des  Stirnl>eins  verläuft,  flacher  und  bei  seiner 
Verbindung  mit  dom  Slimfortsau  des  Wangenbeines  weiter  vom  Nasenslachel  entfernt,  bildet 
er  mit  diesem  einen  weniger  spitzen  Winkel,  wodurch  das  breite,  platte  Angesicht  dieser  Völker 
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enUtefiU  I>io  Augenlider  sind  Fallen  der  Haut  de»  Ge«icht«i,  Ueher  breite,  platte  Scliädel-  und 
GesichlHknochen  ge»:jgen  ist  die  Ham  bei  weitem  fähiger  für  Ausdehnung,  als  bei  der  enl- 
gegeiigeseUlen  SeliädelbUdiing  der  kaukasisehen  Rasse,  bei  weleher  »ich  namentlich  um  die 
Augenhöhlen  merkliche  Erhabenheiten  mul  Verticrungeii  mit  der  Gesichtahaut  bekleidet  finden. 
Durch  die  eingednickte  Nasenwurzel  winl  zwist’hen  den  beiden  Augen  Haut  ülK*rflüssig;  durch 
die  her>'or»tebeiulen  Wangenknochen  wird  sie  wie<ler  in  Anspruch  genommen,  und  während 
dort  KrschlafTmig,  entsteht  hier  eine  Hpanming,  wcnlurch  »ich  die  Haut  der  oberen  Augenlider 
r.u  einer  Falte  bildet,  w'elche  sieh  arn  inneren  Augenwinktd  öber  das  untere  Augenlid  schlägt 
und  um  so  tiefer  herabzieht,  je  ausdehnbarer  die  Haut  durch  das  Eindrücken  der  Nasenwurzel 
geworden,  und  je  straffer  die  Ausdehnung  ist,  welche  durch  da«  Hcrvortrelen  der  Wangen- 
knochen verursacht  wird,  daher  die»e  Faltenbildung  bei  jüngeren  Individuen  häufiger  vorkommt 
und  »ich  bei  Felten  deutlicher  aU  Iwi  Mageren  zeigt.  Dieser  Ueherflus»  an  Haut  bedingt  aucli 
die  Grösse  der  Angenöffhung.  Je  mehr  jene  Faltenhildung  und  Spannung  durch  Knochenbau, 
Alter,  Fett  oder  andere  Umstände  begünstigt  wird,  um  »o  kleiner  wird  die  Augenöffnung,  un»l 
ich  bemerkte  einen  Fall,  wo  mehr  als  ein  Drittel  des  Augcnktiorpels  am  inneren  Augenwinkel 
beiieckt  und  die  Haut  so  stniff  darüber  gespannt  war,  dass  kaum  eine  nur  wenige  Linien  weite 
Ocffnnng  der  Augenlider  statthalKui  konnus  Im  gewöhnlichen  Falle  sind  bei  jungen  Individuen 
die  inneren  Augenwinkel  so  weil  durch  die  erwähnte  Hantfulte  lK*dt*ckt,  das»  man  die  Imlbmoiul- 
förmige  Falte  und  die  Tbränenwarr.e  kaum  sehen  kann  und  da<lurch  der  Thniiiensee  gleichsam 
mit  ennem  Damm  uragel>en  wird,  so  dass  »ich  \>eim  Weinen  diu  Thnmeii  durch  die  Nase  cr- 
giesHcn.  Die  llautfalte,  welche  sich  l>ei  den  inneren  Augenwinkeln  in  einer  schiefen  Richtung 
vom  oV>eren  Augenlid  über  <las  untere  herabzieht,  ist  es  nun,  welche  das  scheinbare  Schief- 
stehen des  Auge»  selbst  verursocht,  und  eine  solche  Augenbildung  kann  bei  allen  Völkern  Vor- 
kommen, in  deren  Schädelbau  die  ei-wäUmen  ursächlichen  Jloinenie  liegen.  In  geringerem 
Grade  Iwunerkt  man  diese  Hautfalte  bei  unseren  Kindeni.  Sehr  ausgebildet  fand  ich  »ie  bei 
Javanen,  Makassaren,  Eskimo,  Iiei  Boiokudeii  und  einigen  anderen  ausseruuropäiseben  Völkern. 
Iku  den  Japanesen  und  Cliinesen,  auch  bei  Koreanern  und  Cocbinohiueseti  findet  sich  jedoch 
noch  eine  merkwürdige  Eigonlhümliohkeit  in  den  äusseren  Theüen  der  Augen,  indem  nämlich 
der  obere  Augenknorpol  beim  Aufschlagen  der  Augen  so  weit  unter  die  überhängende  Haut 

oberen  A»»gcnlide«  zuröcktritt,  dass  selbst  die  Augenwim|M‘ni  bis  zur  HältVe  davon  l>e- 
deckt  sind.“ 

Du»  Auge  des  Europäer»  l>eschreibt  im  Gegen.»atZ4‘  zu  dem  Auge  des  Japaners  Johannes 
Ranke  in  »einem  bekannten  vortreflTHchen  Huche  „Der  Mensch“  in  folgender  Weise:  «Der 

Unterschied  liegt  ausschliessHcli  in  den  den  Augapfel  umgebenden  Knochen  und  Weichlheileii, 
namentlich  in  den  Lidern.  Betrachtet  man  die  Lider  eine»  Kimipäers,  so  sieht  man  die  freien 
Ränder  demdhen  mit  der  Ur«pning»«telle  der  Wiinpeni  in  ihrer  gamuui  Aiisdehnnng.  Der 
innere  Augenwinkel  ist  abgenmdet  und  bildtrt  nach  der  Nase  zu  eine  Art  Bucht,  auf  deren 
Grunde  man  eine  röthlichc  Hautfahe  oder  einen  kleinen  nnhen  Wulst,  die  Thränenwarze, 
beobachtet.  Am  oberen  Lide  zieht  etwas  olM*rhalb  «les  freien  Rande»  und  parallel  mit  dem- 
selben eine  mehr  mler  weniger  dentliclie  Falw  hin,  die  den  inneren  Augenwinkel  nicht 
erreicht.  Blickt  man  abwärts,  so  verschwindet  die  Falte;  blickt  inan  aufwärts,  ao  wird  sie 
deutlicher.“ 


Digitized  by  Google 


üeber  das  Mongolenauge.  225 

l)u5  wichtigste  Merkmal  dos  Moiigolouaugos  ist  also,  dass  diese  Aiigenliilfalte  den  inneren 
Augenwinkel  erreicht  und  diesen  mit  der  Thriluenwarae  oder  ohne  dieselbe  bedeckt. 

Angeregt  durch  die  Bemerkung  Ph.  von  Siebold^s,  dass  die  Mongolenfalto  auch  euro- 
päischen Kindern  eigen  sei,  maeht4>  ein  verdienstvoller  russUcher  Forscher,  L.  Motschnikoff, 
Professor  der  Zwlogie  zu  Odessa,  eine  Untersuchung  über  die  HescliafTenheit  der  Augenlider 
bei  Mongolen  und  Kaukusioni.  Kr  machte  seine  Untersuchungen  zuerst  an  russischen  Kindeni 
und  fand,  dass  die  mongolischen  Augenlider  bei  denselben  häufig  Vorkommen,  bei  den  Erwach- 
senen sich  aber  selten  und  in  weit  geringerem  Grude  fanden.  Kr  fand  atu*b  hier  «las  wiehtigsto 
Merkmal  der  Moiigolenaugen,  das  lialbiuondiormige  Uebergreifen  der  inneren  AugeiifalU*.  Das 
Mongolenauge  ist  also  bei  den  Hussen  iinzweifelhafX  eine  provisorische  Bildung  bei  Kindern, 
welche  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  verschwindet.  Dass  aber  das  Mongolenauge 
als  iirovisorische  Bildung  eine  Kigensehnft  der  reinen  kaukasischen  Hasse  sei,  kann  nach 
Johannes  Hanke  hei  den  Russen,  die  im  Verdacht  stehen,  auf  direcUnu  Wege  mongolisches 
Blut  erhalten  zu  haben,  nicht  bewiesen  werden.  Die  Augenbildung  findet  sich  aber  provisorisch 
ua4*h  Metschnikoff  auch  bei  Juden,  und  wie  Ph.  von  Siehold  sagt,  auch  bei  deutschen 
Rindern.  Ebenso  sagt  Balz,  dass  bei  europäischen  Kindeni  die  Mongoleiifalte  angedeutet  sei. 

Augeregt  durch  die  Herren  Professoren  Dr.  Hei ur ich  und  Dr.  Johannes  Hanke  habe 
ich  die  Frage  über  «las  Vorkommen  des  Mougolcuauges  einer  ausgedehnteren  Untersuchung 
bei  deutschen  Kindern  zu  unterwerfen  versucht,  und  zugleich  statistisch  festznstellen,  oh  diesidbe 
in  der  That  eine  provisorische  Bildung  der  Augenlider  ist,  welche  mit  dem  zunehmenden  Alter 
mehr  und  mehr  vcrsehwriiidet.  Ich  machte  meine  Uiitersuohmigen  aus«rchliesslic)i  an  hayerisolien 
Kindern,  in  der  koiiigl.  Universitäts • Kinder*  und  Frauenklinik,  besonders  aber  bei  den  öffeiit- 
liehen  Impfungen  in  der  Kinderklinik  und  der  Schraimeiihalle.  Die  grosseren  Kinder  unter- 
suchte ich  im  stiidtisohen  Waisenhause  uud  die  Krwaehseuen  im  Kraukenhauso  und  in  der  Ar- 
tilleriokaserne.  Meine  Statistik  erstreckt  sich  über  943  Knaben  im  Alter  von  1 Tag  bis  14 
Jahren,  357  Kutaheii  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren,  im  Ganzen  also  sind  es  1300  männliche 
Individium.  Ferner  habe  ich  untersucht  901  Mädchen  im  Alter  von  1 Tag  bis  14  Jahren,  212 
Mädchen  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren,  ini  Gsmzen  also  1173  w'eibUche  Individuen.  Um  das 
Vorkommen  der  Mungolenfulte  in  einem  bestimmten  Alter  festsiellen  zu  können,  unterschied 
ich  die  untersuchten  Kinder  in  dem  Alter  von  1 Tag  bis  2 Jahren  nach  den  einzelnen  Monaten, 
diejenigen  von  2 bis  25  Jahren  nach  den  einzelnen  Jahren,  w^obet  ich  sechs  Monate  und  dar- 
übiT  tUr  ein  volles  Jahr  rechnete,  und  was  unter  sechs  Monaten  war,  unberücksichtigt  liess. 

Sogleich  im  Beginne  meiner  Untersuchung  bemerkte  ich,  dass  die  Faltenbildung  in  ver* 
achietleiieii  Graden  vorkommt,  und  theile  daher  meine  Befunde  nach  den  drei  am  meisten  aus- 
geprägten  Unterschieden  in  drei  Arten  ein. 

Die  erste  Art  bezeichne  ich  als  Mongolenauge,  weil  die  Faltenbildung  bei  diesen  Augen 
sich  in  derselben  Weise  findet,  wie  sie  die  Augen  der  Japanesen  zeigen.  Die  Falte  hegimit  am 
äusseren  Augenwinkel  uud  verläufl  etwa»  oberhalb  des  freien  Lidrandes  diesem  parallel  zum 
inneren  Augenwinkel  in  der  Weise,  dass  sie  über  den  Lidrand  hcrabhängt  und  die  Urspnings- 
stelle  der  Augenwimpern  und  diese  selbst  halb  bedeckt,  so  dass  dieselben  aus  dem  Innern  des 
Auges  herauszukoramen  scheinen.  Am  inneren  Augenwinkel  verhluft  sie  halbmondförmig  nach 
dem  unteren  Lide  und  verstreicht  in  der  oberen  Wangenhaut,  so  dass  der  innere  Augenwinkel 
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halbkreisförmig  erÄcUeiiit»  uml  die  Thrinenwarxo  entweder  ganz  cnler  doch  zum  grüitateii  Theile 
venleckt  wtnl.  Der  Jlus«erc  Augenwinkel  steht  mit  dem  inneren  in  gleicher  Hohe,  nur  in  einem 
einr.igen  Falle  bei  einem  Manne  von  23  Jahren  sah  ich  den  äusseren  Augenwinkel  etwas  höher 
liteheii,  als  den  inneren.  Schon  MetHchiiikoff  machte  darauf  aufmerkMam , dass  au  dem  Mon* 
golenatige  eine  schiefe  Stellung  der  Lidspalle  nicht  unbedingt  noibwendig  sei.  Man  treffe  unter 
den  Mongolen  sehr  oft  Individuen  mit  »ehr  oharakteristiiwher  Augeiilnldung,  wobei  jedoch  die 
Augen  ihre  wagereehte  Stellung  vollkommen  behalten.  Auch  ich  hafn'  ausser  in  dem  erwähn* 
ten  Kalle  nie  gefunden,  dass  der  äussere  Augenwinkel  höher  stand,  als  der  innere,  und  dmlurch 
die  LidspaUe  eine  schiefe  Richtung  hatte.  Der  erwähnte  23jrihrige  Maun  hatte  auch  die  von 
Pli.  von  Siebold  bes<*hriel»ene  „auffallende  Kleinheit  der  Augenöffnung“  und  ausserdem  ein 
»ehr  jdatte«  Gesicht  mit  sehr  breiter,  eingedruckter  Nasenwiirr.el.  H<»nsl  habe  ich  diese  „auffal- 
lende Kleinheit  der  Augenöffnnng"  nicht  beolnichtet.  Der  Augapfel  schien  durch  die  herah- 
hängende  Falte  etwas  tiefer  sii  liegen  aU  gewöhnlich,  abi>r  die  Augenöfiiiung  war  stets  von 
gewöhnlicher  Grösse,  manchmal  fast  nocli  etwas  grösser,  so  dass  das  Auge  auffallend  gross 
erschien. 

Den  zweiten  Grad  der  Augenbildung,  welchen  ich  als  aw'eite  An  aniiehme,  bezeichne  ich 
als  Mongolenfalle,  weil  bei  diesen  Augen  nicht  das  vollständig  ansgebildete  Mongolenauge  vor* 
banden  ist,  sondern  die  Eigenthümlichkeil  in  der  Falle  liegt,  welche,  am  inneren  Ende  des 
oliereii  Angenlides  l>eginnend,  halbmondfomug  über  der  Thränenwarzc  verläuft  und  diese  ganz 
oder  doch  zum  grössten  Theile  l>edeckt.  Diese  Falte  bildet  ja  nach  Johannes  Ranke  den 
Hauptunterscliied  dw  numgolischen  und  des  deutschen  Anges.  Es  zieht  bei  diesen  Augen  etwas 
oberhalb  des  freien  Lidrandes  zwar  auch  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Falte  parallel  mit 
dem  Ran»lc,  doch  erreicht  diese  den  inneren  Augenwinkel  nicht  und  hängt  auch  nicht  ftber  den 
Lidrand  herab,  sondern  derselbe  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnnng  zit  sehen. 

Als  dritten  Grad  am  Mongolenange  bezeichne  ich  die  Augen,  bei  denen  die  Faltenbildnng 
am  inneren  Angenwinkel  nur  angedeutet  oder  nur  schwach  entwickelt  ist,  so  dass  die  Tlträneu- 
Warze  zum  grössten  Theile  frei  sichtbar  ist. 

Gur  nicht  bcröcksiehtigt  habe  ich  lud  meinen  Unlersuchnngen  dio  Augen,  deren  obere 
Lidfalte  "tark  nach  unten  bängt  und  nur  den  oberen  Wimpenirand  venleckt,  ohne  auf  die  innere 
Seite  der  beiden  Augen  überzugehen.  Auch  Metschnikoff  bezeichnet  diese  Augenbildung 
als  falsche  Mongolenaugeii.  Kr  sagt:  „Es  rntisi*  bemerkt  werden,  d:is«  Augen,  deren  obere 

Lidfalte  -tark  nach  unten  berahhängt  und  nur  den  oberen  Wiinpemrand  verdwkt,  ohne  auf  die 
innere  Seite  der  Augen  öberzugehen,  gar  nicht  als  mongolermhnlichc  Augen  bezeichnet  werden 
können,  oben  weil  da«  wichtigste  Merkmal  der  letzteren  in  der  halbmondfönnigen  Falte  am 
innerem  Aiigeiiwiiikel  besteht.^ 

Endlich  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  es  viele  Augen  giebi,  bei  denen  eine  der  drei 
Arten  des  Mongolenauges  vorhanden  ist  auf  «lern  einen  Auge,  wuhnmd  die  Faltcnbildung  auf 
dem  anderen  Auge  nur  Nchws<‘h  angedentet  ist  oder  sogar  ganz  fehlt 

Nach  diesen  drei  cpiantitativen  Unterschieden  der  Faltenbildnng,  dem  Mongolenauge,  der 
Moiigoleiifalte  und  der  Andeutung,  betrachtet,  vertheilen  sich  die  von  mir  untei'suchten  1300 
männliclien  und  1173  weiblichen  Individuen  nach  ihrem  Alter  in  folgender  Weise: 
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I.  Knaben  von  1 Tage  bis  14  Jahren. 


Alter 

Zahl 

Mongolen  augv 

MüQgoleufalte 

Andeutung 

Z.fal 

Proc. 

Zahl 

Proc. 

Z.bl 

Proc. 

24 

3 

12;S 

3 

37,5 

1 

4,17 

9 

11 



6 

45.45 

1 

9,1« 

.H  . . 

10 

— 

4 

4U 

— 

— 

4 „ 

26 

2 

7,69 

5 

19.23 

3 

11,64 

tt  ... 

42 

2 

4,76 

10 

23,80 

2 

4,76 

35 



— 

9 

25.71 

5 

14,2!» 

7 

52 

4 

7,69 

13 

25 

7 

13.46 

A 

57 

1 

1,76 

12 

21.U6 

6 

8,76 

9 , 

45 

1 

2,22 

11 

24,44 

3 

U,«H1 

in  j 

22 



6 

27,27 

4 

18,18 

11 

3$ 

— 

— 

10 

26.32 

4 

10,53 

1 Jahr  

71 

1 

1,41 

14 

19,72 

6 

8.46 

1 Jahr  1 Monat  .... 

30 

— 

— 

4 

13,33 

3 

10 

1.2 

SU 

— 

7 

17,26 

6 

l.\38 

1*3^  .... 

42 





9 

21,43 

4 

9,52 

1 V 4 

.<12 

— 

— 

6 

18,75 

7 

21.88 

1 5 .... 

20 

J 

5 

6 

30 

l 

5 

I - e ^ .... 

23 

— 

_ 

2 

7,16 

4 

14,25 

1 f.  7 «1  .... 

11 

l 

9.09 

3 

27,27 

2 

18.18 

1 „ H 

8 

— 

— 

3 

37,5 

— 

1,9  ^ .... 

7 

— 

— 

2 

28,57 

— 

— 

l , 10  , .... 

15 

— 

8 

2U 

— 

— 

1 . 11  

4 

— 

— 

1 

25 

— 

— 

2 Jahr  

&l> 





8 

16 

4 

h 

8 1 . . 

30 

— 

— 

4 

13.33 

— 

— 

25 

.1. 

4 

16 

— 

— 

a ^ 

26 

— 

— 

3 

12 

I 

4 

14 

— 

_ 

1 

7,14 

— 

— 

7 , ........ 

10 

— 

— 

— 

— 

1 

U> 

20 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

« 

15 

— 

— 

1 

6.43 

— 

— 

10  fl  ........ 

12 

— 

— 

1 

8,33 

1 

8.^3 

11  , ........ 

10 

— 

— 

1 

10 

— 

— 

IQ  II  

IB 

— 

— 

— 

— 

13  , 

2d 

— 

— 

— 

— 

1 

8,15 

1^  ^ 

17 

— 

— 

— 

— 

— 

943 

16 

1,716 

177 

18,97 

76 

8.14«) 

II.  Knaben  von  15  bis  25  Jahren. 


Alter 

Zahl 

Mongolenauge 

Mongolonfalte 

1 Andeutung 

Zahl  i 

Proc. 

Zahl 

Proc, 

Zahl 

Proc. 

15  Jahr  

20 

1 

_ 

1 

„ j 



1«  . 

18 

1 

6,55 

— 

— 

— 1 

— 

17  

19 

1 

— 

— 

— 

— * 1 

— 

18  , 

18 

— 

1 

5,55 

1 j 

19  , 

23 

1 

— 

2 

8,7ü 

3 1 

I3,m 

20  

37 

..  ' 

— 

— 

— 

3 

8.81 

21  „ 

88 

l 

1,14 

1 

l.H 

6 

6,64 

22  „ 

61 

1 

1,6« 

2 

3,28 

5 

8.21) 

23  

46 

2 

4,44 

3 

6,6»> 

24  

12 

— 

— 

— 

1 1 

1 8.33 

25  

16 

— 

1 “ 

— 

— 

— 

357 

5 ' 

1,40 

9 

2,62 

19 

5,0lä 

29* 
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ni.  Mädchon  von  1 Tag  bi*  14  Jahren. 


Alter 

Zahl 

aMongolenan^c 

MongoleofalU 

. 

a^ndrutung 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

Proc. 

Zahl 

Proc. 

I Monat 

3] 

5 

16,13 

10 

32.26 

1 

3,23 

2 

10 

— 

3 

3«) 



_ 

3 n 

a 

— 

2 

25 

1 

12JK) 

4 

17 

l 

6.88 

1 

3 

4,74 

ß 

34 

S 

8,82 

8 

23,33 

3 

8.82 

41 

1 

3,44 

12 

29,27 

1 

2.44 

7 

42 



8 

19,27 

5 

11,95 

« . 

bS 





15 

28.38 

10 

18JJ7 

9 

60 

— 

13 

26 

7 

14.00 

10 

37 

... 



10 

27.59 

7 

18.91 

11 

33 

— 

— 

8 

24.24 

2 

6,06 

1 Jahr  . 

47 



13 

27.6ti 

4 

8,61 

1 Jahr  1 

Monat 

24 

1 

4.17 

3 

12,50 

2 

8,.33 

> , 2 

42 

1 

2,38 

10 

23,8! 

.5 

11,90 

1 . 3 

35 

— 



11 

31,42 

2 

6.71 

1 , * 

21t 

~ 1 



4 

13,79 

5 

17.29 

1 ft 

13 

- 

— 

1 

7,69 

1 

7.69 

I , « 

38 

1 

2,63 

5 

16,16 

3 1 

7.89 

1 , 7 

17 

— 1 



2 

11,76 

— ' 

— 

1 V,  f* 

26 



2 

12,60 



» • » 

16 

— 



1 

6.26 

— 

... 

1 , 10 

24 

— 

... 

■» 

833 

_ 

— 

l 11 

15 

— 

— 

ü 

40,00 

2,22 

2 Jahr  . 

45 





2 

4.44 

... 

3 . 

32 





2 

8.25 





20 



1 1 

5,00 

_ 

— 

5 „ 

. ♦ • 

15 

— 



1 

6,67 

6.67 

« _ 

26 

4 

^ 1 

— 



— 

7 „ 

20 

— 



— 

— 

5,00 

« , . 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

l’l  .. 

16 

2 

12,6 

1 1 

6,25 

2 

12,50 

n , . 

28 





3 

10.71 

12  . 

34 

Z.S« 

2 

7,14 

3 

8,82 

13  , 

10 

— ' 

— 

— 

— 

— 

— 

U , . 

15 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

961 

17 

1,77 

169 

1 

16.55 

73 

7.60 

IV.  Mädchen  von  15  bis  25  Jahren. 


— 1 

1 Moiigolenauge 

1 Mnngolenfalie  1 

1 Andeutung 

Alter 

Zahl 

Zalil 

J*roo. 

Zahl 

1 Proc. 

Zahl 

Proc. 

15  Jahr  

12 



_ 







16  

17  . 

IH  „ 

16 

i? 

25 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

4.00 

1 

4.00 

3 

12 

19  

18 

— 

i 

1 — 

2 

11.10 

20  

ifi 

— 

. — 

— 

1 — 

1 

6,26 

21  , . . 

37 

1 

2.73 

— 

— 

4 

10,92 

22  „ 

20 

— 

— 

1 

1 5 

3 

15 

23  , 

18 

_ 

— 

— 

— 

1 

6,55 

24  

14 

— 

— 

— 

1 » 

1 

7,14 

25  

IH 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

212 

2 

0,94 

2 

0.94 

15 
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Ueber  das  Mongolenauge. 

Betrachten  wir  an  der  Hand  dieser  Statii^tik  zuernt  den  ensteu  Gra«l  der  Faltenidlduog, 
das  Moi)}jrolenau};is  so  tindet  sich,  dass  dasselbe  nicht  sehr  ot\  vorkommt,  numlicii  bei  Knaben 
im  Alter  von  1 Monat  bis  14  Jahren  1,71  Proc.  und  im  Alter  von  15  bis  25  Juliren  nur  lA  Proc., 
und  dass  es  um  so  weniger  sieb  iindet,  je  älter  die  Personen  sind.  Freilich  i^escliieht  dieae  Ab- 
nahme nicht  stetiji,  so  dass  man  erwarten  könnte,  iu  einem  liestimmten  Alter  unter  einer  be- 
stimmten Atizabl  von  Individuen  eine  hestiimnte  Menge  weniger  zu  finden,  als  in  dem  vorher- 
gehenden Jahre.  Pie  Ahriahme  in  der  Frequenz  mit  zunehmendem  Alter  erlaubt  jt-doch  den 
Schluss,  dass  die  Fallenbildung  eine  provisorische  ist,  deren  Verschwinden  wohl  auf  einer  all- 
mrdigen  Umbildung  der  Ge«icht«theile  beruht,  welche  die  charakteristischen  Falten  der  Augen- 
lider bedingen. 

Bei  Mädchen  findet  sich  das  Mongoleiiange  etwas  häufiger  als  bei  Knaben,  nämlich  iu 
1,77  Proc.  im  Aller  von  1 Monat  bis  14  Jahren  und  nur  in  0,H4  Proc,  iiu  Alter  von  14  bis 
25  Jahren.  Vielleicht  liegt  ttir  die  häufigere  Fref|iienz  l>ei  Mädchen  in  den  ersten  Lebensjahren 
bis  zum  14  Jahre  in  einer  grösseren  Dehnbarkeit  der  Haut  und  in  einer  stärkeren  Entwickelung 
«les  Fettes  der  Grund.  Auch  hier  zeigt  sich  in  höherem  Alter  eine  entschiedene  Abnahme  der 
Freipienz. 

Oefter  als  «las  Mongoleiiaugc  findet  sich  bei  den  bayerischen  Kimleni  der  zweite  (inul  der 
Faltenbiiduug,  die  Mongolenfalte,  nämlich  bei  Knaben  v<m  1 Monat  bis  14  Jahren  in  18,97  Proc. 
lind  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren  in  2,52  Proc.  Bei  Mäilchen  sind  die  Zahlen  nicht  so  gross. 
Bei  ihnen  findet  sie  sich  iin  Alter  von  1 Monat  bis  14  .labren  in  16,55  Proc,,  uiul  im  Alter 
von  15  bis  25  Jahren  nur  in  0,94  Proc,  Boi  dieser  Fonn  der  Augenbildung  zeigt  die  Abnahme 
in  der  Frequenz  einen  mehr  regelmässigen  und  stetigen  Verlauf,  und  cs  scheint,  als  w'enn  die 
Umbildung  der  (Tesichtstheile,  welche  die  Faltenbildnng  bedingen,  mehr  stetig  von  Jahr  zu 
Jahr  stattfindet,  und  nicht  eine  so  bedeutende  Umbildung  nothwendig  sei,  als  zum  Verschwin- 
denlassen des  Moiigolemuiges, 

Dieselbe  Abn.ahme  der  Frequenz  findet  sich  auch  bei  dem  dritten  Grade  der  Faltonbildting, 
wo  die  Mongoletil’alte  nur  angedeufet  ist.  Die  Andeutung  zeigt  sieh  hei  Kuaben  von  1 Monat 
bis  14  Jahren  in  8,146  Proc.,  und  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren  in  5,602  Proc.  Bei  Mädchen 
ist  auch  diese  Art  etwas  weniger  vorhanden,  nämlich  im  Alter  von  1 Monat  bis  14  Jahren 
in  7,6  Proc-,  und  im  Alter  von  15  bis  25  Jahren  in  7,08  Proc.  Hier  findet  sich  wie  hei 
dem  ersten  (Trade  eine  unregelmässige  Abnahme  in  der  Frequenz,  da  die  nothwendige 
Umhihlung  der  (Tcsie.htstheile  bei  einem  Indlvidunni  schneller  staufindet,  aU  bei  einem 
anderen.  » 

Aus  den  angcläHirten  Thatsachen  ergiebt  sicli,  dass  das  Mongolcnaiigc  in  drei  verschiedenen 
Al>stufungen  l>ei  den  dcnitK’hen  Kindern  als  eine  provisorische  Bildung  vorkommt,  welche  mit 
zunchmeudem  Alter  mehr  und  mehr  verschwindet.  Das  Auge  der  echten  Mongolen  ist  ein 
SteheDbleil>en  in  der  Entwickelung,  und  Metachnikoff  sagt,  dass  „bei  fast  allen  anderen 
Meiisidjenrnssen  Ueberreste  des  mongolischen  Auges  zu  finden  seien,  und  zwar  als  provisorische 
(Gebilde  im  Kiudesalter  und  als  Kudimente  bei  erwachsenen  Individuen*^.  Er  kommt  daher  zu 
«lern  Schlüsse,  dass  die  mongolische  Rasse  einen  der  ältesten,  vicUeicht  sogar  den  ältesten  der 
jetzt  lebenden  Repräsentanten  der  Rassenmenschen  darsielli,  dessen  Hauptmerkmal  sich  bei  den 
anderen  Rassen  mehr  oder  weniger  erhalten  habe. 
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In  Belrfff  der  Erklürung  der  FaltcnhiMung  glaid>e  ich,  das«  Philipp  von  Siebold  recht 
hat,  wenn  er  den  Hauptgnind  in  der  breiten,  eingedruckten  Nasenwurzel  sucht,  welche  er  bei 
der  Beschreibung  des  mongolischen  Auges  ei*wähnt.  Durch  diese  breite  Nasenwurzel  wird  Haut 
überflössig,  welche  sich  nun  von  der  Nase  her  ül>er  den  inneren  Augenwinkel  schiebt,  wahrend 
die  Haut  bei  mehr  aufgerichteten  Nasenbeinen  und  anderen  Nasenformon,  z.  B.  der  Adlernase, 
straff  gespannt  ist. 

Ich  habe  bei  jedem  Individuum  darauf  geachtet,  wie  die  h'orin  der  Nase  und  bt*sonders 
der  Nasenwurzel  beschaffen  war,  und  fast  stet«  habe  ich  eine  breite,  eingedruckte  Nasenwurztd 
beobachtet,  wo  einer  <ler  drei  Grade  von  mongolischem  Auge  vorhanden  war.  Bei  mehr  auf- 
gerichteter  Naseiiw’urzcl,  w’o  die  Nawmbeine  mehr  im  spitzen  Winkel  zu  einander  srandeii,  uml 
auch  der  Wangenfortsatz  des  Stirnbeines  l>ei  seiner  Verbindung  mit  dem  Stirnfortsalz  des 
Wangenbeines  einen  spitzeren  Winkel  bildete,  war  die  Faltenbihlung  viel  seltener.  Freilich  l»o* 
dingt  die  eingedrückte,  breite  Nasetiw*urzel  nicht  immer  nothwemlig  eine  Faltenbihlung  am 
Augenltde,  sondern  es  giebt  eine  Anzahl  von  Individuen,  welche  trotz  ihrer  breiten  Nasenw'iirze) 
keine  Spur  von  einer  der  drei  Arten  des  raongoUschen  Auges  rAÜgen.  Unter  den  von  niir 
iintersuchUm  Iiultviduen  fanden  sich  männliche  24,539  Proe.,  w'eibliche  23, B7  Proc.  mit  breiten 
Nasenwurzeln,  w.5hren«i  ich  unter  den  männlichen  nur  23,23  Proe.,  unter  den  weiidiehen  nur 
22,36  Proc.  mit  einem  der  drei  Grade  dos  mongoli«ehen  Auges  beobachtete.  Es  sind  also  neben 
der  breiten  Nasenwurzel,  wie  auch  Ph.  von  Siebold  meint,  noch  das  Verhallen  der  anderen 
Gesi<dilsknochen , die  Entwickelung  des  Fette«  und  die  verschiedene  Dehnlwirkeii  der  Gesichts^ 
liaut,  die  bei  der  Faltenbildiing  in  Betracht  kommen. 

Bei  dii'iM'in  Versuch  der  Erklärung,  dass  das  mongoliseho  Auge  in  unmittelban>r  Abhängig- 
keit  stehe  von  der  Gesichtabildiing,  ist  es  interessant,  zu  erfahren,  was  auch  Metsclinikoff 
in  seiner  Untersuchung  erwähnte,  dass  bei  den  Negern  die  charakteristische  Augeiibihliing  der 
Mongolen  w'enigstens  im  reiferen  Alter  nicht  vurkommt,  trotzdem  sie  die  glatten  Nasen 
und  ein  breites  Gesiebt  in  weit  höherem  Grade  haben,  als  manche  Völker  der  memgolischen 
Rasse.  Ks  wäre  daher  sehr  crw’Öiischt,  die  Kinder  der  Neger  auf  dies<»  Augenbildung  zu 
untersuchen. 

Wenn  man  als  Hauptgrund  des  mongolischen  Auge«  die  breite,  eingedrückte  Nasenwiin^el 
annimml,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  dasselbe  1h.*»  den  bayerischen  Kiiuleni  so  verhältiiissrnfisaig 
häufig  zu  finden  ist,  da  es  unter  denselben  vorhältnissmäasig  viele  mit  breiten  Nasenwurzeln 
giebt.  Schon  bei  kurzem  Aufenthalte  in  München  fiel  es  mir  auf,  dass  ich  so  oft  Gesichter  l>e- 
merkte,  welche  regelmäasig  und  wohlgehildet  aussaheii,  so  lange  man  sie  in  einer  gewissen  Ent- 
fennmg  betrachtete,  die  aber  in  der  Nähe  breit  und  flach  erschienen.  Bei  näherer  Beol>aehuing 
sah  ich,  dass  es  stets  die  breite,  eingedrückte  Nasenwurzel  war,  welche  man  in  gewisser  Ent- 
fernung nicht  bemerkte,  die  in  der  Nähe  die  Gesichter  flach  und  breit  erscheinen  Hess. 

Nach  meinen  Beobachtungen  fand  ich  unter  2473  Imyeriscben  Individuen  596  mit 
breiten  Nasenwurzeln,  als<»  24,4  Proc.  Zum  Vergleiche  füge  ich  die  Zahlen  an,  wclehe 
Johannes  Ranke  in  seinem  Werke:  «Der  Mensch*^  ölwr  die  Nasenform  in  Bayern  anführt. 

Er  sagt: 
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lieber  da«  Mongolenauge. 

Bei  lOO  jugendlichen  alllM«yerii>ehen  Männern  l'antlen  sich; 


Ädiernsieo. 

Echte  Adierniuieti  3 Proc. 

Echte  AdlerneecD  mit  »hwärts  geneigter  SpiUe 1 , 

Weniger  *Urk  gekrummle  Adiernageu 3 , 

7 Proc. 

Nam*n  mit  tcbvcach  adleroagenartig  gekriimmten  Manenrucken  und  über- 

h&ntfonder  NasenpiUe  2 Proc. 

Gerade  Nmch,  ai>er  mit  leichter  adlernasenartiger  Krümmung 22 

24  Proc. 

Gerade  Naaeo. 


Echte  gerade  Nagen 37  Proc. 

Gerade  Nasen  mit  echwach  nach  abwkrta  gebogener  Nasenepitze  .....  6 .. 

Gerade  Naten  mit  stärker  abwärts  gebogener  Nasenspitze 1 , 

44  Proc. 


Stompfnasen. 


Gerade  Nasen  mit  etwas  aufgeworfener  Nasenspitze 10  Proc. 

Gerade  Nasen  mit  stärkerer  Hinneigung  sur  Stainpfnaae . 7 

Eigentliche  Stempfnasen 3 


25  Proc. 


Ex  w'ärv  eehr  iiitorexaant,  ImliTblueti  nux  Amloren  Gegemlon  PeutK'hlAndx  auf  das  Vorkom- 
men der  charAkteristUclieii  P'altenbildim}(  au  iiiiUTsuchen  und  2u  aelieii,  ob  die  KrtM^nenz  nueh 
dort  in  Ilexiebiuig  ntelit  zur  Kann  der  Nase.  leb  glaube  nicht,  da^s  mau  in  Xorddeutschland 
so  viele  breite  und  eingeilrOckle  Nasenwurzeln  findet,  docli  btdialle  ich  mir  eine  genauere  Unter- 
siiehiing  der  VorfuiUnisMe  <)asc‘M»st  vor. 

im  Gegensatz  zu  den  bisher  lH‘traehteten  drei  Graden  der  P'aUenbilduiig,  welche  für  das 
mongolische  Auge  charukteristisch  ist,  die  sich  bei  deutschen  Kindern  als  (diie  provisorische 
Kildung  Hilden,  muss  ii*h  zum  Schlüsse  noch  eine  Faltenhildung  am  Augcnlide  betrachten, 
W'elche  sich  nicht  von  selbst  zurückVnldet.  Es  ist  tlieses  die  Kalteiihildiing,  welche  als  Kpican- 
thus  bekannt  ist  und  idne  hypertrophische  PVito  der  Mongolenfalte  dnrstellt.  Sie  muss,  voll 
ausgebildet,  als  Missbildung  der  Augenlider  angesehen  werden.  Der  Kpicanthtis  besteht  nach 
von  Ammon  in  einer  „halbmomiförmigen,  nach  aussen  coiicaven  HautfaUe^,  welche  nach  innen 
von  <len  beiden  inneren  Augenwinkeln  au  der  Kasenwtirzel  sich  erhebt  und  üben  in  die  Augen- 
brauen, unten  in  die  obere  Wniigeiihaut  übergeht.  Von  dem  ^Imigideiiauge  untcrs<>heidot  er 
sich  üsu'h  ^[etschnikoff  dadurch,  dass  „die  Scitenfalte  nicht  mir  die  Thranetiwarze,  sondern 
auch  einen  mehr  oder  weuigor  grossen  Theil  der  Scleru  iKHleekt*.  Da  nun  die  Mongolenfalte 
bei  Kindern  als  provisorische  Bildung  so  hüuHg  vorkouiiiit,  luU  Mauz  ganz  recht,  wenn  er  den 
Kpicanthus  nur  bei  Erwachsenen  als  BildungNanomaUe  angesehen  wissen  will.  Kr  sagt:  „Bei 

ganz  jnngen  eiiro|iaischen  Kindern,  d.  h.  in  den  ersten  Lel>engjahren,  findet  sich  der  Epicanthiis 
so  luiiiHg  in  geringem  (äraile,  ja  als  Andeutung  fast  regelmässig,  das«  er  hier  eher  für  eine 
vorül>ergehcndc  Bildungsstufe  der  meiischlichen  P'rucht  genommen  werden  muss.**  Da  mir  jedoch 
meine  Untersuchungen  ergeben  liabeii,  dass  das  Mongoleuauge  in  den  drei  Arten  weit  über  die 
ersten  Lebensjahre  hinnusgeht,  bis  zum  22.  bis  24.  Jahre,  ohne  eine  31i«sbildung  des  Augen- 
lides zu  sein,  so  glaube  ich,  dass  l>ei  der  Bezeichnung  Kpicaiithus  ein  noch  grösseres  Gewicht 
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durauf  gelegt  werden  mu»e,  wie  lireit  die  Falte  iKt,  und  wie  viel  nie  den  imiereo  Augenwinkel 
deckt,  als  darauf,  oh  sich  die  Faltenbildiing  bei  Kindern  oder  bei  Erwachsenen  findet.  Mir 
sind  hier  in  München  vier  Fälle  von  Epicanthus  bekannt  geworden,  bei  einem  Knaben  von 
16  Jahren  und  bei  einer  Familie,  in  welcher  die  Mutter,  eine  Tochter  uml  ein  erwachsener 
Sohn  die  Eigentbümlichkeit  zeigen.  Schon  Manz  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  fUr 
den  entwickelten  Epicanthus  wahrscheinlich  erbliche  Momente  in  Frage  kommen,  da  hier  und 
da  mehrere  Mitglieder  derselben  Familie  befallen  erscheinen.  In  Deutschland  kommt  der  £pi* 
canthiis  ziemlich  selten  vor.  Nach  Schauenburg  soll  derselbe  liei  den  Eskimos  endemisch 
sein.  Uekanntlich  operirl  man  diese  Missbildung,  wenn  sic  das  Sehen  behindert,  indem  man 
eine  lluutfalte  aus  dem  Nasenrücken  lieninsnimmt  und  so  die  Falten  vom  Augenwinkel  mehr 
nach  der  Nase  zieht 

I.  n. 


Zum  Schluss  sage  ich  dem  Herrn  Kreisimpfarzt  Dr.  Stumpf  uml  dem  Herrn  Olierstal>sarzt 
Dr.  Seggel  tur  ihr  freundliches  Entgegenkommen  meinen  besten  Dank.  Vor  Allem  aber  möchte 
ich  die  Gelegenheit  benutzen,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Hemi  IVof.  Dr.  Heinrich  Hanke, 
und  geinem  verehrten  Bruder,  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Johannes  Hanke,  meinen  herzlichsten 
Dank  auszusprechen  fflr  die  stete  Freundlichkeit  und  Liebenswürdigkeit,  mit  welcher  sie  mich 
zu  dem  Studium  der  Anthropologie  und  Ethnologie  führten,  und  für  das  lebhafte  Interesse, 
mit  dem  sic  stets  meine  kleinen  Pntersuchnngen  verfolgt  haben.  Endlich  sage  ich  auch  dem 
TIerru  Prt»f.  Dr.  O.  Bollinger  für  die  liebenswürdige  Unterstützung  meinen  besten  Dank. 

(Aus  der  Kiaderkhuik  des  Prof.  Dr.  Heinrich  Ranke  in  München.) 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

I.  Katbi  ü.»  19  Jahre  alt,  au#  dem  bayeriichen  Wald,  Keifet  nehr  gut  den  ersten  Grad  der  Faltenbildung, 
da«  Mosgoleoauge.  Die  Kalte  beginnt  am  Sanieren  Augenwinkel,  Uuft  Aber  da#  ol»ere  Augenlid  zum  inneren 
Augenwinkel,  wobei  #ie  so  weit  über  den  freien  Iddrand  herabhängt,  das#  «ie  die  Augenwimpern  zur  Hälfte 
bedeckt.  Am  inneren  Augenwinkel  atThlägi  eie  eich  halbmondförmig  über  auf  den  Rand  de«  unteren  Lide# 
und  verläuft  in  der  oberen  Wangeobaut.  Oie  Thranenwarze  iet  halb  durch  die  Falte  venleckt.  Die  Augen- 
ofTnung  iit  normal  groaa.  Die  Lidirfialte  steht  wagerccht.  Die  Nase  ist  sehr  breit  und  an  der  Wurzel  ein* 
gedruckt , da#  ganze  Gesicht  ist  dach  und  breit. 

If.  Max  K.,  ö Jahn*  alt,  aus  München,  zeigt  den  zweiten  Grad  der  Faltenbildung,  die  Mongolenfalte. 
Die  Falte  läuft  vom  inneren  Hände  de#  oberen  Lidea  über  den  inneren  Augenwinkel  zur  oberen  Waiigen- 
haut.  Der  freie  Kaud  des  oberen  Augenlides  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  sichtbar.  Die  Falte  am 
inneren  Augeuwinkel  bedeckt  die  Thränenwarze  fast  vollständig.  Die  Nase  ist  sehr  breit,  au  der  Wurzel 
eingedruckt.  Das  ganze  Gesicht  erscheint  breit  und  flach. 


Die  verwendete  Literatur  bestand  in  Folgeudeni: 

J.  Hauke:  Der  Mensch.  Bd.  2,  S.  292  bis  298;  cf.  auch:  J.  Ranke;  Das  Mou);olenauge,  Vor- 
trag bei  der  XIX.  allgemeinen  Versammlung  der  deuUeben  Anthropologen  in  Bonn. 
Corresp.-BI.  d.  d.  aiithrop,  Ges.  Kr.  lo,  1888. 

Fh.  von  Siebold;  Kippnn.  auch  uugeführt  bei 

Prichard:  Naturgeschichte  des  Menschengeschlecht«.  Dentsche  Uebertetzuug,  Bd.  III, 
Abtb.  II,  1645,  S.  539. 

£.  .Metsebnikoff:  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Augenlider  bei  den  Mongolen  und  Kauka- 
siern. Zeitschrift  für  Fthnologie,  1874,  Bd.  VI,  S.  153  bis  160. 

Schanenborg:  Ophthalmiatrik,  1662,  S.  14. 
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Ueber  prähistorische  Qewebe  und  Gespinnste. 

(Untersuchungen  über  ihr  Roliinateriiil,  ihre  Verbreitung  in  der  prähistorischen 
Zeit  im  Bereielie  des  lieutigen  Deutschlands,  ihre  Technik,  sowie  über  ihre 
Veränderung  durch  Lagerung  in  der  Erde.) 

. Voü 

Oeorg  Buschan, 

I>r.  ned.  und  philos.» 

prakt.  Am  an  der  Irrenheilanstait  Lcubus. 


Ntlehst  der  Nahrung  int  dan  vnxv  mid  iiotliwondigKU?  ßt’dürfnUä  de»  Menschen  auf  seine 
Bekleidung  gericlilel.  So  war  ea  schon  in  der  Vrreit,  au  iai  ca  auch  m>cli  heute.  Durchmustern 
wir  auf  dem  Krdkreisc  die  Völker,  ilie  noch  in  unseren  Tagen  aut*  ihrem  Naturzustände  verhar- 
ren, »o  tretFen  wir  hei  ihnen  fast  überall  irgend  eine  Art  von  Bedeckung  ihres  Körj>ers  an> 
wenn  auch  nur  in  ihren  pnmitivsteii  Antangen.  Nicht  äussere  Einflüsse,  glaube  ich  amiehinen 
zti  dürfen,  iKwtimuUen  den  Menschen  in  seinem  Entwiekelungsgange,  seinen  Kürj»er  zn  bedet'ken, 
sondern  sicherlich  veranlaaste  ihn  dazu  ein  innerer  Trieb,  d:us  in  ihm  entstehende  Schamgefühl. 
In  demselben  Sinne  deutet  auch  der  Verfasser  der  Bücher  Monis  die  Entstehung  der  Bekleidung, 
wenn  er  bei  der  Erzählung  der  Sage  von  der  Krwehaflung  des  ersten  Menschen  berichtet,  djws 
„ihrer  (Adam  und  Eva)  l>eiden  Augen  aufgethan  wurden  und  wurden  gewahr,  dass  sie  nackend 
waren  und  flochten  Feigenblätter  zusamuicn  und  machten  sich  Sihürzeii“. 

Diesen  Entwickelungsgang,  den  der  Mensch  vor  Tausenden  von  Jahrhunderten  nahm,  als 
er  sich  eben  erst  begann,  vom  Thicre  zu  entfernen  und  allmälig  zum  eigentlichen  Menschen  in 
sittiieher  Beziehung  heran  zu  bilden,  können  wir  auch  heutzutage  noch  hei  den  auf  der  niedrigsten 
Kulturstufe  stehen  gebliebenen  Völkern  beobachten:  bei  ihnen  bestehen  die  Uranfänge  der 
Kleidung  in  nichts  weiter  als  in  einer  schlichten  Umhüllung  der  Lenden  und  Hüften.  Dan 
älteste  Kleitlungsstflck  war  demnach  der  Gürtel,  an  welchem  die  ersten  Menschen,  und  zwar 
namentlich  die  Frauen,  die  Schürze  zur  Bedeckung  der  Scham  trugen.  Näclist  dem  Gürtel  ist 
die  Stirnbinde,  um  die  Augen  gegen  die  Sonne  und  ihre  Strahlen  zu  schützen,  sowie  ein  die 
Schultern  1>edeckcuder  kleiner  Umhang  bei  den  Naturvölkeni  in  Gebrauch.  Der  Mantel  aus 
Thicrfellen,  später  aus  Schilfmatten  oder  dickem  Pflanzenfllz  Ut  dann  die  weitere  Ausbildung  dieser 
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orsten  Form.  Die«  beweUt,  ilasf»  aiiwere  EinflüMse,  bedingt  durch  Klirim,  Witterung  und 
geograpbi«cbc  Lage,  tiilr  die  Enbaeliung  der  Kleidung  erst  in  zweiter  Linie  von  Bedeutung  ge- 
wesen sind. 

EIkuiso  u*ie  die  leichtere  ü<!er  m:hwerere  Konu  der  Kleidung,  ist  auch  da«  zu  dernelbeii  be- 
nutzte Material  durch  lUe  geographische  Cmgebung  bedingt.  Die  filterten  Producte  zur  An- 
fertigung von  Scliutzliüllen  lur  den  Kbqier  lieferte  entschieden  da«  Thierreich.  E«  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  da««  <lie  rdtesteii  Menschen,  die  bekanntlich  ein  Nomadenleben  führten  und 
dabiu  ausschliesKlich  der  .lagd  olilageu , die  Felle  der  durch  ihre  Hand  erlegten  Thiere  zu 
ihrem  Körpersehutz  verwandten.  „Der  Herr  machte  A«lam  und  seinem  Weibe  Ubeke  von  Fell*, 
berichtet  die  BUk‘1.  — Die  Kunst,  Felle  durch  Gerben  weich  und  geschmeidig  zu  machen,  wurde 
gewiss  schon  sehr  frühe  entdeckt.  Schwerer  hielt  es  schon,  Stoffe  au«  den  blosnen  Haaren  der 
Thiere  oder  Federn  der  Vögel  zu  verfertigen.  Dem  Spinnen  und  Weben  ging  jedenfalls  das 
Filzen  voraus.  Wir  linden  solche  Filze  aus  Thier-  und  Pllaiizeiistoffen  über  die  ganze  Södsee  ver- 
breitet, die  asiatisi'hen  Noma<)en  verfertigen  sich  noch  heutzutage  dicke  Kilzdecken  zu  hielten  und 
Mänteln  aus  den  Haaren  der  Kameele.  Die  eilte  Thierspeeies  lieferte  dazu  natürlich  bi^eres,  die 
anden*  schlechteres  und  weniger  dauerhafte«  Material.  So  ist  c»  erklärlich,  dasir  der  MciuKrU  sehr 
bald  auf  den  Gt*<lanken  verfiel,  für  eine  ausgiebige  Fortpflanzung  deijenigcn  Thiere  Sorge  zu 
tragen,  denui  Felle  und  Haare  sich  al.s  haltbar  und  leicht  vemrbeitbar  heransstellten,  d.  h.  er  ßiig 
an,  diese  Thiere  zu  züchten  und  führte  sie  auf  seinen  Wanderzügeii  als  Hausthiere  mit  sich.  Die 
älteste  sehrit^lichc  Urkunde  des  Menschengeschlechtes,  die  Bibel,  berichtet  uns  von  einem  bedeu- 
tenden Betriebe  der  Viehzucht  bei  den  ältesten  Menschen,  namentlich  aber  von  der  als  besonders 
vorzüglich  erkannten  Schafzucht.  Al>el  war  bekanntlich  ein  Schafliirt;  schon  im  4.  Kapitel  des 
1.  Buch  Mosis  findet  «ich  die  Ikunerkung,  dass  Jabal  der  Vater  von  den  Bewohnern  der  Zelte 
(Nomaden?)  uml  der  Heerden  wurde;  bei  Eintritt  der  giXÄsen  Fluth  wählte  Noah  der  Sage  nach 
zur  Erhaltung  dieser  bevorzugten  Thierspeeies  sieben  Stück  (wahrscheinlich  vier  Böcke  und  drei 
Muttersc'hafe)  an«  u.  a.  m. 

Wir  sehen  an«  diesen  und  ähnlichen  Berichten,  dass  schon  von  den  ältesten  uns  geschicht- 
lich verbürgten  Völkern  die  Schafzucht  im  ausgetlehnlen  Maasse  betrieben  wurde.  Die  Folge 
der  Viehzucht  war  die  Erfindung  der  Wollweberei;  die  Kemitniss  dieser  Kunst  hatte  wieder- 
um die  Anwendung  derselben  auf  die  Pflanzenfaser  zur  Folge  — die  Benutzung  der  Pflanzen- 
fasern zu  Flechlwerk  und  verfilzten  Gegenständen  mag  schon  früher  entstamien  sein  — der 
Mensch  lernte  unter  ihnen  auch  solche  kennen,  die,  wie  die  Wolle,  zur  Herstellung  feinerer 
Gt?welK.‘  Verw’endung  finden  konnten.  So  entstand  die  Kunst  de*  Spiiiiieus  von  Pflanzenfasern 
lind  die  Anfänge  der  Textilindustrie  waren  gcschafToii. 

Wir  hiihcn  in  dem  soeben  Gesagten  zwei  Mittel  kennen  gelernt,  durch  die  wir  im  Stande 
sind,  den  Eiitwickelnngsgang  de«  Menschengeschlechtes  in  industrieller  Beziehung  zu  verfolgen: 
einmal  die  uns  durch  die  Geschichte  überlielertcii  Aufzeichnungen  über  die  ersten  Anßnge  der 
Kultur  bezieliungsweUe  der  Textilindustrie,  zum  anderen  die  Vergleichung  mit  solchen  Völkeni, 
die  auf  den  verschiedenen  niederen  Stufen  der  Kultur  stehen  geblielKui  sind.  Ein  dritter  Weg, 
auf  <lem  wir  zu  einem  Ri-sultate  gelangen  können,  ist  der  der  vergleichenden  Sprachforschung, 
vermittelst  welcher  wir  erfahren,  w»*!chc  Bezeichnungen  für  die  rerschieilensten  Artikel  der 
Textilkunst  den  Völkern  vor  ihrer  Trennung  gemeinsam  gewesen  sind.  Neben  diesen  drei 
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MethtHlotit  ilor  hit^torif^ebcn , ethnoj^mphUchen  und  vergleicheiid'philologi^chtMi , existirt  abt^r  n<K*h 
eine  vierte,  die  bes-onders  geeignet  ist,  dns  Dunkel  «her  unsere  Vorfahren  xn  liebten:  die  pra- 
historiwhe  Forschung. 

Herr  Geheiraraih  Ferd.  Cohn,  der  das  grosso  Vertlienst  hat,  als  erster  Iku  einer  andern  Ge- 
legenlu*it(Anihropologenverwimml«ng  1884  in  Breslau)  auf  die  Wichtigkeit  der  PrSliii^torie  hei  der 
Altershestimmung  der  Kulturthiertf  und  -Fdanzen  hingewiesen  zn  haben,  gab  mir  auch  in  diesem 
Falle  die  Anregung  z«  nachfolgender  Arbeit.  Ihm  sei  an  dieser  Stelle  für  diese  seine  frennd> 
liehen  Ikunuhnngen  mein  aufrichtigster  Dank  au«gesj»n>chen.  Spoeielle  Vemnlassiing  gab  Herrn 
Geheimrath  Cohn  eine  von  ihm  im  vorigen  Jahre  angestellte  Bestimmung  eines  vorgesehiehtlichen 
(4ewebere«tes  ait<  Sacrau.  Dabei  stellte  sieh  heraus,  dass  dieses  Stück  ein  eigenthümlieli  abweichendes 
Verhalten  von  den  modernen  Stoffen  gegen  chemische  Heagentien  zeigte,  das  durch  etwaige  Lage- 
rung in  der  Erde  entstamlen  sein  konnte.  Deshalb  hielt  es  Herr  Geheimrath  Cohn  für  angemessen, 
andere  priUiistorische  Gewebe,  <Ue  er  sich  aus  dem  Kieler  Museum  verschaffte,  nach  tlieser  Hiclituiig 
hin  zu  prüfen.  Anfangs  sollte  daher  diese  von  Herrn  Geheimrath  Cohn  mir  gütigst  überlassene 
Arbeit  allein  dlt^sen  Zweck  erfüllen.  Da  aber  meine  diesbezüglichen  Wrsuehe  zu  keinem  aonderHcb 
abweichenden  Uesultate  führten,  überdies  «las  mit  der  Zeit  sich  aiihäiifende  Material  mich  veraii- 
lasste,  über  den  eigentlichen  HaUm«*n  hinatiszugeheii , so  unternahm  ich  es,  die  prähistorischen 
Gewebe  nach  jeder  Hichtung  hin  zu  heliandelii.  Die  Arbeit  liegt  freilich  noch  nicht  abge. 
schlossen  vor;  sie  ist  bis  Jetzt  nur  ein  Essai,  der  aus  Mang<‘l  an  Zeit  auf  eine  Vollkomiiienheit 
noch  nicht  Anspruch  erheben  darf,  «ler  abc‘r  im  Laufe  «1er  Zeit  durehgearbeitet  und  bei  viel- 
leicht noch  imifangreicher€*m  Material  gesichtet  werden  soll. 

Trotz  alledem  glaubte  ich  meine  gewonnenen  Resultate  der  Publikation  nicht  vorenthalten 
zu  dürfen. 

Meine  Untersuchungen  erstrecken  »ich  daniuf  einmal  festzustellen,  welche  Rohstoffe  in  der 
prfthist(»rischeii  Zeit  (Deutschlands)  zu  GewelK*n  und  Gespiunsien  ^erMcndel  worden  sind,  fenier 
von  welchen  Volkeni  und  in  welcher  Weise  (Art  und  Technik  der  Gewebi‘)i  andererm*ils  kennen 
zu  lernen,  welche  VerÜndernngen  diese  (Gewebe  im  Laufe  der  Jahrtausende  erlitten  haben 
könnten. 

Ehe  ich  zur  Behandlung  des  eigentlichen  Themas  übergebe,  sei  es  mir  gestattet,  behufs 
besseren  Verataiulnisses  des  letzten  Theils  (chemische.^  Verlialten)  dieser  Arlx'it  eine  kurze 
Darstellung  der  in  derselben  in  Betracht  kommenden  Rohproducte  des  Tluer-  und  PHanzen- 
reiches  in  histologischer  und  mikrochembcher  Beziehung  voranszuschicken. 

Aus  dem  Thierreiche  rcprüsentireii  die  Süugethiere  und  die  Schmetterlinge  die  Elemente, 
deren  Haare,  beziehungsweise  Gespinnstföden  in  «ler  Weberei  und  Spinnerei  Verwerthung  Hilden. 
Von  eueren  verarbeitete  man,  wie  wir  «>ben  sahen,  in  uralter  Zeit  die  VVolle  des  Schafes. 
Die  Seide  hat  sieh  erst  später  eingebürgert,  trotzdem  die  Kenntnis»  von  ihrer  Kultur  immerhin 
bis  in  die  Jahrtausende  v.  Chr.  zurückreicht.  Auch  noch  im  Mittelaltei  war  die  Bekleiilting  mit 
Seidenstoffen  mir  eine  Möglichkeit  und  Erningenachaft  von  Königen  und  Fürsten;  und  noch 
heutzutage  treffen  wir  feinere  Seidenstoffe  meistens  nur  liei  wohlhalHUulen  Personen  an,  während 
die  Wolle  wegen  ihrer  Billigkeit,  Festigkeit  und  Wärme  regulironden  Eigenschaften  nach  wie 
vor  die  meiste  Verbreitung  tindeU 
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1.  Wolle.  Wa»  zunächi^t  die  hiatologiRclie  Stnictur  der  Wolle  (Haare)  bctrilR,  so  untcr- 
»cheidel  inan  fOr  gewöhnlich  an  einem  Haare  de»  Schafes  drei  Schichten.  Zu  äus»er»t  hehndet 
»ich  eine  einfache,  oft  auch  mehrfache  Schicht  von  EpidcrmiKzellen  (auch  Cuticularzellen,  £|>i- 
dermiHKchu|ipcD , Homuchupjien  oder  Oherhüutchcn  genannt).  Dieselhe  umkleidet  als  ein  zarter 
Uelierzug  einen  Hohleylinder , der'  au»  dünnwandigen  oder  derberen  Fasern  aufgchaut  ist:  die 
Kindenschicht  (Homschicht,  Kaserschicht).  Das  Lumen  diese»  Cylinders  fiilll  ein  Strang  von 
verschiedentlich  gestalteten  Zellelementen  aus:  die  Marksuhstanz.  Diese  drei  Gewebeschichten 
gehören  nicht  nothwendig  in  ihrer  Gesanimtheit  zum  Haar;  es  kann  bald  die  etne,  bald  die 
andere  fehlen.  Am  liüufigsteu  vermisst  man  da»  Mark,  da»  andererseits  an  manchen  Exemplaren 
die  Hau|itmas»e  des  Haare»  ausmachen  kann. 

Die  Epidermiszellenschicht  ist  ursprünglich  an  einem  jeden  Haar  vorhanden;  im  Laufe  der 
Zeit  aber,  wenn  die  AV^ollc  iiusseren  Unbilden  beständig  ausgesetzt  ist,  scheuert  sie  sieh  ab.  In 
der  Form  und  Anordnung  der  Epidermi.ssehuppen  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit.  Für  ge- 
wöhnlich decken  sich  dieselben  mit  ihren  Ründern  in  dachziegelartiger  Anordnung  und  bilden 
fest  an  einander  gelagert  nur  eine  einfache  Schicht  (bei  Borsten  mehrere  Schichten)  schief  aitf- 
geriebteter  dünner  glashcller  Schüppchen,  die  durch  Grösse,  Form  und  Anordnung  Ijei  ver- 
schiedenen Thieren  »ehr  von  einander  abweiehen.  Entweder  sind  sie  sehr  gross,  so  dass  eine 
einzige  Zelle  den  ganzen  Haarschafl  an  der  betreffenden  Stelle  wie  ein  Ring  umschliesst,  oder 
aber  sie  sind  schmäler  al»  der  Umfang  des  Uaarsehalle»,  so  dass  mehrere  neben  einander  nöthig 
»iiid,  um  denselben  zu  umhüllen.  So  entstehen  im  Bilde  unter  dem  Mikroskop  an  der  Ober- 
fläche de»  unveränderten  Haarsehafles  Systeme  feiner  unregelmässig  welliger  oder  zackenfürmiger 
Qiieriinien,  die  durch  kurze  schiefe  TAiigslinien  netzartig  verbunden  sind.  Sind  die  einzelnen 
SehOppehen  dünn  und  schmiegen  sich  ihre  Ränder  dicht  an  den  Haarschaft  an,  so  erscheinen 
dessen  Contnren  eben  mid  glatt;  sind  sie  dagegen  venlickt,  »o  erscheinen  die  Conturen  gesägt 
oder  zackig.  Nach  den  neuesten  Untersnehungen  von  Sticker  soll  man  ausser  diesem  Oher- 
häiitehen  (eiitieula  pili)  noch  eine  zweite  Schicht,  da»  Xcheuhäntehen  (paracuticula),  untersebeiden 
köiiiien. 

Die  Fasersehieht  de»  Haares,  die  meisten»  die  eigentliche  Grundsubstanz  darstcllt,  besteht 
aus  kurzen,  derberen  oder  dünneren  Fasern  (Fibrillen).  Unter  dem  Mikroskop  las-sen  sich  die 
Grenzen  dieser  Faserung  als  abgesetzte,  unregelmässige  Längsstricbelchen  erkennen.  Beliaudelt 
man  das  Haar  mit  englischer  Schwefelsäure  oder  SOproc.  Kalilauge,  so  lösen  sich  die  Fasern 
atis  ihrem  Verbände  los,  indem  die  Epiilermissclmppen  sieh  gleichzeitig  abheben.  An  den 
Enden  derartig  behandelter  H:u»re  siebt  man  alsdann  die  einzelnen  Fasern  pinselförmig  ausein- 
ander weichen.  Durch  leichten  Druck  auf  das  Deckgläscheu  zerfallcu  die  Fibrillen  in  kleine, 
flachgedrückte,  lauggezogenc  Plättchen  von  verschiedener  Länge  und  Breite,  die  durch  ihre 
unregelmässigen  auch  zackigen  Ränder  und  Enden  Imsouders  uufl'allen.  Diese  Plältelicn 
zeigen  ausserdem  in  ihrem  Centrum  eine  dunkle,  strichförmige  Zeiehuuiig,  die  Ueberreste  von 
Zellkammcrn;  sie  sind  also  ursprünglich  Zellen  gewesen.  Die  Länge  der  Plättchen  schwankt 
zwischen  50g  und  einigen  Millimetern;  in  der  Schafwolle  beträgt  ihre  Länge  durchschnitt- 
lich 80  g. 

Die  Marksuhstanz,  welche  die  -Vxc  de»  Haarschafte»  bildet,  besteht  au»  einzelnen  scharf 
couturirten  rundlichen  Zellen.  Dieselben  sind  nach  Waldeyer’s  l■ingchcnden  Untersuchungen 
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ensÄimnengeschrumpft  und  kemlo»;  ihre  Membran  ist  ausammengetrocknel,  mit  Riften,  Stacheln 
und  siachclartigen  FortÄiUxen  verstdieii,  vermilteUt  deren  «ie  unter  einander  zusanimenhiingen. 
Zwischen  diem*n  Z^^Ueii  befinden  «ich  lufthaltige  Interccllularg&nge.  Auf  «lern  Querschnitt 
Mehen  diese  Markjsellen  ciuaeln  und  dann  im  Ganzen  einreihig  oder  «te  «tehea  zu  mehreren 
nelHni  einander,  und  zwar  manchmal  in  regelrnftösiger  Weiac,  wie  PaUisaden.  Letztere  Anord- 
nung i«i  für  da«  Hasenhanr  rharaktenatisch.  Wie  schon  erwähnt,  fehlt  da«  Mark  «ehr  häufig, 
oder  e«  tritt  in  Form  von  einzelnen  Bruchstücken  (Markinscln)  auf.  Je  feiner  die  Haare  sind, 
um  «o  weniger  Mark  enthalten  «ie  und  Wi  den  feinsten  Haaren,  den  «ogenannteri  WoUhaaren, 
fehlt  dasselbe  vollMiTindig. 

Gerade  ao,  wie  die  Wolle  bei  verschiedenen  Thierspeciee  «ehr  abweichende  BeRchaftenlieit 
anfweist,  ebenao  variirt  «ie  hei  einem  und  demselben  Thiere.  Unter  den  dies  bewirkenden 
Ursachen  sind  hauptsächlich  Klima,  Nahrtiug,  Kultur  und  Alter  der  Thiere  zu  erwahiieii.  Um- 
stände, die  alle  ganz  wesenllicl»  auf  die  Feinheit  der  Wolle  von  Einfluss  sind.  Man  uiUerHcheidet 
daher  an  der  Schafwolle  — denn  diese  soll  uns  im  Folgenden  hauptsächlich  Iteschufiigen  — • 
riicksichtlich  ihrer  qualitativen  Besehatfenheit  im  Allgemeinen  drei  Arten  von  Haaren:  das  Stichel- 
haar, da«  Grannenhaar  und  das  Wollhaar  (in  aufsteigender  Reihenfolge  ihrer  Güte),  Die 
Wolle  der  gezüchteten  und  veredelten  Schafnissen  (wie  Merino-,  Electoral-,  Kegretti-,  Imperial- 
schaf) besteht  für  gewöhnlich  au«  reinen  WoUhaaren,  wälirend  untKlIere  o<ier  wilde  RasvS«n  (wie 
deutsches  Schaf,  Haidschnncke,  ungarisches  Schaf)  in  überaus  grosser  Menge  unter  ilirer  Wolle 
noch  Grannenhaare  aufweisen.  Die  Eigenschatlen  de«  WolUiaares  sind  kurz  folgende:  «las  Mark 
fehlt,  dagegen  i«t  die  Faserschicht  fest  und  gut  entwickelt.  Die  Schuppen  sind  an  ihrem 
Vorderratule  schwach  wellig  gebogen  und  dabei  deutlich  verdickt;  der  Schaft  dt*»  Haares  er- 
Hchcint  dalier  nuffalleiid  gezackt  resp.  gesägt.  Die  Schuppen  selbst  sind  häufig  ebenso  breit 
wie  das  Haar,  so  da»«  meisten«  eine,  höchstens  zwei  Schuppen  genügen,  um  den  Haar«chat\  wie 
einen  Cylinder  oder  Halbcylinder  zu  umgeben.  Im  Gegensatz  zu  diesen  feinen  WoUhaaren 
Stehen  die  groben  Grannenhaare.  Letztere  unterscheiden  sich  schon  einmal  durch  ihre  grösst*re 
Dicke.  Während  da»  W««llbaar  iin  Durchschnitt  12  bis  37  u misst,  sind  unter  dem  Grannen- 
haare Exemplare  von  30  bi«  60,  ja  bi«  80  Dicke  keine  Seltenheit.  Ferner  besitzen  die 
Grannenhaare  einen  gleichma«Hig  breiten  contuiuirlichen  Markcylinder;  Verdrängungen  desselben 
sind  selten.  Die  ganz»  Faser  zeigt,  «owie  <Ue  meisten  «trafiV*ii  Haare  und  die  der  Natuirassi>n 
(iro  Gegen«:itze  zu  denen  der  durch  künstliche  Selcction  gezflehteteu)  überhaupt,  eine  «ehr  gleich- 
mäfisige  Dicke  und  einen  fast  regelmässig  rundlichen  Querschnitt.  Die  Epiilermissehuppen  sind 
2-  bis  3mal  «o  lang  als  breit;  ihre  Breite  beträgt  16  bi«  20/i,  so  da«-«  12  bis  14  Schuppen 
auf  den  Quenimfang  des  Haares  kommen.  Der  Rand  der  Schup|>eii  ist  «tark  verdickt;  sie 
selbst  sind  concav  und  decken  sich  nicht  dachziegeltönnig.  Daher  erscheint  das  Haar  geradlinig 
oder  schwach  geschweift  begrenzt,  wie  „«ägezahnig“.  Die  Epidcrmisschuppen  fehlen  ausserdem 
»ehr  häufig  an  Gramienliaarcn,  weil  «ie  wegen  der  Armuth  derselben  an  Sehweissfett  leicht 
abgerieben  w’erdcn.  Zwiacheii  WoUhaaren  un<!  Grannenhaaren  giebt  t»«  «elbsivvratändlich  kaum 
merkliche  UelM'rgfuige. 

Der  Farbstoft'  der  Haare,  der  in  Bezug  auf  Menge  und  Intensität  bei  den  verschiedensten 
Thieren  «owohl  als  auch  an  demselben  Thiere  sehr  variirt,  ist  ein  wuchtiger  Bestandthell  der 
Rindensubstanz.  — Die  Schafwolle  ist  heutzutage  ftir  gewöhnlich  wei»s  oder  gelblich  weis«.  Frfilier 
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war  ilun  iiii'lil  <lfr  Kall.  Janke  hat  iiäiiilicli  zuci>t  lu-Iiauiitvi  — uml  »eine  Bt'han)iuing  liiulet  an 
meitUT  ArlH*it  einc>  Stätte  — , cla»a  im  Alterthume  die  (irniidfarhe  der  Scbafe  eiue  schwarze  oder 
weniptteii-i  eine  dunkle  gewesen  sei  und  da«*»  die  weinwii  Schafe  er»t  da«  Resultat  allmüliger  und 
H|»aterer  Zilchtiing  sei.  Der  genannte  Aut-or  benift  sich  <labei  unter  anderen  auf  die  T!vat»ache,  das« 
in  den  alti'Hten  Theilen  der  Bibel  nirgends  weisse  Schafe  erwähnt  werden^  vielmehr  tlass  im  Gegcii- 
tlieile  Laban  in  seinem  Contr&cte  mit  Jacob  für  «ich  gertulezu  die  braunen  (hehr  chuiti)  Thiere  aus- 
iH'dmig.  Nid>enl>ei  werden  an  dieser  Stelle  (1.  Mos.  .^0)  noch  gescheckte  £xein|tl»re  genannt«  der 
weit-^en  geschieht  al>er  in  der  ganzen  Erzähhing  keine  Erwähnung  — wohl  ein  Beweis«  dass  zu 
jener  Zeit,  wenigstens  im  gelobten  Laude,  keine  weissen  Schafe  existirten.  Auch  andere  Schriftsteller 
aus  anderen  I/tnderu  des  Alterthnms  berichten  über  ähnliche  Facta,  Die  roilesische  NVidle  soll 
«ich  speciell  durch  ihre  schwarze  Farin?  ausgezeichnet  haben,  desgleichen  die  attische  (korazische) 
Wolle.  In  Indien  dagegen  trug  man  mit  Vorliebe  weisawollene  Gewänder.  „Nach  alletleiu**, 
folgert  Jan  ko,  .scheint  wohl  die  Aimahine  die  etitspn^chendste , wonach  die  arabischen  und 
syrischen,  und  ebenso  die  indischen  Wollsorten  der  Regel  nach  weiss,  die  Wollen  von  Klein- 
asieii,  Griechenland,  Italien  und  llispanicn  dagegen  schwarz  oder  schwarzbraun  gewesen  sind, 
und  dass  in  den  genaunteii  lindern  die  schwarze  Farbe  des  W<»llhaare«  geradezu  als  ein  Vor- 
zug derselben  betrachtet  un«l  zum  Zielpunkt  der  Züchtung  gemacht  worden  ist,*’  Mir  seihst 
stiess  sogleich  am  Anfänge  meiner  UuWrsncbungen,  noch  ehe  ich  die  JankeVdie  Arbeit  kannte, 
ein  ähnlicher  Getlanke  auf,  aU  ich  die  wirklich  aiifralleiule  Häuligkeit  dunkler  WolUÜden  unter 
den  mir  zu  GeViote  stehenden  präliistorischeii  Geweben  constatiron  konnte.  Später  aufmerksam 
geiiiaicht  durch  Jankers  Beobachtung,  untersuchte  ich  sämmtliche  WollproWn  auch  mu*h  dieser 
Richtung  hin  und  konnte  durch  Vergleichen  mit  dem  «pecifischen  Verhalten  mcklemer  gefärbter 
und  ungetarbter  Wollsorten  zu  demselben  Iti'siiltate  wie  «ler  genannte  Autor  gelangen. 
Die  NaturfarV»en  sind  einmal  viel  widerstandsfUhiger  gegen  je<lwedeii  chemischen  Eingriff, 
sixUnn  vertheilt  sieh  ihr  Pigment,  was  die  Hauptsache  ist,  in  der  Faser  in  ganz  anderer  Weise, 
als  die  künstlich  applicinen  Farben.  -Der  Natiirfarbstofl*  ist  vornehmlich  in  den  Fasern  und 
Markzellen  in  körniger  Form  enthalten,  ln  den  Markzellen  sind  die  Körner  inei«t  gchäufl,  in 
den  Fasern  stehen  «ie  in  Längsreihen.  Scliwach  geOirbte  Fasern  zeigen  die  Wandung  stet«  farb- 
los. Hingegen  zeigen  dnnkel  gefärbte  Haare  auch  die  Wandungen  der  Zelle  mit  Farbstoff  im* 
prilgnin,  während  die  künstlich  gefUrhteii  Haare  den  Farbstoff  stet«  in  der  Wandung,  diese 
gleiclirnftsaig  färbend,  aufweisen;  bei  den  künstlich  gefärbten  Fasern  tritt  daher  da«  Lumen  der 
Elemente  zurück,  während  es  bei  den  iiatmiarbigen  WoIU*n  und  Haaren  überhaupt  durch  den 
Farbstoff  erst  deutlich  wird.  Es  erscheinen  daher  die  Wollen  von  den  streifenförmig  angeord- 
neten Farhsloffkörnchen  deutlich  gestreiR,  aas  hei  den  künstlich  gefärbten  Faseni  nie  der 
Fall  ist.** 

Diese  Tliatsache,  auf  unsere  prähistorischen  Gew'elH*  angeaandt,  ergiebt,  dass  dieselben  durch* 
gängig  diese  stri'ifenfunnigc  Anordnung  aufweisen,  ausserdem,  dass  sic  trotz  tagelanger  Behand- 
lung mit  englischer  Bchwefelsänre,  sowie  mit  Ammoniak  und  CldorkiUk  ihre  Farbe  beaahren,  wäh- 
rend unsere  modernen  gefärbten  W<»ll»toffe  sclum  nach  wenigen  Minuten  bis  Stunden  ihren  Farb- 
stoff an  das  sie  umgebende  Medium  (Scha’cfelHuure  oder  Ammoniak)  aligebcn.  V^on  den  weiter 
unten  noch  zu  erwähnenden  Wollgeweheii  der  Vorzeit  sind  aus  «K'hwaräen  Haaren  hergeKtellt 
die  Gewebe  aus  Dänemark,  Dranzig,  Etzel,  Rensa'ühren  und  Torsberg;  aus  dunkelbraunen  resp. 
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bräunlichen  Haaren  die  au»  Corjecten,  Dolkein,  Draiijüg,  Ijuleluncl,  Oberbof,  Soemu  und 
Sungenwaldc.  Die  Gewebe  au»  Aegypten  weisen  ausschliesslich  WoUfilden  ohne  Xaturpig- 
ment  aal*. 

Die  Wolle  prähistorUchcr  Gewebe  aus  dem  Norden  Deutschlands  rührt  daher  von  dunklen, 
«ft  sogar  schwarzen  Schafrassen  her.  Das  chemische  Verhallen  der  Wolle  werde  ich  weiter 
unten  behandeln. 

2.  Seide.  Die  Anfänge  der  Seidenindustrie  lassen  sich,  wie  ich  schon  erwähnte,  bis  vor 
viele  JahrhundorU*  v.  Chr.  zurückdatiren.  Nach  Confucins  soll  die  Kultur  der  Seidenraupe 
ums  Jahr  2698  vor  unserer  Zeitrechnung  von  der  chinesischen  Kaiserin  Loiii^Tsen  oder  Siling-cbi, 
»Icr  Gattin  des  Kaisers  Hoang  Ti,  als  Palastindiistrie  eingefiihrt  worden  sein.  Wie  man  aber 
heutzutage  in  China  selbst  angiebt,  hat  die  Seideninanufactur  aber  schon  früher  eine  Blütheperiode 
von  4000  Jahren  geliabt,  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  als  im  Anfang  der  Yuandynastie  (1260  och) 
von  Indien  ans  die  Baumwollindiistric  im  Reich  der  Mitte  festen  Fnss  fasste.  Einige  Jahrhun- 
derte später  als  in  China,  fand  die  Scidenfabrikation  in  Persien  und  Indien  Eingang.  Von  hier 
aus  führten  dann  die  Phönizier  auf  ihren  Weltreisen  den  Völkern  des  Occidents  die  indischen 
Seidenstoffe  zu.  Es  ist  bekannt,  wie  streng  die  Ausfuhr  der  Seidenraupe  in  China  bewacht  und 
bei  Todesstrafe  verboten  wurde.  Nach  der  geschichtlichen  ITeherlieferung  soll  man  in  Europa 
erst  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  mit  der  Seidenzucht  begonnen  haben«  als  zwei  Mönche  in 
den  Hohlräumen  ihrer  Wandersiäbe  Eier  von  Bombyz  mori  aus  China  ezi>ortirt  batten.  Von 
dieser  Zeit  an  datirt  der  Betrieb  der  Seidenkultur  in  Europa. 

Die  heutige  Seide  ist  das  Gespinnst  der  Raupen  verschiedener  Specie«  von  Schmetterlingen, 
die  alle  mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  Bombycidae  (auch  Satumidae)  bezeichnet  worden. 
Das  älteste  und  heute  noch  gescliätzteste  Gespinnst  rührt  von  dem  echten  Seidenspinner,  Bom- 
hyx  mori,  her.  Im  Ganzen  sollen  nach  En  len  bürg  394  Arten  von  Seidenspinnern  l>ekannt 
sein;  die  wichtigsten  sind  von  ihnen:  Antheraeu  Peruyi,  Anth.  Yaina-maii,  Anth.  Mylitta,  Attaciis 
atlas.  Au.  Cyuthia  u.  a.  m.  Was  den  Bau  der  Seide  betrifft,  so  l)csteht  jovler  Coconfaden 
ursprünglich  aus  zwei  äusserst  feinen  Kinzelfadcn,  die  durch  eine  homogene  Zwischensnbstanz, 
den  sogenannten  Seidonleiin  oder  Seidenbast,  mit  einander  verbunden  sind-  Diese  Hülle  des 
Doppelfadens  ist  ihrer  chemischen  Zusanmiensetzung  nach  Sericin,  ein  GiweU.»aitiger  Körper, 
welcher  der  Formel  CijHjiNjOji  entspricht  und  als  ein  unter  Aufnahme  von  Wasser  entstande- 
nes Oxydationsproduct  der  eigentlichen  Seidensubstanz  angesehen  M'erden  kann.  Diese  eigent- 
liche Seidcnsuhslanz,  aus  welcher  der  Einiclfadcn  besteht,  ist  Fibroin,  ein  ebenfalls  eiweissartiger 
Köq»er,  der  sich  aber  vom  Seriein  durch  einen  Mindergehalt  von  1 Aeq.  Sauerstoff  und  1 Ae<|. 
Wasser  unterscheidet.  Seine  Formel  ist  demnach  CisHjjNsO«.  Der  Fibroiiifa<U*n  der  efihten 
Seide  (Bomhyx  mori)  ist  rund,  slructurlos,  ohne  Inhalt  und  homogen;  mir  selten  zeigt  er  An- 
deutungen von  einer  feinen  Längsslreifung,  die  hei  den  exotischen  Seidenarten  die  Regel  ist- 
Bei  diesen  besieht  nämlich  der  Fihroinfaden  aus  einer  Gnindsul>stanz,  in  welcher  zaiilreiche  feine 
parallel  verlaufen^le  Fibrillen  eingelagerl  sind.  Ausser  diesen  Fibrillen  ümlen  sich  in 
der  Grundsubstanz  noch  zahlreiche,  el>enfalls  parallel  verlaufende  Luftkaiifde  von  sehr  ver- 
schiedenem Durchmesser.  Diese  DulXkanäle  liefern,  besonders  l>ei  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure, eine  dunkle  lAngsstreifung  des  Fadens.  Die  echte  Seide  entbehrt  dieser  Luftgängo 
vollständig. 
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Wir  wollen  iiii«  joUL  ru  der  PflaiizunweU  wenden.  DiesoUw  bietet  der  Industrie  GeepinnÄt* 
material  in  Gestalt  von  BaHifa.*iem,  d.  h.  denjenigen  Pflnn^engew’ebes,  da»,  nnter  der  Rinde  lie- 
gend, zum  Di(;keiiwachBthuin  de»  Gewächse»  haupt.**ächlich  Innträgt.  In  dieser  RezieUung  »teht 
obenan  der  Flachs.  ^Vn  Um  schlieasen  sich  die  Rwtlasern  de»  Hanfes,  w»wie  anderer  Gewächse, 
vorzüglich  die  von  HTitimen  an,  die  aWr  wegen  ihrer  Stärke  in  der  Vorzeit  nur  zu  gröberen 
fieflechten,  wie  Malten,  Netzen  und  Stricken  Verwendung  gefunden  haben.  Solche  Gettcchlc 
kennen  wtr  ans  den  Pfahlbauten.  Am  häufigsten  werde  von  den  Bewohnern  dcrselhcn  die 
Ijindcnbaslfaser  (Uobonhauaen)  verarbeitet;  wenigstens  lässt  das  häufige  Vorkommen  von 
Samen  dieses  Baumes  auf  eine  Nutzanwendung  seines  Bastes  schliessen.  Auch  die  mir  zu 
Gebote  »tehendon  Geflechte  aus  Auvornier  und  lk*vaix  fNeuenbiirger  See)  haben  sich  als  solche 
aus  Lindenbast  verfertigte  erwiesen.  Zu  feineren  Qcwelion  verwendete  man  ausschliesslich  die 
Flachsfa»er. 

3.  Flachs.  Die  Mumien  der  alten  Aegypter  wurden  in  leinenen  Tüchern  beigesetzt; 
die  Priester  im  Pharaonenlande  mussten  ebenfalls  leinene  Gew’äiider  tragen.  Nach  Braun’» 
Mittheilungen  sind  unU*r  den  Sammlungen  in  der  ägyptischen  Abtheilung  des  Berliner  köuigl. 
Museum»  zwei  Kämme  oder  Hecheln  erhalten  worden,  welche  zur  Zubereitung  de»  Machses  ge* 
dient  haben  und  zwischen  deren  Zähnen  »ich  noch  Faserreste  von  Mach»  vorfanden.  Unger 

(SitzungslK’riohte  der  Wiener  Aka<lemie.  Math.-natnrw.  Classe  LIV,  1866,  S.  40)  hat  in  einem 

Ziegel  der  Pyramiden  von  Dahschiir  einen  leinenen  Faden  gefunden,  wonach  der  Anbau  dieser 
Kulturpflanze  bi»  in  da»  4.  Jahrtausend  v,  Cbr.  zurückverfolgt  werden  kann.  — Auch  die  ältesten 
Pfahlbautcnfundc  enthalten  aus  Maclis  verfertigte  Geweljc.  Der  von  den  Pfablbaiiern  aii- 
gebautc  Flach«  gehört,  wie  zuerst  O.  Heer  gezeigt  hat,  einer  heutzutage  nur  über  die 
Mittelmcerländer  von  Griechenlan»!  bi»  zu  den  Pyrenäen,  sowie  Über  Afrika  verbreiteten  Speeie» 

(Linum  angustifolium  Huds.)  an,  die  »ich  durch  die  Kleinheit  ihrer  Samen  von  der  im  Norden 

angebauten  Art  unterscheidet.  Ich  indessen  vemiuthe,  «las»  Heer  den  Verbreituugsbezirk  des 
»chmalhlätterigen  Flachses  in  der  vorhistorischen  Zeit  zu  eng  abgegrenzl  hat  und  dass  der  Anbau 
dieser  l’flanze  «lamal«  auch  im  Norden  verbreitet  war.  Ich  glaube  nämlich  in  einer  bisher  noch 
nicht  veröffentlichten  Abhandlung  ^Uelier  prähistorische  KuUursumereien“  (Theil  einer  von  der 
philosophischen  Facultät  in  Breslau  preisge-knlnten  Arbeit  1883;  cf.  auch  hiorilber  Ferd.  Cohn, 
Prähistorische  Pflanzenfunde  in  Schlesien.  Cortv»p.-Bl.  1884,  S.  104)  bewiesen  zu  haben,  da»« 
die  in  Schlesien  (Poppschütz)  aufgefumlcnen  prähistorischen  Leinsamen  mit  den  von  Heer 
als  Tan.  angust.  bestimmten  Samen  ühcroinstinunen.  Möglich  ist  auch,  dass  Linum  usitatissimiim 
durch  Kultur  aus  Lin.  angustif.  entstanden  ist. 

Bei  den  germanischen  V«">lkcrn  inus«  «Icr  Flachsbau  schon  in  der  frühesten  Zeit  ihrer  Sess- 
haftigkeit Eingang  gefiimlen  haben,  denn  unter  den  Gewebefun«leii  Süd-  und  WestdeutM*hlan«ls 
fungiren  ausschliesslich  Leinengespinuste;  hei  den  noMischen  Vt'ilkem  ausschliesHlich  wollene  in 
der  Bronz»*zeit,  später  in  der  Eisenzeit,  d.  h.  unter  rr>mUchem  Einfluss,  auch  leinene  Gewebe. 
Nach  der  nordischen  Mythologie  war  der  Flach«  der  Freya  geheiligt;  man  dachte  «ich  ihr 
Katzeiogespaim  mit  Strängen  von  blühendem  Flachs  angeschiirt.  Da»  Säen,  Hecheln  und  Spin- 
nen des  Flach«es  staml  ilaher  unter  ihrem  }>orsönlichen  Schutze.  Wegen  der  blauen  Blüihe  war 
der  Lein  deshalb  auch  noch  dem  Wodan  heilig  u.  n.  m.  Wir  entnehmen  «laraii»,  da««  der  Flachs- 
bau sicherlich  als  ein  alter  Industriezweig  der  Genuanen  angesehen  werden  k.ann. 
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Die  histologische  BeschaflVnheit  der  KlachsfaNer  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  einer  jeden 
Bastfaser  fiberein.  Sie  xelgt  in  ihrem  Verlaufe  eine  stiemlich  gleichmilssige  Dicke.  Unter  dem 
Mikroskope  beobachtet  inan  ferner  an  der  Faser  ttlr  gewöhnlich  eine  leichte  Lilngsstreifung,  ausser- 
dem aber  stets  in  unbestimmten  Absiitssen  hervorspringende  Verschiebungen,  wodurch  die  Faser 
<las  Annelien*  einer  Gliederung  erhält.  N^icht  scUeii  sind  diese  VerHchiebmigen  bauchig  auf- 
getrieben.  Hidiaiidliiiig  mit  Cblur7.iukj(K!  lässt  ihre  Anschwellung  sich  intensiv  dunkel  (arben 
und  in  Folge  dessen  «leutlicher  hervorlreleJi.  Das  Lumen  der  Flaclisfaser  ditTerenrirl  sich  von 
ihrer  Zellmembran  als  eine  diinkelgen>e  schmale  Linie.  Die  iiatfirlichen  Enden  der  Flachsfaser 
sind  fast  immer  scharfspitaig.  Diese  Thatsache  ist  in  sofern  von  Bedeutung,  weil  sie  in  Zweifel- 
hal'ten  Fällen  zur  Unterscheidung  der  Flaehsfaser  (besonders  der  dem  untersten  Theile  des  Sten- 
gels entnommenen)  von  der  sonst  gleich  nussehenden  Hanft'asor  dienen  kann.  Diese  nämlich 
l»esim  immer  stumpfe,  sehr  dickrandige  oder  gabelig- verzweigte  Enden,  kann  aber  sonst  in 
ihrem  Habitus  (Länge,  Dicke,  Querschnitt  etc«)  mit  der  Leinfascr  ül>erein8timmcn.  Schliesslich 
will  ich  noch  hervorheben,  dass  die  Flachsfaser  mehr  vereinzelt  sich  findet,  während  die  llauf* 
faser  dichte  Bündel  bildet,  und  dass  bei  der  letzteren  iui  Querschnitt  sich  bei  Behandlung  mit 
Jod  und  Schwefelsäure  eine  gelbe  Mittellamelle  zeigt.  Wir  wenden  uns  jetzt  zur  luikrocheiui- 
scheii  Untersuchung  der  Gespinnsifasern. 

1.  Alle  Tliierstoffe  zeichnen  sich  durch  ihren  starken  Gehalt  an  Stickstoff  aus  und  entwickeln 
daher  beim  Erhitzen  im  Glaskolben  über  der  Flamme  Dämpfe,  die  stark  nach  Ammoniak  riechen 
und  rothes  Lackmuspapier  bläuen.  Alle  Pflanzensloffe  dagegen,  die  nur  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff 
und  SauersloO*  iK'sU'heii,  verbrennen  in  der  freien  Luft  mit  Iieichtigkeit  vollständig;  ihre  Dämpfe 
röthen  blaues  Tau;kiiiuspapier.  Ferner  unterscheidet  »ich  die  thierische  Faser  von  der  vegetabi- 
lischen durch  ihre  schnellere  T^iösHchkeit  in  ätzenden  alkalischen  Lt^ungen  — eine  Untersuchungs- 
methiMle,  die  allerdings  nur  unsichere  R^’sultate  liefert.  Sicherer  ist  schon  die  Unterscheidung 
durch  Färbemeihmlen,  die  man  aber  nur  bei  ungefärbten  Fasern  in  Anwendung  bringen  kann. 
Die  hauptsächlichste  Unterscheidung  der  thicrischeii  und  pHaiizIichen  Faser  bleibt  dennoch  ihr 
histologischer  Bau.  Ungleich  schwieriger  ist  die  Unterscheidung  der  aus  einem  dieser  Reiche 
entnommenen  Fasern  unter  sieh.  Hier  ist  dann  nur  die  mikrochemische  Untersuchung,  da» 
heisst  diejenige,  w'elcho  das  chemische  Verhalten  der  einzelnen  Kohstoffc  unter  dem  Mikrosko]>e 
prüft,  im  Stande,  allein  sicheren  Aufschluss  zu  geben. 

2.  Die  Miiieralsauren  wirken  verschieden  auf  Wolle  und  Seide  ein. 

a)  Während  Salpetersäure  die  Stmetur  von  beiden  Gesjunnsten  resp.  Geweben  nicht  alte- 
rirt,  nur  insofern,  dass  beide  dadurch  intensiv  gelb  gefärbt  werden; 

b)  löst  helle  englische  Schwefelsäure  die  Seide  unu*r  starker  Quellung  mit  solcher  Schnel- 
ligkeit, dass  man  nur  mit  grosser  Eile  mit  Bezug  auf  Deckglas  und  Eiiistellen  des  Mikrosko|H^s 
im  Staude  ist,  diesen  Vorgang  verfolgen  zu  können.  Wolle  dj^egeti  löst  »ich  in  kalter  eng- 
lischer Schwefelsäure  äusserst  schwer.  Man  beobachtet  dann,  wie  die  Oberbautschuppoii  sich 
deutlich  abheben  und  abiösen,  während  der  llaai'sclial’t  selbst  stark  aufipiillt  und  in  seine  ein- 
zelnen Fibrillen  zerfallt,  die  »ich  »chlieftslich  ebenfalls  auflöseu. 

Xaclislehemle  Tabelle  giebl  die  Löslichkeit  einiger  moderner  WoUproben  in  englischer 
Schwefelsäure  an 

31* 
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Deutsche  Wolle  , 

1 

Cap-WoUe  I 

Sidncy-Walle 

I lluenOB-Airea-WoUe 

17  Tage 

i 

14  Tage 

10  Tage 

18  T.ge 

Man  kann  indew^eii  dielten  Vorgang  beschleunigen»  entwcHler  indem  man  die  Wollfaser  in 
Schwefolsfiure  koclit  — schon  nach  leichtem  Aufkochon  der  Flüsaigkeit  1<m«i  sich  dieselbe  — 
oder  indem  man  sie  in  einer  Miscliuug  von  gleichen  Theilen  Salpetersäure  und  englischer 
SchwofelHäurc  raacerirt.  Man  beobachtet  dann  dieselben  Processo  (Aut’quellen,  in  Längsfibrillen 
zerfallen,  Auflösen),  wie  bei  Behandlung  mit  reiner  Schwefelsäure;  mir  spielen  sich  dieselben 
viel  schneller  ab.  Auf  Seide  dagegen  übt  dieselbe  Mischung  einen  verlangsamenden  Einfluss 
aus;  in  ihr  löst  sich  die  Seide  erst  nach  15  bis  25  Minuten. 

c)  Salz8äiii*c  im  kalten  Zustande  verändert  weder  Seide  noch  Wolle;  erwärmt  dagegen 
lässt  sie  Seide  sehr  stark  aufquellen  und  schon  nach  einer  halben  Minute  Kochen  sich  lösen. 
Die  Lösung  erstreckt  sich  aber  nur  auf  die  Fibroinfaser.  Die  Sericinschicht  bleibt  erhallen  und 
als  stark  aufgequolleiier  lloldcyünder  bei  der  Uoliseide  zurück.  Schafwolle  dagegen  quillt  in 
kochender  Salzsäure  auf,  löst  sich  aber  nicht. 

3.  Die  organischen  Säuren  sind,  soweit  mir  bis  jeUt  bekannt,  von  keinem  zum  Unter- 
schiede dienenden  Einflüsse  weder  auf  Wolle  noch  auf  Seide. 

4.  Chlorkalk  als  Bestaudtheil  der  Eau  de  Javelle  löst  Wolle  in  kurzer  Zeit,  Seide  erst 
später. 

5.  Ammoniak  lässt  Wolle  und  Seide  unverändert. 

6.  Beliandlung  mit  Kalilauge  (30  Proc.)  lässt  an  der  Wolle  dieselben  Erscheinungen  her- 
vortreten, wie  die  Behandlung  mit  Schwefelsäure.  Seide  bleibt  unverändert. 

7.  Chlorzinklößuiig  lässt  Wolle  unverändert,  löst  Seide  dagegen  nach  eiustündiger  Digeri- 
rung  bei  30  bis  40"  C. 

Wir  kommen  jetzt  zu  unserem  eigentlichen  Thema.  Das  Material  zu  dieser  Arbeit  ver- 
danke ich  der  Liebenswürdigkeit  der  Vorstände  einer  Anzahl  Museen,  die  dergleichen  unter 
ihren  Funden  enthielten.  Im  Ganzen  wandte  ich  mich  mit  einer  diesbezüglichen  Anfrage  an 
die  Dircctionen  resp.  Vorstände  von  36  Museen  und  grösseren  Privatsauimlungen  (30  in  DeutJH;h- 
land,  6 im  Auslände)  und  hatte  d:is  Glück,  aus  16  Sammlungen  von  32  verschiedenen  Fund- 
atäUen  ca.  75  bis  80  Einzelobjecte  bisher  zu  erhalten.  Ich  erfülle  an  dieser  Stelle  die  angenehme 
Pflicht,  sowohl  den  Herren,  welche  so  freundlich  waren,  mich  activ  mit  dem  in  ihren  Sammlun- 
gen vorhandenen  Material  zu  unterstützen,  als  auch  denen,  die  mir  aut  meine  Anfrage  hin 
bereitwilligst  Auskunft  darüber  ertheilten,  dass  sie  über  kein  Material  verfugten,  meinen  Dank 
auszusprechen. 

Ks  folgt  nunmehr  eine  Anfzalilung  derjenigen  Museen  resp.  Sammlungen,  die  sich  im  Be- 
sitze von  prähiatorisclien  Gewebcn‘steu  befimleii  und  mir  Pr<»beii  davon  Wreitwilligsi  zur  Ver- 
fügung stellten,  sowie  eine  Zusamiiieiistellung  mul  Hi'schreibuiig  der  einzelnen  diesbezüglichen 
Funde. 

I.  Berlin.  Museum  für  Völkerkunde.  1.  Fund  aus  Lucka u.  Tn  einem  kleinen 

Bronzetöpfclieii  der  spät.*ilavischeii  Zeit  faiul  si(‘h  ein  Fetzen  leiueiieii  GewelH>s. 
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n.  Breslau.  Museum  sohlesisoher  Alterthtimer.  2.  Fund  aus  Sacra u.  Dieser 
biifrühmto  Fund  liat  »chon  tu  wiederholten  Maien  auf  den  Anthropologencon^reBEicn  (Stettin  und 
Nürnberg)  tu  interef^aanten  Vortnlgen  und  Debatten  Veranlaeaung  gegeben  und  dürften  »eine 
Bintelheiten  den  mei.'«ten  Freunden  der  prähistorischen  Fornchung  theiis  aus  eigener  Anschauung, 
theiU  durch  Schrift  und  Bild  hinreichend  bekannt  Hein.  Eh  luindelt  »ich  hierbei  bekanntlich 
um  Skelet (?)«Griiher  aus  der  ältesten  Eisenz(*it  Schlesiens,  d.  h.  aus  der  Zeit  des  provintial- 
römischen  Einflüsse«  gegen  Ende  des  3.  oder  Anfang  de«  4.  JahrhunderlH.  Dafür  sprechen 
einmal  der  Keichthum  an  fremden,  von  der  römiHchen  Kultur  tougenden,  tum  Theil  sehr 
kostbaren  industrieproducten,  tum  anderen  eine  darunter  gofimdenc  römische  Goldmünze  des 
Kaiftcr«  Claudia»  (Gothicus)  II.  (268  bis  270).  Im  Ganten  wurden  bis  jettl  drei  Gräber 
mifgedeckt;  dieftcllK‘n  waren  von  einer  EinfasRung  von  Steinen  umgeben,  die  in  ihrer  Lagerung 
eine  nabetu  hufeisenförmige  Figur  erkennen  Hessen,  ln  dem  dritten  Grabe  fanden  sich  unter 
anderen  Kostbarkeiten  die  Uesie  eine«  llolzkästchens  (Taxusholz  nach  Bestunmung  des  Pro« 
fcssors  Cohn),  da«  mit  SilbeqdaUen  belegt  war.  „Dasselbe  w’ar  in  Stoff  eingewickelt,  w*e1cher 
nach  Untersuchung  des  Herrn  Prof.  Ferd.  Cohn  in  Breslau  Seide  ist.“  (Berichte  der  Anthro- 
pülogcnversaminlmig  tu  Stettin  und  Nüml>erg  im  CorrespondenzbUlt,  Jahrgiuig  XVII  und  XVIII.) 
Nach  einer  persönlichen  Mittheilung  des  Herrn  Gebeimrath  Cohn  will  demelbe  nicht  mit  Sicher- 
heit die  Idetititäl  des  ilun  vorgelcgten  Sloffrestes  mit  Seide  behauptet,  sondenj  nur  die  Aehn- 
lichkeit  seines  chemischen  Verhallens  mit  Seide  hervorgeh<)ben  hal^n.  Nach  meinen  Unter- 
suchungen ist  der  Stofi*  nicht  Seide,  sondern  Wolle*). 

HL  Danzig:.  Westpreussisohes  Provlnzlalmuseum.  3.  Fund  aus  Amalien- 
felde, Kr.  Putzig.  Daselbst,  wo  bereit»  frülier  Steinkistengrüber  geöffnet  waren,  wurden  im 
Jahre  1882  Skelette  aus  der  römischen  Periode  aufgedeckt.  Auf  einem  «ieraelljen  lag  eine  mit 
Haselnüssen  getlilite  Bronteschale,  an  der  sich  einzelne  Thcile  von  Wolltilz  erhalten  liatten. 
Derselbe  rührt  «ichUich  von  Hasen  haaren  her. 

4.  Fund  aus  Kossakau,  Kr.  Putzig,  llierselbst  deckte  Dr.  Conwentz  im  Jahre  1885 
einige  Skelelgräber  aus  der  slavischen  Pericnle  auf.  Au  Beigaben  fanden  »ich  bronzene  llaken- 
ringe,  Messer,  Nagel,  ein  eiserne»  Beil  u.  a.  lu.  lA*lzieres  war  in  ein  netzartiges  Gewebe  ge- 
wickelt und  mit  demselben  durch  Oxydation  des  Eisen»  fest  verbunden.  Die  mikroskopiHche 
Untersuchung  der  Verbindung  mit  Auflösung  de«  Roste«  mittelst  Salzsäure  lehrt,  das»  das  Ge- 
W'ebe  aus  Flach«  (oder  Hanf?)  verfertigt  ist. 

IV.  Hannover.  Museum  zu  Hannover.  5.  Verschiedene  Re«U!  eines  Moorfundes 
bei  Etzel,  Amt  Fricnleberg  in  Ostfriesland.  Beim  Dorfe  Mara,  Kirchspiel  Etztd,  fand  inan  im 
Jahre  1817  im  dortigen  Moore  «eeh.»  Fuss  tief,  auf  dem  Sande  des  Urbodeiis,  eine  jugendliclie 
laiche,  die  durch  zwei  über  den  Körper  gelegte  »tarke  Kichenpfähle  nicdergehalten  wurde.  Die 
Bekleidung  der»elben  bildeten  ein  mantelartiger  Ueberw'urf  und  eine  Hose,  sowie  Schuhe  an  den 

*)  WAbrcnd  des  Druckes  giU)Z  mir  der  Bericht  vom  Geheimen  SunitäUraUi  Dr.  Orempler  isher  den  II. 
und  III.  Fund  von  8nerHu  ru  (Berlin  )«H«).  Ich  entnehme  demselben  folgende  diesbezügliche  Btelien.  .Bei 
der  Aufdeckung  des  dritten  Grabes  fanden  sich  ähnliche  Be*Ue  von  Geweben  wie  im  sweiteu  Grab«  vor,  und 
zwar  in  etwa«  grüaserer  Itleuge.  An  der  feinguldenun  Fibel  haiteteu  Beste  des  feinen  Gewebes.  Die  silbernen, 
mit  Kiello  tuid  Goldornamonten  versehenen  Platten  w'aren  In  dicht«  Lagen  des  feineren  und  grOlMsreu  »btfi'es 
•ingehülli.  Auch  die  FUm»)  zeigt«  sirh  ganz  in  dicht«  l4tgeu  von  Gewebe  verwickelt"  Einige  Abbiltiuugen 
stellen  die  photographischen  Aufnahmen  dieser  Gewebe  dar.  Es  lassen  sich  Köpttr  uud  Taffel  unterscheiden. 
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Kusnen.  Das  Obergewand  (Mantel)  bestand  in  einem  groben  Tuche  von  geköpertem  Zeuge, 
besasH  keine  Knöpte,  war  aber  mit  weiten  Aermellöchem  und  einem  Halsloche  versehen.  E» 
imukss  D'9  Ellen  in  der  Länge  und  3 Ellen  in  der  Breite  und  war  der  Lange  nach  zuMimineU' 
genäht,  so  dass  es,  doppelt  liegend,  oben  D/4»  unten  D/*  Ellen  breit  war.  Ara  Unterbeinkleid, 
das  ans  einfachem  Gewebe  bestand  und  mit  einem  gröberen  Ötofl*  gefuttert  war,  luuss  ein  Gurt 
zuni  ZiiKchnüren  um  den  Leib.  Ueberdies  war  dasselbe  durch  einige  aufgenähte  Zeuglappen 
ausgebessert  (abgebildet  in  LindenHchmit,  Handbuch  1886,  S.  338).  Dieser  Fund  gehört  der 
Merowinger-Zeit  au.  (Globus,  XX,  S.  140;  Handelniann,  Moorleichen,  S.  17;  S$pangenborg, 
Neues  vaterlnndischos  Archiv  f.  Hannover,  H,  S.  59;  IV,  S.  174.)  Von  den  mir  QbersamUen 
nenn  Proben  sind  r.wei  geköpert,  sieben  xeigen  TatTetgewebe.  Die  Stöcke  selbst  sind  wunderbar 
schön  erhalten  und  weisen  die  kleinsten  Einzelheiten  ihrer  Technik  auf.  SämiiUliche  Stoffe  be- 
stehen aus  Wo^le. 

V.  Karlsruhe.  Museum  badisoher  Alterthümer.  6.  Fund  aus  GündlingGn. 

Amt  Breisach.  Hügelgräber  aus  der  Hallsto<ltperio<lc.  „Der  zweite  Hügel  enthielt  2 m östlich 
von  der  Mitte  einen  grossen  Brandplatz  mit  Kohle,  Aachc,  ealcinirten  Knochenstücken  und 
Thonscherben  ....  1,20  m nordwestlich  neben  einigen  weiteM?n  8cherl»en  ein  Hronzeschwert . .. 
Dasselbe  zeigt  eine  sehr  kurze  Griffzunge  mit  sielien  Stilften;  wdrd  von  der  (iriffzunge  abw'ärts 
schmäler,  dann  wieder  breiter  werdend  und  allmälig  spitzer  zulaufeud.  Vorhandene  Koste  der 
Substanz  der  die  Griffzunge  deckenden  Schalen  sind  nach  der  Untersuchung  von  Prof.  Just 
kiiochenartig  (Knochen,  Honi  oder  Elfenbein).  Merkwürdiger  Weise  aber  ist  zwischen  diesen 
Schalen  und  dem  Erz  der  Gri&unge  beiderseits  eine  Lage  von  Leinengewebe  zur  festeren 
Fügung  noch  ganz  deutlich  w'abrnehmbar.  In  kleinen,  stark  verwesten  Kesten  der  Scheide, 
welche  auf  der  Klinge  erhalten  gehlieben  waren,  erkannte  Prof.  Just  eine  feinfaserige  Gewebs- 
stnictur  mit  ziemlich  regelmässig  abgelagerten  Ausscheidungen  eines  eigenlhümlichen,  jetzt 
braunen  l^igmenta.  Die  Masse  ist  w'ahrscheinlich  thierischeii  Ursprungs,  dann  wohl  Leder,  viel- 
leicht auch  ein  pdaiizUches  Gewebe.  Bei  der  Feinlunt  der  Fasern  konnte  man  fast  geneigt  sein, 
an  Seide  zu  denken.  (Aus  E.  Wegner,  Hügelgräber  und  Unienfriedhöfe  in  Baden.  Festschrift 
Karlsruhe  1887,  S.  23.)  Die  Diagnose  der  zwischen  Schale  und  Griffr.mige  des  Schwertes  ebi- 
geklemniten  Üewebepartikelchen  hat  sich  bestätigt.  Flachs. 

VL  Kiel.  Sohleswig-Holsteinisohea  Museum  vaterlaudisoher  AlterthÜmer.  Die 

Funde  der  in  dieser  Beziehung  reiehhaltigen  Kieler  Sammlung*)  sUimmen  ans  der  Bronze*  und  Eisen- 
zeit. Der  sogenannten  älteren  Bronzezeit,  die  nach  Montelius  bi»  in  den  Beginn  des  letzten  Jahr- 
tausends V.  Chr.  zu  S4>tzeti  wäre,  gehören  folgende  vier  Funde  au»  Grabhügeln  (Skeletgräher)  an. 

7.  Fund  au»  NoYbye,  Kircli8)nel  Kie»<*by.  (Kieler  Sammlung  5962.)  Hier  wurden 
zwei  Skeletgräbi^r  aufgedeckt,  die  Leichen  selbst  lagen  zwisi’hen  Holzkohlen  und  Steinen  ver- 
packt. Neben  Bronzena«leln,  Schwert,  MeUsel,  zwei  Lanzenspitzen  etc,  fanden  sich  auch  einige 

*)  Kiuemusfnhrliche  Ue>scUreibuuK  nüer  im  achleswig-holsteinisclisn  Mut^ium  vorliaiulensu  Probsn  gvwvbter 
Zeuge  ftui  der  Bronzeaeit*  rtndet  sich  im  Bande  VI  der  sntir|uari»cheu  UllficeUeu  aue  der  ZeiiHchrift  für  Schlei* 
wig •Holitein-Lauenbargifcbc  Oeicbicbte,  S.  195.  Da  dieier  Aufsatz  mir  emt  während  der  Correctur  dieHei 
Bogeni  zngänglicb  wtiHe,  *0  Wgnüge  ich  mich  an«  Mangel  an  nur  flüchtig  auf  ihn  biuznweiseu.  HervcH** 
heben  will  ich  nur,  daii  sich  nach  diesen)  Berichte  von  J.  Meslorf  in  einem  Ürsbe  der  Bronzezeit  Stücke 
leinenen  Oewelws  gefunden  halfen  ardleu.  Da  eine  Untenurhung  derselben  meinerseits  noch  nicht  stattgefuuden 
liat,  10  laiMe  ich  vorlänflg  diesen  vereinzelt  dantehenden  Fnnd  in  suspenso. 
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Fctacn  von  Wollzeugen  vor.  IHe  mir  üb^fRandte  Probe  benteht  in  einigen  wenigen  m^hr  bruchi- 
gen, leicht  in  Staub  zerfallenden  Bchwarzen  Fäden. 

8.  Fund  Krockhoog,  Grabhügel  auf  der  Insel  Sylt.  Spuren  eiiiea  stark  mit  Harz 
darchtrünkten  GcwcIk*«.  (Kieler  Sammlung  7404.)  Wolle. 

0.  Fund  ans  Toppehöi,  Grabhügel  bei  BollorsleUen,  Kirclispiel  Bjolderup  unweit 
Apennule.  In  verschiedenen  TodUmbäumen  fanden  sieh  Ib’ste  von  Wollzengen.  (Kieler  Samm- 
lung 995.)  Eine  Probe  davon  besteht  aus  9 mm  dicken,  groben,  schwarzeii  Kä«len. 

10.  Fund  au«  Westre-Ladelund,  Kirchspiel  lj.*ulelund.  (Kieler  Sammlung  4198.) 
a)  Reste  eine«  Oew'ande«,  w'enige  Fallen  von  schwarzbrauner  Farbe,  die  leicht  zerbröckeln.  Dicke 
1 bi«  3ram.  b)  Fäden  eine»  Gürtelgewebes  (in  eine  Schleife  gebundenen,  gestreift)  von  der- 
selben Farbe,  aber  feiner.  Dicke  ca.  1mm.  In  einem  zusamniengerollten  Zeugbeutel  «leckte 
ein  Bronzewchwert  und  ein  Goklring. 

AitH  der  sog.  älteren  Eisenzeit,  diu  »ich  nach  den  in  grosser  Anzahl  in  dem  Toraberger 
Moore  aufgefundeneii  römischen  Münzen  ziemlich  sicher  begrenzen  lässt  (Nero-Septiinius  Seve- 
rus) .Htaiuiuen  zwei  Moorfunde. 

11.  Fund  aus  Ruiiswühren  im  Kirchspiel  Bornhöved.  Die  dort  aufgefundenu,  voll- 
ständig erbaltenu  Mtiorleiche  lug  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  180  cm.  Ihre  äussere  ITmhüllmig 
bestand  ans  hartem  Leder  in  Form  eines  Mantel«  mit  Armlöchern,  doch  ohne  Aonuel.  Die 
eigcutUche  Bekleidung,  die  bis  aus  Knie  reichte,  bildete  einen  grolnm,  au»  geköpertem  WoU* 
stofle  besleheiulen  Uel>erwuH*  mit  gewebten  Säumen,  war  länglich  viereckig,  etwa  130cm  lang 
und  Im  breit  (Ilandelmann,  Moorloichen,  1870;  cf.  auch  Verhandlungen  d.  Berl.  Gesellschaft. 
1870,  S.  94  u.  f.).  Die  mir  übersandten  Proben  bestehen  in  einigen  weiügeti  D/|  bi«  2 mm  dicken 
F'äden  von  rostbrauner  Farbe.  Wolle. 

12.  Fundau»Tor«berg,  Moor  bei  Südor-Brarup  in  Angeln.  In  demselben  wurde  eine 
grosse  Ausbeute  von  Kriegsgerälhen,  wie  Helme,  Si'hwurter,  GürteUchnallen,  Keltenheraden  n.  a,  in., 
zu  Tage  gefördert.  Dieselben  rühren  wahrscheinlich  von  einer  Schlachtenbeutc  her,  welche  die 
Cimbem  nach  einem  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Römer  mit  sich  geschleppt  und  hier  auf 
ihrer  heimischen  Erde  gleichsam  al«  Opfergabe  für  die  siegverleihendcn  Götter  in«  Moor  ver- 
senkt hatten.  Unter  diesen  Beutestücken  befand  sich  ein  vollständiger  Anzug,  ausserdem  noch 
eine  Anzahl  Kleidungsstücke  io  gnwseren  und  kleineren  Fetzen.  Vier  verschiedene  Proben  von 
denselben  siamleii  mir  zur  Verfügung:  a)  grossraascliige«  Gewebe  von  rostbrauner  Farbe,  Faden- 
dicke 2mm;  b)  weniger  grossmasehige«  Gewebe  von  schwarzer  Farbe,  Fadendicke  1 mm;  c)  fein- 
maschige« Gewebe  von  rothbniuner  Farbe;  d)  ebenso,  aber  noch  feiner  gewebt,  Farbe  sohmutzig- 
grau.  Sä mmt liehe  Proben  au«  dem  Kieler  Museum  sind  Wolle.  (Au«  einer  Kchrifllicheii 
Mittheiliing  de«  Fräulein  J.  Me«torf,  cf.  auch  Ilandelmann,  FreindentTlhrer  im  schlcKwig- 
hoUteinischen  Mu«eum  zu  Kiel  1880.) 

vn.  Königsberg.  Provlnzlalmiisenin  der  PhysUcalisoh-ökonomlsohen  Gesell- 

SOhftft,  au»  welchem  mir  durch  die  Güte  de«  Diroctor«  Dr.  Tischler  ebenfalls  eine  reiche  Sen- 
dung von  Gewel>eprolK»n  zu  Theil  wurde.  Dieselben  stammen  entweder  aus  Skeletgräbern  (Xiw'en- 
gruhern)  de«  2.  bis  3.  Jahrhundert»  n.  Chr.  oder  aus  Braiidgräliem  de«  3.  bi»  4.  Jahrhundert.'« 
(/A*il  der  «pätrumim’hen  Kaiser);  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  herrschte  in  diesen  Gegenden  Leiclion* 
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brand.  Nur  oiii  Fund,  der  aiiR  Stangenwuldc,  gehört  einer  viel  späteren  Zeit,  dem  13.  Jahr- 
hundert, an. 

Aus  der  Periode  der  Skeletgräber  (2.  bis  3.  reep.  13.  Jahrhundert)  stammen; 

13.  Fund  ans  Corjeitcn,  Kreis  Fischhausen.  Aua  dem  Skcletgrabe  Jj  ein  Stückchen 
geköperten  (?)  Gewebes  von  dunkelbrauner  Farbe.  Wolle. 

14.  Fund  aus  Do I kein,  Kreis  Fisohhausen,  aus  einem  eben  solchen  Grabe  r.wei  winrige 
Wollproben. 

15.  Fund  ans  Oberhof,  Kreis  MemeL  Ein  Skeletgräberfeld,  in  dem  eine  grosse  An- 
zahl Skelette  gehoben  wurden. 

a)  Aus  Grab  T,  ein  Stück  grobes  Gewebe,  das  um  Spiralringc  gewickelt  war,  vielleicht 
Gewandreste.  Wolle. 

b)  Aus  Grab  T,  geköpertes  Gcwcl>c,  das  an  einer  Fibel  durch  Rost  verbunden  Iiaftete. 
Wolle. 

c)  Aus  Grab  C3  ein  Stück  feineren  Gewebes,  vielleicht  ebenfalls  Qewandreste.  Wolle. 

d)  Aus  einem  nicht  näher  l>ezcichneten  Grabe  ein  Stückchen  einer  gedrehten  Schnur,  auf 
die  Perlen  aufgereiht  waren.  Wolle. 

16.  Fund  aus  Stangenwalde,  einem  nur  durch  Tradition  bekannten,  heut  zu  Tage 
vollständig  verschollenen  Dorfe  auf  der  kurischen  Nehrung.  Die  vorgeschichtlichen  Spuren 
Huden  sich  in  einem  Begräbnissplatzc  auf  einem  nach  W'estcn  sehenden,  nach  der  See  zu  sanft 
abfallenden  Abhänge  einer  Düne,  die  etwa  100  bis  150  Fuss  hoch  ist  Die  uuverbrannteu 
Deichen  sind  in  Holz.särgcn  aus  Ruthtanne  in  einer  Tiefe  von  2>/,  Fuss  beigesetzt  und  gehören 
einer  christlichen  Kevölkening  (vielleicht  den  Liwen)  des  13.  Jahrhunderts  an,  einer  Zeit,  zu  welcher 
der  deutsche  Ordcu  die  Nehrungsbewohner  unterwarf  tind  ihnen  gleichzeitig  mit  der  christlichen 
Religion  die  Bestattung  ihrer  Todten  in  HoUsärgen  anstatt  der  vorher  üblichen  heidnischen 
Verbrennung  auferlcgtc.  — Für  diese  genaue  Zeitbestimmung  sind  die  daselbst  anfgefundenen, 
dem  deutschen  Orden  angehörigen  Bracteaten  von  Wichtigkeit  (Schiefferdecker,  der  Begräb- 
nis-splatz  von  Stangemvaldc,  in  den  Schriften  der  phys.-ökon.  Gesellschaft  zu  Königsberg,  1871, 
Jahrgang  XII;  cf.  auch  Tischler,  Ostpreussischc  Gräberfelder.  Ebend.  1876,  Jahrgang  XX.) 
Eine  grosse  Anzahl  dieser  Gräber  'wurden  gegen  Ende  der  sechziger  J.ahre  aufgedeckt  und  in 
ihnen  eine  eben  so  grosse»  Ausbeute  von  Bronzen  und  Eisensiu-hen  jeglicher  Art  gewimnen. 
Die  Bronzen  sind  meist  Schmuckgegensfindc  (Ringe,  Armbänder,  Schnallen,  Fibeln,  Nadeln  etc.) 
und  stimmen  mit  den  von  Baer  (die  Gräber  der  Diwen,  Dresden  1860)  in  lawengräbern  ge- 
fundenen Sachen  fast  vollständig  überein.  Fast  in  jedem  Grabe  hatten  sich  Reste  von  Geweben 
erhalten,  die  mit  nnr  einer  Ausnahme  ans  Wolle  bestehen,  ln  den  meisten  Fällen  waren  die 
Beigaben  in  diese  Tücher  eingewickelt  fz.  B.  Grab  3:  ein  massig  grosses  Stück  eines  wollenen 
Gewebes  und  in  diesem  wieder  einliegend  eine  Schnalle;  Grab  6:  zwei  Stücke  von  Messer- 
klingen, eingeliOllt  in  Stücke  von  wollenem  Gewebe  ii.  a.  m.).  Auch  Ueberreste  von  grossen 
gewandähnlichen  Tüchern  hatten  sich  vielfach  erhalten,  in  sofern  nämlich  diraelben  an  den 
Holztbeilen  der  Sargwände  in  grosseren  Fetzen  noch  klebten.  Die  Todten  wurden  demnach 
wahrscheinlich  in  grosse  Tücher  cingenäht,  die  durch  Fibeln  oder  Schnallen  ausserdem  noch 
zusammengelialten  wurdet),  «ler  auch  in  vollständigen  Gewändern  Iwigcsctzt.  ln  dem  von 
Schiefferdecker  darüber  .angefertigten  Berichte  (1.  c.)  finden  sieh  zahlreiche  Abbildungen 
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dieser  iTcwelMTOJito;  an  euizolnen  Stücken  bomorkt  man  Bronzeilrahl  nfk’li  bestimmten 
sowie  Broiixespiralen  in  dieselWn  idngcflochten.  Kiritnal  will  Schiefferdecker  auch  einige 
Stuckclieii  eines  leinenen  («ewebes  gefuiideu  haben;  die  von  mir  angestellte  wreitere  chemische 
Untenuichiing  desKelben  bestätigt  diese  Th»twu*he.  Dii*  Proben,  die  mir  aus  dem  SUuigeiiwalder 
Funde  zu  Geb4»le  standen,  wind  folgende:  a)  Auw  Grab  1 ein  Stück  gröberen  und  feineren  Ge- 

webe»; das  letalere  w’iir  mit  Bninzeringen  verwebt.  Beides  Wolle,  b)  Aus  Grab  17  ein  gröbe- 
res Stück,  ähnlich  dem  vorigen  — auf  ihm  wosh  eine  Heihe  Bronzebuckel  — und  ein  feineres 
Stück,  das  soeben  erwähnte,  lafteUirtige  (»ewebe  aus  Flachs. 

Der  Periode  de»  licichenbrandew  (Anfang  des  4.  .lahrhimdeiis)  gehören  an: 

17.  Fund  aus  Corjeilen;  aus  Brandgrab  On:  a)  Hin  feines  lafietartiges  tTeweln* 

an  einer  Kilnl  mit  umgeschlagenem  Fuww.  Wolle,  b)  Ein  gröberes  Gewebe,  hafleinl 
an  einem  vemiHteien  Meswor.  Flacbw.  c)  Aus  dem  Bnmdgrabe  V«,  etwas  geköpertes  Zeug. 
Wolle. 

18.  Fund  aus  Gruneiken.  a)  Aus  einem  dieser  Gräber:  an  <ler  DrabtwuUe  einer 
Armbnisifibel  mit  umgeschlageneiii  Fiis»e  (Nr.  1085  d.  luv.)  haftete  ein  talfctartiges,  ganz  in 

^ UoM  übergegmigeiiew  Geweln*.  Wolle,  b)  Kbeiidnher  aus  Grab  11,  Unio  2,  ein  Stüek  stark 
vem»wteteii  Gewebes  an  einer  Eiwenschiialle.  Wolle. 

19.  Fund  aus  Warnikam,  Kreis  Hetligenbeil.  ßrandgräber,  die  neiulicb  gleichzeitig 
mit  Olierhof,  indes«  ein  wenig  jünger  sind.  Aus  Grab  40  und  42  spärliche  Proben,  bestehend 
aus  Wolle. 

Vm.  Kopenhagen.  Museum  for  de  nordiske  Oldsager.  ln  demselben  beendet  sich 
eine  reichhaltige  Sanuiilimg  von  Geweben  aiw  der  Bronzezeit;  dieselben  können  aber,  da  sie 
zwischen  Glaatafelii  eiiigewchlosweu  sind,  nur  im  Museum  selbst  studirt  werden.  20.  Ein  mir 
übersHiidtew  Stück  stellt  ein  grob**s  Gewebe  von  schwarzbmuner  Farl>e  dar.  Fa«leiidicke 
3 mm.  W o 1 1 e. 

IX.  lidibach.  Krainisches  T^aiid<'smnsenm  UudoltiTiuni.  21.  Fundort  laiibacher  Moor. 
Der  Cbanikier  4lieweH  Pfahlbaues  stimmt  im  Grossen  iiml  tianzen  mit  «len  zahlreichen  Nie«ier- 
hissungen  der  Ost-Scliw’eiz  mul  Oesterreichs  überein,  bei  «lenen  jedoch  die  Steingenlthe  vor- 
hvrrsehen;  am  meUten  je«loi*h  mit  «lern  Pfahlbau  auf  «ler  lioseniiisel  im  StJirnlK*rger  See.  NelMui 
zahlreichen  Aiaefaeten  aus  llirschhoni  und  Knochen,  einigeti  Steiiigeraihen  mul  wenigen 
Bronzesachen  fand  sich  eine  Anz;ih]  verkohlter,  1 bis  2 mm  «licker  gleicbrnftssig  gcnlrehter  Faden 
aus  Flachs.  .,I)ieselben  sind  an  einzelnen  Stellen  ztisamineiigeknotet,  uml  scheinen  eine  Art 
von  Fraiizenhehang  für  Frauenkleider  gebildet  zu  haben.^  (Öcbriftl.  Millh.  des  Custos  Deseb- 
mann;  cf.  auch  v.  Sacken,  D«*r  Pfahlbau  im  Uaibacber  M«mr.  lief,  in  Miith.  d.  Wien.  anth. 
Gesellscli.  VI,  S.  122.) 

X.  Mainz.  Römisch  - germanisches  Oentralmtiseum.  IMahlbautengewcbe 

aus  dem  Bielersee  22.  mul  aus  liobenhanseii  23.  im  verk«ddum  Zustande.  Flachs. 

XI.  Neuchdtel.  Musöe  arohöologique.  Pfa  hl  baut  engewebe  aus  Bevnlx  24. 
un«l  Au  Vernier  2.5.  am  Neuenburger  Sei*.  Diese  Funde  gehör«*n  wahracbeinlioh  dem  Bronze- 
zeitalter au.  (Kurzer  Bericht  dea  Omservatora  Prof,  Wavre.)  Ea  sind  dit*s  Reste  von  circa 
’/jcm  dickett  Stricken,  die  au«  Baumbast  angefertigt  W’«>rden  sind.  Der  Strick  aus  Bevaix  i«t 
zopfartig  geflochUui  und  breit  gedrückt;  «U*r  aus  Anvemier  besteht  aus  Bastfasern,  «li«*  einfach 

Arrho  für  ABthru|igUifk>.  Bd.  XVIll. 


Digitized  by  Google 


250 


Dr.  Georg  BuMchan. 

um  iliro  I^init»axi‘  gedreht  sind.  Beide  (ieöechtc  sind  von  dunkler  Karbe  und  fester  Consistein!. 
Sie  erweichen  sieh  nicht  im  Wasser,  maeeriren  sich  almr  liequem  in  Eau  de  .Tavclle,  wobei  sie 
gleiclirwiiig  aufquellen.  Wahrscheinlich  Lindenbast. 

XU.  Schwerin.  Muaeum.  26.  Fund  aus  Friedrichsfcldc  awiscUen  C'riwit*  und 
Parehim.  Hügelgräber  älterer  Bronxeaeit.  Von  den  beiden  daselbst  aufgefundenen  Stoffresten 
diente  der  eine  aur  Umhüllung  eines  Schwertes,  vielleicht  als  Kutter  der  höI/ATnen  Scheide,  der 
andere  als  ßeklehliing  des  beigesetzten  Ix-icbnains.  IKw-h  war  da.sBelbc  nur  an  den  Stellen 
erhalten,  wo  ihn  Bronzeringe  schützten.  Es  lagen  uämlich  drei  Ringe  von  15cm  Durchmesser 
über  einander  um  den  Hals;  zwischen  Knochen  und  Ringen  befand  sich  das  Gewebe.  Die  Ringe 
wurden  demnach  ülxT  dem  Gewände  getragen  (aus  einer  Mittheilung  des  Dr.  Beltz,  cf.  auch 
Mecklenburgische  Jahrbücher  1882,  S.  47 J.  Aus  diesem  Befunde  auf  eine  Bekleidung  zu 
schliessen,  scheint  mir  nicht  berechtigt.  Das  Gewebe  war  otlenlmr  eine  Art  Shawl,  der  zu  dem 
Zwecke  getragen  wurde,  um  das  Scheuern  der  Ringe  zu  verhüten.  Beide  Störte  sind  Wolle. 

XUL  Stettin.  Museum  der  Qesellsohaft  für  Pommersche  Oeschiohte  und  Alter- 
lliumskunde.  27.  Funde  aus  HOgelgr.äbern  hei  Dranzig  (hei  Ealkeiibnrg).  In  einem 
dieser  Hügel  stiess  mau  in  einer  Tiefe  von  0,75  in  auf  eine  etwa  1,5  ni  breite  kesselfiirmige 
Höhlung,  die  Kohlen  und  gebrannte  Erde  enthielt,  weiter  tiefer  auf  kleine  Thonscherben,  endlich 
1,5 m unter  der  Oberfläche  des  Hügels  auf  einen  Steiidiaiifen  von  2m  Höhe,  welcher  aus  säer 
halbringtbi-migen , nach  ihrem  Innern  und  nach  den  Seiten  zu  stufenweise  vorrückenden 
Schichten  bestand.  Die  ihn  zusammenselzenden  Steine  waren  samratlich  ungefähr  0,5  m dick 
nnd  0,75  m lang  (einer  von  ihnen  zeigte  das  exquisite  Aussehen  eines  Näpfchciistcinos).  ,Dicse 
Steinpyramide  führte  noch  1 m unter  die  Grundfläche  des  Grabhügels,  darunter  lag  Sandboden, 
so  dass  die  Sohle  des  so  gefundenen  Grabes  l'/jm  unter  dem  Enssc  des  Steinhaufens  und 
4,5  m unter  der  Oberfläche  des  Hügels  lag.  Das  erste  Fiiiuistück  war  ein  Sporn.  Kurz  darauf“, 
so  fährt  der  Berichterstatter  Oberprediger  Platow  au*  FalUenberg  fort,  „lieferte  uns  die  Erde 
Stücke  ansebeinend  von  Sohlen  aus  Holz,  und  einen  Ferseiiknocben , bierauf  mehrere  kleine 
Stücke  wollenen  Zeuges  von  thcils  festem,  theils  losem  Gewebe,  mit  schräg  carrirtem  Muster. 
Ein  Tlieil  derselben  war  ziisammengclcgt  und  zeigte  beim  Ausciimiiderfalteu  eine  lebhafte  dunkel- 
bramic  Farbe.  Nach  längerer  Zeit  wurde  auch  der  zweite  Sjioni  gefunden  . . . Daun  konnten 
wir  auf  der  Sohle  des  Gralws  nllmälig  auf  dem  sandigen  Boden  eine  durch  die  Verwesung 
des  Leichnams  entstandene  graue  Erdzeichimng  erkennen,  welche  in  der  Rfickengegend  sich 
verbreitend  am  Kopfende  wieder  schmäler  wurde;  nnd  fanden  in  der  Gürtelgegend  wieder 
mehrere  kleine  Stücke  wollenen  Zeuges  (das  eine  dunkelbraun  und  von  losem  Gewebe,  war  mit 
einem  anderen  gelbbraunen  und  dieliteren  durch  gndie  leinene  Fäden  zusammengenäht),“  Der 
Autor  dieses  Kmidberichtes  in  den  .Baltischen  Studien,  IW.  XXXH“,  denen  ich  diese  Mitthei- 
lungeii  verdanke,  fügt  noch  hinzu,  dass  im  Innern  des  einen  S|Kiren  noe-h  etwa.«  Leder  und 
aussen  das  Ende  eines  gnibwolleiieu,  braunen  Kadens,  mit  dem  der  S|Hini  fcstgebunden  gewesen 
zu  sein  scheint , häiigengcblieben  war.  Die  liolzstückc  sehcincii  zu  Schuhsohlen  gedient  zu 
hallen , was  dadurch  eine  Bestätigung  gewinnt , dass  an  dem  grössten  Stücke  mittelst  eines 
schwarzen  Kmlens  von  Flachs  oder  Hanf  ein  Stückchen  Is-der  hängt.  . . . „Von  höchstem 
Interesse  sind  die  Stücke  Zeug;  das  gröbere  Zeug  ist  unzweifelhaft  Wolle,  das  feinere,  sehr 
lose,  durclisielitige  Gewebe  ist  wnhrscbeinlicb  Flachs;  in  der  Farbe  ist  jenes  bellbrann,  dieses 
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<tiinki‘lbranti  . . . Dit*  MetaU^tücke  «iml  römiHcbe  Arbttit,  die  Sporen  weisen  auf  .«]>ätröroi»cho 
Yahu  AIh  iiuportirt  dürften  auch  die  Zeugetüike  anj^esehen  werden,  wa>i  besondern  diulurch  be- 
wiesen ei^dieint,  dass  und  feines  Gewel>c  Kusamineu^enaht  ist,  in  welchem  Zusammen- 

hänge sie  nicht  getnigen  nein  können.  Da  sich  überdies  die  Stucke  Zeug  gut  erhalten  haben, 
einige  um  Fiwsende,  andere  in  der  Oürtclgegend,  jene  übenlieH  ruiMiinmengelegt  waren,  ist  <lie 
Vennulhmig  ausgeschlossen,  dass  die  Leichen  mit  gantiMi  Gewündem  begraben  wonlen  sind. 
Es  bandelte  «ich  also  wolil  nur  um  Mitgabe  von  solclien  Sachen,  die  dem  Verstorbenen  im 
Li'ben  iK-sonder«  werlhvoll  waren,  wozu  aucli  vermuthlicb  Stücke  dieser  schonen  Gewebe  ge- 
hörten, deren  Import  ja  nicht  autlallender  sein  kann,  als  der  der  Metall^achcll.‘^  llierKU  Inuticrke 
ich,  dass  sammtliche  mir  übersandten  Proben,  auch  di^r  Faden,  aus  Wolle  angefertigt  sind 
Dass  ferner  die  Gewcln*  importirt  sein  müssen,  dafür  spricht  meiner  Ansicht  nach  nichts;  atm 
dem  Vergleiche  mit  anderen  FuiuUu  fttideii  wir,  dass  der  Norden  xur  damaligen  Zeit  auch 
schon  die  Anfertigung  von  dergleichen  Ölotfon  falle  drei  sind  geköpert)  verstand. 

Im  vorigen  Jahre  wurde  in  derselben  Gegend  noch  ein  zweites  Hügelgrab  geöffnet,  das  in 
jeder  Beziehung  dem  ersten  ähnlich,  auch  Gewebereste  um  einen  Sporn  gewickelt  enthielt. 
Dieselben  erwiesen  sich  ebenfalls  als  Wolle. 

XIV.  Woms.  Paulusmuseum.  28.  Fund  aus  Enger s im  Rheinlande,  lii  einem 
fränkischen  Gral>e  fand  sich  au  einer  Bronzefibel  ein  Stückchen  Gewebe  (ca.  1 bis  1 */j  <jcm)  fest- 
gcrostet.  Gespinnst  uusserst  feinmaschig.  Flachs. 

29.  Fund  aus  Giindersheim  bei  Worms.  Ein  Stück  einer  Perlenschnur,  cd>enfalls  aus 
einem  fränkUchcti  Gral>e.  Flachs. 

30.  Fund  aus  Osthofen  bei  Worms.  An  einem  Stückchen  Eisen  ans  einem  La  Tene- 
GraVu?  waren  einige  Partikelchen  GcwcImj  festgeroslei;  in  demselben  Gew’ebc  fautl  sich  noch 
ein  Fetzen  grossmaschigeii  Gewebes.  Beides  Flachs.  (Schriftlkdie  Mitthciluiig  des  Conser- 
vators  Dr.  Kocbl.) 

XV.  NagePsohe  Prlvatsammlung  in  Deggendorf.  31.  Fundort  Pretsoh  i>ei 
Merseburg,  lfm  eine  Bronzt^fibel,  einem  Keihengräberfeld  des  4.  bis  0.  Jahrhunderts  angchOrend, 
fand  sich  ein  Stückchen  geköperten  (?)  GewelK^s.  Flachs. 

XVI.  Akmin.  Ausser  «Uesen  der  Prähislorie  des  Nonlens  resp.  Deutschlands  an- 
gehörigen  Fiin«len  gelang  es  mir  noch  aus  der  reichhaltigen  ägyptologUchen  Sammlung  des 
lleiTn  Architekten  Hasselmann  in  Mönchen  eine  Anzahl  Proben  von  höchst  interessanten  Textil- 
gegenständen  Aegyptens  in  den  Bereich  meiner  Arbeit  zu  zielien.  Dieselben  stammen  aus  den 
Gräberfeldern  bei  der  altägy ptiseben  Stadt  Akmin  und  gehören  <leu  christlichen 
Nachfolgeni  der  alten  Aegypter  und  Kopten  (aus  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.)  an.  Die 
IA^ichen  finden  sieb  nicht  allein  mumiücirt,  sondern  auch  mit  kostbaren  Gewändern,  Oniateii  und 
Zierrathen  bekleidet.  Für  die  Erforschung  der  Texlilkunst  der  Tiachten  uml  Costüme  spät- 
römischer und  frühchristlicher  Zeit  sind  diese  Funde  von  geradezu  unschätzbarem  Wertlxe.  Die 
Beigab<‘n  bestehen  ausser  diesen  Texfilresten  in  Bronze,  Eisen,  Silber  uml  Gohl,  Bernstein, 
Serpentin  etc. 

IHe  (.lewänder  repräsenliren  durch  ihre  vielen  itiimer  wieder  verschiedenartig  gestalteten 
Muster  wahre  Pruchtwerke  der  G«)belinsiickerei.  Ihre  Kuhst«»flV  bestehen  aus  Leinen,  Hanf, 
Byssus,  Papyms,  Wolle,  Baumwolle  und  selten  aus  Seide.  Das  Gruiulgewebe  ist  für  gewöhn- 
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licli  fiUK  Flaclxft  hcTgesteUl;  <Ue  »ind  aiw  Wolle  ui  hmeitigewebt.  DK*  Wolle 

iftt  von  voniOgUcher  QnaUtAt;  ihr  Faden  erachcint  untcT  dem  Mikro^koj»  &U  feiner  homogener 
darcliPichtiger  Cylindcr,  an  dem  »ich  utVer»  noch  zarte  E|jidenm»9ehin>jK*n,  ämi»en»t  »eiten  ver- 
einzelte Markinseln.  imchwei»en  ln»»en.  Ihrem  äusseren  Habitus  nach  iihiielt  der  Wolliaden  <lein- 
jenigen  aus  den  iiaeraner  Gewoben.  Ausser  dieser  Mannigfaltigkeit  in  den  Mustern  i»t  an  den 
ägj'ptischeii  (»eweben  noch  die  häufige  Anwendung  der  Purpurfarben  in  ihren  vorseUiedeiien 
Abstufungen  vom  dunkelsten  Violcttblau  bis  zum  reinsten  Hocbroth  von  Interesse.  Weitere 
Einzelheiten  ül>or  diese  Funde  finden  sich  in:  F.  Uasseliunnn,  Teber  altägyptische  Gräber- 
funde, IH88. 

So  viel  öIht  das  Mutenal,  das  mir,  zu  dieser  Arbeit  zur  VerfiLigung  stand.  Wenn  mir  auch 
dassellx*  an  und  für  sich  ziemlich  reichlich  zugeflossen  ist,  so  muss  es  d<x*h  im  Gn»sseti  und 
Ganzen  Wunder  nehmen,  das»  sich  unter  den  niizTihligen  vielen  prähistorischen  Fundgegeiiständen 
so  wenig  Geweberoste  behnden.  Man  könnte  für  den  ersten  Augenblick  «laran  «lenken,  dass 
in  Folge  des  langen  Lagenis  in  der  Erde  die  meisten  StoflV  der  Zi*rslörniig  unheimgefallen 
sind,  vielleicht  auch  daran,  «lass  unsere  Vorfahren  solche  vcrgängliehe  Gegenstände  den  TtKlteii 
nicht  mit  ins  Grab  gaben  — der  eine  oder  der  andere  dieser  Gründe  mag  mit  in  Betracht  zu 
ziehen  sein;  die  Hauptschuld  an  diesem  Mangel  der  Museen  an  vorgcscUiclitlieheii  Stoflen  ist 
meiner  Ansieht  nach  aber  «lern  l’^iiisuuide  heizuinesscn,  dass  man  bisher  bei  den  Aiisgralmngeii 
zu  Wenig  oder  gar  nicht  auf  das  Vorhandensein  derartiger  Gewebe  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet hat,  oder  daas  man  sich  zu  oft  «lurch  die  Aehnlichkeit  zerfallener  und  verwitterter  Stoff- 
rest<-  mit  Enle  oder  Wurzeln  leicht  täuschen  Hess.  Ditss  Gewebe  zu  Pulver  zeiiaUen  können, 
beweist  unter  anderen  eine  Beobachtung  von  Schliemann  während  seiner  Ausgrabungen 
in  Trtjja.  Er  fand  ila.selbsi  zwis<‘heii  trtyjinischeii  Goldsachen  öfters  ein  feines  weiwes,  oft 
in»  Bläuliche  spielendes  Pulver  ausgestreut,  das  ihm  von  Geweben  herzurühren  schien,  in 
die  das  Geschmeide  gewickelt  sein  moclite  (Verhandlungen  1887,  S.  846).  Eine  mikrosko- 
pische l"’nlei‘siiehiiiig  dieses  Pulvert*  hätte  gewiss  jeden  Zweifel  beseitigt.  Dass  ferner  Woll- 
fildeii  Wurzelliaare  vortäiiselufh  können,  kann  ich  selbst  an  einigen  meiner  Proben  con- 
statinm.  DiesellM*  TImtsache  ergiebt  sieh  aus  einer  Reihe  von  AusgrabungsprolokoUeii. 
v.  Hchulenhitrg  z.  H.  will  öfters  bemerkt  haben,  dass  sich  in  Urnen  feine  Wnnelfasem  vor- 
fanden,  ohne  «lass  man  die  Fort.«etzung  derselben  in  stärkere  Wurzeln  wahrnebnien  konnte.  Auch 
Treiehel-Pflleschken  bat  über  solche  Wurzelgefleehle  in  Urnen  aus  Ostpreussen  berichtet; 
in  gleicher  Weise  hat  sie  Dr.  .Icntsch  in  Urnen  aus  Starzeddek  Heichers<lorf,  Guben,  Choeiie 
11.  a.  m.  heolmehtet,  (Diese  und  die  folgenden  Miltheiluiigen  über  diesen  Punkt  verdanke  ich 
der  Freundlichkeit  des  Dr,  Jentseb-Guben.)  Undset  fenier  soll  wiederholt  heohachtel 
haben,  dass  man  in  pnUiistorischer  Zeit  die  Knochen  und  Beigaben  in  Zi*ug  einwickelte,  ehe 
inan  sie  in  die  Uimen  legte  (Citat;  v.  8cbulenburg,  Xiederlaus.  Mittbeiliiiigen  II,  S.  75). 
Eine  ähnliche  Angabe  finde  ich  in  Engelhardt  (die  Gräber  der  vorhUtorischen  Eisenzeit  in 
Jütland  in  Aarböger  f.  iionl.  Old.  Kyndigbed  1^81),  wonach  in  der  ,.bnlbröiiiischeu  Periode“ 
die  verbrannten  Gebeine  bisweilen  in  grobe  Zeuge  gewickelt  gefunden  wurden.  Diene  und 
ähnliche  Beobachtungen  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  man  oft  genug  Gewebereste  mit 
Wurzelfasern  verwechselt  und  in  Folge  dessen  uiiheachlet  gelassen  haben  mag.  8o  gingen 
viele  <4ewelH'r«*ste  für  «lie  Nachu'clt  verloren.  Was  sich  in  den  Museen  davon  erhalten  hat,  ist 
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mehr  durch  Ziitall  iu  dieKeU>cn  gelangt  ^ lUM^feni  iiruuUch,  al^  — ab{;e«ehen  vou  einigen  wenb 
gen  Geuüudem  — vou  de»  iietreffemlcii  Stoßen  Fet7X‘n  an  verroftteten  Ei>engcrulheii  otler  oxy- 
dirten  Brouxeu  (Sclialeti,  Schwerter,  Beile,  Uiiigc)  haBeu  hUchcii.  Auch  au  Thongeta^en  fnml 
man  aolcbe  Ueherreate  (nach  schriftlicher  Mittheilung  des  Prof,  Adamy,  betrcHend  Gewebe 
an  Urnen  im  GroMsherxoglich  Ue»«tHclien  Museum  in  DaniiHtadt). 

Die  rdteHten  Gew'elM.*,  die  w ir  — abgesehen  von  denen  aus  den  süddeutsch  - schweixerischeii 
Pfahlbauten  — aus  dem  Bereiche  des  heutigen  DeutschhimU  kennen,  entslaimueii  den  Moor* 
funden  der  nordischen  Brourwexeil  (1500  bis  500  v,  Chr.).  Indessen  s(nd  wir  nicht  UTeehtigt. 
aus  diesen  Objecten  xu  sidiliesseri,  dass  wir  es  hier  mit  den  Autuugeii  <ler  WelK^rei  oder  S|»iiine^ 
rei  XU  tbun  haben;  dit*>K‘Ua'n  lassen  sieb  mich  weiWr  xtirück  verfolgen.  VV'ie  uns  die  aus  «ieu 
Uiihlen  von  Bayerisch-Franken  hekaiinteii,  aus  Knochen  geschnitzten  Gegenstände  lehren,  w'elehe 
wir  als  Instrumente  ttir  Weberei  und  zum  Netxstricken  (Ahlen,  Stricknadeln,  Spinn wirtel ) er- 
kennen, müssen  die  Bc'wohiier  der  ncoliti«cheii  Steinzeit  auch  schon  mit  der  Fertigkeit,  GeweW* 
herzustellen,  vertraut  gewesen  resp.  die  Krtintler  derselliou  gewesen  «ein.  ln  der  jüngeren  Stein- 
Z4*it  dürften  wir  demtmeh  ilie  UraniTinge  der  WeWrei  zu  suchen  Ijaben;  der  Menwh  der  pahlo- 
litUcheii  Zeit  hüllte  hIcIi  ohne  Zweifel  in  Felle,  die  er  mittelst  Knochennadeln  durch  bohlte, 
und  durch  Kiemen  aits  lieniithierfell  oder  Daniistreifen  zusainmennähte.  Wie  ich  schon  in  der 
Kinleituiig  nusfülirte,  ging  dem  WcIkui  mit  Fäden  das  Flei'hten  voraus,  und  in  Wirklichkeit  ist 
das  Weben  nur  ein  lH*sonders  ausgebildetes  Flechten.  Dies  erkennen  wir  an  <leii  Textilresten 
aus  der  Steinzeit  der  Pfalilbautcn,  von  denen  wir  kaum  im  Stande  sind  zu  sagen,  ob  diesellien 
Gewebe  im  eigeulliclH'ii  Sinne  sind,  oder  nur  den  Kamen  Geflechte  verdienen.  Zu  den  süd- 
europäischen  Völkerschaften  der  Urzeit  gelangte  bekamitUch  die  Kultur  von  den  MitUdmeerläii- 
derii  aus,  deren  Hew'oliner  schon  mehrere  taiisciid  Jahre  v.  Chr.  Ilandw'erk  und  Kunst  pdegteii. 
Was  Wunder,  wenn  die  schweizerischen  Pfahlbaueni  der  Steinzeit  schon  frühzeitig  die  Fertig- 
keit keimen  lernten,  GewelK*  und  Gesptnnste  herzustellen.  Die  Pfahlhauern  am  PtTiHikoii*,  Nieder- 
wyler- und  Bodensee  bauten  Flachs  in  gross<un  Umfange  mi  und  verstanden  es  mit  äusserst 
grossem  Geselück,  seine  Faser  zu  Kleidern,  Decken,  Matten,  Netzen  mannigfacher  Art  zu  V4*r- 
arWiten.  «Kigenthümliehe  Muster  von  Gew'elien  und  Geflechte»  bezeugen,  wie  Keller  sagt, 
die  Geachieklichkeit  der  Kolonisten  von  UobeuhauMii  in  der  Verarbeitung  des  Hachses,  und  nach 
der  Menge  von  Uebem*steii  von  dünnen  und  dicken  Tücheni  zu  urtheileii,  scheint  der  Schluss 
nicht  gewagt,  dass  <lie  Bekleidung  dieser  lA'Ute  nicht  in  Fellen,  sondern  in  Klaclisgeweben  be- 
standen hat;  und  dies  nicht  bloss  in  der  „schönen  Bronzc^zeit“,  soudeni  auch  die  Bekleidung  der 
Kolonisten  der  Steiuzidt  hat  hauptsächlich  in  «Uckereti  und  dünneren  Zeugen  aus  Fhuhs  be^taii- 
den.“  Sogar  Beste  von  Stickerei  halH*n  sich  uns  erhalten,  Iheils  in  natura  selbst,  theils  als  Ver- 
zierung an  Thongefässiui.  Auf  dem  Pfuhlbaiituche  vou  Irgeiihatisen  am  Pfaftikonsee  sind  mittelst 
einer  Nrdmailel  Faden  so  durchzogen,  dass  sie  verschiedene  Dessins  bilden  (nach  Keller,  Pfalil- 
bauten  IV,  S.  307).  Ein  menscbltches  Idol,  vie  es  Deschmaini  in  den  Mittheilungen  der 
Wiener  anthropologischen  <*e>ellsi*haft  VIII,  p.  75  hcscUriebtui  und  abgehildel  hat,  aus  dem  Lai- 
b.aeher  Moor,  trügt  „ein  unter  «lern  Halse  offenes,  vou  der  Brust  abwärts  zusammeuschliessendes 
Kleid,  dessen  Saumränder  bordirt  und  absatzweise,  sowie  auch  die  OWrnabt  .am  Arme  mit  «pia- 
dratUeben  Vcrzicrungeu  versehen  sind,  ln  den  einzelnen  Quadraten  bilden  die  vou  den  Eck- 
punkten auslaufenden  Doppelspiralen  ein  Kreuz  und  es  ist  jedes  der  dadurch  gebildeten  drei- 
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cckigvii  Felder  mit  einem  in  der  Mitte  der  Qusdratseite  aiilsiUendeii  kräftigen  Punkte  markirl“. 
Es  liildet  diese  interessante  Gewnndabbilduiig  einen  wichtigen  Beitrag  sur  Kostilmkimdt^  der 
damaligen  Zeit. 

Alle  diese  Funde  ans  den  sflddenlscb-schweira'reriHchen  Niederlassungen  iM'slehen  ans  Flachs; 
Wolle  scheint  demnach  bei  den  Pfahlbaneni  der  dortigen  Oegimdcn  schon  nicht  mehr  in  Ge- 
bmneh  gewesen  zu  sein.  Im  Norden  hingegen  erhielten  sich  die  wollenen  Gewänder,  die  ja 
auch  knitnrgeschichtlich  die  ältesten  sind,  niH-h  die  ganze  Bronzezeit  hindurch,  d.  h.  bis  zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  die  Völker  des  Nordens  mit  denen  der  sOdliehcn  Gegenden  Europas  in  engeren 
Handelsverkehr  traten,  und  wo  nelten  römischen  Mctallgegeuständcn,  mit  denen  man  schon  be- 
deutend l'räher  bekannt  geworden  war,  andere  römische  Industrieprodiicte,  vorzugsweise  römische 
Traeliten,  Eingang  fanden.  Aus  der  ganzen  nordischen  Bronzezeit  sind  ausschliesslich  wollene 
tlewebe  bekannt;  Wolle  war  demnach  ohne  Zweifel  das  Material,  das  zu  Gewändern  verarbeitet 
wurde.  Ks  geben  uns  älter  diese  Inlandfahrikation  die  Moorfttiide  der  älteren  Bronzezeit  ilen 
ht'sien  Anfsehlnss.  AVie  ieh  schon  oben  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Fniide  erwähnte, 
bestami  die  äussere  Bekleidung  der  Moorleichen  in  einer  Art  von  Mantel  aus  iiiigegerbten  Kuh- 
häuten (so  hei  der  Moorloiche  von  Kindsholm,  Umleletfer  Moor,  Eistniper  Moor  u.  n.  in.),  oder 
BchartV'llen  (wie  hei  der  Moorleiche  von  Koerdam,  Königswilic  ii.  s.  w.);  von  diesen  Häuten 
hatte  die  innere  die  Haare  nach  einwärts,  die  äussere  dieselben  nach  auswärts  gekehrt.  Leib- 
gurt und  Knöpfe  waren  an  diesem  mantelartigen  Gewände,  wenn  man  es  so  nennen  darf, 
nioht  vorhanilen;  dasselbe  wurde  durtdi  feine  lederne  Riemen  «sler  Darmstreifen  zusammen  ge- 
halten. Unter  dieser  TJmhällnng  von  Thierliaut  war  die  Is'iclte  fär  gewöhnlich  noch  mit  einem 
wollenen  Gewände  bekleidet,  das  oft  nur  in  einem  viereckigen  länglichen  Tuche  bestand  und 
mittelst  einer  runden  Schnur  oder  mit  feineren  wollenen  Bändern  um  den  Körper  gebunden 
war.  Dieses  Tuch  war  öfters  entweder  glatt  gesäumt  oder  mit  Franzen  goschmäekt  (Moorleiche 
von  Kenswühren,  Corselitze,  Cloushohn,  Fräcr  n.  a.  m.,  nach  Hendclmanti,  Moorlcichen).  Von 
12  Mmirleiehcn,  die  J.  Mus torf  zusammeiigestcllt  hat,  waren  sieben  mit  wollenen  Gcwänilern 
bekleidet,  von  denen  wiederum  fünf  speeiell  als  KöjM'rstoflT  In-zcichnet  werden;  drei  waren  nur 
in  Thierhänte  gewickelt,  zwei  in  wollene  Mäntel  und  solche  aus  Thierhäuten  gchrdlt.  In  ähn- 
licher Weise  waren  die  Totllen  in  den  Bauin.särgen  aus  den  Gralthügoln  der  älteren  Bronzezeit 
bekleidet  (Grabhügel  von  Treenhöi,  Boriim-Eshöi). 

In  der  auf  die  Bronzeperiotle  folgenden  älteren  Eisenzeit,  das  heisst  in  dem  Jahrhunderte 
vor  und  naeh  dem  Anfänge  unserer  Zeitrechnung,  herrschte  im  Norden  (speeiell  Deutschlands) 
durchweg  Leichenhrand ; so  ist  cs  erklärlich,  dass  keine  oder  nur  äussert  wenig  Ueherreste  von 
Geweben  auf  uns  ülH'rkommen  sind.  Ich  selbst  konnte  keine  Gewebe  aus  dieser  Zeit  erhalten. 
Trotzdem  glaube  ich  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  damals  im  Norden  ebenfalls  nur 
wollene  Gewänder  bekannt  waren.  Die  „gröberen  Gewebe“,  in  welchen  Engelhardt  (I.  c.)  in 
den  jütländischen  Grüheni  die  Skeletrestc  eingewickelt  fand,  scheinen  mir  auch  nur  Wolle  ge- 
wesen zu  sein. 

Im  2.  und  .'I.  Jahrhundert  p.  Chr.,  als  man  wicdenim  Bestattung  cinführte,  bildete,  wenig- 
stens im  Bereiche  der  heutigen  Provinz  Preussen  und  Pommern,  Wolle  das  noch  am  meisten 
zu  Gewämleni  verarbeitete  Material.  Unter  den  zahlreichen  im  Königsberger  Museum  Itefind- 
liehen  tieweberesteii , die  ilem  oben  Itezeichnetcn  Zeiträume  angehören,  finden  sich  nur  solche 
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aus  WolU',  iiiitiT  dviivn  dt«  3.  (EtiiU'j  iiml  4.  Jahrhundert»,  in  denen  von  Neuem  Leielienlirand 
herrsehte,  nur  einmal  ein  Stückchen  leinenen  (iewebe*  (Corjeiten).  Auch  Vedel  fand  in  den 
Gnihem  der  mittleren  Kisenreit  Dänemarks  nur  Ucste  von  VVollaeiig.  Wir  ersehen  au»  diesen 
und  ähnlichen  Angaben,  dass  aieh  im  Norden  wollene  Gewänder  bis  an»  Ende  der  ersten  Hälfte 
des  1.  Jahrtausend»  v.  Chr.  erhalten  haben. 

Almr  nicht  nur  in  der  Kleidung,  sondern  auch  bei  der  sonstigen  Anwendung  von  GcwelH'n 
Itevoraugte  man  in  der  nordischen  Vorteil  aus.scldiesslich  die  wollenen  Stolle.  Wir  sehen  die« 
au»  den  (Jewelteresten,  welche  mir  Umhüllung  der  dem  Todten  mitfolgenden  Sclimiicksachcn 
und  Wallen  dienten.  Es  scheint  die»  eine  »ehr  beliebte  Sitte  unserer  Altvonlern  gewesen  r.u 
»ein,  die  vielleicht  auf  der  Annahme  basirte,  dass  man  durch  Einwickeln  die  Metallgegenstündc 
vor  äusseren  Einflüssen  (Oxydation)  »chttticn  könne.  Wir  finden  die  Spuren  derartiger  Um- 
büllongen  an  den  Schmucksachen  au»  Amalienfelde  (Bronaeschale),  EViedrichsfclde  (Schwert  und 
Hinge),  Ktissakau  (Beil),  Obexhof  (Eiliel),  Sacrau  (Fibel  in  mehreren  Lagen  dicken  StolTe«), 
Stangcnwalde,  Wamikam  u.  a.  m. 

In  der  Bmnr.exeit  und  auch  im  Anfänge  der  Eisenra'it  waren  im  Norden  Deutschlands 
wollene  Stoffe  incistens,  wo  nicht  ausschliesslich,  in  Gebrauch.  Wenn  *u  dieser  Zeit  schon  solche 
an»  Leinen  Verbreitung  gefunden  hätten,  so  müssten  Spuren  dieser  Verbreitung  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Funde  »ich  nachweisen  lns,»eii. 

Icli  erwähnte  schon  oben,  das»  im  Süden  DenUchland»  und  in  den  Hhcingegenden  Flachs- 
gewebe  schon  aus  «chr  früher  Zeit  gefunden  worden  sind.  Indem  ich  von  den  Pfahlbautenfunden 
absehc,  erwähne  ich  den  Fund  r.u  Gündlingen  (Ilallstatt-Periode),  ebenfalls  Flachs;  desgleichen 
die  au»  Osthofen,  Enger»  und  Gundellieim  (la  Tiuie-Zcit),  wo  »ich  gleichfalls  nur  Reste  von 
leinenen  Geweben  nachweisen  lassen. 

Es  vertheilen  sieh  nach  alledem  die  Fumle  aeitlich  in  folgender  Weise  (s.  Tabelle  auf 
8.  25G): 

Wir  wenden  uns  jetat  xu  der  Technik  der  prähistorischen  Gewebe.  Ich  will  dabei  einige 
allgemeine  Bemerkungen  voraiisschicken.  Man  unterscheidet  bei  der  Anfertigung  eine»  jeden  (Jc- 
webes  r.wei  Systeme  von  Fäden,  di«  sieh  rechtwinklig  kreuxen  und  verschlingen.  Da»  eine  System, 
welches  für  die  ganxe  TAnge  de»  anxufertigenden  Gewebes  von  Anfang  an  aus  vielen  parallel 
verlaufenden  Fäden  fertig  vorgerichtet  ist,  nennt  man  die  Kette.  Da»  andere  System,  Schuss 
oder  Einschlag  genannt,  ist  ein  fortlaufender  Faden  oder  eine  Anxahl  dcrwelben,  welche  einmal 
von  rechta  nach  link.»,  dann  von  link»  nach  rechts  u.  ».  w.  fort  die  Fäden  der  Kette  senkrecht 
ilurclixichen.  Auf  dieser  einfachen  Methode  beruht  die  Anfertigung  sämmtlicher  moderner 
Stoffe.  Man  unterscheidet  im  Allgemeinen  drei  Grnudforincn  derselben,  die  mittelst  de»  Webe- 
stuhles hcrgestellt  werden;  Taffot,  Köper  und  Atlas.  Die  übrigen  Fadenverbindungen  sind  mehr 
oder  weniger  bloss  kleine  Abänderungen  dieser  drei  (Jnnidformen.  Die  einfaclu»te,  weil  natür- 
lichste und  älteste  Vcrschlingnng  der  Fäden  der  Kette  und  de«  Einschlages  ist  ila»  tafletartige 
oder  Icinwandbindige  Gewebe.  Es  entsteht  in  der  Weise,  dass  die  in  einem  Rahmen  parallel 
ansgespannten  Kettenfäden  von  Quertäden  (Einschlag)  so  durchflochten  wenlen,  dass  diesellH'ii 
über  und  unter  den  Keltenfiiden  xu  liegen  kommen.  Diese»  GewelK’  gleicht  einem  durch  die 
Hand  verfertigten  Gcflechle  und  bildet  somit  den  Uebergang  vom  (Jeflechte  xnm  eigi-ntlichen 
Gewebe.  Die  Entstehung  solcher  Gewebe  in  ihrer  nr»]irflnglichsli‘n  Form  können  wir,  wie 
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A.  UroiiKyneit. 
We8tre-I>a<lelnml  . 

Norbye 

Krockhoog  . . . 

Toppfhöi  .... 

Frii‘<lrich»leMe  . . 

Ko|H'iihagcncr  Fiitul 

KolH'iiliauaen | l’fabl-  1 

Bitlfi-  See I hantt‘11  > Flachs. 

Oiliiillingcn  (Ilallsta<U-I\‘ri<KU-)  . . ) 


nordische’ 

Bronr.e?.eit 


Wolle, 


B.  Eisciiaeil. 


Torsheig  .... 
Reiiswflhwii  . . . 

Dnlkcin  . . . . 



Oherhof  . . . . 

Wariiikain .... 
Amalienfelde . . . 

Dmn*ig  . . . . 

Saentn 

Etr.el 

Corjeiten  . . . . 

Pretsch 

Engers 

Osthofen  . . . . 

Gnndelsheini  . . .. 


Wolle, 


Wolle  nnd  Flachs, 


Ueihengräher 


Flachs, 


Kossakan  . . . . | spät- 

Lnekau | slavisehc  Zeit  I 

Stangenwalde,  13.  .Tahrli.,  Wolle  nnd  Flachs. 


Heierli  (Anlänge  der  WclH-rei  im  Anzeiger  für  schweiiseriache  Alterihnmskunde  1887,  Nr.  2 
nnd  3)  gcM;igt  hat,  sowohl  an  den  WelmstOhlen  der  alten  Aegypter,  als  auch  an  denen  der 
modernen,  auf  der  niedrigsten  Kulturstufe  stehenden  Völker  verfolgen.  Ursprünglich  bediente 
man  sich  r.um  Unrchr.iehen  des  F^inschnsses  der  Hand,  später  ersetzte  man  dieselbe  durch  rin 
diestditen  Dienste  leistendes  Instrument;  ans  einem  solchen  hat  sich  das  heute  allein  übliche 
Schiffchen  entwickelt.  Das  einfachste  Instrument  dieser  Art  war  nach  lleicrli’s  Beobachtun- 
gen ein  langer  Stab  (im  Norden  ein  dem  Schwert  ähnliches  Ueräth,  spathn  genannt),  an  dessen 
einem  Ende  der  Einschlag  befestigt  und  der  mit  diesem  Faden  wie  eine  Nadel  durch  einen 
Stoff,  so  durch  die  Kette  gezogen  wurde.  Diesen  Stab  steckte  man  in  der  Weise  durch,  dass 
einmal  die  ungeraden  Faden  fll»er  (vor)  ihn,  die  gerailen  unter  (hinter)  ihn  zu  liegen  kamen, 
beim  n.ächsten  5lale  umgekehrt;  der  dritte  Durchzug  entsprach  wiederum  ilem  ersten  u.  s.  w. 
fort.  Das  einem  solchen  tatletartigc  Gewebe  angehörige  Muster  zeigte  daher  eine  den  schwarzen 
nnd  weissen  Feldcni  des  Schachspiels  ganz  ähnliche  Abwechselung  der  Ketten-  und  Schussföden. 
Es  ist  klar,  dass  diese  Art  der  Gewebe  in  Folge  der  häufigen  Kreuzung  eine  s<’hr  dauerhatlc 
sein  muss.  Aus  dem  taffetartigen  Gewelu“  entwickelte  sich  die  zweite  Ilau|itfonu , der  Köper. 
Für  denselben  ist  chamkteristiscli,  dass  der  Faden  des  Einschlages  nicht  einen  jeden  Faden  der 
Kette  krenzt,  sondern  dass  er  erst,  nachdem  er  eine  Anzahl  Kettenßden  übersprungen  hat,  den 
nächstfolgenden  ülrnrhrückt,  um  darauf  wiederum  unter  einer  Anzahl  von  Kcttentiiden  zu  verlau- 
fen etc.  Das  Köpergewebe  bietet  daher  dem  Angc  mehr  Abwechselung,  ivcil  es  nicht  allein 
glatte  Flächen,  sondern  auch  leichte  Erhabenheiten  ilarbietet,  gerippt  erscheint,  — Die  dritte 
tlewebefonn  ist  iler  Atlas  oder  Satin.  Hier  entfernt  sich  die  F'adenkreuzung  noch  mehr  von 
einander  als  beim  Köper.  Fis  umschlingt  ein  Kettenfaden  eine  Anzahl  Schussfäden,  so  dass  er 
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aut*  iler  recliteu  SciU*  ilen  StotVt*«  über  aUen  uu»w4*r  einem  liejjt.  Je<U*r  folgemlo  Kettenfaden 
uiii*ehlie«st  eine  gleiche  Anzahl  von  Schuemfadeii  auf  dienelbo  WeiHO,  es  erscheint  jedoch  die 
l'niM’hlingung  l«*i  je  zwei  auf  einander  folgenden  Kettenföden  wenigstens  um  zwei  Einschlagti'ulen 
viwgerüekt.  Dadurch,  dass  die  Faden  ohne  Kreuzung  nelH-n  einander  liegen,  wird  dem  (lewebe 
ein  gewisser  Glanz  und  eine  Glätte  durch  Refleeliou  der  Tdchtstrahleii  verliehen.  Der  Athis  ist 
daher  das  loseste  und  am  wenigsten  dauerhafteste  Gewebe;  der  Ko|»er  steht  in  Bezug  auf 
Festigkeit  zwischen  Taflet  und  Atlas. 

D:»s  tafletartige  Gewebe  lässt  sich  mittelst  des  primitivsten  Webslulilos  herstelleii,  wi<‘  wir 
einen  solchen  noch  bei  niederen  Kulturvölkern  antreffen.  Die  Anfertigung  von  Köper  und  Atlas 
setzt  aber  schon  die  Keiiiitniss  der  sogenannten  Schäfte  voraus,  von  deren  Anzahl  die  Herstel- 
lung des  einen  o«ler  des  anderen  der  genannten  Gewebe  abhängig  ist.  In  der  prähistorischen 
Zeit  scheint  man  zu  der  Vervtdlkomimiung,  Atla-sgewehe  anzuferligeii,  noch  nicht  gelangt  zu 
Si‘in;  weiiigsteits  hi'giiflgte  man  sich  mit  der  Darstellung  von  Kopergewebe.  Die  Erfindung  des 
AtlasgewelH's  ibuss  verhältiiissmässig  erst  selir  sjiät  geglückt  sein,  denn  lleierli  hat  dassellm 
weder  an  Pfahlbautengeweben,  noch  an  fn*ihgüscbichtlicheii  Stoffen  wabrnelmien  können;  ich 
elumfalls  nicbl  bei  ineinem  gewiss  iiinfangrcicliereii  prähistorischen  Material.  Am  verbreitetsten 
findet  sich  unter  meimai  Geweben  das  köperartige;  lleierli,  der  indess  seine  Untersuehungen 
nur  auf  die  tfewebi»  der  Pfahlbauten  beseUrünkt  zu  haben  ficheint,  lullt  das  taffetartige  Gewebe 
für  am  verbreitetsten. 

ln  der  nonlisehen  Bronzezeit  existiiten  aller  IVabrscbeinliehkeit  nach  nocli  keine  Köper- 
gewebe, denn  weder  in  der  Literatur  noch  unter  meinen  Proben  konnte  ich  davon  etwas  finden. 
Ehen  so  wenig  rind  solche  J.  Mestorf  aus  dem  Kieler  und  Kopenhagener  Museum  beknniil. 
Die  Gewänder  aus  den  Baumsärgeii  sind  von  einfaeheui  Gewebe,  zweimal  mit  kleinen  Slodifica- 
tionen  (plüsehartig  und  krimmenirtig).  Das  älteste  Köperzeug,  das  auf  der  cimbrischen  Halb- 
insel gefunden  wowleii  ist,  stammt  nach  J.  MestorPs  Angabe  aus  dem  Moorfunde  in  Angeln 
etwa  ans  dem  3.  .falirhmidcrt.  Derselben  oder  einer  etwas  späteren  Zeit  durften  die  oben  be- 
schriebenen Moorfuiule  niigehuren.  Von  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Geweheresten  er- 
weisen sich  folgende  als  Köperstoff:  Torslx*rg  (4  verschiedene  Proben),  nenswühreit,  Dranzig 
(4  Proben),  Dolkein  (4),  Oberdorf  (2),  Coijeiten  (3).  Sacran  (3),  Etzel  (2),  Wamikam  (2),  Slan- 
geiiwalde  (2)  — sämmtliclie  Funde  gehören  der  frfiheren  o<|er  späteren  Eisenzeit  an. 

Das  tartVtaiiige  Gewebe,  als  das  iirspriinglicbste,  war  die  Gnmdform  für  die  Zeuge  aus  der 
älteren  Bronzezeit : Wesire  - Ija4lidiiiMl , Toppeliöi,  Korbye , Ko])enliageti , F'riedricbsfelde.  Aber 
auch  noch  miter  den  Funden  der  Eisenzeit  findet  sieh  ab  und  zu  Taflet,  so  in  Gruneikeii 
(2  Mal),  Corjeiten,  Sacnm  (2),  Etzel  (7),  Stangenwalde.  Die  tafletartigcn  Stoffe  aus  dem  Funde 
von  Etzel  bieten  in  sofern  noch  eine  interessante  Erschoimiiig,  als  bei  ihnen  die  Kettir  aus 
einem  Faden,  der  Einscidng  dagegen  aus  einem  Doppelfaden  bestellt,  der  dem  enteren  an  Stärke 
gleicht.  An  einem  Fetzen  aus  Stangenwalde  ist  sowohl  der  Einschlag  als  auch  «ler  Kettenfaden 
ein  doppelter. 

Die  mir  bekannten  I^einengewebe  der  Vorzeit  (Dentscblands)  bestehen  sTimmtlieh  ans  einem 
losem  taffetarligen  Gespinnste. 

Die  Wolle  sTimmtlicher  Stofte  ist  niclit  sortirt,  sondern  stammt  von  demselben  Vliesse,  d.a 
in  ein  und  demsellwii  Gewebe  sieb  nicht  mir  das  feine  Wollhaar,  wie  wir  es  ol>cn  hei  <ler  Bo- 

Arebiv  (br  Atithntiiulofic.  Ild.  XVIII. 
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Dr.  üüorg  Huächan, 

Schreibung  aIk  eine  chanikUTiHiiHcIie  Eigenschatl  der  kultivirteu  Kassen  bczeidinei  liaben,  soo* 
dem  auch  daa  steile,  harte  GrAimenhaar  Hodet.  Die  Veredlung  der  Scliafwolk*  acheint  demnach 
in  der  iiordisclieti  V<»rzeit  noch  nicht  ein  Gegenstand  besonderer  Kflege  gewesen  *u  sein.  — 
Kur  die  Teidmik  de«  Fadeiidreheiis  dflifte  noch  folgender  runkl  von  Wichtigkeit  sein.  Nach 
den  Beubachluiigeii  von  J.  Mesturf  ist  bei  allen  Stollen  aus  der  Bronzeieit  (Museum  zu  Kiel 
und  Ko|K.'iihAgeti)  der  Kettenfaden  in  entgegengesetzter  Uiehtuiig  ge<lreht  als  der  Einschlagfatle», 
wonach  die  Vermnlhung  sehr  nabe  liegt,  d:iss  dies  mit  Absiclil  geschehen  sei.  Ich  prüfte  <lar- 
auf  hin  die  Gewebe  meiner  Golleetioii,  und  kann  diese  Beobachtung  MestorTs  nicht  nur  an 
sammtlicheii  (4ewebeii  ilei*  Bronzezeit  bcstilligen,  soiubTii  auch  auf  einen  gn>ssen  Tbeil  der 
tafTctartigen  (TCwelK*  aus  <ler  Kiseiizeit  ausdelinen.  Das  Gewebe  wird  bekanntlich  durch  diese 
Art  des  Dreheiis  seiner  Fildeii  fester. 

Aus  dem  Kieler  Museum  ver<Ucnt  noch  ein  Maiiteln*st,  wegen  der  Kunst,  mit  der  er  her- 
gestellt  worden  ist,  hesonderer  KrwMluiung  (Mestorf,  Atiiii(.  Miscelleii  1.  c.). » Derselbe,  aus 
dem  Batimsarge  von  Toppehöi  stammend,  >n>steht  naralii-li  aus  drei  Lagen  gleichartigen  Gewebes, 
welche  mittelst  grosser  Stiche  auf  einander  geheftet  sind.  Durch  <Ue  Faden  der  oberen  Lage 
sind  alsdann  f(>ine  WolltTideheii  von  dunklerer  Farbe  gezogen,  15min  lang,  an  beiden  Enden 
mit  einem  festen  runden  Knötchen  vernähen , und  so  fein,  dass  sie,  obwohl  aus  zwei  zutuimmeii- 
gedrehteii  Fa<len  gebildet,  kaum  ^/yiiini  stark  sind.  Diese  zahllosen,  dicht  an  einander  liegen- 
den, sich  knluseliiden  Kiiölcheiiladen  verleihen  dein  Zeuge  ein  moos-  mier  kriniiiieruliiiliches 
Aussehen. 

Da  ich  obtMi  auch  die  rigyptisclieii  Gewebe  in  den  Uahmen  meiner  Betrachtung  gezogen 
habe,  so  sei  cs  mir  erlaubt,  fll>er  die  Technik  derselben  nach  Angaben  des  F.  Hassclmaiiii 
Einiges  biiizuzulllgen. 

Die  grösste  Anzahl  von  Mustern  zeigt  »ich  nicht  als  glatte  Ar\K*it  des  Weliersclnifchens, 
sondern  als  llaiile-lisse-Wirkerei,  d.  h.  es  w'urdeii  die  Gewebe  an  einer  aufrecht  aiisgespaniiten, 
verlieal  stehenden  Kette  ausgespaniil;  das  Gewebe  entstand  darauf  in  folgender  Weise:  „Man 

spannte  zuerst  auf  diesem  verlieal  stehenden  Kabmeii  ein  festes  llauMnm*herleinen  aus,  dessen 
Ketteiiladcn  man  »leben  liess,  wrihreiid  man  die  Kinscblagsfaden  aus  dem  Gewebi*  durch  Aus- 
ziehen eiUfemte.  ln  den  nunmehr  freistehenden  KettenHiden  wurden  alsdann  bei  reicheren 
tiguralen  Musterungen  die  Umrisse  des  auszul'nliremleti  Musters  in  Leiiieiifilden  eiiigewirkt,  dann 
erst  wunleii  die  (frundparlien  und  Deeoratioiistlu-ile  <ler  Figuren,  desgleichen  tler  Gruml  der 
Tapisserie  in  vielfarbiger  Wolle  gobeliumassig  ausgefülirl,  indem  man  immer  zwei  und  zwei 
KottentUden  mit  der  FfiUwoUe  umflocht.  Auf  «liese  Weis<*  eiitstami  ein  ripsarlige»  Gewebe, 
wie  man  ein  solches  an  den  meisten  Gubcliiis  der  Hasselinanii^scben  Sammlung  wahrnehmen 
kann.  Bei  einfacheren  ornamentalen  Haute -Usse- Arbeiten  jedoch  — in  solchen  iH'stoheii  die 
mir  zu  Theil  gewordenen  Frohen  — , die  meist  einfach  und  fast  immer  in  Purpurwolle  aus- 
gelUhrt  sind  und  in  der  Kegel  kreis-  oder  stiTnlöniiig-geometrische  Figuren  bilden,  wurde  in 
je  zwei  und  zwei  der  leinenen  Kettenlliden  der  Piirj)urfaden  so  hineingewebt,  dass  sich  in  ihr 
gleichsam  ein  dichtes  rips4irtigi‘s  C«ewebe  darslellti*.  Aus  diesem  so  erzielten  Ui|>slbn(l  wurde 
alsdann  eine  geometrische  Zeichnung,  häutig  in  der  antiken  5Lianderfoi*m,  in  zarten  Byssuslinien 
durch  einOurho  Kreuzstiche,  abwechselnd  mit  feinen  Stilstichen,  mittelst  Nadelarheiten  ans- 
gefrdin.  Bei  zahlreichen  Tapisseriearbeilen  fand  auch  die  freie  Na4lelarbeit  eine  bevorzugte 
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Anwendung.  Wir  finden  darunter  ftammtliebe  Sticharbeiteii , welche  noch  heute,  insbOHondere 
bei  Wei««Eeugarheiten,  gang  und  gäbe  sind,  vertreten,  wie  den  Kreuzstich,  den  «og.  Bäumchen- 
Hticli,  den  feineren  StilHticli,  den  Fe«touHtich  und  endlich  den  Schlingenstich.“  Die  Seidenslofle, 
die  wir  unter  diesen  Kunden  nur  äusserst  selten  verti*eten  finalen,  gehören  der  zweiten  Ibllfte 
de«  7.  Jahrhundert«  an,  als  v<»n  Konstantiiiopel  au«  unter  der  Kegierung  des  JuHtinian  auf  Han- 
delswegen  der  Seidenkultur  auch  in  Aegypten  Eingang  vergchufB  wurde*)*  ““ 

Wir  wenden  uns  jetzt  zum  zweiten  Theilc  unserer  Abhandlung  und  wollen  zuerst  die  Frage 
aufwerfen,  welche  Ursachen  eine  Veränderung  der  Stoffe  beim  Trägern  in  der  Erde  lienomifen 
können.  Vor  Allem  i“t  es  der  beständige  Wwhsel  zwischen  WsLsser  und  Luft,  welcher,  wie 
l>ekannt,  eine  lluuptmlle  beim  Fortbestehen  resp.  Ztwsturt werden  der  organischen  Substanz 
spielt.  Durch  tbrtwähreiidi'ii  Aufenthalt  unter  Wasser  bei  Abschluss  der  ntmosphärischen  Luft, 
und  cIkmi  so  umgekehrt  bei  imimfrwähreiider  T^agening  in  trockener  Luft  bei  Abschhisa  jeglicher 
Feuchtigkeit  hbdbt  die  organische  Materie  v«w  Zerstörung  bewahrt.  lk*weis  für  diese  Ikn^h- 
aehtung  siml  die  ßröekeiipletler  iler  von  den  Höineni  aiifgefiihrten  ilheiiihriicken , die  sich  so 
gut  nach  2(KH)  Jahren  erhalten  halMm,  ilass  ihr  Holz  noch  zu  Schnitzereien  vemrbeitet  werden 
kann;  fenier  ilie  viel  filteren  l*fahlro-»te  der  schweizerischen  Seen,  die  nach  vielen  .fahrtau- 
senden  der  Zerstönnig  getrotzt  haben.  Dass  auch  in  umgekehrter  Weise  Holz  in  trockener 
Luft  vollständig  erhalten  lileiht,  sehen  wir  an  den  iiheraus  zahlreichen  llolzsärgen  der  ägyfUi- 
sehen  Pyramiden.  Mir  selbst  bot  sich  bierselbst  in  I^eubns  in  einem  allen  Cisterzienserklosler 
(ielegeubeil , diesellH*  Wahniehinuiig  an  ileii  in  seiner  unterirdischen  (Tfuft  ludgesetzten  Ueher- 
resteii  tler  Aebte  und  Prälaten  der  fnlhcren  .Tabrlmmlerte  zu  machen.  Dieselben  waren  in  Folge 
der  bestilmligeii  Trockenheit  gänzlicli  mumificirt;  ihre  Muskeln  zeigen  öfters  dieselbe  Prallhcit 
und  FormeiifQllo  wie  im  T-ebeii.  Nur  der  fortwährende  Wechsel  zwischen  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit,  wie  wir  an  einem  abgestorbenen  Baume  im  Freien  beobachten  können,  begünstigt 
alle  diejenigen  PnH-’esse,  die  zur  Zerstörung  der  Organismen  tTdiren. 

Jede  organische  Substanz  ist  bckaiintlicb  eine  höchst  complicirte  Zusammenselziitig.  Bei 
der  Zersetzung  dersell>en  werden  diese  Verbindungen  höherer  Ordnung  in  einfachere  organische 
Proiluete  zerlegt.  Man  bezeichnet  diese  Veränderung  der  organischen  Sulwtanz  im  Boden  Ihu 
luittlerem  Fenchtigkeitsgrud  als  ihre  31ineralisation.  Die  Eiidprodncte  dieser  Mineralisation  finden 
sich  als4iami  im  Boden  als  salpetrige  Säure  oder  Salpetersäure  (Stickstoffgehalt)  und  Kohlensäure 
(Kohlcnstoffgehalt)  wieder. 

Dieselben  Processe  können  wir  an  unseren  prähistorischen  Geweben  beidiachten.  Die  Ge- 
wänder der  Moorteiclnm,  die  lufständig  unter  Wasser  standen,  haben  sieb  von  allen  Stoffen  am 
schönsten  erhalten,  besonders  die  aus  dein  Moore  hei  Etzel  (Museum  Hannover).  IlierlKÜ 
will  ich  nicht  uiil)eachtet  lassen,  dass  zu  ihrer  (.'onservirnng  auch  die  Moorsäure  beigetragen 
haben  mag,  indem  die  (>ewänder  durcli  sie  impnlgnirt  wurden.  Die  (iewebe  der  übrigen  Funde 
halxm  sich  in  gleicher  Weise  entsprechend  ihrer  1,'mgehung  mehr  oder  weniger  gut  erhalten. 

*)  Am  Emlft  äe»  «raten  JahrtauMmls  n.  dir.,  aber  immer  noch  in  «1er  vorhUtnriacben  Kieeiizeit,  waren 
Seiilrurolien  ■chon  im  Norden  Europa«  bekannt  gewortlen.  Icli  finde  eine  diesbexÜK*i^be  Angabe  darüber  iro 
Arcb.  f.  Authrop.  XIV,  S,  393,  von  Engelmann,  der  unter  einem  Funde  aus  den  «Kömgagtilbüro*  bei  JeUinge 
in  Jütland  uiiin  Jahr  950^  wie  dies  die  dabei  gefündeaen  Münzen  antrelwn,  kostbare  Ht*ideustofle  mit  Oold-  und 
Silberdraht  gestickt,  festgeatellt  bat. 

33* 
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I)r.  Georg  BuAclian, 

Die»  ist  um  so  aninillijfer,  als  oft  in  demselben  öralK*  die  dazu  gehöngeu  Skelelreste  voIUtiindig 
in  Staub  zerfallen  sind  (cf.  Saerau  tmd  Dranzig).  Nur  unter  äusserst  uugQnstigen  Verlmltnissen 
(N<»rbye)  konnte  es  geschehen,  dass  die  Gewebe  ihre  Structur  einl)Ü8sten,  indem  ihre  Kiiden 

sich  aus  ihrem  Verbände  lösten  und  zu  Pulver  zertielen.  Aber  auch  in  diesem  Falle  hat  »ich 

die  histologische  Structur  der  einzelnen  Faser  wenig  verändert  — ausgenommen  vielleicht  die 
Thatsache,  dass  an  fast  allen  Haaren  die  Epidernii»sclm]))ien  verschwunden  sind,  eine  Vonmde- 
ning,  die  nicht  nothweiidiger  Weise  die  Folge  der  .äusseren  Einflüsse  in  der  Erde  zu  sein 
branoht,  vielmehr  schon  bei  Ix*bzeiten  des  Tbieres  durch  fortwährende  Abnutzung  seines  Haar- 
pelzes eingetreten  ist. 

Auch  die  Farbe  der  Haare  hat  »ich  durchweg  ganz  erbalUui  und  widersteht  heute  noch 
trotz  langen  Liegen»  im  Boden  eine  Zeit  lang  der  Einwirkung  von  Seium  ätzender  Alka- 
lien und  tSäureii  — ein  sicherer  Beweis,  dass  das  in  den  Haaren  abgelagerte  Pigment  sein  iiatflr- 
liebes  ist.  Das  Verhalten  der  ILaare  gt?gen  die  Ueagenüon,  welche  wir  oben  erwähnten,  ist 
ziemlich  dasselbe  geblieben,  nur  ist  der  Einflus»  derselben  von  schnellerer  Wirkung,  als  bei 

unseren  modernen  Stoffen.  Denn  durch  Auslaugung  von  Seiten  des  Wassc*rs  sind  die  Gewebe 

für  die  Einw'irkung  von  ätzenden  Fhlasigkeitcn  empfänglicher  geworden.  Nebenstehende  Tabelle 
giebt  die  an  je  sechs  Versuchen  gewonnenen  mittleren  Uesultate  einer  Anzahl  Wollproben  über 
ihr  Verhalten  gegen  einige  Keageiition  an  (s.  S.  2r»l.) 

Wir  entnehmen  aus  dieser  Ziisammeustellung,  dass  die  prähistorischen  Gewebe  in  verschiede- 
nem Grade  ihre  Existenz  gegen  chemisi’he  Einflüsse  bewahrt  haben.  In  noch  höherem  Gnule 
ist  dies  l>ei  der  Seide  d<T  Fall.  Die  Fäden  der  beiden  ägyptischen  Seidenstoffe,  die  einzigen, 
die  in  Betracht  kommen,  zeigen  ganz  tlieselben  Ueactioneii,  wie  unsere  heutigen  Seidenproben. 
Eben  so  wenig  bat  sich  die  Baumudlle  (Bvskiis)  des  Gewebes  von  Akiniii  verändert. 

Auch  die  Leinengewehe  aus  Eiigers,  GQndliiigen  und  Luckau  zxdgeii,  ausgenommen,  dass 
sie  hnichig  sind,  im  l\‘brigen  dasselbe  Verhalten  wie  die  heutigen  ixunengespinuste.  An 
den  anderen  GeweberesUm  aus  Flachs,  die  sämmtlich  mit  den  von  ihnen  umhOllten  Kiscngegcii- 
ständen  oxydirt  siml,  lassen  sich  dieshezflgliche  Venuichc  nicht  mehr  anstcllen.  Sie  kunneii 
nur  in  feinem  Pulver  von  jenen  nhgekratzt  werden,  und  weisen,  durch  Salzsäure  di^oxydirt, 
normale  hisUtlogische  Beschatfefihett  auf. 

Eine  eingeheiidero  Betrachtung  verdient  unter  den  Gewebefunden  der  aus  Sacnui,  weil  er 
anfangs  Ihm  der  Bestimmung  zu  Miüiinngsdifferenzeii  Veranhiasung  gab.  Gebeimralh  Ferd.  Colin, 
dem  die  Bestimmmig  der  Gewebe  aus  Sa4*rau  im  vorigen  Jahre  ilbertrag«'ii  wortlen  war,  gab 
zwar  kein  bestimmtes  l'rtheil  danll»er  ab,  hob  aber  eine  gewisse  Aehnliclikeit  «les  chemischen 
Verhaltens  de»  Sacnuier  Fatleiis  mit  ilem  von  moderner  Seide  hervor.  Bei  Behandlung  mit 
englischer  Schwefelsäure  nämlich,  sow'ie  mit  Kau  de  .lavelle,  <|uillt  die  Fasi*r  stark  auf,  woIhu 
die  Quellung  von  aussen  nach  innen  furtsidireitct.  Es  tmtsteht  so  ein  homogener  wachsgelber 
Cylin«ler,  an  «lern  eine  feine  T<ängssireifung  gleichzeitig  hervortritt.  Gerade  dieselbe  Art  der 
Quellung  z«ngt  normale  Seide;  jedoch  weicht  ihr  Verhalten  in  sofern  ah,  als  hei  ihr  auf  die 
Quellung  augentilieklieh  die  Auflösung  <les  Fadens  folgt,  während  der  Faden  «los  Sacrauer 
(4ewrches  erst  iiaiOi  ungefähr  72  Stutideti  sieh  auflösl.  Schafw’ollc  (|uUll  elHuifails  in  «len 
genannten  Flüssigkeiten  stark  auf,  zerfallt  aiu*r  gleichzeitig  in  Längstibrillen  und  unterscheidet 
sich  in  letzterer  Hinsicht  von  dem  Sacrauer  Gewebe;  dagegen  stimmt  dieses  in  Ik’zug  auf  seine 
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bedoutena«-  Faaenslärke  mil  W..Hf  ülnTiin.  Trotalem  glaubte  ieli  iiiieli  anfangs  <Ier  Annahme 
nicht  erwehien  au  dürfen,  dass  dies  (iewebe  aus  Saerati  aus  Seide  hergestellt  wordi  ii  aci,  fahn- 
dete dabei  bei  der  Anfertigung  einer  Anaahl  mikr..sk..|>iseher  l’räiiarate  eifrig  auf  etwa  vorhan- 
dene K|.idetmis-ehu|.|.en.  Ks  gelang  mir  endlieh,  auch  «liesellHm  wiederholt  naehr-uweisen.  In 
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mehreren  Fällen  nämUch  beolmchtete  ich  an  <ler  belreffemlen  Fa?»er  «arte*  Hcharl'geaackte  Deck* 
gchuppen,  die  in  daeh/iegelartiger  Anordnung  üIkt  einander  lagen.  Die  Hindensagung  de» 
HaiifKchaftes»  fehlte  volUtändig.  Somit  war  die  Diagnose  Wolle  gesichert^). 

Zinn  Schhwse  meiner  Arbeit  «ei  mir  ein  kurec»  Gcsammtrcsultai  derselben  gestattet: 

1.  ln  der  prähistorischen  Zeit  Deutschlands  wurden  Wolle,  meistens  Schafwolle,  und  Flachs 
RU  Geweben  verarbeitet,  kein  Hanf  und  keine  Baiimwolle. 

2.  Die  Anfertigung  der  Gewebe  aus  Wolle  ging  deijeiiigen  au»  Flachs  voraus,  ln  der 
nordischen  Bronzezeit  finden  »ich  ausschlieHslich  wollene  Gewebe,  in  der  Eisenzeit  neben  wolle- 
nen auch  solche  aus  Leinen,  speciell  iin  Anfänge  der  nordischen  Eisenzeit  mir  Wolle. 

3.  Die  Wolle  der  in  prähistoriseber  Zeit  gezuchlelen  Schafe  war  eine  dunkele,  keine  weisse. 

4.  Die  grösste  Atizabl  iler  Stoffe  ist  Köper,  nie  Hilden  wir  atlasartige  Gewebe. 

•5.  Die  Gewc'be  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  im  Grossen  und  Ganzen  wenig  verändert. 

Lvubtis,  den  1.  Juni  1B8A. 


*)  Zu  «lemtielb^Q  ItennUate  gelHuato  später  auch  Prof.  Dr.  Frltsch-Bcrlin,  wie  ich  aus  dem  er* 

•cliienentfii  Fnudberichte  de«  II.  und  111.  Sftcrauer  Fumlo»  erxchc. 

Prof.  Fritveh  giebt  lein  rrtheil  in  folgender  Weise  ab:  , Allem  Anschein  nach  ist  das  benutzte  Material 
ein  lange»,  gleichmassig  kräftiges  WollliAAr;  vegetabilischer  Ursprung  ist  wohl  mit  Sicherheit  AaszuscblieftSRO. 
Die  Haare  sind  scharf  zu  Fäden  gedreht,  die  Fäden,  wie  es  scheint,  durch  besondere  Dnrchträukutigen  geglät* 
tet.  Beim  Zerzupfen  der  mittelstarken,  weniger  glatten  Fäden  trennen  sich  von  den  Haaren  braune,  amorphe 
Schollen  von  wechselnder  OrOss«  und  Gestalt,  die  das  bosuugsmittel  trüben.  Die  von  den  Haaren  aligelOsten 
Schollen  bestehen  zum  Theil  aus  zerfallenden  oberflUchlichen  Schichten  derselben,  welche  bi«  zur  Structurlosig- 
keit  verändert  wonlen.  Die  eigenthumliche  Scliuppenzeichnung  des  Oberhäutchena  der  Haan*  ist  stellenweise 
noch  kenntlich,  an  anderen  Stellen  durch  AbbllUternng  verschwunden.  Die  streiftge  Zeichiiuug  der  Haarfbaern 
in  der  Rindensubstauz  erscheint  allgemein  in  wech«eluder  Deutlichkeit.  Die  Marksiibstanz,  die  dem  WolUmare 
überhaupt  meistens  felilt,  war  bei  der  starken  Verwitterung  der  Haare  nirgends  mehr  deutlich.  Seide  hat  ab* 
geplattete  turquirtc  Fäden  gleichen  Kalibers  mit  oberflächlicher  Längsstreifung.  Ich  kann  diese  Merkmale  an 
dem  Material  der  Probe  nicht  finden." 
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IX. 

Kopfmessungen  kaukasischer  Völker. 

Von 


von  Broker t. 


WahnMi«!  viiicm  kweijuhrijrt’H  Aiifciitlialli^  auf  <U*m  Kaukasus  wurden  von  mir  an  Oi't  und 
Stelle  über  ^^00  Kaukasier  fast  aller  Xationalituten  dort  geinesiK.*n  (nach  der  Methode  Virch(»w*n) 
und  aussenlem  rnndi  einige  Hundert  Russen,  Uaschkiren,  Wolga- Finnen,  Tataren,  Polen  u.  A., 
die  in  den  i\ori  ganusonirenden  Trujipeii  dienten,  wie  solehe  auch  frfiher  schon  von  mir  an 
anderen  OrUui  gemessen  worden  waren. 

Die  5^hl  der  in  den  verschiedenen  Orten  gemessenen,  verschiedener  Xationnliuit  zugehöron- 
den  Individuen  uar  keine  gleichmassige,  je  nachdem  die  2&eit  für  die  Messungen  und  die  'Anhl 
der  besuchten  Oiisehafleii  eine  verschie<lene  war. 

Auf  ethm)gnn»hisehe  nesebreibimgen  der  Volker  und  Stämme  soll  hier  nieht  eingegangen 
werden,  sondern  einfach  in  den  folgenden  Tabellen  die  Messungen  und  die  aus  ihnen  berech- 
neten Indices,  nebst  der  genauen  Bes^direibuiig  fast  jedes  getnessenen  Kopfes  witMlergogebcii 
werden,  und  zum  S<ddusse  eine  tabollaris<'be  VeWrKiclit  folgen  von  acht  Indices,  die  als  die 
wichtigsti'n  gelten  dürften,  eine  graphisclie  ITeberwieht,  die  auHserordentlich  niisebanlich  machen 
durfXe,  wie  stark  oder  weniger  stark  die  Nonnal-  oder  Mittelform  uinl  deren  Abweichungen 
auftreten,  was  «leiitlioher  und  richtiger  die  Charakteristik  der  Können  w'icderge\>en  dürfte,  als 
einfach  iHTechncle  arithmetische  Mittelwerthe. 

Die  if»  Reihen  der  Messungen,  die  in  dtui  folgtuiden  TaWllen  nietlergelegt  sind,  be- 
ziehen sieh  auf; 

1.  T-änge  des  Kopfes. 

2.  Breite  des  Kopfes. 

3.  Hohe  des  Kopfes  (vom  Ohrloch  his  znni  Scheitel). 


Digitized  by  Google 


264 


von  Krckert. 


4.  Ganxe  (i4'*iichtHliölio  (vom  Ilaarran<lo  hU  zuni  Kinn). 

5.  Gemchtjthöhü  (von  tU*r  NastmwiimO  1)U  zum  Kirnt). 

6.  Mittelgi-HichMtölK*  (von  iUt  XsiHonwiirzt*!  bi«  zum  «ntcron  iU*r  mittleren 

Obenaihiie). 

7.  .loohbreitc  (Entfernung  der  Jochimgen). 

8.  G«*HichtHbroite  (von  dem  unteren  vorderen  Knude  de«  einen  Wangenbeines  [»«ut.  zygoiu. 

maxil.)  bis  zum  umlenm). 

‘J.  Entfernung  der  Unterkieferenden. 

10.  Entfernung  <ler  inneren  Augenwinkel. 

11.  Entfernung  der  flusjicren  Augenwinkel. 

V2,  Höhe  I 

13.  T^ünge  J der  Xase. 

14.  Kreile  ) 

15.  Mtimlbreite. 
l(j.  Otirlunge. 

Hienius  wurden  folgende  12  Indiees  Itereehnet: 


1. 


2. 

3. 

4. 


Verhältiiiss  <ler  iJlngc  des  Koj»lV«  zur  Hreite 
Verhultniss  der  Tätige  des  Ko]»fes  zur  Kreite 
Verhrdtnis«  der  Breite  des  K«.]>fes  zur  Höhe 


lOO  . Breite  __ 
I«itnge 

KMJ  . Ohrhöhe 
Liingü 

100  . Ohrhöhe 
Breite 


X.  1 : 2. 


= X.  l : 3. 


: X.  2 : 3. 


Verhultniss  der  Jochbreitc  zur  ganzen  Gesichts- 
höhe  (vom  llaarratide  bis  Kinn)  . . . . . 


100  . ganze  Gj'sichtshöhc 
J«>chbmte 


=r  X.  7 : 4. 


5.  VerhiUtniss  «ler  unteren  Emleii  «ler  Wangen- 
beine (stit.  zygoin.  iii:i\il.)  zur  ganzen  G 
sielitshölie  


H.  Verhältniss  der  Entfernung  tler  Unterkiefer 
enden  zur  ganzen  Gesiehtshölu* 

7.  Wrhsiltniss  der  Joehbreileii  zur  (.•eMcUlshöhe 

(Xaseiiwurzel  bis  Kinn) 

8.  Verhältnis«  <ler  unteren  Enden  der  Wangen 

beine  (sul.  zygom.  niaxil.)  zur  Gesichlsholie 

0.  Verhrdtniss  der  Unterkiefereiiilen  zur  Gesichts- 
hohe 


10.  VerhaltiuRs  der  J»>chlm*ite  zur  .Mittelgesieht 
höhe  (von  der  Xasenwurzel  ziini  unterer 
Ibitide  der  V»irderz.^lirie) 


1 00 . ganzeGcsichtsliöhe 
Eritf.  <ler  Wangenbeine  ~ 

lOO  . gtinze  Ge«iehts|iöhe 


X.  8 : 4. 


Eotf.  der  l*iiterkieferetiden 
100  . tiesielitshölie 


= X.  9 : 4. 


.1ochbi*eite 
100  . (b^sichtshöhe 


= X.  7 ; 5. 


Kntf.  «ler  W.'mgenlH'imr 

10t)  . tb'sichtshöhe 
Kntf.  der  Uiit«‘rkicferendeii 


N.  ö : 5. 


X.  9 : .5. 


10t)  . Mittelgesichtshölle 
.btehbreite 


= X.  7 : 6. 
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11.  VerhiUtiiisii?  der  Knitcmuog  der  Unterkiefer- 
enden  zur  Mittelgcsicht^höhc  ....... 


100  . Mittclgcsichtshöhc 
£ntf.  der  Unterkieferenden 


= N.  9 : 6. 


■ , VT  » -1  vr  . • 100 . aSaneri  breite  w 

12.  Veimltnis!*  der  Nasenuohe  zur  Nanenbreite  . ♦ 1= . = N.  12  : 14. 

Nnnenhohe 


Aus  diesen  12  Indices  wuivleu  für  die  graphische  Darstellung  folgende  acht  ausgewahlt: 

I,  Ih  III,  VII,  IX,  X,  XI,  XII. 

Die  mit  der  ersten  DeciraaUtcllc  für  jede  Zahl  der  Indices  angegebene  Procentzahl  der 
gemessenen  Individuen  steht  neben  der  betrefTeiideu  Indieesxald , so  dass  die  Summe  der 
ProcenUahlen  = 100  int,  — Die  wirkliche  Zahl  der  gemessenen  Individuen  Ut  unten  auf  der 
Tabelle  angegeben. 


Arehtr  Ar  Aatbropulosie.  B<i.  XVIU. 


Digitized  by  Google 


266 


von  Erckert 


I.  Leaghler 


Kopf,  uod  Gctiobtt>Maasso 
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von  Erckert, 


Genauere  Besobreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  I:  Lenghier.  Awaren. 

1.  Haare  achwarz.  Augen  gerade,  braun.  Naae  dick,  breit,  leicht  ein*  und  ausgebogen.  Stirn  gerade, 
hoch.  Ohren  abatebeod.  Kopf  run  oben  geaeben  ganz  ruiid.  Kein  Hinterkopf.  Kopf  von  hinten  geaehen 
hoch  und  breit,  Kinn  voratehend.  Gesicht  oval,  schildfnrmig.  ZUhue  klein. 

2.  Oeaicbt  fein,  gutmöthig,  fast  weiblich.  Ausdruck  schläfrig.  Stirn  gerade,  ciemlich  hoch,  etwas 
aurttckgeneigt.  Gesicht  oval.  Nase  gerade.  Nasenlöcher  grosa,  et«'as  geöITnet.  Kinn  etwas  vorstehend, 
kurz.  Augenbrauen  gerade.  Ohren  etwas  abstehend.  Kopf  oben  platt;  von  oben  gesehen  breit,  eiförmig; 
von  hinten  gesehen  breit,  rund.  Haare  bmun.  Augen  mandelförmig,  .\ugenbrauen  dicht. 

3.  Ganz  anderer  Typus,  tatarisch.  Augen  gross,  eta-ae  sebrig,  braun.  Naae  gerade,  mit  langem  Zipfel. 
Nasenlöcher  weit.  Haare  schwarz,  rasirb  Stirn  gerade,  in  rechtem,  abgerundetem  Winkel  zur  Kopffläcbe 
äbergebend.  Kopf  von  oben  gesehen  oval;  von  hinten  rund.  Hinterkopf  voll,  oben  abgeschrägt.  Mund 
gerade.  Oborzäbne  vorstehend.  Gesicht  keilförmig,  etwas  eckig.  Uackenknochen  sehr  vorstehend;  über 
ihnen  eine  Einbiegung. 

4.  Ganz  anderer  Typus.  Backenknochen  breit.  Gesicht  keilförmig.  Ausdruck  matt.  Ohren  ganz  ab* 
stehend.  Augen  gross,  mandclfönnig,  braungrün.  Nase  gebogen.  Zipfel  breit  und  laug.  Stirn  gerade, 
hoch,  sehr  kurz;  surückgenelgt.  Kopf  von  oben  gesehen  ein  ahgenindetes  Viereck  bildend,  hinteu  breiter. 
Kopf  oben  platt;  von  hinten  gesehen  rund  und  hoch.  Kein  Hiuterkopf.  Mund  vorstehend.  Einbiegung  im 
Kinn.  Haare  schwarz. 

5.  Ganz  anderer  Typus;  etwas  jüdisch;  gutmüthig.  Augen  etwas  schief,  graugrün.  Käse  gerade. 
Lippen  dick.  Stirn  ausgebogen,  hoch,  kurz,  etwas  znruckgeneigt.  Kopf  von  oben  gesehen  rund,  nach  hinten 
ansteigend;  von  hinten  gesehen  rnnd,  hoch.  Ohren  breit,  abstehend.  Kinn  vorstehend.  Ueber  den  Backen- 
knochen eine  Einbiegung.  Gesicht  roh.  Haare  schwarz. 

ti.  Typns  ähnlich  dem  unter  Kr.  2.  — Gesicht  zart,  gulmtUhig,  weiblich;  bildet  ein  zugespitztea  Oval. 
Stirn  gerade,  mitlelhoch.  Kopf  von  oben  gesehen  wie  ein  breites  Ei,  von  hinten  rund.  Kopf  hinten  höher 
als  vorn.  Nase  fast  gerade,  dreieckig  mit  spitzem  Zipfel.  Mund  vorstehend.  Augen  braungrünlich.  Haare 
dunkel.  Augen  gerade. 

7.  Ganz  anderer  Typus;  roh.  wild.  Augen  braun.  Stirn  gerade,  kurz,  etwas  eingebogen.  Kopf  oben 
platt.  Hiuterkopf  sehr  platt.  Kopf  von  hinten  gesehen  rund.  Geber  den  Backenknochen  eine  Einbiegung. 
Kinn  vorstehend,  spitz.  Gesicht  breit,  kurz,  keilförmig.  Lippen  dick.  Kopf  von  oben  gesehen  fast  rund; 
die  hintere  rechte  Seite  unrcgclmissig  vorstehend.  Ohren  abstubend.  Haare  schwarz.  Bart  dicht. 

8.  Augen  graublau.  Nase  gerade,  Zipfel  vorstehend.  Gesicht  in  Plälteisenform.  Stirn  gerade,  hoch, 
kurz,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  höher;  von  hinten  gesehen  hoch  und  schmal.  Mund  vorstehend.  Lip{>en 
dünn.  Bart  stark.  Gar  keine  Backenknochen  zu  bemerken.  Ohren  abstehend.  Hinterkopf  sehr  platt. 

9.  Augen  gratigelblieh.  Gesicht  typisch,  Ausdruck  gutmüthig.  Nase  gebogen,  breit,  vorstehend.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  viel  hoher;  von  hinten  gesehen  rund,  hoch;  von  oben  ge- 
sehen wie  ein  breites  Ei,  Backenknochen  »ehr  hervoratehend  nach  seitwärts  hin;  ülH>r  und  unter  ihnen 
eine  Einbiegung.  Kinn  vorstehend.  Gesicht  sehr  lang,  msger.  Hinterkopf  ziemlich  platt  Kopf  von  hinten 
gesehen  zeigt  feine,  vornehme  Form. 

tO.  182,8  cm  gross.  Augen  dunkelblau.  Gesicht  hübsch  und  vornehm.  Nase  gelmgen,  schmal.  Ntim 
voll,  gewölbt,  oben  kleinen  Winkel  zum  Kopf  bildend,  der  io  der  Mitte  am  höchsten.  Kopf  oben  nach  vorn 
und  hinten  steil  abfallend,  hinten  nicht  abgerundet.  Hinterkopf  ziemlich  platt.  Kopf  von  hinten  gesehen 
hoch,  mit  senkrechten  Seiten.  Gesiebt  keilförmig  nach  unten,  von  den  Backenknochen  ab,  die  seitwärts 
vorstehen.  Ohren  abstehend.  Kinn  vorstehend.  Oberzähne  über  Unterzäbne  übergreifend.  Haare  und  Bart 
schwarz. 

11.  Augen  heÜgTön-gelblicb.  Nase  gerade,  oben  und  unten  fast  gleich  breit.  Stirn  gerade,  mittelbocb, 
kurz.  Kopf  hinten  viel  höher.  Hinterkopf  flach.  Kopf  von  oben  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck, 
das  hinten  breiter  ist  Kopf  von  hinten  gesehen  hoch , rund.  Ohren  abstehend,  t’eber  den  Backenknochen 
eine  grosse  Einbiegung.  Gesichtsform  bogenförmig,  länglich.  Kinn  vorstehend.  Zähne  nach  innen  eingebogen. 

12.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  bniun.  Nase  kurz,  gerade.  Zipfel  etwas  vorstehend.  Stirn  gerade,  niedrig, 
nach  oben  mit  Kopf  verlaufend,  der  hinten  höher  ist,  und  zum  Hintorkopfe  abgeschrägt  llinterkupf  platt. 
Kopf  von  hinten  gesehen  niedrig,  breit;  von  oben  gesehen  wie  ein  langer  Sack,  der  hinteu  breiter  ist 
Geber  den  Hackonknochen  eine  merkliche  Einbiogung.  Das  Gesicht  ist  keilförmig.  Die  Lippen  dick.  Haare 
schwarz.  Bart  sehr  dicht  Gesicht  bat  europäischen  Ausdruck. 

Von  Kro.  13  bis  17  allgemein  jüdischer  Typus. 
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18.  Augea  gelblicb-brmun;  Augunbrauen  fein  and  dicht.  Nasenwurz«»!  lehr  hoch,  d.  h.  vorstehend.  Na»e 
breit,  eingebogOD.  Zähne  vorstehend,  Oberaähne  tibcrirreifend.  Mund  vorstehend,  Backenknochen  spitz. 
Uniergcsicht  eckig  anter  snt.  zygora.  msxill.  btirn  eingebogen,  über  den  Augen  stark  entwickelt.  Kopf 
oben  knrz  und  horizontal;  von  hinten  gesehen  einen  an  den  unteren  Knden  eingebogeoen  Bogen  bildend, 
oben  etwas  dachfurmig;  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzer  Sack,  fast  oval.  Bart  breit  und  ziemlich  dicht. 

19.  Angeo  brsnn,  etwas  schief.  Augeubrauen  dünn.  Naseuwurzel  tief  eingebogen.  Nase  gerade. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  gross.  Untergesioht  wie  oben,  d.  b.  eckig  unter  sui.  zygom. 
maxill.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  nach  hinten  steil  abfallend;  von  hinten  gesehen, 
einen  flachen  Bogen  bildend,  ein  wenig  dachförmig;  von  oben  gesehen  ein  knrzos  Oval  hildeod.  Ohren  ab- 
stehend, Läppchen  augewachsen.  Bart  dicht. 

20.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Nasenwurzel  tief  eiogebo* 
gen.  Zähne  nach  innen  gebogen.  Mund  and  Kinn  sehr  horvorstehond.  Die  Kinnladen  in  eingebogeuer 
Linie.  Backenknochen  sehr  gross,  unter  ihnen  eise  grosso  flache  Einbiegung.  Untergesicht  eckig  ein* 
gflK)gen,  unter  tut.  zygom.  raaxill.  Stirn  niedrig,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  höher;  von 
hinten  gesehen  wie  ein  gotiacbor,  an  den  unteren  Enden  eiogebogener  Bogen;  von  oben  gesehen  eiförmig. 
Bart  dünn.  Wimpern  lang. 

21.  Aehnlich  mitKr.  18.  Augeu  braun.  Nasenwurzel  tief  ciugebogeu.  Nase  breit,  Nasenspitze  nach  unten 
gebogen.  Mund  vorstehend.  Zähne  vorstehend.  Backenknochen  gross  und  apiu,  unter  ihnen  eine  Einbiegung. 
Uotergesicht  eckig  eingebogen  unter  sut  zygom.  maxill.  Stirn  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  höher;  von 
hinten  gesehen  einen  flachen,  unten  eingebogenen  Bugen  bildend;  etwas  dachförmig;  von  oben  gesehen 
wie  ein  hinten  breiter  werdender  Sack.  Ohren  abstehend,  breit;  Ohrläpi>chen  angewaebsen.  Bart  breit,  dicht. 

22.  Augen  braun,  tietUegood.  Augenbrauen  dicht,  zusammeugewaolisen.  Naseospitzo  nach  unten  ge* 
bogen  und  laug;  Nasenlöcher  seitwärts  weit  geöffuet.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  ziemlich 
platt.  Gesicht  in  Blntteisenform.  8tim  senkrechU  Kopf  hinten  höher,  nach  hinten  steil  abfallend ; von 
hinten  geiebeu  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eiugebogcner  Dogen,  etwas  dachförmig;  von  oben  gi'sehen 
wie  ein  breiter,  hinten  etwas  breiter  werdender  Sack.  Uhren  abstehend.  Bart  sehr  breit,  dicht. 

23.  Typus  tatarisch.  Augen  gross,  braun,  etwas  schief  stehend.  l,ange  Wimpern.  Nase  fast  gerade, 
schmal.  Nasenlöcher  schmal.  Nasenspitze  spiU.  Oberzähue  Qbergreifeud.  Lippen  dick.  Kinn  vorstehend. 
Gesichtsform  keilförroig.  Kopf  oben  breit;  von  oben  gesehen,  rund,  von  hinten  gesehen,  rund.  Ohren  al>- 
stehend.  Haare  schwarz.  Hinturkopf  fehlt  lieiuahc.  Kopf  in  der  Mitte  höher. 

24.  Gesichtsaasdruck  schläfrig,  ähnlich  den  Awaren  Nr.  29  und  90  aus  Tsobirkel.  Angen  gross,  hraun, 
etwas  schief  stehend.  Nase  gerade,  platt,  ln*cit.  fast  in  einer  Linie  mit  der  Stirn  verlaufend.  Keine  Nasen* 
würze!  sichtbar.  Gesiebtsform  schildfönnig , ziemlich  voll.  Mund  vorstehend.  Oberzähne  übergreifend. 
Stirn  gerade,  breit,  nicht  hoch.  Von  oben  geseben  ist  der  Kopf  beinahe  rund,  von  hinten  gesehen  ziemlich 
hoch.  Ilinterkopf  flach.  Haare  dunkel.  Ohren  abstehend.  Lippen  vorstebcud. 

25.  Augen  gross,  ausdrucksvoll,  grünlich,  etwas  schief  stehend.  Ausdruck  kriegerisch.  Gesicht  ge- 
wöhnlich, pockennarbig.  Augenbrauen  gross.  Na*o  etwas  gebogen,  mit  dicker  SpiUe.  .Stirn  niedrig,  ein- 
gebogen.  Von  ol>en  geeoben  bat  der  Kopf  kurze  Eiform.  Kopf  in  der  Mitte  höher.  Von  hinten  gesehen 
ist  der  Kopf  hreit  Obren  abstehend.  Haare  schwarz.  Backenknochen  gross,  über  und  unter  ihnen  eine 
Einbiegung.  Nasenlöcher  nach  der  Nasenspitze  znsammengekehrt. 

20.  Sehr  dunkle  Gesichtafarhe.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  glänzend,  braun.  Augenbrauen  dicht. 
Nase  gerade,  vorstehend.  Spitze  spitz.  Backeaknoeben  sehr  breit,  über  und  unter  ihnen  eine  Einbiegung. 
Lippen  dick.  Mund  etwas  vorstehend.  Stirn  niedrig,  eingebogea.  Von  oben  gesehen  ist  der  Kopf  hinten 
viel  breiter,  aber  im  Ganzen  rund.  Von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  rund,  hoch  und  breit.  Ohren  abstehend. 
Haar«  schwarf,  Bart  dicht. 

27.  Ein  ganz  besonderer  Typus;  vornehm,  zart,  tatarisch.  Augen  gerade,  gross,  braun,  Ausdruck  sym- 
pathisch. Nase  gebogen,  Spitze  stark  und  spitz  hervortretend.  Mund  vorstehend.  LTnterlippe  dick.  Gesichts- 
form keilförmig,  oben  rnnd,  voll,  breit.  Stirn  voll.  Kopf  in  der  Mitte  höher.  Kopf  von  oben  gesehen  bei- 
nahe rund,  von  hinten  breit,  rund.  Utnlerkopf  gewölbt.  Ohren  abstehend.  Haare  schwarz,  nuirt.  Bart  dicht 

28.  Besonderer  Typus.  Gesicht  oval,  voll.  Kinn  rund,  breit.  Augen  braun,  etwas  schief  stehend. 
Nase  gerade,  Spitze  spitz.  KasenirMtber  geöffnet  Stirn  gerade.  Kopf  höher  in  der  Mitte.  Von  oben  gesehen 
ist  er  beinahe  rund;  von  hinten  breit  niedrig.  Mund  etwM  vorstehend.  Ohren  abstehend,  llaaro  schwarz. 

29.  Ganz  anderer  Typus,  da  von  Tschetscheiizen  abstammend.  Sehr  männlich  und  kriegerisch.  Augen 
böse,  braun,  etwas  schief,  glänzend.  Nase  gerade,  sehr  hervorstehend.  Nasenspitze  dick  und  lang,  lieber 
den  Backenkn«K;hen  eine  flache  Einbiegung,  über  welcher  sich  der  Ofaerkopf  kuppolartig  alihebt  Stirn 
gerade,  etwas  zurückgebogen.  Kopf  hinten  viel  höher;  von  oben  geseben  ist  er  eiförmig,  von  hinten  hoch 
und  rund.  Hinterkopf  fein  geformt  und  gewölbt.  Kinn  vorstehend.  Mund  vorstehcod.  Nasenwurzel  tief 
eingehogen. 
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30.  Aa^en  braun,  grot»,  fast  gerade.  Diu  Iris  ganx  auffallend  gross.  Naae  gebogen^  hoch,  Spitxo  spiu. 
Nasenlöcher  zur  Spitze  zuaauimengehend  gekehrt.  Kinn  sehr  vorstebend.  Gesioht  breit.  Kopf  von  oben  ge- 
sehen hat  die  Form  eines  Ei.  Stirn  gerade.  Kopf  ob^  bogenförmig,  nach  hinten  ansteigend.  Von  hiuten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  breit  und  flach.  Starker  Hinterkopf.  Obren  abstehend.  Kopf  erhebt  sich 
kappelartig  oben  über  einer  Einbiegung,  die  über  den  Backenknochen  Hegt  Kopf  erscheint  niedrig  und 
flach.  Haare  dunkel.  UusichUausdruck  etwa  kleinrnasisch. 

31.  Bruder  dos  Vorigen.  Aagen  gross,  gerade,  dankelbrann.  Augenbraaen  dicht.  Augenwimpeni 
lang.  Kaso  gebogen,  scbma],  Adlernase,  sehr  vorstehend.  Nasenspitze  ziemlich  voll.  Gesicht  senkrecht  an 
den  Seiten,  dann  in  gerader  Linie  schrig  znm  flachen  Kinn  gehend.  Stirn  gerade,  kurz.  Kopf  von  oben 
gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter  werdend.  Kopf  nach  hinten  zu  höher  ansteigend. 
Von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  rund.  Ohren  abstehend.  Nasenlöcher  breit.  Haare  dunkel. 

82.  Ganz  anderer  Typus  (wie  Nr.  29).  Augen  brauu,  gerade,  mandelförmig.  Nase  gerade,  dick;  Spitze 
klein.  Haare  graa,  kurz  geschoren.  Stirn  niedrig,  gerade,  etwas  zuruekgebf>gCD.  Kopf  hinten  viel  höher. 
Von  oben  gesehen  bildet  der  Kopf  ein  kurzes  Ei,  hinten  breit,  rund.  Gesichtsfunn  schildförmig.  Mund 
sehr  vorstehend.  Ohren  ubttehend.  lieber  den  Backenknrvchen  eine  schmale  Einbiegung. 

33.  Augen  braun,  rötblich,  gross,  unmcrklich  schief.  Nase  gebogen,  vorstehend.  Nasenlöcher  gegen 
einander  zur  Mitte  gerichtet,  d.  b.  zur  Nasenspitze,  di«  spitz  zuUuft  Stirn  gerade,  etwas  zurOckgebogen 
und  ziemlich  hoch,  aber  sehr  kurz.  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf  als  ein  abgerundetes,  hinten  etwas 
breiteres  Viereck.  Gesicht  oval,  Backenknochen  vorstehend.  Kintt  vorstehend.  Die  unteren  Seitenflkohen 
des  Gesichts  sind  einge1>ogen  zum  Kinn  verlaufend.  Haare  schwarz.  Bart  schwach.  Von  hinten  gesehen 
ist  der  Kopf  sehr  hoch.  Kein  Ilinterkopf.  Der  Kopf  Ut  in  der  Mitte  am  höchsten.  Mund  etwas  vorstehend. 
Der  Typus  erinnert  an  Kleinrusaen. 

34.  Ein  ganz  besonderer  Typus.  Backenknochen  vorsteheod.  Augen  braun.  Gesicht  hat  etwas  Arabi- 
sches. Nase  schmal,  Nasenspitze  ziemlich  gross.  Stirn  zurückgebogen,  hat  eine  Einbiegung  in  der  Mitte. 
Profll  vornehm.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten  und  bogenförmig  nach  vom  und  hinten  herabgehend. 
Kinn  voll.  Der  Kopf  von  hinten  gesehen  erscheint  rund,  lieber  den  Backenknochen  ist  eine  Einbiegung. 

95.  Augen  grünlich- braun.  Wimpern  sehr  lang.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade,  platt.  Mund 
vorstehend.  Stirn  gerade,  in  scharfem  Winkel  zum  Kopf  oben  übergehend.  Der  Kopf  hinten  höher;  von 
hinten  gcM*hen  erscheint  er  als  abgerundetes,  oben  dachförmiges  Fünfeck.  Hinterkopf  voll.  Kopf  von  oben 
gesehen  erscheint  aU  hinten  breiteres  Viereck.  Gesicht  breit.  Der  Oberschädel  bebt  sich  kuppelförmig 
von  der  Einbiegung  über  dem  Backenknochen  ah.  Haare  schwarz,  rasirt.  Kein  Bart.  Gesicht  gulmüthig, 
jugendlich,  au  Deutsches  erinnernd,  sogar  au  Jüdisches. 

36.  Augen  hellblau.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  fein.  Nase  gerade,  flach.  Stirn  gerade,  zurück- 
gebogen.  Der  Kopf  ist  vom  höher  als  hinten.  Ilinterkopf  ziemlich  platt.  Von  hinteti  gesehen  erscheint 
der  Kopf  als  abgerundetes  Viereck,  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  Ei.  Kinn  vorstehend.  Ohren  abstehend. 
Ohrläppchen  angewaebseu.  Lip|>en  dann.  Gesioblsausdruck  einfach,  au  Deutsches  erinnernd. 

.37.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Wtm{>ertt  lang.  Mopsnasc.  Stirn  gerade,  etwas  zurück- 
gebogen. Der  Kopf  ist  hinten  hoher;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  rund,  von  oben  gesehen  als  langet 
abgerundetes  Viereck,  hinten  etwas  breiter.  Mund  vorstehend,  Oberzähno  greifen  über.  Backenknochen 
seitwärts  vorstehend.  Obergesicht  vom  Untergesicht  sich  ziemlich  scharf  abtrennend»  Unterlippe  dick.  Haare 
schwarz,  rasirU  Ohrläppchen  angewachsen.  Typus  gewöhnlicher  russischer  Bauerntypus. 

38.  Augen  hellbraun.  Augenbiwueii  zusammengewacbsco.  W'impern  lang.  Nase  kurz,  vorstehend. 
Mund  vorstehend.  Stirn  ül>er  den  Äugen  sehr  stark  entwickelt.  Stirn  niedrig,  gerade,  etwas  zurück- 
gebogen.  Der  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  platt.  Der  Kopf  von  oben  gesehen  erscheint 
rund,  vorn  etwas  eng.  Das  Gesicht  ist  voll,  unten  breit.  Haare  sebwan,  rasirt  Kein  Bart.'  Gosiebtsaus* 
druck  stumpf,  aber  gutmüthig,  an  russische  Bauern  erinnernd.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf 
niedrig. 

39.  Augen  grau -gelblich.  Augenbrauen  fein,  dicht  Die  Nase  gebogen,  vorstehend,  schmal.  Stirn 
niedrig,  in  scharfem  Winkel  zum  Kopf  übergehend.  Kopf  hinten  viel  höher.  Von  oben  geseheu  erscheint 
der  Kopf  oval,  von  hinten  rund  und  hoch.  Au  der  linken  Seite  hinten  unregelmässig  vorstehend.  Backcu* 
knochen  gross,  ü)»er  ihnen  erhebt  sich  kuppelförmig  das  Obergesicht;  das  Untergesicht  iat.keilförmig.  liinter- 
kopf  gross.  Augen  gesebUtzt.  Typus  der  häuflg  unter  den  iktrgvfdkem.  Gesirchi  meist  gewöhnlich  und 
sympathisch. 

40.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  schmal,  dicht,  in  der  Mitte  zusammmgewachsen.  Naso  wenig  ge- 
bogen, mit  hervortretender  Spitze.  Wimpern  lang.  Stirn  gerade,  etwas  ztirückgeltogen.  Der  Kopf  hinten 
am  höchsten.  Hinterkopf  platt.  Der  Kopf,  von  hinten  gesehen,  erscheint  flach  und  rund;  von  oben  rund, 
vorn  etwas  schmaler.  GesichUform  wie  ein  breites  Plätteisen.  Kinn  vorstehend.  Haare  beinahe  schwars. 
Bart  dünn.  Die  Zähne  etwas  nach  innen  gebogen.  Gesiebt  etwas  tatarisch,  selbst  jüdisch. 
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41.  ü»n*  moderner  Typus,  tÄtarifcch;  obwohl  die  Augen  nicht  schief  stehen.  Augen  gelblich-braun.  Augen- 
brauen dicht,  breit.  Nase  wenig  gebogen.  Nasenlöcher  nach  der  Naaenspitze  hin  gerichtet  Stirn  gerade,  niedrig. 
Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  ant  höchsten.  Ilinterkopf  platt.  Der  Kopf  von  hinten  gesehen  eracheint  rund; 
von  ol>en  als  ein  kurzes  Ei.  Backenknochen  vorstehend;  unter  ihnen  eine  Einbiegung.  Untergesicht  im  Winkel 
xum  vorstehenden  Kinn  gehend.  Haare  schwarz.  Bart  dünn.  Wimpern  lang.  Schultern  gerade  und  sehr 
breit. 

42.  Augen  gross,  braun,  in  grossen,  tiefliegenden  Hohlen.  AitgeiiwiRiperu  lang.  Augenbrauen  zart, 
zusammengewaehseo.  Nase  breit.  Naitenlncher  nach  der  NaecnspitzegeHohtet.  Oberz&hne  sehr  vorstehend.  Mund 
vorstehend.  IStirn  voll.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Grosser  llinterkopf.  Kopf  von  oben  gesehen  oval, 
vom  breiter;  von  hinten  gesehen  rund,  niedrig.  Oesioht  sehr  voll,  breit,  in  Form  eines  Plitteiseus.  Haare 
schwarz,  rasirt.  Bart  sehr  dünn.  Gesicblsausdruck  gutmüthig,  an  russischen  Bauerntypus  erinuemd. 

43.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zart.  Nase  etwas  platt,  nach  unten  gebogen.  Stirn  gerade, 
niedrig,  kurz  und  zurbckgelK)gen.  Kopf  hinten  hoher;  von  hinten  gesehen  ziemlich  spitz,  ol>en  abgerundet; 
von  oben  gesehen  eiförmig,  mit  breitom  Ende  nach  vorn.  Die  rechte  hintere  Seite  des  Kopfes  steht  etwas 
vor.  Ueb«'r  und  unter  den  Backenknochen  liegen  Kinbieguogen.  Die  Kinuladc-n  markiren  sieh  besonders. 
Das  Kinn  sicht  vor.  Die  Nasenlöcher  sind  nach  der  NaBensjiitze  hin  gekehrt.  Haare  schwarz,  grau  gemischt. 
Bitri  sehr  dünn.  Uinterkopf  platt.  Gesichtsausdruck  stumpf. 

44.  Angen  heHblau.  Nase  gerade;  Spitze  dreieckig.  Augenbrauen  zart,  aber  dicht.  Stirn  gerade, 
senkrecht.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  aufTaJUmd  hoch  bervorstebend.  Der  Kopf  ist  nach  hinten  geneigt 
und  ohne  ilinterkopf  fiUlt  er  hinten  senkrecht  ab.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  unten  ein- 
gebogen;  von  oben  ges<>hen  als  ein  abgei*imdetes  Viereck,  hinten  breiter.  Der  Mund  steht  sehr  vor.  Dns 
Kinn  i*t  nach  hinten  abgeschrägt.  Die  Backenknoeben  wenig  vorstebond.  Die  Ohren  sehr  abstehend.  Der 
Gevichtsausdruck  etwas  an  russischen  Typus  erinnernd. 

45.  Augen  graublau.  Augenwimpern  lang.  Nase  platt,  breit.  Die  Stirn  erhebt  sich  in  flachem  Bogen 
ziemlich  hoch.  Der  Kopf  lat  hinten  am  hüchiteu;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  rund,  von  oben  geeehen 
wie  ein  abgerundetes,  hinten  breiteres  Viereck.  Der  Mund  steht  vor.  Die  Lijfpt^n  sind  dick.  Die  Ilaaro 
dunkel.  J)as  OhrUppcheti  ist  angewachaeo.  Bar^  fehlt  fast  günzlich.  Backenknochen  voll.  Dia  Kinnladen 
markiren  sieb  ttesonders.  Das  Kinn  ist  schmal.  Uesichtsausdruck  sehr  dumm. 

4fl.  .\ageu  grau-grunlich.  Augenbrauen  zusammengewaehsen.  Naac  gebogen,  lang;  die  Spitze  erscheint 
wie  abgehackt.  Der  Mund  steht  vor.  Die  Stirn  ist  voll  und  verUnft  mit  dem  Ko{>f  unmerklich.  Der  Kopf 
ist  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  mit  aenkreebten  äeitenwänden;  von 
oben  geeehen  als  kurzes  Ei.  Die  Olwrtähne  sind  nach  innen  gebogen.  Die  Unterlippe  ist  dick.  Das  Kinn 
steht  vor.  Das  Gesiebt  ist  breit,  ovalförmig.  Die  Backenknochen  sind  breit,  voll.  Der  obere  Theil  dos 
Ko]jfes  steigt  gesoiulert  über  den  Baukenknocheu  empor.  Der  Hinterkopf  ist  niedrig,  in  einer  Btufe  sich 
vom  Kopfe  abtrennond.  Der  Typus  ist  europäisch. 

47.  Augen  gelblich.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gurade,  die  Spitze  wie  abgebauen.  Stirn  gerade, 
nietlrig.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten.  Der  Ilinterkopf  ist  gro«s.  Von  hinten  gesehen  erscheint 
der  Kopf  als  niedriges  Viereck,  von  oben  als  abgerundetes,  hinten  breiteres  Viereck.  Wimpern  lang.  Haare 
schwarz,  rasirt.  Bart  sehr  dünn.  Obren  abstehend.  Pockennsrbig.  Von  vorn  gesehen  erscheint  der  Kopf 
keilförmig.  Kinn  breit  und  hoch.  Das  Profil  ist  vornehm.  (iesichUnusdruck  einfach,  gevrübnlieh,  an  russi- 
schon  Typus  erinnernd. 

4d.  Augen  helbgrunlicb-gelblich.  Wimpern  lang.  .Vugenhrauen  fein,  dicht.  Stirn  gerade,  senkrcHsht. 
Der  Kopf  ist  iu  der  Mitte  auflallend  hoch.  Der  Kopf  nach  hinten  zurückstebcud  und  ohne  Uinterkopf,  senk- 
recht nach  unten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  eraoheint  der  Kopf  rund,  unten  nach  innen  eingelmgen; 
von  oben  gesehen  als  ein  aligeruDdctcs , hinten  breiteros  Viereck.  Der  Mund  steht  sehr  vor.  l>us  Kinn  ist 
nach  hinten  abgeschrugt.  Die  Baokenknochen  wenig  entwickelt.  Dio  Ohren  sehr  abstehend.  Kein  Gi'sicht^ 
ausdruck,  an  gewöhnlichen  russischen  Typus  erinnernd. 

49  liis  69.  Bei  allen  herrscht  der  jüdisch«  Typus  vor. 

54  bis  Go.  , n n n Tt  » n 

6t  bis  65.  Beinahe  bei  allen  greifen  die  Oberzäbne  über  die  Uuterzahne  über. 

66  bis  7d.  , B . » » » « » , • 
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Kasikaiiijrken  (Laken). 
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Genauere  Besohreibung  der  gemeasenen  Köpfe. 

Za  Tabeile  11:  LcBf^hier,  KuBikumykcn  (Laken). 

1.  Augen  grau,  »chief.  Typus  jüdisch.  Augoobrauen  dicht  Xaae  gerade.  Kinn  vorstehend.  Veber 
and  unter  den  platten  Backenknochen  eine  unbedentende  Kinbiegung.  Stirn  gerade,  stnrk  eurückgehogen 
und  mit  dem  Schädel  verlaufend.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten  und  geht  nicht  steil  zum  Hiuterkopf 
über.  Der  Kopf  erscheint,  von  hinten  gesehen,  wie  ein  flacher  Bogen;  von  ol>eD  gesehen  wie  ein  abgerunde- 
te« Dreirck.  ]>er  Bart  ist  breit  und  dicht. 

2.  (ranz  anderer  Typus.  Augen  gross,  gelblich 'braan.  Augenbrauen  dicht.  Wimpern  lang.  Kas« 
platt,  breit.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  erscheint  wie  herabhängead.  Backenknochen  klein,  aber 
spitz.  Der  Oburkopf  erscheint  knp)>eirärmig.  Die  Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten;  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  an  den  Enden  cingebogencr  Bogen;  von  olrcn  beinahe  wie  ein  Kreis, 
nur  vorn  etwa«  hervortreteud.  Der  Bart  ist  breit,  dicht. 

H.  Die  Augen  sind  grau -brau».  Die  Augenbrauen  schinaL  Wimpern  lang.  Nase  gebogen  und  mit 
sehr  vorstehender  langer  Spitze.  Nasenlöcher  »eitwärts  geöffnet.  Mund  vorstehend.  Der  Oberkopf  theilt 
sich  kugelförmig  vom  unteren  Gesicht  ab.  Stirn  senkrecht.  I>er  Kopf  ist  hinten  am  bochaten;  von  hinten 
geaelien  bildet  er  einen  flachen  Bogen,  von  oben  ein  kurze«  Oval.  Der  Bart  ist  breit  und  dicht. 

4.  Ein  ganz  anderer  Typus.  Augtm  gross,  grau,  schief.  Augenbrauen  zart.  Nase  gebogen.  Ober- 
zahne greifen  über  die  Unterzähne  über.  Mund  vorstehend.  Gesicht  ervcheint  wie  herabhängend,  lieber  und 
unter  den  langen,  spitzen  Backcokuoeben  ist  eine  flache  Einbiegung.  Btim  senkrecht.  Der  Kopf  ist  in  der 
Mitte  am  höchsten,  er  fallt  nicht  steil  zum  platten  Umterkopf  ab.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf 
wie  ein  abgerundete«  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langes  Oval.  Der  Bart  ist  breit,  dünn. 

5.  Ein  anderer  Typus.  Augen  grau.  Nase  gebogen.  Gcaiohtsfomi  plätteisenförmig.  Augenbrauen 
breib  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  ist  eine  flache  Einbiegung,  ätirn  gerade,  zurückgebogen. 
Ober  den  Augen  entwickelt.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wüe 
ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval.  i>er  Bart  ist  dünn  und  schmaL 

6.  Ein  anderer  Typus.  Augen  braun,  gross.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  aber  die  Nasenlöcher 
geöffnet,  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  liegt  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten,  -er  fällt  io  eingebogener  Linie  zum  llinterkopf  ub.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  plattes  (niedriges)  Fünfeck;  von  oben  wie  ein  kurzes,  abgerunde- 
tes, hinten  breiteres  Viereck.  Bart  breit,  dicht. 

7.  Anderer  Typus.  Augen  gcUtltch-grün,  etwa«  achiefstehend.  Augenhranen  schmal.  Nase  gerade. 
Mund  vorstehend.  Kinn  gerade,  lang.  Kinnladen  nach  Innen  «ingebogen.  Ueber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  liegt  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten;  von  binteu 
gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  nbgerumletcs  Dreieck.  Pockennarbig.  Hart 
hreit,  dicht. 

8.  Anderer  Typus,  edel.  Aogon  braun,  etwas  jüdisch.  Wimpern  laug.  Augenbrauen  breit,  dicht. 
Nase  gebogen.  Mund  vorstehend«  Ueber  und  unU^r  den  platten  Backenknochen  liegt  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade,  xu rückgebogen,  Ül*4*r  den  Augen  entwickelt.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  .am  höchsten;  zum 
Hinterkopf  fallt  er  steil  ab.  Von  hinten  gesehen  emcheint  der  Kopf  wie  ein  schmaler,  hoher  Bogen,  von 
vorn  wie  ein  schiefes  Oval.  Pockenoarhig.  Bart  scliiual,  dicht. 

n.  Jüdischer  Ty)>us.  Augen  grau-braun.  .Augenbrauen  dicht.  Nato  gebogen.  Unter  den  Waugeu- 
beinhöckern  hat  das  Gesicht  «ine  scharfe  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  liegt 
eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgelmgen.  Von  hinten  gesehen  bildet  der  hintan  höhere  Kopf 
als  vorn  einen  fluchen  Ikigen,  von  oben  ein  langes,  abgerundetes  Viereck,  das  hinten  breiter  ist.  Der  Bart 
iat  dicht. 

10.  Anderer  Typua.  Augen  grau,  gross,  schief.  Wini]iern  lang.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gclmgcu. 
Zähne  nach  Innen  geliogeo.  Kinn  vorzt<>hend.  Der  Kojif  erbebt  sich  ol>cn  kuppelformig  über  dem  Unter- 
gesicht.  Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  hinten  am  höchsten,  geht  gerade  zum  llinterkopf  über-  Von  hinten 
ges4-hen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  hoher  lh»gen,  von  oben  wie  ein  kurzes  EL  Da«  Ohrläppchen  ist  ao- 
gi-wachteu  an  den  Kopf.  Pockunonrbig,  Barl  breit,  dicht. 

11.  Anderer  Typus,  tatai’iscfa.  Augen  braun,  geschlitzt.  Augenbrauen  breit,  zusammeugewachsen. 
Na*<e  gerade.  Die  OlH-rzähnc  greifen  über  die  Unterzähne.  Mund  vorsteheud.  Ueber  und  unter  den  spitzeu 
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UockenknocheD  li^r^  eici6  tiefo  Kinbirguog.  Die  Stirn  i«i  über  den  Augen  cntwicJcolt.  Der  Kopf  itl  io  dor 
Mitte  Hm  höchsten.  Von  hinten  gesehen  bildet  er  einen  au  den  Enden  eingebogenen  Hegen,  you  oben  ein 
Oral.  Hart  breit,  dünn. 

12.  Anderer  Typus.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gel>ogcn.  Mnnd  vorstehend.  Gesicht 
erscheint  wie  herabhängoud.  Cnterkiefer  in  gerader  Linie  sum  spitzen  Kinn  verlaufend.  Geber  und  unter 
dun  Hackenkiiochcn  liegt  eine  flache  Kinbiegung.  Stirn  senkrecht.  Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten, 
von  oben  gesehen  erscheint  er  wie  ein  aligerundetes,  hinten  breiteres  Viereck.  Pockennarbig.  }kirt  dünn. 
Ohrläppchen  am  Kopf  angewachseu. 

13.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht.  Xase  geltogen.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backen» 
knoclieo  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von 
hinten  (p.'schcn  cracheiut  er  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  hli.  llaare 
dunkel.  Bart  breit,  dicht. 

14.  Augen  grau>gelblich.  Augenbrao«Mi  zusammfiigewachaen.  Xasc  gerade.  Mund  vorstehend.  Gesicht 
unter  den  Wangenbeiohöckern  eine  scharfe  Einbiegung  zeigend.  Geber  und  unter  den  spiuen  Hackvnknocbcn 
eine  bedeutende  Einbiegung. 

16.  Augen  gr<tu.  llaam  roth,  vor  den  Obren  laug  wie  l>ei  den  Juden.  Geaiobtatypua  ein  ganz  be- 
sonderer, au  ChincacD  erinnernd.  Das  Gesicht  platt.  Die  Nase  platt.  Die  Stirn  vorstehend,  hoch,  gewölbt. 
Geaiobtsform  wie  «in  Plätteisen.  Der  Kopf  hintra  am  höolisteu,  zum  Genick  nicht  ateii  abfallend.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Pockennarbig.  Fast 
bartlos. 

It».  Augen  grau  • bräuuUeb.  AVimperu  lang.  Augenbrauen  fein.  Kose  gelKigen.  Die  Oberzabne  greifen 
über  die  L’utcrzäboe  über.  Gesiebt  unter  den  NVangcubcinhöckern  eine  scharfe  Einbiegung  zeigend.  Vom 
Kicferwiukel  zum  Kinn  führt  eine  nach  Innen  gebogene  Linie.  Geber  und  unter  den  Backenknochen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Zum  spitzen 
Ilinterkopf  fuhrt  eine  eingelKtgcuo  Linie.  Von  hinteii  gesehen  bildet  der  Kopf  einen  unten  eingebogeuea 
Bogen,  der  oben  dachförmig  ist.  Von  oben  gesehen  eraoheint  der  Kopf  wie  ein  kurzes,  scliiefee,  eiugebogenes 
Viereck,  linare  dunkel.  Wenig  Bart.  ^ 

17.  Augen  braun.  Typus  jüdisch.  Augenbrauen  fein.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Stirn  schrftg, 
über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  steil  zum  Genick  abfallend.  Kopf  von  hinten  gesehen 
erscheint  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  gesehen  wie  ein  wenig  abgcmadeteN , hinten  breiteres 
Viereck.  Wenig  Bart. 

18.  Augen  braun,  gross.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  mit  vorstehender  Spitze.  Mund  vor- 
stehend. Gesicht  unter  den  Waugenbeinhöckeru  eine  scharfe  Einbiegung  seigeud.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegnng.  Die  Stirn  wenig  gewölbt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  als  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  vorn  etwas  vorttebender  Kreis.  Haare 
dunkel.  Bart  breit  und  voll.  Ge.sichtsaatdruck  edel. 

19.  Augen  hellbraun.  .Augenbrauen  schmal.  Gesicht  intclligcnl.  Nasenspitze  zuröckgebogen.  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  unter  den  Wangenbeinhdukern  eine  scharfe  Einbiegung  zeigend.  Ueber  und  unter  den 
Backeuknocheu  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gewölbt.  Kopf  hinten  am  höchaten , dnbei  steil  zum  spitzen 
Ilinterkopf  abfaliend.  Der  Kopf  von  hinten  gesehen  erscheint  wie  ein  flaches,  abgerundetes  Fünfeck,  von 
oben  wie  ein  abgerundetes,  längliches  Viereck.  Wenig  Bart. 

20.  Einfältiger,  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  .Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Gesicht  so  zu 
sagen  hängend.  Stirn  gerade,  zurückgelmgen.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  wie  ein  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Viereck,  hinten  breiter.  Wenig  Bart. 

21.  Augen  braun.  Gesichtsausdruek  einfältig.  Augenbrauen  breit.  Nasenspitze  zurückgebogen.  Die 
Oberzähne  greifen  über  die  Uoterzähne  über.  Ueber  and  unter  den  Backenknm’hen  eine  flache  Einbiegung. 
«Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten,  steil  zum  Ilinterkopf  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  wie  ein  spiuer,  an  den  Seiten  unten  eingelnigener  Dogen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiteres,  w'cnig 
abgenindetet  Viereck.  Pockennarbig.  Bart  dünn. 

22.  Augen  braun.  Typus  jüdisch.  Augenbrauen  breit,  dicht,  zusammengewacliseu.  Augenwimpern 
lang.  Nase  gclmgen.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten , von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein 
abgerundetes  Fünfeck,  von  ol>cn  wie  ein  langes,  wenig  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter.  Haare  dunkel. 
Bart  dicht. 

23.  Ganz  anderes  Gesicht,  »ehr  ausdrucksvoll,  ernst.  .Augen  gelblich-grau.  Nase  sehr  gross,  gebogen, 
Nasenspitze  vorstehend.  Ktirn  ganz  zurückgclxigcn.  Backenknochen  sehr  stark,  über  und  unter  ihnen  eiuc 
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breite  Einbiegung.  Die  iiUra  verUufl  unaerklicb  mit  dom  Schädel,  der  boge&rörmig  nach  hinten  aoTeteigt. 
Uinterkopf  flach.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  aber  mit  »enkrechten  Seiten.  Kopf  von 
oben  gesehen  ist  schief,  im  Ganzen  aber  ein  kurzes  Oval  mit  geraden  Seiten  bildend.  Znm  flachen  Hinter- 
kopf fallt  der  Kopf  gerade  ab. 

24.  Ganz  anderes  Gesicht  Augen  gelblich-grau.  Backenknochen  sehr  seitvr&rte  vorstehend.  Gesiohte- 
form  keilförmig.  Nase  gerade,  kure.  Nasenwurzel  tief  eingeeebnitton.  Stirn  gerade,  ganz  zurück- 
gebogen,  kurz,  mit  Schädel  verlaufend.  Kopf  hinten  am  höchsten,  Uinterkopf  abgerundet  Kopf  von 
hinten  gesehen  erscheint  rund  mit  senkrechten  Seiten,  von  oben  gesehen  schief.  Kinn  sehr  vorstehend. 
Geeichtaausdruck  gutmöthig,  einfach. 

25.  Augen  rothlich-braun.  Gesicht  einfach.  Nase  breit,  platt,  mit  dicker  Spitze.  Backenknochen  seit* 
wärts  vorvteheod , über  ihnen  eine  Einbiegung.  GeBiehtsfonn  plätieiienformig,  Stirn  gerade,  niedrig,  kurz. 
Kopf  hinten  sehr  hoch.  Hinterkopf  mittelgroas,  rund.  Von  oben  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  breites 
Oval,  von  hinten  rund,  etwas  hoch.  Das  kurze  Kinn  steht  vor.  Haare  schwärzlich,  rasirt,  aber  nicht  an 
den  Seiten  {wie  bei  den  aderbeidsbaniteben  Tataren). 

2Ü.  Augen  gelblich.  Nase  gerade,  Spitze  lang,  aber  wie  abgeschlagen.  Gesicht  breit,  die  Seiten 
senkrecht,  dann  scharf  zum  schmalen  Kinn  gehend.  Stirn  gerade,  zarückgebogen , sehr  kurz.  Kopf  hinten 
sehr  viel  höher  als  vom.  Hinterkapf  abgerundet.  Mund  vorslefaead.  Ausdruck  des  Gesichts  dumm.  Haare 
blond.  Wenig  Bart.  Der  Kopf  von  hinten  gesehen  erscheint  flach  gebogen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval. 
Pockennarbig. 

27.  Augen  gelblich-bräunlich-grünlich,  mandelförmig.  Typus  ein  ganz  beeonderer.  Nase  gerade,  die 
Spitze  dreikantig.  Augenwimpern  sehr  lang.  Die  Augenbraoenlx)gen  sehr  stark  bervorstehend.  Stirn  niedrig, 
gerade,  mit  Schädel  verlaufend.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  flach.  Ceher  den  Backen- 
knochen etno  Einbiegung,  so.  das»  das  Obergesicht  sich  hervurhebL  Untergosicht  breit.  Kinn  vorstehend. 
Die  Zähne  sind  nach  Innen  gekehrt.  QosichtsauBdruck  böse.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund, 
von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  Oval,  das  rechts  hinten  einen  Vomprung  hat  Haare  schwarz.  Nasen- 
wurzel tief  eingebogen. 

2d.  *Augcn  gelblich -braun.  Augenbrauen  schmal.  Stirn  gerade,  längs  der  Mitte  horizontal  eine  Ver- 
tiefung. Nase  wenig  gebogen,  die  Spitze  spitz.  . Backcnkoocbcn  bervorstehend,  seitwärts ; über  ihnen  eine 
Einbiegung,  die  das  Obcrgcaicht  scharf  hervurireten  lässt  Der  Kopf  ist  oben  sehr  kurz,  or  beschreibt,  von 
der  Seite  gesehen,  einen  regelrechten  Bogen.  Von  oben  gesehen  eracheint  der  Kojtf  wie  ein  kurzes,  ab- 
gerundetes, hinten  breiteres  Viereck.  Die  rechte  hintere  Seite  des  Kopfes  tritt  unregelmässig  hervor.  Haare 
schwarz,  geschoren.  Bart  dünn.  Oberzähne  greifen  über  die  l’nterzähne  über. 

29.  Ganz  anderer  Typus,  arabisch.  Augen  gross,  gelblich • braun.  Gesiebt  edel.  Augenbrauen  zart, 
dicht  Augenwimpern  lang.  Keine  Nasenwurzel  sichtbar.  Nase  lang,  mit  spitzer,  langer  Spitze,  die  etwas 
hervorsteht.  IStini  niedrig,  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Hinterkopf  platt  Von  hinten  gesehen 
erscheint  der  Kopf  niedrig,  rund,  dachförmig.  Backenknochen  bervorstehend,  seitwärts,  über  ihnen  eine 
flache  Einbiegung.  Die  Oberzäbno  sind  stark  nach  Innen  gebogen.  Ton  oben  gosehon  erscheint  der  Kopf 
fast  rund.  Haare  schwarz,  geschoren.  Bart  dicht 

90.  Augen  gelblich-braun.  Nase  wenig  gebogen,  breit,  vorstehend.  Die  Augenbrauenbogen  stark  her- 
vortretend.  ätim  gerade,  etwas  zuröckgebogen.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Hinterkopf  platt  Das 
Gesicht  ist  ganz  zurückgebogen.  Geber  den  grossen  Backenknochen  theilt  eine  Vertiefung  das  Obergesicht 
auffallend  ab.  Geaichtsform  keilfurmig,  mager.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund , von  oben  ge- 
sehen wie  ein  kurzes,  hinten  breiteres  Oval.  Der  Kopf  bat  hinten  rechts  einen  Vorsprung.  Haare  schwarz. 
Bart  dicht.  Gesichtsausdruck  einfach.  W'uehs  sehr  stämmig. 

81.  Gauz  anderes  Gesicht  Augen  etwas  schief,  gross,  grünlich- gelblich  • bläulich.  Wimpern  laug. 
Augenbrauen  schmal,  fein.  Stint  gerade,  kurz.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  erscheint 
der  Kopf  rund,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Mund  vorstellcnd.  Lippen  dick.  Gesichtsausdruck  dumm. 
Nasens])itze  gross.  Backenknochen  nach  vorn  sehr  vurstebend.  Das  Kinn  steht  zurück.  Haare  schwarz. 
Bart  breit  dünn. 

82.  Ein  anderer  Tj'pus.  Augen  gelblich- braun,  in  tiefen  und  grossen  Augenhöhlen  liegend.  Augen- 
brauen sehr  gross  und  dicht.  Nase  gebogen  mit  spitzer  Spitze.  Stim  niedrig.  Kopf  hinten  am  höchsten, 
mit  hervortreteudem  Hinterkopfe.  GesichtsprofU  stark  zuruckgeueigt  Kinn  vortretend.  Backenknochen 
stark  seitwärts  vorstehend-  über  und  unter  ihnen  eine  Einbiegang,  über  und  unter  welchen  das  Gesicht 
glsichmäisig  breit  ist.  Von  oben  gceeben  erscheint  der  Kopf  wie  ein  langes  Oval,  hinten  abgerundeter. 
Die  rechte,  hintere  Seite  des  Kopfes  steht  hervor. 
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83.  Aagen  groca,  bUu.  Hur«  achwan.  Ntae  leicht  gebogen , mit  langer  und  inrQckgelmgener  Spitxe. 
GesichUprofil  «eokrecht.  Bsckenkoochen  siemlich  (p'ott,  ab«r  nicht  breit,  so  (lass  das  Gesicht  keilförmig  sn 
dem  runden  Kinn  heruntergeht.  Unterkiefer  breit.  Stirn  hoch,  etwas  zurückgobogen.  Kopf  am  höchsten 
hinten.  Typus  edel. 

94.  Augen  braun,  geschlitzt  Kopf  oben  breit,  von  hinten  gesehen  erscheint  er  hoch.  Stirn  gerade, 
Terliufl  mit  dem  Schädel  , der  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  groea.  Geeichtsansdruck  wild.  Von 
den  Backenknochen  verläuft  das  Gesicht  in  gerader  Linie  zum  Kinn.  Nase  gerade  und  sehr  lang. 

35.  Anderer  Typus.  Augen  blau  und  tiefliegend.  Der  Kopf  ist  oben  breit,  von  hinten  geeehen  er^ 
scheint  er  niedrig  und  etwas  keilförmig.  Stirn  hoch,  voll.  Gesichtiiforro  plätteisenförmig.  Nase  hat  hübsche 
und  edle  Form.  I>cr  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten. 
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Eiserne  Hohlschlflssel  von  dem  kleinen  Oleichberg«  bei  Römhild. 
Von  O.  Jacob. 

Mit  4 Abbildung«»  im  Text. 


Aq»  der  La  Tuuestatioü  des  kleioeu  Gleiob* 
berge»  bei  Röiiiblld  «i»d  vr&bretid  eine»  ZeitrAume» 
von  über  .30  Jahren  acht  Schlüaael  gerettet  worden, 
eine  geringe  Aa»beute  im  Hinblick  anf  eine  ho 
lange  Zeit.  Wenn  mau  jedoch  den  AuHsngeu  der 
Steinarbeiter  auf  dem  kleinen  Gleicbberge,  die  nicht 
die  goringaie  Abuuug  von  der  Torgeachicbtlicben 
Bedeutung  ihre»  Aibeitefeldes  hatteu , Glauben 
sebeuken  darf,  dana  nie  in  den  eriiten  Jahren  ihrer 
TliAtigkeit  die  Lisenftiude  wegwnrfen  und  nur  die 
BronzfgegenHtände  »ich  aneigneten,  so  mag  wohl 
eine  geringere  oder  gn>»»ere  Zahl  ton  Eisen* 
»chlüsstfln  wieder  verschloadert  and  verloren 
worden  »ein. 

Von  dtoson  acht  Scblileselu  sind  fünf  aner* 
kannt  turgescbichtUcbu  Scblüssel.  Zwei  ton  ihnen 
befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Ilennebergischen 
Alterthumsforschenden  Vereins  zu  Meiningen,  drei 
in  meiner  l/ritAtsammlnng.  Es  sind  dieses  jene 
mehr  oder  weniger  in  stumpfem  Winkel  gebogenen 
Bchmaleii  Eiseustübe  oder  Streifen  mit  iitugerom 
Hebelarme  und  kürzerem  Kuss,  an  dessen  Ende 
1 bis  3 Kisenzähne  angebracht  siod.  ln  lieft  VII 
und  VIII,  Taf.  4,  Fig.  96  bis  98  (G.  Jacob;  Die 
Oleichberge  bei  Rombild  als  KultnnUtten  der 
La  Tiniexeit  Mitteldeatecblaiids)  habe  ich  einige 
ton  diesen  ScblQeselu  abgebilüct.  Fig.  98  zeichnet 
sich  durch  seine  abnorme  Grosse  aus,  denn  sein 
Hebelarm  mit  raateufurmigem  (rriif  ist  23  cm, 
sein  Fass  15  cm  lang.  Derselbe  ist  das  Eigen* 
tbum  des  Hennebergischen  AUeribumsfoniehcQdt'n 
Wreins  in  Meiningen,  während  das  Gr^geustück  in 
meinem  Besitz  einen  Hebelarm  von  30  cm  Länge 
hat,  dessen  Kopfende  in  der  Starke  einer  Feder- 
spule  abgerundet  und  halbkreiefbrmig  nach  der 
Sette  umgebugen  ist.  Beide  Schlüssel  haben  je  nur 
einen  Sperrbaken , während  die  kleineren  8 bis 


16  cm  langen  Eisenscblüsfiol  tum  kleinen  GUich- 
berge  einen  zuweilen  zwei  Zahne  haben. 

Die  Waildurchscbnitte  des  kleinen  Gleichberges 
waren  mit  Thoren  versehen,  denn  der  Fiauptweg 
zur  Hobe  geht  jetzt  noch  durch  fünf  nachweisbare 
Wallcinschiiitte  und  heitist  der  Tburweg.  Ich  habe 
mich  deshalb  in  der  erwähnten  Schrift  dabin  aus- 
gesprochen, dass  diese  Schlüssel,  die  in  den  bezeich- 


»la  S>  bh  OmbIo««eiie  SchlU)»«!* 

höbe,  c SchlUn»elznff. 

oeti'U  GrÖAsenterbultnisseD  bis  jetzt  noch  an  keinem 
anderenOrte  beobachtet  worden  siod,  zum  Schliesaen 
und  Oeffneii  der  Tbore  gebraucht  wurden.  Eine 
exacte  Beweisführung  steht  jedoch  noch  aus. 

Währcntl  nun  über  die  Zeitbestimmung  der  er- 
wähnten Schlüssel  kein  Zweifel  besteht,  ist  für  die 
drei  anderen  HobischlOssel  von  Eisen,  deren 
.Abbildungen  ich  unter  Fig.  1 bis  3 beifüge,  eine 
36* 
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j^enauere  Zeitangabe  noch  nicht  möglich.  Tbai- 
afcchlich  jedoch  int  der  kleine  Gleicbberg  als  Fund« 
Stätte  sicher  gestellt 

Per  SchlQssel  Fig.  1 wurde  1877  in  der  Nähe 
einer  Hcrgquelle,  die  kanstloft  mit  einigen  gelegten 
llaiialtsteincn  mugeben  war,  jetst  aber  durch  die 
Arbeiter  verachüttet  ist,  gefunden.  Oie  Quelle  führte 
den  Namen  „der  Kaltcnbrunneii  oder  der  kalte 
Bmnueu*  und  befand  sich  innerhalb  des  Husser- 
sten  Ringwnlk'B  des  kleinen  Gleicbberges,  welcher 
Ton  dem  Gerolle  dieses  Ttafialtkegets  errichtet  ist. 
Als  damaliger  Kinzelftiod  nahm  er  meine  Anfmerk* 
samkeit  nur  in  sofern  in  Anspmrb,  als  ich  ihn 
für  einen  ScbKUsel  aus  dem  Mittelalter  hielt,  der 
in  späterer  Zeit  bei  einem  Besuch  der  Quelle  Tcr- 
loren  wurde.  Im  Jahre  1884  wurden  die  Schlüssel 
Fig.  2 nnd  in  diesem  Jahr  Fig.  3,  beide  in  alten 
vorgeschicbtlicbeu  Wohogruben  unter  Basaltsteinen 
liegend,  atifgedockt.  Diese  drei  Schlüssel  »eigen 
eine  stdebe  GUdefamiissigkeit  ihrer  nur  im  Kinkel* 
nen  abweichenden  Formen  und  ein  so  gloichmäsKi- 
ges  Herstellungsrerfahren.  dass  man  eie  einer  ein* 
beitlichen  Stylperiode  *u«chreilM*n  muss.  Von  den 
Schlüsseln,  wie  sie  ini  Mittelalter  gebriluchlich 
waren,  unterscheiden  sie  sich  jedoch  we^mtlich  in 
der  Grösse,  Form,  Knmm-  und  Griffhildang.  Die 
meisten  mittelalterlichen  Schlüssel,  von  denen  eine 
grosse  Anzahl  in  den  Sammlniigen  der  historischen 
nnd  zum  Theil  auch  der  prähislorischen  Vereine 
Deutschlands  auf  bewahrt  ist,  haben  einen  rauten’ 
förmigen  GrilTansatz.  z.  ß.  auch  die  Schlüssel  von 
der  Harienburg  bei  Rönihild,  welcho  im  zwölften 
Jahrhundert  eine  gräHich  Orlamündischc  Besitzong 
war,  aber  nach  der  ersten  llennebergiscben  Tliei- 
lang  im  Jahre  1270  das  Stammschloss  einer  gritG 
lieh  Uennebergisebon  Seitcnliniu  wurde  und  bis 
gegeu  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  he* 
wohnt  blieb,  worauf  die  Burg  abgebrochen  und 
die  Steine  zum  Schlossliau  in  Römhild  verwendet 
wurden. 

IHe  erwähnten  drei  Ilohlscblöasel  von  Eisen  sind 
geschrnieilct  nnd  weder  mit  der  Feile  geglättet, 
noch  gelöthet.  Die  flachen  Griffe  iu  der  Breite 
von  fl  bis  10  mm  iimschUessen  eine  mehr  oder 
weniger  grone,  mandelförmige  Oeffnung,  deren 
Spitze  nach  unten  gerichtet  ist.  Das  ScblQsüclrohr 
ist  nnr  in  zwei  Fällen  cylindrisch,  bei  Fig.  1 ist 
dasselbe  an  der  Oeffnung  weiter  als  oben.  Iro 
Wesentlichen  ist  das  Herstellungsverfahren  das* 
selbe , wie  l>ei  den  Schlössern  der  Jetztzeit , was 
man  besonders  gut  an  dem  Schlüssel  Fig.  3 er- 
kennen kann.  Zu  seiner  llerstelhing  benutzte  der 
Schmied  ein  18  cm  langes  Eieenstfibchen , das  er 
zu  einem  EisenstreifeD  aushamroorto  und  zwar  zur 


Herstellnng  des  5,5  cm  langen  Schlüaselrohrs  iu 
einer  Breite  von  fast  2,5  cm.  An  dem  unteren 
Endo  wurde  der  Schlüsselhaken  angesch miedet, 
dann  wurde  der  Streifen  um  180^  gedreht  und 
der  Griff  in  elliptischer  Form  hemmgebogen.  Das 
Ende  desselben  kam  in  das  Schlüsselrohr,  welches 
über  oiuetn  Eisenbolzen  von  entsprechender  Dicke 
kalt  timgebogeo  wunle,  so  dass  die  Nabt  noch 
einen  offenen  Spalt  zeigt.  Die  beifolgende  Zeich- 
nung Fig.  4 wird  die  Beschreibung  deutlicher  zur 
Anschauung  bringen. 

In  gleicher  Weise  ist  der  Schlüssel  Fig.  1 ge- 
schmiedet, nur  mit  dem  Uuterschiede,  dass  der 
Hakoukamm  nicht  keilförmig,  sondern  gebogen 
Ut.  Das  Rohr  dos  ScblösseU  Fig.  2 bat  keine 
offene  Naht  und  achoint  derselbe  heiss  geschmiedet 
oder  geechweisst  worden  zu  sein.  Der  Zahn  des* 
selben  ist  jedoch  doppelseitig  nnd  kalt  zusammen- 
goBcblageii,  da  er  eine  offene  Naht  hat. 

Von  so  nnweseotlicber  Bedeutung  der  Gegen- 
stand  vorliegender  Besprochnng  ist,  so  ist  das 
Vorkommen  von  eisernen  Huhlschlüsseln  in  einer 
sicher  beglaubigten  !.a-T»'iie-Rtation,  wie  der  kleine 
Glcichhorg  bei  Römhild  ist,  doch  von  cultnr- 
geecbichllichem  Interesse.  Denn  es  handelt  sich 
darum,  ob  in  der  Tene-Zeit  ausser  den  Kinganga 
dieses  besprochenen  Schlüsseln  auch  etseme  Hohl- 
Schlüssel  bekannt  und  in  GohT^nch  waren.  Damit 
ist  unmittelbar  der  Gebrauch  der  dazu  gehören- 
den Seblösser  verknüpft.  Die  SchlOaeel  gleichen 
in  ihrer  Form  den  Truhenschlüsseln  des  Mittel- 
alters. Bei  urafaugreicherem  Material  nnd  ein- 
gehenderen Forschungen  gelingt  es  vielleicht  spä- 
ter, wenn  die  Ilohlachlüssel  mit  den  bis  jetzt 
bekannten  vorgeechiebtlichen  Schlüsseln  einer 
gleichen  AUeraperiode  angehOren,  festzostellen, 
welche  Bchlfissel  zur  La -Tone -Zeit  Tliür-  und 
welche  WirthschaftaschlOssel  waren. 

Bei  der  hochentwickelten  Schmiedekanst  der 
Eisenschmiode  jener  Zeit,  die  es  verstanden,  Vogel- 
kopffihcln  von  Eisen,  von  denen  rieb  eine  in 
meiner  Sammlung  befindet,  zu  schmieden,  war  cs 
sicher  keine  schwierige  .tofgabe,  HohUchlQssel  und 
Schlösser,  deren  Reste  jedoch  noch  nicht  auf  dem 
kleinen  Oleichbcrge  gefunden  wurden,  anznfertigen. 
Sehr  werthvol]  für  das  Vorkommen  von  eisernen 
Hohlschlüsseln  zur  La-Tene-Zeit  würde  es  sein, 
wenn  diese  auch  in  den  Tene-Stationen  der  Schwei* 
und  Böhmens  nachgewiesen  werden  könnten,  denn 
soweit  mir  bekannt  ist , ist  ein  Grabfund  von 
IlohBchlQsseln  im  Zusammenhalt  mit  unzweifel- 
haften Tene-Gegenständen  noch  nicht  boobaebtet 
worden. 
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3.  Prof.  I)r.  Morilz  Benedikt:  Kmniomotrio  ond 
Kephalometrie.  Vorlesnnffent  gehalten  an  der 
Wiener  allgemeinen  Poliklinik.  Mit  3ß  Holz* 
schnitten.  Wien  und  t^ipzig  (ürlwin 

and  Schwarzenberg.) 

Das  Bach  des  bekannten  Wiener  Psychiatera 
enthält  einen  Versuch,  die  bitherigen  kraniometri* 
•chen  and  kephalometrischen  Verfahren  zu  rer- 
l>ei‘*ern  und  zo  yerroUsUndigen.  Da  kein*  Ver- 
fahren der  Scbftdelmeasungen  zu  gut  und  genaa  sein 
kann,  wird  jeder  Beitrag,  der  ein«  wirkliche  Ver- 
besaerong  hringt,  toq  den  Anthropologen  stet« 
freundlich  aafgenommen.  Ks  darf  aber  nicht  ycr- 
gCBsen  w'crden,  dass  die  Kranionietrie  resp.  die  Ke- 
phalometrie  nur  ein  Mittel  ist.  die  Fragen  der  An- 
thropologie zu  yerfolgen,  deren  Lösnog  yoii  der 
Kenntoiss  der  MaasMverhftltniese  des  nienschlichen 
Schädels  abhutigt.  Ks  scheint  aber,  als  oh  sich  der 
Verfasser  dieses  allgemeinen  Satzes  nicht  immer  er- 
innert hätte.  Die  neue  Prärisionsmethode,  die  er  be- 
schreibt nnd  in  Vorschlag  bringt,  geht  weit  hinaus 
über dasVermdgetider  Anthropologen, die  noch  ganz 
andere  Aufgalwn  haben,  als  nur  Kraaiometrie  za 
treiben.  Nach  dieser  neuen  Methode  sollte  man 
an  jedem  einzelnen  Schädel  nngeföhr  zweihundert 
yerschiedene  Messungen  ansfüfaren.  Dafür  braucht 
man , die  Aufstellung  des  Schädels  nnd  die  Kin* 
Stellung  der  Apparate  mit  berechnet,  zum  wenigsten 
yier  Stunden,  nnd  wenn  man  dann  auch  die  Cubi- 
rung  ausführen  und  die  yerschiedenen  Winkel  und 
Indices  berechnen  soll,  hat  man  eine  gute  Tagoa- 
arbeit  gethan.  Ido  Ausführung  yon  Messungen 
einer  Reihe  von  hundert  Schädeln  würde  demnach 
die  Arbeit  yon  drei  bis  vier  Monaten  sein.  Aus 
den  früheren  Palilicationen  des  Verfassers  weifs 
man  freilich,  dass  er  seine  allgemeinen  Oesotzc  yon 
weitreichender  Bedentung  auf  sehr  wenige  Kinzcl- 
fälle  stützt;  almr  eben  darum  kunuen  sie  Geltung 
nicht  beanspruchen.  Ks  ist  kein  Zweifel,  dass  solchen 
Gesetzen  wirklich  eine  sehr  grosse  Bedeutung  zu- 
kommen  kann,  wenn  sie  auf  einem  hinreichend 
grossen  Materiale  beruhen,  aber  dies  ist  noch  nicht 


der  Fall.  Wenn  der  V'erfasser  etwa  hundert  Ver- 
brecberschfidel  nach  dieser  seiner  neuen  Methode 
gemessen  hat  und  dann  seine  allgemeinen  Keeultate 
yorgclegt  und  damit  den  Werth  der  Methode  be- 
wiesen haben  wird,  werden  vielleicht,  wenn  auch 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  andere  Kraniologeo 
sich  entschliessen , nach  seiner  Methode  zu  arbei- 
ten. Bis  dahin  bleiben  die  ErwartuDgen  des  Ver- 
fassers in  dieser  Richtung  nur  fromme  Wünsche. 

Das  Buch  des  Verfassers  hat  ein  fast  ab- 
schreckend wissenscfaafllicfa  mathematisches  Aus- 
sehen; wenn  man  es  aber  näher  durchgeht,  sieht 
man  bald,  dass  seine  Mathematik  gar  nicht  so 
schlimm  ist.  Alles  was  darin  steht  von  äfathematik, 
gehört  ausschliesslich  der  gewühnÜchen  planen 
Geometrie  an.  Keine  einzige  trigonometrische 
oder  storeometrische  Formel , keine  analytische 
Geometrie,  keine  Spur  von  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. die  doch  immer  mehr  yon  den  gewöhn- 
lichen und  nach  der  Meinung  des  Verfafisers 
nicht  genügend  präcis  arbeitenden  Kraniologen 
verwendet  wird.  Diwi  ist  aber  kein  Vortheil  der 
neuen  Methode.  Wenn  mau  Schädel  mit  fast 
astronomischer  Genauigkeit  messen  will,  muss  man 
auch  die  Zahlen  in  wirklich  mathematischer  Weise 
behandeln,  sonst  bleihtdas  ganze, mühmm  zusammen- 
gebrachte  Material  doch  ohne  höheren  wissenschaR- 
iiehen  Werth.  ist  zu  hoffen,  dass  der  Verfasser 
recht  bald  einige  Untersuchungen  veröffentlichen 
wird,  aus  denen  man  sehen  kann,  was  seine  hüb- 
schen und  ohne  Zweifel  sehr  guten  Apparate  leisten 
können.  Unabhängig  von  dem  eigentlichen  System 
des  Verfassers  ist  ein  neuer  Apparat  von  seiuem 
leider  zu  früh  verstorbenen  Assistenten  W.  F. 
Pacha  zur  Messung  des  Cubikinhaltcs  des  Schädels. 
Mit  diesem  .\pparatc  beabsichtigt  man,  einen  in 


Siebe  z.  R.  p.  4:  •Wenn  man  den  vielen  zeit* 
genetischen  Autoren  den  Vorwurf  machen  muM,  dass 
sie  die  äfeKskaniit  ganz  dilettautisch  treit>en,  das«  sie 
OS  nicht  «Momal  so  weit  gebracht  haben,  einzuselien, 
dasM  sie  sich  innerhalb  der  Orenzlinie  des  Diteitauiis- 
muM  befinden  a.  s.  w.* 
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den  Schüdel  eiDgeföbrtcn  KAntschakbeutel  mit 
Wftfeer  2U  füllerif  «iae  Idee,  die  echou  ßroca  ge- 
habt bat»  uud  die  jedcDfalla  Aufmerksamkeit  vor- 
dient.  NVi«  schon  einmal  gesagt,  wäre  es  anch 
hier  zu  vrQnachen  gewenen,  dass  der  Verfasser 
einige  Untersacbuugt  ti  mit  diesem  Apparate  ans- 
geführt  und  die  Methode  mit  den  ver^icbiedencn 
älteren  ▼erglicben  hätte,  um  letztere  verwortheu 
za  kunnco. 

(Jebrigens  darf  es  nicht  eergesaou  werden,  dass 
diese  Publication  nicht  für  die  eigentliche  Anthro- 
pologie bestimmt  ist,  sondern  für  die  klinische 
und  forensische  Kraniologie.  Da  aber  die  klinische 
Krauiulogie  noch  sehr  wenig  bearl>eitet  und  üWr- 
haupt  ein  im  Ganzen  etwas  unbestimmter  Begriff 
ist,  nnd  ferner  die  forensische  Kraniologie  ein 
aDtbro|H)logi«cbe8  Specialfach  ist,  darf  die  allge- 
meiue  anthropologische  Gesaramtwissensebaft  wob! 
auch  das  Buch  als  eiue  viel  versprechende  Arbeit 
annehioen.  Sören  Hausen. 

4.  Volkskniide:  Tijdschrift  voor  Xederlandscho 

F'olklore  onder  redactie  van  Pol  de  Mont  en 
.Aug.  Gittee.  Gent  tJ, 

Von  dieser  neuen  Zeitschrift,  von  deren  Redac- 
Diiren  einer  ein  in  seiner  Hciroath  boebgefoierter 
Dichter  ist,  liegt  uns  bloss  die  vereinigte  erste  uud 
zweit«  Ideferung  vor.  Wir  müssen  uns  daher 
auf  eine  blosse  Anzeige  besebränken  und  eine 
kritische  Beurtheilnng  auf  spatere  Zeiten  veraparen. 
Das  vorliegende,  36  Seiten  starke  ileflcben  enthalt 
ausser  einem  einleitenden  Aufsatz  Pol  deMout'a: 
Teber  das  Folklore  in  Kinder-  und  Volksschulen, 
Märchen,  Wortspiel«  und  Sprachübungen,  Heime 
über  Wetter  und  Wind,  Lieder,  Gebete,  Sagen, 
Rathsel  ii.  n.  w.  v.  llellwald. 

5.  Anton  Her  mann;  Ethnoli^ische Mittheilungen 

ans  Fngarn.  Zeitschrift  für  die  Volkskunde 
der  Bewohner  Ungarns  und  seiner  Neben- 
Uuder.  Budapest,  Selbstverlag  der  Redaction, 
1ÖS7.  4. 

Auch  hier  mössen  wir  uns  mit  einer  einfachen 
Anzeige  des  uns  vorliegenden  ersten  Heftes  be- 
gnügen, können  aber  hinzufügeii,  dass  dieses  erste 
lieft  ein  in  jeder  Hinsicht  viel  versprechendes 
ist.  Von  ganzem  Herzen  muss  man  wünschen, 
dass  es  dem  Herausgeber,  Herrn  Professor  Dr. 
Anton  Hermann,  gelingen  möge,  den  Bestand  der 
neuen  Zeitschrift  zu  sichern,  was  leider  einzelnen 
Andeutnngen  des  Redacteurs  zufolge  nicht  so  ganz 
gewiss  zu  sein  scheint.  Das  vorliegende  erst« 
Heft,  64  Seiten  in  Grose-4.,  lasst  ahnen,  welche 
reiche  Scliätze  auf  dem  Gebiete  der  ungarisoheu 
Vulk^kunde  zu  beben  sind.  Unter  den  grösseren 
Aufsätzen  seien  bloss  erwähnt:  allgemeine l’harak- 
terietik  des  magyarischen  Folklore;  Beiträge  zur 
Vergleichung  der  Vidkspoesie;  MArchenhort;  der 


Mond  im  ungarischen  Volksglauben;  über  den  Ur- 
sprung der  rumAuischen  Sprache;  Finnische  Mär- 
chen; Sammlungen  rutbenischor  Volkslieder; 
Zauber-  nnd  Beaprccbuogsformeln  der  transsyl- 
vanischen  und  südnngariseben  Zigeuner;  das  geist- 
liche Weinachtsspiel  unter  den  Zipser  Deutschen; 
heimische  Völkerstimmen.  Alle  Aufxätze  sind  von 
hewährteu  Bearbeitern,  und  die  ganze  Zeitschrift, 
weiche  auch  eiue  magyarisch  geschriebene  Beilage 
besitzt,  trägt  ein  ernstes,  streng  wiHsensobaftliches 
Gepräge.  Wir  halten  Gedanken  und  Ausführung 
für  ausserordentlich  glückliche  und  wünschen  auf- 
richtig ein  fröhUches  Gedeihen.  v.  Holl  wald. 

6.  C.  Stumpf:  Lieder  der  Bellakula* Indianer. 
Mongolische  Gesänge.  Referat  über  Alex. 
J.  Kllis.  On  tbe  musical  scales  of  various 
nations.  (Alle  drei  in  der  Vierteljahrsschrift 
für  MusikwisssenschalL  10^6  und  1887.) 

Der  Verfasser  ist  der  gegründeten  Meinung, 
dass  psychologisch  Hsthetfsebe  Untersuchungen  sich 
auch  des  Stadiums  der  Meh>dien  wenig  knltivirter 
Völker  ohne  Nachtheil  nicht  enUchlageu  können. 
Denn  die  Grundlagen  des  Mosikgefübls  sind  nicht 
abgesondert  von  dessen  historischer  Entwickelung 
zu  verstehen ; auch  erleichtert  die  Gegenüberstellung 
jener  und  unserer  Musik  die  Krkenntniss  der  ge- 
lueinsnmeo  Wirkuiigsmittel  und  damit  die  Analyse. 
Ausser  ihrer  mnsiktheoretischen  Bedentung  werden 
diese  Studien  übrigens  mit  der  Zeit  auch  eine 
anthropologische  gewiimen,  indem  sic  neue  Kenn- 
zeichen für  Verwandtschaft  oder  früheren  Verkehr 
getrennter  Stämme  liefern.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  bietet  uns  der  Verfasser  die  sehr  ein- 
gehenden Stadien,  welche  er  über  die  G^änge  und 
I.ieder  der  Bellakula-luilianer  in  Nurdwestamerika 
an  einer  aus  neun  Individuen  boBteheudeu,  von 
Gebrüder  Jaoobseu  nach  Europa  gebrachten 
Gruppe  gemacht  hat,  wobei  ein  Mitglied  derselben, 
Küskilusta,  als  Freund  der  Musik  sich  sehr  her- 
vorthat.  DieGesänge  der  Mongolen  rülireu  von  dcu 
Burjaten  am  ßaikalse«  her,  deren  musikalische  Be- 
gabung schon  anderweitig  Ijckannt  ist.  Den  mit- 
getheilten  Melodien  liegen  Aufzeichnungen  des 
SobocN  eines  engltgchuu  Missionärs  zu  Grunde, 
weicher  in  Sibirien  geboren  und  unter  den  Bur- 
jäten Alis  zu  seinem  15.  Jabre  aufgewaclisen  ist. 
Die  mühsamen  und  sehr  aufrarrksameu  Unter- 
suchungen StumpFs,  wie  sie  in  diesen  beiden 
Schriften,  sowie  in  dem  Referate  über  Eilis’ Werk 
niedcrgelegt  sind,  haben  natürlich  in  erster  Reihe 
für  den  muHikalischen  Fachmann  Interesse.  Voll- 
auf l)«ipflichteD  wird  aber  dem  Verfasser  auch  der 
.Anthropologe,  dass  wir  auch  in  muHikalischer 
Hinsicht  nicht  zu  absprechend  von  «wilden,  un- 
kultirirten**  Völkern  reden  sollten.  Denn  d»mit 
ein  Toosystem  mit  festen  Stufen,  damit  aosdrucks- 
Tolle  Touwenduugcn  in  demselben  crscheincu 
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klonen,  uiQ«i«  eine  KDtwi<-keluo^  voran* 

^eganfreii  Keio,  deren  einzelne  Stadien  und  innere 
Beacbaffenheit  une  noch  keiner  peychologiaeb 
glaubwürdig  geachildert  bat,  deren  An«dehuuug 
nnd  Uedeotaumkeit  aber  itcb  vielleicht  mit  dem 
Abstande  zwischen  Seb.  llaoh  und  Naskiluata 
messen  könnte.  v.  Ilellwald. 

7.  Topinard;  Pr«^»ei)tatioo  de  qnatre  BoshimaDS 
vivants.  Paris  1MM7.  H. 

I>er  gewiegte  franzueischc  Authrupologe,  Herr 
Paul  Topinard,  hat  eben  jene  vier  k*l»enden  ßuiM'k* 
m&nner  imteraucht  und  gemesaen,  welche  vor  ihm 
schon  Professor  Virobow  in  gleicher  Weis©  unter- 
sucht hatte.  Herr  Topinard  legt  nun  bier  seine  • 
MecBungiergebnisse  vor,  welche  in  vielen  Stücken 
von  jenen  V irebo  w's  nicht  uuerhrblich  abweieben. 
Topinard  schreibt  dies  der  Yerschiedenheit  der 
l>ei  den  Meffsungen  befolgten  Methoden  zu.  Im 
Uebrigen  vermag  er  in  den  BoschniÄnnem  durch- 
aus nichts  Affenartiges  zu  erkennen,  ja  er  stellt 
sie  höher  als  die  Australier  und  erblickt  in  ihnen 
den  Ijehcrgang  von  den  Negern  zu  den  Gelben. 
Sie  sind,  sagt  er,  wenn  man  will,  Neger  gelber 
Rasüc.  V.  Hellwald. 

H.  I>r.  Leopold  v.  Schröder:  IHe  Hochzeits- 
gebröuebe  der  Pisten  und  einiger  anderer 
fiouisch  • ugrischer  Völkerachafteu  in  Ver- 
gleichung mit  deuen  der  indogermanischen 
Völker.  Plin  Beitrag  zur  Kenntnis«  der  SUe- 
sten  Beziehungen  der  ßunUch-ugriBchen  und 
der  iudogertnauischeü  Vrdkerfamilie,  Berlin, 
A.  Asher  A Comp-,  18hh.  S. 

Kine  ebenso  dankenswertbc  als  lehrreiche 
Arbeit,  welche  ihren  etwas  langnthmigen  Titel 
voUstündig  er.Hchöpft.  Der  Verfaancr,  Privatdocent 
zu  Dorpat,  hat  mit  groi*eem  Fleisa  alles  gcsnminelt 
und  zusainiiiengetrAgeu,  was  auf  sein  Thema  Bezug 
nimmt  und  kritisch  mit  analugeti  Oebrüuehen 
verglichen.  Kr  geht  dabei  bis  in  die  geringfügig- 
sten Kinaelheiten  und  zeigt  deren  Wiederkehr  bei 
oft  weit  entfernten  Stftmmcn  auf.  Zur  Geschichte 
derFamilie  — einem  jetzt  sehr  helieht  gewordenen 
Porscbungsgebiete  — ist  Dr.  v.  Schröder's  Werk 
ein  wichtiger  und  willkommener  Beitrag.  Nur 
nehenliei  sei  bemerkt,  dass  er  t’eliem*«!©  Älte- 
rer Formen  der  Khescbliessung,  wie  Frnuenratib 
lind  PVanenkauf.  nach  l>ei  den  Ksten  gefunden 
hat:  ja  erstercr  war  in  Livland  noch  zu  Anfang  des 
16.  Jnlirhundi  Hs  so  hftuitg,  dass  der  I^ndtag  selir 
energisch  <lagegen  8telluug  nahm.  Endlich  sei 
nicht  versänint,  auf  den  »>ehr  weribvollen  Anhang 
hinzuweisen,  mit  seinen  intereasnnten  und  fast  un- 
bekannten Klnzelschilderungeii  i*stiiischer,  ffnni- 
scher  und  lappischer  Hoebzeitsgebranebe,  aus  der 
P'cder  einheimischer  ßeobaebter  otler  direct  aus 
dem  Mundedes  Volkesgeschöpft.  v.  Ilellwald. 


0.  F.  Escard:  Le  priuce  Rolaud  Bonaparte  cn 
Lajmnie.  Episodns  et  Tableaux.  Paris  18ß6.  4. 

In  dieser  reich  und  mit  trefflichen  Illastrationen 
ausgestatteten,  nur  60  Seiten  umfassenden  Schrift 
berichtet  Herr  Kscard  Ober  die  Reise,  welche 
Prinz  Roland  Bonaparte  zu  autbrojKilogischeo 
Zwecken  nach  Lappland  ausgefübrt  bat  Herr 
Escard  war  einer  der  Begleiter  des  Prinzen.  Sein 
flott  geacbrteb<mer  Heisobericlit  enthält  nichts  bier 
ErwÄbnenswerthes,  mit  .\utmafame  einiger  Besuche 
in  I.iappeogaramen.  Der  Vorrede  ist  dagegen  ein 
in  der  Zeitachrift  „I..a  Nature“  erschienener,  anthro- 
pologisch-KachUeber  Bericht  des  Prinzen  einver- 
leiht.  dem  wir  folgende  Angaben  entnehmen: 

Der  Lappe  ist  klein;  mittlere  Statur  (von  200 
Individuen)  der  Männer  l,5Bm,  der  Weiber  1,47  m. 
Er  ist  brachykephal;  mittlerer  Breitenindex  der 
Männer  87,65,  der  Weiber  86,17.  Da*  Gesicht  ist 
rund.  Mittlerer  Gesirhtaindex  aus  19H  Individuen: 
Männer  82,52,  Weiber  80,04.  Die  Backenknochen 
apriugcii  xtark  vor;  die  «Augen  sind  klein  and  tief- 
liegend; ihre  Färb«  schwankt  gewöhnlich  (65  Proc.) 
zwischen  den  beiden  ersten  Linien  von  Broca^s 
chromatischer  Tafel.  Sie  haben  wenig  Wimpern, 
welche  von  den  bei  den  Lap;>en  häutigen  Augen- 
leiden zerstört  werden.  Die  Sehkraft  ist  sehr  gnt. 
Die  Nase  ziemlich  klein  und  stark  nach  vorn  ge- 
neigt. Wenigsten«  war  die«  der  am  öftesten  ge- 
sehene Typus.  Profil  schwankt  zwischen  Nr.  2 
und  Nr.  3 der  Brocn’schen  Itistrnctioncn.  Mitt- 
lerer Nasenindex  74,59  fflr  die  Männer  mid  73,64 
für  die  Weiher  (aus  124  Individuen).  Der  Mund 
ist  gross;  da«  Mittel  fibci'^tieg  bei  120  Individuen 
5 cro.  Die  Lippen  sind  mittelhreit  und  gerade, 
die  Zähne  vertical  und  oft  abgenutzt.  Kinn  spitz. 
Die  Haare  lang,  gewollt,  schwarz  und  glänzend; 
viele  I..Appen  sind  frühzeitig  kahl.  Sie  haben 
wenig  and  «ehr  dünnen  Bart.  Du*  Hautfarbe 
schwankt  zwischen  Nr.  21  und  Nr.  26  der  erwähn- 
ten Instructionen;  sie  ist  häufig  durch  den  Rauch, 
inmitten  dessen  derl^appe  lebt,  und  des  Schmutzes, 
der  ihn  meist  bedeckt,  dunkel  beeiiiflusNt.  SeBist 
junge  l^utc  haben  zahlreiche  Runzeln,  welche  sie 
im  Vereine  mit  den  ungegeUenrn  Merkmalen  vor- 
zeitig alt  ernrheinen  lassen.  Die  Stimme  ist  nicht 
stark,  alH*r  schrill.  Die  Heine  der  Lappen  sind 
gcwöliuHch  kurz;  das  Yerhältni««  der  Statur  ini 
.Sitzen  zu  ji  ner  im  Stehen  war  hei  1 12  Individuen 
52,90  für  dio  Männer  und  52,98  für  die  Weiber, 
doch  uinsa  man  sagen,  dai>s  der  Ausefacin  oft 
täuscht,  da  der  Lappo  meist  gebückt  einhcrgelit. 
Das  Verhältni»«  de«  Kopfe«  zum  Rumpf  (hei 
110  Individuen  I im  Mittel  11,23  für  die  Männer 
nnd  14,53  für  die  Weiber.  Wegen  hcblechter 
Nahrung  ist  der  Lappe  mci^t  mager,  doch  ist  «ein 
MuHkolsrstem  «ehr  entwickelt;  er  ist  kräftig  und 
behend,  ein  sehr  starker  Geher  und  vnn  guter 
Gesundheit;  doch  ist  die  Kindersterblichkeit  weuen 
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Manjrel  an  Pilcgo  grotw.  lu  moralUcber  I{insicht 
i»t  der  Lappe  sanft,  wenig  gewalttbütig ; seinen 
Zweck  sucht  er  oft  durch  List  äu  erreichen.  Ob- 
wohl ein  Jeder  ein  Messer  bet  sich  trägt,  kuiumen 
doch  blutige  Zänkereien  selten  vor.  Die  Sprache 
der  Lappen  hat  »ie|  Verwandtschaft  mit  jener  der 
Finnen^  aber  physisch  sind  die  beiden  Völker  sehr 
verschieden.  v.  Hellwald. 

10,  Post,  Alb.  Ilerm.:  Einleitung  in  das  Studium 
der  cthuologiscbuu  Jurispruduiu.  Oldenburg 
1886.  8. 

In  der  vorliogcnden  kleinen  Sebrift  weist  der 
in  ethnologischen  Kreisen  längst  aufs  Vurtheil- 
hafteiüte  bekannte  Hremer  Rcchtsgelehrte  die  He- 
reebiiguug  der  ethnologischen  Auffassung  des 
Keebtsk  bens  nach.  Bei  genauer  Betrachtung  stellt 
sich  uätnlicb  heraus,  dass  nicht  das  individuelle 
RechUbewusstsein  der  Schöpfer  des  Rechtslebens 
ist,  sondern  dass  vielinohr  umgekehrt  das  imÜvt- 
duelle  ReebtsbewussUein  ein  Product  des  Keebts 
alg  eines  socialen  Lebensgebietes  ist.  Daher  lässt 
sich  das  RechUleben  überhaupt  nicht  aus  der  Natur 
des  mcnschlicheu  Individuums  erklären,  sondern 
nur  aus  der  Natur  der  socialen  Verbände,  in  denen 
es  sich  entwickelt.  Der  Verfasser  erläutert  seine 
Meinung  an  mehreren  Beispielen,  darunter  am  aus- 
führlichsten an  der  sogenannten  Leviratsehe,  und 
keuueeiebnet  das  Wesen  der  ethnologischen  Juris- 
prudenz dahiu,  dass  die  Hoebtssitte  und  Rechts- 
auecbHuuug.  wie  sie  bei  den  verschiedeneu  Völkern 
der  Erde  sieb  bcrvorgebildet  haben,  als  etwas 
Gegebonos  angesehen  werden,  welche,  nicht  von 
einem  individuellen  Standpunkte  aus,  irgend  einem 
ethischen  oder  ästhetischen  Unheil  unterliegt,  son- 
dern ganz  objectiv  auf  seine  Ursachen  zu  unter- 
suchen ist.  Kr  schliesst  seine  Icsouswerthe  Ab- 
handlung mit  den  Worten,  welche  wir  als  wahrhaft 
goldene  bezeichnen  möchten : 

„Es  giebt  in  der  Ethnologie  und  speciell  also 
auch  iu  der  ethnologischen  Jurisprudenz  die  Frage 
überhaupt  gar  nicht,  ob  irgend  etwas  gut  oder 
böse,  recht  oder  unrecht,  wahr  oder  unwahr,  schön 
oder  unschön  sei,  souderu  cs  giebi  nur  die  Frage, 
ob  irgend  eine  Sitte,  irgoud  eine  Anschauung  im 
Völkerlebsn  exUtirt  und  woshalb  sie  existirt,  oder 
weshalb  nicht,  ohne  dass  der  individaellen  Werth- 
Schätzung  einer  solchen  Sitte,  oder  einer  solchen 
Anschauung  irgend  ein  Gewicht  beigelegt  wird. 
Die  iudiviüuello  Werthschutzung  ist  oiu  ganz 
schwaukondtT  Factor,  welcher  jede  streng  wissen- 
schaftliche Behandlung  dos  ethnologischen  Gebietes 
unmöglich  macht.  Die  Kntrüstang  der  Ethnologen 
darüber,  dass  ein  Volk  ehelos  lebt,  dass  es  dem 
Kannibalismus  huldigt,  dass  es  Mcnschcnupfer 
bringt,  dass  es  seine  Verbrecher  spiesst  oder  rädert, 
oder  seine  Hexen  oder  Zauberer  verbrennt,  trägt 
gar  nichts  zur  Lösung  dieser  ethnologischen  Pro- 


bleme bei,  sie  verwirrt  nur  den  Kausalzusammen- 
hang der  ethnischen  Erscheinungen,  denen  der 
Kthuologe  mit  dem  kalten  Auge  eines  Anatomen 
Duchzuspöreu  berufen  ist.  Wer  im  Staude  ist,  von 
unsinuigen  Sitten  und  unsinnigen  Volksanscbauon- 
gen  zu  sprechen,  der  ist  für  die  ethnologische 
Forschung  noch  nicht  reif.“  v.  Hellwald. 

11.  W.  W.  Ireland:  Herrsebennacht  und  Geisies- 
krankheit.  Studien  aus  der  Geschichte  alter 
und  neuer  Dynastien.  Autorisirie  Ueber- 
setzuug.  Stuttgart,  Robert  Lutz,  1887.  8. 

Wenn  nicht  etwa  der  den  unglücklichen  König 
Ludwig  n.  von  Bayern  betreffende  Abschnitt  das 
deutsche  Interesse  zu  fesseln  für  geeignet  erachtet 
wurde,  so  ist  nicht  recht  einzutehen,  was  zu  einer 
deutschen  Ausgabe  der  vorliogendeu  Schrift  be- 
wogen haben  mag.  Der  Verfasser,  ein  englischer 
Psychiater,  will  beweisen,  dass  aubcechrnnkte 
Macht  stete  die  Versuchung  in  sich  berge,  sich  den 
Lockungen  der  Sinnlichkeit  ohne  alles  Maass  hin- 
zugeheu,  daher  denn  Wahnsiun  in  allen  bedeuten- 
den Herrscherfamilien  zu  Tage  getreten  sei.  Die 
Behauptung  ist  nicht  neu,  vom  „Cäsarenwahnsiau'* 
wird  schon  längst  gesprochen.  Dio  Beispiele, 
welche  der  Verfasser  anführt,  dürften  aber  zur 
Bekräftigung  dieser  Meinung  kaum  wesentlich  bei- 
tragen. E»  sind  ihrer  viel  zu  wenig  und  ausser- 
dem die  obuehio  schon  geschichtlich  bekannten 
Fälle.  Zudem  ist  der  Verfasser  augeuscbeiulich 
kein  llisiuriker,  stützt  sich  fast  immer  auf  die  An- 
gaben späterer  Werke,  geht  nicht  auf  die  eigentlichen 
Quellen  zurück,  so  da^s  seine  geschichtliche  Darstel- 
lung einen  ziemlich  dilettautenhaften  Eindruck 
hinterlässt.  Neues  erfährt  wohl  Niemand  daraus, 
nicht  einmal  aus  dem  Ludwig  II.  betreffcodou  Ka- 
pitel. Nicht  etwa,  dass  Irri>iun  in  allen  den  von 
ihm  angeführten  Beispielen  zu  l>estreiten  wäre, 
aber  zur  Begründung  der  Behauptung  in  weiterem 
Umfange  reichen  sie  nicht  aus.  Was  wollen  di€«e 
wenigen  Fälle  Wagen  im  Hinblick  auf  die  unge- 
heure Zahl  unbesübränkter  Dynasteugcschlecbter, 
welche  nur  das  MitteiaiUr  allein  bervorgerufun  hat 
und  von  welchen  der  Verfasser  nicht  Einen  Irrsinns- 
fall  zu  melden  weise.  Nichts  berichtet  er  z.  B.  von  den 
Fürsten  Scandinaviens,  den  Königen  Polens,  den 
einst  so  uiaclitigen  serbischen  und  bulgarisofaen 
Zaren,  den  zahlreichen  Despoten  Italiens  und  selbst 
Deutschlands,  von  aussereuropäischen  llerrscbern, 
wie  etwa  der  Kaiser  von  China  u.  s.  w.,  ganz  zu 
gesebweigen.  Alle  diese  und  noch  viele  andere 
Specialgeschichten  wären  aber  heraniuziehen,  um 
dem  „Cäsareuwabosiuu'^  allgemeine  Gültigkeit  za 
verleihen.  Gewiss  lassen  sich  auch  in  ihnen 
Symptome  von  Neurose  aufhiiden,  vorläufig  aber, 
BO  lange  keine  umfaaaeoderen  Untersuchungen  vor- 
liegen,  wird  man  doch  noch  nicht  jeden  Tyrannen 
bloss  deshalb  als  geistig  gestört  betrachten  dürfen. 
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Reolit  hftt  der  Verfaesor  dag;<>gen  mit  der  Aneicht, 
dnsB  die  GMcbicbteforsehuu^  auf  UnterencbuD^eo 
dieser  Art  bisber  zu  wenig  Werth  gelegt  habe.' 

Y.  Heltwuld. 

12.  Quincey,  Thomas  de:  Rekonutiiisse  eines 

Opiamesser».  Stuttgart,  Uol).  Lutz,  1Ö8H.  8. 

Zweite  Auflage. 

Den  Hterariacheii  Werth  der  in  deutscher  lieber- 
tragung  hier  vorliegenden,  aber  schon  iui  Jahre 
1822  erschienenen  Schrillt,  welche  den  Unf  ihres 
Verfasser»  bekanntlich  begröndctc.  zu  erörtern,  ist 
hier  nicht  der  schickliche  Ort.  Wir  mOsHon  uns 
hier  hegoflgen,  zu  sagen,  dass  io  Thomas  de 
Quiuoey^a  „Dekenntnisse  eines  Opiumessera**  nur 
eine  geringe  physiologische  Ausbeute  zu  finden  ist. 
Vom  Opium  selbst  ist  darin  nur  wenig  die  Hede, 
und  was  seine  Wirkungen  anbclangt,  so  erfahrt 
man  darüber  nicht  viel  Neues.  Der  Verfasser  wen- 
det sich  gegen  die  herkömmUrho  Annahme  eines 
Bogenaimtcn  OpiumrauBcbes  und  versichert: 

„Dass  kein  OuuDtoin  von  Opium  jemals  einen 
Rausch  bewirkt  hat  oder  zu  bewirken  im  Staude 
war.  Opiuintincturfgewöhnürh  Laudauutu  genannt) 
könnte  sicherlich  berauschen,  wenn  Jemand  im 
Stande  w/tre,  genügend  davon  einzanehmon;  aber 
WArum?  Wegen  de»  grossen  Gehaltes  an  reinem 
Spiritus  und  nicht  vermöge  des  darin  enthaltenen 
Opiums.  Unser  Opium  dagegen  ist  nicht  im  Stande, 
einen  körperlichen  Zustand  hervorzurufen,  der  mit 
dem  durch  Alkohol  erzeugten  überhaupt  Aehnlich- 
keit  hfttte,  und  nicht  nur  dem  Grade,  sondern  selbst 
der  Art  nach  ist  dies  der  Fall.  Nicht  etwa  nur  in 
der  Starke  der  Wirkungen,  in  der  besonderen  Art 
derselhen  sind  die  beiden  durchaus  verschieden.*^ 

Alkohol  bewirkt  so  zn  sagen  ein  acutes,  Opium 
aller  ein  chronische«  Wohlbehagen.  Ks  sei  unzu- 
treffend, dos  Wort  Berauschung  auf  alle  Arten 
nervöser  Krregnng  anziiwonden,  anstatt  diese  Be- 
zeichnung nur  auf  eine  ganz  besondere,  mit  be- 
stimmten  Unterschoidungsmerkmak'ii  verbundene 
Art  der  Erregung  zu  beschränken.  Der  Verfasser 
bezeichnet  e»  ferner  als  einen  Irrtbum,  dass  die 
vom  Upium  hervorgerufene  geistige  Erregung 
Dotbweiidig  gefolgt  sei  von  einer  entsprechenden 
ErschlalfuDg,  und  dass  die  natürliche  und  sogar 
unmittelbare  Folge  des  Opiums  Krstarrang  und 
Trägheit  des  Körpers  und  des  Geistes  bilde.  Wenn 
wenige  Seiten  später  der  Verfasser  bemerkt,  dass 
er  auf  das  Opium  oft  io  Träumerei  versunken  sei 
und  dass  es  ihm  mebr  als  einmal  begegnet^?,  am 
oflVnen  Fenster  von  Sonnenuntergung  bia  Sonnen- 
aufgang zu  sitzen,  ohne  sich  zu  rühren  und  ohne 
einen  Wunsch  danach  zu  empfinden,  so  scheint 
uns  dies  nicht  geeignet,  seine  Behauptung  zn  be- 
stätigen. Referent  mus.»  übrigens  gestehen,  da.ss 
er  aus  der  Leetüre  von  Quincey*s  Buch  weder 
von  der  Wonne,  noch  von  den  Leiden,  welche 
Ar«)i<v  fUr  Anllirn}M>Utsi«.  Ud.  XVllL 


durch  das  Uebermaaas  des  Opiums  dem  Verfasser 
verursacht  wimleu,  eine  richtige  Vorstellung  hat 
gewinnen  können.  Eine  physiologische  Beobach- 
tung fehlt  volistÄndig.  Was  die  Leiden  an  belangt, 
BO  scheinen  sie  in  einer  geistigen  Starrauebt, 
hauptsächlich  aber  in  wilden,  grausen  Träumen 
gogipfelt  zu  haben,  deren  Schilderung  iiidess  wohl 
keinen  anderen,  als  einen  suhjectiven  Werth  be- 
anspruchen kann.  v.  Ilcllwnld. 

13.  Die  Prähistorie  in  Oesterreich  D*  Refe- 
rat von  Dr.  Moriz  Iloernea. 

Einleitung.  — Die  Präbistorie  gilt  gewöhnlich 
für  eine  junge  Wissenschaft,  uud  sie  ist  cs  auch. 
Allein,  so  wie  man  in  unserer  Zeit  überhaupt  rascher 
lebt  als  früher,  so  ändern  auch  die  Wisseusebaften 
schneller  ihr  Antlitz  als  vordem  und  zeigen  bemer- 
kenswerthe  Altersnnterachiede  innerhalb  eines  ver- 
hältnissmässig  geringen  Zeitraumes.  So  kann  mau 
in  dem  kurzen  Lebenslaufe  der  Prähistorie,  die  zu 
Beginn  unsert^  Jahrhunderts  noch  gänzlich  unbe- 
kannt war,  mindestens  zwei  Perioden  unterscheiden, 
weiche  in  der  Geschichte  der  klassischen  Knnat- 
archäologie  mehrere  Jahrhunderte  ausfüllen. 

Vergleicht  man  die  bekannten  Perio<len  der 
klassischen  Archäologie  mit  der  Geschichte  unserer 
jungen  Wissenschaft,  so  zeigt  sich,  dass  für  die 
erste  oder  Anfangsperiode,  die  enthuaiastuicbe 
oder  ästhetische,  innerhalb  der  Prfihistorie  Über- 
haupt kein  Kaum  vorhanden  war.  Auch  die 
letztere  empfmg  ihr  Dasein  durch  einen  grossen 
allgomoiiien  Aufschwung  der  Wissonsebafien,  der 
aber  doch  ganz  anderer  Art  war,  als  das  Wieder- 
aufle})en  derselben  am  Anfänge  der  Neuzeit.  Sie 
ist  ein  Geschöpf  der  Triumphe,  welche  die  Natur- 
wisseusdiaft  in  unaerem  Jahrhundert  gefeiert;  und 
wie  reichlichen  Antheil  auch  die  Phantasie  au  ihrer 
Gehurt  und  Entwickelung  nahm  uud  nimmt,  so 
waren  ihre  Schritte  doch  sU‘ts  von  der  Kritik  ge- 
leitet. Sie  war  nie  der  Gegenstand  spontanen  all- 
gemeinsten Interesses  und  hat  neben  der  harten 
Zucht  dos  ernsten  Zweifels  auch  leichtfertige  Ab- 
neigung in  reicbom  Maassc  erfahren  miUsen.  Wenn 
ihr  also  auch  kein  au gustisches  Alter,  keine  goldene 
Jugendzeit  blühte,  so  hat  sie  doch  jene  Periode 

Die  deutsch«  Anlltrnpologiticbe  OeseMscliaft  wird 
auf  üiivr  diesjahrigeu  Veiyinigung  zu  Bonn  wahr- 
scheinlich Wien  als  den  näclisleu  Versaminlungsurt 
in«  Aug»*  fassii^Q.  Die»e  Wald  dan’  mit  Rücbfticht  auf 
die  lievurstebendc  KriVifnung  des  neuen  k.  k.  natur- 
hisiorischeu  HofmuMUims  und  die  reichen  authropulo 
gi»cb«u  StimiuluDgeii  Wien«,  welche  bei  diesem  Anlass 
zum  ersten  Male  in  vollendeter  OcHtalt  zugänslich  »ein 
werden,  als  eine  ganz  besoutiers  günstige  bezeichnet 
werden.  8ie  mag  es  auch  rechtfertigea , wenn  wir  in 
dem  vorstehenden  uud  zwei  weiteren  Auf«ätzen  die 
äusseren  und  inneren  Le1>ensverhiihnisse  ilrr  priiUisto- 
risi'heu  Forschung  in  Oesterreich  ab  eines  hier  ganz 
eigenartig  blühenden  8pecialzwoige«  der  Atithropologie 
dartulegen  versuebeu. 
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der  Uoreife,  die  man  mit  der  antiquArischeD  Periode 
der  klassischen  Ai'chäolojrie  vergleicben  könnte, 
mannbaft  Qberwunden.  Wir  können  auf  einen 
Standpunkt  zurückblicken,  der  ungefähr  jenem 
entspricht,  von  welcbem  luau  im  17.  und  in  der 
ersten  Hülfte  des  18.  Jahrhunderts  die  antiken 
lUidworku  erklärte  und  zur  Illustration  der  Klaasi* 
ker  verwendete.  Wie  die  Archäologen  de«  vorigen 
Jahrhunderts  einsehen  lernten,  dass  man  dir  Haupt' 
inasse  der  erhaltenen  Antiken  nicht  anf  die  römische 
(iesehichte,  sondern  auf  den  griechischen  Mrthos 
beziehen  müsse,  so  ist  es  den  Prähistorikem  erst 
in  unseren  Tagen  klar  geworden,  dass  man  chro- 
nologisch und  ethnologisch  viel  weiter  zurückzu- 
gehen  habe,  als  nns  die  vorhandenen  Schriftquellcn 
leiten,  um  die  Mehrzahl  der  urgeschichtlicben 
Itenkmäier  richtig  aufzufassen.  Aber  dies  ist 
nicht  Alles,  was  die  Geschichte  der  prähistorischen 
mit  derjenigen  der  klassischen  Archäologie  gemein 
hat.  Die  antiquarische  Periode  ist  in  beiden  ge- 
k«*nnceiehnet  durch  eine  vorwiegemle  Aeusserlich* 
keit,  die  den  Denkmälern  nnr  einen  gewiasen 
NebGaworth  zur  Vollendung  des  Kulturhildes.  das 
man  in  den  HauptzQgen  aus  anderen  (Quellen  con- 
struirt,  beimisst..  Und  es  sind  nicht  die  beiden 
Krfifte,  die  sich  diesem  Beiwerke  widmen.  Immer- 
hin ist  es  aber  ein  grosser  Fortschritt  gegen  jenen 
erabrjonischen  Zustand,  in  welchem  die  prähisto' 
rischen  Kunde  nur  alaCuriosa  oder  complete  lUth- 
sei  «uftreten  und  demgemäss  l>ehandelt  werden. 

Sowie  die  klassische  Archäologie  j»*ne  be- 
Bchränktv  Stufe  erst  Überwand.  aU  das  tiefere  Ein- 
dringen in  den  Geist  des  Altertbums  oder,  concret 
gesprochen,  die  bessere  Kenntniss  des  griechischen 
Lehens  ihren  G(«ichtskreia  ausdehnte,  so  konnte 
sich  die  prähistorische  Forschung  nicht  eher  aus 
dem  anttqnarischen  Banne  erheben,  als  bis  ihr  die 
fortechrciteiidc  Naturwissenschaft , einerseits  die 
Geologie  und  Paläontologie,  andererseits  nament- 
lich die  Ethnologie,  hülfroiche  Hände  darbot.  Erst 
die  genauere  Kenntniss  der  schöpfnngsgeschicht* 
Hohen  Epochen  und  die  Ausdebnnng  unseres 
Blickes  über  den  ganzen  Erdkreis  mit  seinen  wuii- 
derbareti,  lebenden  Analogien  zu  uralten  Vor- 
stadien  unserer  Entwickelung,  zeichneten  der  Prä- 
historie  den  Plan  vor  und  gaben  ihr  einen  festen 
Rahmen.  Von  dem  Augenblick«  an,  wo  diese  Bofiis 
gewonnen,  dieser  Au:*biick  errmigen  war,  ist  es 
Frevel  oder  Boniirtheit,  die  Urgcschicbtsfor^cbnng 
gnindsätslich  abzulehnen  oder  aus  dem  Kreise  der 
Wissenschaften  auBschltcssün  zu  wollen. 

Mit  gleichem  Rechte,  wie  die  Kunstarchäologen 
des  klassischen  Stndienzweigea  die  grosse,  von 
Wiiikelmann,  Leasing  n.  A.  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderte  inaugorirte  Periode,  die 
iVrinde,  in  der  eie  leben  und  wirken,  die  wissen- 
schaftliche neunen,  bezeichnen  auch  wir  die 
Richtung,  welche  die  Prähistorie  in  den  letzten 


Ducoanien,  von  älteren  Irrthümern  und  Vorstadien 
abweichend,  eingeschlagen  hat,  als  ein«  wissen- 
schaftliche.. Man  wird  dies  zugebeu,  wenn  man 
von  einzelnen  Krsctieinuugen,  in  welchen  die  Schei- 
dung vielleicht  noch  nicht  völlig  ausge<lrückt  ist, 
hiuwcgsieht  und  auf  d.ns  Ganze  blickt.  Welche 
Fülle  neuer  KotJeckungen  und  zielbewusster  An- 
strengungen, welche  energische  Erweiterung  der 
ämiseren  Hfllfsmittel,  welche  Kühnheit  ira  Ent- 
wtirfe  der  Gesaiumtbetraohtung  und  welche  strenge 
Kritik  in  der  Sichtung  des  Keingewinus  von  der 
Hypothese  und  der  Spreu,  die  aelUtvcrstÖndlich 
auch  hier  nicht  fehlen  kann!  Wir  haben  Talente 
aller  .\rt,  und  aus  deu  verschiedensten  Kräften 
setzt  sich  das  Concert  zusammen,  deason  Dissonan- 
zen nur  beweisen,  wio  ernst  jeder  Mitarbeiter  «eine 
Aufgabe  auffasst  und  zn  lösen  sucht.  Der  unerinöd- 
liehe  8aiümolfleisfl,  der  coiistructivc  Scharfsinn,  die 
unbestechliche  Skepnis  und  ihre  Gegnerin,  die 
Phantasie,  sie  alle  haben  ihre  ArheiUstätten  inner- 
halb dieser  Wissenschaft,  und  dass  sie  es  nicht 
verschmäbt,  auch  der  Liebhaberei,  die  sich  ihr 
AUS  mancherlei  Gründen  dienstbar  macht,  ein 
Plätzchen  anzuweisen,  ist  ebenso  klug  als  natür- 
lich und  NoUte  ihr  schon  mit  Rucksioht  auf  die 
äusseren  LehensverhfiUnisHO  der  PrähiKtorie.  die  in 
mancher  Hinsicht  ungüostigor  sind  als  diejenigen 
anderer  Wissenschaften,  nicht  zum  Vorwurfe  ge- 
macht werden. 

Die  nachfolgende  Darstellung  df^r  Präbistorie 
io  Oesterreich,  ihrer  Entwickelung  und  ihres  gegen- 
wärtigen Zustandes  will  ebenso  sehr  ein  Beitrag 
zur  Erlänteniug  der  vorstebeo<!en  Sätze  sein,  als 
sie  aus  diesen  allgumcinen  Sätzen  ihre  Berechti- 
gung ableiteii  möchte.  E«  emptiehlt  sich  gerade 
im  gegenwärtigen  Zeitpunkt«,  da  die  neu  gegründete 
anthro|)o]ogiflch  • ethnographische  Abtheilnng  des 
k.  k.  natnriiistoriscbcn  Hufmu^eumB  in  Wien  ihrer 
Vollendung  eittgegengeht,  die  wichtigsten  That- 
sachen,  welche  unser«  einheimisch«  Fundchrouik 
verzeichnet,  und  die  werthvoll.sten  Arbeiten  zur 
Bewältigung  dieses  Materials  einer  Ueberschan  zu 
unterziehen.  Es  sind  überwiegend  frische  Ernten 
unserer  Wissenschaft,  die  in  der  prähistorischen 
Sammlung  dos  prachtvollen  neuen  Mnseiuns  zur 
Schau  gestellt  werden,  und  als  eine  Einladung, 
sich  zur  Aufnahme  einer  reichlichen  Füll«  von 
neuem  Wis.sensstoffe  rechtzeitig  vorzubert-iteu, 
möge  unsere  Wsebeidene  Darstellung  aufgefasst 
werden.  Diesellx)  umfasst  nebst  einem  geschicht- 
lichen Abschnitte,  welcher  die  Entwickelung  der 
Urgescbichtsforachuog  in  Oesterreich  zu  charakteri- 
sinm  sucht,  einen  Ueberblick  der  Organisation  und 
Vertretung  dieser  Wissensch.aft,  wie  sie  durch  den 
Allerhöchsten  Hof,  den  Staat,  die  Länder,  Städte 
und  Privaten  geschaffen  wurden,  sowie  «ine  kurz« 
Darlegung  der  wichtigsten  argeschicbtlicheo  Pro- 
bleme und  ihrer  BebHudlitng  in  Oesterreich. 
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I.  (resehicht lieber  L* ebvr blick. 

Wibrend  iieh  för  Ändere  Länder  Karopas  bereits 
ein  halUea  Säculum  Tollendet,  »eit  dort  zum  ersten 
Mnle  argosebichtliche  Fragen  eingehender  studiri 
wurden,  wAhrend  überhaupt  auf  diesem  Gebiete 
der  Norden  und  der  ^VesteD  unseres  Krdtheils 
führend  Torangingeo,  verharrte  man  in  Oesterreich 
eine  Zeit  lang  rein  pasHiv,  als  blosaer  ZiiHchauer 
Jener  Entwickelung.  Dieser  Umstand  hat  die  PrA- 
histurie  OestiTreichs  in  doppelter  Hinsicht  beein- 
flusst. Fürs  Erbte  waren  es  Austöeae  von  auasen, 
die  bei  uns  eine  Aufnahme  jener  Untersuchungen 
herheiführten.  Vf'ir  haben,  «s  kann  dies  nicht 
venebwiegen  werden,  von  anderen  Ländern  ge- 
lernt, die  Urgeschichte  unseres  Vaterlandes  zn 
prtogen.  Und  zweitens  flösaten  uns  die  Erfahrungen, 
die  mau  im  Auslände  mit  der  Debandlung  vor- 
gcachicbllicher  Probleme  machte,  ein  gewisse»  Miss- 
trauen  gegen  vorschnelle  Schlussfolgerungen  ein. 
Einerseits  wurden  die  Hoflfaangen  mächtig  auge- 
spornt, andererseits  die  Neigungen  zn  bündigen 
'('onclusionen  zurUckgebalten.  Dieser  letztere  Zug 
hat  steh  in  demselben  Grade  verstärkt,  als  sich 
jene  Hoffmingeti  erfüllten.  Im  Anfänge  ist  davon 
noch  weniger  zu  verspüren,  gegenwärtig  ist  der- 
selbe, durch  unsere  eigenen  Erfahrungen  vermehrt, 
sehr  stark  geworden,  und  es  fragt  sich,  ob  diese 
nützliche  Bremse  lutch  mehr  angezogen  werden 
dürfte,  ohne  den  natürlichen  Gang  der  Entwicke- 
lung störend  zu  beoiDÜUBsen.  Allein  in  der  PrÜ- 
bistorie  wird  es  noch  auf  Lange  hinaus  zwei  Hieb- 
tungen  geben,  von  welchen  die  eine  sich  vorwiegend 
auf  das  Hammeln  und  Sichten  beschränkt,  während 
die  andere  mit  grösserer  Zuversiebt  nach  den  Er- 
cebnissen  greift,  die  sich  ihr  mit  scheinbarer  Sicher- 
heit darbietcu.  Beide  haben  ihr  Gutes;  eine  könnte 
ohne  die  andere  kaum  bestehen,  nnd  wenn  sie  sieh 
auch  noch  nicht  ergänzen,  so  brechen  sie  doch  auf 
Torschieiienen  Wegen,  die  erstere  indnetiv,  die 
letztere  decluctiv,  der  zukünftigen  Erkenntniss 
Bahn.  I>ie  erstere  fühlt  sich  sicherer,  die  letztere 
freier-,  keine  von  beiden  verdient  unbedingtes  Lob, 
noch  weniger  irgend  welche  Gerings^'^hätzuDg. 

Indessen  fehlte  und  fehlt  es  uns  nicht  an  Män- 
nern, weiche  in  wahrhaft  fruchtbarer  W*eise  diese 
beiden  Richtungen  zu  vereinigen  wussten,  nnd 
deren  Namen  die  Marksteine  des  Fortschrittes  be- 
zeichnen, welche  die  Prähistorie  in  Oesterreich 
aufzuweisen  bat.  Mit  den  Ergebnissen  ihrer  Ar- 
beiten werden  wir  uns  ini  Fedgeuden  vorwiegend 
zu  beschäftigen  haben.  An  der  Spitze  der  urge- 
schichtlichen  Forschungen  in  Oesterreich  standen 
lange  Zeit  zwei  Gelehrte,  die  erst  seit  wenigen 
Jahren  nicht  mehr  unter  uns  weilen,  Männer,  die 
von  sehr  verschiedenen  Hludienkrtüsen  auHgehond, 
sich  auf  diesem  Gebiete  begegneten  nud  in  ähnlicher 
äUBserer  I^ebenastellung  gleich  rühmlich  nnd  nach- 


haltig für  die  Pflege  deBselben  gewirkt  haben: 
Eduard  Freiherr  v.  Sacken  und  Ferdinand 
T.  Hoebstetter.  Wenn  Sacken  dieaos  Grenz- 
gebiet früher  betrat  aU  Hoohstetter,  ho  war  das 
kein  Zufall.  Die  wertbvullsten  und  eigeothüm- 
lichsten  Funde,  diejenigen,  welche  zuerst  die  all- 
gemeine Anfroerk»arokeit  auf  die  Urgeschichte 
Oesterreichs  bingeienkt  haben,  waren  solche,  die 
dem  klassischen  Archäologen  entschieden  näher 
lagen  als  dem  Naturforscher.  Von  llallstatt  aus- 
gehend hat  Sacken  io  pfliebtmässiger  Obsorge 
alsbald  das  ganze  Gebiet  der  prähistorischeu  Denk- 
mäler, soweit  PS  ihm  zugänglich  war,  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  gesogen.  Heine  Ausgabe  jener 
berühmten  Nekropole  ist  noch  beute  die  bedeu- 
tendste urgeschicbtliohe  Publicatiou,  welche  aua 
Oesterreich  hervorgegangen  ist.  Man  verstand  es 
damals  noch  nicht,  solche  uuahsehbar  wichtige 
Lagerstätten  mit  vollem  Erfolge  für  die  Wissen- 
schaft aoszubeuten.  Allein  was  die  antiquarische 
Richtung  in  ihrem  Uebergauge  zur  autbropologi- 
sehen,  d.  h,  wisseuscbaftlicben,  einem  Uebergange, 
der  ja  durch  solche  Funde  vorzugsweise  erst  ver- 
mittelt wurdu,  leisten  konnte,  das  hat  Saokeu  in 
diesem  Werke  geleistet,  und  soiue  ferneren  Arl)ei- 
ten  gebeu  auch  Zeuguiss  von  dem  warmen  Eifer, 
mit  welchem  er  der  eiuheimiscben  Denkmälerfor* 
schuiig  das  reiche  vurgeschicbtlichc  Gebiet  aufzu- 
fchliessen  trachtete.  Es  war  damals  noch  nicht 
entschieden,  dass  die  erhaltenen  üeberreste  dieser 
Art,  so  weit  sie  im  Besitze  der  Wiener  Hofsamm- 
lungen  waren,  nicht  dem  kuustbistorischen,  sondern 
dem  naturbistorischen  Hofmuscum  zufallon  sollten. 
Diesem  Umstande  verdanken  wir  Sacken's  Ar- 
beiten, sowie  diejenigen  Hochstetter’s  durch 
jene  Entscheidung  mächtige  Impulse  empfingen. 

Die  sechziger  Jahre,  in  welchen  das  grosse 
Werk  und  die  meisten  kleineren  Abhandlungen 
SackenU  erschienen,  sind  als  das  vorbereitende 
Deceiiniumtgewiascrmaassonals  die  Mittelschule  der 
österreichischen  Urgeschichtsforschuiig,  zu  betrach- 
ten. Mit  der  Gründung  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  unterzog  sich  dieselbe 
einer  Prüfung,  die  ibr  alsbald  das  Zeugniss  der  Reife 
verschaffte.  Charakteristisch  für  jenes  Stadium 
der  Vorbereitung  ist  ein  Buch,  wie  Sackeu's 
nl^eitfadcn  zur  Kunde  des  heidnischen  Aliortbums*^, 
eine  für  ihre  Zeit  anüberircfflichc  Vorschule,  die 
in  prägnanter  Kürze  Alles  zusammeofasste,  was 
man  bis  dahin  als  Ergebniaae  der  europäischen 
Urgescbicht»furscbuug  bezeichnen  konnte. 

In  demselben  Jahre  wie  Sacken's  Leitfaden 
(1865)  erschien  auch  die  erste  urgesehichtlicbs 
Puhlication  Ilochstctter's,  sein  „Behebt  über 
die  Nachforschungen  nach  Pfahlbauten  in  den  Seen 
von  Käruthen  und  Krain*^  (LI.  Band  der  Sitzungs- 
berichte der  kaiserlichen  Aka<lpmie  der  Wissen- 
schaften). War  Sacken's  Hauptwerk  und  die 
:i7* 


Digitized  by  Google 


292 


Referate. 


meisten  eeiner  kleineren  Arbeiten  aus  AnstoMen 
bcrvorgegftugon,  welche  durch  cancrete  Fände  io 
Oeetcrreich  sctlkBi  gegeben  wurden,  so  bat  hier  eine 
Anregung  tou  auaaen  eingegrÜTen.  llie  groia.^^artigeo 
Kotdeckungeu  der  Schweizer  Pfahlhauteii  wareu 
ea,  welche  zur  Nachforschung  an  ähnlich  situirteo 
Punkten  einluden.  Schoo  dieser  seboinbar  üii^aere 
Uinstand  zeigt  den  Unterschiod  der  beiden  Männer 
und  ihrer  Methoden.  Der  Archäologe,  namentlich 
jener  der  älteren  Schule,  weilt  gttrn  daheim  am 
Schreibtische  und  in  seinein  Museum.  Mit  Ililchern 
und  Abbildungen  vertraut,  schätzt  er  die  Originale 
nach  Maastgahe  der  Einsicht,  die  sie  ihm  gewähren. 
Sie  sind  ihm  willkommen,  wenn  sie  sich  mit  Hülfe 
der  ihm  geläutigou  Mittel  ins  rechte  Licht  stellen 
lassen,  unbc(|uem,  wenn  sie  trotz  derselben  dunkel 
bleiben.  Anders  der  Naturforseber.  Dieser  Hebt 
das  Freie  and  die  Ileobacbtang  im  Terrain.  Er 
bringt  von  Hause  aus  keinen  Maaaastab  der 
Schätzung  mit;  kein  Dciatl.  keine  Klasse  von  Zeug* 
iiisscu  (es  wäre  denn  die  der  geschriebenen,  und 
darin  thut  er  wohl  manchmal  zu  viel)  erscheint 
ihm  unwesentlich.  Er  eilt  nicht  mit  seinem  ür- 
tbeiL  Das  Zwielicht  und  das  Dunkel  schrecken 
ihn  nicht  vom  Vordringen  ab.  Er  kann  straacbelu, 
irren;  aber  er  wird  fortschreiten  bis  ans  letzte 
Ziel,  das  ihm  oder  »einer  Wissenschaft  gestockt 
ißt.  Ein  solcher  Mann  war  ilochstctier,  und 
mit  ihm  ist  dio  Prähistorie  in  Oesterreich  mündig 
geworden. 

Diese  unbedingte  Aiierkennung  vorausgcacbickt, 
dürfen  wir  aussprechen,  was  nicht  zu  ver&chweigcn 
ist,  wenn  mau  die  ausgezeichnete  und  rahmvolle 
Erm;heiDiing  dieses  Mannes  richtig  würfligen  will, 
lloehatettcr,  wiewohl  er  sich  selbst  einen 
Archäologen  nannte,  war  doch  der  reine  Oogensatz 
zu  dem.  wa*<  man  »ich  unter  einem  Altcrthomfi- 
forscher  denkt.  Ohne  Kcnutniss  der  Kunstweiaon 
und  äiyle,  mit  souveräner  GeringschHtzung  der 
geschriebenen  t'cberliefcrimg,  die  ihm  nur  brueb* 
stückweise  und  aus  zweiter  Hand  bekannt  war, 
selbst  in  den  Tafelwerken  der  Archäologie  mit 
ihrer  Fülle  von  Vergleichsmaterial  bloss  mangel- 
haft bewandert,  hat  er  bei  einem  beschrankten 
Substrat  cigeucr  (wenn  auch  böchat  gründlicher) 
Ueobachtungcii  die  uatnrwissenschaftUcbe  Methode 
mit  aller  Schärfe  und  Aosschliesslichkeil  auf  sein 
Fandmaterial  und  was  ihm  damit  zusammeuzii* 
hängen  schien,  angeweudet.  Wohin  dien  führte, 
ist  «ledern  bekannt,  dem  die  Uauptstellen  »einer 
letzten  grosseren  Arbeit:  „Die  neuesten  Gräber* 
fände  von  Watsch  nnd  St.  Margaretheu  in  Krain 
und  der  KulturkreU  der  Hallstätter  Periode“  er- 
innerlich sind.  Wie  berauscht  von  dem  (Hunze 
der  namhaflcu  Funde,  welche  die  genannten  krai- 
nischeu  Neki'opulea  geliefert,  schwang  sich  Hoch- 
stetter  za  einer  Ansebauong  auf,  nach  welcher 
die  Hallstätter  und  ballstattähnlichen  AUorthUmer 


im  östlichen  Alpeugebiet  nicht  an  der  Peripherie, 
wie  man  früher  annahui,  sondern  in  oder  nahe 
dem  t'eutrum  eiuea  eigenen  arcbüiscfaon  Kultur- 
kreiscs  stünden.  Keine  .\bhäugigkeit  vom  Süden, 
kein  italischer  Kinüusa,  kein  Imjmrt  der  EtruHker, 
Ilcziehungeii,  welche  namentlich  Sacken  in  seiner 
Edition  der  Hallstätter  Nekropole  zu  erweisen 
gesucht  batte.  Für  llocbstetier  rällt  der  Schwer- 
punkt der  Entwickelung  der  Hallatätter  Gruppe 
ganz  und  gar  nördlich  in  die  Alpengehiete,  von 
wo  uua  diese  Kultnr  erst  uach  Italien  eingedmegeu 
sei.  Die  orientalischen  Kausteleroente  derselben 
seien  zwar  aus  Anien  geechöpft;  aber  unabhängig 
von  den  Griechen  aut  einem  anderen  nördlichen 
Wege,  da  nichts  »pocitisch  Griechisches  der  Hall* 
siatt-Kultur  vermittelt  wurde.  Diese  Kultur  wäre 
Gemeingut  aller  arischen  Völker  in  Mitteleuropa 
gewesen.  Di^e  kühnen  Aufsteilaugen  riefen  sehr 
bald  Widerspruch  und  Bedenken  hervor.  Mau  hat 
sie  vielleicht  raacimr  vci'worfcn,  als  sie  es  ver- 
dienten; die  ältere  Aufinssung  reagirte  sehr  leb- 
haft dagegen.  Immerhin  war  es  ein  gewagter 
VorstoBs  und  ein  verfrübt.es  Unternehmen.  Der 
Schwerpunkt  für  solche  Probleme,  wie  sie  Uoeh* 
stetter  hier  zu  lösen  suchte,  liegt  nicht  im  Be- 
reich uns<-rer  Alpeuländor,  deren  archäologische 
Verhältnisse  ihm  allein  genauer  bekannt  waren. 
Vor  der  Entschleierung  der  Präbistorie  Griechen- 
lands und  Italiens,  die  nur  eine  Frage  der  Zeit 
ist,  wird  die  geueralisirende  Behandlung  solcher 
Probleme  immer  eine  unreife  »ein.  Indessen  hat 
Uochstetter  nicht  nur  Vieles  thataäcblich  rich- 
tig gestellt  und  der  älteren  Auifassuiig  entzogen, 
er  gab  auch  da,  wo  seine  Ansichten  noch  einer 
weiteren  Prüfung  bedürfen  (wie  Frhr.  v.  Andriau 
in  »einem  Lebonsbilde  des  Geiehrton  treffend  her- 
vorhob), das  erste  Beispici  einer  Behandlung 
grosser  urgescbicbtlicber  Fragen  auf  rein  indneti- 
ver  Basis.  Trotz  Allem,  was  uns  an  seiner  .Arbeit 
befremdet,  erscheint  er  auch  hier  als  Vertreter 
einer  neuen  hoffnuugsvulleu  Richtung,  nud  mau 
kann  sagen,  dass  er  auch  durch  seine  Irrthuiner 
die  (teiater  geweckt  und  auf  die  grossen  Ziele  der 
Prähistorie  bingewieseti  hat. 

Al)«r  das  Hauptgewicht  von  Hocbstetter’s 
Tbätigkeit  für  die  Anthropologie  liegt  gar  nicht 
in  dem,  was  er  geschrieben.  Es  wäre  ungerecht, 
Sacken  and  Uochstetter  blosa  an  Dem  zu  ver- 
gleichen, wa»  sie  zur  wiai<enachaftlichen  Literatur 
beigesteuert  Sacken  war  auf  diesem  Felde  der 
keuntniesreicbere,  der  Büchermnnu,  Uochstetter 
der  Bahnbrecher  und  Sebupfor  neacr  Anstalten. 
Ais  solcher  hat  er  »ich  mit  uuverluschbaren Zögen 
in  die  Geschichte  der  österreichischen  Prähistoric 
eingezeichnet  Sein  Wirken  und  Schaffen  fällt 
zumeist  in  dio  zweite  llältte  der  siebziger  Jahre, 
also  ungefähr  um  ein  Jahrzehnt  später,  aU  die 
werthvollen  PnbUcatiouen  de« Freiherrn  v.  Sacken. 
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Wir  mUs««u  jedoch  *u»ör  uocli  mit  cinigeu  Worten 
au  deu  Üe^'iuu  dietefl  Ucceuniuma  zarückkebr«a. 

Im  Jahre  1870  wurde  von  einer  Anzahl  hegeUter* 
ter  Freunde  der  Wissen»ckaft  vom  Menschen  die  au* 
tbropologiflche  GefteUachafC  in  Wien  ina  l^ben  geru- 
fen. Da«  Haupt  verdien  »t  an  dieser  Gründung 
fällt  dem  damaligen  erBtcn  Vicepräsideuten 
und  gegenwärtigen  langjährigen  and  hoch- 
verdienten Präatdenteu  Ferdinand  Frhro. 
V.  Andriau'Werburg  zu.  Ans  den  gedruckten 
Mittheilungen  derGeecHschafl  geht  diese  Tbutxacbe 
nicht  mit  wüusehen«»werther  Deutlichkeit  hervor; 
um  80  noihwendiger  ist  es,  hier  daran  zn  eriunem« 
damit  neben  der  rabtlosen  und  beg('i.»terteu  Förde- 
rung, welche  llaron  Aiidrian  der  von  ihm  gelei- 
teten Vereiniguog  namentlich  feit  Sacken^a  Tode 
wieder  zu  Theil  werden  lieaa,  seine  stille  frühere 
Tbätigkeit  nicht  in  Verge><senheit  gentibe.  Diu 
anthrttpolugische  G^lUcbaft  hat  sogleich  nach 
ihrer  Gründung  187U  praktische  Ar!>eitcii  ausfüh- 
ren lassen.  Die  PfablUauten  im  Attersoe  waren 
die  ersten,  die  in  Oesterreich  aiifgefuuden  wur- 
den. Die  Untersuchungen  llochstetter’s  lür  die 
Akademie  der  WistK'nechuften  (1809)  ergaben  ein 
negatives  Uesnltat.  — Wichtig  waren  auch  die 
von  Sacken  verfassten  lustnictionco  für  Aus- 
grabungen, welche  die  anthropologische  Gesell- 
schaft herausgab.  Eine  Ueibe  wichtiger  Unter- 
auchnngeit  auf  dem  Gebiete  der  Präbistoriei  An- 
thropologie und  Ethnologie  ist  hervorgegangen 
aus  der  Initiative  der  antbropolugischeu  Gesell- 
schaft, welche  unbekümmert  um  Musealerfolge  die 
Gesammtaufgabe  dar  Wissenschaft  iin  Auge  behält, 
DieGründungder  anthropologiscben  Gesell  fichaft 
in  Wien  ist  der  erfolgreichste  Wendepunkt  in  den 
Geschicken  der  österreichischen  Urgeschichtsfor- 
xehuDg.  Die  Wirkung  ist  freilich  nicht  rait  einem 
Schlag*-  eiogftreten,  sic  bat  sieb  erat  jahrelang  später 
nachdrücklich  fühlbar  gemaebU  Wohl  stand  dem 
unter  den  Auspicieo  Hokitansky's  inaugurirten 
Unternehmen  «ine  docta  cohora  ersten  Hanges  znr 
Seite.  Es  waren  da,  um  nur  Kamen  zu  neunen, 
die  schon  im  ersten  Hände  der  ..Mittheiluugcu* 
vertreten  sind:  die  Geologen  Haidinger,  Hoch- 
atetter,  Hauer,  Suess,  die  Aerzte  Uokitansky, 
Langer,  Meynert,  der  Ethnologe  Friedrich 
Müller,  die  Archäologen  Sacken,  Muob,  Wurm- 
brand. Aber  der  Mebrzahl  noch  glicben  diese 
Männer  an  diesem  Platze  glorreichen  Standarten, 
die  schirmend  und  bcdeaiungnvoU  um  di«  Wiege 
der  neugeborenen  Vereinigung  standen.  Gewiss, 
ohne  dies«  rühmlichen  Feldzeichen  hätte  die  Ge- 
sellschaft nicht  ins  Leben  treten  und  die  ersten 
Schwierigkeiten  siegreich  überwinden  können. 
Ihre  Theilnahme  war  eine  unschätzbare  Gunst; 
aber  dies«  glänzenden  Vertn*ter  sehr  verschiedener 
WissensebaHen  gaben  der  Ges«Uscbaft  (und  der 
Anthropologie  überhaupt)  aU  Beiträge  zumeist 


nur  Aufschnitte  aus  dem  Kreise  ihrer  Special- 
studien. Nur  Einer  hat  sich  ihren  hohen  Zielen 
mit  voller  Kraft  und  rastlos  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende gewidmet:  Hoebstetter.  Kur  ihm  war  es 
vergönnt,  deu  gewiss  allseitig  erkannten  Bedürf- 
nissen Hcchuuug  zu  tragen  und  aus  embryonischen 
Anfängen  einen  vtelgliederigen,  lebensfähigen  Orga- 
nismus zu  entwickeln.  Die  anthropologisch«  Ge- 
sellschaft ist  nicht  dieser  tJrganismus  aeUmt,  sie 
ist  nur  ein  Theil  desselben,  wenn  auch  einer  der 
wichtigsten,  bis  bedurfte  einer  völlig  neuen  Grün- 
dung, um  das,  was  die  antbropoiogische  Geselbchafl 
nur  Üicuretisch  als  ein  dringende«  Postulat  bin- 
strllen  und  mit  Beispielen  erläutern  konnte,  auch 
praktisch  ins  Leben  zu  rufen  und  systematisch 
durchzuführen.  Es  galt,  in  der  Hauptstadt  Oester* 
reiche  einen  centralen  Summcipuiikt  für  das  bisher 
nur  S]H>radiiicb  in  Wien  vertretene  Material  zum 
Studium  der  Authropulogio  zu  schalTen.  Dieser 
Sammelpunkt  musste  «heusowohl  der  Gesellschaft 
mit  ihren  vielseitigen  Interessen  eiuen  dauernden 
Rückhalt  bieten,  als  auch  — was  früher  nicht  der 
Fall  war  — die  Kxistonz  unabhängiger,  zur  Pflege 
der  Anthropologie  berufener  und  verpflichteter 
eigener  Arbeitskräfte  ermugHchen.  187(>,  ungefähr 
zehn  Jahre  nach  dem  ersten  Aufschwünge  der  Ur- 
geKchicbtaforschung  in  Oesterreich,  erhielt  Hoch- 
stettcr  die  Berufung  zum  Intendanten  des  natur- 
historischen  Hofmuseums.  Es  ist  dies  ein  wichtiges 
Datum  für  die  vaterländische  Prähistorie;  denn 
Hochstctier’s  Person,  damals  in  der  Vollkraft 
ihres  WollouB  und  Kuuueus,  war  ein  Programm 
und  Wdcutetc  vor  Allem  die  Aufnahme  der  Anthro- 
pologie in  den  Kreis  der  vom  Museum  vertretenen 
Naturwissenscliaften.  Wie  schwer  man  eich  au 
mauesgebemlor  Stelle  entsi  blossen  hal>eu  mag,  diese 
Erweiterung  zuzugestehen,  das  lässt  «ich  ahnen; 
doch  ist  darüber  in  dur  OcfTcutlichkeit  nichts  be- 
kannt. Genug,  es  gelang  Hocbstettor’s  ziel- 
bewnftütrr  Energie,  die  Errichtung  einer  eigenen 
aiitbropologisch-ethnographischen  Abtheilnng  zu 
vrwirken,  in  welcher  alle  Seiten  des  Menschen, 
wie  sie  sich. der  Betrachtung  des  Naturforschers 
zeigen,  ihre  Darstellung  finden  sollten. 

Hochstetter's  Schüler,  di«  von  ihm  zur  Mit- 
arbeit an  dieser  fast  vollkommen  neuen  Schöpfung 
l>enifen  wurden,  zeigten  sich  dos  Meisters  wür- 
dig. Von  teebniseben  und  naturwisaeimchaftlicben 
Studien  au«gehend,  brachten  sie  zu  dem  vor- 
wiegend praktischen  Werke  eine  Summe  von 
Kenntnisseu  und  Fähigkeiten  mit,  die  sie  geeignet 
machten,  im  Sinne  ihres  Lehrers  dessen  Ideen 
zu  vertreten  und  zu  verwirklichen.  Hochstetier 
musste  Tou  Hause  aus  in  erster  Linie  auf  die  Ver- 
mehrung der  Samttilungen  be«lacht  sein.  Im  zweiten 
Abschnitt«  dieser  Arbeit,  wo  wir  ODt«r  Anderem 
den  reichen  gegenwärtigen  Bestiand  der  Wiener 
prähistorischen  Hofsammlung  einer  kurzen  Must«- 
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rung  anlenicben  wollen,  wird  ob  kkr  werden, 
mit  welchen  Mitteln  eo  BedenteoUes  in  so  kurser 
Zeit  xuimrDmeDgebrAcbt  wurde.  Hier  genügt  es, 
EU  erinnern,  wie  Hochstetter  gleich  einem  jener 
militärificben  Zauberer,  welche  Armeen  aus  der 
Krde  stampfen  und  deren  HOlfsquellen  unersebupf* 
lieh  scheinen,  immer  neue  Kräfte  ine  Feld  eebickte, 
um  das  durch  Indolenz  und  andere  feindliche 
Mächte  bedrohte  Gebiet  der  vaterländischen  Alter> 
tbQmer  siegreich  zu  behaupten.  „Ausgraben*^ 
hiess  das  grosse  Losniigswort.  womit  er  seine  ('(>• 
lonnen  beseelte.  Analysirt  bedeutete  dit's:  überall 
sein  wachsames  Auge  haben,  tou  allen  Funden 
Notiz  nehmen,  sie  aber  nicht  uur  in  Evidenz 
halten,  sondern  ihnen  nach  Maassgabc  der  Dring- 
lichkeit sofort  nachgehen  and  sie  womöglich  bis 
ans  End«  verfolgen.  Dies  bedeutete  wieder  unter 
peinlicher  Kücksiebt  auf  alle  äusseren  Umstände 
die  neobachtuiig  bis  ins  Kleinste  ansdehnen;  soweit 
die  erhaltenen  Spuren  führen,  keinen  Schatten  von 
Zweifel  bestehen  laeeon,  da«  Resultat  mit  mathe- 
matischer Exaetheit  womöglich  auf  ein  Schema 
von  Zahlen  and  Figuren  bringen.  Vou  non  an 
sollte  nichts  mehr  verloren  geben,  nichts  ver- 
schleudert worden.  Die  OhertläcMichkeit  der 
früherou  Arbeiten,  welche  sich  mit  dem  höher  ge- 
schätzten Materiale  begnügte  und  das  scheinbar 
geringwerthigo  dem  Untergänge  preisgab,  war 
ihm  fast  ebenso  verhasst,  wie  die  Nachrichten  der 
antiken  Oe«)grapht‘D  and  Historiker,  dieser  ^Jour- 
ualiston  des  Alterthoros“,  wie  er  sie  wegwerfend 
zu  bezeichnen  pflegte.  Er  spürte  in  beiden  eine 
innere  Verwandtschaft,  ausgedröckt  in  einem  eklek- 
tischen Zuge,  mit  dem  sich  der  moderne  Natur- 
forscher allerdings  nnmüglich  befreuudon  kann. 
Hochstetter'n  fehlte  alle.Vnlage  zur  Klassicität; 
er  war  ein  durch  und  durch  moderner  Mann,  dem 
das  Geheimuiss  der  Form  immerdar  — ein  Geheim- 
nisa  blieb.  Das  erklärt  seine  Vorzüge  wie  seine 
Schwächen.  Non  omuia  possumuR  omnes. 

Noch  in  demselbcu  Jahre  (1876)  nnternahm 
Hochstettcr  eine  Auegrahutig  auf  dem  Grabfelde 
von  IJalistatt.  Die  Wahl  dieses  berühintt^n  Platzes 
int  sehr  bezeichnend.  Iheldee  der  Kettung  spnngt 
daraus  deutüch  hervor.  Der  Gedanke,  Versänmtra 
nachzuholen,  Verfehlte»)  gut  zu  machen,  zeigt  steh 
hier  aufs  Klarste  als  Leitstern  soitier  Unterneh- 
mungen. 

Zwei  Jahre  später  raiificirte  die  kaiocrlicbe 
Aka<lt'mie  der  Wissenschaften  den  Eintritt  der 
Prähistorie  in  den  geheiligten  Kreis  der  amtlich 
repräsenteotirten  Naturwissenschaften  dun:h  Ein- 
setzung einer  präbistorischen  ('ommission,  deren 
Obmann  natürlich  üoebstetter  war.  EineUeber- 
sicht  der  Arbeiten  dieser  Commission,  wie  sie 
Freiherr  v.  Andrian  io  dem  schon  citirten  Nekro- 
loge liochstetter%  im  XIW  Bande  der  „Mit- 
theilungen der  Anthropologischen  Gesellschaft** 


(S.  79  flf.)  gegeben,  zeigt,  wie  dieselben  ganz  in 
der  neuen,  durch  Hochstetter  und  seine  Freunde 
angebahnteu  Richtung  sich  bewegten.  Schon  in 
der  blossen  Aufzählung  der  Localitäten  und  der 
Funde,  die  da  erschlossen  und  erbeutet  wurden, 
spiegelt  sich  der  rastlose,  überall  zugreifendc  Geist 
des  Urhebers  dieser  Untersuchungen.  Ein  so 
rapider  Fortschritt  war  unter  der  Herrschaft  der 
antiquarischen  Richtung  einfach  nndeiikbar.  Die 
Hintansetzung  des  publicistischen  Ehrgeizes,  den 
doch  kein  Mitgliol  der  respublica  literaris 
völlig  verläugnen  kann,  der  Verzicht  auf  die  Bo- 
friedigung,  welche  die  vollständige  Mittheiluiig  der 
Funde  and  die  Verfolgung  der  durch  sie  aogerogt4‘ti 
oder  geförderten  Probleme  dem  Finder  gewährt, 
das  unermüdliche  Etnfaeimsen,  als  ob  jeder  Tag 
der  letzte  wäre,  oder  als  ob  mau  ewig  leben  könnte, 
um  jenen  literarischen  Anfordfi-ungen  »später,  bei 
gelegener  Zeit,  gerecht  su  werden,  dieses  Aufgebeo 
in  der  Vorarbeit  — das  war  einfach  noch  nicht 
dageweseo.  Dadurch  gewährt  die  österreichische 
Prähistorie  ein  so  eigenthümliches  Bild.  Einer 
euoruieu  ArbeitsleUtuug,  einem  höchst  rühmlichen 
Aufwaude  von  Koergte,  Gedold,  Geschicklich- 
keit und  auch  von  Geld  auf  der  einen  Seite  steht 
andererseit»  «ehr  wenig  bedruckte»  Papier  gegeu- 
über.  Noch  ist  trotz  «ler  reichlichen  Gelegcubeit, 
die  sich  dazu  ergeben,  iu  Oesterreich  keine  ar- 
geschichtliche  Publication  erschienen,  die  sich 
mit  derjenigen  Sacken 's  über  Hallstatt  an 
Umfang  messen  könnte,  obwohl  Sacken  gewiss 
nicht  zu  viel,  sondern  weit  eher  zu  wenig  mit- 
gcthcilt  hat.  Wir  bedauern  dies  nicht;  wir  rühmen 
es  aber  aueb  nicht,  — wir  constntiren  einfach  eine 
Thatsacbo.  Die  Männer,  welche  die  bedeutendsten 
unter  diesen  Ausgrabnogen  durchgefübrl.  Hoch- 
stetter  selbst  und  seine  beiden  Schüler,  die  gegen- 
wärtigen Custoden  Franz  Hoger  und  Josef 
Szoiubathy,  waren  natürlich  allein  berufen,  über 
das,  was  sie  vulihracht  und  beobachtet,  auch  Hecben- 
schaft  abzulegen.  Die  Bericht©  der  prähistorischen 
Coromission  der  kaiseritoheu  .\kiuieinie  und  die 
Mitthcilungen  der  anthropologischen  Genellsobaft 
geben  darüber  vollkommen  Zeugnis».  .\ber  zu  ab- 
BchltcBBCudcD,  wichtige,  mit  dom  Fuude  verknöpfte 
Probleme,  völlig  durebarbeitenden  Pnblicatinneu,  zu 
einem  stolzen  „cdidit  rt  iüustravit**  kam  ca  doch 
nur  io  seltenen  Fällen.  Und  das  konnte  kaum  anders 
«ein.  Der  Verfasser  diesur  Blätter  hat  während  d«-r 
letzten  Jahre  selbst  ein  wenigtiofer  in  das  Räderwerk 
dieses  tapfer  fortarbeiteiiden  Mechanismus  hinein- 
gesehen.  Kr  weiss  «lahor.  was  os  bedeutet,  die 
glücklich  hervorgebracbteii  Funde  für  dasMusoum 
„goschäfUordnangKmätisig"  za  behandeln.  Diese 
Seite  der  Vorarbeit  zur  eigentlichen  üigeschicbts- 
forschuDg,  die  stille  und  rühmlose  Thätigkeit  tm 
„inferno**  der  3iasenms-Scbaasäle  würde  ein  eige- 
nes Capital  erfordern,  das  leider  noch  ungeschrieben 
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ist  Er  weis»  über  auch,  welche  anderen  Anfurdi»  Pie  zweite  Linie,  die  er  ins  Trcifon  fahrt«,  war 

ruDgen  nicht  nur  die  Amtspflicht,  sondern  auch  die  anthropologische  Gesellschaft  selbst,  welche 

die  Vertretung  der  Pisciplio  in  der  anihropolo>  seit  ihrer  Gründung,  besonders  aber  seit  1862 

gischen  Gesellschaft  stellt  Kurz,  es  geht  mit  mit  Hülfe  eines  für  praktische  Arbeiten  gegründc' 

sehr  natürlichen  Dingen  zu,  dass  wir  in  Oesterreich  ten  F'ouda  alljährlich  Ausgrabungen  TeranstaP 

mit  den  urge^chichtlichen  Publicationcu  ziemlich  tei  und  die  reichlichen  Erträgniaee  derselben  dem 

stark  im  Rückstände  sind.  Die  Hauptsache  ist  (für  Museum  zuweudet.  Seit  der  Regelung  der  Do* 

die  ausgebcuteten  Fundplätze)  geschehen:  Das  tationsvcrhältuisse  des  letzteren  verwendet  auch 

Material  ist  geborgen,  gesichtet,  conservirt,  die  dieses  einen  Tbeil  seiner  Mittel  zu  Ausgrabungen, 

Bt'obacbtung  anfgezeiebnet.  Die  Umstände,  welche  die  bisher  von  ganz  besonderen  Erfolgen  gekrönt 

unsere  Prähistoriker  bisher  behindert  haben,  den  waren.  Von  alledem,  was  da  gewonnen  wurde, 

ihnen  gebührenden  Platz  in  der  wissenschaftlichen  soll  weiter  unten,  in  liesserer  Beleuchtung,  noch 

Literatur  einzunehmen,  waren  zwingende  und  die  Rede  sein. 

ehrenvolle.  Sowie  sie  ganz  oder  zum  Tbcil  weg*  Mit  dem  Tode  Ilochstettcr'e  (1884)  schliesst 
fallen  welches  letztere  vielleicht  schon  nach  eigentlich  das,  was  mau  heute  als  Geschichte 

der  Eröffnung  des  Museums  der  Fall  svin  wird  — der  tisterreicbischen  Prahistorie  bezeichnen  kann, 

steht  nichts  im  Wege,  dass  auch  diesem  gerechten  Alles  Darauffolgeude  gehört  vielmehr  der  Gegen- 

Ansprucho  des  Publicums,  namontlioh  des  aus*  wart  an.  Wir  haben  das  Wachsthura  der  Pflanze 

lündischeu.  vollauf  Genüge  geschieht.  beobachtet;  nun  gehen  wir  daran,  ihre  Gliederung 

Was  hier  von  (b  u Arlieiten  der  prähistorischen  au  ontersuchen,  ihre  Form,  ihre  Farbe  und  ihren 
Cominission  gesagt  ist,  gilt  auch  von  den  anderen  Duft  genauer  kennen  zu  lernen. 

Aasgrabungen,  welche  dun'h  Hoohstetter,  seine  (Fortsetzung  folgt.) 
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Qenauere  Beschreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  III:  Leej^hier:  ADdi^Stumme. 

KiKVUtlichc  Audi. 

1.  Geticht  würdevoll.  Aujfen  grmublau.  Aui;enbraucn  diioD.  Naae  fc^bog«n,  dick.  Geeicht  keilfdrmij;. 
Stirn  aenkrecht  Kopf  am  hochaten  in  der  Mitte;  steil  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf 
als  flacher,  seitwärts  ciugehogencr  Dogen;  von  oben  gesehen  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  etwas  breiter. 
Haare  schwarz  (ergraut).  Hart  dicht  und  breit. 

2.  Augen  blau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  getrogen.  Oberlippe  vontehend.  Gesicht  keüPirmig.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  nach  aussen  hin  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Fäufeck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Haare  roth.  Bart  dicht  und  breit 

3.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen,  dick.  Mund  vorstehend.  Gesicht  wie  ein  breites 
Plätteineu.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten  breiter.  Pockennarbig.  Haare  schwarz.  Bart  dicht 
und  breit 

4.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gi*bogeu.  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  das  Gesicht 
eingebogen  io  rechtem  Winkel.  LVlier  und  unter  den  Itackenknochcii  eine  flache  Kinbiegong.  .Stirn  gerade, 
zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  hfMshsteu ; von  hinten  gesehen  wie  ein  abgemndetee  Viereck,  oben  schmaler. 
Von  oben  gesehen  oval.  Haare  dunkel.  Bart  breit  und  dünn. 

5.  Roin  jüdischer  Typns.  Augen  dunkelbraun.  Augenbrauen  dicht,  zusammongcwachscn.  Keine  mar* 
kirtc  Nasenwurzel.  Nase  gebogen,  breit.  Unterzähne  greifen  sehr  über  Oberzähne  vor.  Gesicht  sehr  voll; 
Stirn  eingebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten;  nach  hinten  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  wie  ein  hoher,  an  den  Knden  eingebogener  Bogen;  von  oben  oval,  fast  rund.  Haare  schwarz.  Bart 
breit  und  voll.  Pockennarbig. 

6.  Kein  jüdischer  Typus,  Augen  grau-grönlicb.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade  mit  langem  Zipfel. 
Mund  vorstehend.  Gesiebt  keillörmig.  Btiru  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  flach  nach  hinten 
abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  sehr  kurzes 
Ei.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  brviL 

7.  Augen  grau>gelb)ich.  Augenbrauen  schmal.  Keine  Nasenwurzel  markirt.  Nase  gerade.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Gesicht  keilförmig.  Ueber  nnd  unter  den  groesen  spitzen  Backenkuoeben  eine  tiefe  Ein- 
biegung. Stirn  gerade  und  zurückgobogen.  Kopf  hinten  am  höchsten.  Voller  Hintorkopf.  Kopf  von  hinten 
wie  ein  abgerundetes  Viereck;  von  oben  oval,  hinten  schmaler.  Haare  schwarz.  Bart  dicht.  Piickennarbig. 

8.  Ganz  andere«,  europäisches  Gesiebt.  Augen  grau . rund.  Wimpern  laug.  Augenbrauen  zart.  Nase 
gerade.  Zipfel  nach  unten  gebogen.  Zähne  voratobend.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  in  Form  eines 
breiten  Keiles.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten 
am  höchsten.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck;  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Haare 
schwarz.  Bart  lircil  und  dicht  Vornehmes  Gesiebt. 

U.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit.  Nase  gebogen,  schief.  Mund  vorstehend. 
Gesicht  in  Form  eines  Pluttoiaens.  8tim  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  nach  hinten  steil  abfallend. 
Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wio  ein  hoher  Bogen;  von  oben  fast  oval.  Pockennarbig.  Haare  schwarz. 
Bart  breit  und  dicht. 

10.  Rein  jüdischer  Typus.  Augen  brann.  Augimbrauen  schmal.  Nase  gebogen  mit  langem  Zipfel. 
Oberlippe  vorstehend.  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  das  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen.  Ueber 
und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zuröckgelwgen.  Kopf  hinten 
um  höchsten.  Uinterkupf  voll.  Kopf  von  hinten  wie  ein  au  den  Enden  eiogebugener  Bogen;  von  oben  oval, 
vom  eckig.  ührläp|»cheu  augewachseu.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 


B o t 1 i c h. 

11.  Augen  grünlich • grau ; liegen  in  grossen  Augenhöhlen.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht,  zu- 
sammeogewachicu.  Nasenwurzel  sehr  tief  eingebogen.  Nase  gerade,  mit  dickem  Zipfel.  Nasenlöcher  nach 
vom  zusammengekehrt.  Stirn  gerade,  niedrig,  kurz.  Kopf  hinten  sehr  viel  höher  als  vom.  Uinterkupf  voll. 
Von  hinten  gesuhen  erscheint  Kopf  rund  und  hoch.  Hals  breit  Von  olicn  gesehen  erscheint  Kopf  wie  ein 
breite«  Ei.  Uelier  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Kinn  stark  hervorstehend.  Lippen 
•chmal.  Haare  scbw'arz.  Bart  dünn.  Gesicbtsausdruck  sehr  ernst  Wuchs  hoch. 

12.  Ganz  besonderer  Typus,  der  aber  einzeln  an  verschiedenen  Orten  Baghe.«tan  vorkommt,  und 
sich  am  meisten  von  allen  verschiedenen  Typen  unterscheidet  Augen  gelblich,  grünlich,  bräunlich.  Augen* 
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brauen  dicht  Nase  wenig  gebogen,  »chmttl,  hervoretohesd , mit  langem  Zipfel  Naaenldcher  nach  vom  zu> 
•ammengekehrt.  Stirn  niedrig,  gerade,  kurx.  Kopf  in  der  Mitte  am  hochaten.  Hinterkopf  platt  Von  oben 
geieheu  erscheint  der  Kopf  wie  ein  breites  Oval,  die  rechte  hintere  Seite  etwas  vorstehend.  Backenknochen 
sehr  nach  aeilwärta  gekehrt  Obergeiicht  hebt  sich  kuppelförmig  von  ihnen  an  ah.  Geeicht  keilförmig. 
Kinn  spitz,  voratehend.  Kinnladen  durch  Kinbiegung  von  Geaicht  gesondert  Lippen  sehr  dick.  Uaare  schwarz. 
Bart  diclit  und  voll 

13.  Augen  braun,  fast  ganz  gerade  unten,  mandelförmig.  Augenbrauen  fein,  schmal.  Nase  mit  kleiner 
Erhöhung  und  auch  Einbiegung  und  sehr  spitzem  Zi]>fel.  Stirn  über  Augen  sehr  entwickelt  und  hoch  ge- 
wölbt so  dass  Stirn  wie  eine  Vertiefung  erscheint  in  der  Mitte;  dal>ei  sehr  kurz.  Kopf  hiuten  am  höchsten; 
von  oben  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter;  von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf  rund 
und  uiedrig.  Backrnkuochen  ausserordcntlieh  voll  und  gross.  Kinnlade  tbeüt  sich  ab.  Kinn  erscheint  wie 
hängend.  Mund  etwas  vorstehend.  Oberer  Theil  des  Geetcbts  sich  kuppelformig  ahtbcilend.  Iluare  schwarz. 
Bart  dünn.  Eigenartiger  Typus.  Wuchs  wie  fast  bei  allen,  sehr  kräftig. 

14.  Hoher,  wilder  Typus.  Augen  dunkelbraun,  mandelförmig,  schief  stehend.  Augenbrauen  breit  dicht. 
Xasc  breit,  gerade.  Nasenlöcher  nach  vorn  zuaammeogekehrt  Stirn  gerade,  niedrig.  Kopf  hinten  am  höch- 
sten. Gerade  zum  llintcrkopf  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf  dachf<irmtg  aber  abgerundet; 
von  oben  wie  ein  sehr  kurzes  Ei.  Gesicht  sehr  breit  und  gemein.  Mund  etwM  vorstehend.  Kinn  breit. 
Haare  ringsherum  weit  herabreicheiid.  Bart  dünn.  Pockennarbig. 

15.  Augou  braun.  Augenbrauen  dicht.  Augen  in  grossea  tiefen  Höhlen.  Nase  gebogen  mit  rundum 
Zipfel.  Stirn  gerade,  mlttelhocb,  kurz.  Kopf  oben  kurz,  in  gerader  Linie  zum  Hiuterkopf  abfallend,  der  in 
der  Obrböbe  ausserordontlicli  hervorstellt  Von  hinten  gesehen  erscheint  Kopf  rund  und  niedrig;  von  oben 
wie  ein  abgemndetes  Viereck,  hinten  breiter.  Backenknochen  nach  Vom  vorstehend.  Haare  schwarz.  Bart 
sehr  dicht 

Iß.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Wim{>em  lang.  Nase  hervorstchund,  gebogen.  Nasenlöcher 
nach  vorn  zusammengekehrt.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hiuten  gesehen,  fast  rund, 
niedrig;  von  oben  wie  ein  langes,  abgerundete«,  hinten  etwas  breiteres  Viereck.  Backcuktiucheu  stehen  seit- 
wärts vor.  OI>erer  Theil  des  (Sesichta  sondert  sich  ab ; der  untere  keilförmig.  Kinn  vorstehend , ebenso 
etwas  der  Mund.  Unterlippe  dick.  Haare  schwarz.  Bart  breit,  dann.  Ilinterkopf  nuten  sehr  spitz.  Gesichts- 
aufdrack  sehr  dumm. 

17.  Augen  grau-hellblau,  mandelförmig.  Nase  gebogen,  schmal,  Zipfel  vorstehend.  Nasenlöcher  etwas 
nach  vorn  zusammengekehrt.  Augenbrauen  dicht  Wimpern  lang.  Stirn  gerade,  etwas  zuröckgebogen. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Kein  ilinterkopf.  V*on  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  hoch,  nicht  ganz 
rund;  von  oben  wie  ein  langes,  abgerundetes  Viereck,  hinten  breiter.  Gesicht  länglich  abgerundet  Unter- 
lippe dick.  Keine  Backeoknoeben  bemerkhar.  Haare  dunkel.  Gesichteausdruck  sympathisch.  Gesicht 
europäisch. 

18.  Augen  braun.  Nasenwurzel  nicht  bemerkbar.  Augenbrauen  dicht  Wimpern  lang.  Nase  laug, 
etwas  platt,  mit  vorstehendem  Zipfel  Nasenlöcher  schmal  Stirn  gerade,  »ehr  kurz.  Haare  vom  fast  bis  zu 
den  Angenbmuen  hinabreiehend , aber  mitten  auf  der  Stirn  ein  nicht  bewachsener  Fleck.  Kopf  in  der  Mitte 
am  höchsten.  Kein  Ilinterkopf.  Mund  vorstehend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  abgerundet 
dachförmig;  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Kein  Bart.  Gesichtsausdruck  gutmüthig,  dumm,  jüdisch. 

19.  Gesicht  gewöhnlich,  roh;  etwas  jüdisch.  Nase  etwas  gebogen,  mit  spitzem  Zipfel  Nasenlöcher 
nach  vom  zusammengekehrt.  Augenbrauen  schmal,  zuaammengewaclisen.  Stirn  niedrig.  Kopf  binteu  etwas 
höher.  Von  oben  gesehen  wie  ein  kurzes  Ei;  von  hinten  rund,  Backenknochen  durch  Einbiegung  von  der 
Kinnlade  geschieden.  Kein  Hinterkopf.  Gesichtsaasdruck  stumpf. 

Godoberi. 

20.  Jüdischer  Tj'pus.  Aogen  grau-braun.  Augenbrauen  dicht,  znsammengewachsen.  Nase  vorstehend, 
gebogen.  Mund  vorstoheod.  Ueher  den  Augen  eine  recbtarinkcligo  Einbiegung  des  Gesichtes  ^ ^ Ueber 
und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogeu.  Kopf  hinten 
am  buchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  abgerundetes  Viereck;  ebenso  von  oben  gesehen. 
aber  etwas  schief.  Haara  schwarz.  Bart  dicht  and  breit. 

21.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau -braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  vorstehend. 
Unter  den  Augen  eine  rechtwinkeligc  Einbiegung  des  Geeichte.  Kinn  vorstehend.  Ueber  nnd  unter  den 
groesen  Bu^kenknoehen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen ; über  den  Augen  entwickelt. 
Kopf  hiuten  am  buchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck ; von  oben  oval,  vom  echmaler. 
Haare  Bchwarz.  Bart  dicht  nnd  breit. 

22.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  schmal  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Unter 
den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung  des  Gesichtes.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backeoknoeben 
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eine  flachr»  Einlne^nir.  Stirn  senkrecht,  eingebo^n,  Aber  den  Aogen  entwickelt.  Kopf  oben  boruontal; 
von  hinten  geechen  wie  ein  flaches  abgerundetes  Viereck;  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten  breiter.  Haare 
Bchwarx.  Bart  dicht  und  breit, 

23.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zuaanmiengewachsen.  Nase  gerade  mit  her* 
abgebogenem  Zipfel.  Mund  und  Kinn  vorstehcml.  Ueber  and  unter  den  spitcen  Backenknochen  eine  flache 
Einbiegung.  Stirn  eingebogen  und  sehr  suröckgebogen;  fil)er  den  Augen  aehr  entwickelt.  Kopf  hinten  höher; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  gothischer  Bogen,  aber  flach.  Von  oben  wie  ein  langes  abgerundetes  Viereck. 
Haare  schwarz.  Bari  breit  nnd  dicht. 

24.  Jüdischer  Typus.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Zwisebeo 
Backenknochen  und  Kinnlade  eine  lange  Einbiegung.  Gesicht  in  Plätteisen  form.  Ueber  den  Backenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerundet,  surückgebogen.  Der  spitze  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  hoher  Bugen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Haare  schwarz. 
Fast  kein  Bart. 

25.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  gran-bräunlich.  Wucht  hoch.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade, 
mit  langem  Zipfel.  Oesichtiform  wie  ein  PlätteiseD.  Stirn  hoch,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der 
Mitte  am  höchsten,  nach  hinten  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  olxm  wie  ein 
schmaler  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz  (ergraut).  Bart  dicht  und  breit. 

26.  Augen  grau  bräunlich,  etwas  schief  stehend,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachseo. 
Nase  gebogen,  dick.  Unter  den  Augen  das  Gesicht  rechtwiukelig  eingebogen.  Heber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  tiefe  Einbi^ung.  Stirn  gerade , über  den  Augen  etwas  entwickelt.  Kopf  hinten  am 
höchsten,  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck;  ebenso  von  oben  gesehen,  nur 
vom  etwas  schmaler.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht. 

27.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  Nase  gera<1e.  01>erzähne  greifen 
über.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  breite 
Sack.  Haare  schwarz  (ergt^ut).  Bart  dicht  und  breit. 

28.  Augeu  grau-branuiieh.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade,  mit  spitzem  Zipfel.  Geher  und  unter 
den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  JUnbiegung.  Stirn  hoch,  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten, 
Hach  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  breiter,  gothischer  Bogen;  von  oben  oval, 
vom  enger.  Haare  schwarz.  Bart  dicht. 

29.  Ganz  jüdischer  Typus,  .^ug»u  hellblau.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  gerade. 
Zähne  und  Muud  vorstehend.  Gesiobtsform  keilförmig.  Stirn  gerade,  stark  zuröckgebogeu,  über  den  Augen 
entwickelt.  Kopf  spitz,  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  wie  ein 
ul>geniDdei6a  Viereck.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

Karata  (Kira). 

30.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Ueber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  oben  geltcgen.  Der  Kopf  ist  oben  horizontal;  fällt  steil  nach 
hinten  ab.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart 
breit  und  dicht  Pockennarbig. 

81.  Jüdischer  Typns.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen.  Mund  nnd  Kinn  vorstehend. 
Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache 
Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Aogen  entwickelt.  Der  Kopf  ist  in  der  Milto  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  emcheint  er  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und 
dicht. 

32.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  fein.  Nasa  sehr  hoch,  gebogen.  Oberzähne 
greifen  über.  Kinn  vorstehend.  Ueber  nnd  unter  den  Backenkuochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade, 
über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  oben  horizontal;  von  hiuten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von 
oben  oval,  hinten  breiter.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

33.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-braunlich.  Augenbrauen  fein,  zusammengewachseu.  Nase  gerade. 
Zähne  nnd  Mund  vorstehend.  Stirn  gerade.  Kopf  am  liöchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  erscheint 
er  bogenförmig,  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Fast  kein  Bart.  Gesichtsausdruck  dumm. 

34.  Jüdischer  Typus.  Augen  gran-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  zusammeugewaebsen.  Nase  gerade, 
mit  nach  unten  gebogenem  Zipfel.  Oberxähne  greifen  filier.  MumI  und  Kinn  vorstehend.  Der  Unterkiefer 
geht  in  gerader  Linie  zum  Kinn.  8tim  gerade.  Der  Kopf  am  höchsten  hinten,  stell  nach  hinten  ab- 
fallend. Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  viel  breiterer 
S.^ck.  Haare  schwarz.  Bart  breit,  dünn. 
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35.  Auf^iru  brauu.  Augrubraueti  dicht.  Ka*e  gebogen.  Mund  vontehend.  lieber  und  unter  den 
Ueokeokiiochen  eine  flaohe  Einbiegung,  htim  oingebogen  ond  sehr  flach  nach  hinten  ansteigend,  zum  Kopf 
anmerklicb  übergehend;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  huchaten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen 
eracheint  er  wie  ein  »ehr  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  lange«  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

96.  Augen  grau>briunlich.  Augenbrauen  dicht  Naae  gelK>gen.  Mund  vorstehend.  Ueher  ond  unter 
den  grossen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  au 
höchsten  hinten,  und  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval,  hinten 
flacher.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht, 

37.  Jüdischer  Typas.  Augen  graU'bräanlich.  Augenbrauen  dicht  zusaminengewachsen.  Käse  gebogen. 
Geeiebtsform  plfittetsenförmig.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  hinten,  dort  fast  senkrecht  abfallend. 
Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundete«  Viereck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Ureieck.  Haare  schwarz. 
Bart  breit  und  dicht. ' 

98.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augofibraueu  fein.  Naae  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  tiaebe  Kinbiegnng.  Stirn  gerade,  zurückgebc^n,  älter  den  Augen 
entwickelt  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogeoes,  abgerundetes 
Fünfeck;  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit 

39.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  geheim.  OlH?rzahne  greifen  Ober. 
Mond  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  (tesioht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  zurückgebogeu,  mit  dem  Kopf  verlanfend.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gateheu 
wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eiugebogener  Bogen,  von  olien  oval.  Haare  schwarz.  Kart  breit  und  dicht. 

Chlibisefai  (Schalt!). 

40.  Tyfius  jüdisch.  Augen  gelbUch*bräonlich.  Augenbrauen  dicht,  zusamraengewachsen.  N'aae  gerade. 
Oberzahne  greifen  über  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  ein- 
gebogen. Zwischen  den  Backenknochen  and  der  Kinnlade  eine  lange  Kinbiegang.  lieber  und  unter  den 
spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augeti  entwickelt.  Der  Kopf  hinten 
am  höchsten.  Von  hinten  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  «ne  ein  langer,  hinten 
breiterer  Sack.  Haare  blond.  Bart  dünn. 

41.  Ganz  jüdischer  Typns.  Augen  gelblich'br&unlich.  Angenbraueu  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  vor* 
stehend.  Unter  dm  .\ugen  ist  da*  Gesicht  re<'htwinkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backen- 
knooben  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogeu.  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am 
höchsten,  steil  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gt'sebeu  wie  ein  voller,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen; 
von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  platter  Sack.  Haare  sebwarzM  Bart  dicht  und  breit. 

42.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  zusammengcwachsen.  Nase  gebogen. 
Mund  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkeÜg  eirigebogen.  Ueher  nud  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  eingelnigeQ , surückgcl»ogen , über  den  Augen  stark  entwickelt. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  senkrecht  hinten  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgesebrägtes  Viereck, 
von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  dicht.  Wimjwrn  lang. 

43.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich  - bräunlich.  Augenbrauen  fein.  Wimpern  lang.  Naae  gebogen. 
Naaenlöchcr  sehr  geöffnet  Zahne  nach  innen  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  tief«  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten;  steil  nach 
hinten  abfallend;  vou  hinten  geachen  wie  ein  enger  Bogen;  von  ol»en  wie  ein  sehr  kurze»  Oval,  fast  rund. 
Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

44.  Jüdischer  Typus-  Hoher  Wuchs,  Augen  grau.  Augenbrauen  zusaromengcwachseo.  Nase  gebeten. 
Unter  den  Augen  ist  da«  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen,  Mund  und  Kinn  vorstehend,  Uelier  und  unter 
den  vollen  Backenknoohen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen;  über  den  Augen  entwickelt. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  geaebeu  wie  ein  an  den  Enden  cingtbogener  Bogen;  von  oben  wie  ein 
langer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  dunkülblond.  Barl  dicht  und  breit. 

45.  Etwas  jüdischer  Typus.  Hoher  Wucht.  Angcn  grau.  Augenbrauen  schmal.  Nasenspitze  nach  innen 
gebogen.  Oberzähne  üliergreifend.  Mund  vorstehend.  Ueber  nnd  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  liefe 
Einbi^ung.  Stimgerade,  zurückgebogen;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  vonhintengc- 
sehen  wie  ein  schmaler  Bogen ; von  oben  wie  ein  langes  Viereck,  abgerundet.  Haare  dunkel.  Bart  dicht  und  breit. 

46.  Dem  vorigen  ähnlich.  Jüdischer  Typns.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen. 
Die  Nase  mit  gelKtgenem  Zipfe).  Oberzähno  übergreifend.  Mund  and  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen 
ist  da*  Gesicht  recbtwinkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung. 
Stirn  gerade,  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  liiMjhsten;  von  hinten  erscheint 
er  wie  ein  abgerundetes  längliches  Viereck,  el^uio  von  oben  gesehen.  Haare  dunkel.  Bart  breit  und  dicht. 
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47.  Dem  vorijfen  ihnlicb.  Jftdiicber  Typui,  Andren  helibUu.  AuKenbrauen  fein.  Xase  (rcrade.  Ober- 
zähne ifreifou  öber.  Mund  vorstehend.  Unter  den  Autren  ist  das  Gesicht  rochtwinkelipr  eindrebogeo.  Ueber 
und  unter  den  grotsen  Backenknochen  eine  liefe  Kiobieg:unjr.  Stirn  jferade,  zurück^eboi^eD;  über  den  Augen 
entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  wie  ein 
langer,  hinten  breiterer  Sack.  Uaare  dunkel.  Bart  breit  und  dicht. 

48.  Jüdischer  Typus.  Augen  dunkelbraun.  Angenbrauen  fein.  Nase  mit  nach  innen  gebogeoom 
Zipfel.  Zahne,  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesiebt  rechtwinkelig  eingebogen. 
Ueber  und  unter  den  gi‘Oseen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Sürn  gerade,  auröckgebogen.  Kopf 
hinten  höher;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  singobogeoer  Bogen;  von  oben 
wie  ein  langer,  hinten  broitorcT  Sack.  Haare  braun.  Bart  Inreit  und  dicht,  rotb. 

4fl.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau;  Augenbrauen  breit.  Xaao  gebogen.  Mund  und  Kino  vorstehend. 
Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  eingebogen,  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backooknoeben 
eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogeu ; über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten 
von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen ; von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack,  Bart 
breit,  dicht. 


H i h a t 1. 

öO.  Typua  jödisch.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gel>ogen  mH  herabgebogonem 
Zipfel.  Oberzabne  greifen  ül^r.  Mund  vorstehend.  Unter  den  Augen  bat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige 
Kiiibieguog.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zuruck- 
gebogen. Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hohes,  abgerundetes  Viereck;  von 
oben  wie  ein  kurzer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz.  Bari  dicht  und  breit. 

fil.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  grau -gelblich,  .\ugenbrauen  dicht,  zusammeDgewachscu.  Nase  ge- 
bogen. Ul>erzähDe  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backonknochen  eine  flache  Ein- 
biegung. Kinnlade  theilt  sieh  ab.  Stirn  gerade,  stark  zurückgubogeo.  Kui>f  am  höchsten  in  der  Mitte;  von 
hinten  gesehen  wie  ein  niedriges,  abgerundetes  Fünfeck;  von  o)>eD  wie  ein  Oval,  vorn  mehr  eckig.  Haare 
dunkel.  Bart  dicht  und  breit. 

52.  Jüdischer  Typus.  Augeo  gelblich-grün.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewaohacn.  Nase  gcl>ogeD. 
Oberzähne  greifen  ül^er.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechtwinkelig  ein* 
gelmgcu.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen. 
Kopf  am  böchsUn  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  niedriger  gothischer  Bogen;  von 
oben  rund.  Haare  schwarz.  Bart  breit. 

53.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit.  Nase  platt,  eingebogen.  Oherxähne 
greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend,  lieber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Ein- 
biegung. Stirn  gerade,  zurückgebogen.  Kopf  oben  horizontal;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Boj^n, 
von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Puckeniuirbig.  Haare  schwarz.  Bart  breit. 

54.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachseu.  Nase  ge- 
bogen. üherzähne  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Unter  den  Angen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelig« 
Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  deu 
,4ugen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Milt*;;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben 
wie  ein  schiefer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht.  Ohrläppchen  augewachsen. 

55.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  grünlich-gelb.  Augenbrauen  fein.  Nase  gebogi'n.  Nasenlöcher  auf- 
geworfen. Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  breit;  unter  den  Augen  eine  rcchtwiiikelige  Einbiegung. 
Ueber  und  unter  den  spitzen  Racketiknocheu  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  buchsten 
hinten,  nach  hinten  fast  senkrecht  abfallend;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck; 
von  oben  wie  ein  abgerundetes  t^ua<lrat.  Haare  dunkel  Bart  breit.  Ohrläppchen  angewachsen. 

66.  Typus  jüdisch.  Augen  grünlich-braun.  Aug**nbrauen  fein.  Nase  gebogen,  mit  herabgebogenem 
Zipfel.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesiebt  eine  recht- 
winkelige  F.inbiegung.  Gesicht  nicht  gewöhnlich.  Btim  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  eraobeint  er  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit 

57,  Typus  jüdisch.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Unter  den 
Augen  eine  rcchtwiukolige  Einbi^ung  nach  innen.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  Hache  Ein- 
biegung. Stirn  gerade,  zurückgelmgeii ; über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von 
hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von  oben  wie  ein  breites 
Oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit.  Pockennarbig. 

58.  Jüdischer  Typns.  Angen  grau-grünlich.  AugeQhraaon  schmal.  Nase  gebogen.  Oberzähne  greifen 
über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesiebt  eine  rechiwinkeligo  Einbiegung.  Ueber 
und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte; 
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uach  hinten  abfallend;  von  hinten  (reaebvn  encheint  er  wie  ein  hoher,  enfcer  Botren;  von  oben  wie  ein 
abgerundctea  Viereck.  Haare  «chwarr.  Bart  breit  und  dicht 

59.  Jüdischer  Typn«.  Augen  braun.  Augenbrauen  fein.  Naae  gebogen.  Hund  vorstehend.  Unter 
(len  Augen  hat  da«  Geeicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  oben  zuruekgebogen.  Kopf  am  höchsten 
hinten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  ttacher  Bogen;  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Ohrlftppuben 
angewaehsen.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht  Pockennarbig. 

Idi  oder  Tin  di. 

60.  Typus  jüdisch.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  schmal,  zusammengewaehsen.  Nase  gebogen. 
Mund  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  da«  Oraicht  rechlwinkelig  eingebogen.  Ueber  und  unter  den  breiten 
Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  znrfickgebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten 
geM'hen  erscheint  er  wie  ein  Bogen;  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit. 

tu.  Feiner  Typus,  jüdisch.  Augen  braun,  schief.  Augenbrauen  breit  Nase  gebogen.  Oberzähne 
greifen  ül>er.  Mond  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  ist  das  Gesicht  rechlwinkelig  eingebogen. 
lieber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Kiiibiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen ; über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  buchsten;  von  hinten  erscheint  er  wie  cm  hohes,  abgerundetes 
Viereck;  von  oben  gesehen  wie  ein  kurzer  hinten  breiterer  Saok.  Ohrläppchen  angewachsen.  Bart  dicht 
Jüdischer  Typus.  Augen  grau-hetlbiau.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase  gerade. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesichtsfomi  wie  ein  breiter  Keil.  Stirn  senkrecht;  über  den  Angen  entwickelt 
Kopf  in  dor Mitte  am  höchsten;  steil  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  flacher 
Bogen;  von  oben  wie  ein  breiter,  hinten  breiterer  Sack.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

63.  Augen  grau«grünlich.  Augenbrauen  dünn.  Nase  g«>rade.  Oherzähne  greifen  üIk*t.  Mund  und 
Kinn  stehen  hervor.  Ueber  und  nuter  den  Backcnkuochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  znruck* 
gebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten;  steil  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes 
Fünfeck;  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Viereck.  Haare  dunkelblond.  Bart  dünn. 

64.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  ^bogen.  Mund  vorstehend. 
Gesicht  bat  unter  den  Augvrj  eine  r’echiwinkelige  Einbiegung,  lieber  und  unter  den  spitzen  Backenkuuehen 
eine  tiefe  Einbif^ng.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsiCD.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie 
ein  an  den  Enden  eiugebogoner  Bogon;  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  breiter.  Haare  schwarz. 
Bart  breit. 

65.  Augen  grönlioh'grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gerade.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Kinnlade 
abgesondert.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten 
am  htmhsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  cingebogener  Bogen;  von  oben  wie  ein 
breites  Ei.  Pockennarbig.  Haare  dunkel.  Bart  breit. 

66.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gerade.  Mund  und  Kinn  voralehcnd. 
Geeicht  keilförmig.  Btirn  gerade,  zurückg(;bc^D.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  breiterer  Back.  Haare  blond.  Bart  breit  und  dicht. 

67.  Jüdischer  Typus.  Augen  grünlich-grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Oberzfihne  greifen 
über.  Mund  und  Kinn  stehen  hervor.  Gesicht  breit.  Kinnlade  theiit  sieb  ab.  ätiru  gerade,  fast  senkrecht. 
Kopf  hinten  am  höchsten,  von  hinten  g«»ch<>n  wie  ein  hoher,  breiter,  an  den  Enden  eingebogener  gothisoher 
Bogen;  von  oben  gesehen  wie  ein  al>gerundete8  Viereck.  Haare  dunkelblond.  Wimpern  laug.  Bart  dünn. 

66.  Jüdischer  Typus.  Augen  grünlich-gelblich.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gel>ogeu.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  unter  den  Augen  rechtwinkelig  eingebogen.  lieber  nnd  unter  den  spitzen  Backen- 
knochen eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  wie  ein  breite«  Oval.  Haare 
dunkelblond.  Bart  breit. 

6f>.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  und  Kinn  vor- 
stehend. Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen. 
Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  erscheint  er  wie  ein  flacher  Bogen ; von  oben  oval.  Haare  dunkel. 
Bart  breit. 
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Sinne  Je»  Wortfs).  Chwarschi  (Atlilko).  Kaimtschiner. 
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Genauere  Beschreibung  der  gemessenen  Kopfe. 

Zu  Tabelle  IV:  Lcaf^bior.  IV.  Dido. 

Dido  im  eagoreu  Sinne  de«  Wortoi. 

1.  Augen  grau.  Aagenbraoen  lohmal.  Wimpern  lang.  Na«e  gerade.  Ulierzähno  greifen  aber.  Mund 
und  Kinn  voratebend.  Gesicht  hat.  unter  den  Augen  eine  rccbtwinkelige  Kinbiegung.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  eiugebogen;  Aber  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten 
hinten.  Von  hinten  gesehen  bogenförmig;  von  oben  oval.  Haare  dunkel.  Bart  breit. 

2.  Typus  jüdisch.  Augen  gelblicb*grünlich.  Augenbrauen  schmal,  zusammengewachsen.  Nase  gebogen. 
Oberzähnc  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Oesiebtsform  keilförmig.  Nase  gerade.  Kopf 
am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  blond. 
Bart  breit. 

3.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachBeD.  Nase  platt,  Zipfel  vor- 
stehend. überzähoe  übei^eifend.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  bat  unter  den  Augen  eine  recht> 
winkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zuruck- 
gelmgen.  Kopf  am  highsten  hinten.  Von  hinten  gesehen  eracheint  er  wie  ein  gothiseber  Bogen,  von  oben 
wie  ein  kurzes,  vorn  platteres  Oval  Haare  dunkel.  Bart  breit.  Pockennarbig. 

4.  Augen  grau.  Augenbrauen  schmal.  Naso  gebogen.  Oberzähno  übergreifend.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen 
Augenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gendc,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  hinten, 
von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  dunkel.  Fast  bartlos. 

5.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  gelblich-grünlich.  Äugenbraueu  schmal.  Nase  platt,  eingebogen.  Ober« 
zähne  übergreifend.  Nase  vorstehend.  Gesicht  breit  und  voll.  Stirn  etwas  gewölbt.  Kopf  am  höchsten 
hinten;  nach  hinten  Hach  abfallend;  von  hinten  gusohen  wie  ein  Bogen;  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval. 
Haare  dunkel.  Fast  kein  Bart.  Pockennarbig. 

6.  Jüdischer  Typus.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  breit  Nase  gerade.  Oberzäbne  greifen  über. 
Muud  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rtmhtwinkeligc  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade;  über  den  Augen  entwickelt  Kopf 
erscheint  von  hinten  wie  ein  abgerundetes  Viereck;  von  oben  wio  ein  langer  Sack,  hinten  bmtsr.  Haare 
dunkel.  Bart  breit,  dicht 

7.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  sehr  hoch.  Oberzähne  über- 
greifend.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Kinbi<^ng.  Ueber 
und  unter  den  spitzen  Backenkijochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  hoch,  voll,  zuruckgebogen.  Kopf  am 
höohsUm  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langes  Oval,  vom  platt 
Haare  blond.  Bart  breit 

8.  Jüdischer  Typus.  Dummer  Ansdruck.  Augen  grau-grünlich.  Augeo))raucnzuRammeiigewachsen.  Nase 
gerade.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  and  Kinn  vorstehend.  Geeicht  hat  unter  den  Augen  eine  recht- 
winkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  eingebogen, 
zuruckgebogen;  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  geiehen  wie  ein 
hoher  Bogen;  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  schmaler  Sack.  Haare  dunkel  Bart  dünn. 

9.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  hellblau.  Augenbrauen  dicht  Nasenztpfel  voll,  aber  spitz,  vorstehend. 
Oberzähne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige 
Einbiegung.  Ueber  und  nntcr  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  oben  gewölbt. 
Kopf  am  höchsten  in  der  Milte,  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  g^hen  erscheint  er  wie  ein  abgerun- 
detes Fünfeck;  von  oben  oval,  hinten  spitzer.  Haare  dunkel.  Bart  breit  und  dicht. 

10.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau,  schief  stehend.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen.  Muud  und 
Kinn  vonlehend.  Stirn  gerade,  zuruckgebogen.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie 
ein  abgerundetes,  an  den  Enden  eingebogenes  Viereck,  von  oben  wio  ein  abgerundetes  Viereck.  Haare  dun- 
kel. Bart  dünn. 

11.  Angenehmer  GesicbUausdruck,  einfach,  fast  an  l>eatBche8  erinnernd.  Augen  braun-grünlich.  Augen- 
brauen fein,  in  gebogener  Linie,  zusammengewachsen.  Nasenwurzel  nicht  hemerkliar.  Naso  fast  gerade,  mit 
dickem  Zipfel.  Stirn  gerade,  mittelgross.  Oben  flacher  Kopf,  ist  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  ge- 
sehen erscheint  der  Kopf  rund,  von  ol>en  oval.  Gesicht  oval,  voll,  breit.  Backenknochen  Hach,  aber  gross. 
Unterer  Tbeil  des  GeiichU  in  Platteiseufonn.  Kopf  oben  schmaler,  hoch.  Haare  dunkel  Bart  dicht. 
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12.  Oe8icbt«ausdruck  irtitmäthijif,  einfUItif;,  an  Deutsches  eriunerud.  Augen  grau.  Xase  mit  spitsem 
Zipfe),  schmal,  vorstehend.  Htini  ganz  zurückgetwgeD  and  mit  Kopf  verlaufend,  so  dass  ganxca  Profil  sehr 
Hach.  Kopf  von  hinten  gesehen  rund,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  langes  Viereck  hinten  breiU;r.  Augen 
liegen  in  grosaen  tiefen  Höhlen.  Backenknochen  sehr  vorstehend,  wie  auch  Kinn.  Haare  dunkel.  Bart 
sobmal,  aber  dicht. 

13.  Augen  braun.  Augen)>rauen  dönu.  Naae  gebogen,  mit  spitzem  Zipfel.  Stirn  gerade,  etwa.s  zurück* 
gebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  Hacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  abgerunde* 
tot,  hinten  breiteres  Viereck,  Hinterkopf  fein  gewölbt,  wio  bei  vielen  Tscherkoasen.  Mnnd  etwas  vorstehend. 
Lippen  dick,  Kinn  voratehend.  Gesicht  keilförmig,  abgerundet  zum  Kinn.  Backenknochen  seitwärts  vor* 
stehend,  und  Obergesicht  sich  abtheileud.  Haare  schwarz,  sehr  tief  auf  Stirn  herabreichend.  Gesiebtsaas* 
druck  stumpf. 

14.  Ktwaa  jüdischer  Typua.  Augen  gclblich>grön.  Augenbrauen  dicht.  Kaae  gebogen.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesiebt  eine  rechlwinkclig«  Kinbit^ung.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  fiache  Kinbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höohsteu  in  <Üer  Mitte;  von  hinten  ge- 
sehen ervebeiut  er  rund,  von  oben  rund,  vorn  etwas  eckig.  Haare  dunkei.  Bart  dicht  und  breiU 

15.  Jüdischer  Typns.  Augen  grau-grunlioh.  Augenbraaeii  schmal.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Unter  den  Augen  liat  das  Gesiebt  eine  recbtw'inketige  Kinbiegung.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  ge- 
sehen rund,  von  oben  rund;  vorn  etwas  eckig.  Haare  dunkel.  Bart  breit  und  dicht. 

16.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  schmal.  Na««  getwigeu.  01>erzäbno  greifen  über. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  bat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  BackenkncM^heu  eine  tUche  Einbiegung.  Stirn  eingebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am 
höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gcfehen  wio  ein  abgernndetes  Fuufcok;  von  oben  wie  ein  kurzer,  binten 
breiterer  Sack.  Haar«  dunkel.  Bart  dicht.  Wimpern  lang. 

17.  Jüdischer  Typus.  Augen  schief  stehend;  gelblich-grünlich.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gelK>gen. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesiebt  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zuriickgebogen.  Kopf  oben  horizon- 
tal; von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  cingebogener  Bogen;  von  oben  wie  ein  knrzes.  vom 
eeUgea  Oval.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

18.  Jüdischer  Typua.  Augen  grau-grünlich.  Augenbrauen  schmal. ' Nase  platt,  Zipfel  vorstehend. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesiebt  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  spiUen  Backenknochen  «ine  tief«  Einbiegung.  Stirn  gerade,  lurückgebogcn.  Kopf  ol>eD  hori- 
zontal; von  hinten  gesehen  wie  ein  niedriger,  au  den  Enden  eingebogener  Bogen.  Von  oben  wie  ein  kurzes 
Oval,  vorn  eckig.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

19.  Jüdischer  Typus.  Augen  schief  stehend,  hellblau.  Augenbrauen  dünn,  zusammetigewachsen.  Nase 
gerade.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Oesichtsform  wie  ein  Plattcisen.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebo^n. 
Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  olxm  wie  ein  Sack, 
hinten  breiter.  Blond.  Wimpern  lang.  Kein  Bart. 

20.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau-briunlich.  Augenbrauen  dicht.  Naso  gebogen.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  gemdo,  stark  zurüok- 
gebogen.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wio  ein  flmrher,  au  den  Enden  eingebogener 
Bogen,  von  oben  fast  rund,  vorn  etwas  eckig.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit 

21.  Jüdischer  Typus.  Augen  gran-grünlich.  Augenbrauen  fein.  Nase  gerade.  Nasenlöcher  stark  ge- 
öffnet. Mund  vorstehend.  Kinn  4.6  Ceotimeter  lang,  gerade.  Unterkiefer  theilt  sich  ab  durch  gerade  Ver- 
tiefung, die  nach  dem  Kinn  führt.  Neben  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung, 
ätirn  gerade,  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  ge- 
sehen wie  ein  hoher,  gothischor  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten  breiter.  Hoaro  schwarz.  Hart  dünn. 
Pockennarbig. 

22.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  i’orstebend. 
Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  deu  Backenkuocheii 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  oben  gewölbt  Kopf  am  höchsten  hinten;  i'on  bluten  wie  ein 
hoher,  schmaler  Bogen,  von  oben  wie  ein  langes  Oval,  vorn  eckig.  Haare  schwarz  (ergraut).  Bart  breit, 
dicht  und  Pockennarbig. 

23.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelbiich-grunlich.  Augenbrauen  dicht  Wimpern  lang.  Nase  gebogen. 
Überzahne  greifen  über.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  bat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige 
Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  seokreebt,  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  flach  nach  hinten  al>fallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  an 
den  Enden  eingebogeoer  gotfaiacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breites  Oval.  Haare  schwat'Z.  Bart  dünn. 
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24.  Jüditchcr  Typus.  Au^en  (rraU'STüxilich.  AucrcnbraueQ  dicht.  Nase  irerade.  Mund  und  Kinn  vor> 
Ntf‘h«nd.  Unter  den  Au^ren  hat  da»  Geaicbt  eine  rechtwinkelige  Einbiegung,  l’eber  und  unter  den  Backen- 
kncK;ben  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  fn^rade,  xarüekgoltogcn.  Kopf  oben  horizontal , steil  rum  Genick  ab- 
fallend. Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  Hachcr  Bogen^  %'on  oben  wie  ein  schmaler  »Sacky  hinten 
breiter.  Haare  schwarz.  Bart  dicht,  breit.  Ohrt&ppchen  aagewacfa■M^n. 

25.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  fein.  Die  Nase  hat  einen  nach  unten  gebogenen 
Zipfel.  Ot>erz4bne  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Unterkiefer  theilt  sich  ab.  SUm  senkrecht.  Kopf  am 
höchsten  hinten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerondetea  V’iereck;  von  oben  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Viereck.  Haare  »chwarz.  Bart  breit. 

20.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun,  scbiefslehend.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen.  Nase 
gerade  mit  spitzem  Zipfel,  der  hervorsicht.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht 
eine  recbtwinkelige  Einbiegung.  Ucl>cr  und  unter  den  girisscn  Backenknochen  eine  tiefe  Einhiegang.  Stirn 
gerade,  zurückgebogen ; über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein 
guthischer  Bogen,  von  oben  wie  ein  langes  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht. 

27.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau  • grünlich.  Augenbrauen  dicht,  xusammengcwachsen.  Nase  gerade. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  .Stirn 
gewölbt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogener  Bogen;  von 
oben  oval,  hinten  breiter.  Haare  schwarz  Bart  breit  und  dicht. 

26.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  ansammengewachsen.  Nase  eingebogen.  Zipfel 
vorstehend.  Mund  und  Kino  vorstehend.  Oesichtsform  wie  ein  Plattcisen.  Ueber  und  unter  den  Backeo- 
knocheii  eine  Hache  b^inbtegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie 
ciu  Haches,  an  den  Enden  eingehogenes,  abgerondetea  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Dreieck 
(sackartig).  Haare  schwarz.  Bart  breit.  Wuchs  hoch. 

2H.  Jüdischer  Ty^ius.  Augen  braun,  dicht.  Nase  breit,  gelmgen.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den 
Baekenknoeben  eine  Hache  F^inbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  um  iiitcbsten  hinten;  von  hinten  gesehen 
erscheint  er  wie  «in  Hacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  .Sack,  der  hinten  breiter.  Haare  »chwarz.  Bart  dicht 
und  breit.  Wimpern  lang. 

30.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachseu.  Nase  gebogen.  Ober- 
zähne  greifen  über.  .Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtwinkelige  Elin- 
biegvug.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  nach  vorn  gebogen. 
Kopf  um  höchsten  in  der  Mitte.  Uinterkopf  »lark  entwickelt.  Kopf  erscheint  von  hinten  wie  ein  an  den 
Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  at^gerundetes  Viereck.  Haare  schwarz.  Barl  dünn. 

81.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau  «grünlich.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Das  Gesiebt  hat  unter  den  Augen  eine  recbtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  breiten 
HackeDknochen  eine  dache  Einbiegung.  .Stirn  eiugebogen,  über  den  Augen  stark  entvrickelt.  Kopf  hinten  am 
höchsten.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  enger  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer  Sack,  Haare 
schwarz.  Bart  breit.  Wuchs  hoch. 

32.  Jüdischer  Typua  Auge»  grau.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Zähne  nach  innen  gekehrt. 
Kinn  vorslehfud.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegoog.  Ntim  »eukrecht.  Kopf 
hinten  am  höchsten,  steil  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  Bogen,  von  oben 
fast  rund.  Haare  dunkel.  Bart  breit,  dicht. 

33.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau«bräanlicb.  Nase  gebogen.  Oberzähne  greifen  über.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Unterkiefer  theilt  sich  ab.  Mund  geöffnet,  mit  dicken  Lippen.  Ueber  und  unter  den 
Backenknochen  eine  Hache  Einbicgang.  Aug*.‘tibraueo  dicht,  zusammengewachse».  Stirn  gerade,  xuruck- 
gebogen. Kopf  am  höchsten  hinten.  Kein  Uinterkopf,  V'on  hinten  gesehen  wie  ein  Bogen,  von  olien  wie 
ein  kurzes  Oval.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 


Kaputscbincr. 

34.  Augen  gelblich  «bräunlich.  Augenbrauen  «chmal.  Nase  gerade.  Mund  vorstehend.  Gesicht  hat 
unter  den  Augi-ii  eine  rechtwiukelige  Einbiegung.  Ucl*er  und  unter  den  breiten  Backenknochen  eine  Hache 
Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  eingeliogen,  über  den  Augen  erilwiekelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von 
hinten  gesehen  bogenförmig,  von  oben  oval,  vorn  eckig.  Haare  dunkel.  Bart  In-eit.  Pockennarbig. 

35.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Nase  gelx^gen.  Mund  vorstebend.  IVIwr  und  unter  den  spitzen 
Backenknochen  eine  Hache  Kinbi*-gung.  Augenbrauen  dicht.  .Stirn  oben  gewölbt  und  zurückgelKigen.  Kopf 
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am  höchften  in  der  Mitte;  von  hinten  {^ehen  wie  ein  enger  Bogen,  von  oben  wie  ein  lange»,  vorn  glatto« 
Oval.  Haare  dunkel.  Bart  dicht,  breit. 

Sfu  Jüdinclier  Typus.  Augen  grau  •bräunlich.  Augenbrauen  dicht.  Nmc  gebogen.  Mund  und  Kinn 
voratehend.  Geaicht  hat  unter  den  Augen  eine  rechtvrinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  »piuen 
Backenkuochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  xurflckgebogen,  oben  gewölbt  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte 
gerade  nach  hinten  abfallend.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  enger  fkigen;  von  oben  wie 
ein  langes  Oval,  vom  eckig.  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

87.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau*brkunlieh.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gerade,  Zipfel  vuratehend, 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  hat  unter  den  Augen  eine  recbtwinkelige  Einbiegung,  lieber  und 
unter  den  spitzen  Backenknocheti  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  abgerundetes,  flache»,  au  den  Enden  eiiigebogeuea  Oreieck,  von 
oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dicht  Tückennarbig.  Ohrläppeu  augewacbeeu. 

38.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  schmal.  Naae  platt.  Mund  voratehend. 
Unterkiefer  theilt  sich  ab.  lieber  und  unter  den  grossen  Backenknochen  «ine  flache  Kinbi^ung.  Stirn 
eingebogen,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  am  böchatoii  hinten;  von  hinten  geaeheii  wie  ein  hoher,  an 
den  Enden  eingebogeuer  Ikigen.  Von  ölten  wie  ein  langer  Sack,  vorn  eckig.  Haare  dunkel.  Bart  dünn. 

39.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht,  zusammeogewachacn.  Nase  platt.  Zipfel 
vorstehend.  Mund  geöffnet,  voratehend.  Unterkiefer  (heilt  sich  ab.  Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen. 
Kopf  am  höcluten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  wie  «in  hoher  Bogeu;  von  ölten  oval,  vorn  eckig.  Haare 
dunkel.  Fast  kein  Bart  Wimpern  lang. 

44X  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Aogeiibrauen  dicht  Nase  gerade.  Mund  sehr  vorstehend«  Gesiebt 
ist  unter  den  Augen  reebtwinkeiig  eingebogetu  Unterkiefer  theilt  sich  scharf  ab.  Uel>er  und  unter  den 
spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  surückgebogeu,  ol>en  gewölbt.  Kopf  am  höchsten  in 
der  Mitte,  von  hinten  wie  ein  hoher  Bogen;  von  oben  oval,  vorn  eckig.  Haare  schwarz.  Bart  schmal.  Wim- 
pern lang. 

41.  Jüdischer  Typus.  Augen  brauu,  schief  stehend.  Augenbraueu  dicht.  Nasenzipfe!  hcral^ebogen. 
Mund  uud  Kinn  stark  hervorstehend.  Unterkiefer  durch  gerade  Vertiefung,  die  zum  spitzen  Kinn  führt, 
■ich  abtbeileud.  lieber  und  unter  den  breiten,  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  zurück« 
gebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten,  gerade  nach  hinten  »bfalleud.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  hohes, 
abgerundetes,  an  den  Enden  «ingebogenes  Fünfeck;  von  oben  wie  ein  lange»  0\nal,  vom  eckig.  Haare  dunkel. 
Hart  breit.  Wimpern  lang.  Pockennarbig. 

42.  Jüdi^her  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nasenzipfcl  herabgebogen.  Mund  vor- 
stehend. Geaichtsform  wie  ein  breites  Piattciscn.  8tim  oben  gewölbt,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf 
am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes,  an  den  Enden  cingebogeuea  Fünfeck, 
von  oben  eiflüirmig  Haare  dunkel.  Bart  breit,  dicht  Wimpern  lang. 

43.  Jüdischer  Typus,  «\ugen  grau-brÄunlicb.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen.  Obertähne  greifen 
über.  Mund  und  Kinn  vomlehend.  Unterkiefer  theilt  sich  ab.  Ueber  und  unter  den  apitzen  Backenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  niedrig,  stark  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Ko]>f  am  höchsten 
in  der  Mitte.  Von  hiuteu  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Oval.  Haare  schwarz. 
Bart  dünn. 
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Genauere  Besohrelbung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zu  Tabelle  V:  Lesf^bier:  l)arKua>Ht&inme  (KaUacheii). 

1.  Au^en  fT<^U'’rötblich,  tiefliegend.  Naoe  gerade*  lang,  dick.  Mund  vorstehend.  Stirn  gerade,  ül>cr 
den  Äugen  entwickelt.  Unter  den  Uackeuknochen  eine  flache  Kinbiegung.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte; 
von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgernndetes  Fünfeck*  von  oben  wie  ein  kuraer,  bluten  breiter 
Sack,  der  vorn  flach  gewölbt  Haare  schwarz.  Angenbranen  dicht.  Hart  sehr  dicht. 

2.  Angvn  braun.  Angenbranen  sehr  dicht  and  breit.  Xasc  gerade,  lang;  Zipfel  herabgebogen.  Nasen* 
löcher  gedflnet.  Mund  sehr  voratebend.  Backenknochen  sehr  stark  and  spitz,  ül)er  und  unter  ihnen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Kinnlade  concav  zum  Kinn  gehend.  Stirn  ülter  den  Augen  entwickelt,  gerade,  verlkull 
mit  dem  Scheitel.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte.  Von  hinten  gesehen  ertwiheint  der  Kopf  wie  ein  flaches, 
abgernndetes  Viereck,  von  oben  rund,  Ohren  sehr  breit  Haare  schwarz.  Bart  dünn. 

3.  Att|^n  hellgrün,  tiefligend.  Nase  gerade*  der  Zipfel  sehr  lang  und  vorstehend.  Gesichtsform  pliCt- 
eiaenariig.  Ueber  den  Uaekenknoeben  eine  grosse*  flache  Einbiegung*  die  den  Oberkopf  bervorhebt  Stirn 
senkrecht,  mit  Scheitel  verlaufend.  Kopf  hinten  am  huebsteo.  Von  hinten  gesehen  eraoheini  der  Kopf  flach 
und  an  den  Seiten  unten  eingebogen,  von  oben  ovaL  Bart  mittelstark.  Mund  voi^tchend.  Oberzähne  greifen 
über.  Haare  dunkel. 

4.  Augen  hellblan,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht,  breit  Nase  gebogen,  vorstehend;  Zipfel  dreieckig. 
Gesichtsform  keilförmig.  Backenknochou  entwickelt,  über  und  unter  ihnen  eine  Einbiegung.  Mund  und 
Kinn  vorstehend.  Stirn  gerade*  sehr  kurz.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  viel  breiterer  Sack.  Haare  schwtu'z.  Bart  breit  dicht 

5.  Augen  grau-braunlicb.  Nase  gerade,  vorstehend,  lang,  dicker  Zipfel.  Augen  tiefliegend.  Stirn  sehr 
entwickelt  über  den  Augen.  Kinn  sehr  vorstehend.  Horizontal  liegende,  sehr  starke  Backenknochen,  über 
und  unter  ihnen  sehr  tiefe  Einbiegung.  Stirn  eingebogen.  Kopf  am  höchsten  hinten.  Starker  llinterkopf; 
von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  viel 
breiterer  Sack.  Haare  schwarz  (grau).  Bart  dicht,  breit. 

0.  Jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  breit  Nasonwurzcl  tief  eiugeschniUcn.  Nase 
gerade,  breit;  Zipfel  herabget>ogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  nnter  den  Backenknochen  eine 
Einbiegang.  Oesieht  senkrecht,  unten  abgeschrägt  Stirn  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von 
hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  oben  etwas  spitzer;  von  oben  gesehen  oval,  vom  etwas  platt 
Haare  schwarz.  Bart  breit 

7.  Angen  grau,  tiefliegend.  Nase  gerade;  Zipfel  nach  unten  gebogen,  ßackenknochcn  gross*  über  und 
unter  ihnen  eine  Einbiegung.  Unterkiefer  concav.  Stirn  gerade,  zurückgebogen,  Kopf  am  hfichstcn  io  der 
Mitte.  Hinterkopf  ganz  platt  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  Hach  gerundet;  von  oben  wie  ein 
hinten  viel  breiterer  Sack.  Haare  schwarz.  Bart  dünn,  schwarz. 

S.  Ganz  besonderer  Typus,  etwa  türkisch.  Augen  grau*braunUch , schief  stohend  nach  aussen  herab. 
.Augenbrauen  dicht,  zart.  Nase  gebogen,  hoch,  schmal.  Nasenlöcher  aufgeworfen.  Mund  etwas  voratebend. 
Gesichtsfon»  keilfönnig,  an  dem  Unterkiefer  eingebogen.  Ueber  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben 
wie  ein  kurzer,  schiefer,  hinten  breiterer  Sack.  Haaro  dunkel.  Bartwuchs  mittel.  (Nur  die  Alten  tragen 
bei  den  Keitacheu  Vollbarte.) 

9.  Jüdischer  Ty|»oa.  Augen  hellgrau.  Nase  platt*  Zipfel  heraltgebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Stirn  kurz,  über  den  Augen  entwickelt.  Gesiclitsform  keilförmig.  Backenknochen  sehr  vorstehend  nach  den 
Seiten  hin,  über  und  unter  ihnen  eine  sehr  flache  Einbiegung.  Kopf  hinten  höher.  Hinterkopf  voll.  Von  hinten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  abgerundetes,  flaches  Viereck;  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer 
Sack,  vorn  platt.  Haare  dunkel.  Bart  breit 

10.  Augen  hellblau,  tiefliegend.  Nase  gerade,  Zipfel  lang.  Nasenlöcher  seitwärts  geöti'nct  und  lang. 
Von  dem  Unterkiefer  geht  eine  eingebogene  gerade  Linie  zum  spitzen  Kinn.  Ueber  und  unter  den  Backen* 
knochen  eine  flache  Einbiegung.  Kopf  theilt  sich  oben  kuppclfunnig  ab.  Stirn  senkrecht  oben  im  Winkel 
zurückgebogen.  Kopf  am  höchstes  in  der  Mitte.  Hiuterkopf  entwickelt.  Kopf  von  hinten  gesehen  ab- 
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geruDdet,  za  dea  bin  etwa«  eckig,  von  obeu  gesebeu  oval,  llaare  schwarz.  Obrläppchon  atigewachseo. 

Bart  düun. 

11.  Augea  brauQ.  AugeobraacD  breit,  dicht  Na«e  platt  umgeltogen.  Gesichtsform  plütteiscnformig. 
Kinn  lang,  vorstehend.  Mund  vorstehend,  lieber  und  unter  den  ßaekeuknocben  eine  flache  Kinbiegiang. 
8tim  lang,  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben 
oval.  Haare  schwarz.  Hart  schwarz,  breit  Gesichtsausdrnck  böse. 

12.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  gerade.  Stirn  senkrei'ht.  Mund 
vorstehend,  (^esiebtsform  plAtteisenartig.  Backenknochen  vorstehend  seitwärts,  wie  bei  den  übrigen. 
IJebor  und  nnter  denselben  eine  grosse  fluche  Einbiegung.  Ko^>f  am  höchsten  io  der  Mitte;  von  hinten  ge* 
sehen  hoch  und  rund,  von  oben  oval,  vorn  platt  Ohrläppchen  augewaebson.  llaare  schwarz.  Bart  schwarz, 
sehr  breit 

Id.  Augen  braun,  tiefliegend.  Angeubrauen  dicht  Naae  auftaUend  gross,  lang,  gebogen,  mit  herab* 
gebogenem  Zipfel.  Ueber  den  grossen  Backenknochen  eine  Kinbiegung,  die  durch  ihre  Länge  da»  Gesicht 
abtheilt  Kinn  sehr  vorstehend.  Unter  den  Aagcn  eine  reehiwinkeUge  Einbiegung  des  Gesichts,  Stirn  im 
Bogen  zum  Scheitel  verlaufend,  über  den  Augen  sehr  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer  .Sack,  der  hinten  breiter  und  vom  platt  Bart  dicht 
und  breit.  Augenwimpern  laug.  Arabischer  Typus. 

14.  Arabischer  Typua.  .\ugen  braun.  Nase  gebogen,  hoch.  Backenknochen  platt»  üljer  und  unter 
ihnen  eine  flache  Einbiegung.  8tim  senkrecht  Kopf  hinten  am  hiwhsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack.  Haare  roth.  Bart  dicht  und  breit. 

15.  Anderer  Typus.  Augen  dunkelbraun.  Augeobraueu  zusammengewachsen.  Nase  fein,  gebogen. 
Gosichtsform  dis  eines  breiten  l'lätteisens.  Kinn  etwas  vorstehend.  Backenknochen  platt,  über  und  unter 
ihnen  eine  flache  liHnbiegung.  Unter  den  Augen  hat  das  Gesicht  eine  rechtwlnkclige  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  oben  platt  Starker  Hinterkopf;  von  hinten  gesehen  erscheint  der 
Kopf  rund,  von  oben  oval.  Profil  vornehm.  Bart  breit,  düun.  Augenwimpern  lang. 

16.  Arabischer  Typus,  .\ogen  hellbraun.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Nase  gebogen,  hoch.  Mund 
sehr  vorstehend.  V'on  dem  Unterkiefer  eine  gerade  Einbiegung  xuin  Kinn,  Backenknochen  stark,  lang, 
ül>er  und  unter  ihnen  eine  Hefe  Einbiegung.  Stirn  «enkreobt,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  oI>eu 
platt;  von  hinten  gesehen  wie  ein  schmaler  Bogen,  von  ol>eii  oval,  vorn  platt.  Haare  roth.  Bart  breit. 

17.  Augen  heilbrau'gr&ulich.  .\ugenbraucn  dicht«  breit  Nase  gerade,  hoch,  mit  langem  Zipfel. 
Gesiebtsform  wie  ein  breite«  Plätteiseii.  Backenknochen  vorstehend,  Uber  und  unter  ihnen  eine  flache  Ein* 
biegong.  .Stirn  senkrecht,  oben  gerundet ; über  den  Augen  entwickelt  Kopf  am  h(>chsten  hinten ; von  hintCD 
gesehen  wie  ein  breiter,  au  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wio  ein  sehr  kurzer  Sack,  vorn  platt. 
Haare  roth.  Bart  sehr  breit  und  dicht  Na«eDir>cber  seitwärts  aufgeworfen. 

18.  Besonderer  T)'pua.  Angenbranen  zart,  zuAamraengewnebsen.  Augen  liraun,  vorstehend.  Augen- 
lider sehr  zurücktretend.  Nase  gerade.  Mund  sehr  vorstehend.  Ul>crzibuc  sehr  übergreifend.  Gesichts* 
form  wie  ein  Plättciscn.  Backeuknoefaeu  vorstehend  seitwärts.  Wimpern  dünn  und  lang.  Stirn  gerade 
vorstehend.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  Hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  nach  links  hiu  ge* 
krümmt,  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Fast  kein  Bart. 

19.  Augen  braun.  Wimpern  laug.  Augeubraueu  zusammeDgcwuchseu.  Nase  gebogen,  mit  langem 
spitzem  Zipfel.  Mund  vorstehend,  geöffnet  Unterlippe  dick.  Oberzähne  übergreifend.  Kopf  oben  kugel* 
förmig,  mit  einer  flachen  Einbiegung  zu  den  Unterkiefem,  die  zum  Kinn  concav  verlaufen.  Ntirn  gerade, 
vorstehend.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  ge«eheu  wie  ein  flacher,  an  den  Seiten  cingebogener 
Bogen,  von  oben  wio  ein  Skmk,  vorn  platt.  Haare  schwarz.  Bart  breit  dünn. 

Ganz  anderer  Typus,  fast  an  rufnischen  erinnernd.  Augen  hellgrau.  Nase  gerade.  Gesicht  wie 
ein  Plitteiseu.  Kinn  gerade  und  lang.  Mund  etwas  vorstehend.  Augenbrauen  dicht,  breit  Stirn  ein* 
gebogen , über  den  Augen  stark  entwickelt  Haart*  roth.  Ueber  den  Backenknochen  eine  grosse  Einbiegung. 
Von  dem  Unterkiefer  eine  gerade  Kiubiegung  zum  Kinn.  Kopf  am  faöcbsteii  in  der  Mitte;  von  hinten  ge* 
seheu  wie  ein  hoher  Bogen,  oben  etwas  spitz,  von  oben  gesehen  oval.  Bart  breit 

21.  Augen  braun.  Wimpern  lang.  Augenbraueu  dicht  Nase  gebogen,  sehr  vorstehend.  Mund  «ehr 
vorstehend.  Lippen  dick.  Untergesicht  keilförmig.  Ueber  den  grossen  Backenknuchen  eine  ÜM^he  Einbie* 
gnug,  unter  thncu  eine  lauge  Einbiegung.  Kopf  oben  kuppeUÖrmig.  Stirn  senkrecht,  oben  scharf  rund 
gebogen,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  oben  platt;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oWn 
oval,  vorn  platt  Haare  schwarz.  Bart  dicht,  breit. 
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22.  Aaff«u  braao.  Aufrenhnmen  dicht,  breit,  snBammen^vrach«ieii.  Na»e  Gewicht  PlHttei«eD' 

form.  Kinn  gerade.  Mund  Bcbr  vureteheiid.  OI>erKähne  uhcr^p^ifend.  rnterliiipe  sehr  dick.  Stirn 

)rer«do,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  am  höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  geiiehea  wie  ein  an 
den  Seiten  eingebogener  Ilogen,  von  oben  ovaL  Usare  echwara.  Bort  dicht,  breit.  Gesichtiautdruok 

dumm. 

23.  Augen  braun.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Kaue  gerade,  Zipfel  lang.  Mund  tiehr 
vorstehend.  Lippen  dick.  Gesiebt  in  breiter  Bogenform.  ßackcnkuochcn  stark,  unter  ihnen  eine  Ein- 
biegung. Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  ovai,  vom  etwas  breiter.  Haare  schwarz.  Ban  dioht,  breit.  Gesiebtsaua- 
druck  dumm. 

24.  Augen  gelbltch-gran,  tioHiegend.  A^ugeubrauen  dicht.  Nasenwurzel  tief  eingcschnitten.  Nase  breit, 
gerade,  Zipfel  dick.  Nasenlöcher  soitwärU  gekehrt.  übunEahne  äbcrgrclfend.  Stirn  und  Kinn  vorstchentL 
Unterkiefer  stark  entwickelt  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwiokelige  Einbiegung.  Ueber  und 
unter  den  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  .Vugen  entwickelt.  Kopf  hinten 
am  höchsten;  t'on  hinten  gescdien  wie  ein  hoher  gothischer  Bogen,  an  den  Enden  eingebogen,  von  oben 
gesehen  wie  ein  Sack,  vom  eckig.  Bart  dicht  und  breit  Ausdruck  böse. 

25.  Ausdruck  ernst,  vornehm.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht,  zusainmengewaebsen.  Wimpern 
lang.  Nase  gerade,  mit  langem  Zipfel.  Nasenlöcher  seitwärts  gekehrt;  sehr  geöffnet  Mund  vorstehend. 
Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  unbedeutende  Einbiegung.  Kmd  oingebogen.  Kopf  hinten  am 
höchsten,  zum  Hinterkopf  steil  abfallend.  Von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie 
ein  langer  Simk,  fast  oval,  vom  eckig.  Bart  dicht  breit  Ausdruck  böse. 

26.  Augen  braun-gelb.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Kinn  vorstehend.  Ueber 
und  unter  den  spitzen  Buckenknocheu  eine  tiefe  Kiobiegung.  Stirn  senkrecht  oben  vorstehend.  Kopf  in  der 
Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgeruudetüs  Viereck,  von  oben  wie  ein  kurzes  Ei.  Bart 
breit  und  dicht  Ausdruck  vornehm,  aber  böse. 

27.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen.  Zahne,  Mitnd  und  Kinn  vorstehend. 
Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  «len  spitzen  Backenknochen  eine 
tief«  Einbiegung.  Stirn  senkrecht  unter  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  ge- 
sehen ist  er  rund,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten  breiterer  Sack.  Bart  dünn.  Pockennarbig. 

2S.  Augen  braun.  Gesichisausdruck  ernst  Augenbrauen  dicht  Nase  gerade,  dick.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Gesicht  hangend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  senk- 
recht. Kopf  hinten  am  höchstes;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack,  hinten 
breiter.  Bart  breit  Pockenuarbig. 

29.  Ausdruck  böse.  Augen  grau-braun.  Wimpern  lang.  Augenbrauen  dicht  Nase  }^rado.  Mund 
und  Kimi  vorstehend.  Unter  den  Wangenl^einen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den 
grossen,  spitzen  Backenknochen  eine  grosse  Einbiegung.  Stirn  oingelmgen.  Kopf  sehr  viel  höher  hinten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  al>gorundote8  Viereck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit 

SO.  .Vugen  grau-braun.  Angenbrauco  dicht,  breit,  fein.  Nase  gebogen,  fein.  Mund  sehr  vorstehend. 
Ueber  und  unter  den  spitzen  Hfickeuktioehen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  .\ugen  ent- 
wickelt Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen, 
von  oben  wie  ein  langes  Oval,  vom  eckig.  Bart  dicht  breit 

31.  .\ugen  braun,  tiefliegend.  Augenbrauen  breit,  dicht  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vor- 
stehend. Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backen- 
knochen eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgehogen , über  den  Augen  entwickelt  Kopf  am 
höchsten  in  der  Mitte;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgcnindeles  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack, 
vom  eckig.  Bart  breit  dioht  Alle  diese  lieechriebenen  acht  Menschen  sehr  gross  von  Wuchs. 

32.  Augen  braun.  Wuchs  sehr  gross.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade,  hoch.  Mund  sehr  vor- 
stehend. Stirn  gerade,  zurückgebogeu.  Kopf  io  der  Mitte  am  buchsten;  von  hinten  gesehen  fünfeckig,  von 
oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit.  Ausdruck  vornehm. 

33.  Augen  hellblau.  Typus  ein  besonderer.  Dunkelblond.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinke- 
lige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  Hache  Einbiegung.  Stirn  znrück- 
gclragco;  über  den  Augen  stark  entwickelt.  Kopf  hinten  am  biichstcn;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher 
Bogen,  von  oben  oval,  vom  eckig.  Bart  breit. 
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Genauere  Besohreibung  der  gemessenen  Köpfe. 

Zo  Tabe]]«i  VI:  Lo9Khier:Dar{(aA- Stämme  (Kttbatschi.  WarkaD-DargoA). 

Kubatichi. 

1.  An^n  brann.  Naue  geboten,  sehr  dick,  mit  auftderordentlich  Zipfel.  Oecichtcforro  keilfur« 

mij;.  Teber  den  Backenknochen  eine  flache  Kinbic^funR*  Baekenknochen  utark.  rnteriippe  dick.  Stirn 
Bcnkrechi.  Kopf  hinten  am  hcHihsten;  von  hinten  geeeben  hoch»  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer 
Sack.  Bart  dicht,  breit.  Typus  araljisch. 

2.  Augen  hellblau.  Augenbranen  dicht.  Nase  gebogen,  sehr  dick,  mit  auMerordentlich  grossem 
Zipfel,  üeber  und  unter  den  Backenknochen  ist  eine  Kinbiegung.  Kinn  vorstehend.  Stirn  hoch ; über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höcbBten , steil  Jtum  llintcrkopf  abfallend ; von  hinten  gesehen  crBcheint 
der  Kopf  bogenn>rmig,  von  oben  wie  ein  hinten  viel  l>retterer  Sack.  Haare  roth.  Bart  dicht  und  breit. 

3.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  braun.  Augenbraueu  zart,  zuBammeDgewaehsen.  Nasenzipfel  etwas 
nach  unUm  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  ziemlich  flach.  Stirn  hoch,  senkrecht. 
Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  an  den  Knden  eingebogener  Bogen;  von  ol>en 
oval.  Haare  schwarz.  Bart  breit  und  dünn. 

4.  Augen  braun.  Augenbrauen  zuHammengewacbBcn.  Nase  gebogen,  platt.  Mnnd  und  Kinn  vorstehend. 
Gesichtafonn  keilförmig.  Backenknochen  sehr  groas  und  seitwärts  hervortretend,  über  ihnen  eine  flache  Ein- 
biegung. Stirn  Benkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend;  von  hinten 
gesehen  ersebeint  der  Kopf  wie  ein  schmaler  Bogen,  von  oben  oval,  vorn  flach.  Haare  schwarz.  Bart  breit 
nod  dünn. 

5.  Ganz  anderer  Typu«.  Augen  braun.  Augenbrauen  dünn.  Nase  gebogen.  Nasenlöcher  lang  und 
»ehr  gross.  Kinn  sehr  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  zurückgcbtjgcu.  Kopf  hinten  am  höchsten,  von  hinten  gesehen  rund.  Bart  dünn.  Ausdruck  stumpf. 

6.  Augen  braun.  Nase  etwas  eingebogen.  Backenknochen  sehr  stark,  über  und  unter  ihnen  eine  tiefe 
Einbiegung,  Stirn  gerade,  über  den  Augen  »ehr  entwickelt  Kopf  biut^  am  höchsten,  gerade  zum  Hinter- 
köpf  abfallend.  Kopf  von  hinten  gesehen  viereckig,  aber  etwas  dachförmig;  von  olien  gesehen  wie  ein  sehr 
breiter  Sack,  hinten  gerade.  Bart  breit  Ausdruck  sehr  dumm. 

7.  Augen  braun.  Typua  semitisch.  Nase  gerade,  mit  langem  Zipfel.  Unterlippe  vorstehend.  Ocsiobta- 
form  wie  «in  Plitteisen.  Ueber  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  senkrecht  Kopf 
hinten  am  höchsten , gerade  zum  Hinterkopf  abfallend ; von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben 
wie  ein  sehr  langer  Sack.  Bart  dicht  breit. 

8.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  dicht,  breit.  Nase  gebogen,  flach,  breit  Mund  vorstehend. 
Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkreebt,  über  den  Augeu  entwickelt. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend ; von  hiuten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen, 
von  oben  wie  ein  -Sack,  vom  flach.  Hart  breit  Ausdruck  tückisch. 

9.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  lang,  gerade,  83  Millimctor  hervorstefaend.  Nasenlöcher 
ausaerordentlich  gross.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  ziemlich  platt,  über  nnd  unter  ihnen 
eine  Einbiegung.  Stirn  senkrecht  »ehr  entwickelt  über  den  .Angen.  Kopf  hinten  am  höchsten,  zum  Hinter- 
hanpt  in  etwas  eingehogener  Linie  abfallend;  von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  bogenförmig,  von  olien 
oval,  vorn  platt  Barl  dicht  und  breit  Ausdruck  jüdisch,  nicht  synipathisch,  mürrisch. 

10.  Ganz  anderer  Ty|)us.  Haare  blond.  Augen  grau-bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  platt,  ein- 
gebogen,  Zipfel  breit.  Mund  sehr  vorstehend.  Backenknochen  platt  Von  den  Unterkiefern  geht  eine 
gerade  Einbiegung  znm  Kinn.  Stirn  gerade,  etwas  zuruckgebogon.  Kopf  hinten  am  höchsten,  zum  vollen 
Hinterkopf  gerade  abfallcnfL  Von  hinten  gesehen  ersebeint  der  Kopf  wie  ein  Bogen,  von  oben  fast  rund. 
Wenig  Bart.  Austlruck  Bcbr  stumpf. 

11.  Augen  grau-brmunlich.  Ausdruck  jüdisch.  Augenbranen  dicht  Nase  gerade,  mit  dickem  Zipfel. 
Mund  sehr  vorstehend,  besonders  die  Oberlippe.  Gesichtaform  wie  ein  schmales  Plätteiflen.  Stirn  gerundet. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zum  vorstehenden  Hinterkopf  abfallend.  Kopf  von  hinten  gesehen 
wie  ein  hohes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  etwas  schief,  vom  platt  Kein  Bart. 
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12.  Arabischer  Typua.  Augfii  braun.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Nase  irebogeD.  Mund  voratehend. 
besondors  die  Unterlippe.  Von  den  Unterkiefern  geht  eine  gerade  Einbiegung  aum  langen  Kinn.  Ueber 
und  unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Gesichtsform  keilförmig,  eckig.  Stirn  senkrecht.  Nopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  Bogen,  von  oben  oval,  vom  platt.  Bart  dicht,  breit.  Aua* 
druck  böse. 

13.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen 
grr^s,  unten  schief  stehend;  über  und  unter  ihnen  eine  grosse  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  geht  allmäUg 
cum  Kopf  über,  der  steil  ansteigt.  Iti  der  Mitte  am  höchsten,  fallt  der  Kopf  noch  steiler  zum  Hinterkopf 
an.  Kopf  TOD  hinten  gesehen  wie  ein  ziemlich  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  breiter. 
Haare  schwarz.  Wimpern  lang.  Bart  dicht  und  breit.  Ausdruck  stumpf. 

14.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Wimpern  lang.  Nase  gerade,  oben  und  au  der  Spitze 
hervorstehend,  die  lang  und  dann  nach  nuten  gebogen  ist.  Mund  und  Kinn  etwas  vorstehend.  Von  den 
Unterkiefern  gebt  eine  genule  (Einbiegung  zum  Kinn.  Stirn  hoch,  seukrechu  Kopf  viel  höher  hinten;  von 
biuten  geseben  wie  ein  hoher  Bogen,  etwas  dachförmig,  von  oben  oval.  Wenig  Bart.  Ausdruck  dumm. 

15.  .\ngcn  grau.  Nase  gerade,  Zipfel  lang.  Gesicht  in  Plätteisenform.  Ueber  den  Backenknochen 
eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher 
Bogen  mit  aenkrechteu  Wauden,  von  oIjcq  wie  ein  Sack,  vom  platt.  Haare  dunkel.  Bart  dicht,  breit.  Aus. 
druck  sehr  dumm. 


W a r k n n - 1)  a r g u a. 


1.  Augen  hellbraun,  tief  gelegen,  etwu  schief.  Augenbrauen  schmal.  Nasenspitze  nach  unten  gc* 
bogen.  Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet.  Oberzäbne  greifen  über.  Mund  vorstehend.  Unter  den  NVangen- 
beinen  eine  rechtwinkeUge  Einbiegung.  Unter  den  langen,  spiUc-n  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung. 
Stirn  gerade,  ülier  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  ers<dieint  er  wie 
ein  langer,  hinten  breiterer  Sack.  Kopf  zum  Hinterkopf  steil  sbfallcud.  Bart  dicht  und  breit.  Gesicht  vor* 
nehm.  Wuchs  gross. 

2.  Augen  grau-grünlich.  Nase  gerade.  Mund  vorstehend.  l)er  obere  Thetl  des  Kopfes  erhebt  sich 
kup|)elartig.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  zum  Hinterkopf  steil  abfallend;  von  hinten  gesehen 
erscheint  der  Kopf  wie  ein  flacher  Ikigen,  von  oben  wie  ein  kurzes  Ei.  Barl  dicht  und  breit. 

3.  Augen  grau • gelblich.  Augenbrauen  dicht,  zusammengewachsen«  Wimi»eru  laug.  Nase  gerade, 
Mund  und  Kiun  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Die  ätim 
eiugcbogeu,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  tum  Hinterkopf  steil  abfalleud;  von 
hinten  gesehen  bogenföraiig,  von  oben  g<»eheQ  wie  ein  abgerundetes  Dreieck.  Bart  dicht  and  breit. 

4.  Augen  grau -bräunlich.  Wimmlern  lang.  Augtmbraueu  breit,  zusammeugewachsen.  Nase  gebogen. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Baukenkuoebeu  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn 
eingebogcu,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie 
ein  hoher  Bogen,  von  oben  vrio  ein  abgernudetes  Viereck.  Bart  schmid.  Gesicht  vornehm. 

5.  Augen  gcdblich-braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gerade.  Zipfel  ausserordentlich  gross.  Gesichts* 
form  keilförmig.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Kinbiegung.  Nase  gerade.  Kopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  rund,  von  oben  gesehen  ovaL  Bart  dicht 
und  breit. 

6.  Augen  grau.  Augenbrauen  laug.  Nase  gerade,  dick.  Mund  vorstehend.  Unter  den  Wangenbeinen 
eine  reebtwinkeligu  Einbiegung,  l'eber  and  unter  den  spitzen  Backenknochen  eine  sehr  tiefe  Einbiegung, 
btini  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer, 
hinten  breiterer  Hack.  Bart  dicht  und  breit 

7.  Augen  hellgrün  mit  rotheu  Punkten.  Wimpvni  laug.  Augenbrauen  schmal.  Nasenspitze  nach 
unten  gebogen.  Mund  vorstehend,  üesicht  an  Pferdekopf  erinnernd.  Untergesichi  sich  scharf  abtheileud. 
UcIkt  und  unter  den  sehr  starken  Backenknochen  eine  sehr  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen 
entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  fast  kein  Hinterkopf,  wie  hei  allen  Gemessenen,  da  der  Kopf  steil 
nach  hinten  abfällt;  Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein  niedriges,  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein 
abgerundetes  Dreieck.  Bart  dicht  und  breit. 
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ü.  Augen  grsu-gelblicb,  schief  steheod.  Nasenspitze  ansserordentlich  gross.  Augenbrauen  dünn,  breit. 
Typu*  jüdisch.  Kinn  vorstehend-  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinklige  Einbiegung,  lieber  und 
nuU.T  den  grossen,  spitzen  Hackenknc^chcn  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hititeo  am  höchsten ; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  kurzes  Ei.  Bart  dicht  und  breit. 

9.  Augen  hellgelb  • bräunlich.  Angenbraaen  xart.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend. 
Unterkiefer  theilt  sich  ab.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rachtwinkelige  Einbiegung.  Ueber  und  unter  den 
spitzen  Bitökeuknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  niedriges,  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  abgerundetes,  langes  Viereck.  Bart  dicht 
und  breit. 

10.  Augen  hellgelb -grau.  Nase  gerade.  Nasenlöcher  nach  «Ion  Seiten  gi'öfl'oet.  Kinn  vorstehend. 
Gesichtsform  plätteisenförmig.  Ueber  und  unter  den  spitzen  Backeukiiocben  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn 
gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hach  zum  entwickelten  Hiuterkopf  abfallend.  Kopf  von  hinten  ge- 
sehen wie  ein  flacher,  an  den  Enden  eingebngener  Bogen,  von  olien  wie  ein  langer,  hinten  breiterer  Sack. 
Bart  schmal.  Pockennarbig. 
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Stämme  (Akusohs-Dargua). 
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Oenauere  Beschreibung:  der  gremessenen  Kopte. 

Zu  Tahelle  \^I!  Le»(thier:  D>ri;na-St«mroe  (.\knicha-Darfrua). 

Akuscbft*PftrKU&. 

1.  Typus  ücmitiiMJh.  Augpn  braun.  Augenbrauen  dicht  Nnae  gerade,  Zipfel  herabgebogen.  Lippen 
dick.  Gciicht  keUfOnnig.  Backenknochen  wenig  vorstehend,  über  ihncD  eine  flache  Einbiegung.  Stirn 
gerade,  ülier  den  Angen  entwickeU,  oben  gerundet.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen 
wie  ein  etwa«  apiUer  Bogen,  von  oben  oval.  Bart  dicht  und  breit 

2.  Augen  gelblich'braun , tief  liegend.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen,  hoch.  Mund  und  Kinn 
■sehr  vorstehend.  Up>>en  sehr  dick.  GesichUform  Iningend.  Von  den  Unterkiefern  gebt  eine  eingenenkte 
Linie  nach  dem  geraden  Kinn.  Ceber  und  unter  den  langen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Die 
Backenknochen  stehen  schief.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf  in  der  Mitte  am  bdehvten; 
von  hinten  gcBchen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  ol>en  oval,  von  hinten  schmaler.  Bart  dicht  und  breit 

S.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht  Nase  g«*rade,  breit  Mun«l  «ehr  vorstehend.  Lippen  dick.  Ge- 
sicht voll,  oval  Backenknochen  voll,  über  ihnen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht  tiieilrig.  Kopf 
hinten  sehr  viel  höher;  von  hinten  geaohen  wie  ein  breiter  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer,  hinten  breiterer 
Sack.  Ohrläppchen  angewachsen.  Hart  dicht  und  breit  Ausdruck  stumpf,  etwas  jüdisch. 

4.  Ganz  anderes  Gesicht ; jüdisch.  Augen  braun.  Nase  gebogen,  mit  langem,  nach  unten  gebogenem 
Zipfel.  l'nterxIdinA  greifen  über.  Spitzes  Kinn,  vorstehend.  Oesiebtafonn  wie  ein  spitzer  Keil.  I>aoge 
und  schief  stehende  Backenknochen;  über  ihnen  eine  flache  Einbiegung.  Augen  bervorstehend.  Wimpern 
lang,  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  viel  höher;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  eingebogener 
Bogen,  von  oben  oval.  Bart  breit  und  dünn.  Augen  schief  stehend. 

5.  Augen  grau-gelblich-braun.  Wuchs  sehr  hoch.  Ganz  anderes,  einfaches  Gesicht.  Nase  platt  und 
dick;  Zipfel  vorstehend.  Nase  unten  ausserordentlich  dick.  Mund  besonders,  al>or  auch  Kinn  vorstehend. 
Unterzähne  nach  innen  gekehrt  Gesicht  breit  und  hängend.  Gerade,  fast  horizontale  Einbiegung  führt  vom 
Unterkiefer  zum  Kinn.  Ueber  und  unter  den  grossen , langen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  «Stirn 
senkrecht  eckig  zoin  Kopf  ansteigend.  Kopf  von  hinten  gesehen  rund. 

6.  Augen  gelblich  «grau,  tiefliegend.  Semitischer  Typus.  Augenbrauen  ausserordentlich  stark  und 
dicht  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  sehr  stark,  über  und  unter  ihnen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Btirn  gerade,  über  den  Augen 
entwickelt  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten , zum  llinterkopf  in  eingebogener  Linie  abfallend ; von  hinten 
gesehen  erscheint  der  Kopf  dachförmig,  niedrig  und  abgerundet;  von  oben  wie  ein  kurzes  ha,  vom  platt. 
Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit 

7.  Arabischer  Tj'pns;  vornehm.  Augen  braun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gebogen,  mit  langem,  berab- 
gebogecem  Zipfel  Kinn  vorstehend.  Ueber  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Von  hinten  g&* 
sehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  gnihischer  Bogen,  unten  eingebogen.  Stirn  vortretend,  oben  gerundet 
Kopf  hinten  am  höchsten;  in  cingcl>0(^ner  Linie  zum  Hinterkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  ab- 
gerundetes Fünfeck,  von  oben  wie  ein  breites  Oval  Ohren  breit,  Läppchen  angowachsen.  Haare  roth.  Bart 
dicht  und  breit 

8.  Rein  jüdischer  Typus.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  zart,  zuiammoDgcwachsen.  Nase  schmal, 
gebogen,  mit  spitzem  Zipfel.  Mund  sehr  vonttohend.  Unterlippe  dick.  Gcsichisform  keilförmig.  Uebet  den 
horizontalen  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt  Der  niedrige 
Kopf  hinten  viel  höher;  von  hinten  gesehen  wie  ein  al>gerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  kurzer,  hinten 
breiterer  Sack,  vom  platt.  Wim)>cm  lang.  Hart  dicht  und  breit. 

9.  Augen  gelblich-grün.  Angenbrauen  schmal  Nase  gerade,  breit  Kinn  vorstehmd.  Backenknochen 
sehr  grosa,  ülxer  und  unter  ihnen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  ül>er  den  Angcn  entwickelt.  Der 
sehr  hohe  Kopf  ist  in  der  Mitte  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend,  was  so  oft  sich  findet;  von 
hinten  gesehen  ist  der  Kopf  auf  der  rechten  Seit«  eingebugen,  von  oben  enmbi-int  er  wie  ein  sehr 
breiter,  hinten  breiterer  Sack.  Bart  sehr  dicht  bndt 

10.  Jüdischer  Typus.  Augen  gelblich -braun.  Augenbrauen  dicht,  breit  Nase  gerade,  Zipfel  herab- 
gvbogeo.  Mund  sehr  vorstehend  und  geöffnet  Gesicht  in  iMatteisenfonn.  Kopf  hinten  sehr  viel  höher; 
von  hinten  gcNrhen  wie  ein  flaches  Funfock,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack.  Bart  dicht 

11.  Arabischer  Typus.  Zähne  sehr  vorstehend.  Backenknochen  sehr  stark,  seitwärte  hervorstehend, 
Nase  geltogen.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein 
hinten  breiterer  iiack. 
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12.  Arabischer  Typ^^s.  Xase  gel>ogen.  Stirn  senkrecht,  scharf  zum  Kopf  gebogen.  Kopf  hinten  am 
höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  oval,  hinten  etwas  breiter.  Ueber 
und  nnter  den  Backenknochen  eine  Einbi^ung. 

13.  Augen  grau*braun.  Nase  gebogen.  Backenknochen  stark.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  ent> 
wickelt  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher,  an  den  Enden  elngebogener 
Bogen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack,  vom  platt. 

14.  Arabischer  Typus.  Augen  braun.  Nase  gebogen.  Kinn  vorstehend,  Backenknochen  seitwürts  vor* 
stehend.  Stirn  über  den  Augen  uugevrubuHch  entwickeU.  Kopf  hinten  am  höchsten,  Hinterkopf  ganz  platt. 
Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  unten  eingebogener  ]k»gen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack. 

13.  Arabischer  Typus.  Augen  grau*braan.  Naso  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  stark, 
»eitwirts  hervortretend;  über  und  unter  ihnen  eine  ELabiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  hoch* 
sten.  Flacher  llinterkopf.  Von  hinten  gesehen  erscheint  der  Kopf  wie  ein  Zuckerhut.  von  oben  wie  ein 
hinten  breiterer  Sack,  vorn  und  hinten  platt. 

16.  Augen  braun.  Nase  gerade,  Kinn  vorstehend.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache 
Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kupf  oben  platt,  flach  zum  Hinterkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein 
flacher  Bogen,  von  oben  eiförmig. 

17.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  erscheint  er  wie  ein  abgerundetes  Viereck, 
TOD  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack. 

18.  Nase  gebogen.  Stirn  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Hinterkopf  platt.  Kopf  von 
hinten  gesehen  erscheint  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  hinten  platter  Back. 

19.  Arabischer  Typus.  Nase  gebogen.  Kinn  vorstehend.  Stirn  senkrecht.  Kopf  oben  platt;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  Viereck,  an  den  Enden  eingebogen,  von  oben  oval. 

20.  Ganz  anderer  Typna.  Gesicht  keilförmig.  Stirn  senkrecht.  Nase  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am 
höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  niedriges  Fünfeck,  an  den  Enden  eingvbogen.  von  oben  wie  ein  langer, 
hinten  breiterer  Sack. 

21.  Augen  grau-braun.  Nase  gebogen.  Augenbrauen  breit  Gesichtaform  wie  ein  PlättciseD,  Ueber 
und  unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Hinterkopf  platt  Kupf  von  hinten  gesehen 
wie  ein  hohes,  oben  ziemlich  plattet  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  breiter,  hinten  breiterer  Sack.  Bart  breit. 

22.  Augen  graa-brann.  Nase  gebogen.  Ueber  und  unter  den  starken  Backenknochen  eine  tiefe  Ein* 
btt^ng.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höohsten.  Hinterkopf  platt;  Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein 
hoher  Dogen,  von  oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack,  hinten  platt.  Bart  dicht  und  breit. 

28.  Ganz  anderer  Typus.  Augen  grau • gelblich • braunUeb.  Naae  gebogen,  vornehmes  Profil.  Ge* 
aichtaform  wie  ein  breites  Plätteisen,  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten,  gerade  zum  Hinterkopf 
abfallend;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen;  von  oben  wie  ein  breiter  Sack,  hinten  breiter.  Kinn 
vorstehend.  Bart  dicht  und  breit 

24.  Augen  heU-grüulicii-blau.  Nos«  gerade,  breit,  herabgebogene  Spitze.  Gesiobtsform  platteisenartig. 
Ueber  und  unter  den  Backenknochen  ein«  Einbiegung.  SGm  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von 
hinten  gesehen  wie  ein  al>genmdctes  Viereck,  die  Seiten  schräg  stehend;  von  oben  wie  ein  Sack,  liinten 
und  vorn  platt.  Bart  dicht  und  breit. 

25.  Augen  hellgrau -gelblich.  Semitischer  Typus.  Naae  gebogen.  Gesicht  keilfurinig.  Augenbrauen 
breit  dicht  Stirn  wie  ein  spitzes  Dreieck,  bervorstehend,  aber  senkrecht  abfallend.  Kopf  am  höchsten  vom; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes,  nnten  eiugebogenes  Viereck,  von  oben  wie  ein  breites  Dreieck. 
Bart  dicht  und  breit. 

26.  Vornehmer  Typus.  Augen  grau*gelblich.  Nase  gebogen,  schmal;  langer  Zipfel.  NaaetdOeber  auf- 
gestülpt. Gesicht  in  Plätteiscnform.  Ueber  und  unter  den  Backenkouchen  eine  Einbiegung.  Kinn  vor* 
stehend.  Stirn  gerade,  zurückstehend , über  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  hinten  breiter.  Haare  roth.  Bart  breit 
und  dicht 

27.  Augen  gran-gelblieli.  Nase  gerade.  Gesiebtsform  keilförmig.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen 
eine  flache  Kinhieguug.  Stirn  gerade , zurückgebogen.  Kopf  flach  und  gerade  zum  Hinterkopf  abfallend ; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breilcr  Back,  vorn  sehr  eng.  Haare  roth. 
Bart  dicht  und  breit. 

28.  Augen  grau*gelbiich*bräunHcb,  schief  stehend.  Profil  vornehm.  Nase  gebogen.  Kinn  sehr  vor- 
stehend. Gesicht  in  Flutteisenfurm.  Ueber  und  unter  den  Backenknochen  ein«  grosse  Einbiegung.  Unter 
den  Wangenbeinen  eine  rechtwiukelige  Einbiegung.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
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ßeftehen  wie  üio  flacher  Bo^u , toq  oben  wie  ein  ab^erandetcfl  Dreieck.  Haare  schwarz.  Bart  dicht 
und  breit. 

29.  Augen  grau • gelblich.  Na«e  etwas  gebogen,  mit  langem  Zipfel.  Gesicht  in  Platteisenform.  Kinn 
vorstehend.  Stirn  niedrig,  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten,  gerade  zum  Ilinterkopf  abfallend.  Von  hinten 
gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  flacher,  an  den  Knden  eingchogener  Bogen,  von  ol>en  wie  ein  Sack.  Veber  und 
unter  den  backenknochen  eine  Kinbiegung.  Unter  den  ^Vangenbeinen  eine  recbtwinkelige  Kinbiegnng.  Bart 
dicht  und  breit. 

so.  Augen  grünlich -grau,  schief  stehend,  Finnischer  Typus.  Nase  gebogen.  Backenknochen  sehr 
gross,  über  und  unter  ihnen  eine  tiefe  Einbiegung.  Unter  den  Wangenl>cmeD  eine  rechtwiukclige  Einbie> 
gung.  Stirn  gerade,  oben  zuruckgebogen.  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  au  den  Enden  oiugebogenes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack.  Haare  blond.  Bart 
dicht  and  breit.  Profil  fein. 

31.  Augen  braun,  schmal  Käse  gebogen,  dick,  sehr  gross.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  gross, 
lang,  horizontal.  Unter  den  \Vangenl>eiDeu  eine  recbtwinkelige  Kinbiegung.  Ueber  and  unter  den  Backeu- 
knoeben  eine  grosse,  flacho  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie 
ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack,  schief,  vorn  platt.  Augenbrauen  dicht.  Bart  breit 
und  sehr  dicht  Haare  schwarz.  Jüdischer  Typus. 

32.  Jüdischer  Typus.  Angen  braun.  Augenbrauen  sehr  stark.  Kinn  vorstehend.  Nase  dick,  platt,  mit 
flickem  Zipfel.  Backenknochen  eehr  gi'oss.  Unter  den  Wangenbeinen  eino  recbtwinkelige  Einbiegung.  Sehr 
tiefe  und  grosse  Einbiegung  über  und  unter  den  Backenknochen.  Stirn  gerade , über  den  Augen  entwickelt. 
Kopf  hintan  am  bcichstcn;  von  hinten  gesehen  wie  ein  hoher,  enger  Bogen,  von  oben  oval.  Bari  dicht 
und  breit. 

38.  Augen  grau-gelblich.  Jüdischer  Typus.  Nase  gebogen,  dick.  Kinn  etwas  vorstehend.  Gesicht  in 
Platteisenfunn.  Backenknochen  stark,  horizontal  grosse  Einbiegung;  über  und  unter  ihnen.  Stirn  gerade, 
zurückgebogon.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  grosses  abgerundeu»  Viereck,  von 
oben  wie  ein  hinten  breiterer  Sack.  Bart  breit. 

34.  Haare  blond,  rotb.  Jüdischer  Typus.  Angcn  grau.  Käse  gebogen,  dick.  Kinn  vorstehend.  Ge- 
sicht in  PlättoisGoform ; über  und  unter  den  Backenknochen  eine  flacho  Einbiegung.  Der  hoho  Kopf  am 
höchsten  in  der  Mitte,  gleichmassig  nach  vom  und  hinten  abfallend;  von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  wie 
ein  enger  Bogen,  von  oben  ovfU.  Bart  dicht  und  breit. 

33.  Etwas  jüdiaeber  Typus.  Angen  grau.  Nase  gebogen,  lang,  schmal.  Kinn  etwas  vorateheod.  Ge- 
sicht keiliormig.  Unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurüokgelioge».  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  rund  mit  ciogobe^nen  Enden,  von 
oben  wie  ein  breites  Ovai.  Ohren  sehr  breit.  Bart  dicht  and  breit. 

3C.  Typus  etwas  jüdisch.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht.  Kaue  gebogen.  Oberzahne  äbergreifend. 
Kinn  vorstehend.  Gesicht  in  Pl&ttctsenform.  Stirn  senkrecht.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  sehr  kurzer  Sack,  fast  rund.  Haare  schwärt.  Bart 
dicht  und  breit. 

37.  Wilder  Typus.  Augen  grau.  Augenbrauen  breit.  Nase  platt,  etwas  eingebrvgen.  Kinn  etwa«  vor- 
stehend. Gesicht  in  Plätteisenfonn.  Stirn  senkrecht.  Kopf  oben  platt;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher, 
an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  oben  oval.  Dunkelblond.  Bart  dünn. 

38.  Augen  hellblau.  Kmu  etwas  gebogen,  Zipfel  vorstehend.  Oberzähne  etwas  übergreifend.  Mund 
vorstehend.  Gesichtsform  keiliormig.  Backenknocheu  breit;  über  und  unter  ihnen  eine  grosse  Kinbiegung. 
Stirn  gerade,  stark  zurückgebogen ; Ober  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten,  gera<lezum  liinter- 
kopf  abfallend ; von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bogen,  von  oben  wie  ein  breiter  Sack , hinten  und  vom 
platt.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit. 

39.  Stirn  teokreebt.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  etngcl>og«iier  Bogen. 
Jüdischer  Typus. 

40.  Jüdischer  Typns.  Augen  grau.  Nase  gcltogeu,  mit  langem  Zipfel.  Zähne  vorstehend , Oherxahne 
übergrt'ifend.  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  sehr  gross;  über  und  unter  ihnen  eine  tiefe  Einbiegung. 
Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Stirn  gerade,  über  den  Augen  sehr  entwickelt. 
Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten,  in  eingebogener  Ünic  zum  Hiuterkopf  abfallend;  von  hinten  gesehen  wie 
ein  schmales  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  schiefer  Sack,  vom  platt.  Dunkelblond.  Obren  breit.  Barl  dicht 
und  breit. 
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41.  Augen  grau,  Augenbrauen  breit.  Nase  leicht  gebogen.  Mund  und  Kinn  voi^tebent).  Genicht  wie 
»io  breite«  Plätteiaen.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  g««chen  wie  ein  Itogen,  von 
oben  wie  ein  Sack.  Kart  dicht  and  breit 

42.  Dem  Vorigen  ähnlich,  Augen  hellbraun.  Augtmbrancn  breit  Naee  dick,  gebogen.  Kinn  vorstehend. 
Gesiebt  wie  ein  breite«  Plätteisen.  Backenknochen  kaum  liemerkbar.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höch- 
sten; von  hinten  gegeben  wie  ein  hoher,  an  den  Enden  cingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  langer  Sack. 
Bart  dicht  und  breit 

43.  Augen  grau,  etwas  schief  stehend.  Angenbraura  breit  Naae  gebogen.  Oberriihne  übergreifend. 
Geeicht  in  Plätteisenform.  Kinn  vorstehend.  Stirn  rund.  Kopf  hinten  am  höchsten,  Aach  cnm  Ilinterkopf 
abfallend;  von  hinten  wie  ein  tlacher,  an  den  Enden  eingebogener  Bogen,  von  ol)«n  oval.  Mund  vorstehend. 
Bart  dicht  und  breit. 

44.  Augen  grau.  Augenbrauen  breit  Nase  gebogen.  Nasenlöcher  nach  vorn  sehr  geöffnet.  Mund 
vorstehend,  lieber  and  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  zurückgebogen. 
Kopf  iit  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogener  Bngen,  von  oben 
wie  ein  kurzes  Eu  Bart  dicht,  breit  Gesiebt  voroehrn. 

46.  Augen  braun,  schief  stehend.  Augenbrauen  «chroal.  Nase  gebogen.  Oberzähne  übergreifend.  Feber 
und  unter  den  spiisen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  znnlckgehogen.  Kopf  in  der  Mitte  am 
höchsten;  von  hinten  gesehen  aie  ein  gothischer  Bogen,  von  oben  une  ein  breites  Bart  dicht  und  breit. 

4B.  Augen  grau.  Typus  jüdisch.  Augenbrauen  dicht  hochgewölbt  Nase  gebogen.  Nasenh'^ber  seitwärts 
geöffbet  Kinn  vorstehend.  (Inter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkclige  Einbiegung.  Uelicr  und  unter  den 
spitzen  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  rund,  vorstehend.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  au  den  P^nden  eingebogener  Bogen,  von  oben  wie  ein  Sack.  Bart  dicht  und  breit 

47.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit  und  dicht.  Nase  gebogen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Feber 
und  unter  deu  spitzen  Backenknochen  eine  tiefe  Einbiegung.  Stirn  zurückgebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eingebogeites  P'ünfeck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht 
und  breit. 

4d.  Augen  grau.  Augenbrauen  dicht  und  breit.  Haare  dunkel.  Nase  gel>ogeii.  Nasenlöcher  seitwärts 
geiiffnet  Kinn  vorstehend.  Geeiebtsform  wie  ein  Plätteisen.  Stirn  rund,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf 
hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  rund,  von  oben  oval.  Bari  dicht  und  breit. 

49.  Augen  grau-brännlieb.  Nase  gebogen.  Mund  vorstehend.  Feber  und  unter  den  grossen  Backen- 
knochen eine  tiefe  P^inbiegung.  Stirn  zurückgebogen,  über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  hinten  am  höchsten 
von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von  oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit 

50.  Graicht  einfach.  Augen  braun.  Nase  gerade.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Ein- 
biegung. Ueber  und  unter  den  grosaen  Backenknochen  eine  tiefe  PÜnbieguug.  Stirn  senkracht,  über  den 
.äugen  entwickelt  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  flachea 
Fünfeck,  von  oben  gesehen  fast  rund.  Bart  breit  und  dicht 

51.  Geaichtsausdruck  böse.  Augen  braun,  schief  stehend.  Augenbrauen  breit,  dicht  Nase  gerade. 
Oberzähne  übergreifend.  Gericht  breit.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rochtwinkehge  Einbiegung.  Uebor 
und  unter  den  grossen  Backenknochen  ein«  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten; 
von  hinten  gesehen  wie  ein  niedriges,  abgerundetes  P'tinfeck,  von  oben  wie  ein  kur»^  Oval.  Bart  dicht 
and  breit 

52.  Augen  hellbraun.  Augenbrauen  dicht.  Nase  gcbc^n.  Munrt  and  Kinn  vorstehend.  Felisr  und 
unter  deu  Backenknochen  eine  flache  Plinbiegung.  Kopf  hinten  am  höchsten,  zum  Hinterkopf  steil  abfallend ; 
von  hinten  geseheu  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  wie  ein  abgerundetes  Dreieck.  Bart  dicht  und  breit 

53.  Augen  braun.  Etwas  jüdischer  Typus.  Augenbrauen  dicht  Nasenwurzid  tiefeingebogen.  Nase  gebogen, 
breit,  Zipfel  vorstehend.  Mund  vorstehend.  Kinn  vorstehend.  Fnterlip])«  dick.  GeBichtsfurm  keilförmig. 
Backenknochen  gross  und  lang.  u>)er  und  unter  ihnen  eine  grosse  Eiiibiegnng.  Stirn  gerade,  oben  gewölbt, 
über  den  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Ganz  platten  Hinterkopf.  Kopf  von  hinten 
ge«ehen  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  oben  wie  ein  breiter  Sock,  hinten  platt  Haare  schwarz. 
Bart  breit  und  dicht 

54.  Arabischer  Typus.  Augen  dunkelbraun,  tiefliegend.  Nase  gerade,  mit  herabgebc^enem  Zipfel. 
Backenknochen  sehr  gross,  über  und  nnter  ihnen  eine  grosse  Einbiegung.  Unter  den  Wangenbeinen  eine 
rechtwinkelige  Panbiegung.  Stirn  senkrecht , über  den  Augen  stark  entwickelt.  Der  sehr  hohe  Ko]if  ist  in 
der  Mitte  am  höchsten,  zum  Hinterkopf  gerade  abfallend;  von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  unten 
eingeliogener  Bogen,  von  olfcn  oval.  Augenbrauen  zusammmigewachsen,  dicht.  Bart  breit  und  sehr  dicht. 
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65.  Jüdischer  Typus.  Augen  beUfrrüQ'gelhlich.  N«sc  RVitide.  Augeubmueo  dünn.  Mund  und  Kinn 
vorstehend.  Buckenkncteheu  gross,  über  und  unter  ihnen  eine  Kiubiegung.  Vntcr  den  Wangen l>«inea  eine 
rechtwinkvligc  Einbiegung.  .Stirn  peratlo,  xur&ckgebogcu.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten ; von  hinten 
gesehen  niedrig,  al>er  aiemlich  spiu  geljogen,  von  oben  oval  Bart  dicht  und  breit. 

56.  Jüdischer  T>'pu8.  Hoher  Wuchs,  .\ugeu  grau  •bräunlich.  Naseuittpfel  beral>gidi«geu.  rnterüppc 
vorstehend.  Backenknochen  sehr  gross,  über  und  unter  ihnen  ein«  sehr  grosse  Einbiegung,  ütim  rarück* 
gebogen.  Kopf  hinten  am  höchsten,  llinterkopf  Hach;  von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  hohes  Fünfeck, 
von  oben  wie  ein  etwas  eckiges  Oval.  Haare  achwara.  Bart  dicht  und  breit. 

67.  Jüdischer  Typus.  Sehr  hoher  Wuchs.  Augen  grau>blau,  tiediegend.  Nase  gerade,  Zipfel  heral»- 
getrogen.  Gesicht  keilförmig.  L'ebcr  und  unter  den  Backenknochen  eine  Einbiegung.  Unter  den  Wangen* 
beinen  eine  rechtwinkcligc  Einbiegung.  Stirn  gerade.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Starker  llinterkopf; 
von  hinten  gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  flaches  Fünfeck,  von  oben  uva),  vom  etwas  schmaler.  Bart  dicht 
und  breit 

W.  Jüdischer  Typus,  Augen  grau-bräunlich.  Nase  gerade,  Zipfel  spiU.  Nasenbicher  lang  und  seil- 
wärt« stehend.  Mund  sehr  vorstehend.  Oberzähne  drei  Mülimeter  übergreifend.  Geeicht  in  Platteisonfumi. 
lieber  und  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerade,  ol>cu  zurückgebogen,  über  den 
Augen  entwickelt,  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten.  Starker  llinterkopf.  Kopf  von  hinten  gesehen  wie  ein 
schmaler  Bogen,  von  oben  wie  ein  etwas  eckiges  Oval.  Augenbrauen  dicht.  Hart  schmal  und  dicht. 

59.  Augen  braun.  Augenbrauen  breit,  dicht.  Nase  gerade,  kurz.  Heber  und  unter  den  Backenkuuehen 
eine  Hache  Einbiegung.  Von  den  Unterkiefern  geht  eine  Einbiegung  zu  dem  runden,  vorstehenden  Kinn. 
Stirn  geraile,  zurückgebogeu.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten ; von  hinten  gesehen  wie  ein  unten  cingebogener 
Bogen,  von  oben  oval.  Wimi>erD  lang.  Wenig  Bart. 

60.  Jüdischer  Typus,  Augen  braun  • gelblich , tiefliegend.  Augenbrauen  dicht,  Wimpern  lang.  Nase 
dick,  gerade,  Zipfel  gerade  hervorstchend.  Kinn  vorstehend.  Gesicht  in  PlHtteisenfonn.  Ueber  und  unter 
den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  seukreebt.  Kopf  in  der  Milte  am  höchsten;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  an  den  Enden  eiugcbogenes  Fünfeck,  von  ol»en  wie  ein  breiter  Sack.  Bari  breit  und  dicht. 

€t.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau.  Nasenzipfcl  vorstehend.  Nase  breit,  Oberziihue  nach  innen  ge- 
bogen. Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  und  Unterkiefer  sehr  breit;  zn  dem  Kinn  geht  eine  breite, 
horizontale  Einbiegung.  Unter  den  Wangenlieintm  eine  recbiwinkeligc  hlinbtegung.  Stirn  gerade,  eurück- 
gelmgon,  über  den  Augen  entwickelt,  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher 
Bogen,  von  oben  wie  «in  langer  Sack,  vom  platt,  hinten  gerandet.  Pockennarbig.  Bart  breit  und  dicht. 

62.  Jüdischer  Typus.  Augen  grau- bräunlich.  Augenbrauen  schmal.  Nase  gebogen,  hoch,  schmal. 
Zähne  nach  innen  gebogen.  Gesiebtsform  keiliurmig.  HackeukucKdien  gross,  schief  stehend,  über  ihnen  eine 
Hefe  Einbiegung.  Stirn  senkrecht  Kopf  in  der  Mitte  um  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  «in  abgerun- 
detes Viereck,  obeii  ziemlich  rund,  von  oben  wie  ein  schiefer  Sack.  Ohrläppchen  angewachsen.  Bart  dicht 
und  breit 

6S,  Arabischer  Typus.  Augen  hellbraun,  tiefliegend.  Augenbrauen  dicht  Nase  gebogen,  hoch,  mit 
heiwbgebogeucm , langem  Zipfel.  Nasenlöcher  seitwärts  geöffnet.  Mund  vorstehend.  Gesicht  in  Plätteisen- 
form.  Ueber  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  senkrecht,  über  den  Augen  entwickelt  Kopf 
in  der  Mitte  am  höchsten,  zum  spitzen  Uinterkopf  in  cingebogonur  Linie  abfallend;  von  hinten  gesehen  der 
Kopf  wie  ein  abgerundetes  Fünfeck,  von  ol>cn  oval,  vom  platt,  hinten  spiGu  Haare  schwarz.  Bart  dicht 
und  br«Mt. 

6J.  Semitischer  Typus.  Augen  hellbraun,  gross,  tiefliegend,  .\ugcnbrauen  dicht*  Wimpern  lang. 
Mund  und  Kinn  vorstehend.  Gesicht  in  Plätteisenform.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Ein- 
biegung. Uclicr  Qud  unter  den  Backenknochen  eine  flache  Einbiegung.  Stirn  gerundet,  lang,  über  den 
Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  buchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerondelos  Fünfeck,  von 
oben  wie  ein  langer  Sack.  Bart  dicht  und  breit. 

65.  Augen  hellgrau -bläulich.  .Augenbrauen  schmal,  dicht  Kas«  gebogen,  Zipfel  dick,  Kinn  vor- 
stehend. Uberzähne  übergreifend.  Backenknochen  stark,  ül>er  und  unter  ihnen  eine  flache  Einbiegung. 
Stirn  gerade.  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie  ein  flacher  Bugen,  von  oben  oral.  Uhr* 
läp(K'heu  angewachsen.  Bart  dicht  und  breit. 

66.  Semitischer  Typus.  Augen  dunkelbraun,  schief  stehend,  tiefliegend.  Augenbrauen  sehr  stark, 
zusanimengcwachsen.  Wimpern  laug.  Mund  sehr  vorstehend.  Gesicht  keilförmig.  Backenknochen  gross, 
ül>er  uud  unter  ihnen  eine  grosse  Einbiegung.  Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung. 
Na«e  niedrig,  »i*rikr<'cht.  Kujif  hinten  am  biK'hstcu;  von  hinten  gesehen  wie  ein  abgerundetes  Viereck,  von 
oben  wie  ein  langer  Sack.  Uhrtuppeben  aiigewacbaen.  Burt  breit  und  dicht. 
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G7.  Ganz  amlcrer  TypuH,  gewöhnlich.  Angcs  hellgran-hrHunlich.  Augcshraaeu  »chmal.  Nase  gerade, 
Zipfel  vorstehend.  Nasenl«»cber  »«‘itwArts  geoflhH.  Mund  und  Kinn  etwas  vorstehend.  Gesicht  hangend. 
Kine  gerade  Kinhiegung  von  dem  Cnterkiefcr  zum  Kinn.  Tflipr  den  Backenknochen  erhebt  sich  der  Kopf 
kuppelformig.  Stirn  gebogen,  nlj«r  den  Augen  sehr  entwickelt.  Kopf  hinten  am  hi’icbaten,  zum  spitzen 
Hinterkopf  ahgesobrigt;  von  hinten  gesehen  wie  ein  unten  eingebogoner  B^jgen,  von  oben  wie  ein  breites 
Oval.  Bart  breit  und  dQnn. 

6R.  Etwas  jüdischer  Typusu  Haare  roth.  Augen  grau 'gelblich.  Wim)iem  lang.  Augenbrauen  fein. 
Nase  gelmgen.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Eine  lange  Vertiefung  trennt  die  Unterkiefer  vom  gerundeten 
Kinn.  Stirn  geratlo,  über  ilen  Augen  entwickelt.  Kopf  in  der  Mitte  am  höchsten;  von  hinten  gesehen  wie 
ein  abgemndetes  Fünfeck,  von  oli«n  wie  ein  kurzer  Sack.  Bart  dünn. 

69.  Jüdischer  Typus.  Augen  bfann,  tiefliegend.  Augenbrauen  breit  und  dicht.  Wimpern  lang.  Nase 
gebogen,  Zipfel  vorstehend.  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Backenknochen  stark,  über  und  unter  ihnen  eine 
tiefe  Einbiegung.  Stirn  geuMle,  ol>cn  gewölbt  Kopf  in  der  Mitte  am  bcichsten,  voller  ninterkopf;  von 
hinten  gesehen  ist  der  Kopf  wie  ein  Fünfeck,  von  olicu  ovul,  vom  platt.  Uhren  breit.  OhrUppchen  an- 
gewachsen.  Bart  breit  und  dicht. 

7(».  ,Tüdiaoher  Tyi>iis.  Augen  orange.  Nase  dick,  gebogen.  Nasenl<>cher  seitwärts  geöffnet  Spitzer 
Zipfel.  Zähn«  und  Mund  vorstehen«i  6<»sicht  hängend.  Zwischen  Backenknochen  und  Unterkiefer  eine 
lange  Einbiegung.  2i>tim  olien  gew'ülbt,  ülier  den  Augen  entwickelt  Kopf  hinten  am  hi»chsteu;  von  hinten 
gesehen  wie  ein  hoher  Bogen,  von  oben  oval.  Haare  schwarz.  Bart  dicht  und  breit 

71.  Jüdischer  Typus.  Augen  hoUgclblieh-grau.  Nase  gebogen,  Zipfel  vorstehend.  Zähne  und  Mund 
sehr  vorstehend.  Unterlippe  dick.  Zwischen  Backenknochen  und  Unterkiefer  eine  lauge,  sehr  tiefe  Einbie- 
gung. Unter  den  Wangenbeinen  eine  rechtwinkelige  Einbiegung.  Uel>er  den  BackenknfK'hen  eine  Hefe  Ein- 
biegung. Stirn  oben  gewölbt  Kopf  hinten  am  höchsten;  von  hinten  gesi'heri  wie  ein  flaches  Fünfeck,  von 
oben  wie  ein  Sack.  Bort  dicht  und  breit. 

72.  Jüdischer  Typus.  Augen  dunkclbraoo.  Augenbrauen  dicht,  breit,  zuaamineugewachsen.  Wimpern 
lang.  Nase  gelxigcD,  unten  znrückgebogeu,  schmal.  Zähne,  Mund  und  Kinn  vorstehend.  Kinn  sehr  spitz. 
Gesicht  in  Plätteisenform.  Stirn  senkrecht.  Kopf  hinten  am  höchsten  ; von  hinten  gesehen  wie  eiu  unten 
eiogebogener  Bogen,  von  ol>en  oval,  hinten  platt.  Bart  breit  und  dicht 
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XI. 

Die  äg^yptische  Classiflcirung  der  Menschenrassen. 

Von 

Reginald  Stuart  Poole*). 

(Ucl>crscUunf?  eines  vor  dem  anthropologischen  Institut  in  London  gehaltenen  Vortrages.  — 
Jounijil  of  the  Anthrojmlogical  Institut©  of  Great  Britain  and  Ireland. 

Vol.  XVI.  p.  370  — 379.) 

Mit  TM  VI. 


Im  Folgenden  »oll  in  Kürze  dargclegt  werden,  was  über  die  ttgyptisebe  Classifioirong  der  Menschen- 
rassen als  sicher  festgestellt  angenommen  werden  darf.  Die  agyptisefaeu  Xachrichten  über  diesen 
Gegenstand  sind  ausserordentlich  wichtig,  da  sie  uns  droitansond  Jahre  xurückführon , ein  Zeitraum, 
gegen  welchen  die  Beweisstücke,  die  wir  dem  Alterthume  anderer  Nationen  verdunken,  sehr  gering- 
fügig erscheinen. 

Die  römischen,  Ton  allen  die  spSteeten,  haben  sehr  wenig  Bedeutung,  wenn  wir  von  Gegenständen 
wie  die  UcUefs  an  der  Trajanss&ule  und  Aehnliobcm  abseben,  welche  übrigens  selbst  durch  die 
künatlerische  Inferiorität  ihrer  Herstellang  au  wahrem  Werthe  Terlieren. 

Die  Griechen  bringen  in  den  Bildnissen  der  Könige  und  Anführer  viele  werthTolle  Andenken  au 
die  Rassen,  mit  denen  sie  in  Berührung  kamen.  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  der  Typus 
der  Masse  eines  Volkes  von  diesen  Persönlichkeiten  kaum  repriUentirt  werden  dürite,  deren  Körper- 
bildang  durch  Wochselheiratben  mit  den  schönsten  Frauen  ihrer  Zeit,  die  nicht  nothwendig  ihrer 
eigenen  Rasse  iingebörten,  gehoben  worden  sein  muss.  Auch  den  Schönhoitssinu  haben  wir  mit  in 
Betracht  zu  ziehen,  der  Alles  durchdrang,  was  die  Griechen  machten,  sowie  den  ihnen  angeborenen 
Sinn  ntr  Maass  und  Form,  welcher  sie  veranlasstc,  wenn  möglich  Alles  zu  verwerfen,  was  ihnen  plump 
erschien,  oder  ihrem  Gefühl  für  Sebunboit  widersprach.  So  können  wir  wenig  positive  Auskunft  von 
ihnen  erlangen,  ausgenommen  die  auf  ihren  Münzen  dnrgestelUen  Poriraits  der  baktrischen  Könige  und 
einiger  Könige  des  Bosporus. 

Vor  den  assyrischen  und  den  diesen  verwandten  Abbildungen,  von  denen  wir  wohl  reiche  Belehrung 
erwarten  dürften,  stehen  wir  ziemlich  rathlos.  Die  Assyrier  haben  nach  diesen  Dursiellangcu  einem 
sehr  reinen  semitischen  Typus  angehört,  während  sich  bei  den  Babyloniern  i\Dzetchen  Cuschitisehen 
Blutes  finden,  freilich  so  gering,  dass  wir  sie  wahrscheinlich  übersehen  würden,  wüssten  wir  nicht, 
dass  man  danach  zu  suchen  bat.  Ks  gtebi  ein  Portrait  eines  Klamiter-  (Cusebiter-)  Königs  auf  einer 
in  Susa  gefundenen  Vase,  er  ist  schwarz  gemalt  und  gehört  also  zur  CuschiteorasBe.  Der  äthiopische 

D Bei  dem  ge«(eigi?rteii  Intrre«*«*,  welche«  die  Anthropologie  der  alten  Aegypter  diircb  die  neuen  Publi* 
kationen  voq  R.  Virchow  und  £.  ttchmidt  erhalten  hat,  «clieint  e«  nicht  unwichtig,  hh*r  auch  die  folgende 
UnternuchUDg  eines  eDgU«clien  Fachgeoossen  vorzulf^n. 
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Kegiuald  Stuart  l’oole, 

Typus  ist  klar  crkemitUch  in  den  Kelicfs,  welche  die  Kriege  der  Assyrier  mit  den  Aethioperkönigen 
darstellen.  iMgegen  lassen  sieb  Araber  und  Judeu  schwer  von  den  Assyriern  unterscheiden;  es  ist  io 
derXbat  nur  einer  hoch  entwickelten  Kunst  muglicb.  die  zwischen  diesen  Stämmen  bestehenden  Unter* 
schiede  darzustellen. 

Dagegen  finden  wir  auf  den  ägyptischen  Denkmnlcru  uiebt  nur  höchst  typische  Purtraits,  sondern 
auch  einen  Versuch  zur  ClassiHcirong  der  Rassen.  Die  Aegyptor  waren  ein  wissenschaftliches  Volk  mit 
inedicioi^fchen  Keiintniseen  and  geschickte  Mathematiker;  es  kann  uns  daher  die  Gntwickelnng  einer 
priinitiven  Authropologie  bei  ihnen  nicht  überraschen.  Hei  dem  Studium  dieser  Abbildungen  müssen 
wir  uns  aber  von  Yurubereiu  »n  gewisse  Kigentbümiiehkeiten  der  ägyptischen  Kunst  erinnern  und 
dieselben  zu  bchurrschen  lernen.  Wir  dürfen  bcsagltch  der  Hebandlung  der  Reliefs  und  Fresken  nicht 
vergessen,  dass  das  Auge  immer  als  voll  un  face  gesehen  dargestellt  wurde.  Wir  müssen  das  im  Geiste 
verbeasern  und  ein  correctes  Auge  dafür  eiusetzen,  um  dum  Portrait  seinen  eigentlichen  Werth  tu 
gel>eD.  Trotzdem  ist  die  6e»chickHchkeit,  mit  welcher  die  Aegyptor  in  ihren  Hüdem  die  verschiedenen 
Ka-tsentypen  darzustellen  und  den  Charakter  der  Purson  wiedei'zogehen  verstanden , eine  geradezu 
wunderbare.  Dafür  sind  prächtige  Beispiele  dio  io  ihrem  Grabe  von  Maapero  nahe  bei  der  Pyramide 
von  Moydum  aufgefuudeneu  Statuen  von  Xefert  und  lUhotep,  Mann  und  Frau  neben  einander  sitzend. 
Heide  Gesichter  tragen  die  Charaktere  ihres  Geschlechts,  beide  sind  voll  Kraft  und  Ruhe.  Koch  reizender 
ist  die  Doppelstaiue  von  Maun  und  Frau  aus  der  Uamessideuperiode  im  Britiseben  Museum.  Sie  zeigen 
dieselbe  Versebiedeuheit  in  der  Cbaraktcrisirung  wie  die  Meydumgruppo  und  alxirtreffuu  diese  an  Fein* 
heit.  Die  Zartheit  der  Ausführung  tritt  vor  Allem  bei  der  Ausführung  der  Küss«  der  Frau  hervor. 
Die  Gatten  zeigen  wirkliche  Sympathie  für  ciuatidcr,  wie  sie  so  dasitzen  Hand  in  Hand,  unverwandt 
aus  ihrem  alten  Grabe  vorwärts  blickend  in  nHottes  Unterwelt^.  So  schön  sind  sie,  dass  eine  grosse 
Autorität  gesagt  bot,  unsere  KunstjQnger  könnten  nichts  lieaseres  tbuu,  als  an  diesen  lebens- 
vollen Köpfen  ernsthafte  Studien  zu  machen.  Leute,  die  das  fertig  brachten,  haben  es  sicher 
verstanden,  charakteristische  Züge  der  Person,  welche  eie  abbilden  wollten,  zu  erfassen.  Obwohl  wir 
fast  in  Jodem  Küuigsantlitz  die  gleiche  würdevolle  Ruhe  und  Gelassenheit,  die  dem  Ideal  des  Herrschers 
zukommt,  erkennen,  so  hat  doch  das  Auswickelu  der  Mumien  von  Seti  1.  und  Raiuses  II.  die  Verschieden- 
heiten in  ihren  Poriraits  bestätigt,  und  wir  dürfen  ihren  Bildern  trauen,  obwohl  der  allgomoine  Typus 
dos  Königthums  bei  beiden  hürvoririit.  Eine  andere  Kigenthümtichkeit  der  ägyptischen  Künstler  war 
ihre  Vorliebe  für  die  ('arricatur.  Ks  erklärt  sich  das  vielleicht  daraus,  dass  ihre  Kunst  meist  zur  Dar- 
stellung feierlicher  Scenen  verwendet  würde,  wogegen  sie  gelegentlich  eine  ErleichteroDg  suchten  und  fanden 
indem  Ausbruch  einer  nicht  zu  uiiterdrückcnden  Heiterkeit.  So  etwas  erblicken  wir  auf  einem  Gemälde, 
auf  welchem  eine  Mumie  mit  einem  grossartigen  lioichenzuge  Uber  den  Fluss  gerudert  wird;  eiues  der 
Boote  ist  uuigeachlagen  und  seine  liemanuung  uiUbt  sich  in  wilder  komiacbor  Verwirrung.  Es  ist 
sonderbar,  dass  eine  solche  „Malerfreihcit'^  bei  einer  so  ernsten  Scene  zugelauen  wurde.  Weiter 
müssen  wir  uns  daran  crinnoru,  dass  die  Aegyptor,  welche  mit  den  Griechen  nnd  Römern  (und  darf 
ich  nicht  hinzufögen  auch  mit  den  KngliiDdei*ny)  eine  ausgeprägte  Geriugschätzang  aller  anderen  Kationen 
gemein  hatten,  diese  eher  schlimmer,  gewiss  aber  nicht  liesser  als  sie  w'irklioh  waren,  abgebildet 
haben  werden.  Dazu  kommt  noch,  dass,  da  alle  fremdländischen  Typen  auf  den  Waudmalereien  Feinde 
und  grösstenthcils  Gefangene  darstellen,  sie  ein«Mi  gowissen  IcideusTollcn  Ausdruck  zeigen,  der  erklär- 
lich erscheint  anMeuscheu,  die  mit  einerSchlinge  um  deu  Hals  im  Triuniphzug  ihres  Be8iegei*s  geführt 
werden.  Aber  auch  wenn  wir  dem  allen  Rcehuung  tragen,  so  dürfen  wir  doch  ohne  Bangen  dem  ägyp- 
tischen Künstler  vurtraoon. 

Das  Datum  der  Beweiastücke,  welche  wir  besitzen,  reicht  im  Allgemoiiien  von  1500  bis  1200v.Chr. 
Der  orRteSemiteotypus  wurde  freilich  in  den  älteren  Gräbern  von  Beui  Hasuu  tausend  Jahre  früher  ge- 
funden, und  der  bcMmdere  Typus  der  Hyksos  oder  Hirteukönige  tritt  uns  schon  um  1700  v.  Chr.  ent- 
gegen. Die  Hauptdocumeiite  gehören  aber  doch  in  dio  Periode  zwischen  1500  nnd  12u0. 

Ich  werde  die  Benutzung  technischer  Ausdrückn  sorgfältig  vermeiden,  denn  ich  wünsche,  dass 
meine  Darlegung  so  klar  als  möglich  und  auch  für  den  Laien  verständlich  sein  möchte.  Alle  störenden 
Element«  wünsche  ich  auszuseheidon,  deshalb  rege  ich  keine  zweifelhafteu  Fragen  an,  über  welche  viel- 
leicht diflputirt  werden  könnte,  namentlich  in  Betrcif  dur  genauiu  geographischen  Lag«  der  Wohnsitze 
jener  Rassen.  Solche  Debatten  führen  nämlich  oft  zur  völligen  Verwerfnog  einer  ganz  unbestreitbaren 
Wahrheit,  weil  es  nicht  gelingt,  vollkommen  überzeugend  auch  alle  geringfügigeren  Details  zu  erledigen. 
Ein  Beispiel  eines  solchen  ungerechtfertigten  Misstrauens  ergab  die  Identiticirung  gewUser  Völker 
von  lybischem  Typus  mit  den  Siciliern  und  Sardiniern.  Die  grosse  Majorität  der  Gelehrten 
nimmt  dies  als  ThatRache  an,  alnsr  cs  giebt  einzelne,  welche  die  Wahrheit  gänzlich  leugnen,  weil  sie 
nicht  im  Stande  sind,  diese  „Sicilier  und  Sardinier'*  au  irgend  einem  exacten  geograpbi neben  Punkt 
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EU  localisiren.  Sie  wollen  eich  nicht  mit  der  aUgemeineD  Thatsiirhe  zufrieden  geben,  dasa  sie  uuzweifep 
haft  TOD  den  Inseln  und  Küsten  des  Mittelmeeres  kamen. 

Alle  solche  Streitigkeiten  sollten  in  einer  elementaren  Darstellung  sorgfältig  TermleJeu  werden, 
da  sie  nur  störend  wirken  auf  die  Anerkennung  der  Thatsacbe  der  grosKen  Invasion  Aegyptens  durch 
die  Insel-  und  Küstenbewobner,  welche  als  ein  besonders  wichtiger  Factor  für  die  Classification  der 
rerschiedenea  Rassen  erscheint. 

Die  Köpfe,  Taf.  VI,  1,  2,  I,  5,  sind  aus  dem  Grabe  dee  Königs  Seti;  sie  sind  aus  einer  mytholo- 
gischen Sceoe  und  sind  Typen,  welche  die  vier  Menschenraasen  vorstellen.  Zwei  andere,  Nr.  3 und  6, 
sind  Bilder  aus  anderen  Fresken,  in  den  König?’grÄbem.  Nr.  1 ist  die  Ägyptische  Rasse,  Nr.  2 und  3 
semitisch,  Nr.  1 Neger,  Nr.  5 und  0 Nordländer,  die  folgenden  sind  Abhildoiigeu  aus  historischen 
Scenen  von  UnterabtbeiJuugen  dieser  Rassen.  DieAegypter  classificiiicn  ihre  vier  Rassen  nach  der  Farbe 
folgendcrranasseu : 1.  Die  Aegypter  oder  RothhÄute.  2.  Die  Setuitcit  oder  Gelbb&ute.  3.  Die  Neger 
oder  Schwarzen,  i.  Die  Nordländer  oder  Weisaen. 

Wir  sind  nur  dann  berechtigt  zu  sagen:  vier  Rassen,  wenn  wir  den  Aegyptern  erlauben,  sich  selbst  eine 
beaoudero  Rasse  zu  nentioii.  wie  sie  es  in  Wahrheit  thaUm,  denn  sie  hielten  sich  für  die  Menschenrasse  (I). 
Sie  wurden  bezeichnet  durch  ihre  kleiuon  Kinn-  uud  Huckonbärto  und  ihr  reiches,  gekruastes,  schwarzes 
Haar;  sie  sind  mit  den  Kopten  iilentiscb.  Zwei  andere  Nationen  kommen  unter  den  ägypiischeu  Typus: 
Erstens  die  alten  cuBobitiRchen  Einwohner  von  tjüdarabien  und  der  gegenüberliegenden  Küste  von 
Afrika,  welche  mit  den  Aegyptern  Handel  trieben;  Nr.  8 ist  die  .Abbildung  eines  von  ihnen,  Datum 
1600  T.  Chr.  Dieses  Bild  wurde  den  berühmten  Reliefs  der  Expedition  der  Königin  Hatahepu  das 
Rothe  Meer  aufwärts  und  weiter  zur  Soinaliküste  entnommen.  Der  Gesichtstypus  ist  dem  ägyptischen 
ähnlich,  aber  weniger  foiu.  Zweitens  die  Phönizier,  welche  in  der  Farbe  mit  den  Aegyptern  beinahe  iden- 
tisch sind,  und  von  ihneu  nur  durch  Details  in  der  Kleidung,  wie  z.  B.  das  Tragen  von  Stiefeln  unter- 
schieden werden  können;  einige  sind  holler  in  der  Farbe,  da  sie  einer  nördlichen  A^arictat  der  Rasse 
angeboren.  Wir  haben  also  diese  beiden  Familien  dem  ngyptisebon  Typus  angüschlossuti;  dioBowobner 
der  Küsten  von  Arabien  und  Afrika  am  Rothen  Meer  und  die  Phönizier;  keine  andere  Nation  kann  sicher 
in  dieee  Rasse  eingereiht  werden.  (II)  Nr.  2 repräsentirt  den  gewöhnlichen  semitischen  Typus,  wie  er  sich  auf 
den  ägyydischen  Monumenten  findet.  Es  zeigt  sich  eine  grosse  Aehnlicbkeit  mit  den  .ARByriem,  wie  Rieh 
aus  ihren  eigenen  Scnlpturen  erweist,  die  völlig  genügt,  um  in  beiden  die  gleiche  Rasse  zu  erkennen. 
Nr.  3 Ut  ein  merkwürdiger  Kopf,  dem  Ägyptischen  Typus  durch  sein  bartloses  Kinn  und  die  lange 
Seitenlocke  Ähnlich;  aber  in  Wahrheit  gehört  er  zum  semitischeu  Typus  und  roprÄsentirt  denselben. 
(111)  Nr.  5 ist  buchst  interessaut;  cs  ist  ein  guter  Typus,  ein  lybischer  Nordläudcr,  der  zwei  Straussen- 
federn  als  Kopfschmuck  und  die  merkwürdige  Soiteniocke  mit  krausem  Haar  uud  kleinem  Kinn-  und 
Backenbart  trägt.  Dieser  Typus  ist  ein  mythologischer  und  differirt  merklich  von  einem  anderen  der- 
selben Gesammtra.sse,  welcher  sogleich  betrachtet  werden  soll,  sowie  von  den  hintori  sehen  Darstellungen 
verschiedener  Unterrassen.  Nr.  6 ist  ein  anderer  Nordländer.  Kr  ist  auf  der  Tafel  zu  sehr  wie  ein 
Semite  gezeichnet,  da  die  Unterlippe  zu  weit  vorgeschoben  ist,  wahrend  sie  mit  der  oberen  parallel  sein 
sollte.  Die  Gesichtszüge  erinnern  an  den  persischen  Typus.  Obwohl  die  meisten  der  Typen  anderer 
Nationen  als  Wilde  dargesiellt  wurden,  so  lietrachteten  die  Aegypter  doch  nicht  alle  ausser  sich  selbst 
als  solche;  denn  dieser  Nordländer  ist  reich  gekleidet,  sein  Gewand  erinnert  an  einen  persischen  Shawl. 
Unter  die  lybischo  Gruppe  brachten  die  Aegypter  eine  Reihe  von  Unterrassen,  welche  von  Westen  und 
Norden  kamen.  Nr.  9 ist  ein  ägyptischer  Lybiur  aus  der  Gegend  westlich  von  Aegypten.  Seine  rauhen 
Züge  sind  hesooders  markirt  durch  ausserordentlich  starke  Augenbraucowülstc,  welche  einen  Vorsprung 
über  der  Nase  bilden.  Ein  Inselliewohner  Nr.  10  übertreibt  diese  Eigeiitbüralichkeiten  noch  mehr 
und  mag  vielleicht  von  reinerem  Typus  sein.  Beide  sind  sehr  stark  accentuirte  Formen  dos  mytholo- 
gischen Typus  in  Nr.  5.  In  dem  Insel-  oder  Küstenbewohner  Nr.  1 1 sehen  wir  eine  weniger  rauhe 
Varietät  ohne  die  Augcnbrauenwülsto.  Die  Schwierigkeit  l»ei  «Uesen  Typen  tritt  (mir  Nr.  9 ausge- 
nommen) erst  auf  bei  dem  Versuch,  sic  zu  localisiren.  Die  .Vgypter  waren  im  Kriege  mit  den  I.ybiern 
und  thron  Verhündoten  von  1400  bis  1200  v.  Chr.,  während  welcher  Zeit  Aegypten  fünf  Invasionen  aus 
dem  Westen  und  vier  aus  dom  Osten  erlitt.  Herr  de  Rougä  identificirte  die  einfallenden  Nationen 
mit  den  Sarden  (Nr.  10)  und  den  Bikeliem  (Nr.  11)?,  den  Ureinwohnern  von  Sardinien  und  Sicilien, 
welche,  wie  er  annahm,  hei  Karthago  nach  Afrika  übersetzten  und  in  Aegypten  einfielen.  Es  war  keine 
grossere  Schwierigkeit,  Karthago  damals  von  Sioilien  aus  zu  erreichen,  als  später  zu  Ilomer*s  Zeiten, 
and  da  wir  wiswen,  dass  die  einfallenden  Nationen  gewöhnlich  aus  Westen  kamen  und  von  den  Aegyptern 
ausdrücklich  als  Bewohner  des  Grossen  oder  Mittelmeeres  bezeichnet  werden,  so  bleibt  uns  keine  andere 
Alteruativo,  wenn  wir  sie  nicht  aus  dem  griechischen  Archipel  holen  wollen.  Zweifellos  ist  die  Iler- 
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kunft  dieaür  luael'  und  Küfttcnbowohner,  wie  wir  eie  nonucD  wollen,  aus  dom  Mittclmeer,  wenn 
wir  aacii  nicht  im  Stande  sind,  eie  auf  irgend  einer  Insel  oder  Küste  zu  loc&liaircn.  l>er  merkwürdigste 
Typns  (Nr.  11)  gebürt  einer  Nation  an,  welche  von  drei  Varietäten  mit  ähnlichen  GesiebtazügeD  und 
einem  merwOrdigen  Kopfacbmock  repräsentirt  wird,  welche  in  Aegypten  tod  Oaten  her  eintielen  und  von 
welchen  die  eine  sicher  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres  kam.  Diese  letzten  bat  Herr  de  Roug4 
mit  den  Danai  identiheirt  (IV)  Nr.  4 ist  kein  reiner  Negertypas,  eher  ein  Nubier,  doch  wird  uns  ein 
Neger  in  dem  Gefangenen  Nr.  12  gezeigt,  dessen  Abbildung  so  gut  ist,  als  sie  nur  gemacht  werden 
konnte,  ausser  vielleicht  vou  den  Griechen  oder  den  ersten  modernen  Künstlern.  Die  Rasse  wurde, 
wie  oben  angegeben,  in  die  Neger*  und  Xubiervarietäten  getrennt. 

£s  giobt  noch  zwei  andere  höchst  interessante  Rassen,  welche  ausserhalb  all'  dieser  ClaHsificutiuncn 
liegen,  die  sogoDanuteD  IlyksoB  oder  Hirtenkonige  und  die  llittiter.  Am  be.^ton  repr&sentirt  den  Hyksos* 
typus  einer  der  Sphinxe,  die  bei  Zoan  oder  Tauis  von  Herrn  Mariette,  welchem  wir  die  Aufdeckung 
der  Uyksusdcukmälor  verdanken,  entdeckt  wurden.  (Eine  Lithographie  der  Sphinx  findet  eich  Revue 
Arcbeologiquc  1861,  p.  4,  5.)  Sie  eroberten  Aegypten  vor  2000  v.  Chr.  und  wnrdcn  1600  v.  Cbr.  ver* 
trieben;  wenn  auch  das  Datum  der  Eroberung  zweifelhaft  ist,  so  ist  das  der  Vertreibung  nahezu  sicher. 
Diese  Könige  waren  die  Rharaonen  der  Tage  Joseph^s,  und  der  Kopf  der  Sphinx  könnte  wohl  ein  i’ortrait 
von  Josepb's  Herrn  sein.  Wir  wimen  nicht,  wie  sie  Aegypten  eroberten  oder  woher  sie  kamen;  sie  he* 
gannen  ihre  Herrschaft  mit  der  Zerstörung  der  Monumente,  aber  bald  nahmen  eie  ägyptische  Sitten 
und  Sprache  an  und  organisirten  das  Land  unter  HeibebaltuDg  von  Vielem  aus  dem  alten  System. 
Sie  gaben  vielen  Städten  neue  Namen  zu  ihren  alten  ägyptischen,  und  thoilten  das  Land  in  zwei 
Theile,  wovon  sie  Untcragypteu  selbst  regierten,  Ober&gyptcu  biogegeu  der  Herrschaft  von  Uuterköoigen 
überliessen.  Einer  jener  L'nterköuigo  rcbollirle  und  die  Rebellion  endete  mit  der  Austreibung  derHyksos, 
welche  nach  Palästina  Bohon,  wo  die  ganze  Rasse  aus  der  Geschichte  verschwindet.  Sie  batten  einen 
merkwürdigen  Typus,  markirt  durch  ein  aquilenes  Profil,  enorme  Augenbranenwölste,  welche  einen 
Vorsprung  Ülicr  der  Nase  bildeten,  sehr  hohe  Hackenknochen  und  einen  sehr  flachen  Mund;  wir  können 
keinen  Typus  finden,  unter  welchen  wir  nie  einreihen  könnten.  Einige  meinen,  sie  seien  Cuschiten 
gewesen,  andere  identificireu  sic  mit  den  Uittiteru,  aber  dies«  Uittiter  sind  fast  noch  ebenso  dunkel 
und  verwirrend;  viollciubt  werden  wir  eines  Tages  bei  neuen  Ausgrabungen  eiue  ägyptische  Scolptur- 
arUeit  entdecken,  die  ein  Licht  auf  dieses  Räthsel  wirft,  vielleicht  verbilft  uns  auch  ein  glücklicher 
Sohädelfund  zu  einer  Lösung.  Sieber  ist  der  Typus  nicht  ägyptisch;  denn  dies  Antlitz  voll  Energie, 
Festigkeit  und  Entschlossenheit  steht  ira  grössten  Widersprach  zu  dem  Ansdmek  der  Ruhe  und  milder 
Wurde,  welcher  den  alten  äg3rptischen  Königen  eigen  war. 

Die  Aegypter  nannten  diese  Hirtenkönige  niemals  Ilyksos;  manobmal  gebranchen  sie  einen  Aus* 
drnck,  der  Hirten  bedeute  könnte,  aber  er  ist  im  unbestimmten  Sinne  für  Ostländer  im  Allgemeinen 
gebraucht  Die  Aegypter  betrachteten  sie  mit  dem  grössteu  Abscheu,  und  wenn  sie  auf  ihren  Monu* 
mcntcu  gulogCDtlich  gezwungen  waren,  sie  anzuführen,  nennen  sie  sie  «die  Post“.  — Nr.  7 ist  ein  Hittiter, 
ein  Name,  den  zu  gebrauchen  man  sich  beinahe  scheuen  könnte,  so  viel  äusserst  Hypothetisches  wurde 
schon  über  sie  goschrieben.  Wir  wissen,  dass  es  im  Westen  von  Assyrien  eine  grosse  Nation  gab, 
welche  Kheta  von  den  Aegyptern  und  Khatti  von  den  Assyriern  genannt  wurde;  ihre  Hauptstadt 
zur  Zelt  Ramses  II.  war  Kadesch  am  Flnsse  Oronies,  und  sie  sind  im  Namen  identisch  mit  den  Hittitom 
der  Bibel.  Ohne  Zweifel  waren  es  die  Hittiter,  mit  welchen  Salomo  Handel  trieb.  Dielüttiter  kämpften 
mit  dcu  Aegypteru  als  Führer  einer  grossen  Conföderation,  welche  auch  mehrere  andere  Stämme  in 
sich  fasste,  und  auf  den  Denkmälern  Ramses  II.  finden  wir  deutlich  die  Typen  vou  Semiten  und  „Tar* 
tareu^,  in  den  Abbildungen  ihrer  grossen  gemischten  Armee.  Der  hier  ahgebildote  Kopf  ist  der 
eines  hittitisebeu  Köuigs,  den  man  aber,  da  er  schon  ein  alter  Mann  und  ziemlich  untersetzt  ist,  schwer 
einer  besonderuu  Rasse  zutheilen  kann;  möglicherweise  könnten  wir  ihn  mit  dem  Nordländer  Nr.  6 
guBammenbringen.  Ein  anderer  Uittiterkunig,  dessen  Tochter  Ramses  II.  beirathete,  zeigt  anf  der 
Sculptur  einen  ganz  anderen,  dem  äg^’ptinchen  sehr  ähnlichen  Typus. 

Wenn  wir  cs  versuchen,  die  primitive  DanstcllnngAweise  eu  verstebun  und  diu  Nationen  aas  einer 
Vergangenheit  vou  mehr  als  3000  Jahren  zu  studiren  nach  ihrem  Aussehen,  ihrer  Kleidung,  ihrer 
Sprache  und  Ihi^r  Kunst,  so  oröfTnet  sich  uns  eine  wunderbare  Offenbarung  ans  ferner  Zeit  über  ein 
weit  ausgedehntes  Areal,  welches  die  Inseln  des  Mittelineeres  mit  einKohliessend,  von  Carthago  im  Westen 
bis  an  die  TigrisqiielUn  im  Osten  reicht.  Es  ist  sicher  der  Mühe  werth,  noch  einige  Documente  über 
dieses  wichtige  und  hoch  interebsauto  Stück  Wohgesebiebte  zu  erlangen,  ehe  alle  die  wurthvollen  Reste 
dem  auvurmuiiUiehen  und  zwar  baldigen  Untergang  verfallen  sind. 
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Fig.  1.  Roscllini  Mouumcnti  Storici,  Taf.  CLV.  frrab  Seli  I.  Plato,  du  MenavhengMcUecht. 
Fig.  2.  Icl.  Aamnu,  SemniUti. 

Kig.  3.  Id.  Taf.  CLVIIl.  Aanmu. 

Fig.  4.  Id.  Taf.  CLX,  cf.  CLVI,  Grab  Seti  I.  Sehaiu,  Neger. 

Fig.  5.  Id.  Taf.  CLX,  cf.  Taf.  CLVI.  Grab  Soti  I.  Tamhu.,  Nordländer. 

Fig.  6.  Id.  Taf.  CLVIIl.  Tamhu. 

Fig.  7.  Id.  Taf.  CXLIII,  7.  Falaai  Kam^ies  III.  Häuptling  der  Kbeta. 

Fig.  6.  l>ümichen,  Flotte  einer  agj-ptiacben  Königin.  Taf.  XVI.  Ein  Mann  auR  Funt. 

Fig.  9.  Ko«elliui,  oaa,  eit  Taf.  CXLII,  3.  Palast  KaiinKi  III.  Häui>tliug  von  Lelm. 

Fig.  10.  Id.  Taf,  CXLIIl,  10.  Id.  See-Shairdana. 

Fig.  11.  Id.  Taf.  CLXI.  Medinet  Uabu.  cf.  Taf.  CXLIV.  ShalkaUha. 

Fig.  12.  Id.  Taf.  CXLl.  Palast  Kauiaos  111. 
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14.  L'ftrcheologie  }»r^bii*toriquü  vuii  ßaroo 
Joneph  de  ßaye.  337  S.  mit  51  Figuren 
in  Uolsschiiitt.  Paris,  HAilliurcs  rt  61a,  18m8. 

Den  ßesucberii  der  inU^roAtiunaleu  Archäologen* 
congressc  ist  der  Verfasser  persuuHch  l>ekiinnt, 
und  wer  Umschaa  hält  in  der  arcIiAoIogischeu  Li- 
teratur, kennt  auch  seine  literarischen  Arbeiten, 
denen  meistens  FundlM'scbreibungen  und  lieobach* 
t ungen  »uf  dem  Gebiete  seiner  Thtttigkeii  2U  Grunde 
liegen.  Dies  Gebiet  ist  das  Departement  de  In 
Marne,  wo  Herr  de  llaye  in  dem  Schlosse  «einer 
Viiterdie  Ausbeute  seiner  Ausgrabangen  zn  grossen, 
höchst  lehrreichen  Sammlungen  vereinigt  hat,  and 
mit  besonderer  Freude  dieselbe  den  Forschern  ku- 
gnuglicb  macht  I/eider  ist  die  SUhl  der  Arvbfto- 
logen,  die  in  der  Lago  sind,  sich  der  Gastfreiheit 
im  Schlosse  de  ßaye  zu  erfreuen,  eine  geringe, 
weshalb  wir  seit  Jahren  darauf  hoifcO,  das«  Herr 
de  Baye  seine  Fuudprotucolla  und  Fundobjocte 
mit  den  nötbigen  Planen  nud  Zeichnungen  ver- 
öffentlich«]] werde. 

Der  Titel  des  vorliegenden  Buche«  lässt  eine 
DarsteUung  der  vorgeachichtlicheii  Archäologie  im 
Allgumeincn  erwarten  und  der  Leser  6ndet  sich 
cinigermaassen  überrascht  durch  die  Thatsacbe, 
dass  die  zwölf  Capitel  nur  von  den  vorgeschichl- 
lichen  Denkmälern  der  Marne  baudein,  und  oben- 
drein unr  von  der  vormetallischeu  Zeit,  ja  «treng 
genommen  nur  von  der  nooUthischen  Periode,  da 
die  einzige  Btatiou  der  Quatemärzeit,  von  der  die 
Rede  ist  (den  Tertiärmenseben  acceptirt  Verfasser 
nicht),  in  der  Kinleitung  abgethan  wird. 

Herr  de  Baye  unterscheidet  innerhalb  der 
oeolithischen  Periode  die  Zeit  der  künstlichen 
Höhlen,  der  Pfahldörfer  und  der  roegalithischen 
Bauten.  Die  uai&rlicbcn  Grotten  waren  bereits  in 
der  paUolithischen  Zeit  bewohnt,  die  künstlichen, 
sämmtlich  der  spateren  Periode  angebörend,  sind 
theils  Woburäume,  theila  Begräbuissgrottea.  Die 
köustUobcu  Grottcnwobuuugen  der  Marne  haben 
die  Aufmerksamkeit  in  aussergewöhnlicher  Weise 


auf  sich  gezogen  dnreh  ihren  Figarenscbmuck  an 
den  inneren  Wänden  eines  Vorraumea,  und  zwar 
sind  es  ansscr  einigen  axtiÖrmigenGeräthen  meiisch- 
iiehe  Wesen,  die  als  weibliche  Gottheiten  anfgefasst 
worden  sind  *),  ln  den  ßegräbnissböblen  herrscht 
die  Leicbooliestattang  vor,  obwohl  auch  Spureu 
von  Leicbeitbraod  nachgewiesen  sind.  Vou  dem 
Reichthum  an  menscblicheu  Ueberreston  in  den 
de  Baye'schen  Sammlungen  giebt  die  Bemerkung 
einen  Begriff,  das«  der  Besitser  einst  dem  Professor 
Broca  fünfzig  ScbfUlel  zur  Untersnehung  schickt«, 
die  nicht  etwa  eine  Auswahl  bildeten,  sondern  aus 
dem  Masspuvorrath  berausgegriden  waren.  Kigeu- 
artig  ist  die  Krschoinung,  das«  iu  verschiedenen 
Höhlen  Schädel  von  Hrwachsenen  gefunden  wnrdeu, 
die  mit  Skelettheiien  von  Kinderleicben  angefullt 
waren,  mehremal«  danebeti  auch  Schmuck  von 
Muscheln  und  Bein;  auch  quergescb&rfte 
spitzen  u.  s.  w.  !n  einigen  Scb&delu  lagen  Skidet- 
thnile  von  zwei  lndivi<taea;  auch  einzelne  Knochen 
von  Krirachsenen  wurden  dazwischen  gefunden, 
uuil  einmal  calcinirte  Knoebenreate.  Kin  besonderes 
Capitel  widmet  Verbui^er  den  trepanirien  Schädeln, 
die  in  den  von  ihm  untersuchten  Gräbern  mehr- 
fach  Torkameu  und  bei  denen,  nach  BrocaU  Unter- 
suchung, die  0}»eratioD  theils  bei  Lebzeiten,  theils 
nach  dem  Tode  vollzogen  ist  Diese  merkwürdige 
Erscheinung  wurde  uuf  dem  Antbro{)ologischeu 
CungresB  in  Bndapest  zuerst  discutirt.  Kurz  darauf 
veröffentlichte  Herr  de  Baye  eine  kleine  Broschüre, 
betitelt:  L»  Trepanation  prebistorique.  Wesent- 
lich Neues  bat  er  seitdem  nach  dieser  Richtung 
nicht  beobachtet. 

Unter  deu  Fundsachen  findet  man  haoptsiieh- 
lich  Aezto,  Pfeile  etc.  und  Schmucksachcu  auf- 
gezählt. Nephrit,  Jadeit,  Chloromelaiiit,  Diorit, 

IHe  ersteti  Mitthei]ung«n  Aber  diese  merkwür- 
digen Wandflguren  mactite  Baron  de  Baye  IS72  io 
Bra<isel.  Vergl.  Ci»ngres  iateroatioual  il’Autbropol.  et 
d’Arcböol.  pi^historique«  ä BruxeUeti,  p.  ^93  ff. 
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Aphanit,  Serpentin  werden  unter  dem  Material, 
au9  dem  die  Gerftthe  bergestellt  waren , genannt. 
Ein  besonderes  Capitel  behandelt  die  qucrgcschärf- 
ten  Pfeilspitsen,  um  ihren  Gebrauch  ausaar  Zweifel 
zu  stellen.  Interessant  ist  die  Abbildung  eines 
menKchlicben  Hückenwirbela  aus  der  Station  Pierre 
Michelot,  in  dem  noch  ein  solcher  Pfeil  steckt.  In 
zwei  anderen  Rückenwirbeln  von  Loizard  und 
Villevenard  haften  noch  Pfeilspitzen  von  anderer 
Form  (mit  Spitze),  und  ein  Humerus  von  der 
Station  Ojes  zeigt  ebenfalls  eine  Vorlctzang  durch 
ein  Steiugeschosa.  Aebnlicbe  Beobachtungen  sind 
zwar  vor  Jahren  schon  tod  Nilsson  and  Steen- 
strup  Toröffentlicbt,  aber  die  häufig  Torkommende 
Elrscbeinung  auf  einem  so  geringen  Flächenraom 
ist  doch  beacbtenswerth. 

Unter  den  Scbmncksachen  finden  wir  perforirte 
Muscheln,  Schnecken,  Z&hne,  HAngezierrath  von 
Knochen  und,  wohl  zu  beachten!  eine  Perle  Ton 
Calais  uud  zwei  Ton  Bernstein.  Und  im  Hinblick 
auf  letztere  ist  es  in  der  Thai  intorcsaant,  dass 
Herr  de  Baye  an  einer  Wandtigur  der  Station 
Loizard  einen  Halsring  entdeckte,  den  Tom  anf 
der  Brust  eine  perlenformige  Anschwellung  ziert, 
die  eine  ockergelbe  Färbung  zeigt. 

Die  Höhlen  im  Departement  de  )a  Marne  haben 
ein  BO  niHBseuhaftes  Matorial  gespendet,  dass  Herr 
Baron  de  Baye  durch  eine  Voröffontlichung  des- 
selben sich  ein  dauerndes  Verdienst  um  die  Wissen- 
schaft erwerben  würde.  In  einem  solchen  Werke 
müsste  dann  auch  die  Metallzeit,  jedenfalls  bis  zu 
den  Merowingern,  in  Betracht  gezogen  werden, 
uud  es  müsste  ausgestaitet  sein  mit  den  erforder- 
lichen Pläueu  und  Zeichnungen  der  Fundstätten 
und  Fundsachen,  etwa  nach  dom  Vorbildo  von 
Sebestadt  - Broholm  und  Vedel,  deren  gründliche 
Bearbeitung  des  Ton  ihnen  auf  begrenztem  Gebiete 
gehubenen  Materials  uns  allen  als  Muster  gelten 
darf.  Herr  de  Baye  bat  persönlich  so  viel  und 
so  gut  beobachtet  and  selbst  gegraben,  dass  er 
nach  unserem  Bedünken,  um  seine  Beobachtungen 
als  glaubwürdige  Facta  darzulegen,  nicht  nöthig 
hätte,  sich  auf  die  Autorität  anderer  Forscher  zu 
berul’en  und  lange  Sätze  aus  deren  Schriften  abzu- 
drucken. Weniger  schüchtern  tritt  Verfasser  uns 
in  seiner  Einleitung  entgegen,  wo  er  in  einer  Par- 
stellong  der  Entwickelung  der  prähistorischen 
Archäologie  über  die  vorscbnello  Art  und  die  un- 
wissenschaftliche Methode  der  Prilhiatorikor  den 
Stab  bricht.  Vielleicht  ward  es  ihm  selbst  nicht 
bewusst,  dass  er  seino  scharfen  Pfeile  nicht  nur 
auf  das  Heer  der  Dilettanten  richtete,  sondern  ohne 
Ansehen  der  Person  auch  gegen  diojenigeu  Fach- 
gelehrten, welche  durch  ihre  strenge  Methode  die 
junge  Wissenschaft  zu  Ehre  und  .Vnsehen  gebracht 
halH'n.  Denn,  wer  heute  noch  die  Produote  der 
Dilettanten  und  Phantasten  mit  den  Arbeiten  der 
Fachgelehrten  zusammen  wirft,  der  zeigt,  dass  er, 


in  Vorurtheileu  befangen,  cs  nicht  der  Mühe  werth 
gehalten,  Korn  und  Kern  aus  der  Spreu  hcraos- 
zusnehen  und  auf  ihren  inneren  Werth  zu  prüfen. 
Sollte  aber  Herr  de  Baye  nicht  auch  hier  von 
gewissen  wissenschaftlichen  Koryphäen  seines  Lan- 
des beeinflasst  sein,  die  es  als  unter  ihrer  W'flrde 
erachten,  oder  vielleicht  nicht  die  Zeit  haben,  tod 
den  fortschreitenden  Arbeiten  der  Prilhistoriker  des 
In-  und  Auslandes  Kenntniss  zu  nehmen? 

J.  M. 

15.  Internationales  ArchiT  für  Ethno- 
graphie. Redigirt  von  J.  D.  E.  Schmeltz. 
Leiden  1898.  gr.  4. 

Die  neue  Zeitschrift,  deren  ersteu  vier  Hefte 
ans  vorliegen,  ist  ein  neues  erfreuliches  Zeichen 
von  dem  raschen  Emporblühen  der  so  lange  ver- 
nachlässigten Wissenschaft  vom  Menschen.  Aus 
der  Fülle  des  Stoffes,  Ober  welchen  diese  DiscipUn 
ihrer  Natur  nach  sich  uusbreiton  muss,  greift  das 
von  einem  gewiegten  Fachmanne,  dem  Conservator 
des  königl.  ethnographischen  Reichsmusenms  zu 
Leiden  Herrn  Schmeltz,  unter  Mitwirkung  nam- 
hafter Gelehrter  herausgegebene  neue  Organ  gerade 
jenen  Zweig  hemus,  welcher  bisher  allerdings  etwas 
stiefmütterlich  bedacht  worden  ist;  wir  meinen  die 
beseb reibend 6 Ethnographie,  welche  sich  zur 
Aufgabe  stellt,  die  von  heuiigoo  Völkern  berrühren- 
den  Gegenstände  nach  Material,  Form,  Anfertigung 
und  dergleichen  zu  beschreiben.  Kein  Organ  diente 
bisher  in  erster  Linie  diesem  Zwecke,  das  „Inter- 
nationale  Archiv**  unternimmt  es,  diese  Lücke  aus- 
zufüllcn:  so  weit  die  erüteuzwei  Hefte  zu  urtbeilen 
gestatten,  mit  Verstandniss  und  Geschick.  Es  be- 
bcgrcifl  sich,  dass  eine  solche  Zeitschrift  nicht  an 
die  grosse  Menge  der  Gebildeten  sich  wendet,  son- 
dern auf  die  kleine  Zahl  der  Fachgenussen  berech- 
net ist,  welchen  sie,  daran  ist  wohl  kein  Zweifel, 
um  so  willkommener  sein  wird.  Die  Hefte  er- 
scheinen zwanglos  uud  legen  ein  Hauptgewicht 
auf  die  beigegebonen  Tafeln,  deren  Ausführung, 
durch  die  besten  Kräfte  besorgt,  in  der  Thal  wahr- 
haft glänzend  ist.  Allerdings  ist  für  eine  Zeit- 
schrift, die  sich  zum  grössten  Theile  die  Beschrei- 
bung materieller  Gegenstände  zum  Ziel  steckt,  die 
genaue  Darstellung  eben  dieser  Gegenstand  das 
erste  Erfordorniss.  Textlich  treten  auch  solche 
Arbeiten  in  den  Vurdergruud,  welche  die  Beschrei- 
bung einzelner  neuerdings  bekannt  gewordener 
Objecte  zum  Zweck  haben;  davon  legen  Ihr.  L.  Ser- 
ruri  er’s  „Versuch  einer  Systematik  der  Neuguinea- 
Pfeile“  und  J.  W.  Tromp’s  .,Medelingen  omtrent 
Mandan's“  — zwei  hochbeachtenswerthe  Arbei- 
ten — ZengnisB  ab.  Ganz  besonderen  Beifall 
verdient  namentlich  Scrrurier's  Versuch,  die 
naturwissenschaftliche  Methode  in  die  ethnogra- 
phische S\’stcmatik  eiuzufülirrn  ond  nach  äbn- 
liehen  Gesichtspunkten  die  ethnographischen  Ob- 
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jecte  2u  gruppirvu.  Wan  sicli  (lamit  ersielen  läBRt. 
hat  er  an  den  Neaguiuea*  Pfeilen  eben  sehr  schön 
gezeigt.  An  solche  Arbeiten  reihen  sich  andere, 
die  (las  gesammto  ethnographische  Ergebuiss  einer 
Reise  behandeln,  wie  dies  bei  J.  Böttikofer's 
lehrreichem  Aufsatze : „Einiges  über  die  Ein- 
goborenen  von  Liberia“,  der  Fall  ist,  Dr.  B.  Lang- 
kavel  erörtert  in  Naturvölker“  mit 

der  ihm  eigenen  Gelehrsamkeit  die  iotcressanta 
Frage,  in  welcher  Art  früher  und  jetzt  die  ver- 
schiedenen VölkerstÜmme  vom  Pferde  Nutzen  ge- 
zogen; wie  andere,  za  denen  dasselbe  importirt 
wurde,  es  benannten  und  mit  dem  gewählten  Worte 
bezeichnen  wollten,  was  ihnen  au  dem  neu  erblick- 
ten Thiere  das  Charakteristische  war.  nlvletne 
Notizen  und  ('orrespondenz“,  worin  eine  Fülle 
einzelner  Tbatsacbeii  niedergelegi  ist,  eine  reich- 
haltige Rubrik:  „BOchertisch“,  welche  die  neue- 
sten Erscheinungen  bespricht,  leider  ohne  — was 
ein  entschiedener  Mangel  — bei  den  einzelnen 
Werken  das  Jahr  ihres  Erscheinens  anzngeben, 
endlich  kurze  Mittbcilungen  Über  Reisen  nnd 
Reisende,  Ernennungen,  Nckrcdoge  beschliessen 
die  schönen  Hefte,  deren  Text  nach  Belicl^n  in 
holländischer,  deutscher,  französUeber  oder  eng- 
lischer Sprache  ahgefasst  »ein  kann.  Möge  das 
neue  Unternehmen  blühen  und  gedeihen! 

F.  V.  Hellwttld. 

16.  Dr.  R.  Colligoüii:  Etüde  snr  Tethnographie 
generale  do  la  Tunisie,  (Extrait  du  Bulletin 
de  geographie  historique  et  descriptive.)  H. 
Paris  1887. 

Es  ist  dies  sonder  Zweifel  die  umfassend.^te 
Arbeit,  welche  wir  über  die  Anthropologie  Tune- 
siens besitzen.  Dr.  Collignon  war  drei  dahro 
laug,  1883  bis  1886,  an  den  MilitärapiUlcm  in 
Tuuesien  thätig  und  hat  diese  Zeit  fleissig  zu  an- 
thropologischen Forschungen  IjenotzL  Insbesondere 
war  es  ihm  zu  ihun,  in  ^as  bisher  ungelöste  Pro- 
blem, die  anatomischen  (diarakicrunterschiedc  der 
Berber  und  Araber,  Licht  zu  bringen.  Zu  diesem 
Bebufe  hat  er  zahlreiche  Messungen  an  nicht 
weniger  dvnu  1 133  Tunesiern  vorgenomiuen ; sie 
betreßeo  die  Statur,  den  Schftdelindex,  den  Naseu- 
index,  die  Gesichtswinkel,  dieOesichtsproportionen, 
die  VcrhÄltniss©  dos  Körpers,  von  Kopf  und  Kumpf, 
oberen  und  unteren  Gliedern.  Dr.  Collignon  hat 
somit  alle  Daten  erschöpft,  welche  die  Anthropo- 
metrie  zu  gewähren  vermag.  Das  genane  Sichten 
und  mit  aller  wiszenscbaftlicfaen  Strenge  dureb- 
geführte  Studium  des  gewonnenen  Materials,  za- 
sammeugehalten  mit  Allem,  was  von  der  Vor- 
geschichte und  Geschichte  des  Landes  ermittelt 
ist,  führen  den  französiseben  Forscher  zu  folgen- 
den Endergebnissen:  Die  Bevölkerung  Tunesiens 
zerOlllt  in  zwei  grosse  Gruppen,  deutlich  ver- 
schieden in  Sitten  und  Gebrilucben,  Gesotzeu  und 

Archiv  f3r  Aatbropoiogie.  M.  XVllI. 


physischen  Merkmalen.  Die  einen  sind  .»esshaft 
nnd  unter  der  allgemeinen  Bezeichnnng  der  Ber- 
ber, die  anderen  nomadisch  und  als  Araber  zu- 
saroniengefasBt.  Im  Gegem^atze  zur  allgemeinen 
Annahme  ist  die  Verschmelzung  der  verschiedenen 
Factoreu,  welche  in  geschichtlicher  Zeit  diese  bei- 
den Kategorien  zu  Wege  geWacht  hat,  nicht  voll- 
ständig, und  ihre  zusammuusotzcncIeD  Elemente 
lassen  sich  in  jeder  deutlich  noch  sondern.  Sieht 
man  ah  von  den  »>pätcr  lunzugekomrocncn  Kh‘men- 
ten  der  Juden.  Türken.  Europäer,  Neger  und  Mu- 
latten, so  lassen  sich  unter  den  Berbern  fünf 
scharf  von  einander  geschiedene  Typen  unter- 
scheiden: 

Der  Typus  von  Dscherbah,  brachykeplml , uio- 
sorhin  und  von  kleiner  Statur,  ist  stark  in  der 
Bcfölkernng  Tanesieiis,  befK>nders  der  KöHt4»  ver- 
treten. Er  findet  sich  auch  iu  Algerien  überall, 
wo  der  Sobädelindex  geringer  als  77  ist,  haupt- 
sächlich also  in  Kabylien,  in  Anres  and  Mzab. 

Der  zweite,  und  im  Lande  vorherrschende 
Typus  ist  von  hoher  Statur,  echt  dolichokepbal  und 
leptorhin,  mit  gerader  oder  gebogener  Nase.  Er 
ist  überall  eingedrungen  und  steht  den  mediterra- 
naischen  Rassen  Enroj^as  nahe. 

Der  dritte  ist  gleichfalls  hoch,  noch  dolicho- 
kephaler,  sehr  me^orhin,  mit  Stniupfnase,  fiiehen- 
der  Stirn  uml  Kinn,  branner  Hautfarbe  nnd  ägyp- 
tischem Thorax.  Mnssenhafl  in  den  Oasen  des 
Dscherid  localisirt,  in  vereinzelten  Individuen  aber 
ziemlich  überall  zu  treffen.  Wo  er  anftritt,  nnd 
nur  dort  findet  man  geschlagene  Kiesel  aller  Zeit- 
alter in  grosser  Menge. 

Der  vierte  Typus  ist  klein,  dolichokepbal  und 
mesorhin,  mit  gerader  oder  gebogener  Nase.  Ge- 
sicht breit  und  dishannoniseh,  wo*lurcli  er  den 
I>olicbokephalen  Frankreichs  ans  der  Zeit  des  ge- 
Bchlifiemm  Steines  ähnelt.  Kr  findet  sich  auf  den 
TafelflScheu  nnd  in  gewissen  Thälern  des  tnnesi- 
seben  Gcbirg'='kern8,  die  zngleich  die  Fundstellen 
aller  Dolmen  des  Landes  sind. 

Der  fünfte  ist  der  blonde  oder  nordgermanischo 
Typus;  immer  ist  er  unter  den  anderen  zerstreut. 
Im  Krumirgehiete  and  an  gewissen  Küstenpunkten 
ist  er  verhältnisamSsKig  weniger  selten. 

Die  Nomadenstärome  (natürlich  abgerechnet 
jene  von  notorisch  berberischcr  oder  jüdischer  Her- 
kunft) bestehen  ans  Elementen,  welche  theils  als 
Nachkommen  der  Eroberer  im  X.  Jahrhundert 
theils  als  fremdartige,  als  Mischlinge  zu  betrachten 
sind,  hervorgegnngen  aus  wiederholten  Verbin- 
dungen mit  den  benachbarten  Berbern.  Die 
Schwankungen  in  Statur,  in  Schädel-  und  Nasal- 
iodex  hängen  hauptsächlich  ab:  1)  von  der  nume- 
rischen Bedeutung  dieser  Mischlinge ; 2)  von  jener 
der  ffinf  Berhertypen,  welcher  am  meisten  zur  Um- 
bildung des  ursprünglichen  arabischen  ßlntcK  hei- 
getragen  hat. 

4t 
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Vou  den  MiücliHngeD  abgu«vben,  tiodet  man 
in  jedem  Stamme:  1)  eiuu  vorherrftcbemle  Riisae, 
welche  ühm  wirkliche  ardbisulie  Ulut  ist;  2}  xwei 
doallicb  Tcr»chic(lenOy  wenig  zahlreiche  Typen, 
welche  dem  erBteren,  so  scheint  es.,  schon  zar  Zeit 
der  Krol>eraiig  beigemengt  waren:  der  eine  ist 
grob  und  von  Dr.  Collignon  aus  Analogiu  assyrotd 
gebeiMen;  der  andere  tnougoloid  und  durch  sehr 
alten  Zuflu&-s  vou  Individuen  gelber  Hasse  ent- 
standen. 

Die  wahre  arabische  Rasse  ist  der  Natur  nach 
über  mittelboch  und  luesatikcphal  mit  etwa  76 
Index.  Was  sie  auf  den  ersten  Blick  vou  der 
Gesammtheit  der  Berber  untcrschcidot,  sind:  das 
erhabene  Hinterhaupt,  welches  dem  Uiutcrtheil 
des  Schädels  das  Aasseben  eines  Fragezeichens 
verleiht;  die  leptorhine,  allerdings  adlerformigeNaso 
mit  vou  uuten  nach  oben  sowie  von  voru  nach 
hinten  schiefer,  unterer  Fläche;  die  geringe  Knt- 
feruuug  der  Augen,  die  gar  nicht  hervortretendeo 
Backenknochen,  endlich  wundervoll  schone  Zähne. 
Der  assyruide  uud  monguloide  Typus  sind  durch 
diese  beiden  Worte  zur  Genüge  gokennzeichnet 
Natürlich  ist  es  unmöglich,  eine  dieser  Hassen 
irgendwo  frei  von  jeglicher  Misebnng  anzutreifen. 
Immerhin  herrscht  jede  von  ihnen  in  gewissen 
Regionen  oder  Haupteeutren  vor,  von  welchen  sie 
ausstrahlt,  um  allmählich  mit  den  umgebenden 
Typen  zu  versclimvizou.  Diese  Kreuzungen  haben 
sowohl  Nomaden  als  Sesshafte  umgcwuudelt.  Doch 
haben  die  Araborstämme  mehr  den  nrngestaltenden 
F.inHuss  der  Berber  erfahren,  als  umgekehrt.  End- 
lich ist  noch  nnter  Algeriern,  Marokkanern  and 
einigen  Tripolitanom  dos  Vorhandensein  von  In- 
dividuen zu  verzeichnen,  welche  die  jedem  dieser 
Elemente  cigcnthürnUcheu  ethnischen  Charakter- 
züge (ragen,  woraus  man  vielleicht  scblie&sen 
darf,  dass  ein  geuanes  Studium  der  Besülkerung 
ganz  Nordafrikas  zu  ähnlichen  Ergebnisiicu  führen 
würde.  Jedenfalls  geht  schon  aus  dem  bisher  Ge- 
wounenen  die  That&ache  von  der  grossen  Dauer- 
haftigkeit der  Typen  hervor.  F.  v.  H. 

17.  Nioolucei,  G uistiniano:  Antropologia  delF 
Italia  neir  ero  antico  e ucl  moderno.  Napoli 
1ÖH7.  gr.  4. 

Wenn  die  vurlicgoudo  Schrift  des  bewährten 
italienischen  Anthropologen  und  Archäologen  sich 
eines  handlichen  Formates  erfreute,  würde  sie  nicht 
bloss  einen  stattlichen  Band  füllen,  dieser  würde 
auch,  davon  sind  wir  überzeugt,  rasch  seinen  Weg 
lu  die  grossen  Kreise  der  Gebildeten  finden;  denn 
was  Nicolucci  hier  bietet,  ist  nichts  Geringeres, 
als  ein  ethnologischer  (ommentar  zur  Geschichte 
Italiens  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten.  Mit  einem  Worte;  er  schildert  das  Werden 
des  italienischen  Volkes!  Mit  der  den  romanischen 
Gelehrten  cigonthümlichou  Sorgfalt  für  anmuthige 


Darstellung  thut  er  dies  in  so  gefälligem,  geglätte- 
tem Stile,  dass  die  Leetüre  seines  Buches  auch 
dem  Nichtfaclimanne  zum  wahren  Genüsse  ge- 
reichen muss.  Eine  Wiedergabe  seiner  Unter- 
Buebungen  ist  nicht  wohl  thuiilich,  — wir  müMteu 
das  ganze  Werk  nachschrelben.  Der  Verfasser 
nimmt  nach  einander  alle  einzelnen  Elemente  der 
Bevölkerung  Italiens  vor,  wie  sie  seit  dem  Alter- 
thume  bekannt  geworden.  Im  ersten  Tboile  be- 
spricht er  die  Ligurer,  Umbrer,  Osker,  Belaager 
und  Japygo-Messapier,  die  Enganeer  und  Veneter, 
die  Etrusker,  zu  Gunsten  deren  semitischer  Her- 
kunft er  sieb  eutsebeidet,  die  Grossgriechen, 
Pbuniker  und  Gallier  oder  Kelten.  Jedes  dieser 
Völker  wird  im  genanen  Zusaromenbango  mit  dem 
von  ihnen  geschichtlich  Ueberlieferten  sowie  mit 
den  Ergebnissen  der  vorgeschichtlicbeo  und  anthro- 
pologischen Forschung  berücksichtigt,  wozu  eine 
umfangreiche  Literatur  herangezogen  ist.  Auch 
die  Resultate  der  deutschen  Forschung  sind  da- 
bei getreulich  verwerthot.  In  gleich  gründlicher 
Weise  erörtert  des  Werkes  zweiter  Theil  die  Bar- 
baren, die  fremden  Ansiedlungen:  griechische, 
albauesiBche,  alavische,  deutsche,  französische  uud 
berberisebti,  endlich  die  Jaden  und  schlicsst  mit 
einem  hochinteressanten  Gemälde  der  Italiener 
unserer  Tuge,  welches  zugleich  einen  Gesammt- 
überblick  Ober  die  unthroiMmctriscben  Ergebnisee 
in  Italien  gewährt.  F.  v.  H. 

18.  Die  IVäbistorie  in  Oesterreich.  Von 
Dr.  Moriz  Hocrues.  (Fortsetzung.) 

II.  Orgauieaiioii  und  Vertretung  der 
Wissenschaft. 

Die  äusseren  GHedroaassen,  mit  welchen  die 
moderne  Wisaenschaft  sich  ihrer  Stoffe  bemächtigt 
und  dieselben  verarbeitet,  sind  Museen,  Vereine, 
Zeitechrifteu,  Lehrstühle,  Akadomiecn  und  ähnliche 
Anstalten.  Aber  der  Werth  dieser  Dinge  bängt 
allein  von  dem  Geiste* ab,  der  sich  jene  Vielheit 
vou  Wohnungen  errichtet  hat.  Wir  haben  nun 
zn  betrachten,  wie  es  damit  in  < Oesterreich  auf  ur- 
geschichtlichem  Gebiete  bestellt  Ut.  Von  besonde- 
rem Vortheil  ist  jederzeit  die  einheitliche  Führung, 
uamentltcb  in  einer  so  jungen  WisscUBohaft,  wie 
die  PrähUtorie  ist.  Als  Hochstettcr  starb,  trat 
au  seine  Stelle  eine  kleine  Zahl  von  Männern,  die 
ganz  in  seinem  Sinne  fortwirkte.  Nur  die  prä- 
historische Coramiasiou  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  hat  eich  seit  Jahresfrist  einen 
Schritt  von  Ilochstetter^s  Programm  entfernt, 
indem  sie  sich  aus  einer  Angelegenheit  der  matbe- 
matisch-iiaturwisseuBcbafUichen  Classo  zn  einer 
gemeinsamen  Sache  beider  Classcu  erweiterte. 
Nachdem  die  archäologisch«  ForschuiigsweUe  und 
Spectalkennttiiss  ohne  Zweifel  neben  der  rein  natnr- 
wiasouschaftlichen  Methode  bei  der  Behandlung 
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pi^bUtorilcbfi'  0«geuttän<le  ergünzend  einlreten 
m»d»,  ist  auch  dit^se  Aenderung  als  ein  Fortschritt 
zu  Vicgrdesen.  Wir  suchen  nun  zu  uberhUckeo» 
was  Wien  dem  Urgeschichtsforscher  zu  bieten  hat, 
berühren  dann  die  literariach  wichtige  Repräsen- 
tanz der  deceutralistischen  Struroung,  die  in  Wien 
cbenfaUs  nicht  fehlt  und  wenden  uns  hierauf  den 
einzelnen  Ländern  zu. 

Da,  wie  schon  bemerkt,  die  Sammlungsthütig- 
keit  in  Wien  das  literarische  Streifen  weitaus  Ober- 
flügelt,  gebührt  den  Früchtim  ihres  Wirkens  hier 
der  Vortritt.  Die  prähistoriache  Sammlnng 
des  k.  k.  Daturhiatorischen  Hofmosenins 
bildet  (nebst  der  Skelet-  und  Schädelsammlung) 
den  der  epeciellen  eifrigen  Obsorge  des  Custos 
J.  Szombathy  anvertrauten  Theil  der  anthro- 
pologisch-etbnographiscbeu  Abtheilung,  welche  von 
Custoa  Fr.  Heger  geleitet  wird.  Der  Reichthuin 
dieser  .Sammlung  wird  nicht  verfehlen,  das  lebhafte 
lutereeae  der  Fachgeuossen  hervorzurufeu , wenn 
diu  .Aufstellung  vollendet  sein  wird.  Ueborhaupt 
durfte  die  anthropologisch-ethnographi^ehe  Ab- 
theilung einen  der  stärkatcu  .Anziehungspunkte  in 
dem  nenen  prunkvollen  Paläste  der  Katurwissen- 
«(chaften  bilden.  Im  Folgenden  werfen  wir  einen 
raschen  Blick  auf  da*<  Wachsen  und  Werden  der 
Wiener  prähistorischen  Hofsammlung. 

Der  Gnindstock,  der  ihr  mit  einem  Feder- 
striche zufiel;  die  grosse  Hallstätter  Sammlung  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  und  wan  sich  dort 
an  prähistorischen  Denkmälern  unter  Sacken' a 
Leitung  um  diesclhe  gruppirt  batte,  bedeutet  schon 
einen  Adidstitel  ersten  Ranges.  Diese  Posten, 
welche  in  Folge  Allorhüchst  geuebmigteo  General- 
programmes  für  die  kunethUtorischen  Sammlungen 
vom  4.  Mai  1876  an  das  k.  k.  uaturliistorischc 
Hofmusenm  ül>«rgel>en  wurden,  sind  aumeist  von 
Sacken  bereits  puhlicirt.  Sie  stammen  ans  zahl- 
reichen Fundorten  Nieder-  und  Oberösterreicha, 
Mährens,  Böhmens  und  Ungams,  abgesehen  von 
Halletatt,  namentlich  aus  der  Umgebung  von  Horn 
und  Kggeuburg,  aus  den  Pfahllfauten  des  Atter- und 
Moudscca,  des  Laibaclier  Moores,  einiger  Schweizer, 
sowie  auch  des  Gardasees.  Der  Westen  ist  durch 
eine  schöne  paläoUthische  Collection  aus  Frunk- 
reicht  der  Norden  durch  zahlreiche  neolitbisebe 
Funde  aus -Schleswig  und  Jütland  vertreten,  ln  der 
folgenden  Uebemiebt  sind  nur  die  wichtigsten 
ferneren  Acquisitionen  der  so  gegründeten  Samm- 
lung namhaft  gemacht: 

1876.  Eine  stattliche  Collection  prähistorischer 
und  pnjvtnzialrumiscbcr  Funde  ans  Niederüster- 
reich,  Mähren  und  Ungarn,  gesammelt  und  ge- 
schenkt von  P.  Adalbert  Dungel,  dem  verdienten 
Prälateo  des  Stiftes  Göttweig — Ansiedclungsfundo 
vom  Rubin  bei  Seboab  in  Nordbobtuen,  geschenkt 
von  Professor  G.  Laube.  — Römische  Grabfunde 
von  Inzersdorf  am  W'ienerberge,  geschenkt  von 


H.  V.  Dräsche.  — (Rroozezeitgegenstilnde  aus  dem 
Bchwäbiscben  Jura  und  nordische  Steinwerkzeuge 
aus  Schleswig,  angekauft.) 

1S77.  Zuwachs  über  4000  Stöcke,  hauptsäch- 
lich von  Seiten  der  anthropologischen  Gesellschaft, 
welche  io  diesem  Jahre  ihre  stattliche  Sammlung 
prfihiatorischer  nnd  ethnographischer  Objecte  dem 
Hofmuseum  widmete.  Die  ersteren  urofossen  bei 
2000  Stück  außlfintiischer  und  bei  3000  Stück 
ösienreichisch-ungariscbcr  Funde.  Die  erstgenann- 
ten stammen  ausOberitalicn,  Sicilien,  der  Schweiz, 
Norddeut*fchland,  England  und  Frankreich  (Somme, 
Dordogne),  die  letzteren  ans  Böhmen  (Uoasitz, 
Libochowan,  Brüx,  Kommotao,  Teplitz,  Kaunitz 
nnd  Umgebung),  Mähren  (Olmütz;  Bycisknla, 
coU.  W’ankel),  Nieder- Oesterreich  (längere  Serie 
aus  Woikersdorf),  Ober-Ocsteneich  (Hallstatt  und 
audere,  hauptsächlich  aber  die  reichlichen  Atter- 
sec  - Pfablbaufutidu  von  Q.  Graf  Wurrabraud), 
Salzburg  (La-Tenefunde),  Steiermark,  Kfimthen 
(Warmbad  Villach),  Krain  (Laibacher  Moor  uud 
Gradetz  in  der  Wochein),  Dalmatien,  Ungarn 
(Pfahlbaufunde  ans  dem  Neuniedlersc«,  Kamenica- 
Gora  bei  Waraadin),  SUvonien,  Siebenbürgen  und 
der  Bukowina.  Bei  400  Stück  Laibacher  Moor- 
funde gelangten  als  Geschenk  des  Krainischen 
Landesrouaeuma,  ncunenswertbe  Beiträge  auch 
durch  die  beim  Ban  der  Wiener  Hochquellenleitung 
gemachten  Grabfunde  in  die  Sammlung. 

1878.  Neue  Hallstätter  Funde,  circa  400  Stück, 
ausgcgrabcD  Mui  bis  Noveml>er  1877.  — Funde 
auf  dem  Ürnenfüldc  von  Liboebowan  bei  Leitme- 
ritz,  circa  500  Stück,  ausgegraben  März  1878  von 
F.  Heger.  — l^ibacber  Moorfundo  vom  krai- 
nischen LandenmuBrum.  Diluviale  Ivossfunde  ans 
Zei»cll>erg  in  Nieder-Oesterreich,  geschenkt  von  G. 
Graf  Wurmbrand.  — Neolithische  An.siedelungs- 
funde  aus  der  Umgebung  von  Saaz  in  Böhmen.  — 
Steinwerkzeuge  aus  Uugani  und  der  Schweiz, 
Goldringgeld  aus  Ungarn,  römische  Orabfundi' aus 
Oedenburg.  — Eine  der  wertbvollsUm  .Acqui^i- 
tiouen  dieses  Jahres  bildet  der  Ankauf  de«  soge- 
nannten Marti ustuuseums  im  Schiejsso  Wernsdorf, 
meist  Funde  aus  dem  h^erthale  enthaltend,  die 
der  neolitbischen  und  Bronzezeit  angehören. 

1879.  i^uwachs  Si.'iü  Stücke,  zumeist  aus  den 
ini  Vorjahre  durchgeführten  Ausgrabungeu  in 
Ilallstatt,  Krain  (Hochatetter  nnd  Deschmann), 
Nieder-OeBterreich  (Pillichsdorfer  Turouluz,  Löbb- 
lagerstätien  von  Zeiselberg,  Hollabrunn  u.  «.  w.), 
Mähren  (I..ÖSS  von  Joriowitz,  Höhle  Vypu«tck), 
Böhmen  (bei  lOOO  Stück  vom  HradiHe  bei 
Stradonio,  weiten)  SammluDgen  ans  dom  mitt- 
leren (roldhachthale  und  aus  der  an  ncolithischen 
AnsiedcloageD  reichen  Umgehung  von  Kuoig- 
grätz  etc.  etc.),  Ungarn  (Lnpos-Haloro  hei  Toszog 
a.  d.  Theiss).  .Anch  wurden  in  diesem  Jahre 
44* 
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wieder  eiuige  Serieu  paläoUtUiseber  Fuudo  aus 
Frankreich  und  Ikdgieu  erworben. 

1880.  Die  Ausgrabuugsergebuiesv  bilden  immer 
mehr  da»  liauptcoDtingviit  der  Act|Ut8itioneu.  liier 
finden  wir  die  Luchst  Würlhrullon  lleigaben  der 
Hügelgt'über  von  St.  Margarethen  in  Krain,  geöff- 
net 187Ü  und  iKdO  auf  Kosten  des  Museums  und 
der  prfthiiitoriechen  CoiumiMsiont  einiger  TumuU 
von  Glasinac  in  IlosDieu  (edirt  von  Iloclistetter), 
eines  solcbon  Ton  Mauiicrsdorf  an  der  Lidtha,  prA- 
historiBcha  (loldringe  aus  Ungarn,  guwidinoi  Ton 
Dr.  V.  Dräsche,  Steinwerkzeugo  aus  Böhmen,  Un- 
garn, Rügen,  Schleswig  und  wie  aiyäbrlich  eine 
Anzahl  kleinere  Posten,  zumeist  Geschenke. 

l$8l.  Funde  aus  einem  prahUtorischen  Berg- 
bau am  SaUlMsrge  zu  llallstatt  (k.  k.  Fiuanx-Mjui- 
sterium),  aus  einem  alten  Kupferbergbau  im  Mitter- 
berge  bei  BlsobofshufeD,  aus  der  neolithischen 
liuble  Diravica  bei  Mokrau  in  Mfihren  (prähisto- 
rische Comiuisaioii)  vou  der  Mendula  (Sudtiro), 
VuJkerwandermigfiZeit),  ferner  neolitbiscbe  Objecto 
aus  Böhmen,  Mähren,  preussisch  Schlesien  etc. 

1882.  Zuwachs  3281  StAck,  darunter:  die 
reiche  Sammlung  vor- und  frühgescbicbiiioher  Alter- 
thümervom  UradiNt1>el  Straduuic  in  Böhmen,  früher 
im  Besitze  des  Directors  W.  Grosse,  Geschenk  des 
Herrn  Tempsky  in  Prag.  — Die  glanzende  Aus- 
beute der  im  .\uftrago  der  präluBtorischen  Com- 
mission 18h1  and  1882  uDttirnommenun  Ausgra- 
bungen von  WaUeb  und  St, Margarethen  in  Krain.  — 
Das  umfassende  Krgebniss  der  Untersuchungen 
prälnstoriscber  und  provinzialrömischer  Udgel- 
grät>cr  von  der  Wies  in  MittcUteiermark,  ausge- 
führt von  der  anthropologischen  Gesellschaft 
(J.  Szumhathy).  — Neues  aus  llallstatt  (dem 
„kcltischuD  Salzbau**,  Gescheuk  de**  Fiimnz-Miui- 
steriuins),  von  der  Mondola,  aas  Dux  in  Böhmcu, 
aus  der  Höhle  Vypustek  etc.  etc.  — Ferner  eine 
Serie  wertbvolier  Piahlbaufunde  aus  dem  Neuen- 
hurger  und  Bieler-See.  (Augekaaft). 

IS8.3.  Die  werthvollste  Ac4(uisition  dieses 
Jahres  bilden  die  im  Aufträge  der  anthropologi- 
sebeu  Gesellschaft  von  Herrn  Szom  bat  hy  ausgegra- 
heueu  Fuudü  von  Wutsch,  welchen  sich  ein  durch 
Ankauf  erworbener  Posten  aus  demselben  Fund- 
orte au&chliüsst.  Den  nächsten  Rang  l>ehaupten 
die  von  der  präliUtorischen  t'omniissiou  aus  Tu- 
niuÜB  von  Roviso  und  St.  Margarethen  gewonne- 
nen Beigaben  und  die  von  derselben  ('ommission 
durch  Profewmr  Moser  gehobenen  Funde  von 
Vermo  bei  Pisino  in  Istrieo.  Aus  dem  Norden  der 

Monarchie  Ut  naiuentlich  die  Zitny- Höhle  beiKiri- 
tein  in  Mähren  und  die  Umgebung  von  Saaz  in 
Böbnion,  wo  Dr.  Tischer  nnansgest-tzt  eammelte, 
vertreten. 

1884  gelaugten  zur  Aufnahme:  mehrere  kleine 
Sammlungen  aus  Watsch,  tbeüs  Ankäufe,  tbeils 


Geschenke;  die  im  Aufträge  der  prähistorischeu 
UommiHsion  von  P.  Ad.  Dungel  aufgegrabenen 
Gegenstände  aus  provinzUlroinischen  Gräbern  von 
Kill»  und  Mank  bei  St  Pölten  in  Nieder-Oesterreich, 
zahlreiche  prähistorische  Funde  ans  MAbrou  und 
Nieder-Oesterreich,  Geschenke  von  P.  Ad.  Dungel, 
Funde  aus  Kunewald  hei  Gaya  in  Mähren  und  eine 
reiche  Sammlung  neolithischer  Objecte  aus  dem 
Pfahlbau  von  Font  um  Ncuenburger  See,  Oeachenk 
des  Herrn  F.  Zwiklitz. 

lS8,i  wurden  einige  Serien  älterer  Aosgrabuugs- 
ergobnisso,  welche  zumeist  für  die  prähistorische 
Commission  durch  Herrn  F.  Heger  gewonnen 
worden  waren,  eingereihi.  So  die  Ansiodclungs- 
nnd  Grabfunde  von  Zinnie  bei  Scblan,  von  Zelle- 

Tcic,  SUpanic,  Jarpic  und  Rudenic,  von  Tsebemin 
bei  Tuschkau  und  Neudorf  bei  Cbotzeu  in  Böhmen, 
von  Wiuklaru  und  Wasseriug  bei  Aiuftetteii  in 
Nieder*Ocaterreich  und  vott  Marz  in  Ungarn. 

isst).  Unter  den  Erwerbungen  dlcHcs  Jahres 
finden  wir  zauächst  elKmfalls  noch  Altere  Geschenke 
der  kuiscrliclioii  Akademie  der  Wif<senachaften,  wde 
die  Funde  auf  den  noniostböhmischen  Urnenfeldern 
von  Hoivnoves,  Racic,  Iloheiibruck;  ferner  zwei 
sehr  grosso  Postui  prähistorischer  und  provinzial- 
römischer  GegenMände  von  derGurina  bei  Dellacfa 
tm  Gailthalu  (Kärntheu),  welche  18H4  und  1885 
durch  Au'^grabaugen  der  anthropolugi*(chett  OcHell- 
schaR  hcrciugehracbt  wurden. 

1SS7  Ihn  1SS8.  Etwas  verspätet  ßndet  hier 
einer  der  Hauptpusten  der  prähistorifchen  liof- 
nammlung  Erwähnung,  die  von  Dr.  II.  Wankcl 
geKchaffeno  und  von  Herrn  F.  v.  Zwiklitz  dem 
Mu’^euii)  gewidmete  gronae  Collectiou  au«  Mähren 
und  Böhmen,  deren  Kern  die  reichlichen  Funde 
Waukel's  in  der  Höhle  Byciskala  bei  Adami«tbal 
in  Mahren  umfas.Ht.  Ferner  sind  hier  F.  BrutFs 
höchst  beträchtliche  Lössfuude  von  Willendorf 
bei  Spitz  au  der  Donau  (Nieder-Oeeterreich)  und 
eine  Serie  jialäoHtbischor  Objecte  von  Spieiinea 
in  Belgien  zu  verzeichnen.  Auch  eine  sehr  schöne 
Sammlung  von  „hatlstätGscben“  and  l.a-Tene-Gr»h- 
fuodeu  aus  Prozor  bei  Otocac  in  Kroatien  wurde 
jüngst  erworben.  Von  den  kleineren  Posten, 
woloho  tu  namhafter  Zahl  alljährlich  wiederkchren 
und  für  sich  allein  sebuu  eine  sehr  stattliche  Samm- 
lung bilden  würden,  ist  der  Kürze  wegen  in  diesen 
Zeilen  nicht  die  Rode.  Noch  harren  die  umfang- 
reichsten und  kostbarsten  Auagrabungsergebnissu 
der  letzten  Jahre,  die  Ausbeuten  von  St.  Lucia  nud 
IdriA  im  Küstenlande,  Podscmel  und  St.  Michael 
io  Krain.  Frög  und  Gurina  in  Kärotbeo,  Gemein- 
lubaru  in  Nidler-Oestcrreich  etc,  etc,  ihrer  letzten 
Behandlung.  Zum  Theile  befinden  sie  sieb  im 
Stadium  der  f unsenirung,  zum  Theile  konnten 
aie,  da  der  Andrang  des  filteren  BeHtamics  zuerst 
bewältigt  werden  muHste,  noch  gar  nicht  aus- 
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ge|>ackt  werden.  Die  pr&kist4jriec1ie  Samuilaug 
deüt  k.  k.  Hofmu»euiu(t  bcfmdet  sich  somit  in  uiueni 
erfreulichen  Znstamle  der  regsten  ThAtigkeit  und 
Ausgestultung.  Von  jugendlicher  Fülle  audFrijM;he 
strotEcnd,  hiurt  eie  des  Zeitpunktes,  der  ihr  ge^ 
stAtten  wird,  ihre  Ausichung  au«suüben  und  das 
zu  w'erden,  wozu  sie  bcstiiumt  ist:  ein  Factor  im 
Geistesleben  der  (tegeuwart. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  in  die  nabe  Zn* 
kiinfl.  Die  gedachte  Sammlung  wird  in  drei 
Sülen  d^  IIocbpart4‘rrea  (Nr.  XI  bis  XIII)  im 
rftumlicben  Anschluss  an  die  paliuntologische  und 
als  V'orspiei  der  ethnographischen  Sammlung,  altto 
in  einer  sinnvollen  Einordnung  zwischen  den  Do* 
mnuea  verwandter  Wissensgebiete,  aufgestellt 
wenlen.  Jeder  der  drei  prunkvoll  ausgestatteten 
SchaasAlo  ist  in  einigem  Abstaude  oberhalb  der 
ScbrAiike  mit  EandBchaOabildcrn  in  Oel  zur  Ver* 
gegenwärtigniig  der  wichtigsten  Fundattitton  prä* 
bistonscher  Objecte  geschmückt,  misst  rund  2(X)qni 
Flachenraum  land  empßngt  sein  Licht  durch  drei 
hohe  Bogenfenster,  welche  eine  nicht  ganz  gün* 
stige  Vertheilung  der  im  Raume  herrschenden 
Helligkeit  bewirken.  Die  Fensterbreiten  der  hier 
aiifgestellteu  SchsukAston  betragen  zusammen 
220  m;  in  1260  Laden*  und  Sebubflicberu  wird 
das  nicht  ausgestellte,  al>er  zu  leichterer  Zugang* 
liebkeit  in  den  HcbausAlen  aufbewahrte  Material 
untergebracht.  Vier  lange  PolUchrauke  stehen 
parAllvl  zu  den  Schmalseiten  frei  in  jedem  Saale; 
sechs  andere,  tbeiln  niedere  puliförmige,  theils 
hohe  kastenförmige,  an  den  WAndeii  und  zwischen 
den  Fenstern.  Bei  der  allerdings  sehr  geschmack- 
vollen. aller  etwas  uniformen  inneren  Einrichtung 
ist  auf  die  verschiedene  Grösse  der  anszulegenden 
Objecte  und  auf  di«  Kotbwendigkeit,  Fund-Enseiu* 
bleK  in  hierfür  geeigneten  Behältern  zu  zeigen,  nicht 
ganz  ausreichend  Bedacht  geiiuaimen  worden. 

Die  Aufstellung  der  Collection  in  diesen  Häumeu 
vereinigt  auf  eine  sehr  glückliche,  mir  durch  die 
ße«ouderheit  der  urgeschiobtliebcn  Vorbältoi^se 
(»estcrreichs  ermöglichte  Weise  da»  geographische 
mit  dem  chronologischen  oder  richtiger:  cuitur* 
historischen  Prinzip.  Indem  sie  im  tiroasen  und 
Ganzen  vom  Norden  de«  Reiches  nach  dem  Süden 
vorachreitet,  fasst  sie  zugleich  die  einzelnen  Fnnd* 
gebiete  zusammen  und  gewährt  andererseits  doch 
ein  (nur  selten  durch  locale  Einschichangen  unter* 
brocheues)  Bild  der  fortlaufenden  geschichtlichen 
Entwickclnng. 

Im  ersten  Saale  (XI)  wird  di«  ältere  Steinzeit 
mit  den  für  diese  Periode  clasBischen  I.ändcrn 
WiMteuroj  as  beginnen  and  rasch  zu  den  oster* 
reichisohen  Fanden  des  gleichen  Alters  (aus  Nieder- 
Ovsterreich,  Böhmen  and  Mahren)  übergeben.  In 
langen  Serien  wird  sich  dann  die  ans  allen  (doch 
zumeist  aus  den  nördlichen)  Provinzen  gut  ver- 
tretene neolitbiscbc  und  Bronzezeit  vor  dem  Be- 


schauer entwickeln.  Hier,  wie  bei  den  theilweUe 
gleicbalterigen  Pfablbaufundeu,  wird  wieder  das 
Ausland  mit  kürzeren  typischen  Reichen  — gleich* 
sum  den  Urundton  aoMhlagend  — vorausgehen, 
worauf  die  inländischen  Fundplätze  ihre  Wieder- 
holungen und  localen  Variationen  Vorbringen 
werden.  Unter  den  inländiachoD  Pfahlbaufanden 
überwiogen  weitaus  die  vom  Attersoe  und  vom 
Laibacber  Moor.  In  den  hoben  Wandschränken 
werden  ausschliesslich  Urnenfelder  (zumeist  aua 
Böhmen  und  Mähren)  vertreten  sein.  Die  Gräber* 
nnd  Depotfunde  der  Bronzezeit  BoliliGssen  sich  au 
di«  Ueberreste  der  gleicbaltorigeu  Ansiedelungs* 
Stätten. 

Im  zweiten  oder  MitteUaalo  (Xll)  gelangt  die 
llttlbtätter  Sammlung  des  weiland  Münz-  und 
Antiken -CabincU,  sowie  Altes,  was  fernere  Aus- 
grabungen an  diesem  borühmttm  Fundorte  ergaben, 
zum  ersten  Male  in  würdiger,  wissenKcbaftlicben 
Gesichtspunkten  enUpreebeuder  W'eise  zur  Aaf- 
atellnng.  Hier  wird  der  natürliche  Hern  und 
Schwerpunkt,  das  rtjXuvyt^  der  Wiener 

prähistorischen  Hofsammlung  zu  ündeo  sein. 

Nach  diesem  langen  Ruliepnnkt  der  Betrach- 
tung wini  der  dritte  Saal  (XIII)  wieder  ein«  Menge 
verKcliicdeoer  Fundorte  aus  dum  Süden  der  Munar- 
ebio  vorfülireu.  Hier  wini  man  Wutach,  St.  Marga- 
rethen, St.  Michael,  Podsemel  und  andere  krainische 
Gräberfelder,  8L  Lucia,  Idria,  Vermo  aus  dem 
Küstvulaudu  und  Istrien,  Frög  und  (rurina  aus 
Kärnllicn,  die  Funde  von  der  Wies  in  Steiermark 
und  vieles  Andere  von  der  Blüthezeit  der  Uall  statt - 
Cuitur  bis  zudem  sichtbaren  Verfall  der  romiaobon 
Provinzialcnltnr  in  der  Völkerwandcrangszeit  atu- 
diren  können.  Zahlreiche  wertlivolio  Inedita,  über 
welche  zum  Thetl  Virchow  in  seiueiu  Reiseberichte 
aus  SUil-Oesterroich  (Verhandlungen  der  Berliner 
Anthropologischen  Gesellschaft  vom  15,  October 
1887)  Andeutungen  verOffontlicht,  werden  hier  das 
Augu  des  Kenners  reizen  und  seinen  Gusichtskreis 
erweitern.  Es  dürfte  noch  Jahre  dauern,  bis  das, 
was  hier  uu  frischen  Ernten  zur  Schau  gestellt 
werden  soll,  in  der  Fachliteratur  seine  wtirdige 
Vertretung  findet. 

Einen  nnenthebrlicben  Gommentar  zu  • einem 
grossen  Theile  de«  Bestandes  der  prähistorisebeu 
Hofsammlung  bilden  die  bisher  erschienenen  IS 
Bände  „Mittheiiungeu**  der  Antbropologieobeu 
Gesellsohuft  in  Wien.  Eine  wiescuschaftliche 
Zeitschrift  wtu  diese,  das  bedeutendste  Organ  prä- 
historischer Furschungcu  in  Oesterreich,  ist  auch 
eine  Art  Sainmlnng.  Nnr  bietet  dieselbe  ihren 
Inhalt  nicht  in  einem  systematisch  geurdneten  En- 
semble, sondern  in  einer  zeitlichen  Aafeiiiauder* 
folge.  Sie  gewährt  demnach  eine  Reibe  von  wech- 
selnden Bildern,  in  welchen  man  den  leitenden 
Faden  oft  kaum  mehr  erkennt.  Hier  ünden  sich 
die  Belege  zur  Eutwiokeluug  der  österreichischen 
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Prfthistorie,  hier  sieht  man,  wie  die  eiuzeluen 
Zvre'igf»^  aus  welchen  eich  «ias  Ganze  der  Anthro- 
pologie zuaainmenBetzt,  in  sehr  verschiedenen  Sta- 
dien der  Reife  eintreten  in  den  Kreis  dieser  um- 
fassenden WisHenschaft. 

Während  die  anthropologisclx-uthnographischc' 
Abtheiliing  des  Hofmusenms  ihrer  UeBtiminung 
gemäss  ausschliesfllich  die  Sammlungethätigkeit 
pflegt,  die  anthropologische  Gesellschaft  ihre  Arbeit 
zwischen  dieser  und  der  literarischen  Production 
annähernd  gleichmftsBig  theili,  fällt  bei  der  prä- 
historischen Commission  der  kaiserlichen 
Akademie  das  Uauptgewiebt  auf  die  praktisoheii 
Arbeiten,  selbstverständlich  mit  KinschUiss  der 
(jedoch  knapp  gehaltenen)  Publication  ihrer  Er- 
gebnisse. 

Die  prähistorische  Commission  betrachtet  es  als 
ihre  Aufgabe  „Höblenunteraucbangen  und  paläo- 
ethuograpbische  Forschungen  und  Aasgrabongen 
auf  österreichischem  (jebiete  zu  Teranlasseo  and 
zu  fördern  und  darüber  zu  wachen,  dass  wichtige 
Fundstätten  nicht  in  unwiBsenschafllicher  Weise 
für  Privatzwecke  ausgebeutet  werden**.  Sie  bestand 
artprünglich  ans  v.  Hochstotter,  v.  Hauer, 
V.  Langer,  Schmarda  und  Suess.  Nach  Uoch- 
stetter*8  Tode  wurde  ihr  Steindachner  bei- 
gesellt, T.  Hauer  zum  Obmanne  gewählt.  Die 
(’omaiission  arbeitete  bis  1886  mit  deu  von  der 
lunthematisch  naturwissenschaftlichen  ('lasse  bewil- 
ligten Mitteln,  sowie  mit  der  Unterstatzang,  welche 
hochstehende  Freunde  der  Wissenscliaft  — ins- 
hesuiidere  der  regierende  Fürst  Johann  zu  Liech- 
tenstein — zu  ihren  Zwecken  beitrugen.  Die  in 
ihrem  Aufträge  untersuchten  Localitäteu  und  die 
Ueriebto  über  ihre  Arbeiten  sind  im  ersten  ilel'tc 
ihres  neuen  Organes  (im  Vorworte)  aufgezälilt. 

Gegen  Ende  dos  Jahres  1886  fasste,  wie  schon 
erwähnt,  die  philosuphisch-historiscbe  Classe  den 
HeschlusR,  sich  fortan  auch  ihrerseits  direct  an  den 
jirähistorisohen  Forschungen  zu  betheiligen.  Dies 
hatte  eine  Reorganisation  der  Commission  zu  Folge 
welche  Duninobr  aus  drei  Mitgliedern  der  oben 
genannten  Classe  (deu  Herren  Benndorf,  Bu- 
dinger  und  Kenner)  und  drei  Mitgtie<lem  der 
mathomatisch-physikalischeu  Classe  (den  Herren 
V.  Hauer,  Steindachner  und  Suess)  besteht. 
Ihre  Berichte  erscheineu  fortan  als  selbstständige 
Publication,  deren  erstes  Heft  (mit  Nachrichten 
der  Herren  Szombatby  und  Heger  über  hall- 
stättische  und  Herrn  C.  Moser's  über  küsten- 
lUodische  und  kraiuische  Ausgrabungen)  kürzlich 
erschienen  ist. 

E)*  ist  imr  zufällig,  dass  wir  unmittelbar  nach 
der  Entwickelung  des  Programmes  der  pribiatu- 
rischen  ('ommissioo  von  den  in  Wien  bestehen- 
den Privatsaromlungen  prähistorischer  ()bjecte 
sprechen  müssen.  Dieselben  sind  sehr  reichhaltig. 
Wahre  PrachUtfleke,  namentlich  aus  Krain  (Watsch, 


St.  Margarethen,  St.  Michael  u.  s.  w.)  undKämthen 
(Frög,  (iurina)  eutbalt  die  ('ollection  des  Prinzen 
Ernst  zu  Wiudisebgratz.  Verdiente  Berühmtheit 
geuiesst  die  Sammlung  des  langjährigen  Secretärs 
der  anthropologischen  Goaellsehaft  und  uunmohri- 
geu  Mitgliedes  der  k.  k.  ('entralcommissiou  für 
Knust-  und  historische  Denkmale,  Dr.  Matthäus 
Much.  Die  Sammlung  des  Prof.  Dr.  Johann  N. 
Woldrich  hat  als  ihr  reichlich  vertretenes  Special- 
gebiet  Böhmen,  während  hei  Herrn  J.  Spöttl 
oameDtlicb  vieles  Werth  volle  aus  Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  Kroatien  zu  Anden  ist.  Diese  Samm- 
lungen habeu  zum  Theil  auch  noch  den  besou- 
deren  Werth,  dass  sie  durch  eigene,  sorgfältige 
Ausgrabungen  ihrer  Besitzer  zu  Stande  gekommen 
sind,  so  dass  die  letzteren  zugleich  als  ausgezeich- 
nete Kenner  and  Commentatoren  ihres  Eigenthums 
gelten  können.  Kleinere  Sammlungen,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist.  Übergehen  wir.  Sollte  die 
seit  einiger  Zeit  geplante  Gründung  eines  nieder- 
österreichischen  Landesmuseums  zur  Wirklichkeit 
werden,  so  würde  Wien  um  eine  öffentliche  Samm- 
lung reicher  werden,  in  welcher  das  PräbUto- 
rische,  dem  Denkmälerreichtham  des  Landes  unter 
der  Enns  entsprechend,  sehr  stark  vertreten  sein 
müsste.  Haben  wir  es  bisher  ausachliesalicb  mit 
Ansialien  and  Unteruehmungea  zu  thun  gehabt, 
welche  als  Haupt-  oder  Nebenzweck  die  Errichtung 
oder  Vermehrung  von  Sammlungen  im  diesseitigeu 
Reichsmiitelpunkt  anstrel>en,  so  verhält  sich  die 
k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  derKunst-  und  historischen 
Denkmale  in  di«.‘sem  Punkte  anders  und  bildet 
für  uus  die  Brücke  zum  Uebergaug  auf  das  Gebiet 
dur  Landes-  uud  Provinzialaustalten.  Das  Pro- 
gramm dieser  altehrwürdigen  und  höchst  vordienst- 
vollen  ('ommisaion  zielte  — früher  auch  in  ihrem 
Namen  and  noch  jetzt  der  Hauptsache  nach  — auf 
Baudcnkmale,  die  natürlich  Niemand  nach  Wien 
übertragen  wird  und  die  an  dem  Orte,  wo  sio 
stehen,  erhalten  werden  müssen,  wenn  sie  über- 
haupt der  Erhaltung  wertb  sind.  Dieses  Ziel  im 
Auge  arbeitet  die  ( entralcommissiou  mit  Hülfe 
einer  ausgebreitoten  (frganisation,  in  welcher  dag 
decentraliairende  Princip  die  Oberhand  hat.  Sie 
ist  eine  (’eiitralleitung  für  Dinge,  die  sich  im  ganzen 
Umkreise  der  linder  Oesterreichs  abspielen  und 
von  welchen  sie  io  ihren  „Mittheilungen **  Kechen- 
sebaft  ablegt.  Die  Conservatoren  und  (orrespon- 
denten  der  1.  Sectiou  befassen  sich  auch  mit  prä- 
bistori-scheu  Objecten,  trachten  jedoch  nur,  dass 
dieselben  innerhalb  ihres  Amtsbuzirkos  der  Wissen- 
schaft erhalten  bleiben.  AU  Vertreter  der  golobrtcn 
Vereine  und  Anstalten  ihrer  engeren  Heimatbländer 
sind  sie  die  natürlichen  Gegner  einer  Vereinigung 
des  wissenschaftlichen  Materials  im  Reichscentrum. 
Es  sind  aUo  haupUächlich  die  ProvinzmoseGo,  welche 
diesen  Organen  zum  grössten  Danke  verpflichtet 
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■ind.  Die  reDtral-C’ommiHsion  richtet  ihr  Augen* 
merk  ao  auaachliefiRlich  auf  die  ProTinzialtiammlun- 
geo,  daaa  sie  vor  kurzer  Zeit  (in  einer  der  letzten  No* 
tizen  des  XIII.  Bandea  ihrer  Mittheilungeu,  S.  CCL. 
18tJ)  Oberhaupt  zum  eraten  Male  in  Folge  eiiiea 
Berichtes  der  Zeitung“  die  zahlroicbeu 

Vermehrungen  der  Wiener  prAhiatoriachen  Uof* 
aammlung  zu  bemerken  schien. 

DieHauptst&dte  derKroul^nderOesterreicha  aiud 
fast  uusBchliesalich  durch  zwei  Dinge  auagezeichnet; 
durch  die  Schunheit  ihrer  Lage  und  durch  ihre  be* 
luerkenRwertbon  AUerthümer.  Diese  beiden  Vor- 
züge sind  nicht  ohne  Beziehuugeu  unter  einander. 
K«  sind  zum  Theil  uralte  ('ulturstättcn,  deren  Hinter- 
lii-ssenschaft  an  oder  unfern  der  Stelle  der  heutigen 
Städte  gefunden  wird.  Die  zahlreichen  VergnQ* 
gungsreisendeo  der  (Gegenwart,  welche  alljährlich 
znr  Sommerazeit  vorzugsweise  die  südlich  der 
Donau  gelegenen  Gcbietstheile  Oesterreichs  auf- 
üuehen,  weiden  sich  in  der  Regel  nur  an  den  Herr* 
licheu  laudachaflUchen  Umgebungen  dieser  Städte, 
ohne  sich  nm  ihre  Sammlungen  sonderlich  zu  küm- 
mom.  Sehr  mit  Unrecht.  Die  Museen  von  Graz, 
Laibach,  Triest,  Klagenfurt,  Innsbruck,  Salzburg, 
Linz  gehören  zu  den  Sehenswürdigkeiten  ersten 
Ranges  der  betreiTenden  Länder  und  können  anch 
neben  den  ewig  jungen  Naturreizen  und  neben  den 
lachenden  Städtebildom  mit  Ehren  bestehen.  Das 
Prähistorische  ist  natürlich  immer  nur  ein  Bruch* 
tbeü  des  Ganzen  und  spielt  nicht  Oberall  die 
gleiche  Rolle.  In  Innsbruck  tritt  es  z.  B.  sehr 
zurück,  in  Laibach  dagegen  ziemlich  in  den  Vorder- 
grund. Diesem  Eindruck  der  vielseitig  belehrenden 
Reichhaltigkeit  hat  vor  einem  Jahre  Virchow  in 
seinen  Reise -Erinnerungen  ans  Süd*OesteiToich 
(Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen 
Oe.-^ellschaft,  IS,  October  1887)  beredte  Worte 
geliehen.  Will  man  die  prähistorischen  Alter- 
thümer  Oesterreichs  in  systematischer  Folge  kennen 
lernen,  ao  empfiehlt  es  sieb,  die  stattliche  Kette 
von  Ländermuseen,  welche  Oesterreich  durchzieht, 
in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  zu  ver- 
folgen. 

Böhmon.  Prähistorische  Museen  uud  Samm- 
lungen, welche  das  urgcachicbtlicbe  Gebiet  im 
Vereine  mit  anderen  WisBenszweigen  cultiviren, 
bestehen  zu  Prag  (Kr.  närodni  museum,  Castos 
Vertatko,  grosse  reicbhaltige Sammlung  aus  dem 
gauzeu  Kroulande,  gegenwärtig  in  der  Uehersiede- 

lang  begriffen);  Cäalau  (Cuatos  Cermäk);  Kut* 
tenberg  (Custos  Lemtnger);  Budweia  (Custoa 
Kneissl);  Pilsen;  Ptsek.  Von  Privataammlnngen 
sind  zu  nennen:  Das  fürstlich  Schwarzenberg** 
scheMuaeum  zu  Frauenberg  (Fustoa  Woldfi  ch), 
die  gräfl.  Waldatein'sche  Sammlnng  in  Stiahlau 
(Custoe  Frauc)  und  die  Sammlnng  des  Dr.  Berger 
in  Prag. 


Ao  Vereinsaebriften  vou  einschlägiger  Bedeu- 
tung korameu  io  Betracht:  die  Pamätky  arcbeolo- 
gicke  in  Prag,  die  Mitiheiluugen  dos  Vereins  für 
Geschichte  der  Deutschou  in  Böhmon  (Prag)  uud 
die  Berichte  der  archäologischen  Seetion  des  Na* 
(iooalmuseums  ebendaselbst,  ferner  die  Jabres* 

berichte  des  Vereins  „Vcela“  in  Cndau  und  des 
„Vocel“  in  Kuttenberg.  Man  hndet  da  die  urge- 
achichtlicben  Arbeiten  von  Brt.  Jeliuek,  Sebuei* 

der,  Leminger,  Cermäk,  Smolik,  Richly, 
Dr.  Berger,  LUssner,  die  fast  ausschliesslich  in 
czechischer  Sprache  schreiben.  Wold  rieh,  der 
hier,  insbesondere  für  die  Diluvialzcit,  nochmals 
genannt  werden  muss,  publicirt  meist  deotseb  in 
den  Schriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen* 
Schäften,  der  goologiacben  Reichaanstalt  und  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien. 

Mähren.  Museen  und  Smnmlungen:  Landes- 
museum  in  Brünn,  Nationaliuuseum  in  Olmütz, 
Privataammlnngen  des  Dr.  Kfiz  und  des  Professors 
Muska.  Eine  der  bedeutendsten  mährischen  (’ol* 
lectionen  war  früher  die  des  Dr.  Wankel  in 
Blansko  (jetzt  im  Wiener  Hofmuseum);  Vereins- 
Bcbriften  edirt  die  MuseamBgesellBchalt  in  Brünn 
(deutsch)  und  der  Museumsverein  in  Olmütz 
(czechisch);  als  Urgcschichtsforscber  sind  hier  zu 
nennen  Dr.  Wankel,  Dr.  Kriz,  Professor  Maska, 
Makovsky,  Woldnch  und  Iloudek. 

Schlesien.  Ira  Lnndesmuscura  zu  Troppau 
ist  auch  diePräbUtorie  vertreten.  Die  bemerkena- 
wertheu  Funde,  welche  R.  Kulka  jüngst  in  der 
Umgebung  von  Jägerndorf  gemacht,  befindeu  sich 
im  Wiener  üofmuseum. 

Qalisien.  Die  Hauptaammlnog  befindet  sich 
im  Mnaenm  der  konigl.  (icacUsebaft  der  Wissen- 
Bchaften  zu  Krakau,  von  geringerer  Bedeutung 
ist  die  8ammlnng  in  Lemberg.  Ausgezeichnete 
und  umfangreiche  Schriften  publicirt  die  ärchäolo- 
gisch-anthropologische  Section  der  Krakauer  kgl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  polnischer 
Sprache.  (Zbiör  Wiadomosci  do  Anthropologii 
Krakowöj.)  Gerechtes  Ansehen  geniessen  die  For- 
schungen der  Herren  Kopernicky,  Sadowsky 
und  Ossowiki. 

Kieder-Oezterreioh  l>eBitst  derzeit  noch  kein 
LandoBmuseum;  von  der  Gründung  eines  solchen 
ist  jedoch  häufig  die  Rode.  An  Vereinsaebriften 
sind  noch  zu  nennen  die  Blätter  des  Vereins  für 
l..audeskuDde  von  Niederösturrcicb  und  die  Mit- 
theilungen des  Wiener  Altorthamsvereins,  welche 
manchmal  auch  Präbiatorisebes  aus  dem  Kronlande 
unter  der  Enns  enthalten.  Populäre  Aufsätze  nr* 
gesebiebtiiebeu  Inhaltes  bringt  biu  und  wieder  der 
Verein  zur  Verbreitung  naturwissenachaftlicbor 
Kenntnisse. 

Ober-Oesterreioh  und  Salzburg.  Das  Mu- 
seuiii  Francisco-Carolinum  in  Linz  ist  reich  an 
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Torromii^chen  Fundou  (aus  Hnllstatt  und  anderen 
Dambnften  Fundorten),  welche  in  den  „Beiträgen 
zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns“ 
ihre  Besprechung  6nden.  Gleiches  gilt  bekanntlich 
von  dem  tcbunen  Museum  der  Stadt  Salzburg, 
wo  ebeufatis  eine  „Gesellscliaft  (ür  Landeskunde*^ 
umfassendu  „Mittboiluugen“  bcrausgiebt 

Steiormark.  Dos  I^udosmoseum  „Joanneum" 
in  Graz  ist  so  glücklich,  eine  auserleaene  Snmm* 
luDg  prühistorisober  Alterthümer  zu  besitzen;  dar- 
unter Unica,  wie  der  bekaunto  Strettweger  Wagen, 
Serien,  wie  die  Negauer  Helme,  die  Funde  von 
Kleiu^Oleiii  und  der  Wire.  Es  ist  zu  hoffen,  dass 
bei  der  beTorsteheuden  Reorganisation  dieser  An- 
stalt die  iVfthistorie  auch  literarisch  mehr  Büege 
Hndei  als  bisher.  Fritz  Btchlor,  dessen  jüngst 
erschienetio  archäologische  Fundkarte  der  Steier- 
mark über  das  bisher  Gcleiatute  ein«  gute  Uel>er- 
sicht  gewährt,  publicirt  zumeist  in  Wiener  Fach- 
zeitschriften (Mittheil,  der  k.  k.  Central-t-ommisi^ioii 
und  der  Anthropologischen  Gesellschaft).  Graz 
be&as=i  eine  Zeit  lang  auch  einen  „anthropologischen 
Verein“,  in  dessen  Berichte»  Graf  G.  Warmbrand 
und  IVof.  R.  ilürues  ihre  elDscblügiguu  Arbeiten 
veröffentlichten.  Die  kleinen  l^ealmuscen  der 
Steiermark  cuthutten  ziemlich  viele  prähistorische 
Objecte,  au  uamenlbcb  das  „Ferk-Mnseum"  zu 
Gamliiz,  das  Muscuui  in  Eisenerz  (präbisto- 
risobe  Bergwerksgeräthe)  mul  die  städtische  Samm- 
lung in  Cilli.  Eine  grosse  Anzahl  derselben  war 
auf  der  Landesnusstellung  zu  Graz  ISSl  mit  den 
Schutzen  des  „Joaiineams“  vereinigt. 

Krain,  Das  Rudultinum  in  Laibach  enthält 
eine  Obcrraschcod  stattlicbo  präbistorische  Collec- 
tion, in  welcher  die  Laibnebor  Mourfnnde  an  Masse 
wohl  vorherrseben,  denen  jedoch  die  Provenienzen 
der  anderen,  jüngeren  Fundplätze  des  Landes  voll- 
auf das  Gleichgewicht  halten.  Ihe  literarische  Ver- 
tretung dieses  Materials  mnss  man  in  den  Berteh- 
ten  der  prfthistorischen  Commission  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wisseuschafteu,  in  den  Mittheilungen 
<ler  CVntralcommiatioD  und  der  Anthropologischen 
üesellscitaft  suchen,  wo  man  immer  wieder  dem 
Namen  Carl  Deschmann’s,  des  gegenwärtigen 
Cnetos  dieser  Sammlung,  l>egegnen  wird.  Jüngst 
wurde  die  letztere  auch  in  wohl  gelnogenen  Photo- 
graphien weiteren  Kreisen  vollinhaltlich  zugäng- 
lich gemacht. 

Kärnthen.  Auch  in  dem  RodolHnum  zu  Kla- 
genfurt  glänzt  die  S.-tmtnluog  des  kärnthischeii 
Gescbichtsvereins  durch  ihren  erstaunlich  grossen 
und  stets  wachsenden  Besitz  au  vorrömiseben  An- 
tiken, welcher  in  dem  Secretär  des  gedachten  Ver- 
eins, f'onservator  Baron  Carl  Hauser,  einen 
iinermüdlicben  Interpreten  gefunden  bat.  Das  Jahr- 
buch des  Vereins  und  die  von  demselben  beraum- 
gegel>ene  Wocheosebrift  „Carintbia“  erhalten  die 


Verbindung  mit  den  im  Lande  zerstreuten  Mit- 
gliedern und  Intoressenteu. 

Tirol  pflogt  in  seiner  vatcrläudiechen  Samm- 
Inog  Fordioiindoum  zu  Inusbruck  viel  mehr  die 
Erinnerungen  au  jüngere  geBcbichilichu  Epochen, 
als  an  die  heidnische  Vorzeit.  Doch  trifft  man 
auch  hier  manchen  werthvollen  präbisU>rischen 
Fund.  Die  Einläufe  werden  in  der  Museums-Zeit- 
sebrift  von  Prof.  Dr.  Franz  Wieser  l>eh»ndeU 
und  dargestollL  Speciell  das  südtiroliscbe  Gebiet 
pflegt  dasCommoualmuBcum  zuTrieut,  aus  dessen 
Archiv  die  Arlnntcn  von  Campi,  Orsi,  Ober- 
ziuer  Erwähnung  verdienen. 

Auch  Vorarlborg  besitzt  in  Bregenz  ein 
Museum  und  einen  Musealveretn . dessen  Hcricht4!< 
seit  Kurzem  auch  archäologische  Mittbeiinngen  ent- 
halten. 

Triost  bietet  dem  (Jrgeechichtsforscher  eine 
bedeutende  Anziehung  in  dem  prähistorischen 
Tbeile  der  Museo  civioo  di  storia  naturale,  dessen 
Leiter,  Dr.  Carlo  Marebesetti,  seine  Ansgra- 
buugsergebnisse  in  den  Aiti  dieser  Anstalt  ver- 
Ofleutlichi. 

Istrien,  von  wo  sehr  werthvoUe  Serien  prä- 
historischer Objecte  des  Wiener  llofmuatums  und 
der  eben  genannten  Triester  Sammlung  stammen, 
verfügt  io  Parenzo  wenigstens  Ober  eine  SocietA 
di  archeologia  e storia  patria,  welche  seit  1886 
„Atti  e memorie“  herau.^giebt. 

Dalmatien,  lieber  die  Fortschritt«  des  Mu- 
seums zu  Spalato  unterrichtet  das  von  einem 
Verein  herausgegebeiie  Hnlletino  di  archeologia  e 
storia  Dalmata,  worin  auch  häutig  vorgeschichtliche 
Funde  beaprochen  werden. 

Boanion,  das  wir  hier  ausnahmBweiso  anfübren 
wollen,  obwohl  es  staatsrechtlich  Oi>ch  nicht  sur 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  geböH,  besitzt 
ebenfalls  seit  Kurzem  ein  [..andesmuseum  zu  Sara- 
jewo, welchem  in  Hinblick  auf  das  gewiss  sehr 
reichhaltige,  aber  fast  noch  jungfräuliche  Fund- 
gobiot  im  Kordwesten  der  Balkunbalbinsel  eine 
iHMleutctide  Zukunft  in  Aussicht  gcBtelli  werden 
darf.  SystematUebe  Arbeiten  znr  Ausbeutung  der 
zahlreichen  uralten  Hügelgräber  des  Landes  werden 
nach  dem  Wunsche  des  RcRsurtministers  Herrn 
V.  Kiillay  in  allernächster  Zeit  beginnen  und  die 
prähistorische  Abtbeilung  des  jungen  Muaeums 
rasch  zum  Raiigo  einer  Sehenswürdigkeit  erhoben. 

Durchlauft  mau  raschen  BlickoB  die  Reihe  von 
Sammlungen,  die  wir  hier  nur  gleich  einer  Kette 
durch  unsere  Finger  gleiten  liessen.  ohne  das  Ge- 
präge ihrer  Glieder  weiter  zu  beachten,  und  erwägt 
man,  wie  sie,  jede  für  sich,  das  Fuudgebiet,  aus 
welchem  sie  stammen,  getruulich  zur  Anschauung 
bringeu,  w*io  aber  noch  kaum  der  Versuch  gemacht 
wurde,  dieses  reiche  Material  zasammenfaasend  zu 
hebandclu,  so  schwindet  jeder  Zweifel  daran,  dass 
der  Präbistorie  in  < Oesterreich  eine  grosse,  dankbare 
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nncl  ehrenvolle  Aufgabe  gestellt  ist«  eine  AufgHbe, 
zu  deren  Hewältigung  schon  so  viel  gosebehen  iatf 
daw  ea  an  dom  frischen  Mutbe  und  der  Ausdauer 
nicht  fehlen  kann,  welche  zu  ihrer  lidsuug  noch 
aufgewendet  werden  müRsen.  Wir  übersehen  nicht 
die  Lücken,  welche  unermüdlicher  Fleiaa  zu  füllen 
bat,  noch  die  Schranken,  an  welchen  momentan 
jede  Anatrengung  erlahmen  muss.  Wie  fern  jedoch 
die  österreichische  Urgeechichte-Forschung  auch 
immer  Ton  ihrem  Ziele  noch  sein  mag,  ao  wollen 
wir  doch  versuchen,  in  dem  folgenden  und  leisten 
Abschnitte  dieses  Referates  die  Hauptfragen,  mit 
welchen  sie  sich  su  beschäftigon  hat,  und  die  Bei* 
trüge,  welche  zur  Erledigung  deraelben  geleistet 
worden  sind,  ins  Auge  su  fassen. 

III.  Die  wichtigsten  Probleme  und  ihre 
bisherige  Behandlung. 

Die  öeterreiohiseben  Urgesebiebtsforseber  haben 
sich  keineswegs  auf  ihrHeimathgehiet  beschrftnkt, 
sondern  mit  Erfolg  in  das  Studium  ausl&ndiscber 
Verhiltnisse  eingegriffen.  Freiherr  v.  Andrian 
machte  Sioilien  zum  Gegenstände  seiner  prahisto* 
rischen  Studien,  Graf  Warmbrand  trat  mit 
Eifer  in  die  Untersuchung  der  altnordischen  Bronze* 
technik  ein,  Much  erforschte  die  Periode,  welche 
durch  das  Auftreten  reiner  Kopfergeräthe  charak- 
terisirt  ist,  für  ganz  Europa,  Wold  rieb  zog  die 
gesammte  europäisch  -noiidasiatische  Sängethier* 
launa  der  Diluvialzeit  in  ihren  Beziehungen  zum 
Menschen  in  den  Kreis  seiner  Arbeiten.  Dies  sind 
nur  einige  Beispiele.  Allein  in  der  ilauptsache 
blieben  diese  und  andere  Prftbistoriker  Oesterreichs 
den  vaterländischen  Problemen  der  Urgeschichte 
getreu  und  betrachteten  es  als  ihre  wesentlichste 
Aufgabe,  die  urgeschichtlichen  Zustände  Oc^er* 
reiche  aufzukläreu  und  zu  oomroentiren.  Die  aus* 
ländische  Forschung  ihrerseits  bat  wenig  in  den 
Gang  dieser  Untersuchungen  eingegriffen.  Ihre 
Versuche,  die  prähistorischen  Verhältnisse  Oester- 
reichs in  Systeme  einznfügen,  beriihteu  seltener 
auf  Autopsie  (wie  bei  Undset),  als  auf  den 
einschlägigen  Publicationen  österreichischer  For* 
scher,  die,  wie  in  den  vorangehenden  Abschnit- 
ten bemerkt  wurde,  leider  noch  weit  entfernt  sind, 
ein  vollständiges  Bild  auch  nur  der  thatsäcblicben 
Fundverhältnisse  zu  bieten.  Sonst  haben  hin  und 
wieder  nnserc  Nachbaren  (Sachsen  im  Norden, 
Bayern  im  Westen,  Italiener  im  Süden)  die  an  ihr 
eigenes  Fundgebiet  angrenzenden  Bezirke  studiri 
nnd  Beiträge  znr  Kenntniss  derselben  geliefert. 
Doch  ist  keine  die  Prähistorie  Oesterreichs  direct 
und  ausgiebig  fördernde  Publication  im  Aus- 
lände entstanden;  wir  hal>en  ea  daher  in  der  nseb- 
folgenden  Darstellung  fast  ausschliesslich  mit  den 
Arbeiten  inländischer  Forscher  zu  tbnn. 

Archiv  fnr  A*tliro|)ol«fl.p.  Bd.  XVIU. 


1.  Aoltoro  Btoinzeit. 

Seinen  gro»seu  Hcichthum  an  paläolit  bi  sehen 
Denkmälern  verdankt  Oesterreich  fast  aiisscbliess- 
lieb  den  nordslavischen  Ländern  (Böhmen,  Mahren, 
Galizien)  und  einem  Theile  Niederösterreichs.  In 
den  Museen  dieser  Kronlander  liegt  auch  die  über- 
wiegende Masse  der  BeweiKstücko  für  die  Anwesen- 
heit des  Menschen  zur  Diluvialzeit 

Die  Forscher,  welche  sich  in  diesen  Theilen 
des  Reiches  mit  den  Uoborrosten  der  älteren  Stein- 
zeit beschäftigt  haben,  sind  Woldfich,  W’urm- 
brand,  Much,  Wankel,  Maska  nnd  Oasowski 
nebst  Anderen.  Wold  rieh  hat  namentlich  die 
Unterperioden  der  Diluvialzeit  mit  specieller  Rück- 
sicht auf  ihre  Fauneu  und  auf  die  Erscheinung  des 
Men.seben  zum  Gegenstand  seiner  Studien  gemacht. 
Er  lässt  es  unentschieden,  ob  während  dcrGlacial- 
zeit  und  der  darauf  folgenden  Steppenzeit  die  An- 
wesenheit des  Menschen  in  unseren  Gegenden  an* 
zunehnien  sei;  doch  findet  er,  dass  zur  Zeit  der 
postglacialen  grossen  Weidefauna  der  Mensch  auf 
weiten  Gebieten  Oestorreiebs  und  seiner  Nachbarlän- 
der, wie  auch  über  den  grössten  Tbeil  des  übrigen 
Europa  verbreitet  gewesen.  Die  Weidefauna  er- 
scheint, nachdem  in  Mitteleuropa  (besonders  an 
den  Flüssen)  die  Steppen  surückgedrängt  und 
Wiesen  an  ihre  Stelle  getreten  waren.  Sie  besteht 
hauptsächlich  aus  Mammutben,  Rbinocerosseo, 
Rindern  und  Pferden  und  hat  ihre  Ueberreste  bei 
uns  namentlich  im  Löss  abgelagert.  Menschliche 
Skcletresto,  welche  mit  Sicherheit  der  Diluvialzeit 
zugercohnet  werden  dürfen , sind  sehr  selten  und 
zeigen  keine  auffallenden  Merkmale  einer  früheren 
Pintwickelungsstufe  unseres  Geschlechtes.  Was 
man  von  derlei  Indicien  zu  finden  glaubte,  bat 
sich  BO  wenig  stichhaltig  erwiesen,  wie  anderwärts 
wo  man  in  dieser  Ilinsiclit  ebenfalls  zu  negativen 
Resultaten  gelangt  ist.  Erfreulicher  ist  das  Sta- 
dium der  menschlichen  Ariefactc,  welche  in  der 
That  gegen  den  Schluss  des  Diluviums  einen  Fort- 
schritt der  Cultur  erkennen  lassen.  Wold  rieh 
hat  versucht,  einige  der  Hauptfundstelleu  dem  be- 
kannten chronologischen  SchemaO.de  Mortillet's 
einzufOgen.  Danach  fielen  in  die  Mitte  zwischen 
der  Magdalenien-  nnd  der  Solutreen  • Stufe  die 
Höhlenfunde  von  Stramberg  im  nordöstlichen 
Mähren  (beschrieben  von  Maska,  Der  diluviale 
Mensch  in  .Mähren,  Neutitsebein , 18B6)  und  die 
von  Wold  rieb  untt^rsuchte  Station  vonZuzlawitz 
im  Böhmcrwalde  (s.  Sitzber.  der  kais.  Akad.  der 
Wies.  Wien  1883,  Bd.  88  u.  Mittheil.  d.  Aiitbrop. 
Gesellschaft,  Wien  1884,  Bd.  14).  Charakteristisch 
für  die  letztere  findet  der  Entdecker  den  Reich- 
tbum  an  zugeschlagcnen  Knochenwerkzengen, 
während  geschliffene  Beinobjecte  noch  gänzlich 
fehlen.  Eine  Reibe  anderer  Stationen  besitzt  da- 
gegen neben  vollendet  zugescblagenen  Steinsachen 
45 
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bereits  zugeachlitTeDe  Koocbeuwerkzeuge.  Dieser 
Fortaebritt  gebürt  uacb  Woldficb  dum  Ende 
der  Weidufauoa  an  und  mabnt  scheu  stark  au  die 
Waldzeit.  Die  bczüglicheu  Stationen  köuuteu  der 
französischen  Stufe  Mugdalünien  anguroibt  werden, 
geigen  jedoch  eine  noch  weiter  gedieheue  Ent> 
Wickelung.  Hierher  rechnet  der  Genannte  die  Ton 
Graf  Gundaker  Warmbrand  auggebeuteten 
und  beschriebenen  Lögsfuudstellen  toq  Zei.selberg 
in  Niederösterreich  und  Joslowitz  au  der  'l'haya 
in  Mähren  (e.  Warmbrand,  Ueber  die  Anwesen- 
heit dcsMeuschon  zur  Zeit  der  Lössbildang.  Donk* 
Bcbrirt  d.  kais.  Akad.  d.  Wies.  Wien,  Bd.  39);  die 
Ton  Dr.  M.  31ucb  naehgewiesunun  „Lagerplätze 
von  Mammutbjägern“  im  Löss  bei  Stillfried  an 
der  3Iarch  und  bei  Stettendorf  am  Wagram  (siehe 
Mittheü.  der  Anthropol.  Gea.  Wien  1882«  Bd.  11), 
Dr*  G.  W a ukeTs  Funde  in  den  Höhlen  bei  Blansko, 
ferner  die  von  F.  Brun  u.  J.  Szonibatby  unter- 
suchte Anftiedelong  im  Löss  von  WUlnndorf  bei 
Spitz  an  der  Donau, (s.  1.  c.  1884.  Bd.  14,  S.|35]), 
die  Funde  von  der  Sarka  bei  Prag  und  aus  den 
Höhlen  bei  Krakau,  zumeiai  aus  der  von  Graf 
Zawisza  erforschten  Wierzchuwer  Höhle.  Als 
ein  Muster  dieser  Culturstufe  betrachtet  er  ins- 
besondere die  von  Wankel  aniorsachte  Lehm* 
iagerstätte  bei  Pfedmost  unweit  Prerau  in  Mähren 

(s.  Wankel  in  Ca-^opis  muzejn.  spol.  olomuck. 
(der  ZeiUchrift  des  Olmützer  Museal  • Vereins], 
Bd.  I,  1884).  Dieser  Mammuthfäuger  des  Boeva- 
thales  vertheiltc  die  Kuoebuu  mehrerer  Thiero  au 
verschiedenen  Stellen,  so  dass  au  eiuer  Stelle  lauter 
Wirbel,  au  einer  anderen  nur  Scbnltcrblätter  u.  s.  w. 
gefunden  wurden.  Kr  verfertigte  auch  bereits 
Handhaben  aus  Uennthierknochen  znni  Befestigen 
für  Fooersteinspitzen.  Mit  staunenswerther  Ge- 
Bcbicklicbkeit  scbliST  er  Ahlen  aus  den  Stosszahuen 
des  Mammuth  und  formte  eigenthUmiiebe  Cylinder 
von  ca.  27  cm  Höbe.  Auch  knöcherne  Nahnadclo 
mit  Oehr  kommeu  unter  seinem  Hautrath  vor,  und 
zu  alle  dem  besass  er  nur  geschlagene  Steinsplitter 
als  Werkzeuge.  Aus  der  Fauna  dieser  Station 
sind  zu  bemerken:  Wolf,  Löwe,  Bär,  Vielfrass, 

eine  Katzonart,  Pferd,  Bunnthier  und  Elen. 

Die  Fundstelle  von  Predmost  bildet  bereits 
den  Debergaug  zu  jenen  Stationen,  welche  nach 
WoldFich  an  der  Grenze  zwischen  Dilnvium  uud 
AUuvinm  stehen  und,  weit  vorgeschrittener  als  die 
Magdalönien-Stufe  FraDkrei<4)8.  die  Kluft  zwischen 
der  letzteren  und  der  folgenden  Stufe  mit  geschlif- 
fenen .SteingeräthoQ  (Uobenhausieu;  G.  de  Mor- 
tillet's  „hiatus  untre  le  quaturnairo  et  Pactuel*') 
wenigstens  ibuilweisc  ausfullen.  In  dieses  relative 
Alter  fällt  eine  Höhlenfnudatelb*,  welche  Gottfried 
Ossowaki  io  der  Maszyeba  bei  Qjoow  unweit 
Krakau  auagebeutet  hat  (s.  Przyrodn.  Akademii 
Umiej^t  o Krakowie  (Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wiss., 


math.-nat.  CL],  Krakau  1885).  Wenigstuns  die 
ältere  Schichte  c,  welche  Bciusachen  mit  gravirter 
uud  geschnitzter  linearer  Ornamentik,  aber  noch 
keine  Topfschorbeu  und  Heeto  unserer  gewühnlicbeo 
Hanathiure  enthält,  gehört  hierher,  während  die 
darüber  liegende  Schiebto  bereits  der  jüngeren 
Steinzeit  zuzureebneu  ist  Ein  gutes  Beispiel 
dieser  Uebergangaperiode  giebt  die  von  P.  Leop. 
Hacker  erforschte  „Gudenushöhle**  bei  Harten- 
stein nächst  EU  im  niederösterreichischeu  Krems- 
tbale  (a.  Mittheü.  der  Anthropol.  Gesellsch.  Wien, 
Bd.  14,  1884).  Die  specifiacho  Waldfanna  dieser 
Station  ist  namentlich  durch  das  massenhaft  vor- 
kommendc  Kennthier  und  durch  don  Haushund 
oharaktoritfirl.  Dis  Artofacie  durcldaufen  den 
ganzen  Formenkreia  der  paläolitbiscbeii  Stein-  und 
Knoefaengeräthe.  Dazu  kommen  l)earbeitete  und 
namentlich  auch  verzierte  Renntbiergeweihstücke, 
durchlmbrie  Zähne  als  Schmuckstücke  und  beinerne 
Nähnadeln  von  vollendeter  Feinheit,  welche,  wie 
sich  uachweiseu  lässt,  mittelst  zarter  Feuerstein- 
messer  aus  dem  dünnen  SchulterblatU  vom  Renn- 
thier geschnitten  wurden. 

Im  11.  Tbcilo  seiner  jüngsten,  mit  Benutzung 
hinterlosBeuer  .änfzeiebnangoo  dos  rassischen  Aka- 
demikers Dr.  J.  Fr.  Brandt  verfassten  Arbeit 
„ Diluviale  europäisch  - nordasiatische  Säugetbier- 
fanna  und  ihre  Beziehungen  zum  Menschen'* 
(Mem.  de  Tacad.  imp.  des  Sciences  de  St.  Petersb. 
Vol.  35)  gelangt  Woldrich  auch  zu  Vermuthun- 
geu  über  die  Herkunft  und  den  Verbleib  der  dilu- 
vialen Bevölkerung  Europas.  Demnach  könnten 
finnische  Völker  von  Nordaaiou  her  dem  west- 
wärts sich  ausbreitenden  Uennthicre  gefolgt  und 
SU  nach  dem  Norden  und  Westen  unseres  Erdihcib 
gelangt  sein.  Die  zuoebmenda  Wärme  des  Sommers, 
das  Rückkehren  des  Rennthiers  io  kältere  Gegen- 
den uud  das  Eindringen  einer  anders  ausgerüsteten 
und  von  anderen  Tbieren  begleiteten  Meuscheo- 
rasso  hätte  dann  jene  Einwohnerschaft  zur  Aus- 
wanderung aus  Mitteleuropa  vuranlaaat.  Es  darf 
erwähnt  werden,  dass  hier  noch  die  linguistiscb- 
archäulogische  Forsebang  bereits  an  dem  Aufbau 
von  Hypothesen  tbeilnimmt.  Karl  Penka  (gleich 
Woldrich  Gymnasialprofessor  in  Wien,  aber  von 
der  entgegengesetzten  Studienriohtuog  ausgehend) 
hat  unter  den  Titeln  „Origines  Ariacae"  (1883) 
und  „Ueber  die  Herkunft  der  Arier“  (1886)  zwei 
interesäauto  Bücher  geschrieben,  worin  er  u.  A.  die 
Meinung  vertritt,  dass  sich  die  nach  Norden  reti- 
rireuden  Diluvialmenschen  Mitteleuropas  in  Skan- 
dinavien physisch  und  iutellectuell  zu  den  Ahn- 
herren der  Hpäteren  Arier  ausgebildet  hätten.  So 
sei  Skandinavien  die  „ürheimafh  der  Arier“  ge- 
worden. Diese,  eine  rohe,  aber  höher  veranlagte 
Rasse,  seien  nacbmals  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
Skandinavien  wieder  hervorgobrochen  und  hätten 
gewaltig  aufrüttelnd  in  die  Geschicke  der  inzwischen 
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von  dunklen,  brachycephÄlen  (turaniüchen)  Eie- 
ineuten  b^iedelten,  mittleren  Eondatriche  KnropM 
eiogef^rilfeti.  Penka  hat  seine  Theorie  gegen 
Einwendungen,  welche  &lteren,  verwandten  Lösun- 
gen der  Arierfrage  entgegengehalteu  wurden,  mit 
vieler  Vorsicht  gestütst  and  in  jüngster  Zeit 
wiederholt  rückhaltlose  Zastimmung  gefunden. 
Indeeson  wird  die  Frage  nach  dem  physischen 
HabituN  der  dilnvialeu  Bevölkernug  Europas,  so- 
wie der  Arier  überhaupt,  von  ihm  als  gelöst  vor- 
ausgesetzt, während  die  1>ezüglichen  Annahmen 
noch  vielfach  starkem  Zweifel  unterworfen  sind. 

2.  Jüngere  Steinseit. 

Immerhin  stehen  wir  erst  am  Beginne  der 
Erschliessung  onserer  Qnellen  znr  Kenntniss  der 
Dilnvialzeit  in  Oesterreich.  Reichlicher  strömt 
nns  das  Material  aus  der  neolitbiachen  Periode, 
mit  welcher  sich  die  (bereits  länger  gepdogene) 
Beobachtung  plötzlich  über  den  ganzen  Umfang 
des  Reiche«  erweitert.  Die  Bevölkerung  der  jün- 
geren Steinzeit  steht  nns  culturell,  vielleicht  nach 
ethnisch  näher,  und  jedenfalls  liegt  uns  ihre 
Hinterlassenschaft  mehr  zur  Hand,  als  die  über- 
Rohichteten  und  verschwemmten  Ueberresto  der 
paläolithischsn  Periode.  Dr.  M.  Much,  der  sich 
eingehend  mit  dem  Caltur-Appnrat  der  neolithi- 
schon  Periode  befasst  bat,  nimmt  an,  dass  seit 
dem  Abschluss  derselben  mehr  als  dreitausend 
Jahre  vergangen  sein  müssen.  Der  grösste  Tbeil 
der  bewohnbaren  Gegenden  unserer  Lander  sei 
damals  auch  wirklich  bewohnt  gewesen.  Sehr 
viele  unserer  heutigen  Ansiedelungen  stehen  nach- 
weislich auf  prähistorischen  Grundlagen,  Ober 
zsblreiobe  andere  rollt  der  Pflug  oder  die  Wogen 
der  Gebirgsseen,  und  gewiss  nicht  wenige  liegen 
fern  von  den  Wohnorten  der  Gegenwart  in  Waldes- 
grün oder  Berggeröll  vergral>en. 

Aber  der  Zuwachs,  den  die  Aufdeckung  immer 
neuer  Spuren  solcher  XiederlassuDgen  unserer 
Kenntniss  bringt,  ist  relativ  gering.  Das  sind 
nicht  mehr  jene  fernen  Zeiten,  aus  welchen  die 
Feststellung  einfacher  Thataachen,  wio  der  An- 
wesenheit und  rohen  Kunstfertigkeit  des  Menschen 
genügt,  um  unsem  Gesichtskreis  in  ungeahnter 
Weise  zu  erweitern.  Das  sind  schon  Cultnrzu- 
stäode,  über  die  wir  aus  Sprache  und  Sitte  ihrer 
Träger  Anfklärungen  zu  erhalten  wünschen,  die 
uns  bisher  versagt  geblieben  sind.  W'ir  sehen 
zwar  den  ungeheuren  Fortschritt,  den  die  Lebens- 
weise dieser  Menschen  als  sesshafter  Rauem,  Vieh- 
züchter und  Gewerbetreibender  gegenfil>er  den 
Mammnthfängern  und  Ronnthierleuten  der  Dilo- 
vialzeit  bekundet.  Alte  anderen  Beziehungen  sind 
jedoch  sehr  widersprechenden  Betrschtnugen  unter- 
worfen. M.  Much  sucht  eingehend  zu  erweisen, 
dass  seit  der  Einwanderung  der  neoliihiechen  An- 
siedler (ans  Asien)  kein  allgemeiner  Bevölkerunga- 


weebse)  mehr  stattgefunden  habe,  dass  also  die 
heutigen  Völkerstämme  Oesterreichs  zu  jenen  Au- 
siedlem  in  einem  wirklichen  Verwaudt-'^chaflBver- 
hältnisse  stoben.  Eljenso  sei  die  Cnltur  in  spate- 
rer Zeit  nie  wieder  auf  ganz  neuer  Grundlage 
aufgebaut  worden,  sondern  es  seien  nur  zu  dom 
vorhandenen  Cnltnrbesitz  neue  Eloiueuto  berei- 
cherud  und  erweiternd  hiuzugetreten.  Diese, 
nanirntlicb  in  der  Abhandlung  Much's  über  „die 
Kupferzeit  in  Europa  und  Uir  Verhältniss  zur  Cnltur 
der  indogormanen**  (Wien  1886)  näher  uusgeführte 
Theorie  verhält  sich  sonach  ablehnend  gegen  das 
Resultat  jener  Untersuchungen,  welche  gegen  das 
Kode  der  Diluvialzeit  einen  merklichen  allmäligen 
Uebergang  zur  neolithischen  Cultur  erkennen 
lassen,  wio  auch  gegen  die  Annahme  Peuka’s 
TOD  dem  anarischen  (turaniseben)  Ursprung  der 
jüngeren  Steinzeitmenseben.  Sn  gehen  die  Mei- 
nungen der  Forscher  auseinander.  Der  eine,  der 
Archäologe,  hält  jene  l>etTiebsamen  I^eute  für  Indo- 
germaoeo,  der  andere,  der  Linguist,  so  zu  sagen 
für  das  gerade  Gegeutheil.  Jener  erklärt  eie  für 
völlig  nene  Ankömmlinge,  während  andere  geneigt 
sind,  in  ihnen  die  Nachkommen  der  älteren  Stein- 
zcitmcnschcD  zu  erkennen.  Sicher  steht  da  wieder 
nichts,  als  die  nackten  Fundihatsachen,  zu  deren 
Einkleidung  abermals  das  alte  zeit-  und  namen- 
lose Märchen  herhalten  muss,  das  da  anbebt  mit 
den  Worten;  ..Es  war  einmal 

Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Detail- 
beobachtung  an  den  Fanden  erhöhten  Werth  und 
wrird  denn  auch  eifrig  gepflegt.  So  bat  Much  in- 
mitten oder  in  der  Nähe  der  neolithischen  Ansiede- 
lungen Oesterreichs  mehrfach  (z.  B.  auf  dem  V*itoa- 
berge  bei  Eggenburg  und  auf  dem  Götschenberge 
l»ei  Bischofsbofen)  Plätze  nachgewiesen , wo  sich 
Arbeiter  in  Stein  ein  besondoros  Geschäft  aus  der 
Anfertigung  von  Werkzeugen  und  Geräthen  ge- 
macht haben  müssen.  Die  Steingerätbwerkstätte 
auf  dem  Götschenberge  hält  Much  für  gleich* 
zeitig  mit  den  Pfahlbauten  Oberösterreichs,  und 
da  ist  es  nun  merkwürdig,  dass  unter  den  Uesteu 
der  letzteren  fast  gar  keine  Sporen  der  eigenen 
örtlichen  Erzeugung  der  polirten  Steingeräthe  zu 
Enden  sind.  Die  Bewohner  dieser  Soedörfer  dürften 
also  ihren  Bedarf  an  gcscbliflenen  Werkzeugen,  wenn 
auch  nicht  gerade  in  der  Fabrik  auf  dem  Götschen- 
berge, aber  im  Verbreitungsgebiete  des  Rolimate- 
riales,  ahn  in  der  Urgebirgszone,  gedeckt  haben. 

Um  die  Hebung  und  Bergung  der  P fahl  bau - 
funde,  welche  nach  dem  Grabfelde  von  Hallstatt 
den  zweiten  grossen  Anspruch  des  Öberösterreichi- 
schen Salzkammergutes  auf  eine  Kbrrnstclle  unt«'r 
den  archäologischen  Provinzen  Europas  begründen, 
haben  sich  insbesondere  die  Grafen  G.  Wurra- 
brand  nud  H.  Wilczek,  sowie  Dr.  M.  Much 
verdient  gemaebt.  Die  Atterseer  Pfahll>auRta- 
tionen  Seewalchen,  Aufham,  Wegeregg,  Pnschacher, 
45* 
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Attersee  uod  Katnmur  aind  mit  rübmlicherGenaaig* 
keit  nntersacbt  iiod  be«chne)>en  worden.  (Siebe 
Graf  WarmbrandU  Pfablbaobericbte  in  den 
Kittbeil,  der  Wiener  Äntbropob  Geeellscb.,  Bd.  I, 
8.  283;  Bd.  II.  8.  249;  Bd.  V.  8.  117.)  Treffliche 
Cultorprobeu  einer  neolitbiscben  Seoausiodcluog 
lieferte  auch  der  Mondsee  (Much»  ibid.>  Bd.  Vl)^ 
minderwertbige  der  Traunsce  (bei  Gmanden)  and 
der  Koutecliacber  See  (in  K&mteo),  beide  noch 
nicht  genügend  unterauebt.  Von  gana  besonderer 
Bedeatang  sind  auch  die  etwas  später  im  I«aibaoher 
Moor  entdeckten  Pfablbanten,  welche  Desebmann 
und  ▼.  Sacken  untersucht  und  beschrieben  haben. 
Die  Wiener  Hofeammlung  und  das  L4iibacher 
nRudolfinum^ , sowie  die  Privataammlang  dos 
Dr.  Much  bewahren  boute  die  langen  ^iben 
dieser  den  See*  und  Moorgründon  entrissenen 
Zeugnisse,  welchen  man  noch  lange  nicht  das  letzte 
Wort  der  Aufklärung  ubgefragi  bat.  Und  sicher 
ist  auch  die  Zahl  der  Seestationen,  deren  Ueber* 
reste  im  feuchten  Element  der  Entdeckung  harren, 
noch  lange  nicht  erschöpft.  Die  l*fahlbauforschung 
in  Oesterreich  ruht;  doch  ist  es  nur  ein  Stillstand 
auf  halbem  Wege,  der  in  ihrem  Fortschritt  ein- 
getreten  ist. 

Während  also  die  Baggerschaufel  feiert,  ist 
dem  Spaten,  der  die  Landausiedelungen  der 
neoUthischen  Periode  verfolgt,  keine  Rast  gegönnt. 
Der  Feldbau  und  andere  Erdbewegungen  bringen 
unausgesetzt  neue  Funde  ans  Tageslicht,  aber  sie 
liefern  zumeist  nur  wieder  Beweise  für  die  Dicbtig* 
keit  der  neolitbiscben  Bevölkerung,  für  das  be> 
dauerlicbe  Fehlen  sicherer  Gräberdep^Hs  und  für 
die  fatale  Mischung  des  steinzeitlicheo  Materials 
mit  einzelnen  Metallobjecten,  die  bis  zum  völligen 
ParallelisinuB  des  alterthümlicben  und  des  vor- 
geschrittencD  Culturapparates  gebt,  ln  den  ober* 
österreichischen  Pfahlbauten  erscheinen  uobou 
Gegenständen  aus  Stein  (und  Kupfer)  auch  Bronze- 
objecte,  wenngleich  in  sehr  geringer  ZahL  Auch 
mit  den  niederöfiterreicbischon  Landansiedelungen 
macht  man  fast  immer  dieselbe  Erfahrung,  so  auf 
der  «lleidenstatt**  bei  Limberg,  auf  dem  Vitus- 
berge  bei  Eggenburg,  auf  dem  Leisenberge,  Hasler- 
horge.  Sebeihenberge  u.  s.  w.  Die  Umgebung  von 
Horn,  eines  der  Gebiete,  in  welchem  bei  uns  zuerst 
(durch  dcMi  Freiherrn  von  Eugelshofen  und  Prof. 
Eduard  Suess)  auf  Prähistorisches  geachtet 
wurzle,  liefert  ein  langes  Register  von  Ortsnamen, 
die  durch  das  Vorkommen  von  polirten  Stein- 
geräthen  und  alterthümlicben  Bronzen  ausgezeich- 
net sind,  ln  Böhmen  sucht  Woldfioh  drei  Unter- 
Perioden  der  neolithiacheo  Zeit  nachzoweisen.  Auf 
der  ersten  Stufe  (Funde  von  Riväc,  Neu-Byd^w, 
Solopisk)  findet  er  vorwiegend  zugeschlagenc 
Steinwerkzeug«;  die  geschliffenen  zeigen  nur  ge- 
ringe Glättung,  die  Thongefasse  ein  bescheidenes, 
ans  Strichen  und  Punkten  gebildete«  Ornament- 


aysiem.  Auf  der  mittlereu  Stufe  (Fund  von  Na- 
ZamkAch)  herrschen  die  polirten  Steingeräthe  vor, 
und  die  Ornamentik  der  Tbongefösse  zeigt  ge- 
fälligere Muster.  Die  letzte  Stufe  (Premyslem, 
Kosow,  Saas,  Kostomlatj,  Brüx  etc.)  ist  oharakteri- 
sirt  durch  schön  geformte  und  polirte,  meist  durch- 
bohrte Steinbeile  und  eine  noch  weiter  entwickelte 
ThoDgefäss-VersioruDg.  Diese  Entwickelung  fiele 
io  die  Zeit  der  oberösterroiohischen  Pfahlbauten, 
reicht  aber  in  ihren  weiteren  Phasen  über  dieselbe 
hinaus.  Auch  dieser  Forscher  soblivsst  aus  der 
ununterbrochenen  Denkmälerreihe  auf  eine  seit  der 
ältesten  neolithischen  bis  in  die  historische  Zeit 
hinein  sesshafte  Bevölkerung,  die  er  l>ereiUi  für 
eine  slavische  za  halten  geneigt  ist.  Entoohiedener 
als  Woldfioh  haben  in  dieser  Frage  die  mähri- 
toben  Urgescbichtsforscher  Dr.  H.  Wankel  und 
dessen  (iSSfi  verstorbener)  Sohwiegersohn  J.  Ha- 
vel ka  Stellung  genommen.  Sie  vertreten  die  An- 
sicht, dass  die  Einwohner  Mährens  seit  derjün- 
goron  Steinzeit  Slaven  sind,  und  dass  auch  unter 
den  Markomannen  die  alavischen  Mährer  (Mora- 
Tane)  zu  verstehen  seien.  Als  ein  besonderer 
Grund  für  den  slayischen  Ursprung  der  urgesobiebt- 
lichen  Denkmäler  Mährens  wird  die  Ueberein- 
stimmung  der  prähistoriiohen  Omamentik  mit 
Stickmustern  des  slarisoben  Volkes  in  Mähren  und 
Korduugaru  angeführt.  Ueberhaupt  wird  die  Per- 
sistenz der  prähistorischoD  Bevölkerung  in  den 
verschiedenen  Ländern  Oesterreichs  gemeinhin  mit 
der  mehr  oder  minder  anagesproebenen  Absicht 
betont,  iu  dieser  Bevölkerung  die  directen  Ahnen 
der  gegenwärtigen  Einwohner  su  erkennen,  um 
daraus  eine  Art  unangreifbaren  ReebUtiteU  anf 
den  Beeitzstand  und  die  Aspirationen  der  einzel- 
nen Nationalitäten  abzuleiteo.  Darum  müssen  die 
Markomannen  slavische  Mährer,  die  illyrischen 
Veneter  Sloveneo,  die  Noriker  Deutsche  u.  s.  w. 
sein.  So  wurde  die  IdonGtät  der  Kelten  und 
Germanen  auf  der  Salzburger  Anthropologen- 
versammlung 1881  von  Much,  der  Slavismus  der 
Noriker  uod  Pannonier  auf  der  Klagenfurter 
Versammlung  derselben  Gesellschaft  1885  von 
Prins  Ernst  zu  Windisohgrätz  und  Pro- 
fessor Alfons  Müllner  behauptet.  Wie  man 
auch  hierüber  denken  mag,  so  darf  man  doch 
nicht  übersehen,  dass  dieses  zum  Tbeil  aus  der 
Tagespolitik  berübergeholte  Ferment  seine  trei- 
bende Kraft  auch  da  bethätigt,  wo  sonst  nur 
geringes  Interesse  für  eine  gänzlich  absorhirte 
Urbevölkerung  zu  finden  wäre.  Treffend  bat  der 
Vorsitzende  auf  der  Klagenfurter  Wanderversamm- 
lung, Ilofrath  von  Hauer,  betont,  dass  wir  noch 
lange,  viel  und  gründlich  zu  forschen  haben,  ehe 
wir  über  solche  Fragen  mit  Sicherheit  entscheiden 
können. 

Ein  Beispiel  solcher  gründlichen  Detailforsebang 
in  einem  an  neolitbiscben  ADsiedeluogen  (und 
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metallseitlichen  Orabst&tten)  reichen  Fundgebiete 
Böhmens,  dem  Gebiete  des  UaUwaflusees  (Neben* 
floss  der  Beraon  bei  i’ilsen),  bat  J.  Szombsthy 
jungst  in  den  Annalen  des  Ic.  k.  naturbistorischen 
Hofmoseoms,  Wien  18äS,  S.  130  fl*,  auf  Grund  der 
Mittheilungeo  des  gr&flicb  Waldstein'scben  Gärtners 
and  Ansgräbers  Franc,  eines  »ebr  gewissenhaften 
und  emsigen  Autodidakten,  gegeben.  Wir  fuhren 
nur  einige  der  Hauptergebnisse  an.  Die  SiedeU 
stAtteu  von  Bsy  und  Lopata  geben  ein  umfassen- 
des Bild  derältereu  neolitbiscben  Epoche. 
Die  Kunst  des  Steinbobreus  war  den  Bewohnern 
unbekannt  Auf  Bsy,  wo  die  Roste  von  2000  Thon* 
gef&asen,  s.  Tb.  mit  Waisenkörnero,  ooustatirt 
wurden,  waren  die  Wohnungen  äbnlicb  wie  die 
Häuser  unserer  Pfahlbauten  (aus  Lehmmörtel  auf 
einem  Reisiggeflecbt)  construirt  and  sind  wahr* 
acheinlicb  durch  eine  Feuersbrunst  zü  Grande  ge- 
gangen. Die  Keramik  zeigt  einfache,  aber  nicht 
selten  mit  gekerbten  Wülsten,  geometrischen 
Strichornaroenten , Eindrücken , SchnurabdrQoken 
undAnsätsen  sorgsam  versierte  Formen  und  einen 
auffallend  harten  Brand.  Dia  Steinsachen  sind 
aus  Apbanit  und  Diabas;  Kotheisenstein  wurde 
als  Farbe  verwendet  Ein  ganz  verschiedenes 
Ensemble  seigen  die  Ausiedolungsrcste  (Wohn- 
gmbeu)  beim  nahen  Dorfe  Stiahlawita.  Hier  war 
die  Steinbührung  in  voller  Uebuug,  die  geschliffe- 
nen Werksenge  sind  nicht  aus  so  hartem  Material 
und  nicht  so  sorgfältig  polirt  wie  anf  Bzy  and 
Lopata.  Schön  bearbeitete  Lanzen-  und  PfeÜ- 
spitsen,  Sagen  und  dergL,  wie  sie  dort  Vorkommen, 
fehlen  hier  gänzlich,  ebenso  Knoohenwerkzenge, 
wie  sie  namentlich  auf  der  lopata  zahlreich  ge- 
wonnen wurden.  Insbesondere  haben  auch  die 
Thongefässe  von  Stiablawitz  in  Form  und  Substans 
keine  Aehnlicbkeit  mit  jenen  von  Bzy  und  zeigen 
keinerlei  Entwickelung  aus  den  Typen  der  letzte- 
ren. Jene  sind  braun  mit  horizontalem  Boden, 
diese  schwarz,  unten  kesselförmig  abgemndot  (wie 
viele  Töpfe  der  brouzezeitlichen  Pfahlbauten)  und 
meist  mit  gestrichelten  Bändum  ornamentirt.  Da- 
durch charakterisiren  sich  die  Stiahlawitzer  Funde 
als  solche  der  jüngeren  neolith  ischen 
Periode,  ohne  dass  wir  jedoch  eine  fortschrei- 
tende Entwickelnng  aus  der  älteren  Stnfe  beob- 
achten könnten.  I>ie  Cultorträger  der  erstereo 
erscheinen  in  der  Wahl  und  Einrichtung  ihrer 
Wohnstätten,  sowie  in  der  Anfertigung  ihres  Ilaos- 
rathes  von  ihren  Vorgängern  durchaus  unab- 
bingig. 

3.  Kupfer-  und  Bronzeseit. 
ln  einer  spcK^ulativen  Betrachtung  der  Fund- 
thatsachen  wurzeln  die  weittragenden  Scblüssd, 
welche  Much  aus  dem  von  ihm  musterhal't  rogi- 
atrirten  Vorkommen  kupferner  Werkzeuge  in  Eu- 
ropa gezogen  hat.  Nach  seiner  Darstellung  leitet 


ein  allmäliger  Uebergang  die  prähistorische  Cultnr 
Oesterreichs  nicht  nur  in  den  Seeansiedelungen, 
die  bald  nach  dem  Auftreten  des  Kupfers  abbrechen, 
sondern  auch  in  den  länger  bewohnten  Nieder- 
lassungen auf  festem  Boden,  aus  der  reinen  Stein- 
zeit hinüber  in  eine  Periode,  wo  das  Metall  an- 
föngt,  eine  Rolle  zu  spielen,  obwohl  es  noch  lauge 
nicht  reichlich  genug  eingeführt  ist,  um  den  ge- 
ringen Wohlstand  der  Bevölkerung  mit  stärkeren 
Stützen  zu  versehen.  Diese  letztere  Aufgabe  ist 
in  Oesterreich  abweichend  von  den  in  Ungarn 
herrscheudeu  Verhältnissen  erst  dem  Eisen  oder 
richtiger  der  durch  die  Aufnahme  dos  Eisens  l>e- 
reicherten  Bronzecultur  zugefalleu.  Much  leugnet 
die  Ejcistunz  einer  reinen  neolithiscbon  Periode, 
da  die  Arier,  als  sie,  aus  ihrer  asiatischen  Wiege 
hervorbrechend,  die  neolitbtische  Cultur  in  Eu- 
ropa eioführten,  bereits  mit  der  Kenntoiss  des 
Kupfers  ausgerüstet  gewesen  seien.  Auch  hätten 
sie  dasselbe  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  zur  Zeit 
der  oberösterreichisebeo  Pfahlbauten  an  geeigneten 
Stollen,  wie  auf  der  Mitterbergalpe  bei  Bischofs- 
hofen (Salzburg)  und  auf  der  Kelcbalpe  bei  Kitz- 
büchcl  (Tirol)  selbetthätig  gewonnen.  Noch  vor 
dem  völligen  Aufgeben  der  Steingerätbe  sei  dann 
die  Keuntnisa  der  Bronzemischung  hinzugetreten. 
In  diesem  Metall  seien  für  kurze  Zeit  die  Formen 
der  Steingerätbe,  wie  auch  die  bereits  vorgeschrit- 
tenen Typen  der  Kupferwerkzeuge  beibehalten, 
bald  aber  in  raschem  Zuge  ein  reicher  Formen- 
Bchatz  entwickelt  worden.  Diese  Darstellaug  der 
iDcnoabeln  der  prähistorischen  Metallurgie  deckt 
sich  (bis  auf  die  Annahme  des  hoben  Alters  der 
Kupfergewinnung)  mit  den  sicheren  Beobachtungen, 
welche  die  Fundverbältnisae  in  Oesterreich  ge- 
währen. Sie  stützt  sich  in  ethnologischer  Hinsicht 
anf  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft, welche  das  hohe  Alter  des  Kupfers 
und  die  Bekanntschaft  aller  Zweige  der  arischen 
Völkerfamiiie  mit  demselben  in  einer  Zeit,  da  sie 
noch  üin  Volk  bildeten  und  eine  Sprache  redeten, 
bestätigen.  Sie  sagt  uns  freilich  nicht,  woher  die 
spät- neolithische  Einwohnerschaft  ohne  fremde 
Zuwanderung  die  Kenntniss  der  Bronzemischnug 
geholt  habe.  Eine  Art  Antwort  giubt  Much  dar- 
auf durch  die  liebevolle  Betrachtung  des  allge- 
meinen Culturbildes,  weiches  die  Bronzezeit  in 
Mitteleuropa  darbietet.  Die  Metalltechnik  dieser 
Periode  dürfe  keineswegs  als  eiue  aus  freundliche- 
ren Himmelsstricben  in  ein  rauhes  Klima  versetzte 
Pflanze  angesehen  werden.  Der  Fortschritt  in 
dieser  Zeit  ist  kein  einseitiger,  er  äuseert  sich  in 
allen  Zweigen  menschlicher  Betriehsamkeit,  und 
die  Bronzeteebnik  war  vielleicht  die  Blüthe  dieser 
Cultur,  aber  doch  nurderTheil  eines  gleichartigen 
Ganzen.  Der  Handel  brachte  das  Zinn  wie  den 
Bernstein  ins  Land;  dass  aber  weder  der  technische 
Vorgang,  noch  die  Formgebung  utiöbcrwindliche 
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Schwierigketicn  bereiteten,  sehen  wir  aus  vielen 
neiipiclen  der  Gegenwart,  so  an  den  Zigeunern, 
die  trotz  ihrer  Rohheit  und  Bedürfnisslosigkeit 
in  Ungarn  treffliche  Schmiede,  in  Galizien  sogar 
Bronzearbeiter  und  Glockengiesser  sind. 

Eines  der  Haaptergebnisse  der  Untersuchung 
Mucb's  wäre  die  Zuweisong  der  gesammten  neo* 
lithischeu  nnd  Bronzefunde  in  den  Pfahlbauten  und 
Landansiedelnngen  Oesterreichs  au  ein  einziges, 
sesshaft  gebliebenes  arisches  Volk,  welches  von 
Asien  her  an  die  Stelle  der  diluvialen  Mammuth' 
und  Rennthierlente  getreten  sei.  Dem  gegenüber 
erinnert  Szombathy  in  den  Mittbeilungen  der 
Wiener  Gesellschaft  16B6,  S.  60  nicht  nnr  an  die 
in  gewissen  Uebergnngsfunden  hergestellte  Brücke 
zwischen  der  paläolitbischen  und  der  noolithischen 
Zeit,  sondern  namentlich  auch  an  die  Ergebnisse 
der  craniologiscben  Untersaebungen  Virchow's, 
welcher  nachgowiesen  hat,  dass  wir  aus  der  reinen 
Steinzeit  der  Schweizer  Pfahlbauten  mit  Sicher- 
heit nur  brach jeephalo  Schädel  kennen,  während 
in  der  Uebergangszeit  von  der  Steinzeit  zur  Metall- 
zeit,  wie  auch  in  der  gnten  ßronzeperiode  ausge- 
zeichnete Dolichocephalen  mit  Orthognathie  er- 
scheinen. Demnach  werden  wohl  auch  für  nnsero 
alpinen  Pfahlbauten  mehrere  Entwickelungsstufen 
ADzanehmen  sein,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass,  wie  es  für  die  Schweiz  von  Gross  constatirt 
wurde,  erst  die  jüngste  neolithische  Phase  durch 
das  Auftreten  dos  Kupfers  charakterisirt  ist.  Wir 
werden  daher  Anstand  nehmen,  der  Kupferzeit 
im  Allgeiuüiucn,  wie  in  Oesterreich  insbesondere, 
jene  Ausdebnung  zu  geben,  welche  ihr  Much  zu- 
Bcbreibt,  und  daran  festhalten,  dass  sie  als  eine 
Vurstufu  der  reinen  Bronzezeit  zu  betrachten  sei. 

Die  Herrschaft  einer  reinen  Bronzezeit  ist 
in  Oesterreich  vielfach,  wenngleich  nicht  durch  so 
massenhafte  und  scharf  charakterisirte  Funde  wie 
in  Ungarn,  bezeugt.  Die  Literatur  giebt  von  der 
Verbreitung  dieser  Cultur  in  unserer  Heimath  bis 
Jetzt  noch  durchaus  kein  genügendes  Bild.  Die 
kurzen,  zusammeufassenden  Darstellungen,  welche 
man  früher  bin  nnd  wieder  versucht  hat,  sind 
veraltet*),  die  wichtigsten  neueren  Funde  zer- 
streut oder  noch  gar  nicht  pnblicirt.  Der  Norden 
der  Monarchie  scheint  weitaus  reicher  an  Bronze- 
zeitbelegen zu  sein,  als  die  GebirgsUnder  im 
Süden  der  Donau.  Dort  im  Norden  des  ge- 
waltigen Stromes  liegen  für  den  österreichischen 
Prähistoriker  die  Ruhepunkte  in  der  Flucht  der 
Erscheinnugeo.  Dort  verlief  die  ganze  Entwiche- 


*1  Id  jüngerer  Zeit  hat  N.  Waug  £rgebnisM 
<ler  Crgeschichtsforscbung  in  Oeslerreich-Ungarn*  zu* 
•aiitmeufasfrend  behandelt  («.  Oeiterr.*  Ungar.  Revue, 
Ortober  hi«  Deceniber  leSTh  di«  r«in«  Rrouzezeit  je<lnoh 
nur  üücheig  erwähnt,  da  dte  Funde  nu«  dernelben  in 
Oe«ierreich  än«ser«l  »rUeD  uod  die  Bronzezeit  hier 
.durch  das  er«te  AuAreien  de«  Eii»eus  charakterbirt  sei*. 


lang  stiller,  ungestörter,  so  zu  sagen  schablnnen- 
hafter,  während  der  Süden  durch  die  Nähe  Italiens 
und  der  Halkanbalbinsel  frühzeitig  in  den  rasche- 
ren Wechsel  der  dort  henrechendeu  Culturen  hin- 
eingezogen  wurde.  Von  dem  Reiohtbuin  Böhmens 
an  Bronzezeitdenkroälern  geben  Woldfieh's  Bei- 
träge zur  Urgeschichte  dieses  Landes,  sowie  die 
czochischen  Pamätky  hinlängliche  Beispiele.  Man 
sieht  da,  wie  sich  ungarische  Typen  ans  dem 
Stainmlando  nach  Nordwesten  hinaufziehen  und 
den  verwandten  nordischen  Bronaezeitformen  die 
Hand  reichen.  Eine  der  am  besten  untersnchteii 
Gegenden  in  diesem  Königreiche  ist  wieder  das 
Gebiet  des  UslawaflnsBes  bei  Pilsen,  wo  Franc 
nach  der  bereits  angeführten  Mittheilung  Szom- 
bathy's  312  theils  der  Bronzezeit,  tbeils  der 
IlallztHtter  Periode  angehörige  Tumuli  durch- 
forscht bat.  Da  diese  zahlreichen  Fundstellen 
bereits  vollständig  und  mit  aller  wünschunswerthen 
Exaetheit  aasgebeutet  sind  was  in  Oesterreich 
immer  eine  Ausnahme  bildet  — wollen  wir  den 
Vorbältnissen,  welcbo  hier  geherrscht  haben,  etwas 
näher  treten.  Einzelne  Tumalusgrnppen  enthalten 
Gräber  aus  beiden  Perioden;  dasselbe  ist  manchmal 
sogar  bei  einem  und  demselben  Tnmulus  der  Fall. 
Selten  bergen  die  Hügel  ein  einziges  Grab;  oft 
nimmt  ein  Hauptgrab  die  Mitte  des  Erdkegels 
ein,  während  die  anderen  umher  gruppirt  sind*  Aus- 
nahmslos herrscht  Skeletbestattong  mit  Scbmuck- 
nnd  Waffen-  (seltener  Thongefäss-)  Beigaben  in 
Grabkammern  ans  Klaab-  und  Bruchsteinen,  die 
manchmal  unter  Holzauwendung  erbaut  und  oft 
noch  mit  besonderen  Steinkreisen  umstellt  waren. 
Die  Beigaben  in  Männergräbern  umfassen  den 
ganzen  Formenkreis  der  bronzeseitlichen  Trutz- 
waffen; eine  Axt  zeigt  die  ans  ungarischen  Funden 
wohlbekannte  Form  mit  schmaler  Klinge,  langer 
Bchafthülse  nnd  gestielter,  breiter  Kopfsebeibe. 
Daneben  trifft  man  nnr  Brontenadeln,  seltener 
Pincetten  und  verzierte  goldene  Scheiben.  Die 
Frauen  sind  mit  Armbändern,  Halsgoschmeideu, 
in  Spiralen  auslaufeuden  Finger-  uud  breiten  Fass- 
zeheunngcu  bestattet.  Die  einzeln  beigegebenen 
Thongef^se  sind  linear  verziert. 

Hier  wurden  auch  Thatsacben  constatirt,  welche 
eine  merkwürdige  Illustration  zu  der  Ablösung  der 
Bronzecultur  durch  die  HallstattcaUnr  liefern.  Oft 
fand  man  in  grosaen  Tumnlis,  nachdem  die  seit- 
lichen Grahkammern  bereits  reiohlicbe  ßronzefunde 
geliefert,  das  Ilauptgrab  geleert  nnd  durch  ein 
Grab  aus  der  HalUtätter  Periode  ersetzt,  das  meist 
etwas  höher  lag.  Die  Männer  der  ersten  Eisen- 
zeit babeu  also,  von  Golddurst  getrieben,  diese 
Gräber  erbrochen;  Dinge,  die  für  sie  werthlos 
waren,  wie  Tbouscherbcu , Dolchscheiden,  deren 
Holz  verfault  war,  liezseu  sie  zurück  und  benutzten 
dann  die  Grabhügel  zur  Bestattnng  ihrer  eigenen 
Todten.  „In  ähnlicher  Weise“,  sagt  Szombathy, 
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„wie  OB  bereits  bei  den  Fuodeo  der  ültereu  ood 
jüngeren  neoHthischen  Periode  constatirt  wurde, 
scheint  auch  zwischen  den  Funden  der  s(>fttereD, 
hier  besprochenen  Perioden  kein  breiterer  Ueber- 
gang,  aus  welchem  wir  eine  oontiouirlicbe,  au  Ort 
uud  Stelle  vollsogene  Kniwickoluog  einer  dieser 
Cultarstut'en  ans  der  Torkergegangeuou  ableiten 
könnten,  stattgefuudeu  su  haben.  So  wie  die  Bo* 
obachtaugeu  heute  liegen,  luüasen  wir  für  das  süd- 
westliche Böhmen  von  ciuer  solchen  fortschreitenden 
Entwickelung  der  einzelnen  Cultnrstufen  aus  ein- 
ander al)seben  und  ans  der  Ansicht  aobeqaemeo, 
dass  dieselben  sprungweise  einander  abgelöst 
haben.** 

Ein  so  musterhaft  gesammeltes  und  so  lehr- 
reiches grösseres  Vorkommen  aus  der  Broozeseit 
ifft,  wie  erwähnt,  in  Oesterreich  eine  Seltenheit* 
Von  den  anderen  Beweisstücken  für  dies«  Periode 
reden  wir  daher  nur  summarisch.  Es  sind  nam- 
hafte Depots  von  Kelten,  Halsriugen,  Sicheln  etc. 
aus  Bronze  an  verschiodenen  Orten,  zumal  im 
Norden  der  Monarchie , gefunden  worden , theils 
von  Handlorn  eingosammolteB  Bruehmetali,  tboils 
importirte  neue  Waare.  Zahlreiche  Kinxelfundo 
von  charakteristischen  Bronzesachen  hat  man 
unmentlich  an  Wohnstätten,  welche  sonst  durch 
Typen  der  jüngeren  Steinzeit  ihre  Bestimmnng 
erhalten,  gehoben.  Das  heisst,  die  Ansiedelungen 
der  Bronzezeit  fallen  mit  jenen  der  neoHthischen 
Periode  räumlich  zusammen.  Aber  auch  die 
Träger  der  Ilalistattciiltur  sind  nachmals  vielfach 
an  eben  denselben  Plätzen  gesessen,  und  es  folgt 
daraus  nichts  für  die  von  Much,  WoldHcb  und 
Anderen  behauptete  Persistenz  der  Hevülkuruug. 
Die  Bronze  selbst  bildet  in  vielen  Ijandausiede- 
Inugüu  und  Urnenfeldern  nur  einen  spärlichen 
Anhang  zu  den  Fundmassen,  die  in  ihrer  Aerm- 
lichkeit  entweder  den  Eindruck  höheren  Alters 
hervorrufen  oder  derzeit  noch  ein  ganz  zeitloses 
Aussehen  haben.  Doch  verlohnt  es  sich  der  Mühe, 
auf  einige  Oräberfunde  aus  Böhmen,  Mähren  und 
Niederösterreioh  hiuzuweisen,  welche  iro  Wiener 
ilofmuseuro  aufgestellt  sind  und  die  Bronzezeit 
in  den  gedachten  Ländern  mit  guten  Proben  ver- 
treten. Aus  Böhmen  stammen  die  Tumnlusfande 
von  Tschcraditz  bei  Snuz  und  von  Tschemin  bei 
Tuschkau,  die  orsteren  vouWankcl,  die  letzteren 
von  Heger  aasgegruben;  in  Müglitz  und  Trsebitz 
(Mähren)  sind  Flaciigräber,  welche  namentlich 
eine  grosse  Zahl  kleiner  BoigeßtRüe  enthielten, 
geöffnet  worden;  Paudorf  und  Gemeinlebam  in 
Kiederösterreich  lieferten  ebenfalls  Flachgräber- 
fnnde,  nnter  welchen  an  beiden  Orten  die  gleichen 
offenen  Handgelenkringe  verkamen.  Die  leitenden 
Formen  der  Bronzegeräthe  sind  zumeist  Messer 
mit  geschweiften  Klingen,  doppelte  Rasirmesscr, 
sehr  lange  Nadeln  mit  kolbig  aogcschwolleuem 
HsUe  und  (im  südwestlichen  Böhmen)  zwei  Typen 


von  Flacbkelteo,  wovon  der  eine  mit  schmalen, 
nahezu  parallelen  Randleisten  sich  an  den  ein- 
fachen Kupfermeissei  anlehnt,  während  der  andere 
durch  eine  starke  Vertfchmilorung  des  Schafttbeiles 
oberhalb  der  eigentlichen  Beilklinge  und  durch 
eine  spitzwinkelige  Verbindung  der  beiden  Rand- 
leisten au  dieser  Stolle  charakterisirt  ist.  In  Ge- 
meinlebarn  wird  der  Abstand  der  Bronzezeit  von 
der  llallstätterperiode  noch  dadurch  verdeutlicht, 
dass  sieb,  unmittelbar  an  das  Flacbgräberfeld 
anstossend,  Tumuli  der  letzteren  Periode  mit 
ausserordentlicb  reichem  Inhalte  erheben.  Ausser- 
dem sind  in  Niederösterreiob  noch  bei  Leoberedorf 
und  Drasenhofen  in  flacher  Erde  und  bei  WinkUrn 
in  Tumulis  bronzezeitliche  Gräber  entdeckt  worden* 
Nimmt  man  dazu  noch  die  classischen  Fände  aus 
der  Umgebung  von  Wiener  Neustadt  („Lange 
Wand**  und  „Neue  Welf*)  und  von  Stockerau,  sowie 
die  mehrfach  erwähnten  Einzelfuode,  worüber 
V*  Sacken  in  seiner  Abhandlung  „über  Ansiede- 
lungen und  Funde  aus  heidnischer  Zeit  in  Nieder- 
österrcich**  (Wien  1873)  Bericht  erstattet,  so  lässt 
sich  kaum  zweifeln,  dass  dieses  Land  hinter  Böhmen 
an  Ueberresten  der  Bronzezeit  nicht  znrückbleibt. 

Anders  liegen  die  Beobachtungen  in  den  eigent- 
lichen Alpcnländcrn  und  im  Süden  Oesterreichs 
überhaupt.  Dort  sind  reine  Bronzealterfunde  weit- 
aus spärlicher  vorhanden,  und  die  Seltenheit  dieses 
Vorkommens  veranlasst«  Hochstetter  noch  vor 
kurzer  Zeit,  die  Existenz  einer  reinen  Bronzezeit 
als  einer  scharf  charakterisirten  besundiereu  Cultur- 
periode  für  dieses  Fundgebiot  zu  läugnon.  „Die 
UullstnUcuUur**,  sagt  er  in  seiner  Abbancllung 
über  „die  nouesten  Gräberfunde  von  Watsch  und 
St.  Margarethen  io  Krain**  (Dcnkschr.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wisa.,  math.-  naturw.  CL,  Bd.  -47,  S.  203), 
„schlienst  sich  unmittelbar  an  die  Culturperiodo 
der  Pfahlbanten  in  den  österreichischen  Seen  an.** 
Die  Existenz  eines  Knpferzeitalters  lässt  er  dahin- 
gestellt; eine  reine  Bronzezeit  will  er  aber  nur  für 
Nordeuropa  gelten  lassen,  wo  sie  unter  dem  Ein- 
flüsse der  gleichzeitig  in  Mitteleuropa  herrschenden 
Hallstattcultur  entstanden  sei  und  geblüht  habe. 
Ihren  Lebenskreis  soll  sie  im  ersten  Jahrtausend 
V.  Chr.  durchlaufen  haben  und  endlich  dem  Ein- 
fluss  der  mitteleuropnischou  I*a-Teue-Eiacueultur 
erlegen  sein,  dio  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten 
vor  unserer  Zeitrechnung  sich  über  ganz  Nord- 
dentschland  ansbreitete  und  bis  in  das  acandi- 
navische  Gebiet  eindrang.  Hochstetter  hat  sich 
bei  dieser  Aufstellung,  wie  bei  seiner  ferneren 
Annahme,  dass  in  den  Ostalpen  die  Hallstattcultur 
unmittelbar  von  der  römischen  abgelost  werde, 
durch  den  Schein,  welchen  die  grosse  Masse  der 
FundergebnisBe  gewährte,  leiten  lassen.  Aber  ein 
gewisserSinn  wobutdiesen  vorschnellen  Negationen 
dennoch  inne.  Die  Fuudthatsacbcu  Hegen  für  die 
reine  Bronzeperiodo  wie  für  die  La-Tenc-Zeit  in 
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Oeflierretcb  ungefähr  gleich:  der  Xorden  iet  an 
ZeugoisKen  dieser  beiden  Zeitriame  reich,  der 
Süden  relativ  arm.  Und  dies  sowie  die  lange  und 
glänzende  Herrschaft  der  daswischen  liegenden 
Hallstattcoltnr  in  den  OstAlpen  erklärt  eich  leicht 
aus  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  süddster* 
reichiechon  Gebiete,  sowie  aus  der  Nähe  Italiens 
und  der  Balkanbalhinsel  und  der  Verwandtschaft 
eines  in  den  Torclassiachen  Gescbicbtsperioden 
wichtigen  Theiles  ihrer  Bevölkoning  mit  den  Be> 
wohnern  der  umnittelbar  angrenzenden  Hinter- 
länder. (ScbluBB  folgt). 

19.  Dr.  Heinrich  Janke:  Die  willkOrliche  Her* 
Torbringang  des  Geschlechte  bei  Mensch 
und  Hausthieren.  Supplement.  Berlin  und 
Leipzig  1889  (Henser’a  Verlag).  XII  und 
85  Seiten. 


Das  Hauptwerk  des  Verfassers  hat  im  19.  Bande 
des  Archivs  für  Anthropologie  »eine  Besprechung 
gefunden  (S.  363  und  364).  Der  vorliegende 
Supplementband  wird  den  Besitzern  des  eigent^ 
liehen  Werke«  eine  willkommene  Zugabe  sein,  denn 
er  bietet  ansser  einigen  Feblerverbesserungen  fast 
zu  allen  Abschnitten  ergänzende  Zusätze,  welche 
den  Standpunkt  der  neuesten  Forscher  auf  den 
betreffenden  Gebieten  in  übersichtlicher  Kürze  zur 
Darstellung  bringen.  Theorien  Über  die  Hervor- 
bringung  des  Geschlechts,  welche  der  von  ihm 
vertretenen  Theorie  von  der  gekreuzten  Vererbung 
widersprechen,  bat  der  Verfasser  nicht  ohne  Oe* 
schick  zu  entkräfiigen  gesucht.  In  Bezug  auf  die 
äussere  Ausstattung,  sowie  auf  die  Paginirung 
Bohliesst  sich  das  Supplement  dem  Hauptwerke  an. 

I>r.  Max  Bartels. 
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Dänemark. 

1.  Müller,  Sopbuft.  Werkseage  mit 
Schneide  aua  dem  älteren  Steinalter. 

Der,  wie  man  glanbtejängstaujigefnchtene  Streit 
zwiBoken  Worsaae  and  Steeuetrnp,  bctrelTend 
gewisse  unter  den  Oeräthen  der  Steinzeit  naebweis- 
bare  ältere  and  jüngere  Formen  and  eine  Schei- 
dung dieses  CuUurzeitalters  in  eine  ältere  und 
eine  jüngere  Periode,  ist  in  letzterer  Zeit  mehrfach 
wieder  aufgetancht.  Dr.  Müller  hat  jüngst  ge- 
legentlich eines  eingehenden  Studiums  dee  im 
Kopenhagener  Ma.seura  anfgespeicherten  Massen- 
matcrials  aus  der  Steinzeit  auch  dieso  Streitfrage 
ins  Ange  gefasst  und  den  sogenannten  Kjökkon* 
möddingformen  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Es  Hegt  Verf.  daran,  ausser  Zweifel  zu 
stellen,  dass  die  roh  geschlagenen  Geräthe  nicht, 
wie  Steenstrap  behauptet,  Senker  oder  irgend 
andere  Geräthe  sind,  und  derselben  Zeit  angehd- 
ren,  wie  die  bekannten  schonen  geschiiSeuen  und 
fein  abgesplitierien  Geräthe,  sondern  aus  einer  älte- 
ren Periode  staromeu,  wo  die  geschliffenen  Werk- 
zeuge noch  nicht  gekannt  waren , und  daher  sie 
die  einzigen  Werkzeuge  bildeten,  die  dem  Men- 
schen zu  Gebote  standen.  Zunächst  zieht  er  die 
dreieckige  Axt  in  Betracht.  (Vorgeschichtliche 
Altvrthümor  aus  Schleswig- Holstein , Fig.  4 und 
11,  und  Montelins,  Antuiuiteg  suedoises  Fig.  10.) 
Ihre  technische  Herstellung  als  allgemein  bekannt 
voraoBsetzund,  beschränken  wir  uns  darauf,  so 
erwähnen,  dass  Müller  dieselbe  als  eigent- 
liches Schneidewerkzeug  für  ungeeignet  hält,  sehr 
zweckmässig  dahingegen  zum  Spalten  von  Holz 
und  anderen  Stoffen,  weshalb  er  die  Bezeichnung 
Spaltwerkzengp,  oder  kürzer  noch  Spalter  für 
sie  adoptirt,  und.  je  nachdem  sie  aus  einer  breiten 
Scheibe  oder  «inom  schmalen  Span  geschlagen  sind, 
grosse  oder  scheibenförmige  Spalter  und  kleine 

ArclüT  fir  Anthmpirilocrle.  B4.  XVIll. 


oder  spanfürmigo  Spalier  unterscheidet.  Das  Mu- 
seum in  Kopenhagen  besitzt  über  2000  dieser 
grossen  Spaltwerkzcuge,  also  mehr  denn  genügen- 
des Material,  um  dies  Oerath  in  allen  seinen  For- 
men und  Varietäten  zu  studiren.  Verf.  leugnet 
übrigens  keineswegs,  dass  einige  Exemplare  sehr 
wohl  auch  als  .\xt  gebraucht  werden  konnten, 
die  schmäleren  als  Moisael  und  die  aus  einem 
Span  geschlagenen  als  Pfeilspitze  mit  quer  liegen- 
der Schärfe.  Bekanntlich  sind  letztere  mehrfach 
mit  Schaft  gefunden  worden.  (Im  Kieler  Mnsoum. 
wo  die  Funde  aus  der  Alteren  Steinzeit  noch  sehr 
spärlich  Tertreten  sind,  liegt  eine  Axt  mit  so  schar- 
fer Schneid«,  dass  sie  Holz,  Leder  und  Papier  mit 
rollig  glatter  Schnittfläche  durchschneidet.)  Von 
den  2000  Exemplaren  dieser  Axtform  sind  zwei 
in  einem  Grabe  gefunden;  aber  auch  dieso  lagen 
nicht  neben  den  Beigaben,  sonde?m  in  der  FüUerdo 
der  Grabkammer.  Die  kleinen  „Spalter“  oder 
quer  geschärften  Pfeilspitzen  reichen  dahingegen  in 
die  jüngere  Periode  der  Steinzeit  hinein;  dasselbe 
darf  von  einer  anderen  Axtform  gesagt  werden. 
(Vorgefichichtliche  AUerthümer  aus  Schleswig-Hol- 
stein, Fig.  3,  und  Montelius  a.  a.  0.  Fig.  11.) 
Kennzeichen  dieser  letzteren  sind  folgende:  bogen- 
förmige , durch  einen  Schlag  berrorgebrachte 
Schärfe,  gewölbte  Seiten,  die  in  einer  stampfen 
Knute  zuaammenstOBsen , Ton  Müller  als  Grad- 
äxte, oder,  wenn  sie  schmäler  sind,  als  Gradmeiasel 
bezeichnet;  oder  mit  einer  stark  gewölbten  und 
einer  flachen  Seite,  die  in  einer  Schärfe  zusammen- 
siossen,  Ton  Müller  als  Queraxt  oder  Querrooiasel 
bezeichnet.  Aext«  dieses  Typus  sind  in  der  älte- 
sten Form,  nie  mit  jüngeren  Steinaltergerätheu 
oder  in  Gräbern  gefunden  worden.  Dass  auch 
diene  nicht  als  Senker,  sondern  als  Axt  gedient, 
bezeugt  ein  höchst  wichtiger  Fund  von  der  Kol- 
dinger  Föhrde,  wo  unter  zahlreichen  anderen  Ge- 
räthen  der  ältesten  Periode  eine  Axt  der  letzt- 
46 


Digitized  by  Google 


362 


Referate. 


LoecbricheueD  Form  in  dem  urftpraugUcheQ  höi' 
xeriion  Schall  gefunden  wurde.  Dieeer  Fund,  so- 
wie die  Thatsacbe,  dass  die  dreieckigen  Aexte  in 
SOdschwedeu  selten,  in  >’orwegen  vereinzelt,  im 
östlichen  Deutschland  und  in  Westrussland  gar 
nicht,  ira  westlichen  Europa  dahingegen  sehr  zahl- 
reich Vorkommen,  in  Dänemark  auf  den  ältesten 
WohupliUzeu  zu  hunderten  beisamnuu,  dilrlle  ent- 
scheidend sein  für  die AutfasBung,  dass  sie  milden 
anderen  hier  genannten  Formen  dieUeberrcsle  aus 
einer  ältesten  Periode  bilden,  wo  man  die  aus- 
geprägten Gerüthformen:  Aexte,  Meissel,  Sägen, 
Dolche,  Speere  etc.  noch  nicht  kannte. 

2.  Müller, SophuB.  Zoologische  und  archäo- 
logische IleHtimmungen.  (Aarböger  etc. 
Bd.  III,  Heft  3.) 

Etatsrath  Japetus  Steenstrap,  dessen  Ver- 
dienste um  die  Uniersachung  der  dänischen  Muschel- 
baufen  (Kjökkoumöddinge)  weltl^ekannt  sind,  vor- 
tritt noch  heute  seine  vor  über  zwanzig  Jahren 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Stoiualtermen- 
sehen  keine  anderen  Ilausthiere  besassun,  als  den 
Hund.  In  Schweden  und  in  Norddeutschland  hat- 
ten von  kundiger  Hand  vollzogene  Ausgrabungen 
längst  die  Beweise  geliefert,  dass  die  meisten  unse- 
rer heutigen  Hausthiero  bereits  in  der  jüngeren 
Steinzeit  hier  exisiirt  haben.  Die  dänischen  Ar- 
chäologen erachteten  es  deshalb  für  iiutbweudig,  das 
seit  den  leiztverflossenen  Jahrzehnten  durch  me- 
thodische Ausgrabungen  eder  von  zuverlässigen 
Findern  erworbene  Material  an  Knochen  von  einem 
Facbinauu  untersuchcD  zu  lassen.  Herr  Uerluf 
Wingo,  Assistent  am  zoologischen  Museum  in 
Kopenhagen,  unterzog  sich  dieser  MUho.  Die 
untersuchten  Knoebengerätho  bestanden  in  Pfrie- 
men, Meisselu,  Schlägeln  von  Hirschgeweih,  Mes- 
sern aus  Kberhanern,  Schmuck  von  durchbohrten 
Thierzähnen  u.  s.  w.  Die  zuin  Thcil  aus  Gaog- 
gräbern  stammeDden  Pfriemen  siud  aus  den  Fuba> 
oder  Uandknoeben  kleiner  Wiederkäuer  gemacht. 
Von  23  Exemplaren  waren  2 vom  Reh,  1 von  der 
Ziege,  20  vom  Schaf.  Rob  und  Ziege  waren  den 
heute  lebenden  Arten  gleich;  das  Schaf  gehört 
einer  schmächtigeren  Kasse  an,  die  aus  Funden 
von  Schafüberresten  aus  den  Mooren  bekannt  ist. 
Die  Unteraclieidungamcrkmale  zwischen  Reh,  Schaf 
und  Ziege  sind  ausführlich  dargelcgt.  Die  über- 
raschende Erscheinung,  dass  das  Schaf  in  so  über- 
wiegender Mehrheit  vertreten  ist,  scheint  auf  Schaf- 
zucht hinzudeuten,  und  damit  würde  die  vor  Jahr- 
zehnten von  Worsaae  ausgesprochene  Meinung 
Bestätigung  linden,  dass  die  Bevölkerung  in  der 
jüngeren  Steinzeit  nicht  ausscliliesslicb  von  dem 
Ertrage  der  Jagd  und  des  Fischfanges  sich  er- 
nährt hätten.  — Von  80  Mcisseln  aus  Bein  sind 
17  in  Gräbern  gefunden,  6 beisammen  in  einem 
Moor.  Die  Bearbeitung  der  Knochen  ist  bei  diesen 


derartig,  dass  eine  genaue  Bestimmung  äusserst 
schwierig  ist.  Die  grösseren  scheinen  vom  Rind, 
die  feineren  vom  Pferd  zu  stammen,  ob  vom  wil- 
den oder  zahmeu  Rind,  bleibt  fraglich.  Dass  die 
aus  Knochen  angefertigten  Meissel  wirklich  benutzt 
sind,  ist  unverkennbar.  Man  ßndet  deren  ange- 
Bch&rft,  mit  „umgole^tor'*  Schneide  und  mit  ande- 
ren deutlichen  Anzeichen  der  Abnutzung.  Verf. 
motivirt  seine  .änsiebt,  dass  sie  beim  Gebrauch 
an  cineu  Schaft  befestigt  gewesen  seien.  Bei  der 
Anfertigung  hat  mau  sich  eines  scharfen  Flint- 
spans bedient,  wie  dies  durch  Sebestedt*s  V'er- 
sucho  ausser  Zweifel  gestellt  ist.  In  gewissen 
abgesägten  Zacken  vom  Hirsebgeweih,  die  an  der 
Spitze  eine  glatte,  leicht  gewölbte  Fläche  zeigen, 
glaubt  Verfasser  das  Geräth  zu  erkennen,  mittelst 
dessen  die  fein  gesplitterten  Flintgeräthe  angefer- 
tigt worden.  Andere  zierliche,  an  einem  Ende 
gelochte  Zacken  scheinen  als  Schmuck  getragen 
zu  sein , wie  auch  die  durchbohrten  Thierzähne. 
Unter  34  Zähnen,  die  aus  Gräbern  stammen,  ist 
nur  ein  Vorderzahn,  die  übrigen  sind  Eckzähne ; 
25  vom  Hund,  2 vom  Wolf,  5 vom  grauen  See- 
hund, 1 von  der  Otter,  1 vom  Schwein.  Neun 
Eberhauer  sind  durch  geringe  Nachbülfe  zu  Mes- 
sern horgoriebtet.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Herr 
Winge  in  der  Hensmuschel  das  Geräth  erkannte, 
womit  gewisse  ümamente  von  Steinaltergelässen 
hergestelit  waren,  indem  die  fein  gezackten  Rän- 
der in  den  weichen  Thon  gedrückt  wurden.  Die 
angestellten  Versuche  entsprachen  durchaus  den 
Punktlinien  gewisser  Gefässe,  die  je  nach  der 
mehr  senkrechten  oder  schrägen  Haltung  der 
Muschel  und  nach  dem  gröberen  oder  feineren 
Zackeurand  verschieden  sich  präseotiresi. 

3.  Möller,  Sopli US.  Systematische  Ord- 
nung der  präbistorisoben  Altsachen 
in  Dänemark.  I.  Das  Steinalter.  Auf 
Kosten  des  Carlsberg-Fonds  heraosgegeben. 
Mit  251*  chemitypirten  Abbildungen  von 
Magnus  Petersen. 

Nach  längerer  Pause  beschenkt  uns  Dr.Sophus 
Müller  einmal  wieder  mit  einer  grösseren  Arbeit, 
und  zwar  aus  einem  Gebiete,  auf  dem  er  uns  frü- 
her nicht  entgogengetreten  ist,  nämlich  dem  Stein- 
alter.  V'erf.  hat  sich  die  grosse  Aufgabe  gestellt, 
das  gesammte  Material  des  altnordischen  Museums 
in  Kopenhagen  nach  Stoif,  Grund-  und  Nebonfor* 
men,  Nutzanwendung  n.  s.  w.  zu  untersuchen  und 
systematisch  zu  ordnen.  Es  ist  dies  eine  Dar- 
legung der  Resultate  halhhondertjährigcr  Ar)>eit 
aus-  und  inländischer  Forscher,  aber  zugleich  auch 
durchaus  selbstständiger  eigener  Untersuchungen. 
Ein  ähnlicher  Versuch,  sagt  Verfasser  4a  seinem 
Prospectus,  ist  bisher  uur  einmal  gemacht  worden, 
uämlich  von  Prof.  Rygb  in  seinen  Norske  Old- 
sager,  wie  dies  gelegentlich  der  Besprechung  dieses 
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▼ortrf'fflichf-n  Werke»  auch  Ton  una  hervor- 
gehoben i»t.  Aber  Rygh  bietet  aoaeer  einer 
Muaaerat  lehrreichen  ßelcuchtang  der  norwegiachen 
Alterthnmafnnde  daa,  waa  una  für  Dänemark  fehlt 
and  »chmerslich  vermiaat  wird:  eine  Uebersicht  der 
Znaammengehurigkeit  der  Fundobjecte,  der  Fund- 
orte, FandnmaWnde  u.  a.  w.  Ein  Werk  über  Däne» 
mark,  wie  daajenige,  welche»  Hygb  für  Norwegen, 
Moiiteliua  für  Schwe<len  geliefert  hat,  fehlt  uns 
aeit  lange.  Seit  dem  Kraoheinen  von  Woraaae's 
Danake  Oldaager  und  Madsen*»  Prachtbän- 
den, die  übrigens,  wie  bekannt,  nicht  alle  Fol- 
tnrperioden  umfassen,  sind  Jabrzelinte  vergangen, 
welche  vüllig  neue  Geaichtapunktc  eröffnet  und 
da»  Fundmaterial  in  eratannlichor  Weiao  bereichert 
haben.  Mit  der  Hoffnung,  in  dem  vorliegenden 
Möller*8chen  Werke  Abhölfe  für  die«  Ifcdürfni»« 
au  finden,  dürfen  wir  nicht  an  dasselbe  beran- 
treten.  Und  wäre  es  denn  so  gar  mühsam  gewesen, 
ein  erlänterndea  Verzeichtiias  nach  dem  Vorbildo 
dea  TonMontelius  anzufügen?  Wer  sich  indeaaen 
in  die  Möller^srhe  Darstellung  des  Steinalter» 
vertieft,  der  wird  sich  von  der  klaren  methodi- 
schen Demonstration  nlabald  so  angeregt  finden, 
«lass  er  die  oben  angedoutete  Knttüusrbang  für 
den  Augenblick  ganz  vergisst.  Manche  Auflassun- 
gen dea  Verf.  sind  au  non.  dass  man  sieh  erat  nach 
längerem  Bedenken  mit  ihnen  befrennden  wird.  Die 
Beweisführung  überlässt  er  den  von  ihm  angeführ- 
ten Facta  und  den  bildlichen  Darstellungen.  Alle 
llauptformen  atnd,  soweit  dies  für  das  Veratänd- 
niss  nothwendig,  ahgebildet;  auf  die  Zeichnungen 
der  Nebenformen,  selbvt  aeltencr  und  merkwürdi- 
ger Objecte,  bat  Verfasser  verzichtet.  Ein  Anhang 
bringt  ein  Resume  des  Textes  in  französischer 
Sprache.  Hierdurch  und  durch  den  auaserurdent- 
licb  niedrigen  Preis  doa  stattlichen  Bandes  von 
fünf  Mark  ist  da»  Buch  weiteren  Kreisen  auch 
im  Auslände  zugänglich  und  eine  eingehende  Be- 
sprechung der  einzelnen  Abtbeilungeu  übcrtlüsaig 
gemacht,  die  ohne  die  Abbildungen  auch  zwecklos 
sein  würde.  Nur  einige  wenige  Punkte  seien  noch 
berührt,  Verf.  scheidet  die  Geräthe  der  älteren 
Steinzeit  ans  den  Muschelhanfen,  Küatentunden  etc. 
(das  Wort  Kjökkenroödding  vermeidet  er  gefÜRsent- 
lieh)  durchaus  von  denjenigen  der  jüngeren  Pe- 
riode. Kr  behandelt  sie  gruppenweise  tuid  sondert 
sie  in  Schneide-,  Spitz-  und  t^netschwerkzeuge. 
Die  sogenannten  breiten  Hoblmeissel  der  jüngeren 
Periode  bezeichnet  Verf.  ala  Hohl-  and  Quorilxie. 
Hohlmeisael  nennt  er  nur  gewi»»e  schmale  For- 
men dieaca  Gerithes.  Die  Unterscheidung  scheint 
hei  den  vielen,  bisweilen  kaum  merklichen  Uel^r- 
gängen  nicht  immer  einleuchtend.  Wir  müssen 
allerdings  zugeben,  dass  die  breiten  »Hohlmeisael“ 
mit  einer  gewölbten  und  einer  concaven  Fläche 
«her  dem  heutigen  Dechsel  der  Ziinmerlente 


ähneln,  als  zur  Verwendung  als  Meiesei  taugen. 
Der  von  den  zerbrochenen , wieder  bergestellten 
oder  umgearl>eiteteu  (ierätben  handelnde  Para- 
graph ist  etwas  dürftig  abgefertigt  im  VurhältniM 
zu  dem  Interesse,  welches  diese  Objecte  verdienen. 
Dr.  Müller  betrachtet  die  l>ekannten,  mit  Schlag- 
marken  bedeckten  Flintkugeln  (Fig.  3k)  alsWurf- 
steine,  wenngleich  er  zugiebt,  dass  sic  ala  Quet- 
scher und  Stösser  dienen  konnten.  Wer  die 
aeböneu  Serien  dieses  fraglichen  Gerätbes  in  der 
Rosenborg^achen  Sammlung  kennt,  wird  kaum 
mit  dieser  AnffasRung  überoinatimmen.  Da  sind 
rundlich  bebamne  Knollen  (Müller,  Fig.  37), 
etliche  mit  einer  abgestossenen  Fläche,  andere, 
welche  deren  mehrere  zeigen,  so  dass  mau  deutlich 
erkennt,  wie  man,  wenn  die  Hcharfen  Kanten  durch 
wioderhultc«  Stosacn  abgerundet  waren , den  Stein 
gewendet  hatte,  ao  lange,  bis  or  rundum  mit  Schlag- 
marken bedeckt,  ein  grob  gonarbies  Ansehen  er- 
hielt. Dass  er  in  dieser  Form  als  Wurfstein  die- 
nen konnte,  ist  anbezweifelt,  doch  eignete  er  sieb 
auch  ohne  das  lange  Zeit  erfordernde  Abstoasen 
und  Abreiben  der  Oberfläche  dazu  ebenso  gilt. 
Die  Autfasaang  dieser  runden  Kugeln  als  Quetscher 
findet  eine  Stütze  in  den  abgebrochenen  Flint- 
äxten, welche  in  älinlichcr  Weise  durch  einig« 
Schläge  mit  scharfen  Kanten  versehen,  und  durch 
den  Gebrauch  dieaellam  Scblsgmarken  oder  grob- 
narbige  Oberfläche  zeigen,  wie  die  Kugeln.  Unter 
den  Fundstücken  von  alten  Wobnplätzen  sind 
solche  als  Stösaer  gebrauchte  Axtfragmento  nicht 
selten. 

Ein  Werk  wie  das  MüUor*a  kann  nur  ent- 
atchcii,  wo  eine  solche  Fülle  des  Materials  vorhan- 
den, wie  es  das  altnonliscbe  Museum  in  Kopen- 
hagen besitzt;  aber  die  mühevolle,  schwierige 
Arbeit,  aus  tanscuden  von  Objecten  die  Grund-  und 
llauptformen  heraus  zu  finden,  \md  selbst  in  der 
Auswahl  dieser  sich  zu  beaebräuken,  vermag  nur 
zu  bcurthcileii , wer  selbst,  wenngleich  in  kleine- 
rem Maaaaatabe,  sich  in  einer  ähnlichen  versucht 
bat.  Schon  l>ci  einem  ersten  Änschauen  der  eebü- 
nen  Zeichnungen  von  Magnus  Pctorseu*s  Mei- 
sterhand wird  der  Leser  die  Mannigfaltigkeit  und 
zum  Tbeil  auch  die  Schönheit  der  Fonnco  an»tau- 
nen  und,  wenn  er  versucht,  die  Figuren  auf  das 
natürliche  Maass  zu  setzen,  von  der  Grösse  einiger 
Geräthe  (z.  B.  Fig.  .^1,  Flintaxt  von  46'  j cm  Länge) 
überrascht  sein.  Wer  aber  tiefer  eimlringen  will 
in  den  Godankengang  desVerf.,  der  wird  die  Blät- 
ter wieder  und  wieder  zur  Hand  nehmen  müssen 
und  die  einzelnen  Figuren  prüfen  und  vergleichen, 
bevor  er  sieb  hier  oder  dort  mit  dem  Verf.  ein- 
verstanden erklären  kann.  Keiner  aber  wird  das 
schöne  lehrreiche  Buch  au»  der  Hand  legen,  ohne 
dem,  der  cs  uns  geschenkt,  wurmen  Dank  zu 
spenden. 
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4.  Neergaurd,  Carl.  Uer ntteinachu) ack 
aua  dem  SiotDalier. 

Vor  Jahren  schon  machte  der  Terstorbene  Pro* 
feaaor  Engelhardt  einmal  darauf  aufmerksam, 
dasa  die  groaauu  BernateiofuDde  lu  Dänemark 
a&mmtiich  aus  der  Steinaeit  herrühren,  nnd  er  er- 
klärte diese  auiTällige  Erscheinung,  indem  er  an- 
nahm, dasa  die  Kordländor,  als  sie  durch  fremde 
Händler  erfuhren . dass  aie  für  dies  bia  dahin 
werthlose  cinbeimiache  Product  kostbare  fremdiäo- 
dische  Waaren,  namentlich  Metallwaareo , eintau- 
sehen  könnten,  fortan  auf  den  Luxus  dea  Born- 
steinachmneke«  fQr  sich  perKönlich  vernichteten, 
und  es  vorsogeu,  BroDzewafTen , Geräth  und 
Sohmnek  etc.  dafür  einzutauschen.  — Uobor  den 
Berusteinhaodel  und  die  Wege,  längs  denen  er 
eich  bewegte,  ist  viel  geschrieben  und  geredet 
worden.  Herr  Neorgaard  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  es,  um  die  Ausgangspunkte  dieses 
llandelavcrkehrs  zn  erforschen,  vor  allem  nöthig 
Roi , die  Bernsteiaariefactu  selbst  vom  archäologi- 
schen Standpunkte  zn  uiiterauchen,  und  darauf  zu 
prüfen,  ob  sie  unter  sich  gleicbaltcrig  seien  oder 
ältere  und  jüngere  Formen  und  Fundgruppen 
repräsentireii.  Er  macht  deshalb  den  Versuch, 
säiiimiliche  Bemsteiuscbmuckstücke  aus  dänischen 
Funden  nach  ihren  Uauptfurmeu  zu  gruppiren, 
und  findet  deren  nicht  weniger  als  aiebeuzebu, 
die  er  genau  beschreibt  und  in  Abbildungen  ver- 
anscliaulicbt.  Ea  sind  dies  formlose  gelochte 
Stücke;  UDregelmäs-tige  Stücke  mit  eingebobrten 
Grübchen;  grosse  Stücke  mit  seitlichen  Einboh- 
ruugeu,  die  wohl  don  Zweck  gehabt  buben  dürften, 
durch  Lichtbrechung  die  einförmige  braune  Fläche 
zu  beleben;  konische,  röhrenförmige  Perlen;  Pflöcke 
mit  EioBchiiürung  in  der  Mitte;  flachu  dreiseitige 
Stücke,  die  unten  eine  Uoibu  Löcher,  oben  deren 
ein  oder  zwei  zeigen  (Endstücke  einer  mehrreihigen 
Perlunschuur);  schmale,  stabfÖrmige,  vierseitige, 
<|iier  gelochte  Stücke  (MitteUtücke  einer  mehrreihi- 
gen Perleuschnur);  keilförmige,  kugelförmige, 
acheiben-  oder  linaeuförmige  Perlen;  ferner  Halb- 
monde ; desgleichen  mit  drei  vorstehenden  Spitzen 
und  einem  Loch  zum  .Anhängen;  flache  Knöpfe, 
Doppelkuöpfe,  flache  Hammerform  und  eiue  dicke 
rundliche  Uammerform.  Von  dioaon  voriachiedenen 
Formen  gehören  die  erstgenannten  acht  baupt- 
sächlich  den  31ourfundeu  au,  die  letzten  neun 
vorherrschend  Gräherfundeu.  Dabei  Ut  zu  er- 
wähnen, dass  entere  durchweg  von  roherer  Arbeit 
sind  als  letzteri^  Sind  erstere  etwa  die  älteren? 
fragt  Verf.  Unter  den  Gräbern  der  Steinzeit  ist. 
wie  die  nordischen  Forscher  atinehmen,  die  aus 
grossen  Steiublöoken  gebildete  kleine  Kammer  mit 
einem  Decksteiu  als  die  älteste  zu  betraebten; 
jünger  sind  die  Gauggräber,  am  jüngHteu  die  aus 
inelireren  Wand-  und  Gicbelsteineu  aufgebaute  und 
durch  mehrere  grosse  Deck^^teine  geschlosseuo 


Kammer.  Da  ergiebt  nun  die  Unteranchuog 
Kecrgaard*s,  dass  die  ältesten  Formen  des  Bern- 
steinscbiiiucks,  wenn  sie  iu  Gräbern  gefunden  sind, 
aua  den  ältesten  (polygoueu)  Steiukammem  atam* 
men;  die  kugel-,  linsen-  und  hammerfönuigen 
Perlen,  die  einfacheu  und  Doppelknöpfe  dahingegen 
aua  Ganghautcu  und  Steiukistcu.  Weitere  Bestäti- 
gung für  Xeergaard^s  Annahme  gewährtder  Um- 
stand, dass,  wo  einmal  die  älteren  Formen  mit 
Steiugurntheu  zusammen  gefunden  sind,  diese  eine 
Form  zeigen , welche  von  der  älteren  Steinzeit  in 
die  jüngere  übergebt  (Montelius:  Antiquitea 
sUüdoUes  Fig.  11),  niemals  aber  mit  den  jüngereu 
Formen  oder  gar  in  Ganggräbem  oder  Steinkisten 
Vorkommen.  Darauf  stützt  Verf.  seine  Ansicht, 
dass  die  im  Moore  gefundenen  Formen  die  ältesteu 
seien.  Die  reichsten  Moorfimde  stammen  aus  Jüt- 
land; auf  Seeland  und  Bombolm  sind  namentlich  aus 
Gräbern  zahlreiche  BemsteiDscbmackstücke  zu  Tage 
gufördert,  doch  bat  auch  Jütland  achöucii  Bernstein- 
schmuck  aus  Gräbern  aufzuweissn.  Dr.  Kleba  hat 
durch  einen  Vergleich  der  verschiedenen  Formen 
dea  Berosteinachmucka  drei  Gebiete  uutorachie- 
deu : das  oat  baltische  (Wustpreussen , Cujs- 
vieu,  Polen,  Galizien),  das  westbaltiache  (Pom- 
luern,  Mecklenburg,  Dänemark,  Schweden),  dan 
grosabritanniacho  (Schottland  und  England).  Aus 
anderen  Ländern  liegt  das  Material  nicht  in  ge- 
nügender Menge  vor,  oder  ist  noch  nicht  durob- 
goarbeitei,  um  mit  don  oben  genannten  Gruppen 
verglichen  resp.  denselben  eingefügt  werden  zu 
können.  Jedenfalls  ist  die  Neergaard'scbe Unter- 
suchung lehrreich  und  daukeusworth.  Wenn  Verf. 
sagt,  dass  die  von  ihm  unterschiedenen  Formen 
ausscbliesslioh  der  Steinzeit  augehören,  so  schliesst 
dies  nicht  aus,  dass  einzeluc  derselben,  namentlich 
die  kleinen  kugelförmigen  (rund-  oder  flachgedrück- 
ten) oder  die  ring-  resp.  acheibenförmigeu  Perlen 
auch  in  Gräbern  der  Bronzezeit  und  später  Vorkom- 
men, aber  niemals  iu  der  Monge,  wie  wir  deren  iu 
den  dänischen  Funden  aus  der  Steinzeit  unstaunen. 

5.  Peterauu,  Henry.  Die  Wagonfuude  aus 
dem  Pastoratmoor  zu  Dejbjorg  bei  Riug- 
kjöbing  (Jütland)  1881  und  1883.  Mit  fünf 
Tafeln  iu  Kupferradiruiig  und  36  Figuren 
im  Text.  50  S.  in  Hochquart. 

Es  tiud  jetzt  bald  acht  Jahre,  seitdem  durch 
die  Zeitungen  die  Kunde  ging,  es  sei  in  einem 
Moore  io  Jütland  ein  Wagen  aus  vorgeschicht- 
licher Zeit  ans  Licht  gekommen.  Alsdann  hörte 
man,  die  Kestaurationsarboit  sei  im  altnordischen 
Museum  in  Kopenhagen  begonnen,  und  endlich: 
der  Wagen  sei  dort  aufgestellt.  Wer  seittlem  Ge- 
legenheit batte,  das  Kopcnhugouor  Museum  zu  be- 
suchen, wird  zugesteben,  dass  der  Eindruck,  den 
dieser  iVachlwagcu  aus  so  fern  liegender  Zeit  auf 
den  Beschauer  macht,  ein  so  überrascheuder,  ge- 
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Wftltiger  iat,  liaw  man  wie  vor  eiuem  Hithsel  rer- 
stammt.  Dass  wir  dien  Kleinod  vor  Augen  neben, 
ist  d&s  Verdienst  des  Herrn  Dr.  Henry  Peterseu, 
dessen  sachkundige  Hand  die  Ucberreste  mit  be* 
eondtrem  Geschick  aus  dem  Moore  gehoben,  and 
nicht  minder  des  in.Vrbciteu  dutser  Art  erfahrenen 
und  vor  vielen  anderen  bofuhigten  Herrn  Counerva* 
tor  Sieffensen.  Zuvorderst  aber  gebührt  dem  Ein- 
Sender  der  ersten  Fundstücke  der  Dank  aller  AUer- 
thumsfrennde,  dem  AmtsbeToUro&cbtigten  Herrn 
KosenÖrn,  der,  obwohl  selbet  Privataauimler,  die 
Wichtigkeit  der  ihm  noch  unbekannten  Fragmente 
ahnend,  sie  ohne  Versag  an  das  Kopenbagener 
Museum  sandte.  Dort  fand  mau  sofort  die  Aehu> 
lichkeit  einiger  Rrucbstücke  mit  solchen  aus  dom 
sogenannten  „Kesselfunde'*  anf  Fünen,  welche 
Kammerberr  Sehested  seiner  Zeit  als  Tbeile  von 
den  Ileecbiügcu  eines  Wagens  anfgcfassl  hatte. 
Da  nun  im  Dejbjerger  Moor  ausser  den  Metall* 
beschlagen  auch  HoU  gefunden  war,  welches  man 
indvftseu  als  wcrtblos  fortgeworl'eu  hatte,  wurde 
Dr.  Peterieu  beauftragt,  sich  schleunigst  nach 
dem  Fundort  zu  begeben  und  das  Terrain  zu 
nutersuchen. 

Das  Kesullat  dieser  ersten  Ausgrabung  ergab, 
dass  allerdings  auf  einem  durch  spitze  Pfahle  ab* 
gesteckten  Raume  dort  ein  mit  seböueu  Metall* 
beseblägoD  goschmücktor  vierräderiger  Wagen  einst 
vt'rsenki  worden  war.  Die  n&chste  Umgebung  ergab 
ausser  einigen  Thongefissen  nichts  weiter.  Im 
Jahre  1883  wurden  wiederum  ähnliche  Fundsachen 
zu  Tage  gefördert,  Dr.  Peterseu  grub  aufs  neue 
und  war  so  glücklich,  einen  zweiten  Wagen 
constatiren  zu  können.  Unter  den  Fragmenten 
fanden  sich  einige  Stücke,  die  unbestritten  zu  dem 
ersten  Wagen  gehörten. 

Kachdem  nun  die  kostbaren  Funde  restaurirt 
und  wissensohuftlich  behandelt  waren,  vergingen 
doch  noch  einige  Jahre,  bevor  Dr.  Petersen  mit 
seiner  stattlichen  Publicaiion  dieser  Schätze  an 
die  Oeffentlichkeit  treten  konnte.  Dieselbe  erschien 
mit  Unterstützung  der  GräÜich  HielmBtione*Rosen* 
croue'schen  Stiftung  1888  mit  schönen  Radirungen 
von  Magnus  PetersenU  Meisterhand.  Der  Detail* 
bericht  über  die  Ausgrabungen , diu  Beschreibun* 
gen  der  einzelnen  Tbeile  der  Wagen  sind  nur 
an  der  Hand  der  Abbildungen  verständlich.  Wir 
müssen  uns  hier  darauf  beachränken,  für  diejeni* 
gen  1.68er,  welche  Kopenhagen  seit  der  Aufstellung 
des  restanrirten  Wagens  im  dortigen  Museum  nicht 
besucht,  in  Kürze  mitzutheileu,  dass  derselbe  ein 
vierräderiger  Kastenwagen  ist  init  Deichsel  und 
einem  freistehenden  hölzernen  Stuhle.  Der  Wagen* 
kästen,  das  Gestell,  die  Deichsel  sind  mit  schönen 
Bronzebeseblägen  reich  geschmückt  und  die  Be* 
schlüge  mit  Ornamenten  versehen,  die  ein  besonde* 
res  Interesse  beanspruchen.  Wir  werdeu  darauf 
zurückkommen. 


Die  beiden  Hauptfragen,  zu  welchem  Zwecke 
und  um  welche  Zeit  sind  diese  Wagen  im  Dej* 
bjerger  Moor  versenkt?  behandelt  Dr.  Petersen 
wie  folgt.  Der  Dejbjerger  Wagen  zeigt  eine  über- 
raschende Aobnlicbkeit  mit  den  Paradewagen  für 
Göttinnen  resp.  als  Göttinnen  verehrte  römische 
Kaiserinnen,  wie  man  deren  auf  Münzen  und  ver- 
schiedenen Bildwerken  siebt.  Unsere  germani* 
sehen  Mythen  erzählen  von  den  Umzügen  der 
Götter  resp.  Göttinnen  in  einem  Wagen.  Es  liegt 
deshalb  die  Vermuthung  nabe,  dass  der  mit  reli- 
giösen Symbolen  reich  geschmückte  Paradewageu 
einst  das  Gelahrt  einer  Göttin  gewesen  sei.  Dr. 
Petersen  weist  jedoch  diese  Annahme  zurück. 
Der  Wagen  aus  dem  Gräberfelde  bei  Langaa  auf 
Fünen  war  mit  dem  Todten  verbrannt  und  mit 
den  Rückständen  des  Leicheobrandes  beigesetzt 
worden;  er  dürfte  folglich  von  dem  dort  begrabenen 
Todten  als  Geiäbrt  gebraucht  sein.  Wir  wissen 
aus  den  nordischen  Sagen,  dass  die  Könige  auf 
Wagen  in  die  Schlacht  fuhren  und  auf  solchen  be- 
stattet wurden.  Die  religiösen  Symbole  au  dem 
Dejbjerger  Wagen  zwingen  nicht,  denselben  als 
mit  dem  Coitus  zusammenhängend  zo  betrachten, 
weil  einestheils  manche  Geräthe,  Waffen  und  per- 
sönlicher Schmuck  mit  solchen  versehen  sind,  ande* 
rentheils  der  Wagenfabrikaot  für  die  Ornamente 
sich  eines  vorhandenen  Stempels  bediem-n  könnt«, 
vielleicht  gar  ohne  die  Bedeutung  der  Figuren 
zu  kennen.  Die  Wagen  zeigten  anverkennbare 
Spuren  vom  Gebrauch.  Verf.  meint  auch  bemerkt 
zu  haben,  dass  sie  nicht  iutaot,  sondern  ausein- 
ander genommen,  im  Moore  gleicbMm  versteckt 
seien,  wie  man  in  Stunden  der  Gefahr  Kostbarkei- 
ten vergräbt,  um  sie  zu  geeigneter  Zeit  wieder 
hervor  zu  holen.  Ich  möchte  der  am  Orte  noch 
lebenden  Sage  grösseren  Werth  beimeaücn.  Südlich 
voD  der  Fundstätte  bemerkt  man  einen  Höhenzug 
mit  hügelartigen  Anschwellungen,  welche  im  Volke 
als  nördlicher  und  südlicher  Wage  aber  g bekannt 
sind,  mit  dem  Zusatze,  es  sei  dort  vor  langen 
Zeiten  ein  mit  Gold  beladener  Wagen  ver* 
Bunkeo.  Dass  dunkle  KrinneruDgen  an  locale 
Ereignisse  sich  Jahrtausende  hindurch  am  Orte 
erhalten  können,  lehren  uns  diu  Kessolsage  bei 
Peccatel  und  die  Sage  vom  Drooniugboi,  in  dem 
ein  Mann  Hege,  dem  der  Kopf  abgeschlagen  sei. 
Petersen  meint,  wenn  nicht  überhaupt  von  den 
Begüterten  und  Vornehmen  des  Volkes  Wagen  be- 
nutzt wären,  da  hätten  die  Wagenfabrikanteii 
nicht  die  Routine  in  ihrem  Handwerk  erwerben 
küiinen,  wie  sie  die  Dejbjerger  Wagen  verrathen. 

Die  in  den  Ornamenten  vorherrscheoden  Mo- 
tive sind  das  Triquetrum  mit  geraden  und 
gebogenen  Schenkeln,  die  S*Figur  (Schlange) 
und  das  vierspeichige  Rad;  Motive,  die,  wie 
Verf.  bemerkt,  schon  im  Bronzealter  Vorkommen. 
Beachtung  verdient  meines  Bedüakens,  dass  bei 
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den  gebogenen  Linien  immer  An  den  Enden  drei 
Pnnkte  steben,  die  auch  aoMerdem  häufig  Ter* 
wandt  aind.  Wir  finden  diese  Fignr  als  drei  Grfib- 
eben  oder  drei  Buckel  vielfach  an  Urnen  aus  der 
vorröiniBchen  Eisenzeit,  und  zwar  oftmals  in  einer 
Weise  angebracht,  dass  gar  kein  Zweifel  darüber 
herrschen  kann,  dass  sie  nicht  als  Zierratb,  son- 
dern als  Symbol  dort  hingesetzt  worden.  Das 
Motiv  erhält  sich  bis  in  die  römische  Periode  und 
darüber  hinaus.  Die  Fundgru)>po  von  Laugaa,  zu 
welcher  der  „Kesselfand**  mit  den  Wagenbeschlä- 
gen gehört,  trägt  den  Charakter  der  vorrömischen 
Zeit,  verkündet  aber  zugleich  das  Nahen  eines 
neuen  Cnltureinfiusses.  Die  Dejhjcrger  Beschläge 
zeigen  Verwandtschaft  mit  den  Torsberger  Fund- 
sachen, und  auch  unter  diesen,  sowie  in  anderen 
grossen  Moorfnnden  finden  sich  Fragmente  von 
einfachen  Wagen. 

In  Moorfunden  treten  uns  unbestreitbar 
Pruducte  verscbtedeiier  Cultnren  entgegen,  was 
mir  kürslich  wieder  bestätigt  wurde  beim  Anblick 
einer  kleinen  Dronzefibel  mit  znrückgebogenem 
Fuss,  die  in  Folge  der  von  DileUanten  unter- 
nommenen Baggerungen  im  Torsherger  Moor 
mit  anderen  Dingen  za  Tage  gekommen  ist.  Dr. 
Peterson  schützt  das  Alter  der  Wagon  au  dom* 
jenigpn  der  Langaaer  und  anderer  Gräberfunde 
auf  Seeland  und  Fünen  und  setzt  danach  die  Dej- 
hjerger  Wagen  etwa  in  dio  ersten  Jahrzehnte 
n.  Chr.  Er  verkennt  dabei  nicht  die  Unsicherheit 
solcher  Schätzungen,  da  z.  B.  der  Wagen  von 
Langua  völlig  neu  sein  konnte,  als  er  mit  seinem 
Besitzer  anfden  Holzetoss  getragen  wurde,  während 
die  l>eidon  Dejbjerger  W’agcn  unvorkonubar  durch 
langen  Gebrauch  abgenutzt  waren.  Ks  dürfte  in 
vielen  Fachgelehrten  wie  Freunden  unserer  Vor- 
zeit sich  der  Wunsch  regen,  dass  Dr.  Peterseu 
eine  Abbildung  seines  Wagens  in  grösserem  Maasa* 
stabe  anfertigen  lassen  möchte,  die  ohne  Zweifel 
von  allen  in-  und  ausländischen  Museen  mit  Freude 
gekauft  werden  würde. 

6.  Wimmer,  Ludwig. F.  A.  Der  Taufstein 
in  der  Kirche  zu  Äkirkeby  auf  Born- 
holni.  Kopenhagen,  Gyldenhal,  1887.  84  S. 
in  Hochi'|uart  mit  3 Tafeln  in  Kupferradirnng 
und  mehreren  Abbildungen  in  Cbemitypie 
von  Magnus  Petersen. 

Die^c^  seinem  wünligen  Zwecke  entsprechend 
wahrhaft  luxuriös  ausgestattete  Prachlwcrk  er- 
schien zum  Gedächtniss  des  berühmten  dänischen 
Gelehrten  Hasmus  Kristian  Rask  an  dessen 
hmulertjähngem  Geburtstago  am  22.  November 
18*‘7.  Der  Gegenstand,  den  Prof.  Wimmer,  der 
Schüler  Hasks,  jetzt  selbst  ein  Meister,  seinem 
Lehrer  zu  Ehren  hchandelL  H^gt  freilich  nicht  im 
Bereich  der  vorhistorischen  Forschung,  aber  die 
Methode,  Alter  und  Ursprung  dieses  mittelalter- 


lichen Denkmals  zu  bestimmen,  ist  ihr  so  nahe 
verwandt  and  das  Denkmal  an  sich  so  merkwürdig, 
dass  wir  dasselbe  in  Kürze  beschreiben  wollen. 
Der  in  der  Kircb©  zu  Äkirkeby  von  altersher  be- 
findliche Taufstein  ist  von  Sandsteiu  und  bedeckt 
mit  figürlichem  Bildwerk,  ln  elf  Feldern,  die  durch 
senkrechte  Säulen  begrenzt  und  oben  durch  Klee- 
hlattbogen  geschlossen  sind,  sieht  mau  das  Iyel>en 
Je.<tn  dargestellt:  Verkündigung,  Gebart  und  das 
Leiden.  Die  erklärenden  Umschriften  sind  in  Runen. 
Dio  Figuren  sind  unbeholfen  in  dem  Stil  jener 
Zeit,  in  auffälligem  Contrast  zu  den  RnumfUllun- 
gen,  Band-  und  BlattornameDten , die  in  ihrer 
Schünboit,  Feinheit  und  Mannigfaltigkeit  bewun- 
dem.swerth  sind.  — Bevor  Verf.  zur  Erklärung 
und  Bef‘tinmmng  des  Denkmals  übergebt,  zeigt  er, 
welche  Mittel  und  Wege  daRlr  zu  Gebote  stehen. 
Die  Studien  zu  der  von  ihm  vorbereiteten  Ausgabe 
sämmtlicher  dänischen  Runendenkmäler  liessen  ihn 
erkennen,  dass  diejenigen  der  Insel  Bornholm  einen 
so  ausgeprägten  Sonderchnrakter  haben , dass  er 
diese  Gruppe  für  sich  behandeln  muss,  während 
er  alle  übrigen  in  chronologischer  Folge  ordnet. 
Für  die  Bestimmung  des  Altera  sind  diejenigen 
Inschriften  am  wichtigsten,  welche  auf  historische 
Ereignisse  oder  bekannte  historische  Peraönlich- 
keiten  hinweisen;  cl>eiiso  wichtig  aind  diejenigen, 
weiche  eine  heidnische  Formel  oder  heidnische 
Symbole  zeigen ; beider  Arten  sind  wenige.  Häufiger 
sind  diejenigen,  welche  durch  christliche  Symbole 
oder  durch  Anrufung  Gottes,  Jesu,  Maria  oder 
eines  HeUtgeu  in  die  christliche  Zeit  zu  aetzen 
sind.  Bei  allen  übrigen  müssen  Form  und  Inhalt  der 
Schrift  den  Forecher  leiten,  , Das  Gestein,  ans 
welchem  das  Kunstwerk  zu  Äkirkeby  angefertigt, 
ist  ein  Sandstein,  der  nicht  aufBomholm,  sondern 
auf  Gotland  vorkommt.  Die  früher  schon  erkannte 
sprachliche  Eigenart,  die  nicht  aus  dem  Dänischen 
zu  erklären  war,  dahingegen  auf  dio  gutniseben 
Sprachformen  hinweist,  zeigte  in  dieselbe  Richtung 
und  das  Resultat  der  eingehenden  Forschung  ergab, 
dass  der  Taufstein  nicht  nur  von  gotländiachem 
Gestein,  sondern  auf  Gotland  von  einem  gotländi- 
sohen  Meister  Namens  Stgbraf  angefertigt  und 
nach  ßornholm  transportirt  ist.  Dio  Form  der 
Schriftzeichen  und  die  Sprachform  der  Inschrift 
führt  nach  Wimmer  in  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts zurück.  Eine  ßestiltigung  dieser  Zeit- 
bestimmung gewährt  ihm  das  Urthcil  seines  in 
kunsthistorischen  Dingen  competenten  Collegen 
Prof.  Lange,  welcher  sich  hauptsächlich  an  den  drei- 
tbeiligen  Rundbogen  hält,  der  in  Frankreich  um 
1220  Auftritt,  in  Deutschland  den  Uel>ergani^stil 
verräth  und  bis  12ö0  vorkommt.  Da  nun  die 
räumliche  Abgeschiedenheit  der  Insel  Gotland  ver- 
mutbeu  lässt,  dass  dio  Wandlungen  im  Kiinststil 
sich  dort  später  vollzogen,  hält  er  die  von  Wimmer 
bestimmte  Zeit  um  1280  für  die  wahrscheinliche. 
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(Dms  dieie  chroDologiicbe  Ü«atimmung  iadeMcD 
Dicht  Too  aUcu  skftndiuavi^clien  Forschern  einstiin« 
mig  udoptirt  worden,  werden  wir  weiter  unten  in 
der  Besprechung  des  schwedischen  Mänadsblad 
mittheilen.)  Dem  Gange  der  Wiromer'sohen  Dar- 
Stellung,  die  von  vielen  lehrreichen  und  interessan* 
ton  Fhccursen  begleitet  ist,  iui  Detail  su  folgen, 
unterstützt  von  den  vollendet  schönen  Bildern  von 
Magnus  Peterseu,  ist  ein  so  grosser  Genuss, 
dasa  wir  allen  Kunst-  und  Altcrtbumsfreuaden, 
welche  dänisch  verstehen,  dringlich  empfehlen, 
sich  dies«  Freude  lu  gönnen. 

Schweden. 

1.  liildebrand,  Hans.  Fynden  frän  King- 
sjün,  (Uänadshladet  IbSO.)  , 

Wir  haben  schon  früher  der  grossen  Werkstatt- 
fände  gedacht,  welche  an  den  Ufern  des  Uingsjö 
io  Schonen  seit  Jahren  su  Tage  getreten  und  gut 
untersucht  sind.  Namentlich  haben  die  Grafen 
Kaventlow  zuFinnhult  groasartige Sammlungen 
dort  gehobener  Steingerätbe  gebildet  und  selbige 
dem  Stockholmer  Museum  als  Geschenk  überwiesen. 
Bislier  waren  au  diesen  Fundorten  zu  wenige 
Speisereate  resp.  Scherben  von  Thongeikssen  ge- 
funden, um  dieselben  den  dltnischeu  Wohnplätsen 
(Kjökkenmöddinger)  glcichztutellen.  Nun  aber 
wurden  an  einer  Fundstätte  in  der  Nähe  derKisen- 
bahnbrücke  über  die  canalisirte  Höuneau  so  grosse 
Massen  von  Hirsch-  und  Rohgeweiheu,  Knochen 
(znmTbeil  gcapalien)  und  irdenen  Scherben  gefun- 
den, dass  man  nicht  wohl  umbio  konnte,  hier  an  einen 
Woliüplatz  zu  denken.  Hildebrand  untersuchte 
den  Fundort  in GcseUschzft  der  Grafen  Keventlow 
und  des  Dr.  S v.  Söderberg  in  Fnnd,  und  alle  einig- 
ten sich  in  der  Ansicht,  dass  dort  eine  Culturschicht 
unter  dem  Wasser  sich  gebildet  habe.  Von  den  Scher- 
ben zeigten  manche  abgeschlifTene  Dnichflächen, 
als  w&reo  sie  im  Wasser  hin  und  her  bewegt.  Die 
Pflunzeu  waren,  wie  die  Untersnehung  eines  Fach- 
mannes ergab,  Wnsserpfianzen,  mit  Ausnahme  von 
den  in  grösserer  Menge  vorhandenen  Uaselnuss- 
scbalen  und  Himbeorkernuu.  Unter  den  Knochen 
fand  man  solche  von  Hirsch,  Heb,  Wildschwein, 
Biber;  ferner  Gräten  und  Schuppen  von  Hecht, 
Barsch  und  Brassen.  — Eine  Culturschicht,  die 
sich  unter  Wasser  gebildet,  lässt  auf  Wohnungen 
über  Wasser  schliessen , dann  müssen  sich 

auch  Pfähle  finden^,  sagt  Uildcbrand.  Es  fan- 
den sich  deren  in  der  Tbat,  al)er  sie  waren  sicht- 
lich mit  einem  Metallwerkzeuge  abgespitzt;  zwei 
PfahlsiÜmpfe  aber  kamen  in  Uildebraud's  Gegen- 
wart zu  Tage,  die  deutlich  zeigten,  dass  aie  mit 
einem  Steingeräth  abgespitzt  waren.  Die  Herren 
Reventiow  haben  die  Untersuchungen  fortgesetzt 
und  einen  Fnodberiebt  an  den  Reiebsantiquar 
eingeaandt.  Die  Untersuchung  der  animalischen 
Reste  ist  Herrn  Dr.  Stolpe  übertragen.  Ein  dor- 


tiger Fischer  sagte  den  Grafen,  dass  jedes  Jahr, 
wenn  das  KU  aufgeht,  grosser  Sebadeu  angeriebtet 
werde,  indem  das  Eis  eiugerammtc  Pfähle  abbriebt. 
ausreisst  oder  zu  Boden  drückt,  grosse  Steine  aus 
ihrer  Eage  bringt  n.  s.  w.  Hierin  könnte  man 
eine  Erklärung  für  das  Fehlen  der  Pfähle  tioden. 
Halben  dort  Meusclien  in  Pfablhäusem  gewohnt, 
BO  haben  sie  dieselben  jedes  Jahr  anfs  Neue  bauen 
oder  doch  starke  Reparaturen  ansrübren  müssen. 
Jedenfalls  ist  dies  erste  Auzeicbeii  von  Pfahl- 
bauten der  Steinzeit  in  Südschwedeu  ein 
überraacbendes  Ereigniss.  Der  Fundort  ist  sicher- 
gestellt  and  die  Untersuebung  in  den  besten 
Händen. 

2.  Uildebrand,  H.  In  dem  Mäuadsblad,  Jahr- 
gang 1887,  S.  1 10  bis  1 12,  bericbtet  Koicbsautiqoar 
liildebrand  über  ein  Steinaltergrab  auf  der  Insel 
Gotland.  Waffen  und  Werkzeuge  von  Stein  sind  dort 
häufig  gefunden,  doch  Ut  dies  erst  das  vierte  Grab 
welches  aus  der  Steinzeit  zurKunutoiss  gekommen 
ist.  ln  einer  Kiesgrabe  auf  der  Feldmark  Vester- 
bjers,  Kirchspiel  Gothem,  etiessen  .Arbeiter  aui 
einige  im  Halbkreise  stabende  grossere  Granitateine, 
die  bU  über  einen  Fuss  über  den  Boden  hervor- 
ragteo.  ln  diesem  Raume  fand  man  zwei  Fuss 
unter  dom  Erdboden  eiu  menschlicbes  Skelet  in 
den  Kica  gebettet,  darüber  eine  einen  Fuss  mäch- 
tige Schicht  schwarzer  Erde.  Neben  dem  Skelet 
lagen  zwei  Flintmeiasel,  der  eine  an  der  unteren 
Breitseite  flach,  die  obere  stark  gewölbt,  sechs 
woblerhaltene  Speerspitzen  von  Schiefer  von 
grauer  Farbe;  ein  Fragment  grau  mit  schwanen 
Rändern;  eiu  Fragment  von  einem  Speer  von  grau- 
gelbem Schiefer;  eine  Speerspitze  von  Bein  von 
ähnlicher  Form  wie  die  Sebieferspeere ; Fragment 
einer  Pfeilspitze  von  Bein  und  acht  Wildschweiii- 
haiier,  die  mehr  oder  minder  bearbeitet  sind;  theiU 
durchbohrt  and  an  der  inneren  Seite  mit  Quer- 
furchon  vorsehou,  ibcils  an  der  Aussenseite  ab- 
gesebärft  oder  au  der  Spitze  gerade  nbgeschnit- 
ten  u.  s*  w.  Schiefer  von  der  Bcsohafl'enbeit  der 
Speerspitzen  kommt  auf  Gotland  nicht  vor;  auch 
der  Flintstein  ist  importirt.  Dieser  Grabfund  be- 
weist demnach,  dass  die  Steinalterbevölkeruiig 
auf  Gotland  resp.  an  den  Küsten  des  umliegenden 
Continonts  Fahrzeuge  besass,  aaf  welchen  sie  den 
Verkehr  zwischen  dem  Feztlande  und  den  Inseln 
unterhalten  konnte.  Auch  die  Grabform,  in  einer 
Kiesgrube,  zwei  Fuss  unter  dem  Bodeuniveau  inner- 
halb einer  halbkreiafurmigon  Steiusetzung,  scheint 
mir  beacbteniwerth. 

3.  Hazolius,  Arthur.  Afbildningar  af  före- 
mkl  i Nordiska  Musoet.  (Abbildungen 
aus  dem  Nordischen  Museum;  Gegenstände 
aus  den  Sammlungen  und  Gesiebtstypen,  Klei- 
der, Gebäude  etc.  nach  Zeiebnungen  aus  dem 
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MnseomsarchiT.)  Die«  Werk  erscheint  in 
BwsDgloeen  Heften.  Bsnd  1 ist  auf  10  Hefte 
berechnet,  jedes  fOr  sich  ein  Ganze«  bil~ 
dend. 

1.  Sm&land.  12  Tafeln  mit  Erläuterungen. 
Stockholm  1888.  Die  Zeichnungen  von  0.  Sör* 
ling,  die  Holzschnitte  ans  der  Meyer’sohen  xylo- 
graphischen  Anstalt  Die  Torliegenden  sw5lf 
Tafeln  bringen  am&ländische  Bauernhänser  in  äusse- 
rer und  innerer  Ansicht,  Silberschmuck,  Kuchen- 
Stempel,  Mangelbretter,  Leuchter,  Pferdeknmmet, 
Triukgefässe  ( Vexiorbecher),  eiserne  Grabkreuze  etc. 
Am  interessantesten  ist  in  gewisser  Beziehung  die 
11.  Tafel,  welche  allerlei  mystisches  Geräth  yer- 
anschaulicht;  eine  Steinaxt,  welche  Kindern,  die 
am  kalten  Fieber  litten,  um  den  Hals  gebunden 
wurde;  Muscbelschalen , ans  denen  man  Kindern, 
die  am  Schwämmchen  litten,  zu  trinken  reichte; 
„Fiebersteino**,  welche  kranke  Kinder  neun  Tage 
um  den  Hals  tragen  mnssten;  eine  Wänscbplrutbe, 
womit  kluge  Leute  Schätze  im  Erdboden  entdecken 
oder  Quellen  suchen ; einen  Weidenbogen,  boatebend 
in  einem  halb  gespaltenen  Weidenzweig,  in  den 
man  einen  Pflock  yon  Weidenholz  einklemmt  und 
wie  einen  Pfeil  fortschnellt,  ein  zteheroz  Mittel, 
um  einen  Kranken  vom  ElbenzchuBB  zu  heilen; 
ein  ähnliches  Mittel  bilden  die  Weideoringe,  d.  h. 
dUnne  Weidenreiser,  die  „mit  der  Sonne“  zu  einem 
Hinge  zueammengescblangen  sind.  Neun  solche 
Hinge  worden  auf  einen  Weidenstock  gehängt.  In 
der  linken  Hand  hielt  man  den  Stab,  während 
mau  mit  der  rechten  einen  Hing  nach  dem  anderen 
„mit  der  Sonne“  über  den  Kranken  warf,  wobei 
ein  Ileilspnioh  gemurmelt  wurde.  Stand  eine 
dritte  Person  zwisoben  dem  Ringwerfor  und  dem 
Kranken,  da  wurde  diese  yom  Hexenschuss  befallen. 
In  dieser  Weise  wurde  noch  im  Jahre  1878  der 
Hexen-  oder  Lappenschosa  curirt. 

Die  Ausstattang  des  Werkes  ist  wie  alle  Publi- 
cationen  des  Nordischen  Museums  brillant.  An 
der  Spitze  der  ersten  Tafel  begrüsst  unsein  sieben- 
zigjähriger  Greis,  Lars  Andersson  in  Lasaeberg, 
genannt  Lasse  in  Lasseberg,  eine  würdige  Er- 
scheinung in  der  üblichen  Tracht  der  Westboharde. 
Diese  Publicatioiien  sind  nicht  nur  für  Schweden 
lehrreich,  sondern  auch  für  uns  wahre  Schätze, 
wofür  wir  dem  Herausgeber  zu  hohem  Danke  yer- 
pllichtet  sind. 

4.  Hazelius.  Das  Nordische  Museum  in 
Stockholm.  Stimmen  aus  der  Fremde.  Als 
Beilage:  Führer  durch  die  Sammlungen  des 
Museums.  132  S.  in  gr.  8,  Mit  37  Figuren 
im  Text.  Stockholm  1888. 

In  diesem  Bande  hat  l)r.  Hazelius  alle  Ur- 
theile,  die  im  Auslände  über  seine  grossartige 
Schöpfung  laut  geworden,  zusammengestellt  und 
durch  eingeschaltete  Abbildungen  you  Gegenstun- 


den ans  den  Sammlungen  den  Text  belebt,  — Die 
Sammlungen  sind  in  Abtheilnngen  geordnet;  wir 
Anden  ausser  der  yolksthflmlichen  eine  für  höhere 
Stände,  für  Handwerker  and  Zünfte,  für  das  See- 
wesen, eine  historische  und  eine  pbarmaceutische 
Abtbeilung. 

5.  Hazelius.  Minnen  frän  NordiskaMuseet. 
Bd.  n,  Heft  1 und  2. 

Von  diesem  Prachtwerk  in  Querfolio  liegen 
jetzt  die  ersten  beiden  Hefte  des  zweiten  Bandes 
yor,  den  früheren  gleich  an  künztlerischer  Aus- 
stattung und  werthyollem  Text.  Heft  1 bringt  in 
prächtigem  Farbendruck  eine  Paradedeeke  mit  dem 
Bjelkescbeu  Wappen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  yon  dem  GnteSalst«  io  Uppland, 
und  zwei  Tafeln  mit  Bauemtapeten,  d.  h.  gemalten 
Wandbekleidungen , womit  die  Bauern  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  Wände  und  Decken  ihrer 
Stuben  schmücken.  Die  DorfkOnstler  wählen  den 
Stoff  für  ihre  Darstellungen  mit  Vorliebe  aus  der 
biblischen  Geschichte;  öfters  auch  findet  man  all- 
gemeine allegorische  Figuren,  wie  das  Glücksrad, 
die  Jungmüble  etc.,  selten  aus  der  vaterllndisoben 
Geschichte.  Die  Kostürainiug  ist  äusserst  naiy, 
gewöhnlich  nach  der  herracbendeo  Mode : Joseph 
im  dreieckigen  Hut  mitMeerschaumpfeife,  die  drei 
Könige  Tom  Morgenlande  im  Frack  und  Perrüke, 
oder  zu  Hoss,  der  eine  mit  einem  Krimsteeber;  *-*' 
an  der  Hochzeitstafel  zu  Cana  sitzt  neben  dem 
Brautpaare  der  Pfarrer  im  Priesterrock  mit  Beff- 
chen u.  s.  w.  Diese  nicht  Ober  den  Gesichts-  und 
Ideenkreis  der  Dorfkünstler  hinausgehende  Ge- 
staltung der  einzelnen  Figuren  wie  der  Composi- 
tioü  sind  oftmals  köstlich  in  ihrer  Naiyität,  ausser- 
dem aber  werihvoll  für  das  Studium  der  ländlichen 
Berölkerung.  — Heft  2 bringt  das  Bild  eines  reicb- 
yerzierten  Roccoeostahles,  eine  KirobenthOr  yon 
Holz  mit  schönen  Schmiedeeissnboscblägcn  (drei- 
zehntes Jahrhundert)  ^on  Moheda  in  Smäland  and 
zwei  geschnitzten  TbÜrpfosten  aus  einer  norwegi- 
schen Kirche  (Bödalen),  und  zwei  andere  ansVeom 
and  Tudal.  Die  geschnitzten  Portale  der  norwegi- 
schen Kirchen  (man  kenut  deren  jetzt  77)  sind  so 
zahlreich  erhalten,  dass  man  nicht  nur  ron  einer 
norwegischen  Portalornamentik  reden,  sondern  die 
Entwickelung  derselben  so  ausführlich  darlegeu 
kann,  dass  sie  eine  genaue  Zeitbestimmung  der 
einzelnen  ThOrsn  ermöglichen,  ln  den  ältesten 
sind  phantastische  Thierbilder  yorbornfchend,  iu 
den  jüngeren  Pflaozeomotive.  Den  reichhaltigsten 
Stoff  für  dies  Studium  biotet  das  Bilderwerk ; 
Kunst  og  Haandverk. 

6.  Hazelius.  Huna,  Miuneshlad  frän  Nordiska 
Museet,  1888.  Ein  Prachtwerk  in  kl.  Folio,  mit 
43  Illustrationen  in  Holzschnitt  und  Photo- 
typie,  unter  Aufsicht  von  V.  .Andren. 


Digilized  by  Googl 


Referate. 


369 


In  dif-aem  Werke  scheffl  Dr,  Hnzelins  gleich- 
sam eine  Stätte  für  künstlerische  Leistungen  alter 
und  neuer  Zeit.  Zeichnung,  Musik,  Ihchtkunst, 
▼olksthümlicbe  Lieder,  Sagen,  Sitten,  Gerflthc, 
moderne  KnnsthlÜtter  kurz,  eine  Sammlung 
schöner  Sachen,  die  .\tige  und  (iedanken  fespelu, 
beror  man  sieb  klar  macht,  was  der  Herausgeber 
mit  diesem  kostbaren  Werk«  bezwecken  wollte. 
Es  ist  eine  Zierde  für  den  Salon,  ein  Familien- 
schätz,  durchaus  geeignet,  die  Jagend  zu  erwär- 
men für  die  heimischen  Künstler,  Dichter  und  Ge- 
lehrten und  den  Ehrgeiz  in  ihr  zu  wecken,  seihst 
einen  Platz  unter  den  Besten  des  Volkes  zu  ver- 
dienen. 

7.  Ilazelins,  Beiträge  znr  Geschichte  der 
nordischen Cultnr.  I.  Finnland  imNor- 
dischen  Museum  von  Gustav  Retzius. 
Mit  93  Illustrationen,  zum  Theil  nach  den 
im  Nordischen  Musenm  befindlichen  Gegen- 
ständen und  mit  einer  Karte  von  Finnland. 
Berlin,  Georg  Reimer,  1885. 

Besser  aU  Worte  es  vermögen  zeugen  die  zahl- 
reichen und  maonigfachen  literarischen  Puhlica- 
tionen  des  Dr.  Arthur  Ilazelius  von  seinem 
rastlosen  Streben,  das  Interesse  für  die  historische 
Entwickelung  der  Cnltur  im  Norden  zu  beleben 
und  Mitarbeiter  für  seine  grosse  Aufgabe  zn  wer- 
ben. Das  vorliegende  Buch,  die  ethnographische 
Abtheilnng  des  grossen  Prachtwerkes  von  Professor 
Gustav  Retzius;  „Finska  Crauier“,  wurde  mir 
in  einer  deutschen  Ausgabe  von  C.  Appel  erst 
vor  anderthalb  Jahren  bekannt  und  gehört  streng 
genommen  nicht  in  die  Referate  Ober  die  Literatur 
der  letztvcrflossenen  beiden  Jahre.  Es  enthält 
jedoch  solche  Schätze  von  ciiltnrhistnrischem  Stu- 
dienmaterial, dass  ich  es  mir  nicht  versageu  mag, 
auch  hier  auf  das  Buch  aufmerksam  zu  machen. 
Ich  begnüge  mich  mit  einem  Hinweis  auf  einige 
Capitel,  die  mir  für  den  Prähistoriker  besonders 
bcachtcnswcrtb  erscheinen.  Wenn  wir  von  unse- 
rem heutigen  gesammten  Hausgeräth  alles  aus- 
scheiden,  was  von  vergänglichem  Material  ist,  da 
würde,  was  nacbbloibt,  kaum  genügen,  ein  Bild 
von  unserer  persönlichen  und  hänslichen  Ausstat- 
tnng  zu  geben.  Schon  in  der  Steinzeit  U«.sen  die 
schönen  Formen  und  mannigfaltigen  Ornamente 
der  Keramik  und  der  Steinwerkzeuge  auf  die  Zier- 
lichkeit mancherlei  anderen  Geräthes  schliessen, 
welches  dem  Zahn  der  Zeit  nicht  widerstanden. 
Künstlich  geflochtene  Matten,  Gewebe,  Leder-  and 
Holzwaaren  werden  nicht  gefehlt  haben.  Das  Ca- 
pitel über  die  Birkennndenindustrie  z.  B.  macht 
es  in  hohem  Grade  glaubwürdig,  dass  dieselbe  in 
die  fernste  V'orzeit  zuröckreicht.  Die  aus  Rinden- 
streifen  geflochtenen  Schuhe,  Stiefel, Taschen, Körbe, 
Flaschen,  Wiegen,  die  aus  grösseren  Weidcnsiückcn 
hergestellten  Kästchen,  Siehe,  Dosen  u.  s.  w. 
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helfen  manchem  häuslichen  Bedürfnisse  ab.  Ferner 
dürfte  manches  llolzgerüth  schon  in  uralter  Zeit 
bekannt  gewesen  sein,  z.  B.  die  auf  S.  81  abgebil- 
deten hölzernen  Mörser,  besonders  Fig.  57,  in 
welchem  ein  rundlicher  Stein  den  St«>sser  bildet. 
Sehr  beachtenswerth  ist  ferner  die  Beschreibung 
der  Wohnhäuser,  namentlich  der  jetzt  auch  in 
Finnland  «ossterbenden  Porte,  die  unseren  älte- 
sten’ Wobnränmcn  sehr  ähnlich  sein  dürfte.  Ein 
Kaum,  oben  dnreh  das  Dach  geschlossen.  Statt 
der  Zimmerdecke  einige  Querstangen,  über  welche 
die  nassen  Kleider  zum  Trocknen  gehängt  wer- 
den; in  einem  Winkel  der  grosse  Ofen,  von  dem 
der  Rauch  aufwirbelt  und  den  Ausgang  durch  eine 
Oeffnang  im  Dache  sucht.  Tisch,  Bank,  Schemel, 
Betten  sind  nicht  immer  vorhanden,  man  legt  sich 
schlafen  auf  die  Bank  oder  auf  die  Streu  am  Boden. 
Das  nötbigste  Geräth,  wie  Spinnrocken,  Garnwinde, 
Teller  und  Schusseln , stehen  auf  Brettern  an  der 
Wand.  Flrwäbncnswerth  sind  anch  die  Kienspan- 
haltcr.  Prof.  Retzius  verbrachte  manchen  Abend 
in  Häusern,  die  durch  Kienspäne  erleucbiei  waren; 
er  beschreibt  den  Eindruck  als  eigenartig.  Das 
Schnitzen  der  ein  Meter  langen  Späne  ist  Sache 
der  Männer;  das  Fencr  nicht  ausgehen  zu  lassen, 
liegt  den  Kindern  ob. 

Die  mit  feinem  Verständniss  geaammelten  und 
aufgczeichneten  Beobachtungen,  die  durch  zahl- 
reiche bildliche  Darstellungen  belebten,  oftmals 
anziehenden  und  stets  lehrreichen  Schilderungen 
dürften  alle  Leser  der  Finska  Craniu  aufs  Wärmste 
interessirt  haben.  Die  von  einem  Schweden  ver- 
anstaltete deut.Hche  Ausgal>e  hat  nicht  allein  Werth 
für  solche  Leaer,  die  sich  für  culturgescbichtliche 
Studien  intercssiren , das  Bach  bildet  eine  unter- 
haltende I>ectüre,  die  wir  aufs  Wärmste  weiteren 
Kreisen  empfehlen. 

8.  Montelius,  O.  Bronsäldern  in  Egypten. 

69  S.  mit  63  Figuren  im  Text.  Zeitschrift 

„Ymer“,  1888. 

Das  grösste  Material  für  das  Studium  der  Bronze- 
zeit (Ursprung,  Entwickelung,  Wesen,  Anfang  und 
Ende  derselben)  liegt  augenblicklich  iu  Dr.  Mo  nte- 
lius*  Händen,  gruastentheils  von  ihm  selbst  auf  dem 
weiten  Felde  de;  Bronzealtercultiirgebietes  gesam- 
melt. Sein  grosses  Werk  über  die  Zeithestimiuungen 
innerhalb  des  Broozealtcrs  ist  bereits  vor  zwei 
Jahren  in  schwedischer  Sprache  erschienen  und 
würde  auch  den  deutschen  Lesern  bereits  in  deut- 
scher Ausgabe  vurliegen,  hätte  nicht  Verf.  eine 
Ueherarbeitung  und  Erweiterung  einiger  Abschnitte 
für  wünschenswerth  erachtet.  In  bedeutend  aus- 
führlicherer Form  liegt  z.  B.  jetzt  das  Capitel  über 
das  Bronzealter  in  Aegypten  vor,  welches  in  der 
neuen  Fassung  kürzlich  in  der  Zeitschrift  ^Ymer“ 
ubgedruckt  ist.  In  der  Hoffnung,  dass  die  in  Aus- 
sicht genommene  deutsch«  Ausgabe  uoch  im  Laufe 
47 
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dioMB  JabreB  fertig  gestellt  wird,  kann  ich  mich 
hier  darauf  l>eBchrüuken,  einige  Puuktu  dieser 
äUBserst  wichtigen  Studie  hcnroraubeben.  Mon* 
teliuB  pflegt  aeiuen  Lesern  einen  Einblick  iu  den 
Gang  seiner  Untersuchungen  zu  gcwuhren  und  sie 
dadurch  gew^sserniuasben  in  Stand  zu  setzen,  die 
Resultate,  zu  denen  er  gelangt,  zu  coutrolllren 
und  zu  hcurtheileu.  Welch  eine  kolossale  Arbeit  zu 
bewältigen  war,  bevor  er  eine  kurze,  klare  Ueber* 
sicht  derselben  zu  geben  vermochte,  weiss  jeder 
aelbstatandige  Forscher  zu  schätzen.  Moutelius 
war  lange  überzeugt,  dass  die  ägyptischo  Cultur 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  europäische  geübt 
habe.  Da  aber  die  l>esteD  Aegyptologen  den  Ge- 
brauch  des  Eiaeus  bis  ins  4.  Jahrtausend  v.  Cbr. 
zurücksetzten,  verhör  die  Annahme,  dass  die  ägyp- 
tische Bronzecultur  von  Einfluss  auf  Europa  ge- 
wesen, au  Glaubwürdigkeit.  Ks  galt  demnach, 
eine  eigentliche  Bronzezeit  in  Aegypten  zu  consta* 
tiren,  und  zu  untersuchen,  bis  zu  welchem  Zeit- 
punkt sie  gedauert  und  von  dem  Eisen  verdrängt 
worden  sei.  Verfasser  atcUt  deshalb  vier  I'ragen: 
1.  Welche  Kunde  sind  in  Aegypten  die  ältesten, 
io  welchen  mit  Sicherheit  Eisen  zur  Erscheinung 
kommt?  Ist  es  Eisen  oder  Stahl?  Und  welcher 
Art  sind  die  Gegenstände?  — 2.  Welches  sind 
die  ältesten  Inschriften,  in  welchen  von  Eisen  die 
Hede  ist?  Ist  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  der  Hieroglyphen,  von 
denen  man  annimmt,  dass  sie  Eisen  bezeichnen?  — 
3.  Welches  sind  die  älU'sten  Denkmäler,  auf  wel- 
chen eiserne  Wafleu  und  Werkzeuge  uhgcbildet 
sind?  — 4.  Wie  spät  kommen  in  Aegypten  Bronze- 
waften  und  Werkzeuge  zur  Erscheinung?  Sind 
an  denselben  Spuren  der  Abnutzung  oder  Anschär- 
fung wahrnehmbar,  oder  ähnliche  Anzeichen, 
welche  beweisen,  dass  sie  wirklich  gebraucht  und 
nicht  nur  zutu  Ktcderlegcn  iu  den  Gräbern  augefertigt 
sind?  — Die  Antwort  lautet  dem  Kt^ehniss  seiner 
Untersuchung  entsprechend:  Die  Aegypter  des 

alten  Reiches  und  seihst  des  Miticlrelcbes  kannten 
die  Nutzanwendung  des  Eisens  nicht,  die  sonach 
nicht  weiter  als  um  ca.  1500  v.  Cbr.  zurück- 
reicht.  — Bis  zu  genauutem  Zeitpunkt  bat  folglich 
das  Bronzealter  gedauert,  und  noch  gegen  das 
Kndu  des  2.  Jahrtausends  v.  ('hr.  hatte  bei  der 
Anfertigung  von  Waflen  und  Schneiduwerkzeugen 
das  Eisen  die  Bronzen  nicht  vulitg  verdrängt.  So 
gering  die  Anzahl  der  chronologisch  bestimmbaren 
Bronzen  bis  jetzt  ist,  gelang  es  Verf.  doch,  auf 
typoiogischem  Wege  jüngere  und  ältere  zu  unter- 
scheiden. Den  Anhalt  für  die  jüngeren  gaben 
solche  aus  dem  Grabe  der  Königin  A'hhotep  nach 
1500  V.  Chr.  Die  Abbildungen  erinnern  zum  Theil 
lebhaft  an  die  Kunde  von  Mykenae  und  Tiryus, 
und  Monteliua  findet  keineswegs  vereinzelte  Be- 
weise von  einem  Einflüsse  der  ägyptischen  Brunze- 
cuJtur,  oder  von  der  durch  die  ägyptische  gefarl»- 


t«u  west-ssiatiseben  Bronzecultur  auf  diejenige  in 
Europa.  UeberTasebend  ist  es,  dass  die  ägyptische 
Bronzecultur  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit  und 
SchöuheitderFormen  hinter  derjenigen  Nordeuropaa 
zurückstcht,  was  um  so  seltsamer,  da  Aegypten 
schon  2000  Jahre  vor  dem  .4 hRcbluss  seiner  Bronze- 
zeit im  Besitz  einer  hoch  cutwickeltcu  Baukunst, 
Bildhauerkunst  uud  Schrcibekunst  war;  Cultur- 
elcmente,  die  in  Skandinavien  noch  Jahrhunderte 
nach  dem  Ende  seines  Brouzealters  nicht  zur 
BlQthe  gelangt  waren. 

9.  Muntelius,  0.  Eti  fynd  fräii  Eskel- 
hems  Prestgärd  p%  Gotland.  35  S.  mit 
39  Figuren  in  Holzschnitt.  (Mänadshladet 
löö8,  190  bis  192.) 

Im  Jahre  1886  wnrde  auf  dem  Paitoratfelde 
zu  Eskelhem  ein  uugewöhnUeb  reicher  Fund  au 
Bronzen  entdeckt.  Es  waren  dies  zwei  Pforde- 
gebisse,  eine  grosse  durchbrochene  Brouzescheihe, 
viermal  zwei  runde,  schetheuförmige  Gehänge  an 
einem  Hinge,  zwei  Bruuzcohjeclc  (Ouseu?)  von 
eigener  Form,  sechs  in  der  Mitte  ansch wellende 
cylinderfhrmige  Röhren,  6.5  cm  lang;  zwölf 
Buckel  mit  Spitze,  die  oho»  uäpfcheuförmig  vertieft 
ist,  uutvu  mit  Ring;  Fragmente  von  einem  Hänge- 
gefliss  uud  desgleichen  von  zwei  anderen  dünnen 
Bronzegeflts.seh.  — Verfasser  widmet  den  Stangeu- 
gebisseu  von  Bronze  eine  heeundore  .Aufmerksamkeit ; 
das  eine  Exemplar  besteht  theilweise  aus  Eisen. 
Ausser  den  bei  Eskelhem  gefuudeueu  bringt  er 
Ahbildnugen  von  solchen  (zutu  Theil  nur  in  Bruch- 
stücken vorhandenen)  aus  Schonen,  Schleswig, 
Brandenburg,  Pommern,  .Agram,  Ungarn,  Kauka- 
sus, Frankreich  etc.  und  gedeuki  in  der  Beschrei- 
bung ähnlicher  Exemplare  aus  der  Schweiz  (Mö- 
rigeii),  Oheritalien  (Uonzano)  u.  s.  w.  Die  öbrigen 
FundstUcke  hutreflend  bemerkt  Verf.;  dass  sie snmmt- 
tch  paarweise  vorhanden  sind  <xler  doppeltpaar- 
weise.  Er  erblickt  in  den  Buckeln,  Gehängen, 
Höbreu,  Soheiheii  u.  s.  w.  gleichfalls  Thcile  eines 
Pferdegeschirres  und  stützt  diese  Erklärung  durch 
.Anführung  von  anderen  Funden,  wo  diese  Deutung 
ausser  Zweifel  steht.  Die  schöne,  über  23  cm 
grosse  durchbrochene  Zierscheihe,  das  einzige 
Object,  welches  nicht  paarweise  vertreten,  hing, 
wie  Verf.  vermuthet,  als  Zierrath  au  dem  vorderen 
Ende  der  Deichsel.  Verf.  hält  also  die  Fundstücke 
für  Pferdegeschirr,  und  zwar  für  Zweigespann.  Ein 
so  reich  geschmücktes  Geschirr  lässt  auf  einen 
elegautCD  Wagen  schliessen;  doch  wäre  es  kühn, 
zu  denken,  dass  man  in  einer  Zeit,  wo  es  noch 
keine  gehahuten  Luudstrassen  gab,  allgemein  sich 
Boli'hen  luxuriösen  Gelahrtes  bediente.  Es  liegt 
auch  kein  Grund  vor,  einen  Streitwagen  darin  zu 
vonuutheu,  da  keine  Waflen  unter  den  Fundstücken 
vertreten  sind.  Die  Broiizegelässe  führen  auf  eine 
andere  Vermuthuug.  Verf.  halt  für  walirschein- 
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lichf  (1a68  sie  als  CultoagefÜsse  gedient,  und  der 
UmBtand,  da-ss  mehrfach  ßronzegefässe  mit  Pferde- 
geschirr  xatammengefunden,  weckte  in  ihm  den 
Gadanken,  dass  die  stattlich  aufgezaamten  Koste 
einst  an  einen  G<'>tterwagen  gespannt  gewesen 
seien,  und  diese  Verimithung  winl  durch  zahlreiche 
Citate  besOglich  der  im  Wagen  durch  das  I^nd 
fahrenden  (lötterbildur  gestützt.  Kr  gedenkt  auch 
des  Dejbjerger  Wagens  (s.  oben  Henry  Petersen 
über  die  in  einem  Moore  in  Jütland  gefundenen 
Wagen)  und  ist  gegen  seinen  dänischen  Collegen 
der  Meinung,  dass  diese  mit  religibeen  Symbolen 
reich  geschmückten  kostbaren  Geführte  als  Götter- 
wagen  aufzufassen  seien.  Er  erzählt  als  Beleg 
für  die  Kriuuening  an  die  Umzüge  der  Götterbil- 
der eine  allerliebste  Aneedote  aus  Westgotland. 
Vor  einigen  Jahren  erschienen  in  dem  Museum  zu 
Skara  ein  alter  Rauer  mit  seiner  Kbofrau.  Als 
der  Alte  ein  Heiligenbild  erblickte,  welches  seit 
Jahren  dort  bewahrt  wird,  rief  er,  seine  Frau  an- 
stOBsend:  n^Sieh,  Mutter,  da  steht  der  Korngott!** 

Auf  die  Frage,  woher  er  das  Bild  kenne,  erzählte 
er,  dass  dasselbe  früher  io  der  Kirche  zu  Vänga 
gestanden  und  allgemein  „der  Korngott^  geheissen 
habe.  Jeden  Frühling  hätten  die  Bauern  ihn 
heimlich  aus  der  Kirche  geholt  und  bei  Sonnenauf- 
gang um  die  Folder  gefahren,  um  eine  gute  Ernte 
zu  gewinnen.  Als  des  ungeachtet  im  Jahre  1826 
grosser  Misswaebs  entstanden,  hätte  ein  Bauer  sich 
an  dem  Korngott  gerächt  und  ihm  die  Nase  ab- 
geschlagen. und  bald  danach  sei  der  Komgott  ver- 
schwunden. Das  Heiligenbild  war  damals  aus  der 
Kirche  entfernt  und  in  das  Museum  zu  Skara  ge- 
bracht worden.  — Kerthus,  Frey,  Thor  fahren  in 
Wagen  über  Land.  Dürfen  wir  in  solchen  Depot- 
funden, welche  kostbares  Pferdegeschirr  und 
Bronzegefasae  enthalten,  auf  eine  nahegelegene 
ehemalige  Cultnsstätte  schliessen,  wo  di«  zum 
Opferdienst  dienenden  Gefnsse  und  das  Geschirr  der 
Rosse  des  Götterwagens  auf  bewahrt  wurden,  da 
eröffnen  diese  Funde  uns  einen  n“uen  Einblick  in 
das  Leben  und  Treiben  jener  fernliegenden  /eiten. 

10.  Montelias, 0.  The  oivilisation  ofSweden 
in  heathen  Times.  Translated  from  the 
second  swedish  edition  etc.  by  Rev.  F,  II. 
Woods,  with  map  und  205  illustrations. 
I«ondon,  Macmillan  and  Co.,  18S8. 

Eine  luxuriös  auügestattete  englische  Ausgabe 
des  vor  einigen  Jahren  auch  in  deutscher  Ueber- 
setznng  von  Appel  erschienenen  Buches  über  die 
Cultur  in  Schweden  in  heidnischer  Zeit,  Die  vor- 
liegende letzterschienene  Ausgabe  geniesst  den 
Vorzug  einer  noch  reicheren  Ausstattung  mit  Ab- 
bildungen. 

11.  Montelius,  0.  Den  förhistoriska  forn- 
forskningen  i Sverige  1882  — 1884, 


(Svenska  forominnesforen.  Tidskr.  Band  VI, 
Heft  1,  Nr.  18.) 

Wir  entnehmen  diesem  Bericht  über  die  Thä- 
tigkeit  der  schwedischeti  Präbistoriker  und  deren 
Erfolge  nur  die  Uebersicht  der  in  drei  Jabreu 
eingegangenen  Funde  an  Edelmetall,  namentlich 
an  Schatz-  oder  HockäUberfunden,  die  nicht  weni- 
ger als  ein  Gesaramtgewicht  von  26  Pfund  reprä- 
■entiren.  Betheiligt  sind  daran  Schonen  mit  5,  Jomt- 
land  mit  1,  Vestergötlaud  1,  Söderroanland  3,  Kal- 
marlän  1,  Öland  1,  Gotland  mit  21  F'unden.  Unter 
den  letztgenannten  ist  ein  Fund  von  Ekeskog, 
Kirchspiel  Heide,  der  ausser  einem  Schmuckfrag- 
ment 1150  ganze  und  eine  Menge  zerkleinerter 
arabischer  Münzen,  zusammen  ca.  0 Pfund  Silber, 
enthielt.  — Zugegeben,  da»B  die  Insel  Gotland  als 
Handelsplatz  besonders  reich  an  vergrabenen  Gold- 
und  .Silberschätzen  ist,  so  muss  doch  die  auffällige 
Menge  kostbarer  Schmuck-  und  Scbatzfuude  eine 
Frucht  dos  Gesetzes  sein,  welches  jeden  Fund  von 
Edelmetall  einfordert  für  die  Krone,  aber  den  Fin- 
derlolin  über  Metallwerth  daKir  zahlt. 

12.  N'ordin:  Gotlands  sH  kallade  kämpa- 

grafver.  (MänadsbladetlSHS,  Nr.  175 — 177.) 

Seit  lange  batten  gewisse  Denkmäler  der  Vor- 
zeit diu  Aufmerksamkeit  der  gotlinder  Bevölke- 
rung und  der  Archäologen  auf  sich  gelenkt,  welche 
der  Volksmund  Kämpagrafver  (Rieseogräber) 
nennt.  Es  sind  dies  durch  einen  Vs  bis  1 m 
hohen  Wall  begrenzte  Rechtecke  von  19  bis  35  m 
Länge  nnd  10  bis  13  m Breite,  oft  in  der  Mitte 
etwas  breiter  als  an  den  Enden.  Ricbtnng  N.-8. 
An  der  Südseite  befindet  sich  in  der  Regel  eine 
Oeflfnung.  Die  Wälle,  ca.  3m  breit,  bestehen  aus 
Granitbiöcken  in  doppelter  Reihe,  gefüllt  mit  Erde 
nnd  Steinen.  Herr  Nordin  kennt  70  umwallte 
Plätze  dieser  Art,  glaubt  aber  deren  Zahl  auf  2O0 
schätzen  zu  können.  Sie  liegen  über  die  Insel 
Tortkoilt,  oftmals  deren  vier  beisammen.  Die 
äuszerst  umsichtigen  Untersnehungen  Nordin's 
ergaben , dass  man  diese  Plätze  weder  als  Gräber 
noch  alt  Opferstätten  lietrachten  kann,  wohingegen 
alles  dafür  spricht,  sie  für  die  Ueberreste  alter 
Wohnhäuser  zu  erklären.  Die  altnordischen  Ge- 
höfte bestanden  aus  mehreren  Gebäuden:  das  täg- 
liche Wohnhaus  (eldasknli),  die  grosse  Halle  für 
Gastmäler(veistluhöil)nnddieWirtbfichaftsgebäude. 
Demnach  wären  Gruppen  von  vier  „Kämpagrafver“ 
als  ehemalige  Gehöfte  zu  betrachten.  Vorsprünge 
der  Mauern  an  der  Innenseite  lassen  auf  die  Ab- 
theilnng  iu  mehrere  Räume  schliessen;  namentlich 
am  Nordende  scheint  ein  abgeschlossenes  Gemach 
gelegen  zu  haben,  wo  sieb  die  Frauen  auf  hielten; 
dort  wurden  nämlich  die  meisten  Gerithe,  irdene 
Scherben  und  Mahlsteine  (Handmühlen)  gefunden. 
Nachdem  Herr  Nordin  die  ersten  Untersuebangen 
abgeschlossen,  war  er  über  die  Bedeutung  der  mork- 
47* 
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würdigen  liautea  noch  im  Unklaren;  eir  hielt  die 
Deatung  ale  Wohnh&uaer  noch  nicht  für  gesichert., 
weil  er  keine  Feucrätutt«D  halt«  nachweieen  kon- 
Den.  Eine  andere  Gruppe,  wieder  tod  vier  Wil- 
len, stellte  indessen  diese  Erklärung  ausser  Zwei- 
fel. ln  einem  solchen  Wohnplatze  von  40  m Länge 
wurden  eine  Menge  von  Dingen  ans  Licht  gefor- 
dert, welche  von  dem  Aufenthalte  menschlicher 
Bewohner  zeugen : Scherben  von  über  50  Thun- 
gefissen,  gegen  34  zum  Theil  unvollständige  Hand- 
roOhlen,  ein  eiserner  Cell,  PfeilspiUeo,  Pfrieme 
und  Ketzatricknadclu  von  Knochen,  eine  eiserne 
Schelle,  eiserne  Messer,  zwei  römische  Denare 
(ein  Hadrian,  ein  Antonioos  PiuaX  ciioe  barbansche 
Nachbildung  solcher  MUuzou  und  ein  schwerer 
Goldring,  spiralförmig  gewunden,  in  3 Vs  Umgän- 
gen von  hellem  Golde;  nm  das  eine  En  Je  ist  ein 
bandförmiger  Streifen  von  dunklerem  Golde  ge- 
wunden. Die  Enden  sind  intact.  Gewicht  177,44  gr. 
Dieser  Ring  wurde  in  einem  Mauerwinkel  in  dem 
kleineren  Raume  am  Nordende  gefunden.  Eine 
starke  schwarze  Aschensebiebt,  welche  die  Längs- 
seiten in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  begleitet,  führt 
Herrn  Nordin  auf  die  Vermutbung,  dass  das  Haus 
durch  heftigen  Brand  zerstört  worden,  und  zwar 
dürften  die  Bewohner  durch  einen  feiDdlicheu  Uebur- 
fall  in  die  Flucht  getrieben  oder  ums  Leben  gekom- 
men sein,  weil  sie  sonst  wohl  wiedergekehrt  wären 
und  nach  ko  kostbaren  Dingen,  wie  der  Goldring, 
gosneht  haln^n  würden.  Die  Beschaffenheit  der 
Fundstucke  lässt  annebmen,  dass  dies  Gob&ude  um 
die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Cbr.  zerstört  wor- 
den ist.  Dies  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  bis 
jetzt  als  Gräber  betrachteten  Anlagen  Gruud- 
bauten  zerstörter  Wohnhäuser  aus  der  älte- 
ren Periode  des  Eisenalters  sind.  Hoffent- 
lich wird  Herr  Kordin  seine  Ansgrabungen  fort- 
setzen und  diese  hoch  interessanten  Entdeckungen 
erweitern.  Nach  den  verschiedenen  Dimensionen 
der  Umwallungcu  meint  er  durch  Wrglcich  mit 
den  altiBländiscben  Gehöften  das  Wohnhaus,  die 
Featballe  und  die  Nebengebäude  zu  erkennen. 

13.  Svenska  Fornminnesföreningeus  Tid- 
skrift  Nr.  19.  Bd.  VII,  lieft  1. 

Wir  wissen,  dats  hiusicbllich  der  Verhältnisse 
der  .\ltertbnmsmuseen  zu  einander,  ihrer  Rechte, 
ihrer  Verwaltung  undControlle  bei  uns  in  Deutsch- 
land augenblicklich  Meinungaversebiedenheiten 
herrschen,  die  sich  hier  ond  dort  zu  V'erstimmaugen 
und  Missvergnügen  zugesebärft  haben.  Wirhalien 
deshalb  öfters  die  schwodiseheu  Collegen  heüeidet. 
die  in  ihrer  Amtsübuug  stet»  das  Gesetz  im  Rücken 
haben,  stets  auf  fesUtebcude  Verordnungen  sich 
berufen  können.  Wer  die  schwedische  archäolo- 
gische Literatur  der  letztvergangeneu  Jahre  ver- 
folgt, wird  jedoch  bemerkt  haben,  dass  auch  dort 
sich  eine  gewisse  Unruhe  in  den  Gemütheni  regt, 


die  sieb  hier  und  dort  zu  R>rmliuheu  Kämpfen 
steigert.  Bald  entschuldigen  sich  Grundbesitzer 
oder  Privatsammler,  die  einen  Hügel  serstört  oder 
Ausgrabungen  unteruummen,  dass  sie  kein  Denk- 
mal der  Vorzeit  dort  vermuthet,  bald  nehmen 
l..ocalbeamte  die  ob  solcher  Uebertretuog  des  Ge- 
setzes gestellten  Äuklageu  zu  leicht  oder  treten 
gar  auf  Seite  der  Beklagten,  so  dass  cs  öfters  des 
energischen  Einschreitens  des  Reichsantiquars  be- 
darf, um  die  Achtung  vor  den  königlichen  Verord- 
nungen aufrecht  zn  halten  und  die  Strafen  wegen 
Zuwiderbandeins  derselben  zu  schärfen.  Es  ist 
mehrfach  vorgekommen,  dass  derlei  Streitfragen 
bis  vor  den  König  getragen  sind,  welcher  stets  die 
Rechte  seiner  Akademie  zu  wahren  pflegt.  Das 
Mänadsblad  hat  in  den  letzten  Jahren  wiederholt 
den  Verlauf  und  den  Austrag  solcher  Streitfragen 
zu  allgemeiner  Kenntniss  gebracht.  Andererseits 
regt  sich  auch  in  Schweden  in  den  Alterthums- 
vei'einen  das  Verlangen  nach  eigenen  Sammlungen 
und  es  ist  die  Frage  gestellt  worden,  wie  ein  ge- 
setzliches Bestehen  solcher  neben  dem  Central- 
museum  zu  gestalten  sei.  ln  der  letzten  Gene- 
ralversammlung der  Svenska  Forominnesforeuiog 
zu  Skara,  wo  die  Angelegenheit  zur  Discu&sion 
kam,  befürwortete  Montelius  das  in  Dänemark 
adoptirte  System:  Filialsammlungen,  die  der 

Controlle  des  Hauptmuseums  unterstellt  und  ver- 
pflichtet sind,  Fundsachen,  welche  dieses  aus 
Gründen  einfordert,  an  dasselbe  abzugeben.  Es 
ist  dies  dasselbe  Priucip,  welches  Ref.  für  Deutsch- 
land Tortritt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Hauptsammlungeu  hier  die  Provinzialmuseen  sein 
müssen.  Die  (lolitiscben  und  geographischen  Ver- 
hältnisse sind  im  Norden  andere.  Schweden  und 
Dänemark  sind  alte  monarchische  Staaten  mit  ein- 
heitlicher Bevölkerung;  die  Museen  in  Stockholm 
und  Kopenhagen  alte  luatitute  und  der  Stolz  des 
Landes,  ln  ^bweden  sind  auKserdem  die  Entfer- 
nungen so  gross,  das  Provinzialaammlungen  zur 
Förderung  der  vorgeschichtlichun  Forschung  ge- 
radezu nothweudig  sind,  während  andererseits  be- 
sonders kostbare  oder  sonst  wichtige  Funde,  die 
z.  B.  in  Oefle  oder  Torneä  lägen,  der  Wissenschaft 
keinen  Nutseu  biingcn  würden,  weil  sie  dort 
kanm  jemand  sehen  würde;  denn  wer  nach  Schwe- 
den gebt,  um  das  prähistorische  Material  zu  stu- 
direti,  wird  dies  in  Stockholm  nueben.  aber  nicht, 
vielleicht  um  eines  seltenen  Objectes  willen,  bis 
nach  Norrland  hinauf  reisen  können.  — Anders 
liegen  die  V'erbältuisse  bei  uns.  Um  die  Rhein- 
provinz,  Ostpreussen  oder  Schleswig- Holstein  im 
Berliner  Centralmuseum  atiidircn  zu  können, 
musste  dies  zu  einem  Rioseniustitut  erweitert  wer- 
den. das  einer  vielgegliederten  Verwaltung  bedürfte, 
um  die  Arbeit  zu  bewältigeu  und  trotzdem  die  Auf- 
gabe, die  es  sich  stellt,  nicht  würde  lösen  können. 
Das  Centralmuseum  in  Berlin  kann  nach  Ansicht 
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d.  Ref.  den  Cherekter  der  einzelnen  Prorinzen 
Dur  in  groMen  Zügen  2ar  Anschauung  bringen, 
indem  es  aus  jeder  CulturpericKle  die  Haapttypen 
der  Waifen  und  üerAthe  Torführt.  Ihs  in  die 
kleinsten  Kinzelheiten  lassen  sich  die  Torgescbiclit- 
Ucben  Cultarpenodeo  und  Wandlungen  in  der 
Cultur  nnr  an  Ort  und  Stelle  studireu,  und  des- 
halb sollten  die  l’roTiuaialmuscoo  sich  eines  kruf- 
tigen  Sebutzes  der  Regierung  erfreuen;  allein 
schon  aus  dem  Grunde,  um  von  der  Fülle  de« 
ihnen  zufliesseudcu  MatcriaLa  systomaiisch  geord- 
nete Serien  an  das  ('entralmuseum  und  an  kleine 
Localsammluugen  abgeben  zu  können.  1'^  wire 
dies,  wie  auch  in  Schweden  betont  wird,  das 
sicherste  Schutzmittel  gegen  die  Modekraokheit, 
die  darin  besteht,  dass  jeder  Bezirk,  jede  Stadt 
eine  eigene  Sammlung  hal>eQ  will;  auch  die  Lust 
an  PriTatsammlungen  würde  abuchmen,  wenn  in 
nicht  zu  feni  gelegenen  Orten  Sammelstatten  exi« 
stirten,  wo  die  Freunde  der  Altertbumskunde  sich 
HU  den  Funden  auf  eigenem  Grand  und  Boden 
oder  doch  aus  heimathlicher  Krde  würden  erfreuen 
können,  uud  endlich  würden  auch  die  fahrenden 
Händler  die  Landleute  wouigor  geneigt  linden, 
Fundsachen  zu  Terheimlichen  und  an  sie  abzo* 
treten,  wodurch  manche«  werthvolle  Object  der 
Wissenschaft  vorluren  geht,  ln  Betrutf  der  kirch- 
lichen Alterthümer  vertritt  Heichsantiquar  llilde- 
brand  die  Ansicht,  dass  sie  den  Kirchen,  denen 
sie  angoböreu,  verbleiben,  uud  sind  die  Kirchen- 
▼uratände  angehalteu,  jedes  Jahr  iui  Monat  Märt 
ihm  über  die  Bestände  Bericht  einsusenden. 

Dass  die  Angelegenheit  in  Schweden  zu  all- 
gemeiner Befriedigung  sich  klären  werde,  istaoaBar 
Zweifel,  und  da  können  die  nordischen  rräbistori- 
ker  vielleicht  auch  in  dieser  Richtung  wieder  unsere 
Vorbilder  und  Lehrmeister  werden. 

14.  Vestergötlauds  Fornminneefdreuings 
Tidskrift.  Heft  IV,  V.  Herausgegebeu 
von  Karl  Torin.  112  S.  4"  4U  S.  in  gr.  ö. 
Mit  zahlreichen  Figuren  im  Text,  97  Blatt 
in  Zinkographie  und  4 lithograpbirten  Tafeln. 
Stockholm,  Xorrstedt  u-  Söhne,  1838. 

Der  Alterthumsvcrein  von  Weatergötland  exi- 
stirt  seit  1363.  Kncbdem  derselbe  in  den  ersten 
Jahren  seines  Bestehens  ein  reges  l.<eben  gezeigt, 
so  dass  der  Beschluss  gefasst  wurde,  eine  eigene 
Zeitschrift  berauazugeben , die  in  der  Thal  1869 
zuerst  ans  Licht  trat,  schien,  vielleicht  in  Folge 
mehrfachen  Wechsel«  des  Vorstandes,  eine  Erlah- 
mung cinzutreten,  bis  mit  dem  Jahre  1880  wieder 
günstigere  Zeiten  aufgingen.  Seitdem  sind  die 
Sammlungen  in  stetem  Wachsen  begriffen,  die  Mit- 
glieder sind  auf  300  gestiegen,  di«,  in  den  ver- 
schiedenen Harden  ansässig,  zum  Theil  „RevoU- 
raächtigte*^  des  Vereins  bilden.  Ibis  vorliegende 


Heft  zeugt  von  den  groasartigeu  Arbeiten  der  Vor- 
standsmitglieder, namentlich  dos  Herausgebers. 
Die  Vereinssammlung  ist  in  Ermangelung  eines 
eigenen  Gebäudes  vorUiifig  in  einigen  Sälen  der 
Bibliothek  untorgebracht;  für  kirchliche  Denk- 
mäler u.  «.  w.  ist  die  alte  Kirche  zu  Edäsa  erwor- 
ben. Der  Inhalt  der  HeAe  besteht  hauptsächlich 
in  Verzeichnissen  von  Urkunden  uud  anderen 
hUtorischen  HandschriRen.  Herr  Törin  veröffent- 
licht eine  Anzahl  höchst  interessanter  Grabsteine 
von  verschiedenen  Kirchhöfen  der  Landschaft  und 
aus  dem  Domo  zu  Skara  and  der  Kirche  zu  Vam- 
bem;  desgleichen  romanische  Taufsteine  mit  höchst 
merkwürdigen  bildliohon  Darstellungen  und  an- 
dere kirchliche  Alterthümer.  Grabsteine  nnd  früh- 
mittelalterliche Taufsteine  zeigen  häufig  mannig- 
faltig entwickelte  Blattomamente,  die  dem  Skara- 
borg-Län  eigenthümlicb  sind.  Keiebsantiquar  Hil- 
debrand hält  es  für  wabrscheinlich,  dass  diese 
Kunstwerke  Producte  einer  Bildhauerscbule  sind, 
welch«  dort  ihren  Sitz  hatte  und  nach  aus  England 
importirteu  Vorbildern  arbeitete. 

Vor  Jahren  schon  hatte  Herr  Bibliothekar 
Tor  in  mit  der  Herausgabo  der  westergötlundUcheu 
Runeninschriften  bogonnon.  Seit  1 1 Jahren  war 
dieselbe  ins  Stocken  gerathen,  weil  der  Verein 
nicht.,  wie  andere  Provinzialaltcrthumsvereine.,  das 
Glück  bat,  von  der  Provinzialverwaltung  eine  Sub- 
vention xn  empfangen.  In  dem  vorliegenden 
Hefte  tritt  der  gelehrte  Heransgeber  indessen  mit 
einer  wahrhaft  grossartigeo  Leistung  hervor. 
SecbsunddreiHBig  Blätter  mit  schonen  Zeichnungen 
(Xr.  62  bis  97),  hauptaächlich  von  Kunensteinen, 
von  der  Hand  de«  Volkshochscbullehrers  Herrn 
Sannfried  Weliu,  nebst  Text  von  Torin,  lassen 
den  dortigen  Ueichthum  an  solchen  Denkmälern 
ahnen,  der  wahrhaft  ÜberraschL  Die  ältesten  rei- 
chen, soweit  aus  dem  Text  ersichtlich,  bis  ins 
10.  Jahrhundert  zurück.  Der  Inhalt  der  Inschriften 
bietet  nicht  viele  Abwechslung,  aber  trotzdem 
liefert  er,  wie  ich  schon  oft  Gelegenheit  hatte, 
hervorzohebcD , ein  gewaltiges  Studienmaterial, 
und  zwar  nicht  nur  in  Hprachlichcm  lutercaae,  für 
die  Xamensverzeiebnisse  u.  e.  w.  Wenn  man  ira 
Herzen  von  WcBtergötlaud  liest,  dass  die  trauernde 
Familie  dem  in  England  crscblageiiou  Kurman 
«inen  Denkstein  seUt;  da.ss  Agmund  dem  It,  dem 
Sohne Kolbjörn*«,  der  in  Griechenland  starb,  ein 
Denkmal  errichtet,  oder  Kuß  seinem  Sohne  Olaf, 
dem  tapfern  Kämpen,  der  in  Esthland  den  Tod 
fand  ~ da  gewähren  diese  kurzen  Inschriften  doch 
einen  Einblick  in  das  unruhige  Lebun  der  tbateo- 
durstigen  Männer  jener  Zeit,  die  ausser  der  Beute 
an  Gold  und  Gut  auch  in  den  Erinnerungen  an 
ihre  Erlelmisse,  in  ihren  Erfahrungen  in  fremden 
Ländern  einen  Schatz  an  neuen  Culturolcmonteii 
beimbrachton,  der  auch  den  Ideenkrei«  des  Heim- 
gebliebenen erweitern  musste.  Das  Entziffern 
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«olcber  Inschriften  hat  selbst  für  den,  der  den 
.Stadien  fern  eteht,  einen  eigenen  Reiz. 

15.  STenoniug,  Fr.  Bericht  Uber  eine  Reise 
in  Scb wediecb^Lapplaud  1S86.  (Ymer, 
Jahrgiuig  1887,  S.  116  bia  132.) 

Dr.  SvenoniuR  unternahm  diese  Reite  alt 
Stipendiat  des  Vegafonds  and  überreichte  einen 
aasführlicben  Bericht  über  seine  »lebnisse  und 
Beubachtungen  an  die  schwedische  Gesellschaft  für 
Anthropologie  und  Geographie.  Wir  entnehmen 
demselben  einige  gekürzte  Mittheilangen.  Die 
Yolksz&hlang  in  den  Norrbottnischen  Lappmarken 
ergab  vor  circa  zehn  Jahren  6170  Schweden, 
3723  Finnen  und  3687  Lappen.  Am  zahlreich- 
sten sind  die  letztgenannten  in  den  Pfarrbezirken 
Knontekis  (047)  und  in  Gellivare  (690);  doch  bil- 
det die  Urbevölkerung  jetzt  nur  noch  ein  Viertel 
der  gesammten  Kinwohnerzahl  f Die  Lappen  sind 
sich  dieses  Rückschrittes  bewusst  und  machen  sich 
über  die  Zukunft  ihres  Volkes  keine  Illusionen. 
Herr  Svenonins  war  wohl  ausgerüstet  mit  allem, 
was  für  Messungen  an  lebenden  Individuen  er- 
forderlich ist.  Seine  Erfahrungen  nach  dieser 
Richtung  sind  bcachtenswerth.  Theils  Hndet  er 
die  Rubriken  der  Schemata  nicht  deutlich  genug 
aiisgedrOckt,  tbeils  batte  es  seine  Schwierigkeiten, 
die  Leute  seinen  Wünschen  geneigt  zu  machen. 
So  lange  er  Vorrath  an  .Sachen  hatte,  mit  denen 
er  sie  belohnte  und  ermnnterte,  fanden  sich  etliche 
bereit  für  die  langweilige  Procedur,  aber  unter 
freiem  Tümmel,  und  als  die  von  ihnen  beliebten 
Geschenke  ein  Ende  nahmen,  gelang  es  ihm  selte- 
ner, jemand  für  eine  gründliche  Untenmehnng  zu 
gewinnen.  Die  Sache  war  ihnen  zu  neu  und 
verdiebtig.  Herr  Svenonins  mahnt  dringlich, 
diese  Arbeit , so  lange  cs  noch  Zeit  dafür  ist, 
systematisch  zu  betreiben.  Am  geeignetsteu  sebei- 
uen  ihm  für  dieselbe  die  ansttssigen  Districtsftrzte, 
doch  lernte  er  auch  Privatpersonen  kennen,  die 
sich  für  die  Sache  intereesirten  und  es  gern  über- 
nehmen würden,  die  ihnen  zngestcllten  Fragebogen 
AuszufilUeo.  Die  besten  Gelegenheiten  dürften  die 
Jahrmärkte  und  andere  Festlicbkeiteu  dazu  darbie- 
tcn.  Svenonins  rSth  dazu,  auf  dem  in  Frage  eic- 
henden Gebiete  die  nachbenannten  drei  Völker- 
gruppen im  Zusammenhänge  zu  studiren.  I.  a)  süd- 
westliche Lappen,  h)  nordöstliche  Lappen 
und  II.  die  schwedischen  Finnen.  Die  letzt- 
genannten fallen  in  Schweden  zusammen  mit  den 
Lappen  der  Tornio-Lappmark.  a)  und  h)  der  Gruppe 
I.  urafasBcn  eine  grosse  Anzahl  von  StAmmen  (Sita). 
Mit  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  lassen  sich 
die  Charaktere  der  verschiedenen  Gruppen  und 
.‘Ihtheilungen  der  hier  sich  begegnenden  ural- 
altaischen  Rasse  nicht  angehen,  bevor  nicht  voll- 
stiindige  Serien  anthropologischer  Untersuchnngeo 


vorliegen.  Von  den  Beobachtungen  des  Verfas- 
sers nach  dieser  Richtung  sei  in  Kürze  Folgendes 
genannt. 

Körperlange.  Die  Lappen  sind  im  allge- 
meinen von  kleiner  Statur;  aber  so  klein,  wie  man 
aiizunohmen  pflegt,  sind  sie  nicht,  v.  Düben 
schätzt  das  Durcbschnittsmaass  für  sänimtUcbe 
Lappen  auf  1500  mm.  Yerf.  ist  geneigt,  es  für  die 
uorrbuttniachen  Lappen  etwas  höher  auzunehmen, 
obwohl  er  nicht  sehr  viele  Individuen  selbst  ge- 
messen hat.  Die  Leute,  welche  1530,  1560,  1584 
und  1596  mm  maauen,  schienen  die  mittlere  Grösse 
gar  nicht  zu  überragen,  wohingegen  solche  von 
1441  und  1465  mm  Hube  selbst  als  Lappen  sehr 
klein  crscbicnon.  Die  Norderkajtumlappen  im 
Pfarrbezirk  Gellivare  sind  sogar  recht  gross.  Eine 
Linge  von  1650  mm  ist  dort  keineswegs  imge- 
wöbulich. 

Scb&delindex.  Unter  den  wenigen  Maaaaeo, 
die  Svenonins  genommen,  gaben  etliche  für  ein- 
zelne Individuen  einen  Iudex  bis  zu  88,7. 

Farbe  der  Haare  und  der  Augen.  Die 
Haarfarbe  ist  allerdings  häufig  dunkel,  bei  man- 
chen Stämmen  oder  bei  zahlreichen  Geschlechtern 
fast  schwarz;  aber  bei  gewissen  Stimmen  (den 
Kautokejno-  und  Sirkaslappen  a.  B.)  trifft  man 
häufig  blonde  Männer,  und  vielleicht  noch  häufiger 
blonde  Frauen.  Die  Farbe  der  Augen  ist  ver- 
schieden, doch  sieht  mau  häufiger  Lappen  mit 
blauen  Augen,  als  solche  mit  blondem  Haar.  Bei 
einigen  Stämmen  trifR  man  durchweg  blaue  oder 
braune  Augen. 

Der  Bartwuchs  ist  keineswegs  so  spärlich, 
wie  man  zu  glauben  pflegt.  Bei  den  Jokkmokks- 
und  Gellivarelappen  begegnet  man  Mänoern  mit 
stattlichen  Bärten;  auch  in  der  Tornio-Lappmark. 
Ein  regelmasBiges  Rasireii  ist  dort  üblich. 

Die  Hautfarbe  ist  bell;  bei  jungen  Menschen 
von  deijenigou  der  Schweden  und  Finnen  nicht 
zu  untersebeiden.  Verf.  betont,  dass  die  sprich- 
wörtliche Unsauberkeit  bei  den  Gebirgalappen 
jetzt  uicbt  mehr  so  gross  ist.  Der  Lappe  wäscht 
sich  ebenso  oft,  wie  der  unter  gleichen  Verhält- 
nissen lebende  Schwede  oder  Finne.  Freilich  gilt 
dies  besonders  von  den  jüngeren  Leuten  und  zur 
Sommerzeit.  Dass  man  im  Wiutur  recht  uuBaube- 
ren  Lappen  begegnen  kann,  hält  Verf.  für  glaub- 
lich, doch  fordert  er,  wie  schon  v.  Düben,  da.'*s 
man  bei  der  Beurtbeiluug  der  Reinlichkeit  der 
Lappen  mit  den  Verhältnissen  rechne.  Bei  ihrer 
Lebcuswcisc  würde  es  schwer  balten,  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  civiliairteu  McnBcben  auf  gleicher 
Stufe  zu  stehen. 

Den  Darwin’schen  Fortsatz  fand  Verf.  bei  kei- 
nem Lappen,  aber  einmal  bei  einem  Finnen.  Auch 
die  Behaarung  dt'S  ersten  oder  zweiten  äusseren 
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FingiirgelcDkes  fand  er  uiema)«,  doch  tuachi  er 
immer  wieder  darauf  aufmerksam.,  dass  er  xu  wenige 
ludiyidaen  untersucht  hat^  um  su  sicheren  Schlüsseu 
XU  gelangen.  Auffällig  wareu  ihm  die  xuiainmen* 
gedrückten  Zehen,  welche  die  Lappeu  selbst  auf  das 
Dothwendige  nn<l  gewohnheiUmässige  feste  Anxie- 
hen der  Schneesebuhriemeu  sorückführteo.  Kinder, 
die  noch  keine  Sebneesebuhe  getragen,  haben  durch- 
aus normale  Füsse  und  Zehen  und  ihre  äusserst 
praktisohen  Schube  haben  an  der  Missbildung 
kein«  Schuld. 

Die  Lappeu  erfreuen  sich  einer  kriiftigen  Ge- 
sundheit. Sie  altem  xwar  dem  äusseren  Aussebeu 
D&cb  früh,  behalten  aber  lange  ihre  volle  Kraft. 
Verf.  batte  mehrmals  s«obxigjäbrige  Träger,  die 
auf  Bcbwierigem  Terrain  schwere  Laateu  trugen, 
ohne  zu  klagen.  Auch  ältere  Frauen  können 
lange  verbAltnissmässig  schwere  Dürden  tragen. 

Die  ethnographischen  Verhftltnisae  sind  von 
V.  Düben  so  ausfübrlicb  bcbaudelt,  dass  nur  für 
die  Tomio-Lappmark  noch  Nachträge  wönschens- 
werth  sind.  Verf.  sammelto  ein  gutes  Material, 
aber  eine  befriedigende  DarstoUuug  desselben  würde 
nicht  nur  eine  genaue  llescbreibung  z.  B.  jedes 
einzelnen  Kleidungsstückes  fordern,  sondern  auch 
colorirte  .\bbildungen  derselben. 

Verf.  rühmt  den  entwickelteu  Farbensinn  der 
Lappen.  NHcbdem  er  die  Gürtel  und  Kopf  bedeckuu-* 
gcD  geschildert,  beschreibt  er  die  Messer,  deren 
unter  den  nordöstlichen  Stämmen  jeder  Mann 
zwei  am  GUrtel  trägt,  das  eine  von  gewöhnlicher 
Länge,  das  andere  mit  der  Scheide  oft  bis  zwei 
Fuss  lang.  Diese  am  Gürtel  hängenden  Messer 
geben  den  Männern  ein  barsches  Aussehen,  wäh- 
rend sie  bei  neun-  bU  zehnjährigen  Knaben,  die 
so  ausgerüstet  einher  stolziren,  oft  komisch  wir- 
ken. Das  grosse  Messer  ist  gewuhnlich  stumpf 
und  dient  als  Beil,  um  Reisig  zu  zerkleinern,  oder 
im  Winter,  um  den  Schnee  von  den  Scblittenbäu- 
tnen  abzuschaben.  Die  südltchercn  Stämme  tragen 
in  der  Regel  nur  ein  Messer.  Die  Messersebeiden 
und  die  Griffe  werden  mit  besonderem  Flcias  aus- 
gesehmOckt.  Auch  audercj»  Kleingeräth  von  Ren- 
tbierburn  oder  Knochen  oder  von  Holz,  wie  Löffel, 
Nadcletuis,Trinkscbalen  o.dgl.,  werden  roitSclmitz- 
werk  verziert  — Bei  der  nordöstlichen  Gruppe 
fand  V'erf.  das  bekannte  Moakitozelt,  welches  die 
Lappen  bei  Nacht  ül>er  nich  spannen.  Dasselbe 
hat  l>ei  den  uraliscb-altaischen  Stämmen  in  Nord- 
europa eine  grosse  räumliche  Ansdebnuug,  wohin- 
gegen es  in  Schweden  nicht  weiter  als  bis  zur 
nordöstlichen  Grenze  der  Lule-Lappmark  herab- 
reicht 

Auch  iu  der  Ausnutzung  des  Reuthioros  unter- 
scheiden  sich  die  beiden  Gruppen.  Die  Tomio- 
Lappen  verstehen  sich  nicht  auf  die  Käsebereitung, 


oder  wissen  sie  nicht  zu  würdigen,  wohingegen 
dieselbe  bei  allen  südlicheren  Lappen  von  grosser 
ökonomischer  Bedeutung  ist.  Der  Jukka»järvi- 
Gebirgslappu  pQegt  mit  Geringschätzung  von  dem 
„schmutzigen  Käse”  der  Gellivarelappen  zu  sprechen 
und  doch  sind  diese  reinlicher  als  er.  Uebrigens 
scheinen  auch  die  in  diesen  Gegenden  wohnenden 
Finnen  sich  auf  die  Käsebereitung  nicht  zu  ver- 
stehen. Im  allgemeioeo  empfing  Verf.  den  Ein- 
druck. als  ob  die  oordöstHchon  Lappen  in  der  Bil- 
dung und  Civilisaiion  niedriger  stehen,  als  die 
•iirilicheren , und  auf  den  Fremden  eineu  weniger 
günstigen  Eindruck  machen;  dahingegen  stehen 
sie  ln  sittlicher  Beziehung  hoch  und  werden  von 
der  Geistlichkeit  sehr  gelobt. 

16.  Vmer.  Io derSitzungderSällskapforautra- 
pologi  och  geugrafi  vom  16.  Deceiuher  18^7  hielt  der 
als  Gast  anwesende  Däne  Dr.  Soren  Hansen  Vor- 
trag über  die  von  ihm  begonnenen  anthropologischen 
Untersuchungen  auf  Grönland,  die  von  däuiBcheu 
Seeofflcieren  fortgesetzt  worden.  Die  bedeutendste 
der  dänischen  Expeditionen  nach  Grünland  war 
die  sogenannte  „Weiberhoot-Expedition”  nach  der 
Ostküste  18Ö4bis  1885  unter  dem  Befehl  desCapi- 
tän  G.  F.  Holm,  welche  die  wichtigsten  anthro- 
pologischen Resultate  gegeben  hat  Es  sind 
gegenwärtig  uu  ca.  1200  ludividuen  in  Grönland 
Massuogon  ausgefübrt  worden.  Daran  knüpfen 
sich  eine  Reihe  anderer  Untersuchungen,  die  Liebt 
auf  jene  iuterussaote  Menscbennisso,  die  wir  „Es- 
kimo” nennen,  zu  werfen  versprechen  und  bereits 
manches  Dunkel  gelichtet  bn^n.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  eine  KaBse,  welche  den  grösso- 
ren  Tbeil  des  gesainroten  arktischen  Gebietes  be- 
wohnt, nicht  völlig  gleicher  Art  sein  kann.  Sie 
lebt  zwar  unter  groseeotheils  gleichartigen  Ver- 
hältniRsen,  die  aber  doch  verschiedenartig  genug 
sind,  um  be<ieatende,  nachweisliche  Ungleichheiten 
in  dem  äusseren  Habitus  und  mehr  noch  iu  der 
geiBtigeu  Veranlagung  der  einzelnen  Stämme  her- 
heizuführeu.  Vor  allen  anderen  typisch  ist  die 
Eskimogruppe,  die  in  völliger  Abgeschiedenheit 
an  dem  AugmagsalikQord  an  der  Ostküste  Grön- 
lands wohnt  und  durch  die  oben  genannte  Expe- 
dition des  Capitän  Holm  zucrat  näher  bekannt 
geworden  ist  Sie  besteht  nnr  aus  550  Individuen, 
aber  es  sind  kräftige,  intelligente,  energische  Men- 
schen, die  sich  in  Folge  ihrer  Isolirung  und  gün- 
stiger natürlicher  I^bensbedingungen  in  physischer 
nnd  geistiger  Beziehung  besser  als  andere  h^kimo- 
stämme  entwickelt  haben.  Ihre  mittlere  Körper- 
grosse  beträgt  164,7  cm,  also  nnbcMlcutond  weniger 
als  diejenige  des  dänischen  Volkes;  der  Brust- 
umfang 93,7  cm  — * d.  i.  2 bis  3 Zoll  weniger  als 
das  vorgeschriubeuo  dänische  Rckrutcumaäss;  die 
Extremitäten  siud  kräftig  und  die  Rasac  im 
Ganzen  gesund.  Sie  bat  eine  selbstständige  Cul- 
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tur  entwickelt,  »ogar  eine  überraschende  Konet- 
lertigkeit. 

IbI  niAu  hiernach  geraAsaigt,  manche  althei> 
gebrachte  Vorstellung  von  den  EigenthOrolicbkei- 
ten  der  Eskimo  aufzugebon»  so  mtus  man  auch 
wiederum  viele  der  in  anderen  Gegenden  lebenden 
Eskimostämme  als  degenerirt  betrachten.  Von 
den  an  der  Westküste  Grünlands  wohnhaften  gilt 
dies,  weil  sie  mit  Europäern  vonnisebt  sind;  von 
den  in  dem  arktischen  .Archipel  umherirrendeD, 
weil  ihre  Lebensbedingungen  ungünstig  sind. 
Weiter  nach  Westen  findet  man  an  den  Mündun- 
gen des  Mackenzie-  und  Andersonßusses  wieder 
einen  kräftigen  Eskimostamm,  der  indessen  durch 
die  beuaebbarten  feindlichen  lodianerstämme  mo- 
ralisch heruntergekommen  ist.  Die  Theorie,  dass 
die  Eskimo  von  Westen  nach  Osten  abnehmen,  ist 
sonach  ein  Irrthum;  in  Wirklichkeit  sind  ihre 
physische  und  intellectuelle  Entwickelung  von  ihren 
äusseren  Lebensverbältniasen  abhängig. 

Obwohl  der  Begriff  der  lUsee  als  durchaus 
coDyentionell  zu  betrachten  ist,  darf  man  doch 
sagen,  dasa,  wenn  es  überhaupt  eine  abgegrenzte 
Rasse  giebt,  dies  die  Eskimo  sind.  Dies  bestätigt 
die  Uebereinstimmuog  in  anthropologischer  und 
sprachlicher  Beziehung  zwischen  sämmtÜchen  Stäm- 
men, welche  auf  dem  weit  ausgedehnten  Gebiete 
von  der  Ostküste  Grünlands  bis  an  die  Behring- 
strasse wohnen.  Gegenwärtig  sind  die  Eekimo 
von  den  Indianern  im  Süden  und  den  Mongolen 
im  Westen  eoharf  getrennt,  doch  ist  ihre  Ausbrei- 
tung früher  eine  ungleich  grössere  gewesen  als 
heutzutage.  Sie  dürfen  ale  letzter  Rest  einer 
ursprünglich  amerikanischen  Rasse  betrachtet  wer- 
den, deren  Vorfahren  mit  den  heutigen  Papua  ver- 
wandt, über  die  Südseeinseln  einst  eingewandert 
waren.  Diese  Rasse  verbreitete  sich  ül>er  ganz 
Amerika  und  noch  jetzt  ezistiren  einzelne  reine, 
uovermischte  Ceherreste  derselben  vom  Cap  Horn 
bis  Angmagsalik.  Es  herrscht  nämlich  zwischen 
den  Eskimo  und  einigen  amerikanischen  Stämmen 
eine  auffallende  Aebnlichkeit.  Der  Franzose  Bel« 
lot  hatte  eine  Aebnlichkeit  zwischen  den  ]*akimo 
und  den  südamerikanischen  Indianern  gefunden, 
und  als  Capitän  Holm  von  Grönland  heimkehrte 
und  eine  zufällig  in  Kopenhagen  anwesende  India- 
nergesellschaft  sab,  war  er  frappirt  von  ihrer  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Einwohnern  von  Angmagsalik. 
In  sprachlicher  Beziehung  scheiden  sich  die  Eskimo 
zwar  von  den  Indianern  und  allen  anderen  Völ- 
kern, allein,  da  manche  südamerikanische  Dialekte 
noch  völlig  unbekannt  sind,  konnte  es  immerhin 
möglich  sein,  dass  sich  in  Südamerika  auch  sprach- 
liche Uebereinstimmungeo  ßoden  lieesen. 

Die  Sagen  der  Eskimo  deuten  hin  auf  einen 
gemeinsamen  Ausgangspunkt  in  den  centralen 
Theilen  des  arktischen  Amerika.  Sie  erzählen, 


dass  sie  aui>gcwaudert  sind  aus  den  Ländern,  wo 
sie  in  steter  Feindschaft  mit  den  Nachbarn  lebten, 
und  dass  ihre  Wanderung  den  Ufern  eines  grossen 
Strumes  entlang  sich  bewegt  habe.  Demnach  hätte 
man  die  Urbeimath  der  Etdeimo  im  inneren  Nord- 
amerika zu  suchen,  und  dass  die  älteste  bekannte 
Bevölkerung  auch  in  dem  übrigen  Amerika  den 
Eskimo  nahe  stehe,  fand  Redner  bestätigt  bei 
der  Untersuchung  einer  in  Stockholm  vorhandenen 
Sammlung  indianischer  Schädel  aus  Brasilien. 

Die  ursprüngliche  amerikanische  Rasse,  deren 
zerstreute  Ueberreste  hier  und  dort  auf  dem  aus- 
gedehnten Festlando  erkennbar  sind,  bat  einer  neuen 
Rasse  weichen  müssen,  die  durch  Einmischnng 
mongolischer  Elemente  entstand,  welche  über  die 
Behriogstraase  herüber  gekommen  waren.  Sie 
drang  vor  gen  Süden,  vermischte  sich  mehr  oder 
minder  mit  der  älteren  Bevölkerung  und  daraus 
entstand  die  heutige  amerikauiache  Rasse,  die  bin- 
ticbtlich  ihres  Aeusseren  und  ihres  Ursprunges  viel 
weniger  einheitlich  ist,  als  man  bisher  angenom- 
men bat.  Von  dieser  Mischrasse  wurden  die  Eskimo 
gen  Norden  gedrängt,  obwohl  sich  nicht  ableugnen 
lässt,  dass  auch  sie  die  Einmischung  dieser  Rasse 
empfunden  haben;  ein  bischen  mongolisches  Blut 
dürfte  sieb  nämlich  auch  bei  ihnen  naohweizen 
lassen. 

Diese  kurzen  Andeutungen  zeigen , dass  die 
anthropologischen  Forschungen  auf  Grönland  zu 
Resultaten  von  viel  grösserer  Bedeutung  führen 
können,  als  man  geahnt  Die  Untersuchungen 
werden  fortgesetzt.  Redner  beabsichtigt,  nach 
Grönland  zorückznkebren  und  das  Feld  seiner 
Untersuchnngen  nach  der  Discobuebt  zu  verlegen. 
Dieselben  sollen  sich  uicht  auf  die  Lebenden  be- 
schränken , sondern  auch  auf  ein  gesammeltes  Ma- 
terial von  Schädeln  und  anderen  Skelettbeilen  er- 
strecken, und  auch  dio  statistischen  Ergebnisse 
der  Volkszählung  sollen  zu  nnthropologiscben 
Zwecken  geprüft  werden.  Schon  waren  Auszüge 
aus  allen  Kirchonbüchem  in  Grönland  eiugegan- 
gen.  So  weit  Dr.  Sören  Hansen.  Er  hofft,  als- 
bald die  Ergebnisse  einer  anthropologiscbeu  Unter- 
suchung vorlegeu  zu  können,  welche  die  gesammte 
Bevölkerung  Grönlands  von  Angmagsalik  um  ('ap 
Farewell  bis  in  die  nördlichsten  Wohndistricte  an 
der  Westküste  nmfasscu  würde. 

17.  Ymer.  Jahrgang  1S87.  Sitzung  vom  28. 

Januar. 

Prof,  Kosen  hielt  Vortrag  ülierden  mittleren 
Wasserstand  der  Ostsee  und  die  Hebung 
der  schwedischen  Küste.  Dio  schwankenden 
Höhenverhältnisse  der  schwedischen  Küste  haben 
bekanntlich  die  Gelehrten  und  gebildeten  Classen 
in  Schwede  n seit  einem  Jahrhundert  beschäftigt. 
„Am  BottnischeD  Busen  hebt  sich  das  Land, 
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io  Schonen  s>inkt  die  Küste'',  so  wurde  gelelirt 
und  K^lernt  und  sn  mehr«rou  Orten  wurden  au 
den  Küsten  Zeichen  in  die  Klippen  gehauen,  um 
die  sich  Tollztehenden  Veränderungen  beobachten 
2u  können.  Inzwischen  ist  man  zu  der  Erkeunt- 
niss  gekommen,  dass  diese  Veränderungen  des 
WasserstaodeH  oder  der  Küstenländer  sich  keines- 
wegs auf  einige  I.«ftnder  beschränken,  sondern  sich 
auf  fatit  alte  Küstenünien  der  Erde  erstrecken,  wo 
bald  Hebungen,  bald  Senkungen  wahrnehmbar 
sind,  und  (biss  ein  Stillstand  nnr  da  vorkouimt, 
wo  zwei  Gebiete  mit  ungleicher  Bewegung  zuaam- 
ineutrelfen.  Zuverlässige  MeRsungeii  dieser  Ver- 
ändemiigen  sind  indessen  äusserst  schwierig.  Wie 
unsicher  die  Hesultate  sein  können,,  erfuhr  mau 
in  Schweden,  wo  man  anf  Ulfö  in  Angeruianland 
die  Hebung  seit  einem  Jahrhundert  auf  5 Fuss  4 Zoll 
berechnet«,  während  sie  bei  Svartklubba  in  Uos- 
lagen  nur  7 Zoll  betrug,  und  auf  der  nahn  gelege- 
nen Grä«Ö  wiederum  die  Hebung  anf  3 Fiis««  1 ^11 
geschätst  wurde.  Dies  veranlHsste  die  königl.  Aka- 
demie der  W^issenschaften,  anf  einen  Vorschlag  des 
Prof.  Erdmann  13  Stationen  längs  den  Küsten 
zu  gründen,  wo  regelmäasige  Beolmchtnngen  des 
Wassondandes  vollzogen  wurden,  tjine  im  Jahre 
1675  ausgeführto  Berechnung  nach  diesen  Beob- 
Hchtongen  ergab,  dass  die  Hebung  des  LaUdee  seit 
einem  Jahrhundert  an  dem  Bottnischen  Busen 
1,4  Fass  beträgt,  an  der  Ostsee  1,75  Fubh,  an  der 
W(>fitkQste  1,50  Fass,  wohingegen  eine  Senkung 
der  Küste  von  Schonen  sieb  nicht  constatiren  lässt. 
Damit  wurde  auch  dio  Annahme,  dass  die  beden- 
tendste  Hebung  am  BoUnisoben  Busen  stattliiide, 
hinfällig.  Uebrigeus  lassen  die  BeobachtuDgeii 
an  vcrschie<lenen  Pnnkten  sich  nicht  mit  einander 
Tergleichen,  da  sie  nicht  auf  eine  gemeinschafl- 
liche  Fläche  zurQckzuführen  sind.  Dem  Uebel- 
stande  ist  abgeholfen.  Seitdem  man  in  Preussen, 
wo  man  eich  viel  mit  dem  Wasserstaudo  der  Ost- 
aee  bcfchäftigi,  die  Initiative  ergriffen,  bat  man 
in  Schweden  begonnen,  von  einem  auf  dem  Riddar- 
hulm  in  Stockholm  cingerichtetou  Normalhöhc- 
punkt  ausgehend,  mittelat  eines  Sjsiems  von  Prä- 
cisionsahwägungea  sämmtlicbe  Wassermerkstellen 
mit  einander  in  ZusaiumcnliaDg  zu  bringen.  Vier 
■clbstregittrirende  Pegel  bei  Landsort,  Karlskrona, 
Ystad  und  V'arberg  sind  bereits  seit  oioigen  Jah- 
ren in  Tbätigkeit.  Damit  ist  nun  die  Möglichkeit 
geschaffen,  die  Frage  hinsichtlich  der  Hebung  der 
schwedischen  Küste  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit beantworten  zu  können. 

X o r w e g o u. 

1.  A arsberetnin g der  Forening  til  d. 
Norske  Forti  dsmindesmerkers  beva- 
ring  I8ÖÖ.  Kristiania,  W'erner  & Co.,  1687. 

Unter  den  Berichten  der  verschiedenen  Filial- 
museen  und  der  Centralsamiulung  verdient  von 
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den  Ausgrabongsberichten  derjenige  von  Nico* 
Uysen  besondere  Beachtung.  Herr  Nicolay  een 
grub  in  Brunlancs,  wo  er  im  Pfarrbezirk  Tanum, 
ca.  3 km  südwestlich  von  l^arvik,  eine  (truppe  von 
31  Grabhügeln  untersuchte.  Die  meisten  derselben 
waren  Huodhügol.  Im  äusseren  Ansehen  waren 
sie  grösstentbeils  gleich,  meistens  nicht  über  l m 
hoch  bei  6 bis  Ilm  Durchmesser.  Einige  Hügel, 
die  nichts  onthiolten,  und  einige  bereite  untersuchte 
abgorechnet,  fand  man  circa  in  der  Hälfte  der  übri- 
gen verbrannte  Gcbeme«  in  den  anderen  uu  verbrannt 
begrabene  Leichen.  Die  Mehrzahl  waren  Frauen- 
gräber. Nach  den  Beigaben  setzt  Nicolayson 
sie  in  die  ältere  Eüsonzeit,  ca.  uoi  400  n.  Chr. 
Ein  einziges  gehörte  der  späteren  Eisenzeit  an, 
nach  Nicolaysen  etwa  900  n.  Chr.  Merkwürdig 
und  boachtenswerth  ist  es,  dass  dies  um  ca.  500 
Jahre  jüngere  Grab  in  seiner  inneren  Einrichtung 
den  älteren  gleich  war.  Das  Grab  lag  unter  B<xlen- 
nivean.  ln  der  Grube  war  dio  Leiche  in  vollem 
Kleiderschmuck  und  mehr  oder  minder  mit  Bei- 
gaben aasgestHttet  begraben,  sei  es  in  einem 
Holzsarge,  oder  mit  einer  Lage  von  Holz  bedeckt, 
indem  die  Gruft  mit  Brettern  verschlossen  war. 
Anssor  dem  üblichen  Schmuck  und  dem  gewulm- 
lichen  Kleiugeräth  fand  man  in  elf  Hügeln  mehrere 
Thongerässe,  in  sechs  «lerselben  je  zwei,  und  zwar 
der  Grösse  und  Form  nach  zu  schliessen,  einen  Trink- 
becher und  ein  Gefass  für  flüssige  Nahrungsmittel. 
Diese  Tbongefässe,  die  anch  andernorts  gefunden 
wurden,  verschwinden  g^en  das  Ende  der  älteren 
Eisenzeit.  Von  zwei  Mäiinergräbern  enthielt  das 
eine  verbrannte  Gebeine  und  als  einzige  Beigabe 
einen  Wetzstein,  das  andere,  ein  Skeleigrab,  war 
mit  Waffen,  Holz-,  Thon-  und  Glasgefassen,  Schnal- 
len, Spangen  etc.  reich  bedachi.  Das  dritte  Mänuur- 
grab,  gleichfalls  mit  W'affen,  Schmuck  und  Geräth 
ausgestattet,  war  das  oben  erwähnte  aus  der  jün- 
geren Kisenzeit  Dio  Frauungräber  entbieltou  Glas- 
und  Tbongefässe,  Messer,  Spindeln,  Perlen,  Span- 
gen. Ringe  u.  s.  w. 

Nenuenswerth  ist  ein  von  Lorange  heschri«-’ 
henen  Grab  aus  der  älteren  Eisenzoit  von  Veiume- 
stad  im  Lyngdal,  welches  zwei  Loiclieu,  Mann  und 
Frau,  enthielt,  und  uuter  den  Beigaben  des  Mannes 
einen  Beinkamm  iin  Futteral,  wie  Linden* 
sebmit,  Hamlbuch  1,  314,  einen  solchen  aus  Bel- 
gien abhildcL  Ueber  den  Boden  dos  Grabes  war  ein 
Bärenfell  gebreitet,  auf  dem  die  Todten  lagen;  der 
Mann  in  voller  WaffonrüstuDg  mit  Glasbeeher 
und  versebiedenom  Kloingeräth,  di«  Frau  nur  mit 
Scheere  und  Spindel  uud  zwei  ThongefHSsea  seit- 
lich vom  Kopfe,  doch  schmückte  ein  Goldring  die 
Hand. 

2.  Aarsboretning  d.  Forening  til  d.  Norske 

Fortidsniindesmerkersbevaring  f.  1867. 

Kristiania  1666. 
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In  clcmtcuten»c}iieuen6u  Jabre»bericbt«(lerNor> 
wegiiicbL'n  AlterthuiusgeseDscbaft  berichtet  Nico- 
laysen  über  die  von  ihm  im  Laufe  des  Jahres 
volliogenen  Ausgrabungen  in  dem  Pfarrbc-sirke 
Kvelde.  ln  Norder  und  Süder  Farmen  unter- 
suchte er  29  Uügol,  s&mmtlich  der  EUeuzeit  und 
mit  weni^'cn  Ausnahmeu  der  jOugercn  Periode 
angehürend.  Sie  waren  von  geringer  Uohe,  aber 
ansehnlichem  Durchmesser  und  bedeckten  in  der 
Regel  eine  viereckige  Graft,  io  welcher  der  Todte 
in  einem  Holxaarge  beigeBetzt  za  sein  schien  und 
die  so  groBB  war,  dass  neben  dem  Sarge  noch  Raam 
für  den  Körper  eine«  Pferdes  blieb.  Die  Beigaben 
waren  Axt,  Schwert,  Speer,  Schild,  Fenerstabl, 
Riemenbeschlägr,  Schnallen,  Pferdegeeebirr  a.  s.  w. 
In  einigen  Fallen  schien  die  Grabe  mit  Holz  bedeckt 
geweeen  za  sein.  Io  einem  Hügel  bei  Nalum  war 
die  Grobe  lang  mit  abgespitzten  Enden  (sebÜT- 
förmig)  und  gleichfalls  mit  Holz  bedeckt,  ln  einem 
anderen  Hügel  wurden  zwei  Männergräl>er  and 
ein  Frauengrab  gefunden,  and  auch  hier  lagen  in 
dem  Frauengrabe  neben  Schmack  und  Sebeere, 
Messer,  Kaetenbeschl&gen  u.  t.  w.,  eine  Sichel  und 
ein  Pferdegebiss. 

Unter  den  Aecesaionsverzeichnisson  steht  der 
von  Professor  0.  Rygb  aus  dem  UniveniUta- 
museam  in  ChrisGania  voran.  Unter  den  327 
Nummern  fallen  überrasebond  viele  auf  die  Stein- 
zeit, nlmlich  142,  freilich  meistens  Einzolfande. 
Die  Bronzezeit  ist  nur  darch  6 Nummern  vertreten, 
die  ültere  Kiaenzeit  mit  44,  die  jüngere  mit  1 19  Nom- 
mern,  die  übrigen  fallen  ins  Mittelalter  und  die  Neu- 
zeit. Unter  den  Erwerbungen  aas  der  jüngeren  Eisen- 
zeit befindet  eich  ein  reicher  Grabfund  aus  dem 
Amte  Äkershns:  zwei  Schwerter,  zwei  Pfeile,  zwei 
Scbildbuckel,  Axt,  Sense,  Sebeere,  zwei  Haken, 
wie  Rygh  N.  0.  432,  Schloss  nebst  Schlüssel  und 
Haspe,  Pferdegebise,  ovale  Spange,  Riemenbe- 
achlige  u.  s.  w.  — Treten  uns  unter  den  142Stein- 
alternummeru  aus  Christiania  nur  einzelne  wenige 
Sebivfergeräthe  entgegen,  so  mehren  sich  diese 
sebun  in  überraschender  Weise  in  Thrundhjem, 
von  wo  K.  Rygh  den  Zuwachn  von  59  Nutniuern 
meldet.  lieber  Lorango’s  Bericht  aus  Borgon 
a.  w.  a.  — ' Nicolaisson  meldet  aus  Tromsö  einen 
Zuwachs  von  22  Nammorn,  darunter  5 dum  arkti- 
schen SLeinalter  angehüi^nd.  Am  merkwürdigsten 
ist  von  dort  eine  Guasform  aus  Stein  für  einen 
Spenr  von  dem  Typus  der  Sebieferspeore.  Man 
erklärt  dies  durch  die  Annahme,  dass  ein  Mann, 
der  eich  der  gewöhnlichen  Schiefergerithe  bediente 
von  einem  Naebbarstamme  mit  etwas  Bronze  ver- 
seben  wurde,  wonach  er  sich  eine  Gussform  her- 
gestellt  und  eine  Waffe  nach  dein  Muster  der 
seiuigeo  gegossen  habe.  — Aus  SUvanger  sind 
anter  2b  Nummern,  wovon  12  das  arktisebo  Stein- 
alter  reprnseiitireii,  3 Bronzen  (!),  Dolch,  Messer 
und  Schwt  rtfragmente. 


3.  Lorange.  Storhaugen  paa  Karmöen.  Nyt 
Skibsfond  fra  Vikingetiden. 

Am  Karmsund,  wo  sich  zahlreiche  Grabhügel 
erbeben,  liegt  etwas  weiter  als  der  stattliche  Kongs- 
haug  auf  einer  Felsplatte  der  Storbaog,  so  ge- 
nannt, weil  die  BeTölkerang  diesen  Hügel  als  da« 
groesartigite  Denkmal  der  Vorzeit  betroebtet.  Von 
der  See  aus  erschien  er  hoher,  als  er  in  Wirklich- 
keit war,  doch  batte  er  bei  einer  Höhe  von  6 und 
ü m einen  Durchmesser  von  40  m.  Seit  etwa 
50  Jahren  ist  oft  in  ihm  gegraben  und  mancher 
Karren  voll  Erde  zu  wirtbscbaftlicben  Zwecken 
dort  geholt,  zum  Schaden  des  Grabes  im  Innern, 
welches  dadurch  dorLnft  und  der  atmosphäriacbeo 
Feoobtigkeit  zugänglich  wurde.  Bei  diesen  Ab- 
grabttngen  waren  wiederholt  Ilolzreste  zu  Tage 
gekommen,  die  zwar  ala  Schiffaplanken  erkannt, 
aber  von  niemand  weiter  beachtet  waren , bis 
18S6  ein  dortiger  Lehrer  Kunde  davon  erhielt. 
Dieser  bugab  sich  an  den  Hügel  und  versuchte 
sich  Gewissheit  über  die  Lage  des  muthinoasslicben 
Fahrzeages  za  versobaffeu,  und  als  bei  dieser 
Grabung  eine  Anzahl  Spielsteine  von  Bernstein 
und  Glos  zu  Tage  kamen,  ein  soheibenförmiges 
Stück  Wachs,  ein  birnenförmiger  Senkstein  und 
schliesslich  ein  goldener  Armring,  da  säumte  er 
nicht  länger,  den  Museumsvorstaud  in  Bergen  von 
dem  Funde  in  Keiiutuiss  zu  setzen.  Herr  Lorange 
eilte  an  den  Fundort  und  legte  den  noch  stehenden 
Theil  des  Hügels  frei.  Ueber  die  Resaltate  in 
Kürze  Folgendt-a: 

Es  war  dort  in  der  That  wie  bei  Ta,ne  nnd 
Gokstad  ein  Kriegsmann  auf  seinem  Fahrzeuge 
bestattet.  Es  war  ein  ca.  20  m langes  Ruder- 
boot von  ähnlicher  Bauart  wie  das  zu  Gokstad. 
Man  batte  das  an  I^nd  geholte  Boot  zuerst  durch 
einige  grosse  Steinblöcke  gestützt  nnd  alsdann  an 
beiden  I.ängsseiten  eine  Mauer  von  Feldsteinen 
aufgefübrt  und  zur  ferneren  Stütze  auch  eine 
Quermauer.  Alsdann  hatte  man  ein  Zelt  aus 
Föhrenholz  errichtet,  in  weichem  der  Todte  bei- 
gesetzt war,  ob  in  sitzender  oder  liegender  Stellung, 
war  nicht  zu  ermitteln,  da  alle  Sparen  von  dom 
Skelet  fehlten.  An  Beigaben  fand  man  zwei 
eiserne  Schwerter  and  Speere,  Schmiedewerkzeage, 
Zangen  und  Feile,  fünf  Wetzsteine,  einen  feinen 
Pulirstein,  zwei  Mahlsteine,  eine  Schachtel  mit 
einem  kleinen  Bronzeringe  und  dem  Abdruck  einer 
Vogelfeder,  Feuerstabl  und  Feuerstein;  ferner 
einen  eisernen  Grapen,  Spielsteine,  20  von  Bern- 
stein und  12  konisch  geformte  von  blauem  Glas, 
4 von  waoh.^gelbem  Glas  mit  braunrother  Spitze, 
1 von  dunkelblau  und  weiss  gefluromtem  Glas; 
ferner  eine  dicke  scheibenförmige  Perle  von  daok- 
letnGUae,  mit  farbigen  Glasfäden  gemustert;  oben 
eine  grüulichblaue  Spirale,  ringsam  zwei  gelbe 
Zickziickbänder,  die  zweimal  durch  einen  rothen 
und  einen  blauen  ovalen  Tropfen  anterbroeben 
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sind  und  zwischen  zwei  parAllelen  gelben  Linien 
liegen;  eine  MosRikprrlo  mit  «cbarfem  Mittelrand, 
mit  weiesen  Tropfen  in  unregelmässigen  gelben 
und  rothen  Ringen;  eine  gelblicbbraune»  darch* 
sichtige  Glasperle  mit  wellcnfürmigcmf  geliK>m 
Bande,  und  eine  sebeibenf5rmige  rothe  Perle  von 
gUnzender  dichter  Masse.  — Der  goldene  Ring 
beeteht  aus  einem  zusammengcbogenezi,  inwendig 
flachen  Stabe,  mit  eingestanzten  Halbmonden,  in 
deren  Vertiefung  drei  erhahent*  Punkte.  — Be- 
aebtenswerth  ist  anch  die  Waebasebeihe,  Ton  (trösse 
und  Form  einer  Austemscfaale  Ibnlich,  an  einer 
Seite  mit  einem  aus  Punkten  gebildeten  Kreuze 
verziert.  Unter  den  stark  von  Rost  zerstörten 
Eisensachen  wurde  ein  Theil  von  einem  Köcher 
erkannt. 

Durch  das  wiederholt©  Äusschnchten  der  Erde 
und  zum  Theil  auch  durch  die  Beschaffenheit  des 
Erdreiches  waren  nicht  nur  das  Eisen,  die  mensch- 
lichen Reste,  sondern  auch  slles  Holz  grösstentheils 
zerstört,  weshalh  von  dem  Schiffe  nur  einzelne 
Ueberresle  geborgen  werden  konnten.  Unter  dem 
am  besten  conservirten  Ende  fand  mau  einen 
Kinnbacken  vom  Pferde  mit  darin  sitzenden 
ZAhnen. 

Herr  Lorange  verleiht  seinem  Fundberichte, 
wie  wir  dies  von  ihm  keniien,  einen  eigenen  Reiz 
dadurch,  das  er  den  Todten  gleichsam  wieder 
erweckt  und  uns  vor  Augen  fuhrt  Nicht  nur 
schildert  er  seine  Rüstung  und  Ausstattung  mit 
(ieräth  und  Schmuck,  er  sucht  seine  BesebäRt- 
gungen  und  Neigungen,  seine  Lebensstellung  zu 
errathen.  Sehr  interessant  ist  ein  Excurs  über 
das  Brettspiel,  das  verschiedener  Art  war;  eine 
Lieblingsbeschäftigung  der  Kriegshelden  (auch  der 
Götter),  wie  dies  iu  den  Sagen  vielfach  erzählt 
und  durch  zahlreiche  Funde  von  Spielsteineii  in 
den  Gräbern  bestätigt  wird.  Das  Grab  im  Stoi^ 
haug  ist  nicht  älter,  als  dass  Verfasser  an  dur 
Hand  der  Tradition  zu  errathen  meint,  wer  der 
Held  gewesen,  den  man  dort  mit  hohen  Ehren 
beotattei  hat. 

Am  Karmsund,  und  zwar  an  der  Seite  dcNelben, 
wo  der  Storhaug  Hegt,  war  es,  wo  um  die  Mitte 
de«  10.  Jahrhunderts  König  Hakon  der  Gute  gegen 
eine  dänische  Ueeresmaebi  kämpfte.  Von  seiner 
Hand  fiel  dort  Gnthorm  Eriksson.  Im  folgenden 
Jahre  erschienen  die  Brüder  Gothorms  abermals, 
die  Schlacht  fand  statt  au  Nordmöre,  wieder  zum 
Schaden  der  Feinde.  Da  Hess  der  König  von  den 
Schiffen  der  Eriksöhne  ans  Land  ziehen  und  den 
gefallenen  Erik  liUsärk  nud  andere  Helden  darin 
bestatten  und  Hess  grosse  Hügel  über  die  Todten- 
schiffe  errichten  und  denjenigen  des  Erik  Ullsärk 
ausserdem  mit  hoben  Bantasteiuen  schmücken. 

Konnte  nicht,  fragt  Verfasser,  die  Leiche  des 
von  der  Hand  des  Königs  getödteten  Outborm  in 


gleicher  Weise  am  Karmsund  bestattet  sein,  wie 
Snorre  es  von  Erik  Ullsärk  und  seinen  W'affen- 
brüdem  erzählt?  Da  big  jetzt  der  Storhaug  unter 
allen  Grabhügeln  am  Karmsund  der  einzige  ist,  in 
welchem  eiu  Bcbiff  beigesetzt  war,  so  gewinnt  die 
Verranthnng,  dass  wir  in  diesem  Gnthorm  Eriks- 
son's  Grab  nufgcdockt  haben,  an  Wahrschein- 
lichkeit. 

4.  Lorange.  Accessionsverzeiehniss  der 
Altertbumssainmlungeii  des  Museums 
zu  Bergen  im  Jahre  1887.  Mit  2 Tafeln. 

Unter  den  84  Nummern  sind  ausser  den  nicht 
sicher  zu  bestimmeDden  20  aus  der  Steinzeit, 
4 aus  der  Bronzezeit,  12  aus  der  ältereu,  26  aus 
der  jüngeren  Eisenzeit,  4 ans  der  Neuzeit.  Unter 
den  wenigen  Broozefunden  befindet  sich  doch 
einer  von  hervorragender  Wichtigkeit:  die  Hälfte 
einer  Gussform  von  Speckstein  für  Bronzeoolte, 
von  ähnlicher  Form  wie  in  Fig.  97  in  Rygh: 
Nortke  Oldsager,  gefunden  in  der  Erde  bei  Stange- 
land (Jaederen).  Bis  jetzt,  soweit  bekannt,  die  erste 
Qussform  für  Bronzegeräth,  die  in  Norwegen 
gefunden  ist. 

Nach  den  Beigaben  ist  es  nicht  immer  leicht 
zu  bestimmen,  ob  das  Grab  die  Leiche  eines  Man- 
nes oder  einer  Frau  umschliest.  Neben  Spinn- 
nnd  Webegeräth  und  einer  Perle  fand  man  in 
einem  Grabe  eine  Krdbacke  und  eine  Sichel.  — 
ln  einem  nngewöbnlich  reich  aasgestatteten  Grabe, 
das  in  einem  Schiffe  hergcrichtet  schien,  lagen 
mehrere  ßronzegefässe,  darunter  eines  mit  schönen 
Mosaikplatten  verziert,  ein  hölzerner  Eimer.  Glas- 
becher and  Fläschchen,  Wagschale  and  Gewichte, 
ßratspiess  und  Pfanne,  Feuerstahl,  Schlüssel,  Webe- 
kamm, Wirtel,  eine  halbe  kufische  Münze,  eine 
silberne  Perle«  Pferdegobiss,  eine  Erdhacke, 
ein  Bohrer  und  eine  Anzahl  Schiffsnagel  — keine 
Waffen,  weshalb  dieses  Grab  als  Frauengrab  be- 
zeichnet wird. 

AL  wir  die  hier  angekOndigten  Schriften 
unseres  Freundes  Lorange  empfingen,  wussten 
wir  bereits,  dass  es  die  letzten  waren,  mit  denen 
er  uns  erfreut  und  belehrt.  Anders  Lund  Lo- 
range  wurde  kürzlich  tm  besten  Lcliensalier  vom 
Tode  binweggenommen.  Lorange  entstammte 
einer  emigrirten  Hugenottenfamilio.  Seine  Eitern 
leben  in  Fredrikshald,  wo  er  1847  geboren  wurde. 
Schon  als  Knabe  interessirte  er  sich  lebhaft  für 
nordische  Geschichte  und  Vorgeschichte  und  als 
er,  dem  väterlichen  Willen  gehorchend,  seiuo  juri- 
stischen Studien  vollendet,  wandte  er  sich  mit 
Vorliebe  seinen  Lieblingsstudien  zu.  Die  Besneher 
des  .\r€häologcncongru86es  in  Kopenhagen  1869 
werden  sich  des  frischen,  kecken,  norwegischen 
Studenten  crinDcrii,  der  besonders  die  älteren 
Herren  durch  sein  sicheres  Auftreten  belustigte; 
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rabig  und  selbütbewoist,  ein  ichlcr  Xonveger. 
Nncb  maucUcD  ScliwaDkuugen  in  Keiner  äussereD 
liebenutelluog  wurde  erBchlieüBlicb  als  Coiiecrratur 
am  Mueeum  in  Bergen  undÄntitjuar  för  daeWest« 
lt\nd  angvtitellt,  welche  Aemter  er  bis  ku  seinem 
Tode  inne  batte.  Lorange  war  kein  gelehrter 
Arcbftologe,  aber  sein  scharfer  Blick»  seine  feinen 
Beobachtungen  und  seine  glückliche  Hand,  seine 
methodischen  Untersuchungen  und  seine  Tüchtig* 
kelt  als  Muscumsbeamter,  sein  glühender  Kntha* 
siasmuB  nmchteu  ihn  zu  einem  unsebatsbareu 
Arbeiter  auf  dem  prähistorischen  Gebiete,  wo  er 
nicht  leicht  zu  ersetzen  sein  wird.  Wir  haben 
wiederholt  ausgesprochen , dass  der  verstorben« 
Engelhardt  in  Kopenhagen  und  Lorange  in 
Bergen  eine  ähnliche  glückliche  Hand  hatten,  wie 
Schl  iemano.  Diu  intercssantenteD,  groasartigsten 
Funde  sind  von  Lorange  gehol>cn.  Ein  beson* 
dere«  Interesse  wandte  er  der  Bauernindusfne  zu, 
namentlich  den  Scbiniedearlieitcn.  Wie  wir  einem 
Nekrologe  von  Undset’s  Hand  entnehmen,  berei* 
tete  der  verstorbene  Freuud  ein  Werk  über  natio* 
nalo  SchmiedekoDHi  vor,  in  weichem  er  darauf 
hinweifit,  dass  die  noch  jetzt  im  Volke  übliche 
Methode  der  Ktsenarbuit,  des  llärlcue  des  Eisens, 
des  Schmiedens  etc.  dieselbe  sei,  wie  in  vorbistori* 
soher  Zeit;  gleichwie  er  andererseits,  gestützt  auf 
Inschriften  auf  atlichun  Vikingorsebwertern,  der 
Ansicht  war,  dass  diese  von  Westen  iD^p<-»rtirt 
seien.  Dieses  viel  versprechende  Werk  liegt  übri- 
gens, wie  Undsot  meint,  in  so  weit  gediehener 
Ausfährnng  vor,  dass  wir  der  Veröffentlichung 
desselben  outgegenschen  dürfen,  ln  dieser  Rieh- 
lang  seiner  vielseitigen  Begabung  glich  Lorange 
dom  verstorbenen  4Sehestedt  zuHroholm.  Solcher 
Männer,  die  wie  Sehestedt  dem  technischen 
Können  und  der  Arbeitsmethode  der  Alten  nach- 
form^ben.  die  wie  Lorange  dieMcthode  derAltuo 
mit  den  volkethümlicben  l.T(>istuDgen  von  honte 
vergleichen  und  damit  die  unmerklich  sich  voll* 
ziehenden  tVborgäuge  aus  der  Vorzuit  in  die 
Gegenw’arl  beleuchten,  solcher  Männer  sind  wenige 
Uüd  desto  harter  trifft  uns  ihr  Vurlust.  Ehre  sei 
ihrem  Andenken! 

Uiidset,  J.  Vorgeschiebt liehe  Alter- 
thümer  aus  norwegischer  Erde,  im 
Nordischen  Museum  zu  Stockholm. 
Mit  2 Tafeln  (Aus  deu  Verhandlungen  der 
Videnskahs-Selskab  in  Chrigtianiii.  18h8, 
Nr.  2).  Cbristianiu,  Jacob  Dybvad.  43  -|-  3 S. 
iu  gr.  S.  mit  2 Tafeln. 

Vor  zehn  Jahren  vcTöffentlichte  Dr.  Undset 
fin  Verzeichuiss  der  in  auslundtBchen  Museen  von 
ihm  entdcckien  Altsaehoit  nomegischen  Ursprunges 
(Norske  (ddsager  i fremmede  Museer).  Die  ii4  dem 
von  Dr.  Hazeit  US  gegründeten  Nordischen  Museum 
in  Stockholm  l»ewabrten  Gegenstände  genannter 


Art  waren  auRgeschlossen,  weil  es  dem  Verfasser 
au  Gelegenheit  gefehlt  hatte,  ein  solches  Vcrzeich* 
nisH  selbst  uufzunehmuu.  Kr  hat  dies  bei  wieder- 
holtem Besuch  in  Stockholm  nacbgeholt  und  hatte 
sich  nicht  allein  der  liebenswürdigsten  Unter- 
stützung des  Dr.  Uazelius  und  dessen  Assistenten 
zu  erfrenen,  Herr  Uazelius  batte  die  Güte,  die 
Fundorte  nach  seinen  Katalogen  mitzutheilen  und 
ein  Verzeichuiss  der  nachträglich  erworbenen 
Gegenstände  einzusenden.  Dass  ot»  der  Mühe 
lohnte,  imiutoroasü  der  norwegischen  FundstatUtik 
ein  solches  Verzeichuiss  aufzunehmen,  zeigen  fol- 
gende Zahlen:  Au  Gegenständen  aus  der  Stoiuzeit 
zählen  wir  39  Nummern,  aus  der  Bronzezeit  2 
(davon  ein  Bronzering  von  Dr.  Hazelius  zoruck- 
gegeben),  aus  der  älteren  Eisenzeit  48,  aus  der 
jüngeren  Eiaonzeit  beinahe  drittehalb  Hundert, 
aus  dem  Mittelalter  Ib  Nummern. 

6.  Undset,  J.  Le  Prehistorique  Scaudina ve. 
Revue  d’AntbropoIogie  (Topiuard),Troisi^me 
Serie,  Tom«  II,  1887, 

Eine  Darstellnng  der  Entwickelung  der  skan- 
dinavischcD  Alterthumskiinde  und  ihrer  gegen- 
W'iirtigen  Leistungen  und  Aufgaben. 

7.  Undset,  J.  Nordische  und  mitteleuro- 
päische Archäologie  (Separatabdruck  aus 
der  „Nyt  Tidsskrift“).  Kristiania,  Thronsen 
& Co.,  1887. 

Nachdem  Dr.  Undset  von  seinen  mit  liberaler 
Unterstützung  seitens  der  Universität  und  des 
Storthings  uutornommonen  mehrjährigen  Studien- 
reisen hcimgekchrt  war,  hielt  er  es  für  aogezeigt, 
in  einer  Reihe  von  Vorträgen  über  die  Rt^suUate 
seiner  Reisen  Bericht  zu  eitdaiteu.  In  dem  ersten 
zeigt  er  seinen  Zuhörern,  wie  die  vorbistuHsche 
Altertbumsforschong  sieh  zn  der  Höhe  ihres  gegen- 
wärtigen Btandpunktes  aufgeschwungen,  und  wiu 
die  merkwürdige  Erscheinung  sich  erklärt,  dass 
die  nordischen  Gelehrten,  die  auf  anderen  Gebieten 
auf  dem  Contineni  ihre  Lehrer  und  Vorbilder 
fanden,  auf  dem  der  vorgeschichtlichen  Aitertfaums- 
kuudu  i hrerseiis  als  Lehrer  an  der  Spitze  stoben. 
Dein  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  erwachenden 
Nutioualgefüblc  entwuchs  in  der  germanischen 
Welt  ein  warmes  Intorusse  für  die  heimische  Ge* 
schichte  und  für  die  Ueberreste  ans  vorgeschicht- 
lichen Zeiten.  In  Dänemark  wurde  wesentlich  auf 
Nyerup’s  Anregung  schon  1807  ein«  antiqua- 
rische Commission  eingesetzt,  welcher  oblag,  das 
Btudinm  der  AUerthüiner  zu  fördern  und  damit 
zugleich  wurde  der  Grund  gelegt  zu  dem  altnordi- 
schen Museum  in  Kopenhagen.  Nachdem  1810 
der  Hist4}riker  Vedel-Simonseu  Mitglied  dieser 
Commission  geworden  und  hier  und  dort  im  Lande 
Untersuchungen  unternommen  batte,  erklärte  er 
in  einer  1813  erschienenen  Schrift  über  die  ältesten 
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und  merkwürdigiten  Perioden  in  der  vaterländi* 
ftchen  Geschichte,  dass  2U  einer  Cla^^aificiruDg  der 
manuigfaltigon  KundgugenstÄnde  ein  cbronologt- 
acbes  Prinzip  das  richtige  sein  würde  and,  gestutzt 
auf  seine  Beobacbtnngeu,  betraifeDd  die  Ik^schttfl'eu* 
heit  der  Terschiedeneu  Fuudstdcku  aus  vertchi«' 
denen  Grabbügelo,  unteraebied  er  klar  und  jeilem 
verständlich  drei  auf  einander  folgende  Perioden. 
AU  dann  Thomseu  ltil6  au  die  Spitze  des  Mu- 
seums trat,  machte  er  von  diesem  Lehr&atze  eine 
praktische  Nutzauweuduog,  indem  er  bei  der  Auf- 
Stellung  die  Lehre  von  den  drei  Perioden  zu  Grunde 
legt«,  ln  dem  Schweden  Hildebrand  und  dem 
Norweger  Key  so  r fand  er  begeisUrt«  Anh&ngcr, 
ond  io  Folge  dessen  worden  die  Museen  in  i*bri- 
stiauia,  Lund  und  Stockholm  alsbald  nach  dem- 
selben Prinzip  goorduid.  Literarisch  begründete 
Thomson  sein  System  erst  im  Jahre  1S86  in  einer 
Schrift,  die  auch  in  doutscher  und  engliscbor  Aas- 
gabe  ersobien.  Zu  Däutscbland  übergehend,  schil- 
dert Verfasser,  wie  man  dortin  Folge  der  politiücbea 
Vorgänge  das  Studium  der  Vorzeit  erst  seit  1S20 
mit  Kifer  zu  butretbeii  begonnen  habe.  Uuberall 
cuUtaudcn  GeschiebU-  und  Altertbumsvereine,  aber 
ein  jeder  wollte  seine  Sammlang  babou,  wodurch 
das  Material  dergestalt  zersplittert  wurdo,  dass 
es  nirgend  in  genügender  Menge  an  wuchs,  um 
eine  locale  oder  chrnuologische  Gruppe  zu  veran- 
schanlichen.  Diese  Sammlungen  waren  lueiBtens 
der  Obhut  eines  Vereiiisiuitgliedes  unterst«  lU  und 
in  Folge  deaseu  — vernachlässigt.  habe  es 

wiedurbult  erlebt,  dass  man  mich  in  kleinen  Städten, 
wo  ich  die  Sammlung  zu  studiren  wünschte,  an 
einen  Schrank  führte,  oder  eine  Kiste  vom  lioden 
herunter  holte,  in  welcher  die  Sammlung  l>ewahrt 
wurde,  wo  ich  dann  die  traurigen  Uvberreatc  der 
vor  20  bis  3U  Jahren  ausgegrabeiicu  und  gut  be- 
schriebenen iuterussauten  Fundgegenstäude  fand.** 
Wo  keine  Museen  sind,  da  kann  keine  Archäologie 
gelehrt  und  gelernt  werden,  da  können  keine 
Archäologen  horanwaebseu.  Die  Archäologie  ist 
in  gewissem  Sinne  eine  Museumswissenschaft, 
denn  ohne  grosse,  systenmtiseb  geordnete,  wohl 
verwaltete  Sammlungen  kann  man  keine  Studien 
machen.  Das  Urthcil  über  die  deutschen  Vereins- 
sammluogen  ist  ein  hartes,  al>er  eine  herbe  Wahrheit. 
Aehnliches  batte  vor  Jahren  schon  Hildebrand 
geänssert  und  damit  viel  Aergeruiss  erregt.  Aber 
wer  aus  Krfahrung  weiss,  welche  Geduld,  welche 
unablässige  PÜege  and  Sorgfalt,  wie  viel  teebni- 
scho»  Wissen  und  Können  dazu  gehört,  die  oi^ 
kaum  zu  rettenden  Fundsachen  zu  resiaurireii  uud 
vor  weiterer  Zerstörung  zu  schützen,  der  wird  zu- 
gebeo,  dass  man  so  viel  Arbeit  nicht  von  einem 
Privatwanne  verlangen  kann,  oder  gar  von  einem 
viel  l>escbäfiigteu  Beamten,  der  für  die  Pflege  der 
seiner  Obhut  nnterstellteu  Sammlung  nur  wenige 
Musscstundeu  opfern  kann. 


Die  Beschäftigung  mit  den  vatcrlämUscbeii 
Alterthümeru  — so  fahrt  Undset  fort  — wurde 
deshalb  bis  vor  kurzem  grc^seutbeils  nur  als 
Liebhaberei  betrieben.  Das  Material  wurde  immer 
mehr  zerstreut,  so  dass  im  Jahro  IHSO  in  Deotsch- 
land  nicht  weniger  aU  531  AlterthuinssamiuUingen 
ezistirten.  ln  GelehrtenkreUen  stand  deshalb 
die  prähistorische  Forschung  in  Misscredit.  M o m m - 
sen  nannte  sie  eine  Wissenschaft,  zu  der  man 
kein  Griechisch  und  I«ateiu  gobranche,  eine  uu- 
schnldigü  Beschäftigung  und  Zerstreuung  für 
Kreisphysici  uud  Laudräthe,  Obristen  ausser  Dieust, 
Durfsebulmoisier  uud  emiritirte  Landpfarrer.  Als 
llelbig  sein  Buch  nDie  Italiker  in  der  Puebene“ 
herausgab,  entschuldigte  er  sich  gleichsam  bei 
seinen  ('oliegen,  dass  er  sich  mit  so  barbariselieu 
Diugen  befass«.  So  stand  bis  vor  kurzem  die  Prä- 
historie in  Deutcbland. 

Treffend  uud  interessant  ist  Uudset's  Ge- 
schichte dioi  KömiHch-geniiaiiischeu  Museums  in 
Mainz.  Lindenscbmit's  Plan,  io  diesem  ein 
Centralmuseum  für  ganz  Deutschland  zu  schaffen, 
wo  die  Ueberreste  von  den  ältesten  Periudm  bis 
zu  Karl  d.  Gr.  vereinigt  würden,  scheitert«  au  den 
localpatriotischon  Tendenzen.  Kr  musste  sieb 
deohalb  mit  Abgüssen  der  Origiaalu  bognQgen, 
und  die  Reichhaltigkeit  der  Mainzer  Sammlung 
nach  dieser  Richtung  ist  bekannt.  Sehr  richtig 
bemerkt  Lndsat,  dasa  dieselbe  indessen  unr  für 
Fachmänner  Bedeutung  habe.  Kigentliches  Lehr- 
luateriul  ist  sie  schon  aus  dem  Grunde  nicht, 
weil  nur  besonders  interessante  oder  wohl  erhaltene 
Gegenstände  znr  Nachbildung  gewählt  werden, 
während  doch  ein  Fund  erst  io  seiner  GesaiuDithcit 
mit  allen  kleinsten  unscheinbarsten  Objecten  richtig 
aufgefasst  werden  kann.  Ist  Lindenschniit  der 
beste  Kenner  der  fräiikiscli-alemaimischen  Periode, 
so  bat  er,  weil  er  aus  nöniiiehereu  Gebieten  nur  di« 
einzelnen  Fundstücke  kennt,  in  die  dortigen  prä- 
historischen Colturverhiltnisso  nicht  tiefer  ein- 
dringen  können  und  das  erklärt  seine  Stellnng  zur 
Bronzealterfrage  und  ähnlichen  Streitfragen.  — 
Im  weiteren  Verlaufe  seines  Vortrages  oebüdert 
Undset,  wie  di«  comparative  Methode  die  prä- 
historische Forschung  in  neue  Bahnen  gelenkt. 
Er  l)eleuchtot  die  Verdienst«  und  Specialstndien 
der  bedeutendsten  jungen  Forscher,  llildebraud, 
Montelins,  Sophus  Müller  u.  s.  w.  i*lr  streift 
die  sOdlichereu  Forschungsgebiet«  und  kommt 
schliesslich  noch  einmal  auf  Deutschland  zurück. 
Er  schildert  die  Verdienste  und  grosse  Bedeutung 
der  dauUeheu  Äothropologisi^heu  Gesellschaft  uud 
vor  allem  der  Berliner  UcBellschaft,  die  durch 
Virohow  geschult  und  zu  Macht  und  Ansehen 
gelangt  ist  Er  berichtet  seinen  Zuhörern,  dass 
neben  der  „heillosen*'  Zersplitterung  des  Lehr- 
materials in  kleinen  ob.scuren  Sammlungen  gegen- 
wärtig auch  dort  grosse,  vortrefflich  verwaltete 


Digitized  by  Google 


382 


Referate. 


Museen  entstanden  sind,  die  von  Ueaoldeten  Fach- 
iDüniierD  verwaltet  und  als  Staate-  oder  Provineial- 
institute  in  ihrem  Bestehen  gesichert  sind.  Er 
Dennt  auch  die  Namen  der  deutseben  Collegen 
und  sieht  die  /eit  kommen,  wo  die  Deotschen 
auch  auf  diesem  Gebiete  der  wissenschaftlichen 
Foraehaiig  die  Führerschaft  übernehmen  werden. 
Schon  sind  auch  mehrere  classische  Archäologen 
der  prfthistorischeo  Forschung  näher  getreten, 
oder  rechnen  doch  in  ihren  Schriften  mit  den 
Resultaten  derselben.  Die  Zeit,  wo  die  nordischen 
Forscher  die  mitteleuropäische  Archäologie  be- 
herrschten und  anch  für  die  Fundgruppen  ausser- 
halb ihrer  Landesgrenzen  bahnbrechende  Arbeiten 
lieferten,  naht  sich  ihrem  Ende.  Noch  sind  es 
wenige,  die  in  Deutacbland  auf  der  Höhe  der  For- 
schung stehen,  aber  wir  Skandinaven  werden  nicht 
lange  mehr  die  Führer  auf  dem  rein  comparativen 
Gebiete  bleiben.  Schon  die  geographische  Lage 
gereicht  den  Deutschen  zum  VortheiL  Comparativ- 
arcbäologische  Studien  kann  man  nicht  ohne 
wiederholte  weite  Reisen  betreiben.  Kann  der 
Deutsche,  als  im  Herzen  von  Europa  sesshaft, 
binnen  wenigen  Tagen  einen  Ort  erreichen,  wo  ein 
wichtiger  Fund  zu  Tage  gekommen,  da  müssen 
wir  im  hohen  Norden  der  räumlichen  Entfernung 
wegen  darauf  verzichten,  durch  eigenes  Ansebauen 
denselben  zu  studiren  und,  wie  gesagt,  nur  durch 
eigenes  Stadium  des  von  Jahr  zu  Jahr  anwaohsen- 
den  Materials  kann  der  Prähistoriker  sich  auf  der 
Höbe  seiner  Wissenschaft  behaupten. — Aus  diesem 
Schlussworte  klingt  Webmuth  und  Resignation 
allen  verständlich,  die  da  wissen,  dass  vor  einigen 
Jahren  Undset  auf  der  höchsten  Stufe,  an  der 
Spitze  sämratlioher  Prähistoriker  stand. 

8.  Undset.  Eine  Nordische  Schule  in  Rom 
(Letterstedt'sche  Zeitschrift  1888). 

Wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Rom,  wo 
Dl*.  Undset  sich  der  Gastfreundschaft  des  deutseben 
Archäologischen  Institutes  nach  jeder  Richtung  er- 
freute, wurde  er  besonders  durch  den  Verkehr  mit 
den  jüngeren  deotschen  Gelehrten  durchdrungen 
von  der  Idee,  dass  für  jeden  I.<ehrcr  der  classischen 
Sprachen  und  Literatur  ein  Aufenthalt  iu  Italien 
oder  Griechenland  eigentlich  unentbehrlich  sei. 
Die  gegenwärtige  Strömung  gegen  die  Unvermeid- 
lichkeit der  klassischen  Schulbildnng  würde  niemals 
so  stark  geworden  sein,  wäre  nicht  dieser  Unter- 
richt in  der  klassischen  Literatur  zu  einem  Stndinm 
der  Sprachformen  herabgesunken.  Soll  das  Studium 
der  Antike  nutzen-  und  fruchtbringend  sein,  die 
l>este,  zweckmässigste  Grundlage  für  die  höhere  Bil- 
dung, da  darf  sie  sich  nicht  auf  den  grammatikali- 
schen Unterricht  beschränken,  auf  die  richtige 
AtisleguDg  dunkler  Stellen  in  diesem  oder  jenem 
Autor  oder  auf  die  Befähigung,  ein  gut*’S  Latein 
oder  Grieehisch  zu  schreiben.  Die  Jugend  muss 


eingefüfart  werden  in  den  Geist  des  antiken  Lebens, 
und  das  kann  nur  ein  Lehrer,  welcher  sellnit  an 
den  Stätten  gewandelt»  wo  die  Völker  gelebt, 
welche  zuerst  die  menschliche  Bildung  und  das 
sociale  Lehen  zu  herrlicher  Blüthe  brachten,  wo 
menschliches  Denken  und  Empfinden  in  Kunst- 
schöpfungen und  Literatur  so  idealen,  voUendot 
schönen  Ansdrock  fanden.  Nur  wer  unter  dem 
sonnigen  Himmel  gewandelt,  mit  den  Nachkommen 
dieses  Volkes  verkehrt,  die  Ueberreste  aus  jener 
klassischen  Zeit  selbst  geschaut  und  studirt,  kann 
für  die  klassische  Welt  volles  Verständniss  erwerben 
und  das  nöthige  Wissen,  die  warme  Begeisterung, 
die  für  den  Lehrer  unentbehrlich  sind,  um  in  seinen 
jndendlichen  Hörern  den  Funken  zu  zünden,  das 
Verständniss  für  die  Schönheit  der  Antike,  für  die 
hohe  Bildung  der  Alten,  kurz  für  das  gesammte 
Leben  und  Wirken  des  klassischen  Altertbums. 
Obnehon  nun  die  nordischen  Collegen  sich  stets 
der  gastlichen  Aufnahme  in  dem  deutschen  Insti- 
tute erfreuen,  erscheint  es  Dr.  Undset  doch  für 
überaus  wünschenswertb,  ein  eigenes  Heim  für 
die  Skandinaven  zu  gründen,  zu  welchem  alle  drei 
Länder  zo  gleichen  Tbeilcn  beisteuern  und  gleiche 
Rechte  haben  würden.  Director  des  Institntes  könnte 
etwa  der  Consnl  sein,  und  zu  Zeiten,  wo  die  Wobn- 
ränme  für  die  Stipendiaten  nicht  alle  besetzt  wären, 
könnten  anch  junge  Männer,  die  zu  anderen  (mo- 
dernen) Kunst-  oder  wissenschaftlichen  Stodien  in 
Rom  ihren  Aufenthalt  nehmen,  dort  Aufnahme 
finden,  und  aus  diesem  letztgenannten  Grunde 
scheint  für  die  Gründung  eines  solchen  Institutes 
dem  Verfasser  Rom  mehr  Vorzüge  zu  bieten  alt 
Athen.  Der  Plan  reifte  in  seinem  Kopfe  so  weit, 
dass  er  die  erforderlichen  pecuniären  Mittel  zu 
veranschlagen  versuchte.  Nach  Rücksprache  mit 
dem  verstorbenen  Henzen  und  seinem  Consnl 
schrieb  Undset  einen  Artikel  in  diesem  Sinne  für 
norwegische  Blätter,  aber  — aU  er  beimkebrte 
und  die  Sache  zu  fördern  gedachte,  fand  er  die 
Strömung  gegen  die  klassischen  Studien  an  den 
höheren  Lehranstalten  so  mächtig,  dass  er  schwieg 
und  einen  günstigeren  Augenblick  abzuwarten 
beschloss.  Da  überraschte  ihn  ein  .\afsatz  in  der 
Ny  Svensk  Tidskrift  (Februar  1888)  von  dem 
Gymnasialdirector  Centerwall,  in  dem  der  Ver- 
fasser, „um  die  klasniachen  Studien  nützlich  und 
mehr  fruchtbringend  zu  machen**,  mit  denselben 
Vorschlägen  ans  Licht  tritt,  die  Undset  vor 
Jahren  zum  Nutzen  und  Frommen  des  genannten 
Lehrfaches  ausgearheitet  batte.  Aufs  Neue  er- 
wärmt für  seinen  Plan,  schrieb  nun  Undset  einen 
neuen  Aufsatz,  in  welchem  er  alle  Vortheile  des- 
■elWn  beleuchtete  und  mit  warmer  Begeisterung 
denselben  der  Beachtung  empfiehlt.  Centervall 
verlangt  ein  selbtitständig  arbeitendes  Institut 
mit  srlbatHtäudigen  literarischen  Puhlicntionen ; 
Undset  dagegen  meint,  wer  selhstständig  forecht 
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ond  schreibt,  würde  für  seioe  Schriften  stets  Auf- 
nehme  in  den  schon  bestehenden  Zeitschriften  der 
älteren  Institute  finden.  — Würden  nicht  die  Skan- 
dinaren  durch  die  Gründung  eines  eigenen  Heims 
mehr  Ton  dem  Verkehr  mit  den  Collegen  anderer 
Nationen  abgeaogun  werden,  and  ist  nicht  ge- 
rade der  Aastansch  mit  den  fremden  Collegen 
ausserordentlich  fördernd,  namentlioh  für  junge 
Gelehrte,  die  schon  durch  die  geograpliiscbe  Lage 
ihrer  Heimath  isolirt  und  in  ihrem  persönlichen 
Verkehr  mit  Faohgenossen  beeinträchtigt  sind? 


9.  Undset,  J.  Nyere  forhistorisk  Ar- 
k&ologl.  Die  neuere  Torhistorische  Ar- 
chäologie. (Zeitschrift  Vidar,  Cbristiania 
1888.) 

Unter  den  norwegischen  Archäologen  ist 
Dr.  Und  sei  der  einzigste,  welcher  seine  Studien 
über  die  Grenae  des  skandinarischen  Nordens 
binans  ausgedehnt  hat,  und  wer  seine  Schriften 
kennt,  oder  im  persönlichen  Verkehr  zu  ihm  ge- 
standen, der  wird  sogeben,  dasa  vor  einigen  Jahren 
keiner  das  gesammte  vorhistorische  Material  von 
Nurdcuropa  bis  in  den  klassUchen  Süden  gleich 
ihm  beherrschte.  In  dem  Detailstudiom  der  Bronse- 
zeit  steht  jctst  Montelius  über  ihm.  Undset 
concentrirte  seine  Uniersuchnngen  nicht  so  Gunsten 
einer  besonderen  Colturperiode , er  umfasste  bei 
ausgiebigster  Detailkcnntniss  die  ganze  vurge- 
Bcbichtliche  Culturwelt.  Die  Früchte  seiner  Sta- 
dien und  Beobachtungen  spendet  er  in  kleineren 
Aufsätzen  und  Abhandlungen,  die  bald  in  deut- 
schen, französischen,  italienischen,  bald  in  ikan- 
dinavischen  Zeitschriften  erschienen.  Die  Zer- 
splitterung dieser  lehrreichen  Abhandlungen  ist 
beklageoswertb;  hoffentlich  wird  der  Verfasser 
sich  später  entacbliesseii , sie  in  einer  Gesammt- 
ausgabe  zu  vereinigen.  In  der  uns  vorliegenden 
kleinen  Schrift  berichtet  er  seinen  Laudsleoten 
über  die  hervorragendsteD  neueren  Arbeiten  auf 
dem  (rebiete  der  prähistorischen  Forschnog,  und 
zwar  am  ausführlichsten  über  Montelius  grosses 
Werk  über  die  ZeitbesGmmnngen  innerhalb  des 
Bronzealters.  F>r  zeichnet  die  Stellung,  welche 
SophuB  Müller  und  Montelius  zu  dieser 
Frage  genommen  und  beleuchtet  dieselbe  ein- 
gehend. Die  Hauptpunkte  dieser  Streitfrage  sind 
in  früheren  Bänden  des  Archivs  wiederholt  beredet 
worden.  Bevor  das  Monteliu Busche  Bach  nicht 
in  deutscher  Ausgabe  vorliegt,  sind  die  Gegen 
bemerkongen  Undsei*s  ohne  Werth.  Die  schon 
vor  zwei  Jahren  in  Aussicht  genommene  deutsche 
Ausgabe  liegt  zum  Theil  im  Manuacript  fertig; 
doch  wird  dieselbe  erhebliche  Veränderungen  und 
Erweiterungen  erfahren  und  in  der  von  dem  Ver- 
fasser bcBtimmten  neuen  Form  in  höherem  Maasse 
noch  dem  Urtbeile  entsprechen,  welches  Undset 
über  die  schwedische  Ausgabe  fällt,  „dass  von 


allen  Werken,  die  über  die  Bronzezeit  geochrieben, 
keines  so  die  Kenutnias  dertclbeu'  gefördert  und 
erw’eitert  hat,  und  dass  dasaelbe  lauge  Zeit  die 
Basis  für  weitere  Discustionen  und  Unterzaefaun- 
gen  über  diese  femliegende  merkwürdige  Cultur 
in  Nordenropa  bleiben  wird.*^ 

Mit  Freuden  begrüast  Verfasser  jede  neue  lite- 
rarische Arbeit  seiner  süddeutschen  und  österrei- 
chischen Collegen.  „So  lange  die  vorgeschicht- 
lichen Zustände  in  Mitteleuropa  nicht  aufgeklärt 
sind,  schweben  alle  Gebäude  Ober  den  Ursprung 
und  die  Entwickelung  der  nordischen  Culturen  in 
der  Luft**,  ln  den  Alpenländem  schlagen  die 
vom  Süden  heraufkommenden  neuen  Cultur- 
elemente  zuerst  feste  Wurzeln,  dort  haben  die 
Umwandlungen  und  Entwickelungen  sich  voU- 
zo^en  oder  doch  begonnen.  Dr.  Much*s  Werk 
über  die  Kupferzeit  in  Europa  wird  ein- 
gehen<l  besprooben.  Zu  meiner  Freude  elimmt 
Undset  in  seiner  Ansebsuuog  mit  der  meinigen, 
wie  ich  ste  wiederholt  ausgesprochen,  überein.  „Es 
ist  keinem  Zweifel  mehr  nnterworfeu”,  sagt  er,  „dass 
das  Steinaltervolk  an  manchen  Orten  io  Europa, 
wo  in  den  Gebirgen  Kupfererze  vorhanden , das 
Metall  ans  denselben  zu  gewinnen  lernten,  and  es 
zu  Gerätbeu  verarbeiteten.  Und  wenngleich  der 
Gebrauch  dieser  Kupfergeräthe  niemals  so  allge- 
mein verbreitet  gewesen,  dass  man  ein  Kupfer- 
alter  als  eigentlichen  Abschnitt  zwischen  Stein- 
alter  und  Bronzealter  einznschieben  berech- 
tigt ist,  so  steht  doch  ausser  Frage,  dass  man  von 
einer  Kupferporiodo  reden  darf  und  kann  als 
von  einer  Erscheinung,  welche  au  manchen  Orten 
den  Schluss  des  jüngeren  Stcinalters  ebarakterisirt. 
Einen  directen  Uebergang  zum  Bronzealter  bildet 
sie  jedoch  nicht.  Die  später  auftreteudou  ersten 
Bronzen  sind  ersichtlich  importirte  Waaren.** 

Dr.  Na  ne  8 Ausgrabungen  ond  literarische 
Arbeiten,  besonders  „Die  Hügelgräber  zwi- 
schen Ammer-  und  StaffeUee*^  werden  nach 
Gebühr  geschätzt.  Die  systematische  gründliche 
Untersuchung  einer  begrenzten  Localität  nützt 
mehr,  als  einzelne  zufällige  Funde  aus  verschiede- 
nen Orten.  Nachdem  Professor  Ranke  eine 
Stätte  für  das  zu  Tsge  kommende  Material  ge- 
schaffen und  er  nebst  Collegen  den  Ausbau  des 
neu  gegründeten  Staatsmaseums  für  prähistorische 
Altertbümer  begonnen  hat,  dürfen  wir  hoffen, 
auch  in  Bayern  die  Ueherreste  aus  dunkler  Vor- 
zeit in  wachsender  Fülle  ans  Licht  treten  zu 
sehen.  — Zum  Schluss  richtet  Verfasser  den  Blick 
nach  den  Oatsoeländern , wo  Lissauer  „Die 
prähistorischen  Denkmäler  der  Provinz 
Wostpreussou  **  veröffentlicht  hat.  Tiscbler*s 
Arbeiten  und  eifriges  Schaffen  wird  nur  kurz  l>e- 
rührt,  aber  nach  Verdienst  geschätzt;  desgleichen 
das  in  den  V’erhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft dargebotene  massenhafte  Material.  Als 
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eine  auffällige  Erscheinung  hebt  Uudset  borvor, 
dai>8  nicht  nar'in  WeatpreuBaen,  sondern  Oberhaupt 
in  deiu  nordöstHcheu  Deutschland  und  Osten  der 
Eibe  die  sogonauute  „mittlere  Eiseuaeit^,  d.  b.  die 
Coltur,  welche  gewissermaassen  mit  der  um  die 
Mitte  des  1.  Jahrtausends  o.  Chr.  in  Westeuropa 
aulblfihenden  besonderen  germanischen  Entwicke- 
lung parallel  ist,  gar  nicht  yertreten  ist.  Er 
erklärt  dies  durch  einen  Wechsel  der  Bevölkerung, 


durch  andere  Culturverh&ltnisse , andere  Sitten 
und  Begr&bnissgebr&uche,  a.  B.  der  Slaven.  — 
Allerdings  ist  die  Erscheinung  auffällig,  aber  viel- 
leicht entzogen  sich  bis  jetzt  die  Gräber  jener 
Zeit  der  Aufmerksamkeit,  denn  Skeletgräber 
unter  Bodannivean,  ohne  Steinkisten  oder  Stein- 
Satzungen  pflegt  nur  ein  günstigor  Zufall  ans 
Liebt  zu  bringen. 
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Der  \’1I.  (Russische)  Archäologische  Congreas  in  Jaroslawl. 


Von 

l'roftisiior  L.  Stioda  is  Koui^aberg  i.  Pr. 


Id  den  Tsgep  vom  ß.  bis  20.  Augnst  (1{^.  .\ugost 
bis  1.  September)  18H7  fand  in  JaroaUwl  der  Vll, 
(Hassiache)  Arcb&ologiacbe  Congreas  statt.  Ks 
liegen  uns  darüber  vor:  Kachriebten  über  die  Ver* 
bandlungen  des  Vll.  Archäologischen  Congresses 
in  Jaroslawl  vom  ß.  bis  2U.  August  1887.  Heraus« 
gegeben  unter  der  liedaction  desC-oogresasecretärs 
Tb.  A.  Uytschkow,  Janislawl  1887.  Wir  ent- 
nebmeu  diesen  Nachrichten  Folgendea: 

Am  Vorabend  vor  Kröffnung  des  CongresRes 
wurden  nach  einer  gottesdienstlichen  Feier  awei 
Gediiohtuissredeii  zu  Kbren  des  Terstorbeuen  Grafen 
Alexei  Sergejewitsoh  Uwarow  gehalten,  die  eine 
von  dem  Uirector  des  Heiniduw’schen  Lycenm»  in 
Jaroslawl,  Prof.  U.  Schpilewskj,  die  andere  von 
dem  Prof,  der  Kasanseben  Uuiversität  0.  A.  Kors- 
sakow. 

Director  Scbpilewskj,  als  V’^ertreter  des 
Ministen»  der  Volksaufklärung,  erötfueto  nach  offi- 
cielierBegrQssung  im  grossen  Saale  dee  Stadthauses 
den  iiel>enten  Archäologischen  t'ongress  mit  einer 
einleitenden  Rede,  am  6.  18.  August. 

tu  fanden  ausser  der  KrötfnuogsBitzung  noch 
zwei  allgemeine  und  17  .Sectiuossitsnngen  statt. 
(Ks  gab  8 Sectionen : 1.  für  urgeschichtlicbe  Alter« 
tbümer;  2,  für  historische,  geographische  nnd 
ethnographische  Alterthümer;  3.  für  allrussische 
Kuustdonkmäler;  4.  für  häusliches  und  öffentliches 
Leben;  5.  für  kirchliche  Alterthümer;  6.  für 
slaviscb-russische  Sprache;  7.  für  claesische  Alter« 
tbümer;  8.  für  orieutalische  .Alterthümer.)  ln 
der  letzten  allgemeinen  Sitzung  am  20.  August 
wurde  der  ('ongress  durch  den  Director  Sebpi« 
lewskj  geHchloAsen,  worauf  Prof.  Sabelin  einige 
Dankesworte  sprach. 

Am  8.  August  machten  die  ('oDgressmitglieder 
einen  AusHug  nach  dem  Kloster  Tolg,  am  1 1.  .August 
nach  Rostow'Welikj  zur  Besichtigung  der  daselbst 
Iwßndlicheo  kirchlichen  Alterthümer  und  Kunst« 
deukmäler. 

Archiv  fSr  Aathn.'^iloclt.  Ud.  XVIU. 


Wahrend  des  Congresses  fand  auch  eine  .Aus- 
slelluDg  archäologischer  Gegeustiinde  statt,  doch 
ist  uns  kein  Katalog  zogegaogen,  so  dass  wir  über 
den  Umfang  der  AuRstellung  nichts  mittheileu 
können. 

Der  nächste  VIII.  Congrese  wird  in  Moskau 
vom  7.  bis  21.  Januar  (19.  Januar  bis  2.  Februar) 
1890  tagen. 

In  den  beiden  allgemeinen  Sitzungen  wurden 
folgende  Mittbeilungen  gemacht.  In  der  ersten 
allgemeinen  Sitzung: 

1.  Director  Scfapilewskj:  Kinicitende  Worte 

über  die  Gründung  einer  Gesellschaft  für 
Archäologie  und  Kthnotogio  in  Jaroslawl. 

2.  A.  S.  Seiiwanow:  Geber  einen  Fehler,  der 
sich  in  Botreff  der  Funde  alter  Müuzeii  in 
die  vollstänrüge  Sammlang  der  Gesetze  (Swod 
S4kkouow)  eiiigescblicheu  bat. 

3.  D.  Markewitseb:  Ueber  die  Fürsten  von 

Jaroslawl  unter  der  Moskauer  Herrschaft. 

4.  L.  N.  Trefoljew;  Das  Schloss  des  Zare- 
witRcU  Diiuitrj  in  Uglitsch. 

In  der  zweiten  (allgemeinen)  SchlasRaitznug 
am  20.  August:  ■ 

5.  S.  Dubaasow:  Ueher  die  Thätigkeit  der 

gelehrten  .Archiv« Commissionen  in  einzelnen 
GoaTcrnemeuts. 

0.  D.  A.  Korssakow:  Zur  Erinnerung  an 

N.  W.  Kalatschew. 

7.  (träfin  P.  L.  Uwarow:  Zur  Frage  nach  der 
Einrichtung  von  Provinaial-Museen.  Im  Ver- 
laufe der  sich  daranschliessendeu  Erörterung 
gab  Professor  Wiskowatow  (Dorpat)  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  in  Dorpat 
bestehenden  gelehrten  estnischen  Gesellschaft, 
welche,  1838  gegründet,  im  Begriff  ist,  ihr 
50jäuriges  Jubiläum  zu  begehen.  (Die  Ge« 
Seilschaft  hat  im  Januar  1888  den  Tag  der 
Gründung  vor  50  Jahren  festlich  gefeiert.) 
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8.  1).  A.  Korsaakow:  I>as  (Touv^^ruement 

Jaroslavr  iu  bif$tomcber  uud  archäologischer 
Beziehuug.  U.ebersicht  der  bUberigeo  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Getchichte  Rostows  und 
Jaroslawf>. 

I.  Section  fär  nrgeachichtliche  Alter* 
th  Ürner. 

1.  J.  Ä.  IsDoskow.  Ueber  Kurgauc  oud 
Gorodiacbtacbe  im  Gouvernement  Kasan. 
Der  V^ortragende  lenkt  die  Aufmerkeamkeit  des 
CoDgrcaaci»  auf  einige  Kurgaue  undGurodi»ebtsoben, 
die  an  den  Ufern  der  Klüaae  Sura  und  Meacba 
liegen  und  durch  di«  Frübliiigaüberschwemmuugen 
allroälig  zerstört  werden.  Am  meisten  leidet  der 
bei  Rosbdestwo  gelegene  Kargan  und  der  an  ihn 
grenzende  alte  Wobnplatz  (Gurodischtsche)  am 
rechten  Ufer  der  Meacba  im  Kreis  Laiacbew.  — 
Im  Frühjahr  werden  regelmät^sig  durch  das  Wasser 
viereckige  Gruben  auagcapölt,  in  denen  Asche, 
Kohlen,  Scherl>en,  Knochen,  hier  und  da  auch  ver* 
schiedene  Culturgegenstäode  zu  Tage  treten.  Der 
I.^brer  T.  Jakowlew  fand  ebendaselbst  am 
26.  Mai  1887,  unmittelbar  am  Fiussufer:  einen 
grossen  Halsschmuck,  Armbänder, . Fingerringe 
aus  Silber,  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  ßnicb- 
stöckc  silberner  Gegenständu,  sowie  einen  Schädel 
und  andere  Knochen.  Kinigo  der  gefundenen 
Gegeustuude  wurden  Torgclegt. 

2.  Professor  P.  A.  Wiskowatow  berichtete 
über  di«  Resultat«  der  Ausgrabungen  tu  Türsei 
(Gouvernement  KstUnd).  Da  unterdess  ein«  ein- 
gehende Schilderung  der  Ausgrabungen  in  den 
Verhaudlungeu  der  geh  estn.  Gesellschaft  zn 
Dorpat  er»chieneu  ist  (der  schiffförmige 
Asebeofriedbof  bei  Türsel  in  Estland 
von  Professor  Grewingk  und  Nachtrag 
zum  Berichte  über  die  .äufdeckung  der 
Steinsetz  ring  zn  Türsel  von  Professor 
P.  Wiskowatow,  Bd.  XUI,  S,  5 bis  81,  Dorpat 
1888),  80  können  wir  hier  von  einem  Referat  ab- 
sehen. 

3.  A.  W.  Seiiwanow.  üeber  Alter- 
tbümerim  Dorfe  Stnraja  Kjäsaii,  Kreis 
Spassk,  Gouvernement  Rjäsan.  Der  Vor- 
tragende gab  zuerst  eine  geschichtliche  Skizze 
von  Staraja  Rjäsan,  der  einstigen  Residenz 
der  Rjäsan'acben  Fürsten,  lieferte  daun  einige 
geographische  und  topograpfaisebo  Mittheilun- 
gen über  einen  bei  Stnraja  UjäsaD  befiudlicben 
alten  Wobnplatz  (Gorodisebtsebe)  und  berichtete 
zum  SebiuBse  über  die  wichtigsten  daselbst  ge- 
nmcbteo  archäologischen  Funde.  Itu  «lahr«  1822 
wurde  daselbst  ein  goldenes  Geschmeide  und  an- 
dere Theile  einer  alten  fürstlichen  Gewandung  ge- 


funden und  seither  wurden  noch  mancherlei  andere 
GegeoBtünde  von  hohem  wis««iiscbaftlichem  Werthe 
aofge<leckt.  Nachdem  IHSäioRjäsau  eine  gelehrte 
„ Arebiveummission'*  gegründet  und  ein  Museum 
errichtet  worden  war,  wurden  die  gefundenen 
Sachen  gesammelt.  1885  wurde  ein  aus  einem 
einzigen  Stein  gehauener  Sarg  entdeckt.  Im  Mai 
1887  fand  ein  Krdsturz  statt  und  in  Folge  dessen 
wurde  eine  ganze  Menge  silberner  Gegenstände. 
Aiihängsel,  Perlen,  Kreuze  u.  e.  w.,  gerunden.  Im 
Aufträge  der  erwahiileo  Uomiiiiasiuu  stellte  der  Vor- 
tragende an  demselben  Orte  eine  genaue  Naeb- 
foraebung  an  und  entdeckte  dubei:  steinerne,  mit 
Silber  verziert«  Kreuze,  Perlen,  Fetzen  eines  mit 
Gold  gewirkten  (iew'ebL'«,  Stück«  eines  kupfernen, 
mit  weiblichen  Figuren  uud  lateinischen  Inscbriltuu 
gezierten  Beckens.  Unter  den  Anhängseln  sind 
bemerkenswertb  zwei  P.iare;  das  «iu«  Paar  hat  die 
Gestalteines  massiven,  aiebenslrahligen  Sternes  mit 
kleinen  Kügelchen  an  d<*n  Spitzen  derStrahlen  und 
eiuem  kegelförmigen,  gleichfalls  mit  einem  Kügel- 
chen endigenden  V'orsprung  in  der  Mitte. 

Das  andere  Paar  (ofTenliar  Ohrgehänge)  bat 
das  .\a.ssehen  glatter,  linsenförmiger,  leicht  vorge- 
wölhter  Scheiben,  von  glatten  Kügelchen  > ingefnsst, 
di«  auf  einem  feinen,  am  Rande  der  Scheibe  befestig- 
ten Draht  aufgereiht  sind;  auf  Iwden  Flächen  der 
Scheibe  ist  in  Email  die  Abbildung  zweier  Tauigen 
sichtbar;  die  Taul>en  sind  einander  mit  ihren 
Köpfen  zugewau<U  und  durch  ein  gemuBtertes  Ge- 
flecht mit  einander  vereinigt.  Nach  der  Anaichi 
des  Vortragenden  gehören  die  Gegenstände  dem 
neunten  oder  zehnten  Jahrhundert  n.  Cbr.  an. 

4.  W.  N.  PoHwanow.  Ueber  die  Spuren 

der  Kurganperiode  im  Gouvernement  Simbirsk. 
Es  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  welchem  Volks- 
stamme  die  Grabhügel  in  den  Kreiseu  von  Sys- 
rän,  Sengilei,  Simbirsk  und  Buinsk  an- 
gehöreu.  Ein  im  Kreise  Sengilei  auf  dem  Gute 
des  Herrn  Walujew  gelegener  Kurgan  wurde 
im  Mai  1887  aufgegrabeu.  Der  Umfang  des  Kur- 
gans an  der  Basis  l>etnig  etwa  57  .Sasben  (113  m), 
der  Durchmesser  13  Sashen  (47  m)  und  die  Höbe 
5 Arsebiu  (3,5  m).  Es  wurde  ein  Graben  <}uer 
durch  den  Hügel  gezogen.  Man  fand : Kohlen, 

Breiter  aus  flirkenholz,  Asche,  Topfscherhen,  Steine, 
welche  an  Steinwerkzeuge  erinnern,  Pfeilspitzen, 
verbrannte  Knochen,  ferner  ein  eiMernes  Werkzeug 
mit  knöchernem  Handgriff,  Der  Vortragende  zieht 
aus  dem  Referat  den  Schluss,  dass  jem*«  Volk  der 
Kurgaiizeit  seine Todten  verbrannte;  die  Scheiter- 
haufen wurden  unmittelbar  auf  dem  Erdboden 
errichtet,  auf  die  Asche  wurden  birkene  Bretter 
getban  und  darauf  ein  Erdhaufen  genchüttet. 

5.  Derselbe  demonatrirte  ein  Gefnas  aus 
Kupfer  von  höchst  eigenthümltcher  Form.  (Eine  Ab- 
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hilduQg  ist  nicht  beigefügt.)  Das  Gef^as  ist  12  Wer- 
ecbok  (52cm)  hoch,  7 Werschok  (30cm)  breit, 
und  1 Pud  3 Pfund  (c.  17»2kg)  cchwer.  Ka  ist 
im  Kreise  Sengilei  am  Husse  Ossoka,  in  der 
Nahe  des  Dorfes  Ossoka  beim  Sandgraben  ia> 
nillig  gefunden.  Ein  fthulichea  Geßlss  ist  fast 
gleicbxoitig  im  Gouvernement  Wologda  entdeckt 
worden. 

6.  N.  bl.  nrandenburg.  Ueber  die  Kigenthüm* 
lichkeiten  der  Gräber  der  heidnischen  Slaven  in 
Nord-Russland.  Brandenburg  gab  zuerst  eine  all- 
gemeine Ceberaicht  über  den  Stand  der  Frage  nach 
den  die  Griberder  heiduiseben  Slaven  charakterisi- 
reuden  EigenthUmlichkeiten,  und  erörterte,  warum 
bisher  noch  keine  befriedigende  Antwort  gegeben 
Wurden  sei,  und  auf  welchem  Wege  «ine  Lösung 
der  Frage  erreicht  werden  könne.  Mit  besonderer 
Rückaiebt  auf  die  Untersuchung  der  Kurgane  süd- 
lich vom  Ladogasee  sprach  Brandenburg  über 
die  Grftber  der  heidniacben  Slaven  am  llmensee 
und  am  Wolchowfluese.  Die  Gräber  am  Ufer  der 
W oicbow  lassen  erkennen,  dass  die  Leichen  verbrannt 
und  die  verbraunten  Knochen  in  Gefüsse  ein- 
geschlossen  worden  — diese  Art  der  Bestattoug 
ist  anderswo  im  Ladugngebiet  nicht  beobachtet 
wurden.  Ferner  ist  zu  bemerken:  in  den  Gräbern 
amWolohow  sind  Anhäufungen  von  Steinen  vor- 
handen, welche  entweder  regellos  aufgesebüttet  sind, 
oder  eine  regelmässige,  ebene  Schicht  bilden  ; der- 
artige Steinanaammlungen  fehlen  in  anderen  Gegen- 
den am  Ladogasee.  Scblietslicb  zeichnen  sich  die 
Wolchowschen  Kurgane  durch  die  äusaerate  Arranth 
an  ('ulturgegenständeu  aus.  Zur  Krläutemng  des 
Gesagten  Imschrirb  der  V ortragende  eingehend  drei 
Kurgane  und  knüpfte  daran  einige  Mittbeilungen 
über  ältere  Ausgrabungen,  welche  im  Beginn  des 
vorigen  und  des  jetzigen  Jahrhunderts  durch  den 
evangelischen  Pfarrer  Tolle  und  den  bekannten 
Reisenden Chodakowskjausgefübrt  worden  waren. 
Weiter  theilte  der  Vortragende  auf  Grund  des 
gewounenen  archäologischen  Materials  die  Kurgane 
des  i..a(logagebiuts  in  zwei  Gruppen.  Die  eine 
Gruppe  von  Kurgauen  /«tlicb  vom  Wolcho  w bietet 
weder  in  den  daaelbst  gefundenen  ('ultorgegeo- 
stäiulen,  noch  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Zu- 
sammensetzung etwas  Neues  dar;  aie  sind  analog  be- 
scbalTen  den  Kurgauen  der  Merjänen  und  der  Woten 
und  sind  offenbar  finnischen  Ursprungs.  Die 
anderen  Gruppen  von  Kurganeii  dagegen,  welche 
am  Wolchowufcr  liegen,  sind  nach  Ausichtdes  Vor* 
tragenden  slavischen  Ursprungs.  Kr  stützt 
sich  dabei  auf  die  Lage  der  betreffenden  Kurgane  an 
einem  unzweifeUinft  slavischen  Flusse,  fernerdsrauf, 
dass  die  Wolchowkurgane  dieselbe  BescbufTcnbeit 
besitzen,  als  die  Kurgane  am  F'lusae  Lo  wat  in  der 
Nähe  des  Jlmen!<ees,  also  in  Gegenden,  welche 
seit  den  äitesteo  Nachriohten  von  Slaven  be- 


wohnt werden;  achlieaslich  ist  hervorzubeben,  dass 
die  in  den  ältesten  .\nnalen  gegebene  Schilderung 
der  Begräbnissgebrftuobe  mit  den  Befunden  in  den 
aufgeileckten  Kurgauen  zusammen  stimmt.  Zum 
Schluss  betont  der  Vortragende,  dass  die  von  ihm 
angedeutete  Coostructions  - EigentbUmlichkeit  die 
Wolcbower  Grabhügel,  die  Anwesenheit  voi) 
Stei  aan  häuf  un  gen  innerhalb  der  Grabhügel 
aber  die  Gräber  der  heiduiseben  Slaven  im  nörd- 
lichen Russland  ebarakterisiren. 

D.  N.  Anut sohin  bebt  hervor,  dass  insonder- 
heit die  Schlüsse  Brandeuburg’s,  soweit  sie  die 
slavischen  Gräber  betrelTen,  der  ernsten  Aufmerk- 
samkeit werth  sind.  Freilich  erscheint  die  Tbat- 
Sache  betrübend,  dass  die  Gräber  der  Finnen  reicher 
sind  an  Calturgegenständen,  als  die  Gräber  der 
Slaven;  doch  begegnen  wir  nicht  bei  allen  Slaven 
einer  gleichen  Armutb.  Es  giebt  anch  slavische 
Gräber  mit  reichem  Material,  z.  B.  die  Gräber  der 
Kriwitschen  im  Gouvernemeot  Smolensk. 

A.  Kotsobubioskj  bezweifelt  die  Rich- 
tigkeit des  Schlussee,  dass  die  reichen  Gräber  mit 
Sass&nideu- Münzen  des  V’III.  bis  X.  Jahrhunderts 
den  Finnen  und  die  armen  Gräber  den  Slaven  zu- 
zusehreiben  seien. 

D.  J.  llowaiskj  betont,  dass  die  Frage,  was 
für  (iräber  als  slavische  aufzufa^sen,  noch  nicht 
genügend  beantwortet  sei.  ln  der  Abhandlung 
Uwarow^B  über  die  Merjänen  sind  auch  zwei 
Gräliertypen  unterschieden;  der  eine  Typus  gehört 
uach  U warow  deu  Merjänen  an,  der  andere  Typus, 
deren  Gräber  auf  eine  reicher  entwickelt«  Cultur  bin- 
weisen,  deutete  Graf  U warow  aU  normannisch. 
Hiermit  stimmt  llowaiskj  nicht  üboreiu,  seiner 
Ansicht  nach  gehören  die  (trälier  des  zweiten 
Typus  den  slavisch-rusiischeu  Colonisten  im  Mer- 
jünengebiet  (Uostow-Suadal). 

7.  Fürst  P.  A.  Putjätin.  Was  für  ein  Volks  • 
stamm  binterliaas  in  Russland  Kuocheu* 
Werkzeuge  und  Kücheuabfälle?  (Kjökken- 
möddiuger).  Gehören  die  knöchernen  Werkzeuge 
und  die  Kücheuabfälle  der  Ureinwohner  KassUuös 
ihrer  Form  nach  in  die  Uebergangsperiode  zwischen 
den  Perioden  der  bobimeneu  und  der  polirten  Werk- 
zeuge, oder  gehören  sie  in  eine  gemischte  Epoche  ? 
Als  Resultat  der  .Auseinandersetzungen  gelten 
folgende  Sätze:  l.  Die  Kücheuabfälle  vonBologoje 
sind  entstanden,  als  das  Klima  daselbst  ein  anderes 
war  als  heute;  die  damals  lebenden  Thierspecies  wür- 
den die  heutigen  Ijcbcnshodiugungen  nicht  ertragen 
können.  2.  Die  Küchenabfalle  gehurten  vielleicht 
der  Glctscherperiode  eu.  Die  Küchenabfalle  liegen 
an  den  Ufern  einee  heute  nicht  mehr  existireuden 
Flussbettes.  3.  Die  Küchenabfälle  von  Bologoje 
gehören  der  Uebcrgaugsepocbe  vom  Zeitalter  der 
behauenen  zum  Zeitalter  der  polirten  Steinwerk- 
zeuge  an.  4.  Die  Küchenabfalle  von  Bologoje, 
VJ* 
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vou  JaroitUwl  und  die  au  den  Ufern  der  Oka 
ähneln  den  l>elgi»chen  KöchenabfäUcn  nua  der 
K|>oche  des  Kennthieres.  DerTvpuM  der  Stein*  nud 
Knochenwerksenge  gleicht  demjenigen  der  belgi* 
•eben  Werkzeuge.  5.  Die  behauenen  Steinwaffen 
•ind  denjenigen  der  {>aUolithi«chen  Periode  Made* 
laine  gleich  7.u  setzen.  6.  Die  Gegend  um  Boiogoje 
war  früher  bewohnt,  als  die  mehr  nördlichen 
Gebiete.  7.  Zwischen  den  Bewohnern  der  Oka, 
Jaroslawl  und  Boiogoje  besteht  in  cultnreUer  Be* 
Ziehung  «ine  Verbindung;  man  darf  annebmen, 
diU8  eie  derselben  Nntioualit-iit  angehdrten.  8.  Die 
Beste  der  Mensebon , welche  einst  in  Boiogoje 
lebten,  zeigen  gewisse  Eigenthämlichkciten.  Der 
Schädel  ist  subdolichocephal , die  Stirn  abgeflarht, 
der  Unterkiefer  prognath , stark  entwickelt.  Die 
Schädelknochen  um  Schädel  und  am  Nacken  dick, 
an  den  Schläfen  und  an  der  Stirn  schwach.  Rftcken* 
Wirbel  und  Beckenknoeben  sind  gut  entwickelt. 

Eine  Sammlung  rerachiedener  Gegenstand«  der 
primitiTcn  CnUur,  sowie  tou  Küchenabfäilen  wird 
Torgewieieu. 

S.  A.  A.  Titow.  lieber  die  Ergebnisse  der 
KurgHii-Ansgrabuiigen  im  Kreise  Uostow  wubreud 
des  Mairooiiats  1HS7.  Gegraben  wurde  beim  Dorfe 
Kolenow,  drei  Werst  von  der  Stadt  Petrowsk, 
woeelb«!  dersogenannteGorodischtHch«  rou  Ljubil* 
kowsk  sich  l>e(indet  Es  wurden  vier  Kurgane 
anfKegrabei).  in  zwei  fand  man  Leichen.  An  Sachen 
entdeckte  man:  Topfscberbeii , ein  Messer,  einen 
Ring,  Ohrgehänge,  PfeiUpitzen  und  dergl. 

!b  D.  N.  Anutschio,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Ausstellung  liet  Gelegenheit  des  VIL  Con* 
gresses.  Ihr  Vortragende  wies  zuerst  auf  zwei 
Saiurolungen  von  Photographien^  die  eine 
Sanjiuluog.  die  des  Herrn  Shisuewski  aus  Twer, 
betriilt  AUertbümer  des  GouverncinenU  Twer, 
eine  ander«,  welche  Herrn  Bnrschtscbewski 
gehört,  betrifft  die  .^ItertliQmer  der  Stadt  iaros* 
lawl  nebst  Umgebung.  Ferner  waren  kleine 
Sammlungen  ausgeatellt  rou  der  Moskauer  (lesell- 
Schaft  für  Anthropologie,  der  Kasanschen  Arcfaäo* 
logischen  Geaellftchaft  und  einigen  PriTat|)er* 
sonen.  Besondere  Berücksichtigung  verdient  die 
Sammlung  Perroischer  Alterthümcr  im  Besitz 
de«  Herrn  Teplenohow  und  die  im  Süden  (Kreis 
Ri>men)  an  den  Ufern  der  Ssnla  (Gouvernement 
Poltawa)  zusammengebmehte  Sammlung  des  Herrn 
Masaraki.  Hier  fand  Masaraki  zwei  ver- 
schiedene T;'pen  von  Kurganeii:  einen  slavischen 
und  einen  skrthischen  Typus.  Die  Kurgane  des 
ersten  (alavisehen)  Typus  sind  nicht  hoch  und 
hal>en  nur  wenige  Culturgegenstände*,  die  Kurgane 
des  zweittm  (skTthischeu)  Typus  Wherivergen 
einen  reichen  Inhalt,  nämlich  allerlei  bronzene 
ThierÜguren  und  bronzene  Spiegel,  welche  an  die 


bekannten  sibirischen  Alterthümer  erinnern.  Er* 
wähnenswerth  ist  auch  die  Sammlung,  welche 
Herr  Adriaoow  (Tomsk)  gesandt:  diese  Samm- 
lung besteht  aus  Gegenständen,  welche  beim  Auf- 
gralien  eine«  Gorodisebtsebe  am  Ufer  des  Tora, 
gegenüber  der  Stadt  Tomsk,  gefunden  sind,  darunter 
veiscbiedene  bronzene  Sachen  und  eigenthfimliche, 
ausGyps  augefertigte  und  mit  rother  Farbe  ange* 
malte  Gesichtsmasken,  welche  in  denGribern 
die  Gesichter  der  Leichen  bedeckten. 

10.  J.  A.  Uschakow  berichtete  über  Ausgra- 
bungen, welche  er  im  Juli  1ÖS7  in  der  Nähe  der 
Stadt  Myschkin  sngeHtellt  bat.  Kr  bat  gegen 
50  Kurgane  aufgegraben,  welche,  in  vier  Grup]>en 
getheilt,  etwa  eine  t^uadrat-Werst  (Kilometer)  ein- 
uabmen.  An  Gegenständen  wurden  gefunden: 
Messer,  Beile,  Topfe,  Nägel,  Perleo,  Ringe,  Arm* 
bänder,  büdliohe  Darstellungen  von  V'ögeln,  und 
verscliiedenes  andere  aus  Kupfer.  Der  Art  der 
Bestattung  nach  und  mit  BerOcksichtigang  der 
gelundenen  Sachen  gehören  die  Kurgau«  in  das 
X.  «Hier  XL  Jahrhundert  hioein. 

11.  A.  S.  Oaziskj  berichtete  über  Ausgra- 
buDgeu , welche  er  am  Flusse  Sit  vorgenommen 
hat,  um  den  Ort  dos  am  4.  März  1238  zwischen 
dem  Grossfürsten  (leorgii  Wsewolodowitsch  und 
den  Tataren  stattgehabten  Treffens  festzustellen. 

Vorher  machte  der  Vortragende  eine  Mittbet* 
lang  über  eine  von  ihm  vorgenommene  Ausgrabung 
des  llügela  Kolytschowsk  am  Flusse  Sun- 
dowik  (Kreis  Makarjew,  Gouvernement  Nisbni* 
Nowgorod).  Die  Ausgrabungen  wurden  im  Mai 
18H7  auf  Wunsch  des  Grafen  Uwarow  vor- 
genommen und  ergaben,  dass  jener  Hügel  zu 
seinem  grösaeren  Theile,  tu  zwei  Dritteln,  geologi- 
schen Ursprungs,  zu  einem  Drittvl  dagegen  von 
Meu^cbenhäudeu  aufgeüchöttet  sei,  «einem  lufaalt 
nach  «ei  der  Hügel  daher  keiu  Grab. 

Die  Nachgrabungen  beim  Flusse  Sit  ergaben 
nicht  den  geringsten  Auhaltspunkt  für  die  An- 
nahme einer  daselltet  atattgehabteii  Schlacht,  weil 
die  daselbst  befindlichen  Kurgane  gleichfalls  Grab- 
hügel mit  I^ichenbrand  sind.  Aus  anderen  Gründen 
vermuthet  der  Vortragende,  dass  jenes  Treffen 
in  der  Nähe  des  Dorfe«  Uashenki  (Kreis  Kaschin, 
Gouvernement  Twer)  «Uittgefundeo  hätte. 

12.  A.  F.  Seli wanow  verlas  einen  Bericht 
Ober  Ausgrabungen,  welche  er  iiu  Aufträge  des 
(Limites  des  Jaroilawlschen  Congresses  an  den 
üorudischtecbeu  bet  Kokschengi  (Kreis  Tot  in  a, 
Gouvernement  Wologda)  und  un  Kurgaueu  auf 
einem  Landgute  im  Kreifle  Danilow  angei'tcllt  batte. 
In  Kokschengi  wurden  vier  Itefestigte  WobnpUtzo 
an  vier  verschie-denen  Stellen  untersucht ; man 
fand  die  Spuren  früherer  AnBicdelangcn : Ziegel, 
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lUlkf^n,  an  einer  Stelle  Bronsegegen^tände.  Münxen, 
Waffen,  lin  Gouvernement  Wologda  finden  aich 
sehr  viele  befestigte  Gorodiacbtaehen ; an  die  ein« 
zelnen  knfipfen  eich  alte  Ueberlieferungen,  welche 
llei-r  Seliwanow  aufgezcicbnet  hat.  Von  den 
Kurganen  wurden  unter  -17  nur  4 auf  ihren  Inhalt 
geprüft,  mau  fand  keine  Gegenatände,  aondern  nur 
die  Keate  von  Leichen. 

13.  N.  A.  Tolmatichew  berichtete  über  sei- 
nen Besuch  des  Begrftbnisüplatzes  in  Ananjinsk 
im  Jahre  1B79.  Ala  ch.irakteristiach  für  die  in 
alter  Zeit  daHelbet  staitgehabten  Bestattungen 
i«t  Folgendes  anzuführen : 1.  Die  Anwesenheit  von 
Waffen  bei  den  Todtenreaten.  2.  Die  Spuren  der 
LeicbenTerbrenuung.  3.  Das  Zusatnmenliogeu  von 
eisernen  Waffen  mit  solchen  aun  Bronae  und  mit 
Steinpfeilen.  Aus  der  ersten  Thatsache  darf  man 
schltcssen,  dass  ein  Theil  der  hier  Begrabenen 
Krieger  waren;  ans  der  zweiten  Thatsache,  dass 
jene  Leichen  der  Zeit  vorEiuföhrungdesCbristen- 
thums  wie  des  MuhamedanismusaDgehören  müssen, 
und  au!4  der  dritten,  dass  jene  Gegend  in  der  ersten 
Hftlfte  der  Eisenzeit  bewohnt  gewesen  sei.  Was 
für  einem  Vtdke  gehörten  jene  Todten  an?  Wohl 
einem  derjenigen  Völker,  wtdehes  Ober  die  wilden 
Eingeborenen  daselbst  herrschte  Skandinavier, 
Boigaren,  ('basaren,  Hunnen  oder  andere  — oder 
einem  Volke,  welches  zur  Zeit  der  grossen  Völker- 
wanderung auf  der  Wanderschaft  von  Asien  nach 
Europa  begriffen  war. 

Die  Magyaren  sind  nach  der  Meinung  der 
Historiker  vom  Uralgebirge  über  Susdal  nach 
Ungarn  gezogen;  ihr  Weg  führte  sie  daun  wohl 
ober  die  Kamagegend.  Im  Kamagebiete  sind  An- 
siedelungen, welche  Magyart,  TschnlH  heissen, 
oder  Nameu  besitzen,  welche  auf  «war**  endigen. 
Namen,  di«  „Tschallt*^  ähnlich  Unten,  finden  sich 
io  Ungarn.  „War**  bedeutet  auf  ungarisch 
qBurg**,  IO  Temeswar.  Die  Skandinavier 
anlaugcud.  so  bemerkte  der  Vortragende,  dass  die 
Namen  einiger  Ansiedelungen  in  llussUnd  mit 
Hülfe  der  skandinavischen  Sprache  zu  erklärcu 
seien,  z.  B.  Tw  er  bedeutet  auf  dänisch  „quer**; 
Moskwa  und  Moskal  bedeutet  bewegt.  Hieraus 
könne  mau  vieUeicht  schlietiseu,  dass  in  einigen 
üegcndou  des  jetzigen  Uuasland,  als  dieselben  von 
Slaven  besiedelt  wurden,  Skandiuavier  sich  aufge- 
halteu  nnd  Ansiedelungen  gugründet  bätteD.  Ein 
weiterer  Aofachlns.'^  ist  vieUeicht  aus  der  Unter- 
suchung der  daselbst  gefundenen  Meuscbeuschädel 
zu  hoffen;  die  Untersuchungen  darüber  sind  aber 
noch  nicht  beendigt. 

14.  F.  D.  Nefedow.  Ueber die  Reioltate sei- 
ner im  Uralgebiete  unternoiumenen  arebäniogiseben 
Ex(>edition.  Nefedow  untmuchte  in  den  Gonver« 


nemeoten  Orenburg  und  Samara  66  Kurganc  und 
zwei  alte  Wobnplfttze  (Gorodischtacheu).  Beson- 
dere .\nfinerkaanikeit  richtete  er  auf  die  sogenann- 
ten Tschuden-Kurgane.  Waren  die  Tsebuden  ein 
besonderer  Volkastarom?  Oder  ist  die  ßexeich- 
nnng  Tsebuden  auf  alle  Finnen,  welche  einst  in 
Hnasland  lebten,  zu  beziehen?  Nefedow  be- 
hauptet, die  Tt«cbnden  xeien  klein  von  Wuchs  ge- 
wesen, hätten  festen  Wohusitz  gehabt,  nicht 
uomadisirt,  hätten  Bergbau  getrieben,  Metalle  ver- 
arbeitet, Salze  gewonnen  und  Ackerbau  getrieben. 
Das  Volk  der  Tsebuden  stand  seiner  Zeit  auf  einer 
verbältnissmüBsig  hohen  (lulturstafe. 

lö.  D.  N.  Auutschin  berichtete  Ql>er  die 
Expedition  in  dem  Uralgebiet,  welche  im 
Aufträge  der  kaiserl.  Moskauer  Archäologischen  Ge- 
scltachafi  in  jüngster  Zeit  auftgeführt  worden  war. 
An  der  Expedition  hatten  thetlgenomuieu;  1.  N.  G. 
Perwuchiu  untersuchte  in  archäologischem  In- 
teresse den  Kreis  Glasow  (Gouvernement  Wjätka), 
sammelte  Stein-  und  Knochengeräthschafteu, 
macht«  Ausgrabungen,  wobei  er  silberne,  kupferne 
und  eiserne  Gegfoständo , sowie  einige  Scbtldel 
fand.  2.  A.  A.  Spizyu  bereiste  gleichfalls  das 
Gouvernement  Wjätka,  sammelte  gleichfalls  vor 
allem  Gegenstände  aus  allen  Wohnsitzen  (Goru- 
dischtsclico)  und  verfertigte  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  der  urgeschichtlichen  .4lterthümer  des 
Wjätkagebietes.  3.  F.  D.  Nefedow  grub  76  Knr- 
gaue  aus  in  den  Gouvernements  Samara  und  Oreii- 
bürg,  im  Gebiete  Turgatsk.  4.  N.  L.  Gondatti 
bcHchuAigte  sieb  in  den  Kreisen  Wereboturje,  Soli- 
kumsk  uudTscherdyn  ((rouvernement  Perm),  sam- 
melte vor  allem  tscbudische  AltcrtliQmer,  machte 
photographische  Aufnahmen  der  Bilderschriften 
am  Tagilfluss.  5.  [).  N.  Anutschin  selbst 
besuchte  in  Begleitung  des  (trafen  F.  A.  Uwarow 
Kii^n,  um  die  dortigen  archfudogischeu  Sammlun- 
gen za  studiren,  führte  Ausgrabungen  aus  an  dem 
Ufer  der  Kama  und  au  verschiedenen  Stellen 
jenseits  des  Ural. 

16.  A.  W.  Beläjew.  Die  ßedeutnng  der  Bibel 
für  den  Archäologen.  Der  Vortragende  charak- 
terisirt«  zuerst  die  Bibel  als  ein  historisches 
Document,  das  für  die  Arcbäologeu,  inMonderhoit 
für  die  vorgeschicbtlichen  Archäologen  von  Be- 
deutung sei,  und  bemerkte  dabei,  dass  die  russi- 
schen .\rchaoiogen  seiner  Meinung  nach  bisher 
der  Bibel  viel  zu  wenig  Äufnierksamkeit  geschenkt 
batten.  Dann  wies  er  auf  das  archäologische 
Material,  welches  die  Bibel  enthalte,  und  kam  zum 
Kesultat,  dass  die  Bibel  in  Uebereinatimmuug  mit 
der  Archäologie  eine  Steinzeit  kennt,  welche  der 
Bronze-  uud  Eisenzeit  vorausging,  und  dass  die 
Bibel  der  Steinzeit  eine  lange  Dauer  giebt. 
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2.  SeciioQ  für  geBcbichtliche,  geograpbi- 
Bcbe  uud  ethiiographiBche  Alterthümer. 

1.  J.  A.  JsDOskow  TerUs  ein«»  Abhandlung 
des  ProfeBBors  an  der  gei»tlickeD  Akademie  an  Kasan, 
NekraBBow  Aber  die  ursprüngliohe  LoBSireimnng 
den  Bla^isckeD  VolkaBtanmies  Ton  der  groB»en  ari‘ 
Bcbeo  Völkerfamilie.  Nekrassow  behauptet,  auf 
philologische  Gründe  Bioh  Btütxeod,  dass  dieSLsTen 
l>ei  ihrer  Wanderung  aus  Asien  nach  Kuropa  nicht 
am  nördlichen,  sondern  am  sadlicben  Ufer  des 
Schwarzen  Meeres  ihren  Weg  genommen  haben. 

2.  ProfessorA.  A.  Kotflchubinskj.  lieber 
das  Vorkommen  eines  rusaisohon  Stammes  im 
l>onau‘Salesje  (wörtlich  im  Gebiet  jenseits  des 
Waldes)  in  TranseilTanien.  WAhrend  im  Nord* 
osten  im  Gebiete  des  Oberlaufes  der  Wolga  die 
Slaven  ül>er  die  Finnen  die  Oberhand  gewonuen 
haben,  hat  io  TransBilTauien  sich  das  Vcrhältniss 
anders  gestaltet.  Einst  sassen  auch  hier  Slaven, 
welche  durch  die  Ungarn  verdiAngt  wurden;  jetzt 
sitzen  daselbst  deutsche  Rumänen.  Der  Vor* 
tragende  entdeckte  im  Jahre  1875  im  Natioual- 
museam  su  Pest  eine  kleine  Handschrift  gottes- 
dienstlicher  Gesänge  in  der  Sprache  der  slavi  sehen 
Rewohner  von  Tier  OrtschaReo  in  Transsilvanien. 
Die  Sprache  bcsitxt  gewisse  altorthümliche  Eigen* 
schäften,  welche  auch  einige  geographische  Nameu 
jener  Gegend  kennzeichnet.  Weiter  berief  sieb 
der  V(krtrngende  auf  die  Zeugnisse  einiger  lieisen- 
deu  des  XVI.  Jahrhunderts  und  wies  nach,  dass 
die  Einwohner  jener  vier  Ortschaften  bei  Hermann- 
stadt (Uussdördein,  Nagy,  Kis  Czerged  und  Bon- 
gert?) noch  in  der  ersten  Hälfte  des  jetzigen 
Jahrhunderts  als  ein  besonderer  Stamm  erschienen 
seien,  der  sich  von  den  Walachen  (Rumänen)  unter- 
schied und  offenbar  ein  slavischer  war.  Schliess- 
lich bemerkte  der  Vortragende,  daim  die  ben^h- 
barten  NationalitAten  (Magyaren , Rumänen  und 
Deutsche)  sowohl  früher,  als  zur  Zeit  der  A nfertignng 
jener  Handschrift  im  Beginn  de»  jetzigen  Jahr- 
handeiis,  die  Einwohner  jener  OrtschaHen  nie 
anders  als  RiiS'^cn  oder  Uuthenen  iMMianuteii. 

Golowatzkj  nnterutützte  die  Ansicht  Kot- 
8C  b u bi  u ski's,  indem  er  derselben  noch  eine  grössere 
Ansdebnuiig  zuschrieb.  Kr  wie«  darauf  bin,  dass 
jenes  Gebiet  (Traossilvanteu)  früher  auf  slavisch 
IManina  geheissen  habe,  dass  auch  beute  noch 
eine  grosse  Menge  slavischer,  geographischer 
Namen  die  Anwesenheit  von  Slaven  seit  Alters 
her  bezeugen,  ln  Berücksichtigung  historischer 
Zeugnisse  steht  es  fest,  da>s  in  Transsilvanien  und 
in  Uumänien  zwei  slavtscho  Elemente  vorhanden 
sind,  das  bulgarische  und  das  russische:  das  bul- 
garische Element  war  in  der  Walachei  das  vor- 
herrschende, das  russische  Element  wurde  in  der 
Moldau  aiigelroffeii.  Alle  Atifzeichnuugen  wurden 


nur  in  BlaviiCher  Sprache  gemacht;  wir  dürfen 
daraus  schliessen,  dass  die  Unsacn  in  der  Minder- 
zahl vorhanden  waren.  Folglich  kann  man  be- 
haopten,  dass  in  Traosadlvanieo  Slaven  ansässig 
waren,  unter  denen  das  btügariaohe  (slavische) 
Element  vorkemebte. 

8.  J.  W,  Bar  SSO  w.  Ueber  Knjäshitsoh, 
ein  alter  Wohnplatz  an  der  Scheksna  (Gou- 
vernement Nowgorod,  Kreis  Tscherepow)«  Der 
betreffende  Wohnplatz  liegt  am  rechten  Ufer 
der  Scheksna,  30  Werst  (Kilometer)  von  der 
Stadt  Mologa  und  75  Werst  (Kilometer)  von  der 
Stadt  Rybiusk.  Am  Ufer  der  Audoga,  eines  in 
einen  Nebenduss  der  Scheksna  einmündenden 
Plüsschens,  befindet  sich  ein  Ort  mit  der  Bezeich- 
nung nKnjAshoje  Sselo,  d.  h.  Fürstendorf“.  Die 
von  Barssow  im  Aufträge  des  Congress-Comites 
angestellten  Nachgrabungen  blieben  ohne  Erfolg; 
dueb  gelang  es  ihm,  daselbst  einige  Volksgesänge 
sagenhaften  Charakters  aufzuzeichnen.  Beide 
Orte,  KnJAshii  Gorodok  und  Knjäsheje  Sselo,  waren 
ciosi  Sitze  fürsUiclier  Geschlechter. 

4.  J.  W.  Milo  widow.  Der  Stadt  Kostrom a 
in  historisch-archäologischer  Beziehung. 
Das  ganze  obere  Wolgagebiet  ist  reich  an  Kur- 
ganeti  und  Gorodischtacben , die  hier  bei  Ka- 
stroma  noch  sehr  wenig  nntersucht  worden  sind. 
Im  ol>ereu  Wolgagcbiet  lebte  einst  der  Volks- 
ataram  der  Merjä;  die  dum  Stamm  Merjä  ztige- 
Bchriebenen  Kurgane  sind  durch  den  Grafen  Uwa- 
row  eingehend  beschrieben  worden;  auch  das 
jetzige  Gouvernement  Kostroraa  gehörte  noch 
zam  Wohngebiet  der  Merjänen.  Der  Vortragende 
ist  der  .Ansicht,  dass  der  geographische  Name 
Nerechta  nur  als  eine  Veränderung  dee  Wortes 
Merecbta  aufsufassen  sei.  Ueberbleibsel  der  heid- 
nischen Zeit  ist  das  Volksfest  „Kostroma**  und 
viele  locale  Gesinge,  welche  die  Liebe  verherr- 
lichen. Die  Colonisation  dieser  Gegenden  durch 
Slaven  beginnt  sehr  früh,  so  dass  in  geschicht- 
licher Zeit  schon  daselhnt  eine  hnnisch -slavische 
Ih'völkerung  vurhanduu  iet^  Die  Entstehung  des 
Namens  Kostroma  ist  unbekannt;  der  Name  wird 
für  einen  <ilavischen  gehalten.  Das  heutige  Ko- 
stroiun  wird  zuerst  ira  Jahre  1213  erwähnt. 

Prof.  D.  A.  Korssakow  wies  auf  die  Ver- 
wandtschaft der  TscheremisBen-Spraehc  mit  ande- 
ren finnischen.  Die  Sprache  der  Merjänen  ist  frei- 
lich verschwunden,  aW  viele  geographische  Namen 
im  früheren  Wohngebiete  der  Merjänen  lassen  sich 
erklären  mit  Hülfe  der  Sprache  derTscheremissCn, 
welche  letzteren  »ich  selbst  heute  noch  Mara,  d.  b. 
Mensch-Mann,  nennen.  Ein  Lehrer  am  Seminar 
in  Kasan,  Seinenow,  von  Geburt  ein  Tschere- 
mis«e  aus  dem  Kreise  Urshum  (Gonveruemeut 
Wjätka),  hat  sich  ueueniings  eingehend  mit  dem 
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Stadium  der  Tscheremisseu*  Sprach«*  he«cb&ftigt. 
Cuter  den  fte««aromeUen  Worten  stieis  Korsaa- 
kow  auf  da«  Kasehtyrmy  Kaacht jrgy my, 
d.  h.  den  W'inden  suginglicb,  nach  der  Windseite 
offen.  Vielleicht  sei  hier  die  KnUtehung  des 
Namens  Kostroma  Kti  suchen. 

J.  A.  Isunskow  tbeiltc  eine  unter  Tschu- 
waschen und  Tscberemissen  herrschetidB  Volks- 
Qbertiefi^rung  Ober  die  Kntstehung  der  Kurgane 
mit.  Kio  liieKR,  der  von  der  Volksphantasie  zu 
einem  Helden  gemacht  wird,  Olyp-Tupry  mit 
Kamen,  wnnderte  einst  mit  Hastschuhen  durch  tiefen 
Schmuts;  wo  er  den  Schrauts  von  seiuen  Schuhen 
schüttelte,  da  entstanden  jene  Hügel. 

ft.  K.  J.  Troitzkj.  DieUfer  desFlusfiesKe* 
prawda  in  historisch -archeologischer  Hesiehung. 
Am  Ursprung  des  Don  lebten  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  wahrschcinlieh  Finnen;  zur  Zeit 
Nestor's  sassen  daselbst  Wjfititschen.  Die  Hcstc 
oder  Spnreu  jenes  Stammes  sind  beute  noch  zu 
suchen.  Der  Vortragende  weist  auf  einen  Opfer- 
stein  am  L’f«*r  der  Kra»«siwaja  Metsch,  einem  Neben- 
flüsse des  Don.  Aehnlicbe  Steine  betinden  sich  in 
Dörfern  de«  Kreises  Tschem  und  Nikolskoje  am 
Dnpny.  (.\nmerkung;  Im  Russischen  heisst  es 
Konj-Kameoj,  wörtlich  nHosestein**.  was  wir  wohl 
am  besten  durch  Opferstein  im  Deutschen  wieder- 
geben. Uober  die  B«Hlcutung  des  Wortes  Konj- 
Kamenj  gehen  die  Ansichten  auseinander;  ein 
Stein,  der  einem  Rosse  in  der  Form  gleicht,  ist 
wohl  selten  darunter  zu  verstehen.  Wabrsoheiu- 
lieh  bat  man  den  Stein  so  benannt,  weil  man  in 
alter  Zeit  an  ihnen  Rosse  opferte).  Die  Sitte 
der  alten  Wjätitschco,  die  Frauen  zu  raubeu. 
hat  sich  noch  in  einigen  Östlichen  (tebieten 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erbalteii.  Man  flndet 
hier  auch  gelegentlich  Altertbömer,  vurgeichicht- 
liebe  wie  christliche,  tatarische  Münzen  und  alte 
Waffen. 

F.  F.  Tschekalin  bemerkt,  dass  „Opfer- 
steine**  sich  auch  in  anderen  Gegenden  flnilen.  Er 
sah  dergleichen  Steinblöcke  in  den  Mordwinischen 
Dörfern  de«  Oonverneraent«  Saratow;  sie  sind 
nicht  alle  von  derselben  Hescbafl'enheit;  die  Sara- 
towschen  Blöcke  bestehen  au«  Feuerntoin.  Ein 
solcher  Block  im  Kreise  Kusnezk  (Gouvernement 
Saratow)  soll  wirklich  die  Form  eines  Pferde« 
haben. 

Professor  Wiskowatow  (Dorpat)  fügt  hinzu, 
dass  ihm  dergleichen  Steine  in  Livland  und  Est- 
land bekannt  sind.  Bei  Dorpat  liegt  ein  grosser 
Stein  mit  Vertiefungen.  Die  Hnoisebe  Sage  .Kale- 
wula**  bringt  solche  Steine  mit  ihrem  Helden  Kalew 
io  V'erbinduDg  und  betmohtet  sie  als  Spuren 
seiner  Tbötigkeit.  Der  Volkstradition  nach  wurde 
iu  den  Vertiefungen  der  Steine  das  Blut  der  ge- 
opferten Pferde  gesammelt. 


L.  N.  Maikow  sagte,  dass  er  atif  der  Insel 
Konewetz  einen  Opferatein  au«  Granit  gesehen 
habe.  Obgleich  keine  Vertiefung  am  Stein  sicht- 
bar war,  BO  meldet  auch  hier  die  üeberliefemng, 
da««  am  Steine  Pferd«  geopfert  wurden. 

N.  J.  Troitzki  bemerkt,  dass  die  Opfer- 
steine, welche  er  sah,  aus  solchem  Sandstein  be- 
standen, au«  welchem  Mühlflteino  gefertigt  werden. 
Die  Rauem  verwenden  derartige  Steine.  Im  Dorfe 
Baschewo,  Kreis  Odojew,  Gouvernement  Tula,  sind 
zwei  für  heilig  gehaltene  Steine;  das  Volk  bringt 
Leinwand  und  andere  hiusHcbe  Producte  zum 
Opfern  an  den  .Stein. 

A.  8.  Gaziekj  fügt  hinzu,  da«s  ihm  Ähnliche 
Upfersteiue  im  Gouvernement  Kishui- Nowgorod 
iiii  Kreise  Semenow  l>ekannt  «ind. 

b.‘  A.  S.  Oaziskj  (Nishui-Nowgorod). 
Leber  die  (rral>«tAtte  des  Fürsten  D.  M.  Po- 
s h a rsk j. 

7.  W’.  S.  8a  wit  ne  witsch.  Gab  es  einen 
VolksBtamm  der  Sulitschen?  Die  Frage  ist  iu 
Folge  verschiedener  Lesarten  der  Ältesten  Chronik 
aufgeworfen  worden.  Der  Vortragende  meint,  es 
hatte  an  den  Ufern  derSula,  eines  KebenflusBcs  de« 
Dnjepr,  ein  besonderer  slavischer  Volksstamm 
gelebt,  der  sich  von  den  SeverjAneu  in  Tscherui- 
gow  unterschied. 

L.  N.  Maikow  lenkt  die  Anfmerksamk«‘it  des 
Vortragenden  auf  den  Geographen  von  Ravenna 
(VIII.  und  IX.  Jahrhundert),  der  des  Stammes  der 
Ulitschi  (Unltzi)  Erwähnung  thut.  Die  Lesart 
der  Chronik  Sulitscbi  ist  falsch. 

8.  IVofessor  D.  J.  Bagalei.  Was  hat  die 
(russische)  historische  Geographie  zu  leisten?  .Auf- 
forderung zu  nrchivalischen  Arbeiten. 

0.  A.  W.  Seliwanow.  Zur  historischen 
Geographie  des  Gebietes  vonRjAsan  im  XVH.  Jahr- 
hundert. Daran  «cblicssen  sich  Erörterungen 
ül>er  die  Ausdehnung  des  schon  bearl>eiteteu  und 
noch  zu  bewAliigoudon  Materials  und  PUne  zu 
neuen  gemeinsameu  Arbeitt'n  auf  dem  Gebiete  der 
historischen  Geographie  Russlands. 

W.  F.  Müller  (Moskau)  und  P.  J.  Saw- 
waitow  weisen  in  Berücksichtigung  der  Methode 
der  historisch -geographischen  Forschung  darauf 
hin,  dass  auch  die  Linguistik  und  ihre  Resul- 
tate herbeigezogen  werden  müssen  zur  Beant- 
wortung bistorisch-geographUcher  Fragen. 

10.  J.  A,  Isnoskow.  Ueber  die  nicht-rus- 
sischen geographischen  Namen  einzelner  Gegen- 
den Ruselands.  Er  theilt  mit;  a)  Alpbabetiscbea 
Verzetchnisa  von  Kamen  bewohnter  Orte,  Flüssen, 
Buchen  und  Seen  de«  Merjänengebietes,  soweit  die 
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NftToen  dnrch  die  Sprache  der  Tncbereniisseu  er- 
klärt werdeu  koonen  tou  T.  S.  Semeno  w;  b)  die 
Namen  der  Flösse  im  Goa?eruement  Wologda  und 
Arckangrl  von  N.  K.  RameewitBch  und  e)  drr 
Mönch  GeraeBim  von  Wologdaf  der  1147 
nach  Wologda  kam,  baute  sich  eine  KinaiedeWi 
und  eine  Kirche  am  KaUsar-riach.  Aus  welcher 
Sprache  Rtainuit  das  Wort  KaissarV 

a)  T.  L.  Semenow,  Lehrer  an  dem  Seminar 
für  Nichtrussen  in  Kasan,  von  Geburt  ein  Tschere- 
roiase  aus  dem  Gouvernement  Wjätka,  hat  zn- 
satnrneugesteUt:  204  OrUnameu  deBGouveruementa 
Jaroslawl,  177  des  GoaveruementB  Kostronia, 
148  des  Gouverneroents  Wladimir,  130  des  Gou- 
verneinents  Niebni -Nowgorod,  07  des  Gouverne- 
ments Moskau  and  48  des  Gouvernements  Wologda 
und  die  ähnlich  lautenden  Ortsnamen  der  Gouver- 
uemeuts  Wjätka,  Kasan  nud  Ufa.  Aus  dem  Ver- 
zeiebnitiH  ist  leicht  ersichtlich,  dass  viel^  Orts- 
namen des  Merjänengebietes  leicht  mit  Hälfe  der 
Tscheremisaen-S]>rache  zu  erklären  sind. 

b)  Dad  von  N.  K.  Ramsewitscb  augefertigte 
Verzeiebniss  stellt  alle  diejenigen  Flusanamcu  zu- 
sammen, welche  eine  gleichlautende  Endigung 
haben,  z.  B.  Worte  mit  der  Endigung  enga, 
Schor-enga,  Ram-ooga,  Wa-en-ga.  Eine 
andere  Endigung  ist  anga,  z.  B.  Uab-anga. 
Jurm-anga,  Sefaar-anga  n.  s.  w.;  noch  eine 
audure  lautet  jnga:  Uft-juga,  Koiid-juga,  Chan-juga. 
Alle  Worte  sollen  aus  dem  Syrjäniseben  ber- 
stamineu. 

c)  Die  Frage,  woher  das  Wort  KaiKsar  stamme, 

beantwortet  Herr  Isnoskow:  „Kaissar**, 

Kainssur,  Kaussar  bedeuten  einuu  Birkenwald; 
die  Bezeichnung  findet  sich  häufig  in  Gegenden, 
woselbst  die  Einwohner  türkischer  Abstammung 
sind. 

11.  Cb.  P.  Jaschtseburshiuskj.  Spuren 
des  Heidenthnrns  in  den  BeHtattungegebräueben 
in  Kleinrussland.  Der  Vortragende  meint,  dass 
allen  alten  Beerdigungsgebräuchen  der  feste  Glaube 
an  eine  Fortdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode 
zu  Grunde  liege.  Noch  vor  60  Jahren  legte  man 
in  Klein-Rnsslund  in  den  Sarg:  Brot,  einen  Topf 
mit  Grütze  und  eine  Flasche  mit  Branntwein. 
Noch  heutigen  Tages  besteht  der  Gebrauch,  am 
Abend  de«  Beerdiguogstages  ein  Glas  Wasser  und 
ein  Stück  Brot  in  denVorrauin  der  Hütte  zu  stellen. 
Die  Leiche  wird  in  einem  mit  Ochsen  l>espannteu 
Wagen  oder  Schlitten  zum  Kirchhof  geführt;  man 
wirft  Münzen  in  das  ofl'ene  Grab  zum  Besten  des 
nDidka“  (wörtlich  des  Grossvateis),  worunter  man 
ein  unterirdisches  Wesen  versteht.  Die  Leiche 
einer  Jungfrau  wird  bräutlich  wie  zur  Trauung 
geschmückt.  Das  Haupt  wird  mit  Bänderu, 
Blumen  und  Blättern  bekränzt.  An  einigen  Orten, 
z.  B.  im  Dorf  Podwyesokorjo,  Kreis  Uman  (Gouver- 


nement Kiew),  ist  eine  Bestattung  mit  Lustbar- 
keiteu  verbunden. 

1).  N.  Anutachin  demonatrirt  photographi- 
sche Aufnahmen  einer  Beerdigangsfeierlichkeit 
mit  Schlitten  bei  den  Permjäken. 

N.  W.  lagitsch  bestätigt,  dass  ähnliche  Ge- 
bräuche bei  den  südlichen  Slaven  herrschten. 

D.  J.  Ilowaiski  erklärte  die  Lustbarkeit 
bei  den  Bestattungen  dadurch,  dass  die  Vorstel- 
lungen alter  Slaven  in  Betreff  des  Lebens  nach 
dem  Tode  heiterer  und  nicht  fiasterer  Natur  ge- 
wesen seien. 

O.  E.  Songer  weist  darauf  hin,  dass  auch  in 
der  alten  klassischen  Welt  bei  der  Bestattung 
sowohl  Freude  wie  Trauer  gezeigt  wurde. 

N.  W.  Pokrowskj  wirft  die  Frage  auf,  ob 
etwa  der  Gebrauch  des  Wasser«  bei  Beerdigun- 
gen aus  dem  Christentbum  und  nicht  aus  dem 
Heidenthum  abzuleiten  sei? 

N.  J.  Troitzki  und  Prof.  Kirpitsebnikow 
sehen  darin  den  Einfluss  des  Christenihums. 

J.  F.  Uschakow  berichtet,  dass  im  Gouver- 
nement Jaroslawl  iin  October  der  erste  Sonnabend 
nach  dem  Fe«te  der  heiligen  Mutier  Gottes  zu 
Kasan  l>esonder8  festlich  gefeiert  werde;  nach 
dem  Glauben  des  Volkes  erwärmen  die  Todten 
durch  ihr  Athmen  die  Erde.  Es  herrschen  im 
Jaro»lawsoheo  noch  andere  Gebräuche  bei  den 
Bestattungen:  Waschen  der  Haare,  NieJerlegen 
eines  Strohbundes,  eines  Topfes  und  eines  Kammes 
auf  dem  Wege  zum  Kirchhof. 

12.  0.  F.  Miller  berichtete  über  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  Iwanow:  Kurzer  Abriss 
der  Ansebanungen  Her  Bauern  des  Kreises 
Kupjaiisk  (Gouveruumeut  Charkow)  in  Be- 
treff der  Seele  und  des  Lebens  nach  dem 
Tode,  aiifgezeichnet  nach  den  Mittbeilungen 
alter  Leute.  Man  stellt  sich  die  Seele  vor  als  ein 
geflügeltes  Wesen,  als  eine  Biene  oder  io  Form 
von  Dampf.  In  diesem  Zustande  verharrt  die 
Seel«,  bis  sie  in  eine  körperliche  Hülle  sich  kleidet. 
Ist  die  Seele  in  einen  Körper  gelangt,  so  wächst 
sie  mit  ihm  und  nährt  sich  vom  Dunst  derjenigen 
Speisen,  von  welchen  der  Mensch  sich  nährt.  Ob- 
gleich die  Seele  in  engster  Verbindung  mit  dem 
Körper  lebt,  isst  und  trinkt,  Hitze  und  Kälte  ver- 
spürt, sich  ergötzt  und  leidet,  so  verliert  beim 
Verlust  irgend  eines  Kürpcrgltedes  der  Mensch 
nichts  von  seiner  Seele.  Der  mit  physischen 
Mängeln  behaftete  Mensch  hat  keine  ganz  voU- 
koiumuue  Seele.  Im  i.#eben  nach  dem  Tode  werden 
alle  organischen  Mängel  nusgegUeben.  Der  Auf- 
enthaltsort der  Seele  im  Körper  wird  verschie- 
den angegeben;  die  einen  stellen  sich  die  Seele 
vor  aU  ein  den  ganzen  Körper  durchdringendes 
und  erfüllendes  Wesen,  die  anderen  glauben,  dass 
die  Seele  in  der  Brust,  iui  Uiiterleibe  oder  unter 
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dem  reobteiiArm  eerweile.  Rduber  and  Hexen 
haben  keine  Seele;  d.  h.  die  Seele  ist  vun  ihnen 
gewichen  und  ein  Geist  bewohnt  sie.  Todt* 

geborene  oder  ohne  die  Taufe  gestorbene  Kinder 
verwandeln  sieb  in  Waaser*  (Wald-)  Nymphen;  sie 
werden  bald  iu  menichlichert  bald  in  thieriseber 
Gestalt  gedacht.  Die  ungetauften  Kinder  werden 
Tun  Gott  io  ein  beaondere  für  sie  bestimtuteR 
Paradieo  aufgenommen;  getrennt  davon,  gemeinsam 
mit  den  Engeln , leben  die  Seelen  der  getauften 
Kinder,  luteressant  sind  die  Sitten  und  Ge- 
brftuebe  beim  Tode  und  Gestattung.  Der  Sterbende 
wird  auf  die  Erde  gelegt,  weil  es  sich  auf  der- 
selben leichter  stirbt.  Der  Todte  wird  auf  eine 
Bank  gelagert,  au  Hiiupten  stellt  man  ein  brenuen- 
des  Liebt,  neb<m  dem  Heiligenbild  bängt  mau 
ein  Handtuch,  auf  das  Fenster  setzt  man  Wasser 
uud  IlüHsigcn  ibniig.  Beim  Tode  einer  llcxo  macht 
man  ein  Loch  in  die  Ziinmerdecke,  damit  die  Seele 
biuatiaüiogen  kann  (die  Hexen  »ulleu  doch  keine 
Seele  haben;  offenbar  ist  darunter  der  böee  Geist 
verstAQduii).  In  den  Sarg  thui  man  Geld,  damit 
der  Todte  in  der  and«’ren  Welt  «ich  einen  Platz 
kaufen  könne;  in  das  Grub  setzt  man  eine  Flasche 
mit  Branntwein.  Da«  Band,  mit  dem  dio  FUese 
desTodten  gebunden  waren,  wird  als  Mittel  gegen 
Schmerzen  anfbewahrt.  In  jener  Welt  leben 
Männer  mit  Männern.  Frauen  mit  Frauen,  al>er  — 
wie  da«  Volk  meint  — paarweise.  Die  Seele 
des  Verstorbenen  besucht  ihr  Hauh  40  Tage  lang, 
bi«  «ie  gerichtet  wurden  ist  uud  ein  bestimmter 
Wohnsitz  ihr  zugewiesen  ist.  Uebrigen«  ersebeineu 
die  Si'eleo  auch  nach  Äbflue«  von  40  Tagen  an 
den  zu  ihren  Ehren  veranstalteten  Festmablzeiten. 
Die  Seele  des  Geizigen  hungert  und  dürstet  in 
jener  Welt;  die  Seele  des  Gerechten  hat  Ueber- 
dues  au  Allem.  Ke  giebt  eine  ewige  und  eine 
zeitweilige  Hölle  unter  der  Erde;  dascll^l  ist  ca 
finster,  die  Seelen  der  Sünder  nähren  sich  mit 
Asche,  l^a«  ParadicH  ist  ein  grüner,  von  einem 
Flusse  doi'obstromter  Garten,  ln  jener  Weit  kennt 
der  Manu  seine  Frau  nicht  und  umgekehrt,  aber 
die  Seele  erkennt  ihre  Verwandten  und  Hekanuten. 
Vater  und  Mutter  kenueu  ihre  Kinder  nicht,  aber 
die  Taufpathen  erkennen  sie.  Die  Seelen  sprechen 
nicht  mit  einander. 

13.  A.  S.  Weresebagin,  Ist  unzweifel- 
haft erwiesen,  das«  Wjutka  im  XIL  Jahrhundert 
durch  No  wgoroder  AuRwanderer  beRiedelt  worden 
ist?  Id  w'ie  weit  sind  die  Angaben  des  Verfassers 
der  WjätkaNchen  Annalen  (Nachrichten  über  die 
Stadt  Wjätka)  glaubwürdig? 

14.  W.  F.  Miller.  Zur  Frage  nach  der 
Herkunft  der  Skythen.  Der  Vurtrugende  hält 
mit  ZeisB,  Müllnbof,  Spiegel,  Ed.  .Meyer 
und  anderen  Autoren  an  der  irauiseben  Hypo- 
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these  fest,  ln  den  Skythen  Herodot*«  steckt 
AUKser  anderen  etboidchen  KleinenteD  unzweifel- 
haft ein  iraniacbes.  Nach  Erörterung  der  An- 
sicht de«  Kiewschen  Forscher«  F.  G.  Misch- 
tschenko  wandte  der  Vortragende  sich  zur 
Erklärung  des  Texte«  Herodot's  und  der  da- 
selbst mitgctbeilten  Sagen  über  die  Kutstebung 
der  Skythen  und  untersuchte  schliesslich  die  auf 
uns  gelangten  skythi^chen  Worte.  Daun  ging  der 
Vortragende  über  zu  der  Periode,  aus  welcher  die 
griechischen  Inschriften  in  Olwia  «tummen.  Die 
au«  den  wisaeusebufUichen  Thatsacben  gezogenen 
Schlüsse  formulirt  der  Vortragende  folgender- 
maaRsen ; !•  Ini  Gegeu«atz  zu  den  Autoren, 

weicht*  in  den  Skythen  Herodot’s  nur  Üral-Al- 
taier  sehen,  uud  im  (iegeusatze  zu  den  Autoren, 
weiche  alle  für  Iraner  halten,  nimmt  Miller 
(wie  auch  Mtsehtschonko)  einen  Cuterschied 
zwischeu  den  nomadisirenden  östlichen  Sky- 
then (königUeben)  uud  den  ackerbauenden 
westlichen  Skythen  an.  2.  Die  letzteren  stel- 
len die  filtere  und  mehr  euUivirte  BevÖlke- 
ruug  dar;  die  er.steren  sind  «pätere  Ankömmlinge 
aus  Asien,  wilder  und  kriegerischer,  welche  da« 
alte  Skythien  «ich  nuterwarfen.  3.  Die  von 
Herodot  mitgetheilten  beiden  Sagen  über  die 
Herkunft  der  Skythen  beziehen  sich  auf  die  Fest- 
»itzendeu  und  zwar  die  der  Diijepr  • Gegend. 
Beide  Sagen  enthalten  Züge,  welche  an  dio  Sagen 
uud  religiösen  Vorstellungen  Irans  erinnern. 
4.  Einige  Bezeichnungen  der  skythii^chco  Gott- 
heiten, sowie  einige  der  durch  Ilerodui  über- 
lieferten Eigennamen  und  Nennwort«  finden  ihre 
Erklärung  im  Iranischen.  5.  Eine  beträchtliche 
Menge  der  „barbarischen“  Perftoneunamen  der 
Olwiaschen  Inschriften  trägt  deutliche  Zeichen  de« 
Iranischeu.  6.  Iu  Berücksichtigung  dessen,  das« 
Üiwia  den  ackerbautreibenden  Skythen  benach- 
bart war  und  mit  ihnen  in  Verbindung  stand,  und 
auf  Grund  jener  barbarischen  Namen  der  !n- 
sebrifien  muss  man  mit  Sicherheit  sehlieasen,  da«« 
unter  den  sich  ausdehnenden  Skytheu  vielleicht  da« 
herrschende  Element  das  iranische  war. 

3.  Section  für  alt-russische  Kuustdenk- 
mäler. 

1.  Graf  J.  J.  Tolstoj.  Ueber  da»  Werk  des 
französischen  Archäologen  Schlumberger, 
Sigillograpbie  de  l’eiupire  By zantine  18S4. 
Unter  anderen  findet  sich  hier  die  .äutwurt  auf 
eine  Frage,  welche  Graf  Tolstoj  in  seiner  Mono- 
graphie der  ältesten  russUcheu  Münzen  batte  uüen 
lassen  tuQsseu,  nämlich  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft des  Typus  der  silberueo  MQdzoo  Jaroslaw 
Mudrij’s.  .\u«  der  Arln'it  Schlumberger's 
sei  ersichtlich,  dass  der  Typus  jener  Silbermünzen 
Jarodaw’s  aus  dem  Typus  der  byzantinischen 
Stempel  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts  abzuleiteu  sei. 
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J.  Sabelio  Termutbet,  <Iai»  jeae«  Jaroa- 
law'acbe  Silber  keine  Münze,  sondern  ein  silberner 
Stempel  (Siegel)  gewesen  sei. 

Graf  Tolstoj  verweist  auf  seine  Monographie 
der  Kiewschen  Münzen;  es  sei  darin  die  Frage 
nach  der  Bedeutung  de«  Jaroslawscheu  Silbers 
erörtert.  Goldene  nnd  silberne  Siegel  seien  in 
der  Sphragistik  unbekannt;  das  Siegel  wurde  stets 
aus  WAchs  Oller  Blei  angefertigt  und  nur  mit  einer 
dünnen  Schicht  von  Gold  oder  Silber  bedeckt. 

2.  W.  W.  SuBslow.  lieber  alte  hölzerne 
Kirchen  im  südlichen  Russland  im  Vergleich  zu 
denen  de»[  nördlichen  Russland. 

3.  N.  W.  Pokrowskj«  Professor,  lieber  den 
Charakter  der  Figuren  in  Miniaturen,  mit  welchen 
die  handscbriRIichen  apokrypbisrhen  Schilderun- 
gen der  Leidensgeschichte  Christi  geschmückt 
sind. 

4.  A.  M.  Pawlinow.  lieber  die  Eigentbüm- 
liohkeiten  der  Kirchen  Jaroslawls. 

5.  W.  W.  Grfisnow.  Heber  alte  Kirchen  im 
nordwestlichen  Gebiet  Russlands. 

6.  A.  A.  Gatzuk.  Die  nach  dem  Mosliaisker 
Typus  angefertigteu  lletligenbiider  des  heiligen 
Nikolaus. 

7.  N.  W.  Nikitin.  Der  Tempel  in  Kaldah- 
war  (in  Abchasien  im  Kaukasus). 

8.  A.  W.  Pawlinow.  Die  Kirchen  in  Rostow. 

9.  W.  E.  Rumänzow.  Ueber  einige  Aus- 
drücke, welche  in  alten  Urkunden  bei  der  Beschrei* 
bung  von  Kirchen  gebraucht  worden. 

10.  Professor  J.  A.  Kulakowski  (Kiew), 
lieber  die  sogen.  Mauer  des  Romulus  auf  dem 
Palatin. 

11.  A.  W,  Sultanow.  lieber  alte  Architektur- 
Denkmäler  im  Kloster  Tolg. 

12.  .A.  M.  Pawlinow.  Die  russische  Kunst 
und  die  Mtesten  Erzeugnisse  derselben. 

13.  N.  J.  Suworow.  lieber  die  Spuren  des 
römisch  - kailiolischcn  Kirebenrechts  im  'ältesten 
russischen  Recht. 

14.  N.  D.  Udalzew.  Xur  Erinnerung  an  den 
Patriarchen  Nikon,  gest.  17.  August  1681  io 
Jaroslaw. 

4.  Section  für  biusUehes  und  öffentliches 

Leben. 

1.  W.  S.  Sawitnewitsch.  Reste  des  alten 
Heidenibums  in  Süd*Russland.  Iloobzeits- 
gebrftnehe  iiu  Gouvernement  Pöltawa. 

Im  südlichen  Russland  haben  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  Reste  des  alten  Heidenthums  mit 


solcher  Frische  und  Lebeuskrafi  erhalten,  dass  sie, 
wenugleicb  nicht  Tollständig,  so  doch  io  beträcht- 
lichem Grade  die  praktische  ÜLMieutung  der  ihnen 
entsprechenden  cbrisiticlien  Gebrauche  aufbebeu. 
Im  Kreise  Romen  (GouTuroement  Poltawa)  ist 
nach  der  Vulksaoschauung  die  kirchliche  Trauung 
nicht  ausreichend,  um  eiue  Ehe  als  thatsächlicb 
auzuseheu.  Di«  Ehe  gilt  erst  dann  als  ge- 
schlossen, sobald  alle  dem  Alterthum  entstammen- 
den Gebräuche  vollzogen  sind.  Sind  jene  hius- 
licben  Hochzeitsgebräuche  aasgeführt,  so  gilt  die 
Ehe  als  geschlossen  und  die  Brautleute  IcIh'U  wie 
die  Eheleute,  auch  wenn  keine  kirchliche  Trauung 
nachfolgt.  Es  wird  die  Frau  nGrashdanka** 
(d.  b.  Bürgerin)  genannt.  Frauenzimmer,  welche 
mit  Männern  ohne  kirchliche  und  ohne  ^.häusliche'* 
Trauung  leben,  heissen  im  (Lmvernement  Tscherui- 
gow  „Nakrytka*",  d.  b.  Frau<u  von  schlechter 
Führung. 

J.  S.  Ditjätin  fugte  die  Mittheilung  eines  be- 
incrkeHswerihco  Hochzeitsgebrauche»  iro  Gouver- 
nement Kaluga  hinzu:  Der  Gebrauch  besteht 

darin,  dass  der  Bräutigam  di«  Braut  von  der  Ge- 
nossenschaft der  jungen  l^oute  des  Heimathsortois 
der  Braut  loskaufcn  niusK.  Der  Loskauf  bcst«ht 
in  einer  Bewirthong  der  jungen  Welt.  Die  Ge- 
spielen der  Braut  singen  Lieder,  der  Bräutigam 
bringt  dem  Mädchen  Gescheuke  dar. 

2.  X.  D.  Tschet  schul  in.  lieber  Zäh- 
lungen in  Russland  bis  zum  XVII.  Jahrhundert. 
IHe  ersten  (Volks)-  Zahlungen  in  RussUmI  wur- 
den von  den  Tataren  in  den  Jahren  1246,  1255 
und  1256  ausgeführt,  indem  einfach  nur  die  Men- 
schen gezählt  wurden.  Ira  XV.  Jahrhundert  führte 
man  statt  dessen  eine  Beschreibung  und  Schätzung 
der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  aus. 

3.  L.  S.  Belogritz-Kotljärewakj.  Die 

mythologische  Bedeutung  einiger  noch  existireuder 
Einrichtungen  des  Criminalreclits.  (Ein  Referat 
darüber  ist  nicht  vorhanden.) 

4.  A.  A.  Saweljew.  lieber  den  KinHuss 
des  Mordwinen  auf  die  Hoebzeitsgebräuebe  der 
russischen  Bauern  iin  Gouvernement  Nishni- Now- 
gorod. (Kill  Referat  darüber  ist  nicht  vorhanden.) 

5.  Section  für  kirchliche  Alterthümer. 

1.  N.  Tb.  K ras iioszcl  zow,  Professor  an  der 
gfliHtlirben  .Akademie  zu  Kasan.  Beschreibung 
von  fünf  Seelenmessen -Registern,  welch«  in  der 
Alterthumssammlung  des  geistlichen  Seminars  zu 
Nishui-Nowgorod  auf  bewahrt  werden. 

2.  W.  J.  Bogoslawskj.  Heber  hölzerne 
Gefäsae  und  Kronen,  welche  in  der  .Altorthiims- 
sammluDg  des  geistlichen  Seminars  zu  Nishni- 
Nowgorod  aufbewahrt  werden.  (Verlesen  durch 
N.  J.  Truitzki.) 
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3.  S.  A.  Hjelokurow.  lieber  die  KröffnoDg 
einer  griecbi»rh  - lateinischen  Schule  durch  den 
Griechen  Aneenii  in  Moekau  im  XVII.  Jahr* 
hundert. 

6.  SectioQ  fQr  elaTisch'rusBif ehe 
Sprach«  und  Schrift. 

1.  A.  J.  Kirpitsebniko w berichtet  Ober 
den  Inhalt  einer  alten,  in  der  tÜbliothek  der  neu* 
ruaatschen  UniversitAt  zu  Odeaza  befiodUchen 
Ilandachrifl. 

2.  L.  N.  Maikow  thoilte  mit,  dasa  er  ein 
altes  rusfiiftchea,  au»  dem  XIIl.  oder  XIV.  Jahr- 
hundert stammendes  Manuscript  aufgefnuden 
hätte;  in  diesem  Mannscript  »ei  eine  Beschreibung 
von  Konstantinoi)«!  (Zargrad)  enthalten  in  Form 
einer  Unterhaltung  zwimrhen  dem  Zar  und  dem 
Bischof. 

3.  E.  W.  Barssow  lieferte  die  Beschreibniig 
einer  bemerkenswertheu  Pergament'Handsckrifl 
des  XIV.  Jahrhunderts,  eine  Gebetsanleitung. 

4.  S.  Tli.  Platon ow  lenkte  die  Aufmerksam- 
keit auf  diejenigen  schriftlichen  Benkmuler,  io 
denen  die  Unruhen  des  XVII.  Jahrhunderts  ge- 
schildert werden. 

5.  D.  J.  Prosorowskj.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Worte»  „wsjftmokatschno**.  (MitgetheÜt 
von  A.  J.  Sobolowskj.) 

6.  A.  J.  Kirpitsebniko w machte  Mitthei- 
luogeo  äl>er  seine  Forscbuugen  in  drei  Bihliotbeken 
auf  der  Insel  Cbalka. 

7.  N.  F.  Krasnosselxo w berichtete  über 
eine  Handschrift  der  Klosterbibliothek  zu  Ssolo- 
wetzk. 

8.  M.  J.  Sokolow  untersuchte  die  Frage  • 
nach  der  Identität  des  btilgariachen  Priestors 
Jeremias  mit  dem  bnigariachen  Priester  Bogomil. 

9.  A.  J.  Sobolewskj.  Wer  war  der  erste 
russische  Bibliograph? 

8.  8ection  für  orientalische  Alter- 
t h ü m e r. 

1.  M.  W.  Xikolskj.  Ueber  die  Mittel,  um 
in  Russland  das  Studium  der  ältesten  Geschichte 
des  Orients  zu  fördern. 

2.  W.  F.  Miller.  Ueber  die  Herkunft 
und  die  Sprache  der  kaukasischen 
Juden.  Der  Vortragende  bat  hierbei  nicht  alle 
in  Kaukasien  lebenden  Juden  iinSinn,  sondern  nur 
die  sogenannteu  „Gebirgsjuden**,  welche  tatarisch 
Dagb*Tschufut  heissen ( Dagh  ==  Gebirge, Tsebo- 
fut  = Juden).  Dies«  Judeu  sprechen  iranisch;  sie 
leben  im  Dagestan , in  den  Gouvernemeuta  Jelisa- 


wetpol  und  Baku  und  in  einigen  Aulen  des  Terek- 
und  Knban-Gebiete«.  Die  Zahl  der  Juden  beträgt 
jetzt  etwa  15  000  bis  UiOOO,  doch  ist  vor  200 
bis  300  Jahren  ihre  Zahl  viel  grosser  gewesen. 
Witsen  berichtet  1690,  da.»s  in  der  Ortschaft 
Boiuak,  40  Werst  (Kilometer)  von  Tarchu  (im 
Bezirke  Temir-Chan-Schnra),  woselbst  jetzt  nur 
15  Jndenfamilieu  leben,  die  Juden  au  Tausenden 
lebten.  Die  zahlreichen  geographischen  Namen 
in  Dagestan,  welche  an  die  oiustige  Anwesenheit 
der  Juden  erinnern,  bestätigen  dies,  so  z.  B. 
Tschufut-Tehe , d.  h.  jüdischer  Hügel;  Tsebofut* 
Kabus,  d.  h.  jüdischer  Becrdigungsplatz  u.  s.  w. 
Zum  Beweise,  dass  in  einzelnen  Gegenden  von 
Dagestan  die  Religion  Mosis  durch  den  Islam  ver- 
drängt wurde,  kann  die  Thataach«  dienen,  dass 
in  einigen  muhamedauiseben  Aulen  die  Bewohner 
von  Juden  abzustammen  iiehaupten  und  hebräische 
Beicher  als  heilig«  in  den  Moscheen  aufbewahrt 
werden. 

Weiter  führte  der  Vortragende  au , dass  in 
älterer  Zeit,  zußegiuu  des  VUl.  Jahrbuuderts,  die 
moRaisch«  Religion  im  ostiiehen  Kaukasus  sehr 
verbreitet  gewesen  sei,  noch  vor  dem  ersten  Auf- 
treten 'der  Araber.  Ks  sind  gewisse  Gründe  zur 
Annahme  vorhanden,  dass  gerade  da»  in  Dage»tau 
B<*hon  früh  eingewurzelte  Judentbum  auf  die  Kr- 
oberer  von  Dagestan,  die  Chasaren,  einen  grossen 
KiiiHuss  ausübtu  und  die  Cbasaren  Kngane  und 
die  hühere  C'Us»a  der  Chasareo  zum  Uebertritt 
veraiiiasste.  Später  bat  sich  offenbar  die  Zahl 
der  .luden  in  den  chasarischen  Städten  sehr  ver- 
mehrt, nicht  nur  ^urch  Auswanderer  nach  dem 
Kaukasus,  sondern  auch  durch  Flüchtlinge  aus 
audereu  Ländern,  io  Folge  der  durch  einen  byzan* 
tinisoben  Kaiser  herbeigeführten  Jadenverfolgung. 

Von  woher  kamen  die  kaukasischen  Judeu? 
Unter  den  Juden  selbst  ist  die  Ansicht  verbreitet, 
dass  sie  die  Nachkommen  der  durch  die  assyri- 
schen Könige  vertriebenen  Juden  seien.  Im  vierten 
Buche  der  Kömge  ist  wirklich  von  einer  Ansiede- 
lung der  Juden  in  den  Bergen  .Mediens*"  durch 
deu  assyrischen  König  Salmaiiassur  die  Hede,  und 
Medien,  das  Gebiet  Aderbeidsebau.  ist  die  Heimath 
der  kaukasischen  Juden.  Von  der  Anweaeuheit 
der  Juden,  nämlich  des  Stammes  Isasohar,  in  jenen 
Gegenden  spricht  unter  anderen  auch  der  jüdische 
Reisende  de«  neunten  Jahrhundert»,  ?'Jdad*ba-Dani, 
wobei  hinzugefügt  wird,  dass  dieser  Stamm  ausser 
der  heiligeu  (hebräischen)  Sprache  noch  persisch 
und  kedarisch  (V  eine  Turk-Spraobe)  rede. 

Die  jetzig«  Sprache  der  kaukasischen  Juden 
besitzt  in  ihrem  Bau  deutliche  Hinweise  auf  Ader- 
beidschan.  Die^Spracbe,  die  von  deu  Juden  selbst 
F arsi,  d.  L persisch,  genannt  wird,  muss  in  einer 
Gegend  entstanden  sein,  wo  die  drei  Volkselemente, 
das  Iranische,  Semitische  und  Törkiseb«,  sich 
mischten.  Ihre  Sprache  ist  ein  Dialekt  des  Ira- 
50* 
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niscben,  gebraucht  vod  vinem  semitiflchen 
Sprachurgaue,  uud  soirobl  phonetiscb  wiesyuUk- 
tiachin  türkischer  Weise  TerUudert.  Die  Sprache 
der  kaukaei^cheu  Juden  steht  dem  iranischen 
Dialekt  sehr  nahe;  das  Tati  ist  Tcrhreitet 

im  Gebiete  Daku,  auf  der  Ilalhinae)  Apscheron, 
im  Bezirke  von  Tahasearup  und  in  einigen  Ao- 
siedeloDgen  des  nördlichen  l^erKieoR. 

3.  N.  J.  Weselo wekj.  Geber  das  Grabdeuk* 
mal  Timur«Tnmer)an’s  in  Samarkand.  Sowohl 
Timor  aU  auch  sein  Enkel  Ulug*Bck  haben  einige 
Moscheen  io  Samarkand  erbaut:  Schab ' sinde. 
Schir-dar,  Bibiohanim»  Tilljukari  und  Gur  «Emir; 
in  der  xuletzt  genannten  i.«>t  Timor  bestattet.  Es 
giebt  zwei  Denkmäler  Timur’s:  das  eine  in  dom 
unteren  Gewölbe  über  dem  Grabe,  das  andere  aus 
Nephrit  in  der  Moschee  seihet  errichtet,  durch 
den  Mii'sn  LTng*Hek,  während  der  Kegierung  des 
letzteren.  Auf  beiden  Denkmälern  ist  als  Todes* 
jahr  angegeben,  14  Schaaban  des  Jahrea  807 
(d.  i.  14ur>),  und  die  Stammtafel  von  Tsehingis-Chan 
aufgelübrt.  Gegen  die«e  Stammtafel  hat  der  Vor* 
tragende  viel  einzowenden.  Timur  führte  be- 
ständig den  Titel  eines  Gurekan,  eines  Schwieger- 
sohnes (oder  Schwagers),  d.  h.  eines  solchen,  der 
durch  Heiralh  mit  dem  fürstlichen  Hause  ver- 
wandt war;  wenn  Timur  wirklich  ein  Tsohingi* 
sidc,  d.  h.  ein  Abkümmling  TsebiogiN-ChaDs  war, 
so  bdiurfte  er  jenes  Titels  nicht.  Die  Fälschungen 
in  jener  Stammtafel  geben  so  weit,  dass  einigen 
Vorfahren  Tschingis-Cbans  der  Titel  „Emir“  bei- 
gelegt ist,  ein  Titel,  welcl:u?'n  nur  die  Chaliten 
löhrtuD.  Der  Vortragende  vermuthet,  dass  jene 
Stammtafel  von  Timur  selbst  hergestellt  wurde; 
Timur  war  stets  sehr  besorgt  um  seine  Nachfolger, 
für  diese  hatte  eine  deutliche  Genealogie  sehr 
grosse  Wichtigkeit,  dadurch  wollte  er  sich  auf 
dem  Throne  befestigt'n  und  ihn  seinen  Kindern 
übergeben,  ln  diesem  Schlosse  wird  man  auch 
durch  das  Grabdenkmal  des  noch  bei  Lebzeiten 
Timur'e  gestorbenen  Sohnes  Miraii-Schah  bestärkt. 
Auf  diest-m  (irabdenkmal  ist,  gewiss  nicht  ohne 
Wissen  Timur's,  dieselbe  Genealogie  verzeichnet; 
sie  erschien  den  VerfasHem  so  sehr  wichtig,  dass 
sie  das  WesentlichKte  zu  sagen  vergassen , das 
Todesjahr  Miran-SchahV 

.Auf  die  Frage,  ob  Timur  seiner  .Abkunft  nach 
ein  Mongole  gewesen  sei,  aniwortute  der  Vor- 
tragende, dass  es  an  feststebendeo  ZeugniKsen  dar- 
über fohle:  Timur  war  ein  Em^mrkummling  und 
seine  .Abkunft  ist  unbekannt. 

4.  S.  S.  Slntzki.  Ueber  Abschriften  aas  8e- 
miretschensk  (verlesen  durch  M.  W.  Nikolski). 
Der  Verfasser  bat  fünf  Grabsteine  und  8or>Copien 
von  GrabinHchriften,  welche  im  Besitz  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  zu  Moskau  sind,  untersucht. 


Alle  stummen  aus  zwei  für  nf'StorianiBch  gehal- 
tenen Begräbnissstätten  in  der  Nähe  der  Stadt 
Pitschinsk  and  der  Ortschaft  Tokmeh  (im  Gebiete 
SeroiretBcbensk).  Nach  einigen  einleitenden  histo- 
riseben  Angaben  über  die  Nestorianer  in  Mittel- 
asien betont  der  Antor  die  Wichtigkeit  jener  Grab- 
inschriften als  einer  einzigen  literarischen  (Quelle 
jener  Zeit.  Unter  anderen  weist  der  .Autor  darauf 
hin,  dass  jene  Inschriften  ein  Beleg  für  die  Ansicht 
seien*,  nach  welcher  die  Syrier  in  altef*  Zeit  nicht 
horizontal,  sondern  vertioal  geachriebeu  hätten. 
Eine  Schrifttafel  ist  beigefügt,  welche  für  die 
weitere  Erforschung  sehr  nützlich  werden  wird. 

N.  J.  Barssow  Ausaerte  auf  Grund  einer 
Meinung  des  IVofe.BSors  Chwolsen  (St.  Patera- 
burg)  sein  Bedenken,  ob  jene  Inschriften  wirklich 
den  Nestorianern  ihre  Entstehung  verdankten. 
M.  W.  Nikolski  entgegnet,  dass,  wenngleich 
die  Nestorianer  in  den  Inschriften  nicht  genannt 
sind  und  wenngleich  die  Coitfesffion  nirgends 
ausdrücklich  erwähnt  ist,  dennoch  hinreichende 
Gründe  zur  Aonahme  berechtigen,  dass  es  sieh 
um  Nestorianer  handle.  So  sei  aus  den  Grab- 
inschriften zu  ersehen,  dass  die  Bischöfe  verheirathet 
gewesen.  Uehrigens  ist  es  durch  die  Zeugnisse 
von  Keisendeii  sattsam  erwiesen,  dass  es  damals 
nur  nestorianioche  Christen  in  Mittelasien  gab. 

5.  .A.  W.  S 6 H w a n o w.  Uehcr  die  Grab- 
stätten des  Schah-.Ali-Cbans  und  des  Awguu-Mu- 
hamed-SuUau  in  der  Stadt  Kassimow. 

C.  J.  A.  IsDOskow.  Ueber  Ausgrabungen 
in  Holgary  (Gouvernement  Ka<>an).  Eine  Beschrei- 
bung der  Ruinen  beim  Dorf  Boigary  findet  sich 
in  der  Abhandlung  Schpilewski's:  .Alte  An- 
siedeUingea  und  bulgarisch -tatarische  Denkmäler 
im  Gonvomeineut  Kasan**,  in  den  Abhandlungen 
des  lA^  Archäologischen  Congresses  zu  Kasan  1877. 
Heute  siud  uur  noch  Kamen  erhalten,  das  meist« 
int  von  Bauern  and  Schatzgräbern  gründlich  zer- 
stört. Iiu  Herbst  1886  wurde  unter  Aufsicht  des 
ArchitektenWaschtschukow  das FundaDient  des 
sogenannten  weissen  Palastes  (Belaja  palata)  frei- 
gelegC.  Der  weisse  Palast  stammt  aus  dem  XIII. 
bis  XIV.  Jahrhundert.  Die  im  Fundament  ent- 
haltenen thöneroen  Röhren  niid  ('anäle  wurden 
bisher  für  Reste  einer  Wasserleitung  gehalten. 
J.  A.  Isiioskow  ist  der  Ansicht,  dass  die  Canäle 
einer  Wärmeleitung  dienten  und  somit  als  Reste 
einer  Badeeiurichtung  anzusebeu  seien. 

J.  J.  Waschtsohukow  giebt  noch  Erläute- 
rung zu  dem  Bericht  über  den  weissen  Palast; 
spricht  aber  dagegen  die  Meinung  aus,  dass  hier  die 
Uest«  eines  Bades  vorliegen.  Kr  fand  in  der 
Mauer  des  einen  Zimmers  in  einer  70cm  über 
dem  Fussboden  gelegenen  Nische  einen  menschlichen 
Schädel. 
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Prof.  T ol III At Rchew  (Ka»an)  meldet,  dass 
er  im  Januar  188<i  in  G«meiu»obal't  mit  J.  J.  A«* 
uoükow  in  Dolgary  ßmchstücke  Tun  Grab> 
flteiuen  mit  aralnsclieo  Sohriilzeicheo , »owie  zwei 
Brncbstücke  eioea  Gesinieei».  gleichfalls  mit  arabi- 
Sehern  Zeichen,  entdeckt  uitd  sofort  photographirt 
habe.  Pie  ('npie  wurde  dem  Professor  F.  Gott* 
waldt  in  Kasan  übergeben. 

W,  K.  Trutkowski  l>ertchtet  über  die  Re- 
solute der  Untersuchungen  Gottwaldt's.  Die 
IlemühnugcD  Tolmatschew's  um  die  Deschaf- 
fuDg  jener  Inschriften  sind  sehr  dankeuswerth ; 
die  loschrifteu  sind  dorchaus  neu  und  bisher  un- 
liekaont  gewesen. 

S.  M.  Scbpilevrski  wies  auf  die  grosse  Be- 
deotuog  der  durch  Professor  Tolroatscbcw  ent- 
deckten luschrifteu  hin,  weil  dieselben  die  einzigen 
Schriftdenkmäler  aus  der  Zeit  des  berühmten  Bol- 
garischen  Reiches  sind.  Deo  Sprüchen  aus  dem 
Koran  ist  stets  das  Datum  heigefügt,  das  nach 
Klaprotb  4>23  gelesen  wird  (122t>  n.  Chr.  Geb.), 
Nach  der  Deutung  eines  Mullah  muss  das  Datum 
anders  gelesen  werden,  nämlich  ndshiti  jus**, 
d,  i.  700  und  hedeutet  dnuu  1301  n.  Cbr.  Geb. 
Der  tschowaschiscb -türkische  Ausdruck  „dshite 
jus*^  ist  das  Einzige,  was  uns  ton  der  Sprache  der 
Bolgareo  erhalten  ist.  Beide  M'orte,  auf  welche 
aach  die  Forscher  des  Westens,  z.  B.  Vamberr, 
ihre  Aufmerksamkeit  lenkten,  sind  ein  Beweis, 
dass  die  Bulgaren  eiue  Sprache  redeten,  welche  eine 


Uebergangsforro  des  Finnischen  zum  Türkischen 
darstellt.  Nach  der  Krmittelung  Scbpilewski’a 
hat  im  Jahre  1301  eine  pestartige  Seuche  in  Bol- 
gare  geherrscht , wodurch  die  Tielen  Todesiklle, 
auf  welche  die  Inschriften  sich  beziehen,  erklärt 
Werden. 

F.  F.  THcbekalin  theili  mit,  dass  im  Kreise 
Sysrau.  Gouveroement  Simbirsk,  auch  Reste 
einer  alteu  botgariseben  Ansiedelung  ezistiren  \ 
ans  den  ihm  zugegangeneo  Nachrichten  sei  er- 
sichtlich, dass  nur  die  Fundamente  eines  Gebäudes 
erhalten  seien. 

7.  N.  W.  Nikotskj  berichtet  über  die Uuter- 
•nchungen  des  franzüsischen  Consuls  in  Bagdad, 
Mr.  Krnest  de  Sarzei. 

8.  N.  A.  Tolroatschew  übergiebt  dem Cou- 
grees  ein  alphabetisches  Verzeichmss  der  Eigen- 
namen ungetaufter  Tschuwaschen.  Da^  Verzeich- 
niss ist  auf  Grundlage  der  ZähiungsUsten  einiger 
Ortschaften  des  Gouvernements  Kasan,  welche  aus 
den  vierziger  bis  fünfziger  Jahren  stammen,  au- 
gefertigt und  bietet  ein  gewisses  Interesse  dar, 
weil  es  gewisse  etbuugrapbUcbe  Eigenthümlich- 
kriten  der  Tschuwaschen  deutlich  hervortreten  lässt 
und  weil  daraus  die  Ort«  zu  erkennen  sind,  in 
denen  dieTschuwaschen  inmitten  des  bolgarischen 
Reiches  lebten. 
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Verzeiclmiss  der  anthropologischen  Literatur. 


I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  Dr  E.  Fromm  in  Berlin  *). 


(IHe  nordische  Literatur  [Bttneinark,  Schweden,  Norwegen,  FinUnd]  ist, 
wie  bisher,  von  FrAuleln  J.  Meatorf  in  Kiel  zuBammenge8telIt,  die  polnische  und  russische 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  ^Y^ce8üiowski  in  Warschau.  AusfQhrlicheres  über  die  nordischen 
Arbeiten  iheilt  Fräulein  J.  Mestorf  unter  der  liubrik  Referate  mit.) 


I,  Deutsohland. 


AbeL  TTsber  Urgedauken  de«  Menechen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Ge«ell»ctiafi  f.  Antbrupologia  etc., 
18^7,  B.  188—  1»&.) 

AcheliS)  Th.  l>le  lMoci])ien  nnd  Aufgaben  der  Eth- 
nologie. (Archiv  för  Anthropologie,  XVli.  Bd.,  1888, 
8.  265  — 277.) 

Adolph)  Herrn.  Bericht  über  ein«  St^^lnaxt  von  Kiel- 
bamibiu , Kreis  Thum.  Mit  einer  Abbildung.  (Ver- 
bamllungen  der  Berliner  GeeeiUchafl  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  & 38-- 40.) 

Alaborg)  Morita.  Anthropoir^ie  mit  Berücksichti- 
gung der  t'rgeechicht«  des  Menschen,  allgemein  fass- 
Uch  dargettelit.  Mit  zahlreichen  Farbendrucktafeln, 
Karten  und  Holtschnliten.  In  sechs  bU  atdit  Liefe- 
rnngen.  1.  Liefemng  (48  8.).  BtuUgart,  Weisert, 
1887.  gr.  8«  0,50  M. 

Alterthümer)  Yorgeachiohtliche,  der  Provina 
Baohaen  mul  angreuxender  Oebiete,  herausg«^«l>en 
von  der  blstorttchen  rommission  der  Provinz  8ach)>en. 
1.  Abtheilung,  Heft  V — Vlll.  Halle  1886/87.  Fol. 
12  M. 

labeU:  5 bis  8:  Di«  Oleicbberg«  bei  Römhild  aU 
CuhursUlUes  der  Le  T^ne-Zeit  MitteldeutechUmd».  Voa 
G.  Jacob.  (8.  1—50  mit  selilTvicfaeB  TextHbbiidaagea 
oufcI  echt  Tefcla.)  Vergl.  die  frübereo  Mitthellongen  »ob 
Jacob  im  Archiv  (.  Antbrnp.  Hd.  X und  Xll , and  die 
BeepreebuDgen  von  Rnd.  Virchow  in  der  Zeiteebrift  ihr 
Ktbnologi«,  XIX,  1887,  8.  09—100  und  voa  C.  Mehlis 
im  Globus  Bd.  M,  Braanschweig  1887,  S.  365  f. 


Altricbter)  Karl.  Topographieche  Bkizze  der  Um- 
gegend von  Wusterhausen  a.  P.  Mit  einer  Skizze. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Oewllschafl  für  Anthro- 
pohigie  etc.,  1867,  B.  52—55.) 

Altriohter,  Karl.  Ueber  ein  BegrabnUsfeld  bet  Bruno, 
Kreis  Kuppin.  Mit  15  Abbildungen.  (Verhandiun- 
gen  der  Berliner  Geeellscltail  für  Anthropologie  etc. 
1887.  S.  509  — 512.) 

Ammon  I Otto.  Neue  Römeratraaee  von  OtTenburg 
nach  Acliem.  (Korresp3ndenzblatt  der  WeatdeuUehen 
Zeiuchrüt  für  Ocscldchte  utnl  Kunst,  VI,  1887,  Bp. 
101  — 103.) 

Anthea  y Eduard.  Ausgrabangen  auf  der  Haselburg 
im  Odcuwnldo.  (Korrespondenzblatt  der  Westdeut- 
schen Zeitschrift  för  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887, 
8p.  37  f.) 

AntheS)  Eduard.  Der  Schnellerta  Mit  einem  Plan. 
(QuartalbliUter  des  historischen  Vereins  für  das  Gross- 
hentugtbum  Hessen,  Jahrgang  1887.  Pannstadt  1887, 
8.  10  — 18.) 

Anseiger  do«  germanischen  Nationalmuaeums. 
il.  Band,  Nr.  l — 0.  Kü.rul>«rg  1887. 

Ealbalt  eine  relchhalGge  „ F uBdrhronik**,  «usattuneBgoteii t 
atui  dea  meisten  deatseben  Journalea  usd  Zeitscbrii'ten. 

Archiv  für  Anthropologie.  ZeitacJirift  für  Natur- 
geschichte and  Urgeschichte  de«  Menschen.  Begründet 
von  A.  Ecker  und  L.  Lindenechmit.  Organ  der 
deutschen  Oesellachafl  für  Antliropolugie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  Hcrausgegfben  und  redigirt  von 


1)  Krftmni  Iwi  na  Stelle  des . erkrankten  Dr.  K.  Scbsrarti  die  Bearbettang  des  Verxcichnisse«  io  siemlH-h  später 
Stande  Ubemomtnoa.  Di«  tob  Herrn  Schwarte  in  Aassieht  gestellt«  Literstur  HoUand  • Belgiens,  äpansen-BortazaU, 
snirie  Asiens  muss  daher  Ihr  das  Bäckst«  Jahr  vt^bebaltea  bleiben. 

Archiv  fUr  Anthropologie.  Bd.  XVllL  | 
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Voreeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Ll  Lindensehmit  und  J.  Ranke.  17.  Band.  Mit 
in  den  Text  einiredruckteu  UoIxKticben  und  16  iitUo' 
grapliirten  Tafeln.  BrnunBchweig,  Vteweg  u.  Sohn. 
1866.  (1.  bU  .*1.  Vierteljahmheft  1667,  4.  Viarieljahr«- 
heft  1866.)  VI,  3»4  8.  und  Verxeicbnbi  der  anthro- 
(K>loj(iBcheD  liiteratur  184  8.  4^. 

▲rnold)  Hauptmann  a.  D.  VorgeticbiduUcbe«  und 
ROmixcltea  vom  Wilrmtiee,  der  Ammer  und  am  Kemp« 
fen.  (Corre»])ondenxblatt  der  deutaclteu  UesellHchaft 
für  ADthroprdogie  ete.,  XVllI,  1667,  H.  16  — 19.) 

Arirunij  A.  Jadeitkeü  von  B.  Salvador,  Central- 
Amerika.  {VerhandiunK«n  der  Berliner  Oeeells^Uafl 
für  Anthropologie  etc.,  16n7,  8.  4&S  f.) 

Vergl.  Ylrehow,  Veriieodl.  8.  4&5. 

Arsruni)  A.  AMyhnche  Steiuartefakte,  namentlich 
etdc.he  aus  Kephrit.  1.  Hcliildl^rmigea,  durcbltohrtes 
Kephritamuli^tTon  Krbil.  2.  Kleinen  Ncphritbeilchen 
von  KrbU.  3.  Nephritbeil  von  £rbil.  4.  8<<rpentiD« 
Würfel  von  Krbil.  5.  AnayrincUer  Berpenüneyliiider 
aui*  Ninive.  (Verhandtnngen  drr  Berliner  üeHeÜaoltaft 
fiir  Anthropologie  etc.,  1867,  S.  468  — 461.) 

Vergl.  Virchew,  YerbaodL  S.  456  f. 

Aabaoh,  J.  InschriflUcbefl  zur  Oeechlchte  der  rt>miM:h('n 
Rheinlande.  (We8tdeut»che  Zeitschrift  Air  Ov»cbicbte 
und  Kunst.  VI,  1667,  S.  231  — 234.) 

AapeUni  J*  R.  Uel>er  Fe)»-  nud  8t«imnacbriften  am 
oberen  Jenisei.  (Verhandlungen  der  Berliner  Qesell- 
ftchaft  fiir  Anthropologie  «tc.,  1667,  8.  &2V  — 531.) 

Aua^abungen  ln  Ottpreuaaen  im  Jahre  1887. 
Berichte  der  AUerthumttgesellxcItaR  Fruasiazu  Koniga- 
berg.  (Verhandlungen  der  Berliner  OeaelltchaA.  för 
Aoüiropologte  etc.,  1687,  8.  41<1  f.) 

Auagrabungen 9 Die,  am  rfumienatiel.  (Augsburger 
AbemUeitung  1688,  Nr.  296;  abgedruckt  im  Korn- 
»pondeiublatt  dci  Gesammtvereiu»  der  deutitcheu  Oe- 
Schicht»-  und  Aiterthumsvereine,  1667,  8.  23 — 24.) 

Auagrabungen  in  Württemberg  am  sogenannten 
8eelberg.  (Frankfurter  Journal  1667,  Nr.  136  vom 
15.  März;  altgetlrurki  im  Korir)«}iondenzblntt  de«Oe> 
aaiumtvereitiit  der  deutschen  OeschicbU«  und  Alter- 
tbuntsvereine  1687,  8.  87  f.) 

Die««  neuen  Funde  am  Seelberg  beweinen  nach  Prof. 
Fraas  zor  Evidenz,  diue  die  1616  auegegrahen«,  Wrühnite 
MamiButhgnippe  eine  kunatliche,  d.  h.  von  Menschen  be« 
reitete  Aiiluge  iU. 

Bartels,  Max.  Oetnme  von  Idaard,  Frieeland.  (Ver- 
handl»Dg«‘n  der  Berliner  OeHellechaft  Tür  Antbro- 
pohtgie  etc.,  1667,  8.  345.) 

Bartels,  Max.  Photographien  pr&hiatorischer  Gegen- 
ft6ude  aus  der  ITmgegcnd  von  Cuxhaven.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  GaacUachaft  für  Anthropologie  etc., 
1667.  8.  .345—  346.) 

Tbeilweif«  zur  lllustrirang  des  Bericht«  von  J.  H.  Mül- 
ler aber  heidnische  lienkrailer  Im  Nordoaiea  der  Provinz 
tlnnnuver.  Vmxl-  VerhaodL  1866,  6.  552  — 558. 

Bartels,  Max.  Pald<dit1ii«che  GcgenntAnde  au»  dem 
Mammuthjägerlager  im  Lc>m  bei  PfedmoMt  in  Mäh- 
ren. (VerliaudiuDgen  der  Berliner  Uesellschaft  lür 
Anthropologie  etc.,  1667,  8.  666.) 

Bartola , Max.  OlasgoniDu-n  vom  Alsent^'pim.  (Ver- 
handiungeii  der  Berliner  üeeeliwhaft  für  AnthrojKilo- 
gie  etc.,  1667,  8.  706  — 710.) 

Vergl.  Olehausen,  Neu«  GlMgniun«i  vom  Tvpo*  der 
Abener  ia  den  Vcrhandluogm  derselben  Gessllscb.  1667, 
S.  666  f. 

Basandvitiua,  J.  üct>er  die  Bedeutung  der  Wörter 
„Gernmnia"  und  «Germani*.  (Ciirranpondenzblatt  der 
deutschen  GeHellscbafl  für  Anthropologie  etc.,  XVill, 
1667,  8.  51  —52.) 


Baatian,  Adolf.  Die  Welt  in  ihren  Spiegelungen 
unter  dem  Wandel  des  Volkergedankena.  Pirdego- 
menu  zu  einer  Gedankeostatistik.  Berlin,  Mittler  a. 
Sohn,  1887,  XXVIil,  48ü  8.  gr.  8®.  9 M. 

Baumann.  Fränkische  Gräber  in  Edingen.  (Korr»- 
epondenzblatt  der  WestdeuUehe»  Zeiuchrift  Air  Ge- 
echichte  und  Kunst,  VI,  1687  , 8p.  35  fl;  nach  dem 
»Mannheimer  Journal*.) 

Becker.  Untersuchung  von  U'lgeln  bei  .\scbcrateben. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Oesellschaft  für  Anthru« 
pologi«  etc.,  1887,  8.  43.) 

Becker.  Bninzefund  aus  der  See  bei  Aschersleben. 
Mit  vier  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  «tc. , 1887,  8.  304  — 
308.) 

Becker.  UrnenfriHdbof  und  Scbädclbmchiitrick  vom 
Galgcnberge  l>ci  Friedrichsaue,  l*rov.  Hachsen.  Mit 
16  zinkogr.  Alibihlungeii.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner üesellschait  f.  Anthropologie  etc.,  1667,  8.306— 
310.) 

Beckor.  TTcber  die  Unseburger  Hausurne.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Uescdlschait  f.  Anthropologie  etc., 
1667,  8.  505  — 507.) 

Bohla,  Bob.  Das  erste  Auftreten  des  Menschen  in 
der  Nie^lerlausitz.  (Mittheilungen  der  Nu*derlauiiitzer 
GescUschaft  f.  Anthropologie  etc.,  IJl,  16H7,  8.  89  f.) 

Bchla,  Rob.  Ueber  das  Vorkommen  von  Fenerstein- 
HchlagsteUeti  in  der  Lausitz.  (Mittheilungen  der 
Nii«dcriausitzer  Ge»dlschafl  für  Anthropologie  etc.. 
Hl.  1867,  a 176  — 178.) 

Bchla,  Rob.  Ueber  einen  Thonring  von  Wittmanns- 
dt>rf  uml  Pseudoringwälle  im  Kreise  Luckau.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Qeaellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1667,  8.  141  f.) 

Bchla,  Rob.  Ueber  zwei  neue  Rundwälle  des  Lnckauer 
Kreise«,  bei  Züllmersdurf  und  Mollendorf,  mit  vor* 
»lavUrhen  Resten.  (Verhandlungen  der  Borliuer  Oe- 
«ells«‘hafl  für  AnUtropologie  etc.,  1867,  S.  37A) 

Bohla,  Rob.  Drei  neu  enbleckte  RnndwüUe  in  der 
Umgebung  Luckau«.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthn>pologie  etc.,  1667,  8.  609.) 

Bcitrtgc  sur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  OeMüUchafl  für 
AnthrofK)logie,  Ethnologie  und  irrgeachichte.  Heraus- 
gegeben  von  W.Gümbel,  J.Kollmann,  F.Ohlen- 
Bchlager,  J.  Ranke,  N.  Rüdinger,  J.  Wärdin* 
ger,  C.  Zittel.  Redaction:  Johannes  Ranke  und 
Nicolau»  Rüdinger.  Siebenter  Band.  Heft  3 u.  4. 
Mit  10  Tafeln  und  einer  Karte.  München,  Litem* 
ristüi « artistische  Anstalt,  Theodor  liiedel,  1867.  4®. 

Beiger,  Chm.  Beiträge  zur  Kenutniss  der  gricchi- 
sclieu  Kuppelgr&ber.  Mit  vier  Abbiidupgen.  Berlin, 
Gaertner,  1667.  4U  8.  gr.  4®.  I M. 

Belts,  Robert,  Untenuchungeu  zur  jüngeren  Broiute- 
zeit  in  Mecklenburg.  Mit  zwei  Tafeln  und  vier  Ab« 
bilduDgen.  (Jahrbücher  des  Vereins  für  tueeklenbur* 
gische  Oeechichte  und  Altarthumskuude , 52.  Jahr- 
gang, Schwerm  1667,  8.  1 — 24  und  Tafel  1 und  2.) 

Bericht  über  dieXVUI.  allgemeine  Veraamiuluiig 
der  deutschen  anthropologischen  Qesellsohaft 
SU  Nürnberg  den  6.  bis  12.  August  1667.  Nach 
den  Btenographiseben  Aufzeichnungen  redigirt  von 
Pr»»f.  Dr.  Johannes  Kanke  in  München-  (Corre- 
siamdenzblatt  der  deuiscben  Gci««Jl»chaft  für  Antbro- 
pobigie  etc.,  XVlil,  1667,  8.  73—  186.) 

Biedermann,  D.  von.  Ueber  Feuersu  ingerithe  und 
Oefässbruchstücke.  von  der  InMl  Föhr.  (Hitzuog*- 
bericlite  der  naturwisaensrhaAlit  lien  Gc«^IUicliaft  Uii 
ln  Dresden,  Jahrgang  1667.  Dresden  1666,  8.  41.) 
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BinMri  von.  VorgMchi<'hUiche  AUerthümer  im  Her- 
ItAuenburcr,  iD»lie«om!er«  im  Sachscnwaldt«. 
Mit  vier  Kart»‘nitkjzzen.  der  Ikr- 

liiter  UoHelUchaft  C Anthropologie  «to.,  lH4i7,  8. 162 — 
178.) 

Biiuer,  Ton.  UeWr  Ausgrabungen  iro  8acbs*'nwa1de. 
(Verbandluitgon  der  Berliner  GesellitcJiaft  für  Anthn»* 
logie  etc^  1867,  8.  726  f.) 

Biichoff)  Tbeod.  Ueber  die  Batnbaqut^  in  der  Pnv 
vinz  Rio  (irande  do  8ul  (BrasiUen).  Mit  einer  Tafel 
und  fünf  Abbilduogen.  (ZeitechriiV  für  Ethnologie, 
XIX,  1887,  8.  176—198.) 

Bleiflgrufen  aus  dem  Gräberfeld  lu  7rögg  bei 
Boaegg  in  KAmtheO)  Fund  von.  (Keue  freie  FreMe. 
Wien,  10.  Augu<>t  1887.  Abgodruckt  in:  JahrbAclier 
des  Vereins  von  Alierthumslreuoden  im  HUetnlande, 
Heft  LXXXIV,  1887,  B.  24.1—244.) 

Blell)  Th.  Ueber  Kachbildangen  der  RunenspeempiUe 
von  MdnchvU'rg.  (VnrhatidluugeD  der  Berliner  Oe* 
sellitcbaft  fUr  Antbropolc^ie  etc.,  1887,  8.  177  — 178.) 

BCokery  Frans.  Damme  als  der  muthmaassUebe 
Bcbauplata  der  Yaniascblacbt,  aowld  der  Kämpfe  bei 
den  .Ponte«  longp*  im  Jahre  15  und  der  R^iiuer  mit 
den  Germanen  am  Aogrivarierwalle  im  Jahre  16. 
Köln,  Bachem  in  Comm.,  1887,  72  B.  mit  zwei  Tafeln, 
gr.  8®.  I.7S  M. 

Bozberg,  J.  von.  Prähistoriacbe  Obeidiangerätli«  au« 
Ungarn.  (Sitzungsberichte  der  nat«rw»*at‘n*chafl- 
lichen  Oesellscliaft  Isis  in  DreMleu,  Jahrgang  1887. 
Ihvaden  1888,  K.  41.) 

Broaow^  A.  Die  Beneunmig  de«  Bernstein«.  (Bitznnga* 
berichte  der  Alierthumsgeaellschaft  Prusaia.  Novem- 
ber 1886—1887,  8.  127  — 136.) 

Brückner.  lAge  von  Rethra  auf  der  Fischerinael  in 
der  Tollen««.  Mit  zwei  Kartenskizzen.  (Wrhand* 
langen  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc. 
1887,  8.  492  — 503.) 

Brunn,  H.  Uelter  die  Auigrabungen  der  Certoia  von 
Bologna.  (Aus  „Abhandlungen  der  königl.  baveri* 
sehen  Akademie  der  Wissenschaften'*.)  München, 
Franz’  Vertag,  1887.  59  9.  gr.  4®.  l,^  M. 

BuohennU|  F.  Fund  von  Bernstein*  und  Bronze- 
schmuck iin  Moore  bei  Lilienthal,  Bremen.  (Ver* 
haudltingen  der  Berliner  Oe»«llschaft  für  Anthrupo* 
logie  etc.,  1887,  8.  316  — 316.) 

Buchhols*  Eine  vorgeschichtliche  Wohnstätte  bei 
BchOulanke,  Reg.-Dez.  Broml>t:rg.  (Verhandlungen  der 
Berliner  QeseliMcU,  t Authropc^L  etc.,  166*,  9.  371.) 

Buchhola.  Ueber  einige  im  Märkiecheu  Museum  in 
leUu^r  S^it  eingegangene  vorgesclüchtliche  Fund* 
stücke.  Mit  sieben  Abbildungen.  (Verhandlongen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  4U0— 401.) 

Bujaok.  Untersuchungen  von  Hügelgräbern  vorchrist* 
liclier  Zeit:  llngelgräbei' im  Heg«‘walde  der  Majorats* 
liesitzuug  Juditten  im  Kreis«  l’reuss.  • Friedland.  Mit 
einer  Tafel.  (Sitzungsliericbte  der  AiterthumsgeseU* 
Schaft  PruHsia.  November  1885  — 1886,  8.  108  — 111 
und  Tafel  VI.) 

Bujaok.  Das  Färstenauer  Gräberfeld,  Kreis  Rasten* 
bürg.  Mit  einen*  1>< 'ppeltafel.  (BitznngsbericUle  der 
Alterthuni«g«*selbclmft  Pnissla.  November  1665  — 
1M66,  8.  116—119  und  Tafel  XI.) 

Bujack.  Ein  Wachhans  ans  der  letzten  heidnischen 
Zeit  au  Hosemb,  Kreis  Hensburg,  und  ein  LVhunge* 
platz  des  Deutschen  Orden»  zu  Wolka,  Kreis  Basten- 
burg. Hit  einer  Tafel.  (Sitzungsberichte  der  Alter* 
thurnsgeseUsclmft  Prustia.  November  1685 — 1686, 
a U9— 122  und  Tafel  XII.) 


Bujaok.  Acceesionen  des  Prossiamnseums.  (Sitzungs- 
berichte der  Aherthumsgcevllschaft  Prussia.  No- 
vember 1865  — 1686,  8.  182  — 174.) 

Bujaok.  Der  Kuglacker  Bchiossberg  und  andere  Wall- 
berge. (Sitzungsberichte  der  AitcrthurnKgescIischaft 
Prussia,  November  1866— IH67,  a 69  — 93.) 

Bi^aok.  Das  Gräberfeld  zu  Grebieten  (nördliche  Hälfte) 
(Kreis  Fisebhansen)  uod  der  dkxeibe  begrenzende 
Weg  aus  der  «ugenannU-n  römischen  Periode  2.  Jahr- 
hunderts. Mit  4 Tafelu.  (Sitzungsberichte  der  Alter* 
tham*gvs*‘Uschaft  Prussia.  November  1886—1867, 
8,  174—181  und  Tafel  III  — VI.) 

Ueber  die  »ütllicbe  ll&UVe  sirhe  Hsjrdeck. 

BoJ&ok.  Accessioneo  des  Prussiamuseitma  pro  1867. 
(Darunter  die  Funde  von  Grebteten.)  (Hitzungsberiobte 
der  AUcrthumsgesellechaft  Prussia.  November  1686  — 
1667,  8.  195  — 272.) 

Buneon , Theodor  von.  Peruanische  Alterthümer 
in  Leiden.  (Verhandlungen  der  Berliner  Geseilscbait 
für  Anibropoh»gie  «tc.,  1687,  8.  417  f.) 

Calvert,  Frank.  Grabfund  auf  dem  Ball  Dagh  bei 
Buuarliaschi , Troas.  (Verhandlungen  der  B«^rliner 
GeeeUsebaft  für  Anthropologie  etc.,  1687,  8.  312  — 
314.) 

Cermkk}  KUmont.  Fimdbericht  über  die  von  ihm 
im  Jahre  1866^7  ausgeführten  arcliäologischen  For* 
schungt-D  in  der  nutersten  Cnlturschicht  auf  dem 

Burgwalle  Hnidek  in  Casbin,  Böhmen.  Mit  93  Ab- 
bildungen. (Verbandlnngen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  466  — 460.) 

Cermäk  j ICliment.  Eine  neoUthische  Station  in  der 

südlichsten  Ziegelei  zu  Oäslau.  Mit.  21  Abbildnngen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  522.) 

Chlingeiuiperg,  von.  Die  germanische  OrabstiUte  zu 
Beiclienlialt.  (Corres{)onden2blau  der  deutschen  Oe* 
sellecbaft  für  Anthropologie  eCc. , XVIII,  1687,  8.  61 
— 68.) 

ChrUt)  Karl.  Kloster  Lobenfeld  bei  Heidelberg. 
(BömJscbe  Funde.)  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter* 
thnmsfreunden  im  Khuinlande,  Heft  LXXXIII,  1667, 
B.  236  f) 

Cohausoii|  A.  v.  Die  Uünerburg  (nördlich  von  Cron* 
Wrg).  3lit  einer  Abbildung.  (Annaluu  de«  Vereins 
für  nassauisebe  Alterthumskunde  und  Gescbkhts* 
forschung,  Bd.  20,  Heft  1,  Wiesbaden  1867,  B.  8 
— 6.) 

Cohauaoii}  A.  ▼.  Ausgrabungen  und  Arbeiten  auf 
der  Baalburg.  (Annalen  des  Vereins  für  oassauisclae 
Alteriliutnskunde  und  Geschichtsforschung,  XX.  Bd., 
Hi;ft  I,  Wie»l)tadea  18H7,  8.  8.) 

CohAueon,  A.  v.  Alte  Wälle  uud  Gräben  in  Nasmu: 
Der  AlxfchniUswall  nördlich  der  Hofheimer  Cupeile. 
(Mit  einer  Abbildung.)  (Annalen  des  Vereins  für 
nassautsche  Alterthumskunde  u.  Ueschicbtsforschmig, 
XX.  Btb,  Hfft  1,  Wiesbaden  1867.  8.  9 (.) 

Nsrhtnig  xa  drn  Arbeiten  von  Cobnaseo  in  B-l.  XV 
und  XVII  der  .4»nalen  des«elbea  Vereint. 

Cohauaen»  A.  v.  Zur  To{H»grap)iie  des  alten  Wie«* 
baden.  (Annalen  des  Vereins  für  uaananlsclie  Alter- 
tlmm^kumle  u.  OtnchicbUfurscbuug,  XX.  Bd.,  Heft  1, 
Wiesbaden  1867,  8.  29  f.,  und  lleft*2,  Wiesbaden 
1H88,  8.  360.) 

CohuuBOii)  A.  V.  Die  kleine  Hteinkammer  bei  Eni* 
hach.  (Aiymien  des  Vereins  für  nnM«auiw'ha  Alter- 
thuniskundc  u.  Oeschicbtsforschung,  XX.  1kl.,  Heftl, 
Vriatliadeti  1867,  8.  30.) 

V«r{(l.  An&slen  desseibM  Vereiat,  XIX,  1886,  S.  174. 

!♦ 
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CohauBOll)  A.  T.  Führer  durch  da*  Altertbams« 
mu>H*iim  KU  Wi<>iihailKn.  Mil.  10  TnfMln.  (Annalen 
des  Vereins  für  DassHuieche  Alterthurosknnde  und 
OetHthtchuforschUDi;,  XX.  Bd.,  Heft  2,  WiesbadeD 
184h,  8.  153  — 315  und  Tafel  i — X.) 

CohauBen,  A.  v.  und  H.  Bohaaffhauaen.  Hfiblen: 
Hie  Ilühle  bet  Sebupbarh.  die  KteeUner  HÜbieo,  der 
HaMDl>ackoftfii.  Mit  2 Tafeln.  (Annalen  des  Wreins 
für  naMAuitche  Altertbumskund«  und  Gescbichtsfor* 
scbunn,  XX.  Bd-,  Heft  2,  \Vie»badeu  1836,  8.  360  — 
»73  und  Tafel  XV!  und  XVU.) 

CohaUMni  A.  ▼.  HtijitelKrilber  in  der  Ualbehl  bei 
Kisebhach.  (Annalen  des  Vereins  für  naaMiuische 
Alterthumsknnde  und  OescbicliUiforscbunt^ , XX.  Bd.» 
Heft.  2,  W* iaslmden  1688,  8.  374  f.) 

CohauseH|  A.  ▼.  Grabhügel  bei  Rodbeim  a.  d.  Bie- 
ber. Mit  einer  Tafel.  (Annalen  des  Vereins  für 
iiaasauische  Alterihumxkuude  u.  Geschicbtsforschanf;’. 
XX.  Bd.,  Heft  3,  Wiesbaden  1888,  8.  375  f.  und  Ta- 
fel XVIIL) 

Cobauaeni  A.  v.  Bericht  Ober  die  £rw»<rbun^An  des 
Alterthumsinuseums  zu  Wiesbaden  a’ähreud  des  Jab- 
rra  1337.  (.\nnaleu  dos  Vereins  ftir  nassauisrhe 
AUertbumskunda  und  Geschiebtsforsebung,  XX.  Ud., 
Heft  3,  Wiesluulen  1638,  8.  333  f.) 

Correapondensblatt  der  deutochen  Oeeellaobaft 
für  Antbropolope , Ethnologe  und  Urge- 
ecbichte.  Hedigirt  von  Pmf.  Jobannrs  Ranke 
inMÜneben,  QaneralsecraUir  der  Gt?seilachaft.  XVIll. 
•labrgang,  1887,  Münebon  1387. 

CorreepondoiublaU  vergleiche  auch  KorreiiHmdenz- 
blatt. 

Dannenberg.  Rerichtigungen  zu  dem  Bericht  über 
den  Silberfund  von  KJetn-KosaiiardeD.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Geavllscliaft  für  Antbrupologie  etc. 
1687.  8.  370.) 

Vrrzleiehe  Virrhew,  SühersebkU*  wesilkh  von  der 
E1W.  VerhaadluQgPD  5.  68  f. 

Deiohmüllerj  J.  Ueber  ein  neolithischet  Gefkes  von 
Btauda  bei  Pnestewitx.  (.Sitzungsberichte  der  uatur- 
urissenschaftlicben  Oesellsebaft  Isis  in  Dresden,  Jahr- 
gang 1387.  Dresden  1688,  H.  16  f.) 

DolbeecbefT,  W.  J.  Arcbliologische  Forschun^n  im 
Bezirk  des  Terek  (Kordkaukanis).  IV.  Im  Flach- 
lande  der  Ts<het»chna.  V.  ln  Digurien.  VI.  Pfeil- 
spitaen  von  Wladikawkn».  (Mit  10  Zinkographien.) 
(Zeitschrift  flir  Fthuotugie,  XIX,  1667,  8.  101—118, 

153  — 175.) 

Bildet  die  Kortsetzung  des  Aofsatses  in  der*ell>eB  Zsit* 
Schrift,  Bd.  X\l,  1834,  S.  163. 

DönitSy  W.  Uelter  vorgesrhtchüicbe  OrUWr  ln  Japan. 
Mit  2ti  Zinkographien.  (Vt-rbandlungeii  der  BcrliiK’r 
GeseUschaft  für  Anthropologie  etc.,  1837,  6.  114  — 
128.) 

Donner*  ▼.  Richter , Otto.  Bteinsculpturen  aus 
Asclmffenbiirg  und  Küin.  Mit  zwei  Tafeln.  (West* 
deiit«chr  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI, 
1887,  8.  115—110  und  Tafel  4 und  5.) 

Dorr.  Der  Burgwall  bei  Lenzen.  Mit  zwei  Tafeln. 
(Schriften  der  naturAirrndn^nden  0«*sellscliaft  in  Dan- 
zig, N.  F.,  VI.  Bd.,  4.  Heft,  Danzig  1887,  8.  142  — 

154  and  Tafel  III  und  IV.) 

Drück.  Ausgrabung  des  RomerkaateUs  in  Murrhardt. 
(Whrttembennsche  VierteJjabrshefte  für  Lande^gu- 
scliiebte.  Hcraiisgegebi-n  vom  küiiigU  statistischen 
Laodesamt.  Jahrgang  X,  Stuttgart  1887,  IJett  1.) 

Ebronbargy  Hermann.  Umeufund  in  Bytkowo. 
(ZeitM’lirift  der  historischen  Gesellschaft  ftir  die  Pro- 
\iuz  Pusen,  3.  Jahrgang.  Posen  1888,  8.  458  f.) 


Eidam  I H.  Aaegrabungeo  römischer  tfelwrreste  in 
uikd  um  OuuKeiihausen.  (Aus  .Festschrift  zur  Be- 
grüssung  des  }frVlll.  Congressea  der  deutschen  antbro- 
pologLchen  Geeellschaft  in  Xüralwirg*.)  Kümberg, 
V,  Ebner,  1387,  26  8,  mU  7 Tafeln.  Lez  -8«.  2 M. 

Eidam  I H.  Ausgrabungen  des  „Vereitui  von  Alter- 
thuiueftt-umleu*  in  Ounzrnhauseo.  beschrieben.  (Aus: 
43.  Jahresbericht  des  historiecheo  Vereins  ftir  Mitu-1- 
frauki-n.)  Ansltach,  Ilrügd  u.  Sohn  in  Cumm.,  1887, 
34  B.  mit  3 Tafeln,  gr.  4°.  2 M. 

Eidam,  H.  Prähistorisches  von  Gniizenhauaen  und 
Umg»?gcnd.  (CV>rr««pondenxblatt  der  deulMjhcn  Oe- 
seUscUaft  f.  Anthropologie  etc.,  XVlII,  1887,  6. 128  — 
132.) 

Erokert^  R.  Ton.  Der  Kaukasus  und  seine  Volker. 
Nach  eigener  Anschauung.  Mit  Textabbildungen  und 
IJchulrueken,  kurzen  taballarischen  K«-«ultaten  Un- 
guistischer  und  anthropologischer  Forschungen  und 
einer  ethnographischen  Karl«  dt-s  Kaukasus.  l«tp- 
tdg,  Frohbei^,  1887,  VII,  385  8.  gr.  K<>.  12  M. 

Besproebsn  von  K.  Virchow  in  der  Zriuebrift  für 
Eibaologt«,  XIX,  1867,  S.  86  f. 

Erdmann ) Max.  Ueber  ITmeodeckel  mit  Falzraud- 
Mit  3 Abbildungen.  (Verhaudlungen  der  Berlioer 
Oesellscb.  für  Auütropol.  etc.  1887,  H.  379—382.) 

Erzopki  f Boloelaua  Der  Brrnzefaud  von  Oranowo. 
Kn-is  Buk.  (Poseuer  archäologische  Mittheiluugeo, 
1837,  8.  14  — 16  und  Tafel  1 und  II.) 

Ersepki^  Bolealaua.  Dt-r  Fund  von  Polnisch  Presse 
(l'olkka  Przysinka),  Kreis  Kneten.  Mit  einer  Tafel. 
(Pimener  anhäoli^ische  Mietheilungen,  1867,  S.  28 
und  Tafel  IX.) 

Eye,  A.  von.  Ueber  die  brasilianischen  8aml>aquis. 
(Verhaudluiigen  der  Berliner  GeswUacUaft  für  Anthro- 
pologie etc-,  1867,  8.  531 — 533.) 

EeUenberg,  E.  von.  Photo^phieu  der  wiebti^r*-n 
Fundgvgenstkttde  in  Schwrizer  Pfahlbauten.  |Vrr- 
hantUunf^n  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropolo- 
gie etc.,  1387,  8.  407  f.) 

Festgabe  der  Oeneralveruammlung  desDesammt* 
voreina  der  deutacben  Qeiobiobta*  und  Alter- 
tbumsvereine  zu  Maina  am  13.  bla  16.  Sep- 
tember 1887,  dargebracht  von  dem  Verein  für 
Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und  Alter- 
thümer.  Mainz  1867.  232  B.  und  7 Tafvln.  3^. 

Vergl.  Jshob  Keller  und  Heim. 

Featacbrift  acur  Hegrüssuug  des  XVIII.  Congresses 
der  deutacben  anthropologischen  üeselUchaft  in  Kürn* 
berg.  Mit  12  litlK^raphirten  Tafeln  und  31  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Nürnberg,  v.  Ebner, 
1837,  81  8.  gr.  8* 

Vergl.  such  unter  H.  Eidam  und  S.  rou  Förster. 
Besprrchontr  von  Kud.  Virchow,  siche  Zeitschrift  für 
Ethnologie.  XIX,  1387,  8.  200. 

Plan,  W.  Hünengrab  von  DonViäk  im  ndnUichen 
Jütland.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oesellsehaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  S.  315  f) 

Finn,  W.  Funde  von  halbmondlurmigcn  Feuerstein- 
Hchabem  bei  Btrömstad  (Goihenburgs  Läu),  Bchwe- 
den.  (Verhandlungen  der  B«-rlim*r  Oescllscbuft  für 
Anthropologie  etc.,  1687,  8.  .373.) 

FDgler.  Die  voretrarischen  Altertbumer  Tarquiniis. 
(Arebtv  für  AnUiro|K>logie,  XVU.  Bd.,  1868,  8.  303f.) 

Flisrier.  Zur  Urgeschichte  Corsicas.  (Archiv  für 
Authro|>ükigie,  XVU.  Bd.,  1866,  8.  3u4.) 

Florkowaki,  C.  Das  Gräberfeld  von  Kommerau. 
Kreis  Hchwetz,  Weetpreussi-o.  Mit  20  Zinkographien. 
(Verhandlungen  der  Berliner  GcNellscUaft  f.  Ambro- 
polugie  eiCn  1387,  8.  512  — 520.) 
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FlorichOtS)  B.  Zwei  tt«rmani>«be  Opf«rnt4>liie.  (Cor< 
re»|K>ndeusblatt  der  deutlichen  üeM^lIscbsft  f.  Antiiro- 
pulug-ie  et«,,  XVlll,  1887,  S,  40-— 43.) 

Florschüts,  B.  üeb«r  Ertlwülle  oml  fitelnwülle.  (Cor* 
re«punden2bUtt  der  deutlichen  GtnteU^cbaA;  t.  Anthro* 
pologie  etc.,  XVIII,  18H7,  8.  &7  — &y.) 

Forrer,  B.  üeber  die  rftthwlbaftrn  ifriween,  jrebnge* 
nen  lininrenadcln  (BAbeinsdeln)  mit  Bi-hiuwtrtng  au» 
dem  ZUHcher  S»*e.  (Verhaiidluiigen  di*r  Berliner  Ge* 
sellrtcbaft  fdr  Anthm|)ologie  etc.,  1887,  S.  97  — 98.) 

Ver|;l.  J.  Heierll. 

Förster^  8.  ▼.  lieber  HngelgrÄberfande  bei  Kdmlier{f. 
(Aue:  „Festschrift  zur  Beifrüsswng  de»  XVIII.  Cod* 
greeMni  der  deutschen  ÄnthntfK>U*g**‘''h«n  Ofseüiichaft 
in  Nöniherjii;“.!  Kümberit,  von  Kbuer,  1887.  24  8. 
mit  Abbildungen.  I/ex.  • 8*^.  1 M. 

Fraa«,  Oskar.  Ueber  die  CnniiUiUrswie.  (CorrMpOD 
densblatt  der  deutschen  Get«eU«chaft  ftir  Atithro|>alo' 
gie  etc.,  XVIU,  1887,  S.  12&— 128.) 

Freitag.  Kurze  ZuNStnmensteUutig  der  in  Baml^erg 
und  trrngegeud  autgi^fundenen  vorgeeebichtlichen 
Gegenetäiid«.  (Correspoodenzldatt  der  deutschen  Ge* 
•ellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887,  8. 176— 
177.) 

Priedel,  B.  IVlter  den  Lügensteio  (Leggenstein)  auf 
dem  Domplatz  zu  Halberstadt.  (<'orres|>ondenzhiau 
des  Gesatnimvereiiis  der  dentacben  Gesebichte*  und 
AiterthumsTervine,  1887,8.  l.^f.) 

Friedei  y B.  Der  Bc.halensiem  an  der  Rt.  Martine* 
kirche  zu  HaUwrstadt.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Oesclliirhaft  für  Antbropulogie  etc.,  1887,  8.  81.) 

Friedei  y B.  Die  von  der  GenenüveraamiDlQng  des 
Oesammtvereins  der  deutschen  Geschiebts-  u.  Alter* 
thunisverciue  zu  Hihlesheim  (8.  und  7.  ii^pteniber 
1886)  angenommenen  „Reaubiiimien  zum  8chuu  der 
nationalen  DenkmiUer*.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Oesellschaft  für  Autbropoiogie  etc.,  1887,  H.  61  — 62.) 

Friedei)  B.  lieber  einen  BronzekesBe]  von  HeDnicken* 
dorf  Itei  Rüdersdorf.  Mit  einer  Abbildung.  (Ver- 
baodlttngeo  der  Berliner  UeeelUcbaft  für  Anthropolo- 
gie et«.,  1887,  8.  534  — 536.) 

Friedei ) E.  Oesichtsume  und  Bronzefnud  von  Peh* 
Htz,  Kivis  Angermündu.  Mit  2 Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  OoMllsidmft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  536  — 541.) 

Friedei)  E.  UeWr  alt'christliche  CuUurgerSthe  aus 
dem  mürkischen  Frovinzialmuaeum.  (Verhandlungen 
der  BeHiner  Gesellschaft  (ur  Anthropologie  etc.,  1887, 
B.  541.) 

Friedei)  E.  Die  vier  Darmstildter  Glasgemmen  und 
die  Brii.-Ki-nhorster  Gemme  dee  mürkischen  Museums. 
(VerhAudlungen  der  Berliner  Qeeeliscbafl  für  Anthro- 
pologie etc.,  18h7,  8.  704  — 706.) 

Vergl.  OUbauses,  GlssgemmcQ  vom  Trpos  der  Alse- 
ncr  in  dsn  Vrrbaadlga.  der».  Ges.  1887,  8.  688  f. 

Funcke ) H.  Xeue  prabistonache  Funde  am  Cnrola- 
»ee  liei  Dresden.  (Mitzungsberirfate  der  naturwlssen- 
•cbaftlichen  GeseliM-hafl  Isis  in  Dresden)  Jahrgang 
1887.  Dresden  1888,  8.  13.) 

Funde ) Kihnographische,  ans  der  letzten  Heidenzeit 
Finnlands.  („Das  Ausland*.  Htuttgurt,  Gott».  4^. 
6b.  Jahrgang,  18H7,  5.  921—923.) 

Funde)  Mittelalterliche,  in  Qdttingen.  Ein  Bei- 
trag zur  ftiteren  Ethnographie  Norddeutscblands. 
Besprochen  von  Herrn  Prof.  Heyne  in  drei  Sitzun- 
gen im  Hiunmer  1886  und  Referat  des  Herrn  Land- 
Y)«iiins)>ectors  Kortüni.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropol«:>gie  cto.,  XVIIl, 
1887,  8.  10—12.) 


OeinitB)  H.  B.  Geber  eiserne  Aexte  von  Radeburg 
und  Kamenz.  (Sitzungsberichte  der  naturwlssen* 
Bchaftlichen  Ge«i>tlschaft  Isis  in  Dretuleu,  Jahrgang 
1887.  Dn-silen  1888,  8.  13  t) 

OoneralvertammluDg  de«  Oasammtrerein«  der 
deutaohen  Oe«chichta-  und  AJterthumsrereine 
lu  HUdesheim.  Protokoll  der  zweiten  Hauptver- 
sammluiig,  Dienstag  den  7.  Septeratwr  1886.  (Cor* 
respondi'iizblattdes  Oesammtvercinsete.,  1887, 8. 1 — 5.) 

Discosstoa  aber  die  ThcMa  26  bis  28  «les  diesjkbrigra 
Programms:  26.  Was  geschieht,  und  «ras  kann  dafür 

geschehea,  damit  Alterthümer.  Kunstwerke,  1‘rkuDden  nicht 
aas  dem  Lande,  dem  sie  angehörra,  verschleppt  werden? 
27.  Wie  ist  der  Speculation  nttgegeiuutrelen , welch« 
Grundstücke  pachtet , um  die  Funde  an  den , der  den 
h&chstrn  Preis  zahlt,  zu  verkaufen?  28.  Was  kunn  gegen 
das  Verderben)  anvmtindig«  Kestanrimt  and  Zerstören 
alter  lUqwerke  geschehe«? 

GeneralTersammlung  des  Geeammtvereins  der 
deutaohen  Qeschiohts-  und  Alterthuxosvereine 
zu  Maina.  Protokoll  der  Sitzung  der  vereinigten 
ersten  (rdmiacb  • germftni*chen  und  mittelalterlichen) 
Hection  vom  15.  H4.‘|itember  1887.  {CnrrM|>oiidetizbl«u 
dea  Oeaummtvendw»  etc.,  1887,  B.  129  — 131.) 

thscussioR  über  di«  Frage«:  4.  Welch«  Hinterlasseo* 

•rbaiten  hat  die  Wissenfcbalt  von  den  bU  in  den  An- 
fang der  Völkerwanderung  im  heutigen  Prenasca  ses»hatlen 
hoebeuitivirten  germaniscbeit  Siamtnen:  Rugier,  Semno- 
neo,  TurciiLngen,  VaiuUlen  und  Burgunden  o.  s.  •v.  ge- 
sammelt? Sind,  wie  zwischen  westiirben  GennaDenatÜm- 
raen.  ,.GrvazwiJle‘' nachweisbart  6.  8ti»d  die  Bildhauereien 
am  Z«btenl>erg  für  germanisch  zu  erklkrent  6.  Sind  die 
vaadaUsebe«  Funde  in  Schlesien  schon  verglichen  worden 
mit  den  VandalenfuDden  au«  dem  westlichen  Siebenbürgen, 
und  mit  den  VandaK*afund«n  bei  Kesatebeljr  in  West- 
ungamt  7.  Welche  Fundreste  an  der  Oder  beansprucht 
man  als  burguadiscb?  Zleigen  dieselben  Btamraesverwandt- 
schaft  mit  den  Burgnndrnrunilen  von  Worms,  mit  denen 
von  Lyon,  Genf,  dem  Todtenfeldc  von  Camay  etc,? 
8.  Welches  ist  die  besondere  Rigensrhaft  der  semno- 
nischen,  burgundischen  etc.  Wallburgeo  im  Nordostea 
unsere«  Reich««!  Bieten  dies«  Genoanenringvesien  Ver- 
sclüedenheit  gegen  die  s)NUerc«  Ringe  der  aneaUivirten 
Slaven  darf  9,  Sind  in  den  KheiniandeQ  ln  zweifellos 
rbtnUchen  Oribem  WafTenfunde  naebzuweisenf  10«  Ist 
poirrbrome  Behandlung  der  römischen  Inschriftsteine  and 
Seuiptureo  in  den  Kheinlanden  an  erhaltenen  Resten  nach- 
weisbar T 

Goehiert)  Vino.  StAtiztiech«  Beiraehtuugt^n  über 
biblische  Detcu.  Kia  lieitrng  zur  Volkakunde  de« 
Altertbums.  (Zeibsohr.  f.  Ethnol.,  XIX,  1887,  B.  83.) 

OrabC)  Alexander.  BchitTsfundo  hus  altgermaniecher 
Zeit.  Mit  drei  Abhildutigeu.  (Bitzungsl>ericht«  der 
AUerthumsgetellscfaaft  Pruaaia.  Novbr,  1886—  1887, 
S.  12—19.) 

Grftberfimde  bei  Dienheim  aus  der  frühen  Stein- 
Beit.  (Fmiikfurter  Journal  1887,  Nr.  190;  nl*g«<lruekf 
im  Correwpondeiizblatt  dea  GeMmmtvereina  der  deut- 
ficben  (zOMcbicbta-  u.  AllerthumsverciDe,  1887,  8.  86  f.) 

Grempler.  Der  Fund  von  Bm'krau.  Natnens  des 
Vep'ins  für  das  Muzeum  schlesischer  Alterthümer  in 
Bre»lau  unter  Subvention  der  Provinzialverwaltang 
bearbeitet  und  herauzgegelieD.  Mit  5 Bildtafeln  und 
einer  Karte.  BraDdeuburg,  Lnuitz,  1887.  16  S.  Fol. 
6M. 

Besprochen  von  Rad.  Virchow  io  der  Tleitachnft  lar 
Ktlmologie,  XIX,  1887,  S.  14»  f. 

Grempler.  Ein  neuer  Fund  bei  Sackmu.  (Corre- 
s])Oiidenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthru* 
pologie  etc«,  XVIII,  1887,  8.  166 — 109;  Dizeuzsion: 
B.  109—  in.) 
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Qrempler.  Di»  Dr«irolIenfi))»ln  von  SaeltrAU,  8chi»sien. 
(Vt-rliaiidluiigen  <J»r  B^rliucr  G«d»Uscb«ft  i.  Anthro- 
pologie etc.,  }867,  B.  834  f.) 

Oroet)  WUhelm.  Da»  römiecli»  Bad  in  Jagathanaen 
Rammt  anstonNendcm  OebAude.  Mit  Tafel  2,  UI  — 
VIL  (Wefttdeutsch»  Zeitachrifl  für  Geacbichte  and 
Kunst,  VI,  1887,  Ö.  71—79.) 

Bamxneran  t A.  Keuea  Mithraeam  in  Heddembeini. 
(KorreapoDdeacblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  Hp.  40  — 48.) 

Handelmaiuiy  Heinr.  Der  Fund  bei  di^m  Krinkberge 
(Kirchspiel  Bchenefeld  in  Holstein).  (Correspondeoz* 
blatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts« 
und  Alterihumsvercine,  1887,  8.  &0 — 32.) 

Handftlmann,  Heinr.  Der  Fund  oben  auf  dem  Krink* 
berg.  Derichtigung.  (Correepondenzblatt  des  Oe* 
sammtver>‘ins  der  doutiM.-beii  Ocschichts*  und  Aller- 
thumst'ereine,  1887,  B.  76.) 

Handtznann^  £.  AlterthQinur  der  Gegend  von  len- 
zen und  Kiebitzlx^rge.  Hit  7 Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Oeseliacbaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  B.  47  — 32.) 

Handwörterbuch  der  Zoolog:ie)  Asthropoiog:le 
und  Sthnologie.  Unter  Mitwirkung  von  E.  Böhm, 
Wilhelm  Hartmann,  F.  tr.  iiellwaid,  C.  Meh- 
lis etc.  (ßucvklopkili«  der  KaturwisMmscluifteii. 
Abth.  I,  Tbl.  in.)  B<1.  1—4.  Breslau,  Ed.  Tre- 
wendt.  Lex. -8^.  Mit  Holzschnitten.  (Dd.  1,  hrsg. 
s-on  Gustav  Jäger.  VII,  564  8.  1880.  15M.  — Bd. 2, 
hrsg.  von  Oastav  Jäger.  5448.  mit  2 lithogr.  Ta- 
feln. 1883.  ISH.  — El. S,  hrsg.  von  Anton  Reiche- 
uow.  638  8.,  mit  einer  lithographinen  Tafel.  1885. 
16  M.  — Bd.  4,  hrsg.  von  A nton  Keicbenow.  840  8. 
1686.  16  M. 

Vr^I.  Rad.  Vircbow's  Crtheil  ia  der  ZeiUchrth  für 
F.thaologie,  XIX,  188?,  S.  47  ff.  der  gnis*«Q  Kacy- 
klopddie  der  Natur«  is»eitschsft«D , welche  der  sehr  eifrige 
on<i  hingeheaile  Verleger  publicirt,  gsbiirt  der  TorliegeiHle, 
uoMre  Le««r  slteia  Wrabrtade  Tbeil  (oder  AbocHnitt)  nicht 
lu  den  giScklicbsiea  . . . Etne  Uberwiegetul  |>opal«re,  in 
vielen  Stücken  l&ckenhafte  und  nicht  selten  inibümliche 
DsrstclluQg,  welche  weder  dem  grossen  l'ublkiua,  noch 
dem  Gelehrten  gerecht  wird.* 

Hartmann,  Auguat.  Untsrirdiachs  Gänge.  1.  Ober- 
pfalz.  2.  Begensbarg-  3.  N iederbayero.  4.  Ober 
l»yem.  5.  Obrn'hiterreich.  6.  KiedorOeterreJeh.  Mit 
einer  Tafel.  (Beitrüge  zur  Anthropologie  and  Ur- 
geschichte Bayerns,  VII.  Bd.,  1887,  S.  93—129  und 
Tafel  111.) 

Hartwich.  Ueber  Umenfelder  bei  TangermQnde.  Mit 
einer  Bituatioosskizze,  einer  Tafel  und  34  Zinko- 
graphien. (Verhandlungen  der  E.‘rUner  Gesellschaft 
fUr  Anthropologie  elo.,  1887,  S.  216  — 224.) 

Hartwich.  Ueber  Funde  vreodiseber  Bcherben  auf 
der  Tangermünder  Feldmark,  Virobow, 

Excursionen  nach  der  Allmark,  4.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1887, 
B.  393  f.) 

Hartwioh.  Slaviscbe  Topfscherben  und  Schädel  aus 
der  N‘Hcht>arschaft  von  Tangermünde.  (Verliandlun* 
geu  der  Berliner  Geeellschaft  für  Anthrupulogie  etc., 
1887,  B.  480.) 

Hartwioh.  Ueber  neue  Funde  auf  dem  neolitluscheii 
ürHberfeltle  bei  Tangi-nnünde.  Mit  4 Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  G««ellsehaft  für  Antlivu- 
poltigi«  etc.,  1887,  S.  741—743.) 

Haecnkleyer , Adolf.  Der  altchristliche  Gräliwr- 
«chtnuck.  Ein  Beitrag  srur  ehrisUichen  Archäologie. 
Braunschweig,  Schaetschke  und  &ohn,  1886.  264  B. 
gr.  8®.  5M, 


Haugr,  V,  Bemerkungen  zu  den  rümischen  Funden 
in  Ja^thausen.  (KorreepondemehUlt  der  Wewuleut- 
scheu  Zeitschrift  für  Geechichte  u.  Kunst,  VI,  1887, 
öp.  193— 197.) 

Vergl.  die  in  dieser  rfbeisicbt  RufgcfübiteD  eingeheodeii 
MiUbciluDgen  von  H.  Miller  utel  W.  Grosa 

Haupt  I Harm.  Ueber  die  Hunenburg  bei  Butzbach. 
Ueljersicbt  über  die  nenesten  Funde.  (V.  Jabres- 
beriefat  des  Oberbess.  Vereins  für  I«.>calgc«chichte, 
Vereinsjahr  1886 — 1887.  Giessen,  E.  Bulb,  1887, 
8.  102  — Ui7.) 

Haupt)  Harm.  Römische  Funde  bei  Butzbach.  (Kor- 
reepondenzbUtt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Gerichte  und  Kunst,  VI,  1687,  8p.  69  — 71.) 

HeiarU)  J.  Die  Bäbelnmldn  aus  dem  Pfahlbau  liei 
WoUishofen,  Züricher  See.  Mit  aclit  Abbildungen. 
(Verbandlungen  der  Berliner  OeseEsebaft  fÜrAnthro 
pologio  eto.,  1887.  B.  140—141.) 

Vergl.  obe»  R,  Porrer. 

Heim  und  Valka.  Die  römische  RheinbrQcke  bei 
Mainz.  (Festgabe  der  Generalversammlung  dee  Ge- 
sammtvereins  der  deuUehen  GeschJehts*  und  Alter- 
tbumsvereine  zu  Mainz  am  13.  bU  16.  ßrptbr.  1887, 
dargebraebt  von  dem  Verein  fUr  Erfurschurg  der 
rheinischen  Geschichte  und  Alterthümer,  S.  169  — 
232  und  Tafel  2 — 7.) 

Heim  halt  nicht  mehr  nn  seiner  in  der  Pubhestien  von 
1855  (Abliildongen  ven  Muiaier  AllerUiämern  VI)  ver- 
treteoeti  Ansicht,  die  Briicke  sei  ksruliogiscb,  fest,  senden) 
gielt  den  romisdien  Ursprung  unhediogt  lu.  (Vergl.  Kor- 
rehpondcDshlstt  des  Gessromtverelas  der  deutschen  Ge- 
schickte-  and  AlterthnrnsverriBS  1887,  S.  151  152.) 

Halbig)  W*  Dos  homerische  Epos,  aus  den  Denk- 
mälern erläutert.  Arcliäolugiei'he  Untersuchungen. 
Zw'eito  verbessert«  und  vermehrte  Auflage.  Mit  zwei 
Tafeln  und  163  Abbildungen.  Leipzig,  Tcubner,  1887. 
X,  470  8.  gr.  8».  12,8uM. 

Helm)  Otto.  Ueber  die  Herkunft  des  Bernsteins  n» 
euiigen  Fibeln  aus  deu  Gräbero  von  Frvigg  in 
Kämthen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Geeellschaft 
für  Anthropologie  etc-,  1887,  8.  604  — 605.) 

HettneF)  7.  Zu  den  JuppitersHulen.  (Korrespondenz- 
blatt der  Westdeutschen  Zeitachrifl  für  Geschieht« 
und  Kunst,  1887,  8p.  233  — 235.) 

Cfr.  Keller. 

Hettnar,  F.  Römische  MünzschatzfUnde  in  den  Rhein- 
lauden.  (Westdeutsche  Zi^itachrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  VI,  1887,  8.  119—154.) 

Heydack.  Hügeigrälier  in  der  köntgl.  Fritzenacheo 
Forst,  Bezirk  Dammwalde,  Kreis  Fischbauseu. 
(Sitzungsberichte  der  AUerthumsgesellschaft  PruKsia. 
Xovembar  1885  — 1886,  8.  4 — 7.) 

Heydack.  Hügelgräber  in  der  Badlower  Forst,  Revier 
Kekitten.  Kreis  RüsaeL  (Sitzungsberichte  der  Alier- 
thuinsgesellschaft  Frussia.  Nuv«ml>ar  1885—1886, 
8.  8 — 9.) 

Heydack.  Umeiifeld  bei  Waldhatis  Gurlitz,  Kreis 
Kastenbiirg.  (Sitzungsberichte  der  AltertbumsgeseU' 
Schaft  Frusaia.  November  1885—1886,  8.  9 f.) 

Heydack.  Der  Pfahlbau  im  Kownatkeits**«.  (äitzungv 
Iwrichte  der  AUerthumsgeselUchaft  Prui^sia.  Novem- 
ber 1886— 1H87,  8.  72  — 74.) 

Heydack.  Der  südliche  Th«il  des  Gräberfeldes  von 
Grebieten , Knds  FischUausen.  (Mit  drei  Tafeln.) 
(Bitzungslwrichte  der  Alterthumegeaellscluift  Pruseia. 
Küvbr.  1886—1887,  8.  181—  183  und  Taf.  Vtl— IX.) 

Heydack.  Das  Gräberfeld  bei  Cojnhnen.  Kreis  FikIj- 
hausen.  (Sitzungsberichte  der  AJterthumsgeselJschaÜ 
Pruflsia.  Novembt-r  1886  — 1887,  S.  183—185.) 
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Hookenbeok)  H.  Roinitutber  MQDzfaod  au»  Polniacb* 
Briefen.  (Zeitschrift  der  historiM'hen  (ie»flll»chaft 
fiir  die  Provirut  Poseiu  3.  Jahrgang:,  Poaen 
8.  357— 8«2.) 

Hofftoann.  Ueber  die  Bewohner  der  NiederUuxiU  in 
den  entten  Jaiirhunderten  unserer  Zeitrechnung. 
(Mittheilutigen  der  Niederlautitxer  Oeeeliecbaft  für 
Aotbmpoiogie  etc.,  IIJ,  1887,  S.  BQ — Bt.) 

Cfr.  Vlrehow. 

Höhiery  H.  J.  Znr  Mainzer  Trevererinschrifl.  (Jahr- 
bücher de»  Verein»  von  AltorthumsfVeunden  imBhein* 
laude,  Heft  LXXXllI.  1887,  8.  S40  f.) 

Vergl.  »urh  Jak.  Keller. 

* Hollmami.  Scherben  von  flefitssen  und  Eiseutbeile 
au»  dem  üntenfeld  auf  dem  sogenannten  «Tater* 
lager*^  in  den  «Bandb^gen^  bei  Aalieu  an  der  Elbe 
und  6<’her1*en  von  der  Manenburg,  We»tpreu»Hen. 
(Wrhandlu»g4*n  der  Berliner  Üe»eU»chaft  für  Anthro- 
pologie etc^  1687,  8.  655  f.) 

Jacob ) Goorg.  Per  Bem»tein  bei  den  Arabern  de» 
Mittelalter».  Berlin  1888.  13  B.  S**.  (Nicht  im 

Kandel.) 

Jacob,  Ooorg.  Per  nordlacb-baltiicbe  naudel  der 
Araber  im  5littelalter.  Leipzig,  G.  Bübme,  1887,  V, 
152  S.  8«  4 M. 

„£ia  recht  doakenswerther  V'er»ncb,  ihelU  »a»  den  lite* 
ratiticIreQ  Guellce  de*  Orient»,  theil»  »o»  den  Alterthain»* 
lunden  de»  Norden»  ein  Bihl  de«  «ntliitcken  Handel»  itn 
UittcLUer  IQ  eDtvrerfeo.“  Cfr.  !L  Virchow’»  Be- 
»prechung:  Zeitschrift  für  Etbnelogw,  X5T11,  1888, 

S.  288. 

Jacob,  Georg.  Bezogen  di«  Araber  des  Mittelalters 
Bematcin  von  der  Ostsee  berf  (Schriften  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft  in  Danzig.  N.  F.  VI.  Bd., 
4.  Heft,  Danzig  1887,  8.  155  — 158.) 

Jacob,  Georg.  Pie  Oleiebberge  Wl  Hßmhild  als 
Culturstdtten  der  LaT^ne-Zeit  Mitteldeutschlands. 
Vergl.  Vorgeschichtliche  Altertbüiner  der 
Provinz  Sachsen. 

Jahn,  Ulrich.  He-xenwesen  und  Zuuborei  in  Pom* 
mem.  Breslau,  Koebner  in  Comm.,  1887.  198  8. 
gr.  »•, 

Jahrbücher  dea  Vereins  won  AlterthnrnsPrenn* 
den  im  Rheinlande.  Heft  LXXXIII.  Mit  4 Taf. 
und  19  Holziichnitteu.  Bonn  1887.  — Heft  LXXXIV. 
Mit  5 Tafeln  um!  14  Uolxschnitten.  Bonn  1887.  8*^. 

Jasdsewski,  L.  von.  Brouzeciste  aus  Kluczewo,  Kreis 
Samt«r.  3Iit  einer  Abbildung.  (Pusener  arcluiolo* 
gisch«  Mittheilungen,  1887,  8.  19  uud  Tafel  IV.) 

Jasdsowaki,  L.  von.  Ih'dhistoriache  Funde  am  SebU* 
liug  bei  Posen.  Mit  einer  TafeL  (Poscuer  archilo- 
logische  51}ttheilung«n,  1887,  S.  20  f und  Tafel  IV.) 

Jaidaowaki,  L.  von.  Funde  von  Hnlmierzj'ce,  Kreis 
Adelitau.  Mit  zwei  Tafeln.  (Poseuer  archäolt^iscb« 
Mitlhdilimgen,  1887,  8.  2.*1  f.) 

Jasdsowski,  L.  von.  PerBurgwall  vou  Trzek,  Kreis 
Hchroda.  51it  einer  Tafel.  (Posener  archäologische 
Mittheilungeu,  1887,  8.  24  f.  und  Tafel  IX.) 

Jensen.  Geotnetriseth«  Zeichnungen  von  Altpreussen* 
Mchadeln.  Mit  einer  PoppeltafeU  (Hiizougslterichte 
der  Alterthumsgesellschaft  Prussia.  November  1886  — 
1887,  8.  185  und  Tafel  XVI.) 

Jentschy  H.  Die  prüliisloriscben  Eisenfunde  in  der 
Nietlerlansitz.  (Mittheilungen  der  Nlederlausiizer 
Oesellschaft  für  Anthropologie  etc.t  111,  1887,  8.  92  f.) 

Jentsoh,  H.  l>a»  ürnenfeld  von  Btarzeddcl,  Kreis 
Guben.  (Hittheilungen  der  Niederlausitzer  Oeseil* 
Nchaft  flir  Anthropologie  «tc,,  111,  1887,  8.  103— 
129.) 


Jentach,  H.  Die  Sitte,  den  Todton  ein  Geldstück 
ins  Qrab  mitzugel>en.  (MittheUungen  der  Kiederlau* 
»itzer  GesellacUaft  für  Anthropologie  etc.,  111,  1887, 
8.  164  f.) 

Jentach  y H.  liausitzer  Altenhömer:  Eimerfbrtnige 
Tbongef^e.  Mit  einer  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschuft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  143  f.) 

Vergl.  Vcrhsndl.  1886,  S.  415  f. 

Jentach,  H.  Doppelcouische  Steingebild«  und  Kant- 
steine.  (Vcrhandluugen  der  Berliner  (iMMdlschafl  für 
AnUiropnlogie  etc.,  1887,  8.  144.) 

Jantaoh,  H.  Prähistorisches  aus  der  Kiederlausitz. 

I.  Das  Urnenfrld  von  HelJesseu.  Mit  einer  Abbii* 

düng.  2.  Bronxecelte  von  Poblo.  Kreis  Guben.  Mit 
drei  Abbilduugen.  .3.  Wsndentöpfe,  Hit  fünf  Ab* 
biMnngeo.  4.  Wendisclre  Flurnamen.  (Verhand- 

lungen der  Berliner  UeseUsebaft  f.  Anüiruiwlogie  etc., 
18H7,  a.  289  — 292.) 

Jentach,  H.  Lausitzer  Funde.  I.  BronzeAind  von 
Boitzseb.  11.  Vorslaviscbe  Thongefaase  mit  Boden- 
zeichen vou  Haaiu»,  Kreis  Guben.  Mit  zwei  Ab- 
bildungen. in.  OürudhalUT  der  Iai  Tenezeiu 

IV.  Brhmaler  Knochenkainm  von  Galten.  Mit  einer 
Abbildung.  (Verhandlungeu  der  Berliner  OeHcllschaft 
für  Anthropologie  etc..  1887,  8.  349  — 353.) 

Jentach,  H.  Högelgräber  an»  »pater  Zeit  bei  Homo, 
Krei»  Guben.  Hit  drei  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  O^HeUschaft  für  .^tliro]>ologie  etc., 
1887.  8.  404  — 404.) 

Jentach,  H.  Ueber  RdnehergefttsDe  von  abweichender 
Form  au»  dem  Keichenidorfer  Umenfelde  und  an» 
der  Untgegend  von  Crossen  a.  O.  Mit  drei  Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  QeseUsebaft 
ftir  Anthropologie  etc.,  1887,  B.  404  f.) 

Jontach,  H.  Kiadcrlausitzer  Orüberfunde.  1.  Beltes, 
»en,  Kreis  apreml>erg.  Mit  zwei  Abbildungen. 

II.  Geometrische  Verzierungen,  mit  mehrziukigem 
Qerdthe  gezogen.  Mit  zwei  Abbildungen.  111.  Che- 
mische Analyse  vou  vorslavischen  und  »lavisc-hen  Ge- 
fUssfragmeuten.  IV.  ZnrBoteukeule.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  ihr  Authropokrgie  etc.,  1887, 
8.  4di..465.) 

Ad.  IV  vergl.  Treichel  in  dee  %>rbsndl.  den.  Oes. 
1887,  & 79. 

Jentach , H.  Oefassfonnen  de»  Lausitzer  Typus  und 
Einzelheiten  aus  dem  Iteiügan  Laude  Imü  NiemitZHch. 
I.  Coseben  W.  II.  Reicbersdorf.  111.  Niemitzsch, 
heiliges  Land.  Mit  zwei  Abbildungeu.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  OeseUachaft  f.  Anthro(K4ugie  eto., 
1887,  a 507  — 509.) 

Jentach.  H.  Niederlausilzische  AJterthümer.  5lit 
zwei  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
aellschafi  für  Anthropologie  etc.,  1887,  S.  721  f.) 

Ihm,  Hajc.  Der  Mutter-  oder  Hatrontuieultu»  und 
seine  Peukmiiler.  Mit  3 Tafeln  und  19  Holzschnitten. 
(Jahrbücher  dea  Verein»  von  Alterthumsfreunden  tm 
Rheinlande.  Heft  LXXXllJ,  1687,  8.  1 — 200.) 

Ihm  y Max.  Römische«  aus  Müddersheim , bei  Zül- 
pich. (Jahrbücher  dtti  Verein»  von  AHcrthumsfreun- 
den  im  Rheinlande,  Heft  LXXXllI,  1887,  B.  241  — 
243.) 

KalldCy  E.  von.  Die  Bedeutung  der  römischen  Nieder- 
lassung auf  dem  kleinen  Heuberg.  Römische  Heer- 
Strasse  Hottenburg-Cannstadt.  Römische  Niederlas- 
sung bei  WachotMlurf.  (WürUeml»«rgi»tdie  Viertel* 
jahrvhefta  für  Landesgeschichu-.  Herausgegelten  vom 
köuigl.  statistischen  Landesamt.  Jahrgang  X,  1887, 
Stuttgart  1887,  Uefl  1.) 
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Kanits,  F.  DIp  künatUchec  Höhlenlabyrinthe  in 
Oesterreich.  Mit  Abbiitlaofcen.  (lUn»trirte  Zeitang, 
Ineipxif^  untt  Berlin,  4.  Juni  1887,  8.  583  f.) 

Katalog  der  im  germanischen  Museum  befind- 
lichen vorgesohichtlichen  Denkmäler I Rosen* 
berg'sohe  Sammlungl.  Mit  Abbildangen.  Nürn- 
berg, VerUiR  des  |^>nnauiscbeu  Museums,  1886,  147  8. 
8®. 

Kaufknann>  Richard  von.  Altenh&mer  aus  Budels- 
(lorf,  Kreis  Nimpech,  und  Vtngei^nd.  Mit  0 Abbil- 
dungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Qeeellschail 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8-  «4  — 86.) 

Keller ) Jakob.  Die  neuen  römischen  Inschriflen  su 
Mains,  sweiter  Nachtrag  zum  Becker’scbeu  Kata- 
log.  (Festgab«  derQeneralvrrKammlungdesGesammt- 
Vereins  der  deutschen  Oeachichta-  und  Altertbums- 
vereine  zu  Mainz  am  13.  bis  16.  September  1887, 
dargebracht  von  dem  Verein  fdr  Erforsohung  der 
rheiuischeu  Geschichte  and  Alterthümcr,  S.  115  — 
168.) 

Keller,  Jakob.  Persönliche  Bemerkung  zur  Mainzer 
Trevererinschrift.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rhcinlande,  Heft  LXXXlll,  1887, 
8.  239—240.) 

Vergl.  Ilöfner,  lieber  eia«  >b  Mainz  sufgefondene  ln- 
sebrifi  in  «Uns.  J^rb.  LXXXK,  1886,  &.  2U5  £. 

Keller,  Jakob.  Beiträge  zu  den  sogenannten  Jup- 
pitersiulen.  (Rorrespondenzblntt  der  Westdeutschen 
Zciischrifi  fiir  Geschichte  und  Kuust,  VI,  1887, 
Sp.  229—233.) 

Cfr.  Hettoer, 

Keller,  Jakob.  Homische  Funde  aus  Mainz.  (W'est- 
deuUi'he  Zeitschrift  für  Qeschiebte  und  Kunst,  VI, 
1887  , 8.  79  — »2.) 

Klein^  Josef.  Kleinere  Mittheilungeo  aus  dem  Pro- 
vinzialmuseuin  zu  Bonn.  Mil  zwei  Holzschnitten. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumal'reundeu  im 
HMnUnde,  Heft  LXXXIV,  1887,  8.  55  — 87.) 

Inhalt:  18.  Der  TbnniMtdner  ürilbrunnen  xur  Römer- 

seit.  19.  Rin  Vetiraltar  der  OSUin  SuhuxmI.  20.  Frng- 
menle  Kölner  InscbrilXen.  21.  Zum  Corpus  inscr.  Kbeo. 
694.  22.  Eine  neue  UstroDeninschril't  aus  Refosgeo. 

23.  Ein  Weibestpin  aus  Pier  (kreis  Düren).  24.  Nene 
römUebe  Funde  io  Bonn  und  Köln.  25.  Neue  Votivsltire 
SOS  dem  Brohhhsle. 

Klein,  Josef.  Verzierte  Thongefkne  aus  dem  Bbein- 
land.  Mit  3 Tafoln.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alt«rthumsfi^miden  ini  Rbeiulande,  Heft  LXXXIV, 
1887,  8.  108—119  und  Tafel  II  — IV.) 

Klein,  Joaef.  Köln.  Römische  Gräber.  (Jahrbücher 
de«  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  RheinJande. 
Heft  LXXXlll,  1887,  8.  225  — 226.) 

Klein,  Joaef.  Bömisch«  Inschrift  aus  der  rmgegend 
von  Köln.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
fireunden  im  Rheinlande,  Heft  LXXXIV,  1887, 
8.  287  f.) 

Klein,  Josef.  Inschriftliches  aus  Gondorf  an  der 
Mosel.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertbums- 
freunden  im  Rbainlande,  Heft  LXXXIV,  1887, 
8.  240  — 243.) 

Klein,  Josef.  Castel  bei  Mainz.  Römis<‘bc  Inschrift. 
(Jahrbücher  des  Veretos  von  AUerthumsfreunden  im 
Hheinlaode,  Heft  LXXXlll,  1887,  S.  251  f.) 

Klein,  Josef.  Römische  Inschrift  von  Monterberg 
bei  t'alcar.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alier- 
thumsfreiinden  im  Rheinlande,  Heft  IJtXXlV,  1887, 
8.  297.) 

Klose,  W,  BroDZ4*-  und  Eisenzeit  oder  Metallzeit. 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  über  die  Berechtigung  dieser 


Rintheilung  und  über  die  Priorität  der  Bronze- 
Hirsebberg,  Kuh,  1887,  IV,  116  8.  gr.  8®.  2,50 M. 

Klose,  W.  Ueber  den  Fund  einer  Gesichtsurne  bei 
Dürschwiiz  (Kreis  Uegnitz).  Mit  zwei  Abbildungeo. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Oesellschafi  für  Anthro* 
pologie  et«,,  1887,  8.  288  — 289.) 

Knauthe.  Gräberfeld  von  Scblaupitz,  vergl.  Weigel 

Knoke,  Friedr.  Die  Kriegxzüge  des  Gennanicus  ln 
Oeaischlaml  Mit  5 Karten.  Berlin,  Gaert!H*r,  1887, 
XI,  566  8.  gr.  8®.  15  M. 

Knoop,  Otto.  Die  deutsche  Walthersage  und  die 
polnische  Sage  ron  Walther  und  Helguude.  'Vortrag, 
gehalten  in  der  historischen  Gesellschaft  zu  Posen  , 
am  8.  Heptomber  1885.  Posen,  Jolowtcz,  1887,  18  8. 
gr.  8®.  0,80  M. 

Koflar,  Priodr.  DerKindsteiu  zu  Ünter-Widdersheiro- 
Mit  Abbildung,  (V.  Jahresbericht  des  oberhessischei 
Vereins  ftir  InM'algeschlchte,  Yereinsjahr  1886 — 1887. 
Giessen.  £.  Roth,  1887,  8.  86  — 89.) 

Kofler.  Friedr.  Prähistorische  Wohnstätten  bei  dem 
KolpUiiUser  Hofe  unweit  Lieh  in  Oberhessen.  (V.Jab* 
resl^rkht  de«  oberheesiMrhen  Vereins  für  Local* 
geschiebte.  Verein^ahr  1886- — 1887.  Oieaseri,  E.  Roth, 
1887,  8.  92  — 96  und  fünf  Tafeln.) 

Kofler,  Friedr.  Das  Drachenloch  zu  Rainrod. 

(V.  Jahresbericht  des  oberhessischen  Verein«  für  Local, 
geschichte,  Vereinsjalir  1886 — 1887.  Giesheu,  £.  Roth, 
1887,  S.  96—100.) 

Kofler,  Friedr.  Ausgrabung«;»  an  dem  Pfablgraben. 

(V.  JahreslMriobt  des  oberhessischen  Vereins  für 
Localgetchichte,  Vereinsjahr  1886—1887.  Giessen, 

£.  Roth,  1887,  8.  113  f.) 

Kofler,  Friedr.  Stand  der  Limesforschung  In  der 
Wetterau.  (Korrespondenzblau  der  WosUleutacben 
Zeitachrifl  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  8p. 

38  — 40.) 

Kofler,  Friedr.  Der  Pfablgraben  Ira  HorlofTihale 
zwnseben  Bisee«  und  Bladen.  Mit  einem  Plane. 
((Juartalhlätter  de«  liistorischen  Vereins  für  das  Gros»* 
herzü^tbum  Heesen,  Jahrgang  1886.  Ihirmstadt  1886, 

8.  203  — 212.) 

Kofler,  Friedr.  Der  Pfablgraben  in  der  Wetterau. 
Mit  zwei  Tafeln.  (Quartalblätter  des  historUchen 
Vereins  für  da«  Orossherzogthuui  Hessen,  Jahrgang 
1687.  Darmsiadt  1887.  S.  63—78.) 

Fortsetumg  de»  Beriebu  iu  dem  (JusrtalUstt  1886, 

8.  203  f. 

Kofler,  Friedr,  Der  Pfahlgraben  von  der  hessischen 
Grenze  bet  Marköl>el  bis  Bisses.  Mit  drei  Tafeln. 
(Quartalblätter  des  historischen  Vemns  für  das  Gross- 
herzogtlium  Hessen,  Jahrgang  1887.  Darmstadt  1887, 

8.  121  — 131.) 

Scblass  de»  Berichts  in  dem  Qoartslblstt  1887,  S.  63  f. 

Kofler,  Friedr.  Teber  netie  Theile  des  Limes  romanus 
und  über  die  Hinkelsteine  in  Hessen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  AaUiropologie  etc., 
1887,  8.  61  —64.) 

Kofler.  Friedr.  Ueber  die  Auffindung  eines  bronze- 
nen Ualsscbmucke«  unfern  Gros«*0«rau.  Mit  zwei 
Abbildungen.  (Verhandlungeu  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthrotiologie  etc.,  1887,  S.  142  f.) 

Kofler,  Friedr.  Echzell,  ein  Knotenpunkt  römischer 
StruHsen  im  Östlichen  Theile  der  Wetterau.  Mit  einer 
Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst,  'VI,  1887,  8.  40  — 45  und  Tafel  1.) 

Koehl.  Das  fränkische  Grebfeld  von  Westhofen  bei 
Wortits.  (Korresjiondenzblatt  der  Weetdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  8p.  9 — 
16.) 
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KoeMar.  Einii^e  Bem^rkuDir^n  üb«r  die  Grabfunde 
von  Czacz.  Kreiit  Kott»*n.  Mit  einer  Tafel.  (Pueener 
archiUdogtacbe  Mittbeiluni^  1687 , H.  17 — m und 
Tafel  III.) 

Kolba.  Ueber  Hünent^rüber.  (Correepondenzblatt  der 
deuuchen  GeMlltcbaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
1H67.  B.  VI.) 

KoanaH|  Conatantin..  Ueber  ein  Ri^mergrab  in  dem 
Dorfe  i^Heclieltt  bei  Crefeld.  {Jahrbücher  de»  Ver* 
ein«  von  AUerthum«fi'eanden  im  Khrinlande,  Heft 
LXXXIV,  1887,  B.  ^38.) 

KoanaH)  Conatantln.  Cel>er  Vko»,  Cmtas  und 
CiUUeilum  Nouaeeiuui.  (Jaltrlujclier  de«  Vereine  von 
AiterUiUuufreuiiden  im  Ubeiulaude,  U<ifl  LXXXIV, 
1887,  8.  261—263.) 

Koanen  ^ Conatantln.  Vergleich  der  prahi«tort»cl>en 
Fund«  der  lUieinprovinz  und  HHcliHeu*.  (Sitxuugt* 
berichte  der  naturwis»ea«chafllkhen  üeveU«cbaft  leia 
in  Dre»<l«a,  Jahrgang  1887.  Dreetien  18e8,  8.  12  f.) 

KorraapondensblaU  dea  Oeaammtvereina  der 
dautacben  Qeacbichta-  und  Alterthumaveraina. 
Im  Aufträge  de»  VerwaltungMatiichu»«»«  des  Ue* 
«anmitvereiu«  herausgegeben  von  Richard  R^rln* 
gnier.  FüufuuddreiKMg»ter  Jahrgang.  Herliu,  £.  S. 
Mittl*<r  und  8<ihtt,  1887,  152  8.  4". 

Kmhüli  tahlrrkhe  MitthciluogeD  über  prähutoriscbe 
Denkioiler,  Foude  und  Ausgratuagra. 

Korreapondonzblatt  der  Weatdeutachan  Zeit' 
aohri/t  für  Goaohiohta  und  Kunat.  Jahrgang  VI, 
1887,  Trier,  Lintz.  8“. 

Eathiit  zahlreich«  Mittbeilanireß  Über  prihlBterikcbe 
Deokmaler,  Funde  und  Au»grabuag»»-,  aur  die  wichtig- 
sten sied  ia  dieteiu  VencicbaiM  Lesooders  »ufgellibrt 
worden. 

Korreapondanablatt  vergleiche  auch  Correspondenz- 
blait. 

Krauae^  B.  CTeber  eine  Bronzelanzenspitzw  mit  Runen 
{Na<'bgUH  der  Müncheberger  Runen»peer»pitze)  und 
andere  Bronzen  au«  dein  Mueeum  hi«tiOriiicben 
Verein«  zu  Martenwenler.  (Verhandlungen  der  Ber> 
liner  üeiellacbaft  f.  Anthropologie  etc.,  1887,  8.179— 
1A2.) 

Krauaa;  C.  UeVier  den  Bronzemnorfund  von  Stentsch, 
Pruv.  Posen.  Mit  einer  Abbildung.  (Verhandlungen 
der  Berliner  GeeeUscliaft  für  Anthropologie  etc.«  1887, 
8.  853  — 354.) 

Krauaa^  Friadricb  B.  Ueber  södslavische  Dorfanla* 
gen  und  Hauser.  Mit  zwei  Zinkographien.  (Ver* 
bandliiDgen  der  Berliner  Qe«elli«chalt  Air  Antbropolo' 
gie  CtC.,  1887,  R.  666  — 668.) 

Kreta)  Ein  Tempel  de«  pytbim:hen  A(>nl)o  auf.  (KOI* 
nUicbe  Zeitung.  9.  8«i‘|itbr.  18H7,  II.  Abgedruckt  in: 
Jahrbücher  de»  Verein»  von  Alterthurasireunden  im 
Rheinlamie,  Heft  LXXXIV,  1887,  H.  244  — 246.) 

Pie  eufgciandeneD  Imehrilteo  ergAeisn  wesentlich  die 
18H5  bei  Gortjrn  «uf  Kreta  entdeckteo  und  über  die 
RechtsverhAltniMe  einer  fernen  C'ulturperiod»  auf  dieser 
Insel  AufschluM  gebendes  iDwrhrtüea. 

LandoiZfH.  Da«  UmenfeM  in  We9tr>rod«.  (Correspon- 
denzidatt  der  deutachen  GeftellechaA  Air  AnUiropolo* 
gie  etc.,  VlJl,  1887,  B.  21—23.) 

LandoiZ)  H.)  und  B.  Vormann.  WesifiiUsche  Toilten- 
bAutne  und  BaunisargmenHchen.  Hit  vier  Tafeln. 
(Archiv  f.  Anthropologie.  XVII,  Bd.,  1888,  8.  339  — 
362  und  Tafel  XIII  — XVI.) 

Langerhana.  Mittheilungen  nber  heidnisclie  Grab- 
»timen  hei  Crbbeni.  (Corr^pondenzblatt  der  deut« 
»eben  Ge>ielI«cLaA.  Air  Anthropologie  «tc.,  XVIII, 
1887,  S.  33  — 84.) 

Andijv  fttr  ABlhropoU^«  Bd.  XVIII. 


liCmoke.  Rluvüche  Funde  and  da«  Steinkaromergrab 
bei  Stolceiibarg,  Uckermark.  Mit  11  Abbildungen. 
(VerhamUuDgen  der  Berliner  QesellscliaA  fürAnthro* 
pologi«  et«.,  1887  , 8.  402  f.) 

Bemke,  E.  Prähi*tori*cUe  Begräbnissplhtze  in  Kerpen. 
OstpreuMen.  Mit  drei  Zinkiigraphien.  (V*erhandlun* 
gen  der  Berliner  OesellschaA  für  Anthropologie  etc., 
I8R7,  8.  809  — 613.) 

Itindner)  Max.  ITeber  einen  Schftdel  der  römi»cheu 
Zeit  von  Weitteregeln.  (Verhandlungen  der  Berliner 
OceeUschaA  Air  Anthrop<v]ogie  etc.,  1K87,  K.  315.) 

Lippert)  JuUua.  Kulturgeschichte  der  Menschheit 
in  ihrem  organischen  Aufbau.  12.  — 30.  (Bchlu»»') 
Lieferung  (2.  B4.,  VI  und  8.  65  — 656).  Htuttgart, 
Euke,  1887.  gr.  8^.  A 1 M.  (oplt.:2oM.) 

Itota.  Alte«  und  Neue«  über  di«  römischen  Main* 
brücken.  ( Korrespondenzbiatt  de»  fieeanimtvereiu» 
der  deuUcheii  GenchichU*  und  Alterthumavereine, 
1887,  8.  9.) 

liOta.  Zum  «Römücben  Vilbel^.  Mit  zw'ei  Plänen. 
(Kortvsjxmdenzblati  de«  Gesammtverein«  der  deut> 
«ehenOeschichta-  u.  Aiterthuniavereiue,  1887,  8.91— 
96.) 

Luachaii)  Felix  von.  Diluvialer  Schädel  von  Nagy 
Bap  (Ungarn).  Mit  zwei  AbbUdungen.  (Verband* 
luugen  der  Berlins  Gesell«rhHA  f.  Anlhropoiogie  etC-, 
1887,  6.  565  r.) 

Vergl.  MittheiluBgen  der  Wiener  asthropul.  Gesellschaft, 
Bd.  2,  1872. 

Mainbrücke,  AU«,  bei  Seligenftadt.  (Korrespondenz* 
blau  de«  G«»ammiverein«  der  deutvehen  Geschieht»* 
und  AltKnbum«vexvine  1887,  8.  138 — 140;  Abdruck 
eine«  Berichte»  von  Friedr.  Kofler  im  Frankfurter 
Jourual  vom  It.Ocioher  18H7  und  eines  Artikel«  der 
^.Didniikalia* , ünterhaltung^hlaU  de«  Frankfurter 
Journals,  vom  26.  Ociober  1887.) 

Maaegger ) B.  Tli'>merfuudv  in  OWrmaU  (bei  Merau) 
und  die  alte  Majaveste.  (KorreH]H*tidentblati  de« 
Oe»ammlTerein»  der  deutschen  OescUichta*  und  Alter* 
thuumereine  1887,  8.  20—23,  29  — 30.) 

Mchlia)  C.  Anihroptdogiachea  au«  der  Nürnl>eirger 
Gegend.  (CorreepondeiizblaU  der  deutschen  Gevell* 
schaA  für  Anthropologie  etc.,  XVIII,  1887,  8.47—49.) 

Mehlia)  C.  Ringmaueran lagen  vom  llartgebtrge  und 
der  Kemmersberg  bei  Wachenheim  in  der  Pfalz. 
Mit  drei  Abbildungen.  (Globus,  h«r«usgegel)ei)  von 
Richard  Kiepert,  51.  Bd.,  Brauutchweig  1887, 
8.  167—169.) 

Mehllaj  Carl.  Die  neuen  Ausgrabungen  bei  Obrig* 
heim  in  der  Pfalz.  (Jahrbücher  de»  Vereins  vou 
AUerthumsüeunden  im  Uheinlande  , lieft  LXXXIV, 
1887,  8.  103—107.) 

MebÜB)  Carl.  Die  Ausgrabungen  im  A'änkisehen 
Grabfelde  bei  Obrigheim.  (Korrespondwizblatt  der 
W’estdeut sehen  Zeit^inA  Air  Geschichte  und  Kunst, 
VI,  1887,  Bp.  19- 33,  107-108,  313  — 219.) 

Mehlia,  CarL  Ausgrabungen  auf  der  Heideuburg  bei 
Kreimbach.  (Berliner  philologische  Wochenschrift, 
Jahrgang  7,  18K7,  B.  1394  und  1554;  abgedruckt  im 
Korr»«|Mindeuzblalt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  Air 
Geschichte  und  KuD«t,  TI,  1887,  8p.  345  — 348.) 

Menadier.  Veltniau’s  Fuude  von  Rbmermunzen  im 
freien  Oermanieu  und  die  Oertliclikeit  der  Vanis' 
Schlacht.  (Verhandlungen  der  uumiamatischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin.  1886,  R.  19  — 27,  in  der  nZeit- 
schrift  für  Numismatik”  XIV,  1887.) 

Meeaikoxnmor ) Jakob.  Alte  Gräber  und  Zufluchts- 
orte in  der  Gemeinde  Wetzlkon.  («Da»  Ausland”. 
Stuttgart,  Cotta.  4^  60.  Jahrgang,  1887,  8.  555  f.^ 
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Mastorf)  J.  Die  Cultarrerhätnisea  aaf  der  iberiacheo 
Halbinsel  in  vorKeechicliüicher  Zeit.  (Archiv  für 
AaUiro^tologie,  XVU.  Rd.,  8.  304  — 807.) 

Rffrrat  über:  K.  CArtailkeCf  Le«  pr4hi*U>riquei 
de  rEepaeoe  et  du  Porittga).  Farii  18^,  347  p. 

Hattorf)  J.  ReiVrmte.  Aut  der  ikandinavificfaen  Lite- 
ratur. (Archiv  für  A»Uiro|K>togr>«i  XVIi.  Dd.,  1888, 
8.  371  —.394.) 

Hattorf)  J.  Mittheilnng  über  dm  Lumtberg  bei  Ttna> 
diUil,  unweit  lUaDkeiteae , am  Rlbufer.  (Correapon- 
deoxblatt  der  deulscheu  UetteliKliafi  für  Anthropolo- 
gie etc.,  Will,  1887,  8.  115—11«.) 

Mayer ) Ad.  Ueber  eine  auf  VeranlaMung  de«  Herrn 
von  Fellenberg  an«  Schweizer  PfahltMUtenbronze 
geprägte  Medaille.  (Vcrhandluugen  der  Berliner  tie- 
Mllachaft  für  Autbr(3i>oh^ie  etc..  1867,  8.  187.) 

Meyar)  A.  B.  Die  alten  8crwBti«Dzäge  de«  ObergaU- 
thaleit  (Kärnten)  und  ««ioer  NHchbnrechafl.  Darge- 
•tellt  nach  den  mit  UnterathUmng  der  königl.  pr»oiM. 
Akademie  der  ^'iaeeuechaflen  zu  Berlin  von  Herrn 
F.  C.  Keller  ausgefbhrten  L«.>calfor4cliangen.  Bin 
Kachtrag  zu  de«  Verfa«»erB:  ,,Gurina  iin  ObergHil* 
thal*  (I)reMlen  1885).  Mit  einer  Karte  iu  Licht- 
druck. (S.  105— 112.)  DrvsUen,  \V.  Uoffmann,  1S88. 
Imp.-  4*^.  4 M. 

Meyer,  Elard  Hug:o.  Indogermanische  5fythen  II. 
Achillei«.  Berlin,  Dümniler,  1887,  YlII,  710  8.  gr.  8*. 
14  M. 

Miller,  K.  Zur  Topographie  der  römischen  Kastelle 
am  Limrs  und  Neckar  io  Wfirtteiiiberg.  Mit  zwei 
Tafeln.  (Wesiileutsche  Zeiteebrift  für  Oeschtebte  und 
Kunst.  VI,  1867,  K.  48  — 71  und  Tafel  8 und  3.) 

Mittheilungen,  Foaener  archftologitohe ) heraus- 
gegetten  von  der  archäologischen  (.Nunmissinn  der 
Oesellschaft  der  Freunde  der  WisKeosetiafteu  zu  Po«*n 
(Ttiwarzytiwo  Przyjaciö)  Nauk  Poznainikie),  redigirt 
durch  von  Jazdzewski  und  Dr.  Bol.  Brzepki. 
Ueben*'tzt  durch  U von  Jazdzewski.  Jahrgang 
1887.  Posen,  im  Verlage  de«  Urlw*rsetzers,  1H6T.  4**. 

Mittheilungen  der  Nladerlautitsar  Oaselltchaft 
für  Anthropologie  und  Urgeaohichta.  Heraus- 
gegelieii  vom  Vorstände.  Heft  3.  Lü\>ben  1887, 
S.  85 — 184  und  eine  Tafel.  8* 

Montelius,  Otcar.  ITfber  die  Kinwandrrung  um«‘rer 
Vorfahren  in  den  Norden.  Om  vära  fbnIAdeni  in- 
vandring  tili  Norden.  (Heparatabdnick  aus  Norden« 
Tidskrift  1884.)  Tebersetzt  von  J.  Mestorf.  (Ar- 
chiv f.  Anthropotngi«,  XVII.  Bd..  1888,  R.  151 — 160.) 

Montelius ) Oscar.  Auszug  und  drei  Tafelnachbil- 
düngen  (Tafel  VII,  VIH  und  IX)  aus  0«cnr  Moii* 
teliu«:  Di«  Fitw-ln  des  Bronzeslters  und  diHi  ersten 
Eiw-naUers.  (Rpänuen  fran  broits&ldem  och  ur  dem 
näriuasi  utvccklade  fornier.  Typologisk  Studie  m<N| 
197  Fig.)  Antiquarisk  Tidskrift  fiir  bverige.  Oenom 
Han»  ITildebraiid.  Hjette  Dclen.  Rtockholm 
18IM» — 1862,  R.  l — 194.  (Archiv  für  Antliropologic, 
XVII.  Bd.,  1888,  S.  161  — 165.) 

Montelius,  Oscar.  Die  Bronzrtz<-it  Aegypten«.  (Cor- 
res{mndenzblat(  der  deutschen  Oe«ell»ciiali  f.  Anthro- 
polngi«  etc.,  XVUI.  1887,  8.  111—  113.) 

Montelius,  Oscar.  r«l>er  die  vorklassische  Zeit  in 
Italien.  (Correei’iondenzblaU  der  deutschen  Gesell* 
Schaft  für  Anthropologie  etc.,  XVUI,  1887,  B.  126  — 
127.) 

Montelius,  Oscar.  Ueber  die  Oescliicbte  des  Drei- 
perlodcnsTstcms.  Vtwtrag,  gehalten  in  der  Sitzung 
der  schwetlischen  Qeeellsohaft  Air  AnihroiMiloKie  und 
Geograpbio  vom  21.  October  1887.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Uesellschatt  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
B.  SI3f.) 


Huch)  Budolf.  üetier  die  Verbreitung  der  Oennaoen 
vor  ihrem  Eintrilt  in  die  Oesekichte.  (Corre«{ioii* 
deuzblatt  der  deutschen  GeeeUschaft  für  Atitbropolo- 
gie  etc.,  XVUI.  1887,  8.  154—158.) 

MflUenhoff)  KarL  Dvuuobe  Aiterthumskunde.  2.  B<1. 
Mit  4 Karten  von  Heinr.  Kiepert.  Berlin,  Weid- 
nmnu,  1887,  XVI,  4Ö7  S.  gr.  8«.  14  M. 

H«i.  I mehien  1870,  Bd.  V 1683. 

MQUer,  A.  G.  Jacob*»  Schriften  Über  die  Handels- 
beziebuDgeo  zwiseheo  den  Arabern  und  dem  öst- 
lichen Eui'Opa.  (Sitzungsberichte  der  Altertbums- 
geseUsebaft  Prussia.  November  1688—1887,  S.  46  — 
52.) 

Vergl.  SitzuQgsber.  der  PruMis,  Jahrgang  XLI,  1864  — 
1885,  8.  43  ff.  Zwei  der  Schnfteu  von  Jacob  sind  uteo 
sozetahrt,  die  dritl«  neust  bereiu  die  veijibrige  titrratQr- 
Qberakht. 

Müschner,  M.  Das  Rpreewaldhaus.  Mit  einer  Gnind- 
nssskizze.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Attthnipoiogie  etc.,  1887,  8.  98 — 105.) 

Museographie  über  daa  Jahr  1686.  (W'esLdeutache 
Zeitschrift  Air  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1867, 
8.  286—317.) 

Na^l-Beggendorf)  A.  Das  Gräberfeld  in  Küssen  a.  8.. 
Kreis  Merseburg.  (Correspondenzblatt  der  deutscheu 
Gtüseilscbaft  für  Anthropologie  etc.,  XVIU,  1867, 
B.  19  — 20.) 

Vgi.ZriUclirm  (Ur  l^lbnologi«  1882,  ilea  2 u.  3,  S.  143. 

Naeher,  J.  Die  röntischrn  MiliUir«tras»en  und  Hau- 
delswegi^  in  Budw't-stdcutsrhlAud,  in  Klsa.ss-Lothringen 
und  der  Schweiz.  Mit  einer  Karle.  Straseburg, 
Noiriel  ln  Comm.,  1887,  Vlil,  42  B.  gr.  4®.  3 M. 

Naue,  Julius*  Die  Grabhögelfelder  za'ischen  Ammer- 
uu<l  Staffelsee.  Fortsetzung  und  Schiinw.  Mit  fünf 
Tafeln.  (Beiträge  zur  Autliropoingie  und  Urgeschichte 
Bayerns,  VII.  Ihl-,  Heit  3 und  4,  1887,  B.  137—206 
uud  Tafel  VII  — XI  (Nummer  für  den  Band),  lU — 
VII  (Nummer  Air  den  Artikel). 

Mauo,  Juliua  Die  HUgelgräla^r  zwischen  Ammer- 
uinl  Rtartelse« , ge^XTuet,  untersucht  un«l  besebriebp». 
Mit  einer  Karte  und  59  Tafeln  Abbildungrii,  dar- 
unter 22  farbige  Tafeln.  Btuttgart,  Kake,  1887,  Vf. 
227  8.,  hoch  4®.  36  M. 

Uesprochen  von  R.  Virchow  Ja  der  ZcitschriA  für 
Ethsfllogie,  XIX,  1887,  S.  202  f.) 

Naue,  Juliua  Bronze  und  HalUtattperiode  im  süd- 
lichen Ob«rb«yem.  (Correspondeuzblatt  derdeuUeheu 
GescHsohaA  für  Anthropologie  etc.,  XV 111«  1867, 
B.  139  — 141.) 

Nebring,  A.  Ueber  Knoblauch«kröten  aus  Urnen. 
(CorrespondcDzbUlt  der  deutschen  GesellschaA  für 
Anüiropologie  etc.,  XVill,  1887,  8.  49  — 50.) 

Neubourg)  Hermann.  Di«  OertUchkeit  der  Varus- 
schlacht mit  einem  vollständigen  Verzeichniss  der 
im  Fürstentlium  luppe  gefundenen  römischen  Mün- 
zen. l>etrnobl,  Meyer,  1887,  VI,  70  8.  gr. 8®.  1,20 M. 

Ohlenichlager , Fr.  Die  Bammlnngen  pn^vincialcr 
Aiterthümer  im  Künigreioh  Bayern.  Muwographie 
ülrer  das  Jahr  1886.  (Westdeutsche  ZeitsebriA  für 
Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  8.  314  — 316.) 

Oblenachlager ) Fr.  Die  römische  Grmzmark  in 
Bavem.  (Abhandlungen  der  kbnigl.  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  l.Cl.,  XVIÜ.  Baud. 
I.  Abtheilung.  München  1887,  88  8.  und  7 Karten.) 

Vergl.  die  Besprechung  rou  Herrn.  Hsiipt  im  Kur* 
respondruxbUtt  der  Westdeatüritea  ZeiUchrilt  Air  Gescbichi« 
und  Kun»t,  VT,  1887,  3p.  156—  159.) 

Olehauinn,  Otto.  LVher  di«  Rmten-Lnnzenspitze  von 
Torcelto  uud  ül>er  die  Lanzenspiueo  von  Qsterdurf, 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 


DObrit*  and  LUii».  (Vfrbandliin^n  der  Berliner 
OeeelUchAft  fiir  Anthropologie  etc..  1S87,  8.  IM  — 
)8ä.) 

OlshauMii)  Otto.  Teher  eint!  vertierte  knöcherne 
Lelflte  aiu  Trojn.  (Verhandlungen  der  Berliner  f««' 
•ellscbaft  für  Anthropologie  etc.,  1MK7,  8.  34A  — 349.) 

OlatutOMQj  Otto.  Die  TülleocRlte  den  angnrierheu 
NatioDalmu!«eunis  in  Bmlapeet.  Mit  zwei  Abbildan* 
gen.  (Verhandlungen  der  Berliner  üeaellichalt  für 
Aothittpologi«  etc.,  IIM$7,  8.  338  f.) 

Olahauseii)  Otto.  UelM*r  Orftber  der  Bronzezeit  zwi* 
scheu  Barwalde  und  Polzin , Hinterpommeru , anter* 
iiurbt  dun'h  Dr.  W.  König  in  Stettin.  Mit  vier 
Hotznehnitren.  (Verhan«Uungen  der  Berliner  GeseU' 
scliafi  för  Anthropologie  etc.,  IM7,  8.  605  — 80K.) 

Olahauaeziy  Otto.  Neue  Glaagemmen  vom  Typui  der 
Aliurner  und  über  Verwandte  der  Brie^enborster.  Mit 
13  Boiz*4rhuitten  und  einer  Pundkartc  der  Olugem- 
men  vom  Aleentypu«.  (Verhandlungen  der  Berliner 
GeeeMschalt  für  Anthrupologle  etc.,  IM?,  8.  6H6 — 
703.) 

OsbornOy  W.  Ursprung,  Entwickelung  und  Ziele  der 
prilhiMunschen  Forschung.  (Abhandlungen  der  natur- 
wiiseuschaftli<'h«n  Oeseltwhaft  Isis  in  Dresden.  Jaltr* 
gang  1687.  Dresden  1888,  8.  66  — 80.) 

Onaten^  Ouatav.  Ueberrest«  der  Weudenzeit  in  Feld* 
berg  und  Umgegend.  Mit  drei  Kartenskizzen.  (Ver> 
haiulluitgen  der  Berliner  Oeselltichaft  für  A«ihrop<>- 
lugie  «tc.,  1887,  8.  87  — 94.) 

OeateO)  Quatav.  Ueber  die  I'eberreste  der  Wenden* 
zeit  in  Feldberg  und  Umgegend.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Authro|Mil»gie  etc..  1887, 
8.  503  — 505.) 

Piohlerf  Frita.  Archänlogische  Studien  am  Mur* 
flusse.  (Currrs]K>nd«nzhUtt  der  deutschen  Uesellsohaft 
für  AnthrojMl^ie  etc.,  XVlll,  1887,  8.  53  — 57, 
68  — 70.) 

Pipinaburg  bei  SieTeni)  Prov.  Hannovery  Maasi* 
regeln  zur  Krhaltung  der.  (UittheÜung  des  köoigl. 
Ciiltusroinisteriama)  (Verhandlungen  der  Berliner 
Getellschatt  für  .-Vnthrofiologie  etc.,  1887,  8.  368.) 

Platiy  B.  Der  Mensch,  sein  Ursprung,  seine  Kamen 
and  sein  Alter.  Mit  ca.  SOO  Illustrat  tunen , wovon 
.30  Vollbilder.  Würzburg,  Woerl,  1887,  XXVI,  798  8p. 
Iäx.*  8®.  7 M. 

Ploaay  H.  Das  Wdb  ln  der  Natur*  and  Völkerkand«. 
Anthropologische  Studien.  Zweite  »tark  vermehrte 
Auflage.  Nach  dem  Tod«  des  Verfassers  bearbeitet 
und  lierausgrgeben  von  Dr.  Max  Bartels.  Mit 
sechs  lithogrsphirlen  Tafeln  und  ca.  100  Abbildun- 
gen im  Text.  l.Bd.,  XX.  676  8.;  2.  Bd.,  VII,  719  8. 
I^ipzig,  Th.  Urieben,  1887.  gr.  8®.  24  M. 

tCrtprochrQ  von  Rud.  Vtrrhsw  in  der  Zeitschrift  för 
Ethnologie,  XIX,  1887,  8.  2U3  f. 

Poppy  CarL  Das  RUmercastell  bei  Pfünz.  (Mit  drei 
Planlieilagen.)  (Beitrüge  zur  Anthrr>pologie  und  ür- 
geeehichle  Bavems,  TU.  Band,  1887,  8.  130  — 136 
und  Tafel  1V‘— VI.) 

Prthiatoriache  Funde  im  Steinauer  Kreise.  (Schle> 
sische  Zeitung  Nr.  226  vom  31.  Mürz  1887;  al^e- 
druckt  im  Korrespondenzblatt  des  (resamintvereins 
der  deutschen  Geaclüchts-  und  Altertbamsyereine 
1887.  8.  111  f.) 

Protokolle  der  Geaeralversammlang  des  Gcsanimtver* 
eins  der  deutschen  Geschiebts*  und  Alterthumsverriue 
zt}  llildeshcim.  (Aus:  Korrespondcnzblatt  des  Oe* 
sammtvereitts  der  deutschen  Oesebichts*  und  Alter* 
thnmtvereinei.)  61  8.  6®*  Berliu,  Bditiler  und  8ohn, 
1886.  0,75  M. 


Pyl,  Theodor.  Ueber  die  Herkunft  der  Bevölkerung 
von  Mönchgut.  (Verhandlungen  der  Berliner  Onsell* 
Schaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  215  — 216.) 

Ranke,  J.  Alexander  Ecker.  Nekrolog,  (Archiv 
für  Anthropulogie.  XVII.  Bd.,  1888,  8.  1 — VI.) 

Ranke  y J.  ilabresbencht  über  die  FortschriUe  auf 
dem  Gebiete  der  Anthropologie,  EUiiiotogie  und  Ur- 
geschichte, erstAttet  der  XVlll.  allgemeinen  Ver* 
samnihing  der  deutschen  anthropologischcu  Gesell* 
Schaft  zu  Nürnberg  1887.  (Correspoudeozblatt  der 
deutschen  Ocsellseliaft  für  Anthropologie  etc.,  XVlIt, 
1887,  8.  87  — 100.) 

Rautenbergy  R.  Köminchc  und  La  Tene-Funde  im 
Amt  Ritzchuttcl.  (Verhandluug«>ii  der  Berliner  Qe* 
M^lischaft  für  Anthropologie  «tc.,  1887,  B.  723  f.) 

Raiaay  W.,  und  StfkbeL  Das  Todteofeld  von 
Ancon  in  Peru.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ctib 
tur  und  Industrie  des  Incareicbes.  Nach  den  Er- 
eboissca  eigener  Ausgrabungen.  Mit  Unterstötzung 
er  Generalverwaiinug  der  königl.  MuNren.  Titel, 
Einleitung,  Tafelverzeichnisse.  72  Bl.  gr.  Fol.  Ber- 
lin, Asher  u.  Comp.,  1887,  in  Mappe,  gratis.  (Cum* 
plett:  420  M.) 

Dasselbe  In  enghscher  Sprache  ebcsiis  tmd  to  demscl- 
b«i  Preise.  — Vergl.  übrigens  die  Betprerhung  v«a  Rud. 
Virebew  In  der  Zeilsrhritt  für  Ethnblsgie,  XIX,  1887, 
& 151  f. 

Rlngwall  boi  Behrin^Dy  Kreis  Soltau,  Hanno* 
▼er.  Mittheilung  des  CullusminhiUTs.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Qesellscbaft  f.  Anthro|K)!ogie  «tc., 
I8a7,  8.  720  f.| 

Ringrtvall  ün  Hörnegebirge.  Mittheilung  von  L. 
öt.  in  Alleodorf  in  dem  Wrrral»ot«n  vom  26.  Novbr. 
(VerhandluDgen  der  Berliner  Gesellschaft  för  Anthm* 
poh>gte  etc.,  1887,  8.  727  —729.) 

Roebel , Q.  Ton.  Ueber  di«  Dorfanlagen  im  Kreise 
Ncideiihnrg,  Ostpreussen.  Mil  drei  Zinkographien. 
(Verhandtuugen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologin etc.,  1887,  8.  676  — 678.) 

Röxniaohe  Alterthümer  am  Anunersee.  (Alige* 
meine  Zeitung,  München  1887,  Nr.  263  vum  22. Sep- 
tember. Abgnlruckt  tm  Kurrespondenzblatt  des  G«> 
aauimtvereins  der  deutschen  GeschkUls*  und  Alter- 
thumsvervine  1887,  8.  137—  138.) 

Römiaohe  Funde  bei  Wei<»senburg  i.  £.  (Frauk* 
furter  Journal  vom  18.  Juni  1887;  abgedruckt  im 
Korresiamdenzblatl  des  Gesammtvereins  der  deut- 
schen Geschichte-  U.  Altcrthumsverein«  1887,  8.  104.) 

Römlaohe  QrabatAtten  in  der  Gemarkung  Uergers- 
hausen.  (Quarulblktter  des  historischen  Verein»  für 
das  Grossherzogtlium  Hessen,  Jahrgang  1887,  Darm- 
sUdt  1887,  8.  158.) 

RömisohM  im  Östlichen  Odenwald.  (Korrespondenz* 
blatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Gewihiebts- 
und  Altertbumsvereine  1887, 8.  107  — (10;  abgedrackt 
aus  der  ^DarnisC.  Zeitung*.) 

Römeritrosaeny  Feststelluog  von,  in  Worms  und  an- 
dere archAolo|^scbc  Entdeckungen.  (Quartalblütter 
des  historischen  Vereins  für  da#  Ort‘s»berzugthmn 
Hessen,  Jahrgang  1887.  Darmstadl  1887,  S.  108  f.) 

Baznmlungy  Die  arohiologiaohe , lu  Bt.  Itoui«. 
(,l>as  Ausland*.  Btnttgart,  Cotta.  4®.  60.  Jahr- 

gang 1887,  B.  920.) 

Bamxnlungeny  Die  anthropologieoheiiy  Deutsch* 
l&ude,  ein  Vcrzeichni»  iii  Deutschland  vorhande- 
nen anthnipologische»  Materials,  nach  Beschlas»  der 
deutschen  anthi'o]x>logiscLen  Gesellsclialt  zusainmeu- 
gestellt  unter  livitoug  des  Vorsitzenden  der  zu  die- 
sem Zu’ecke  ernannten Cummisaioü  H.Schaaffbau* 

2* 
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*en.  Prlv»UÄmmlung»‘n  I,  Braunschweig,  Vieweg 
II.  6ohu.  1»H7.  4°.  l&M. 

Inhalt:  Catalos  <l«r  im  anatumiachen  Inntitat  <lcr 

Coireraitit  Leiptig  aufi'eatellteB,  craoiuiogiacheo  Sammlung 
de«  Herrn  Th*.  Kmil  Srhtuidl.  >*acb  detn  BeaUude  vom 
t.  April  ISS6.  ZoMinmengraielll  von  Ur.  Rmil  Schmidt. 
X,  ISl  8. 

NB.  ,OeffeBtIiche  Sammlungee**,  Heft  1—5  — Bonn. 
Göttingen,  Kreiburg  i.  Br.,  Kunigaberg  1.  Pr.,  Berlin  I — 
aind  bereits  IbHV/Hl  eracbieaea. 

Sobaaffbausen,  H.  Untereuchuiig  der  Men»cheare«te 
aus  dem  JIas«>nbackufeo  bei  Steeten.  (Annalen  des 
Vereins  fhr  nasaauisrhe  Alterthumskunde  und  Ge> 
sciiicliUf(>r*ehung,  XX.  Bd.,  lieft  2,  Wieslmden  läbS, 
B.  .171— 37S.) 

Cfr.  A.  V.  CoUausen. 

BohaafThauaan  i H.  Bind  die  Bronzekeite  aIh  Geld 
gebmudit  wonleu?  (CorrespoiidenzblHlt  der  deut- 
achen  GeaeUscliaft  fbr  Anthropoltigi«  etc.,  XVIll, 
1887.  B.  11.1  — 115.) 

Bchaaffbauaen , H.  Ueber  den  HcblUlel  von  Bpy. 
(rom-npomlenzblatt  der  deUUtcheu  UesellscbAft  für 
Anthro|>oloigie  etc.,  XVIIl,  1H87,  8.  161  — 162.) 

Bohaaffhauaan , H.  Hatten  die  Römer  Hufeisen  für 
ihre  Pferde  und  MaullUiereT  Mit  sechs  Holzschnitten. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertbunisfreunden  itn 
Rheinlande,  Heft  LXXXIV,  1887,  8.  28  — 54.) 

BohaafThauaazt)  H.  Bericht  über  die  Anthropologen' 
Versammlung  in  Kurnberg  vom  8.  bis  12.  August 
1887.  (Jahrbücher  des  Vereine  von  Alterthumsfreun- 
den  im  RbeiolHude,  Heit  LXXXIV,  1887,  8.  186  — 
205.) 

Bebaaffhausen,  H.  Römische  und  frünkische  Grät«r 
in  Oomlorf  au  der  Most^i.  (Jahrbiiclier  des  Vereins 
von  AUv^rthumsOeunden  im  Rheiulande,  Uft.  LXXXIV, 
1887.  8.  238  — 240.) 

Scharf,  Friedrich.  Die  Furt  am  nnleren  Neckar. 
Nach  dem  Tode  des  Vcrfusseni  herausgegebeo  uud 
anstatt  eines  Keujahrsblattee  für  1863  seineo  Mit* 
gliedern  dargebracht  vom  Verein  für  Üeechiebte  and 
Altenhumskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt  a.  31., 
Völcker’s  Verlag,  1886,  IV,  8 8.  mit  zwei  Karten, 
gr.  4«.  2 31. 

Bobeidemandel,  Heinrich.  Ueb«r  HUgelgrilberfnnde 
bei  Pand>erg,  Otterplalz.  Parsberg  1886.  (Landshut, 
Attenkofer.)  24  8.  mit  8 Tafeln.  Loch  4^  3 M. 

Sohierenberg,  G.  A.  B.  Die  31Uhrae«n  in  0«tia  und 
Heddi*mh«iui  und  di«  Extemstein«.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Altenltumafraunden  im  Bheinlande,  Heft 
LX.XXIV,  1887,  8.  250  — 256.) 

Bchierenberg ) O.  A.  B.  Das  Mithraeum  in  dem 
Kxiernsteiu«  und  Mine  Aehnlichkeit  mildem  Mithras- 
lempel  zu  Ostia.  Mit  einem  Orundriei.  (Verband' 
langen  der  Berliner  Genellscbaft  für  AnthrojKilo' 
gle  etc..  1887,  B.  126—  127.) 

Bcbierenberg^  O.  A.  B.  Das  Mithraeum  in  Ostia 
und  das  in  den  Kxterusteinen.  (Verhandhingen  der 
Berliner  OcselJschafl  für  Autbropoli>gie  etc.,  1887, 
B.  608  f.) 

Bohildt)  Fr.  Cast  rum  Wustrow.  Mit  einer  Tafel. 
(Jahriiiicher  des  Verein»  für  mecklenburgische  Oe- 
schiobte  und  Aherthitmskunde.  52.  Jahrgang,  Bebwe* 
rin  1887,  H.  23  — 33  und  Tafel  UI.) 

Bchildt,  Fr,  Nacbgrabnngen  auf  der  Fisclierinsel  im 
Tollensesee  und  auf  dem  Wusirower  Felde.  (Br' 
ganzimg  zu  M^-astruin  Wustrow*.)  (JaltrbUcher 
des  Vereins  ftir  mecklenburgische  OeachichW  und 
Alterthumskuude.  52«  Jahrgang,  Bchwi’rin  1887, 
8.  320.) 


Schiller.  Der  Romerbügvl  bei  Kellmünz  an  der  Iller. 
(Correspoodenzblatt  der  deutschen  Ucsellscbaft  für 
Antbropohigie  etc.,  XVIIf,  1887.  B.  1.13  — 133.) 

Schlesiens  Vorseit  in  Bild  und  Schrift.  83.  Bericht 
dt»s  Vereins  für  das  Museum  schlesischer  AUerthu' 
mer.  Red.  von  Ban.'K.  Dr.  Grempler  uud  Mart. 
Zimmer.  (4.  Bd.,  B.  573—612  mit  zwei  Tafeln.) 
Breslau,  Trewendt,  1887.  gr.  8®.  1 M. 

Schlicben.  Die  Hufeisaufrage.  (Eine  archäologische 
31usteruDg.)  (Annalen  des  Vereins  für  nassauisc-be 
AUerthuniskunde  und  Gcschicbtsforscbnng,  XX.  Bd., 
Heft  2,  Wiesbaden  1888,  H.  334  — 362  und  Tafel 
XIV  und  XV.) 

BchHemann)  Heinriob.  Felter  Mine  ägyptische 
Reise.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  B.  210  — 213.) 

Bobmidt)  Emil.  Dia  ältesten  Spuren  des  Meiwh-ben 
in  Nordatiierika.  (Bammlung  gemeinverständlicher 
wissi'iischaftUcher  Vurträg«,  herausgcgeltcn  von  Rud. 
Virchow  und  Franz  v.  Hollzendorff^  Neue 
3'olge.  2.  Jahrgang,  14.  uud  15.  H«fL)  Hamburg, 
J.  F.  Rieliter,  1887.  58  8.  gr.  b®.  1,20  M. 

Bohmidt|  SmiL  Tcber  die  pritbistorischen  Funde 
Nordamerikas,  (rorrespnndeuzblalt  der  deutschen 
Gesellschaft  ftir  Anthropologie  etc.,  XVIll,  1687, 
a 32.) 

Bcbneider,  J.  Die  alten  Heer-  und  Handelswejre  der 
Germanen,  Römer  und  Franken  im  deutschen  Reiche. 
Nach  örtlichen  Cntersucbuuge«  darg«tellt.  5.  Heft, 
Mit  einer  Karte.  Leipzig,  T.  O.  Weigel,  1887.  23  8. 
gr.  8®.  5 31. 

Verg).  die  »usföhrliche  Anxsige  von  A.  Cbsmbslu  lo 
der  BrrliDrr  pbdologikcbeo  Woebeoerbriit  1887,  S.  1386 
uod  1416  f. 

Bcbneider,  Oak&r.  Taber  Anschwemmung  von  anti' 
kem  Arbeitsmaterial  an  der  Alexandriuischen  Küste. 
Drestlen,  Oilber’s  Verlag,  1887,  VI,  52  8.  Lex.*  8®. 
Mit  2 Tafeln.  2 M. 

Bohneider^  Osk&r.  Zur  Bemsteinfrage,  insl^esondere 
über  »iciUseben  Berust/d»  uud  das  Lyukurioii  der 
Alten.  Dresiien.  OilbeF»  Verlag,  1kh7,  & 177  — 213, 
3Iit  einer  Karte.  Ltx.-  8®.  1,50  M. 

Bohneidery  Oskar.  Feber  den  rothen  Porphyr  der 
Alten.  Mit  einer  Karte  von  Aegypten  und  acht 
Lichtdrnckbeilagen , sowie  einer  grosaen  Karte  und 
•ünem  Panorama  der  zwischen  Nil  und  rotliem  Meer 
liegenden  Porphyi gebirge  von  Dr.  0.  Schwein- 
furth. Dresden,  Gilber’»  Vt^rlag,  1887,  8.  75 — 176. 
Lex--  8®.  4,50  M. 

Vorstehend«  drei  Abhandlongfo  voo  Schneider  sind 
SepsrstausgsbcD  ans  dessen  „NnturwUseuschsftlirben  Bei* 
trägen  zur  GeugrspUi«  und  Culturges«  hickle.  Drcsdea 
1683*.  Letztere»  Werk  Ui  specicll  mit  ßQck»icbt  suf  di« 
jetzt  besonder»  em-hieneneo  Abseboitte  kteeproeben  von 
Rud.  Vlrcbow  in  der  Zeitschrift  für  Ktbndogie,  XV, 
1883,  8.  223. 

Bchoeteiuaok  f Otto.  Nephriuddbeil«  de«  Britischen 
Museums.  Mit  54  Zinkographien.  (Zeitachrifl  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  B.  UO— 148.) 

Sohrader ) O.  Ueber  den  Oetlanken  einer  Cultur- 
gescliichts  der  Indogermanen  auf  »prachwissensciiaft- 
lii'hrr  Orundtagv.  Jena,  Costenoble,  1887,  22  8.  8®. 
0,75  M. 

Bobrader^  O.  Ueber  zwei  asstTische  Steinartefakte 
aus  der  Baminluug  Blas.  (Verhandlimgeu  der  Ber- 
liner Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc,,  1887,  8.  724.) 

Versl.  Virchow,  ebendas.  S.  456  f. 

Bohubertf  Hermann.  Zahlen  und  Zahl.  Eine  culUir- 
geschkhUicbe  Htudie.  (Bammlung  gemeinversUnd- 
licher  wissenschaftlicher  Vorträge,  berausgegeben  von 
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Hud,  Virchow  und  Prunz  y.  Holtzendorff.  Nene 
Fol^e.  2.  JfthrifHiifF.  13.  Heft.)  Hamburg,  J.  F.  Rich- 
ter»  1«87,  36  8.  gr.  8«  0.80  M. 

Boh Ulenburg^  W.  t.  Mittbeilungen  aus  Burg  im 
SpreewAld.  (MiUh*>ilung»n  der  Si«<)erlAti9iUer  G«> 
•eUAcljAfk  l^r  Antiiropoli^i«  etc..  111,  1387,  B.  l^f.) 

Bchuleaburg , W.  v.  HHufter  mit  Kulenlöchem  in 
der  Prieguttx  und  WetafHlen.  Mit  2 Abbildungen. 
(Verliamlhingen  der  Berliner  OenellKbrnft  für  Anthro* 
pologie  etc.,  18H7,  8.  667  — MK.) 

8chu)enburg|  W.  Ton.  Dh»  Kic«et)gTAb  von  Melln. 
(VerhAijdiuiigen  der  Berliner  BirAutbro- 

pologie  etc.,  1887,  B.  668.) 

Bohtunanny  Hugo.  Die  BurgwMla  de«  RAoduwthmla 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Geachicbte  und  Ueo* 
grtpbie  du«  heidnischen  Pommern.  Mit  zwei  Karten 
and  «ecb«  Tnfeh).  (Baltische  Btudicu.  ilemusgege^ 
ben  von  der  üe.*M;Uschaft  für  (Mmimerecbe  Geschieht« 
nnd  Alierthumskunde.  37.  Jahrgang,  Stettin  1887, 
8.  1—81.) 

BohuermanS;  H*  Trouvailies  faites  en  Belgi<{ue, 
(WeetdenUch«  ZmUchrift  für  Oesebiebte  und  Kunst, 
VI,  1887,  8.  316  — 317.) 

Sohwartif  W.  KUe  mit  Insr)iriften  von  Kyritz,  Kr. 
Ostpriegnitz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell* 
Schaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  B.  483  f.) 

Bohwarti^  W.  TT«l>er  alte  HausanhigeD.  Mit  drei 
Grundriseseu.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell* 
Schaft  für  Anthropologie  etc>,  1837,  8.  668  — 671.) 

Bohweinfurth  f O.  Kieeelartefaltt«  aus  neuen  Sgyp* 
tischen  Fundstätten,  vom  Wadi  TaKeh  und  der  bst- 
licben  Wüste.  Mit  zwei  Abbildnngen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  GeeelJscbaft  für  Anthropolo* 
gie  etc.,  1887,  8.  661.) 

Bchwdis,  WeatdeuUchland)  Holland*  Mnseo* 
graphie  Üljer  das  Jahr  1M86.  Redigiii  von  F.  Hett- 
ner.  ( We^tdeutsebe  Zeitschrift  für  GeHcbichte  und 
Konst.  VI,  1837,  8.  236—314.) 

Beelmann^  Wilhelm.  Zur  Geschichte  der  deutschen 
Voiksstämnie  Murddeutschlands  und  Dänemarks  Im 
Alterthuin  und  Mittelalter.  (Aus:  „Jahrbunh  des 

Vereins  für  niederdeutsche  Sprftcbfomchung*.)  Nor- 
den, Boltau,  18K7,  84  8.  gr.  3*^.  1,80  M. 

Bepp.  Die  Sti'inkreise  und  der  Name  Kirche.  (Cor* 
res|H>ndenzbiatt  der  deutschen  Oesellsclmft  für  An- 
thropologie etc-,  XVIII,  1887,  ß.  131  — 154.) 

Siehe.  Der  Sill»«rf«nd  von  Ilaguw.  (MiulicUungen 
der  Niederlausitzer  Gesellsidiafl  für  AnthroiKdu- 
gie  etc.,  III,  1K87,  12»  f.) 

Boltau  , Friedrich.  Zur  Erklärung  der  Rprache  des 
Volke«  der  Hcythen  in  Anhalt  au  die  über  die  Sitten 
und  die  Sprache  dieses  Volkes  im  Oeschiebtswerke 
dec  Her<«1ot  gegebenen  Mittheilungan , zugleich  als 
offent-r  Brief  au  Herrn  Johannes  Fressl  in  Mün- 
chen bezilgUcb  der  von  demaelbt-n  verfassten  Schrift 
betitelt  die  Scythen« Baken,  die  Urväter  Germanen 
(München  188*8,  J.  Lindauer),  zur  Zurückweisnng 
Bolclier  in  dl«icr  ßchrifl  dem  enropilischen  Oerma- 
nenebum  atifgedrungeuen  Vatersclmfi.  Berlin,  ßtar* 
gardt,  1887,  54  8.  gr.  8«.  t M. 

Bpeohtf  Praiui  Anton.  Qastmähler  und  Trinkgelage 
bei  den  Deutschen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  int 
9.  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Cultur* 
gescliichic.  ßtuitgart,  Cotta,  1888,  61  8.  gr.  8^ 
1,20  M. 

Spiegel)  F.  Die  arische  Periode  und  ihre  Zustände. 
(Kinzellieitiilge  zur  allgemeinen  und  vergleichenden 
Sprachwitsenschaft  Heft  II.)  Leipzig,  W.  Friedrich, 
1837,  X,  330  S.  gr.  8®.  12  M. 


BtehlO)  Bruno.  Orts«,  Flun*  und  Waldnamen  des 
Kreise«  Thann  im  OliercluMs.  2.  Auflage.  Strass- 
bürg.  Bchuliz  und  Co.,  1887,  4H  8.  8®.  I.SOM. 

Be>procbea  von  Rad.  Virchow  ln  der  ZeiUchriffc  für 
Ethnologie,  XIX,  1837.  S.  130. 

BtelneU)  Karl  von  den.  Bambakiuntersncbungen  in 
der  Provinz  Kta.  Catbarins.  3Ut  zaei  Abbildungen. 
(Verhandlungen  der  Bttrliner  OeseUsebaft  fürAnthro- 
iwdogie  etc.,  1887,  8.  446  — 430.) 

Bteinneitalter)  Da»,  am  Kong:o.  (,Das  Ausland*. 
Htuttgart,  Cotta,  4®.  60.  jAbrgnng  1887,  8.  840.) 

Stieda.  Bestimmung  derKnochenfuude  aus  dem  Pfahl- 
bau Kownatken.  (Sitzung»l>«rieht«  der  Aiterthunu- 
gesellscbaft  Prussia.  November  1M86  — 1887,  8.  73.) 

Btieda.  Bestimmung  der  KiiocbrufUnde  au*  dem  Pfahl- 
bau zu  W'erder  am  Arysaee.  (Sitzungsberichte  der 
Altertlmtnsgcsellschaft  Prussia.  November  1686  — 
1887,  8.  75.) 

Btieda.  Die  Knochenfunde  aus  dem  Kuglacker  Bchloss* 
iMirg.  (Bitzungsbericlite  der  AlterthumsgeseUscbafi 
Pnissia.  NovenitMdr  1886 — 1887,  8.  93.) 

Btimzning)  Gust.  Vorgeschichtliche  Alterthümer, 
•iehe  Albert  Voss. 

Btoltsenberg)  tod.  Ausgrabung  der  Aseburg.  (Be- 
richt, ttbgt-ilrnckt  iu  der  Neuen  Preus*ischen  Zeitung 
vom  11.  Bepteinber  Kr.  37.  BonntagMbeilage.)  fVer- 
bandhmgeu  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie e«5.,  1887,  8.  325  — 528.) 

Stmokmann  f C.  Eine  Ansiedelung  au«  der  nord- 
deutschen Rentbierzeit  am  Dfimroerse«.  (Correepon- 
dsnzblatt  der  deutschen  QeselLcbafl  für  Antbropttlo- 
gie  eto.,  XVIII.  1887,  8.  13  — 16.) 

Taubnor.  Ueber  einen  Landkartetistcin  auf  dem 
HclilO««lterge  zu  Neustadt,  WMtprtussen.  Mit  einer 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oesellschuft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  8,  421  — 422.) 

Taubner.  Deutung  einer  Bildziflrer«chrift  aus  einem 
alten  Brunnen  hei  Keusiettin.  Mit  zwei  Abbildun- 
gen. (Verhandlungen  der  Rerlim-r  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1887,  8.  320  f.) 

Teige.  Photographien  der  Bilberscbale  von  W’ichnlla 
(OUTscblesien).  Mit  zwei  Abbildungeu.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropolo- 
gie etc.,  1887,  8.  72.t.) 

Thüngersheimer  MOnzfund)  Zum.  (Im  bayerischen 
Fraiikenland.  zwischen  KurUtadt  und  Würzburg.) 
(Frankfurter  Journal  vom  23.  Juni  1H86;  abgedruckt 
im  Korresjamdenzblatt  desOesammtvereins  der  deut- 
schen Geschiclits-  und  Alterthumsvereine.  1887.  8.86.) 

Cfr.  die  Torjkhri)(e  LilereturBbersicht  *.  v,.  Thüngersheim. 

Tiotin.  ireber  einen  Fund  von  Cucuteni  im  Districte 
Jassy.  (Verhaudlnngen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  eto.,  1887,  8.  162.) 

Tischler)  Otto.  Ueber  Aggryperhm  und  über  die 
ilerstelUiug  farbiger  Glkner  im  Alterthume.  Vor- 
trag, gvbalten  In  4)eT  Bitzung  der  physikalisch -Öko- 
nomischen Qeaeilschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.  am 
7.  Januar  1886.  (BchHfteo  der  physikalisclt-ökosoini- 
Bclien  Gesellschaft  zu  Königstwrg  i.  Pr.,  27.  Jahrgang, 
1886,  Kötiigst>erg  1887,  Bitzungsberichte  8.  5 — 16; 
auch  separatim:  Kunigsberg,  Koch  und  Reimer,  1886, 
12  8.  gr.  4®.  0,46  M.) 

Tischler)  Otto.  Ueber  das.  Gräberfeld  von  Corjeiten 
bei  Germau.  (.Schriften  der  physikalisch  • ükonomi- 
scbmi  Ge«ell»chaft  zu  Königsberg  i.  Pr.,  27.  Jahrgang, 
1886,  Königsberg  1887,  Bitzuogsbehebte  B.  22  — 24.) 

Tischler)  Otto.  Eine  mit  römischem  Millefloriemail 
geschmückte  Bronzeeebeibe  von  Oberhof  bei  Memel, 
und  kurzer  Abriee  der  Qesu^hichte  de«  Emails. 
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Verzeichnifls  der  anthropologischen  Literatur. 


(Schrifleti  der  phvsikftlix;1w)koDOini«oheD  OeitellRobaA. 
sa  Köuigvberg  Pr«,  27>  Jahrgang,  IHKft,  KAnigeb^rg 
1087,  Sitzung»berichU>  B.  3H  — 59;  auch  separatim  : 
Berlin,  PhedUinder  und  Sohn,  1887,  24  B.  gr.  4^. 
0.90  M.) 

Tischler  I Otto.  Oetpreuiwiache  GrahhdgpL  I.  Mit 
4 Taf.  und  6 Zinkogr.  (Öchrifkeu  der  physikalisch* 
AkoDoiuischen  Geaellschaft  zu  KAnigsberg  i.  Pr.,  27. 
Jahrgang,  1K86,  Königsberg  1S»7,  B.  1U~]76  und 
Tafel  lli— Vi;  auch  separat,  Berlin,  PriedlÄnder  u. 
Sohn,  1887,  86  8.  gr.  4«  4 M.) 

loliaU:  Die  Grabbüge)  bei  birkenkot';  Qrabhagel  bei 

l'lhkea;  Hügelgmb  bei  Grou*Kubren;  die  Grabbügel  bei 
Warsrhben ; Hügelgräber  bei  St.  Loreos. 

Tischler^  Otto.  Ueber  die  Kupferzeit  in  Buropa. 
(ßchriAeo  der  physikaüseh’ökonomiscben  Geeellschaft 
zu  Königsb4;rg  1.  Pr.,  28.  Jahrgang,  J887,  Königs* 
berg  1888,  Bitzungsberichle  B. 

Tiaohlerj  Otto.  Ueber  den  Zuwachs  der  arcbäo* 
logisch-anthropologischen  Abtheilung  de«  Provinzial* 
museuiDs  iiii  Jahre  1886.  (ScbriftM  der  phyaika* 
liach'OkonoTuiachen  Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr., 
28.  Jahrgang  1887,  Königsberg  1888,  Siizungst^richte 
8.  11.) 

Tiaohlery  Otto.  Die  Ausgrabung  von  fünf  Grab* 
. bügeln  bei  Bantau  im  Samlande.  {Schriften  der 
physikalisch  • ökonomischen  OeealUchaft.  tu  Königs* 
berg  i.  Pr. , 28.  Jahrgang,  1887,  Königsberg  1888, 
Bitzungsberichte  8.  1 1 — 14.) 

Tischler  »teilt  über  diesca  uagcw&bnUch  wicbUceo 
Faad  eine  aasfubrUclie  Publicstioa  ia  Aiuaicht. 

TodtenbAume  aus  Borghorst  bei  Münster  (Westfalen). 
(Kölnische  Zeitung  vom  6.  August  1888;  abgedruekt 
im  Korreapoudenzblalt  des  Gesammtvereius  der  deut- 
schen Geschlchts-  uud  Alterthumsvereine,  1887,  B.  88.) 

Topinardi  Paul.  Anthropologie.  Nach  der  dritten 
französischen  Anflage  übersetzt  von  Dr.  Richard 
Neubausa.  Mit  52  in  den  Text  gedruckte  Ab* 
bildungen.  Leipzig,  Fn>bberg,  1687  — 1886,  XII,  540  B. 
gr.  8®.  10  M. 

Torma-Brooa.  Ueber  den  Planetencultus  des  vor* 
römischen  Daciens.  (Correspc>ndenzbIatt  der  deut- 
scben  Qesdlschaft  Hir  Anthropologie  etc.,  XVIII, 
1887,  8.  8 — 9.) 

Traube  f H.  Neaer  Fund  von  anstehendem  Nephrit 
bei  Reichenslein,  Bchlasien.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
B.  652 ->654.) 

Treiobel)  A*  Wandelung  einer  Sage  und  ihr  vorge- 
schiehüii'ber  Hintergrund.  (Allgemeiner  Anzeiger 
für  Neustadt  und  Putzig.  1887,  Nr.  25.) 

Treichel^  A.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Batorformel. 
(Verbandlungcu  der  Berliner  OesellscUaft  für  Anthro* 
pologie  eto.,  1687,  8.  69^75.) 

Treiohal  f A.  Ueber  die  Verbreitung  des  Schulzen- 
stabes und  verwandter  GerAthe  und  Zeichen.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft, 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  B.  75—82.) 

Traiohel)  A.  Nachträge  zu  dem  Vorkommen  von 
Bcblittknochen  und  Bundmarken.  (Verhandlungen 
der  Berliner  GeaeUschaft  für  Anthropologie  etc.,  1867, 
B.  83  — 84.) 

Taohudi.  J.  J.  von.  Kopferaxt  von  8.  Paulo,  Brasi- 
lien. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  1867,  8.  592  f.) 

Vergl.  Üble  in  den  Vrrhsmllga.  lUrs.  Ckscliiu-b.  1687, 
S.  20  t. 

Xnüe,  Max.  Ueber  eine  Kupferaxt  von  S.  Paulo, 
Brasilien.  Hit  einer  Abbildung.  (Verhandlungen 


der  Berliner  OeeeUschafl  f.  AnUimpologie  etc..  1867, 

8.  20  — 22.) 

Undaety  In^ald.  Zur  Kenntniss  der  rorrömischen 
Metallzeit  in  den  Bheinlanden.  (Fonseuung  zu 
Jahrg.  V,  8.  1.)  11.  Mit  einer  Tafel.  (WeMtdeatsche 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1867, 
8.  103  — 114  und  Tafel  VI.) 

UrgMChiohtUoh-Anihropologriaohea  aus  Ungrarn. 
Von  H.  0.  (nl>es  Ausland.**  Stuttgart,  Cotta.  4®. 
6*).  Jahrgang,  1887,  8.  161  — 164,  187—191,  210  — 
214.) 

Urneiifunda  zu  Btries«  (Kr.  Trebnitz).  (Korretipondenz* 
blatt  des  Gesammtvereius  der  deuuclieo  Geschieht»- 
und  AltertbumsTereine  1867,  B.  111.) 

Vater.  Ueber  einen  im  Besitz  des  Gymnasiums  zu 
Memel  behndlichen  Bronzeschmuck  von  LahaUcken 
bei  Prökui«,  Ostpreussen.  Hit  acht  Abbildungen  und 
einer  ftituationsikizze.  (Verhandlungen  der  Berliuer 
Gesellschaft  für  Anthropologie  eic.,  1887,  0.  159  — 
162.) 

Veitb)  Carl  von.  Römischer  Greozwall  an  der  Lippe. 
I.  Historisches.  II.  TerraioverhRltuisse.  III.  Wege. 
IV.  Wallreste  des  „limes  des  Tiberius".  Mit  einer 
Tafel.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  AUerthums- 
frennden  im  Rheinland«,  HeA.  LXXXIV,  1887,  B.  1— 
27.) 

Veith;  Carl  von*  Vetcra  castra.  Fine  Erwiderung. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Aliertbumsfreunden  im 
Rbemlande.  HeA  LXXXlll.  1887,  B.  246.) 

VerfOgtuiK  königl.  preuuUehen  Kultua- 

znisiatera  über:  Die  unbefugten  Ausgrabungen  der 
Ueberreste  der  Vorzeit*,  Btein«  und  Krdmouumeute, 
Gräberfelder  n.  s.  w.  au«  römischer,  heidnisch  • ger- 
niauischer  und  unbestitnrnhar  vorgescbicbtUcher  Zeit, 
sowie  die  Verschleppung  der  dabei  gewonnenen  Fund- 
Stücke.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell* 
■chaA  für  Anthropologie  etc.,  XITUl,  1887,  8.  45  f.) 

Einen  ansloKcn  Erlsw  des  kooigl.  bayerischeti  Kulltu- 
nslmster»  s.  ebendas.  S.  37  f. 

Verhandlungen  der  Berliner  OeaeUsohaft  für 
Anthropologie  I Ethnologie  und  ITrgeachiohte. 
Kedigirl  von  Eud.  Virebow.  Jahrgang  1887.  Ber* 
Un,  A.  Asber  n.  Co.,  1887,  779  B.  8^. 

Vergl.  .ZeitschriA  Hir  Ethoologie**. 

Veraeiohniaa  der  Steinwerkaeugre  ^ welch«  in  der 
Niederlausitz  gefunden  sind.  (MitUisiluogun  der 
Niederlausitzer  GcsellHchaA  ftlr  Anthropologie  etcu. 
Ul,  1887,  8.  165—  176.) 

ViroboW|  Hud.  Ueber  neue  römische  Forschungen  in 
Dftutschland.  (Currvspondenzblart  der  deutschen  Ge- 
sellflchaA  f.  Anthropologie  etc.,  XVIU,  1887,  8. 105  — 
106.) 

VirohoW)  Rud«  Ueber  die  Deutung  des  Namens  «Lo*- 
berg“.  (Correspondenzblau  dmr  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  XVill,  1887,  B.  116.) 

Vlrohow,  Rud«  ireber  Hlaven*  und  Oennanenschftdel 
und  über  Bchlftfenringe.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  GesellsrhaA  für  Anthropologie  etc.,  XVllI, 
1887,  B.  132  — 133.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  die  Bowobner  der  Nieder- 
lausitz  In  den  ersten  Jahrhundt-nen  unserer  Zeit- 
rechnung. (Mittheilungeii  der  Niederlausitzer  Ge- 
sellschaft für  Anibropolngie  etc.,  III,  1887,  B.  01  — 
92.) 

CA.  Koffmsnn. 

Virchow,  Rud.  Uelwr  Untersnehungen  de«  Dr 
NOthling,  Vtetreffend  Dolmen  im  Ostjordanland.  Mit 
einer  Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge* 
sellschaA  für  Anthropologie  etc-,  1887,  B,  37  — 38.) 
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Yirehow,  Rud.  ult«  be«rb«it«U  UirMbffe^eib« 

von  Wtttgjivnfols.  (Verb*udluugeu  d*r  Borlioer 
Bell»chafi  für  Anthropologie  eto.,  1B87,  8.  41  f.) 

Vlrchow^  Rud.  Ein  kitKlUeheii  Behädaldnch  nun  dem 
M<x>r  von  Fr»>«.  (VerUnudlungeo  der  Berliner  Oc* 
»eUechaft  Ihr  Anthropologie  etc.,  I8K7,  B.  43  f.) 

Virohow,  Rud.  SchMel  au»  einem  Bteinkammer- 
grabe  von  Hohankhop  bei  Lüneburg.  (Verliand)uu* 
gen  der  Berliner  ÜeaelUcltal't  fUr  .\ntbropologie  etc., 
I»8T,  8.  44—47.) 

Virohow,  Rud.  T>ie  BemateinwerkAtätie  von  Bnizke 
bei  Belgard.  Pommern.  (Verfaandlnngen  der  Ber* 
liner  Oeeellgchaft  f.  Anthropologie  etc.,  I8H7,  8.54  — 
ÄU.) 

Virchow ) Rud.  Ueber  Silbenu-hätze  wentlicb  von 
der  Elbe.  (Verhandlungen  der  Berliner  üewUecliaft 
fbr  Anthropoktgie  etc.,  1887,  B.  58  — 60.) 

Virohow,  Rud.  l’eber  den  von  Herrn  W.  A.  Wippo 
über»amUeu  Abdruck  eine»  Buckel«  au«  dem  Silber' 
fhitd  von  Bosbarden.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Ge««U>chaft  für  Anthropologie  etc.,  1687,  8.  144  f.) 

yirohoWy  Rud.  OrAIwrfnnde  tob  den  Keyiu»el». 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellacbaft  fUr  Anthro* 
potogie  etc.,  I8M7,  8.  831  — 381.) 

Virchow  I Rud.  Tramikanka*i>cbe  uud  babyltmittch- 
amyrierhe  Allerthümer  au«  Antimou,  Kupfer  und 
Bronze.  (Verlmiidlungvn  der  Berliner  üeselltclinft 
f&r  Antbrofitdogie  etc.,  1887,  B.  384  — 337.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  den  Gräberfbnd  von  Kawen- 
ezvD«  Poaen.  Mil  zwei  Abbildungen.  (VerhatulluD* 
gen  der  Berliner  Ot?»ellitchafl  fUr  Autliix>i>ologie  etc., 
18H7.  8.  854  — 361.) 

Virchow,  Rud.  relierhtbael  noamrnieher  Gebräuche. 
(HchUtten  auf  Tbierkiefem.)  (Verhandlungen  der 
Berliner  Geeellrchaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
8.  36  i f.) 

Virchow,  Rud.  Die  Pipin«bnrg  bei  Sievern,  Prov. 
Hannover.  (Verhandlungen  der  Berliner  Getiellachaft 
ftr  Anthropologie  elc.,  1887,  8.  .368—870.) 

Virohow , Rud.  Excundonen  nach  der  Altmark. 
1.  Die  Wiitche  und  Werben.  3.  Gardelegen.  3.  Arne- 
borg.  Mit  sieben  Abbildungen.  4.  Tangermünde  und 
Kachbarechaft.  (Bericlit  von  llartwich.)  Mit  ftinf 
Abbildungen.  5.  Balxwcdel.  (Verhandlungen  der 
Berliner  GeselUchaft  für  Anthropologie  «ic.,  1887, 
H.  388  — 399.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  ein  Thierstück  aus  Bernstein 
von  Stolp,  Pommern.  Mit  drei  Abbildungen.  (Ver* 
bandlungen  der  Berliner  GeseUschafi  Hir  Anthro- 
t>ologie  etc.,  1887,  ö.  401  — 405L) 

Virchow,  Rud.  lieber  ein  durch  Herrn  W^ankel 
Hl>ersnndi4>9  Stimbeiu  mit  partiellem  Df.-foct  aus 
dem  Pfablliaii  vrm  Qlmütx.  (Verhandlungen  der 
Berliner  GeseUscliafl  für  AuUtropologie  etc.,  1887, 
B.  413  f.) 

Virchow,  Rud.  Ueber  eiueBammlungprfthistonscbcr 
and  mcMlcrner  Oi>gec«t8nde  vom  Ural  und  aus  Türke* 
«tan.  Mit  lecb«  Abbildungen.  (Verbamllungen  der 
Berliner  Gesellscbaft  für  Anthropologie  eie.,  1887, 
B.  413  — 415.) 

Virohow , Rud.  Ueberaioht  der  Ergebnisse  der 
Henri  und  Louis  Biret'schen  Forschungen  über 
die  älteste  Metallzcit  im  südöatlichen  Spanien.  (Ver' 
handlungen  der  Berliikcr  OesvUschafl  für  Aoibro* 
poiogt«  etCn  1887,  8.  415  — 417.) 

Virchow,  Rud.  Ueber  «inen  Scb&del  und  TbuuÜgur- 
fragni«ut«  von  Merida,  Yukatan.  Mit  drei  Abbil* 
düngen.  (Verhandlungen  der  Berliner  («eeellscbaft 
für  Anthropologie  etc.,  1887,  S.  451— 4.H.) 


Virohow«  Rud.  Ja4leitkeil  von  S.  Salvador  (Central- 
amerikai  Mit  zwei  Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesaliscbafl  für  Anthropolufie  etc.,  1887, 
B.  455.) 

Vergl.  Arzruol. 

Virchow,  Rud.  Ueber  eine  Sammlung  assyrischer 
Steinartefacl«,  namentlich  solcher  aus  Keplirih  Mit 
fünf  AbbUdongen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Oe* 
Seilschaft  für  Aotbropolugi«  etc.,  1887,  8.  456 — 459.) 

Virohow,  Rud.  Schädel  aus  der  Kacbbarschall  von 
Tangerroönda.  (Verhandlungen  der  Bsrliner  Qescll- 
M’hafl  für  Anthropologie  etc,,  1887,  8.  480  — 482.) 

Virohow , Rud.  Archäologische  Krinnerungen  von 
einer  Beise  in  Büdösterrsich.  Mit  vier  Abbildungen. 
(Verhandlung«.‘n  der  Berliner  OeseUsebaft  f.  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  541 — 559.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  Anttmongerätbe  ans  dem 
Gräberfelde  von  Koban,  Kaukasus.  (Verhandlungen 
der  Berliner  GeselUchaft  für  Anthropologie  etc.,  1887, 
S.  559  — 561.) 

Virchow,  Rud.  Jadeit  aus  Borgo  Kovo  ln  Gran* 
bün<lt«4i  und  aus  Mähren.  (Verliaudlungen  der  Ber- 
liner Gesvllscliaft  f.  Anthropologie  etc-,  1887,  8.  56lf.) 

Virohow,  Rud.  Uelier  westafrikanische«  Ringgcld. 
(Verbaiidliiugen  der  Berliner  GesellKchaft  Air  Anthro- 
pologie etc.,  1887,  8.  566  f.) 

Virohow,  Rud.  Das  alte  deutsche  Haus.  Mit  SO 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell* 
Schaft  für  Anthropologie  etc.,  1887,  8.  568  — 589.) 

Virohow,  Rud.  Zwei  archaische  Oefässe  von  Gir> 
genti , Bicilieo.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell* 
sehnA  für  Authrop<.dogie  etc.,  1887,  8.  808.) 

Virchow,  Rud.  Zur  Oescbicht«  des  Dreiiterioden- 
systems.  (Verliandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthro{>otogi«  etc.,  1887,  8-  614.) 

Vom,  Albert,  und  Gustav  Btimming.  Vorgeschicht- 
liche Alterthüincr  aus  der  Mark  Brandenburg.  Mit 
einem  Vorwort«  von  Rod.  Virchow.  Brauden- 
borg  a.  H.  und  Berlin,  P.  Luniu,  1887.  33  8.  Text 
und  72  lithogr.  Tafeln,  nebst  geographischer  Fund* 
karte,  kl.  4°. 

Be»|>rorh«a  von  Rud.  Virchow  ie  der  ZettsebriA  für 
Ethnologie,  XIX,  1887,  8.  301  —303. 

Voss,  A.  Vorgeschichtliche  Erwerbungen  des  kOnigl. 
Hnseums  fUr  V&lkerkunde.  (Rronzefund  von  Bewer- 
dick,  Kreis  Neustettin;  eiserne  Lanzenspitze  von 
Paretz,  Kreis  OstbavtOUnd ; Brouzefuml  aus  dem 
Rehuirzbrurb  bei  ikildin;  Bronze-  and  Bernstein- 
perlen  aus  dem  Moor  bei  Werbelita,  Kreis  Soldin.) 
(Verhandlungen  der  Berliner  OesellschaA  f.  Anthro* 
|>o]ogie  etc.,  1887,  B.  419  f.) 

Vom,  A.  Ueber  eine  grossere  Sammlung  von  Fund* 
objectCB  aus  der  Gegend  von  Culm  a.  W.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Ueo^lscbaft  für  Anthropolo- 
gie etCs  1887,  8.  42U  f.) 

Vom,  Gerhard.  Untertnehnng  in  Or.  Bertung,  Kr. 
Allenstaiii,  am  6.  September  1886.  (Sitzungslierichte 
der  AitertiiuinsgeseUschaft  PruBsia.  November  1886— 
1687,  8.  186  — 187.) 

Wagener,  R.  Der  Kriegsschauplatz  des  Jahres  16  n* 
Cbr,  im  l'heruskerUnde.  (rorrespondenzblatt  der 
dentseben  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  XVUI, 
1887.  8.  29  — 31,  38—40.) 

Wa^er,  E.  Ueber  Ansgrabungen  am  Oberrhein 
zwischen  Wyhlen  und  Berthen,  Amt  Lürraeh.  (Karls- 
ruher Zeitung  1887,  Nr.  268,  Beilage.) 

Wagnor,  E.  Gräberfunde  in  der  Nähe  von  Huttenheim. 
(Karlsruher  Zeitung  vom  37.  September  1887;  abge- 
druckt im  Korreepondenzblatt  der  Westdonteoben 
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Z^iUchrift  für  G«Achicht«  und  Kamt,  YI,  1887,  8p. 
20»  f.) 

Wagner,  E.  Die  Ontbhügel  bei  Dürrn,  Amt  Pforz- 
heim. (KorreftpouüenzbUtl  der  VrVntüeut4Kben  S^t- 
schrift  für  Ot:«<'-hirIite  und  Kunvt,  VI,  1887,  8p.  34f., 
noch  .KarUruber  Zeitung*.) 

Wagnoi^i  Weiter«  prftbiKt<irl«che  Funde  bei  Oott- 
madingen,  Amt  KoaBtanz.  (Korresp<iudenzb1att  der 
W^eMUleutacbea  Zeitachrift  für  Qeichichte  und  Kumt, 
VI,  1887,  8p.  98  f.) 

Vergl.  Kormpoadraiblatt  IV,  ISSf»,  Sp.  161  ~ 163. 

Wagner,  E.  PrahiBtorioche  Fonde  in  einem  Grab- 
bOgel  Iwt  Heiseenbeim,  Amt  Lahr.  (Karlfrulier  Zei- 
tung vom  9.  0«conil>er  1H86;  altgedruckt  im  Kor* 
rMpoiwivtizblati  der  W*esuleuUcbea  ZeitBcbrift  für 
GeBchichte  und  Kunst,  V’L  1887,  Bp.  9»— 101.) 

Weokerling,  Aug.  Die  römtBcbe  Abtheilung  des 
Paulusmuieums  der  Stadt  Wormsi.  Zweiter  llteil. 
Worms  1887,  120  B.  mit  16  autographirtea  Tafeln. 
8*.  — Zugleich  Gymnasialpn.>gramm. 

Der  crittc  Thctl  ist  1885  erschieoen. 

Wockerling,  Aug.  Römisoher  MeiieoBtein  aus  Wortos. 
(Wormser  Zeitung  vom  11.  December  1887;  abge- 
druckt  im  Korrespondeuzblau  der  WeitdeuUcben 
Zeitschrift  für  UeUhichte  und  Kunst,  VI,  1887, 
8p  278—278.) 

Wedding.  Alterthümer  von  Oulbieo,  Kreis  Bosen- 
berg, UstpreuMen.  (Verltaiidlungen  der  Berliner  Oe- 
Mdlsehafl  fUr  Anthropcdogie  eie.,  1887,  8.  675  — 676.) 

Weigel.  Das  Oriberfohl  von  Bchlaupiu,  Kreis  Reichen- 
bacb,  8cblflM4.HU  Mit  13  Abbildungen.  (Nach  Be- 
richten des  Uomknenverwalters  Knanthe  in  Schlau- 
pitx.)  (Verbandlungen  der  Berliner  GeeelUchaft  fUr 
Anthropologie  etc.,  1887,  S.  678  — 682.) 

Weineok.  Die  Urnenfrledbdfe  in  der  Umgegend  von 
Lübben,  VI.  (Mittbeiluugen  der  Nie<lerlauBitzer  Ge- 
sellschafl  für  Authtvipologie  etc.,  III,  1887,  8.  133—145.) 

Wiedemann,  A.  Hömiscbe  Funde  in  Godesberg. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertbumsfreunden  im 
Rheinland.;,  HeR  LXXXIII,  18H7,  B.  235  f.) 

Ergäaiuag  iu  der  Hitlheilung  des  Qeaerals  v.  Veith: 
nRümLsche  Kbeiti*tras*e  durch  Bona*  ia  dea  Jahrb.  des- 
selben Ver.,  LXXXIl.  1886,  S.  188  fT. 

Wiedemann,  A.  Fund  germanischer  Orabumen  bei 
Troisdorf.  (Jahrbücher  des  VertdoB  von  Alterthums- 
frenndeu  im  Rhtuuland«,  Heft  LXKXIV,  1887, 
B.  265  — 266.) 


Wimmer,  Ludwig  F«  A.  Die  Runenacbrifb.  Vom 
Verfasser  uru(r*>arbeitete  und  vermehrte  Ausgabe.  Mit 
drei  Tafeln  und  Abbildungen  im  Text».  Am  dem 
Däuiflchen  übersetzt  von  Dr.  F.  Holthausen.  Ber- 
lin, Weidmann.  1887,  XXIV,  394  8.  gr.  8»  14  M. 

Bebaadclt  socb  saafUbrlich  die  nordischeti  Kanuodenk- 
mäler.  Vergl.  die  Besprechung  von  R.  Henning  im 
KorrespeadefizbUU  der  Westdeutschen  Zeitsrhrifl  für  Ge- 
echichte  und  Kunst,  VI,  1887,  Sp.  201  — 205. 

Wolf,  O.  M.  Das  riimische  Cairt4dl  in  DenU.  (Jahr- 
bücher des  Vereine  von  Alierthumsfreunden  im 
Kheinlande,  Heft  LXXXIII.  1887,  8.  227—235.) 

Gegen  Hettaer*#  AusführunireB  im  KorrespoodenzbUtt 
der  Weetdeutseben  Zeaiscbrift  für  Gesebirhte  und  Kunst, 
Jahrgang  V,  1886,  Nr.  7. 

Wolff,  Ooorg.  Uömerstrassen  und  rümische  Maio' 
brücke  bei  Hanau,  (iduartalblätter  des  historischen 
Vereins  für  das  QroeBherzogthum  Hessen,  Jahrgang 
1887.  Darmatrtdt  1887,  8.  2 — 10.) 

Wulff.  Kölnischer  Gräberfund.  (Jahrbüclier  des  Ver- 
eins von  Altert humsIVeunden  im  Kbeiulaiide,  Heft 
LXXXIII,  1887,  8.  224  — 225.) 

Z&krMwaki , Igu.  voil.  Die  Burgen  Groespolens. 
Mit  einer  Tafel.  fPosencr  archäologisch«  Mitthcl- 
langen,  1887,  8.  7—13  und  Tafel  V.) 

ZAngomeioter , K.  Zu  der  Frage  nach  dar  OertHch- 
k«it  der  Varusschlacht.  I.  (Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  VI,  1887,  B.  234  — 252, 
335—354.) 

Zltpf,  Ludwig,  üeber  unterirdische  Ginge.  (Cor* 
respomh-nzblatl  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thnjpologie  etc.,  XVIH.  1887,  8.  135—139.) 

Zaitoohrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Oesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  ür- 
geschieht«.  Redaciiousctommlssion : A.  Bastian, 

R.  Hartmann,  R.  Virchow,  A.  Voss.  Keun- 
aehnter  Bwid  1887.  Mit  fünf  lit!»ographirt«n  Taielm 
Berlin,  Verlag  von  A.  Asher  uud  Co.  1887,  VIU, 
204  und  779  8.  gr.  8«.  24  M. 

Den  Aabsag  dsiu  bilden  die  ,VerH»udlttUgea  der  Her- 
Uaer  Gsseüscbsft  für  Antliryfiologie“  u.  s.  w. 

Zoitachrifl,  Weatdeutsohe,  für  Ooschichta  ui^ 
Kunot.  Hermusgegeben  von  F.  Hetlner  und  B- 
LamprechU  Jahrgang  VI.  Trier,  Fr.  Linüi,  1887, 
407  8.  8®. 

Vrrgiriche  euch  KDrres|)OQd«iublstt  der  Westdentsebeo 
Zeitschrift. 


n.  Oesterreich. 


Andrian -Werburg,  Ferdinand  Freiherr  von. 

Jahresbericht  über  die  Thatigkeit  der  anthropoio' 
gischen  Oesellschaft  in  W'ien.  (BitrungsberichCe  der 
antJin>pohigi»cheD  Gesellscliaft  in  Wien,  XVll,  1887, 
8.  tf  — 11.) 

Ats,  Karl.  Ueber  die  römischen  Htrassancastelle  und 
Htandlag4-r  in  Tyrol.  Mit  einer  Textillustratloo. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  CentralcommUsion , XIII, 
1887,  8.  LXl  — LXXl.) 

AuMtellung , polnisch  * rutheniiohe  archilolo* 
gische  I in  la-mberg  1885.  Fol.  (50  T4ch(druck- 
tafeln  mit  V,  34;  II,  28  und  11,  28  8.  Text  in  deut- 
scher, pednisebnr  und  nissischer  Bprache.l  Lemberg 
1885.  (iMipzig,  T.  0.  Weigel,  1887.)  ln  Mapi>e  30  M. 

Blefel)  Karl.  Interessant«  vorgi^hicblHehe  Funde 
lici  Krem«ier.  (Hittheilungen  der  k.  k.  Central- 
commiiMioti,  XIIJ,  1887,  8.  CLXXXVf.) 


Biosaro;  Paul  von.  Funde  zu  Boeavizzs.  (Mitth«- 
luugeu  der  k.  k.  Centralcommission,  XIII,  188L 
8.  CCXLt.) 

BeynidiO)  Ivan  von.  Denkmäler  de#  Mithrsscultus 
iu  Kroatien.  Agram,  Hariuiann’e  Verlag,  1887.  16  S. 
mit  zwei  Figuren,  gr.  8®.  0,80  H. 

Borovsskyy  B.  Die  ürgeechichte  der  Langobarden- 
(l'ugarisih«  Revue,  hcrausgegeben  von  Hunfalvy 
und  G.  Heinrich,  6.  Jahrgang,  Budapest,  S.  184.) 

Breaina)  Aristides,  üeher  urgeschichUicbe  Meteo- 
rit«. (Hitzniigsherichte  der  anthropologischen  Oes«ll- 
Bchaft  in  Wien,  XVII,  1887,  8.  69  — 71.) 

Bronsefund  bei  Ritschen.  (Ihimäiky  archaeolo^ck*^ 
a mlstt»pi«i>A  [Arcbnulogisclic  und  topographische 
Denkmäler],  Bd.  Xlll,  1886,  8.  331  f.) 

Campi  I Luigi  de.  Ein  Masaenftind  alter  Bronzen 
bei  OberviaU  im  Pusierthale.  Mit  8 TextiUuitra- 
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tion«o.  (Inr  k.  k.  CeotraleommiMion, 

XIII,  1887,  8.  LXXI  — LXXVI.) 

Ö«rzn4k)  Clemeni.  £in  Fuad  »ai  dem  neolitbUcheo 

ZeitAlter  bei  Koudelov  nächst  Caslaa.  Mit  einer 
Abbüduog.  (Mittheilun^n  der  k.  k.  Centralcom' 
mlMion.  XIII.  1887.  S.  XXXIX  f.) 

CosgTÖ«  international  d'antbropoloirie  et  d'ar- 
ohöolo^e  prdhietoriques.  Compte  rendu  de  le 
hnitieme  aesBiou,  Uudepeet  1878.  Voi.  IL,  Part.  II. 
TrcKtvaille«  de  Täge  de  bronza  en  Hoogrte  per  Joa. 
Hampel.  Budapest  1886.  Avec  127  plauclias  lllu* 
str^  de  1300  flgures. 

Beaprochtn  ron  Kad.  Virchow  in  d«r  Zeitschrift  fUr 
Ethaelogic,  XIX,  1887,  S.  200. 

Deeohnuum^  Karl.  Die  jüngst  aafgefuiKlenen  Meilen* 
steine  aus  Uuierkrain.  (MitUieilungen  der  k.  k. 
Centralcommiaatin,  Xlll,  1887.  8.  I.XXXIV  f.) 

Deaohmann,  KarL  Ueber  Funde  von  galliseben 
Münzen  und  anderer  Gegenstände  bei  Oberlaibacb. 
Mit  drei  Textilloitrationeu.  (Uittheiluugen  der  k.  k. 
CentralcommisMion,  Xlll,  1887,  8.  CXLII  f.) 

Diviii’Ciataoky  ▼«  Serlinky  WenaeL  PrähistorUclie 
Wallburg  am  Pracov.  (MittbeUungen  d.  k.  k.  Cen* 
traloomnÜMiun,  Xlll,  1887,  8.  XXXVI.) 

DItÜ  • Oietecky  t.  Serlink^  Wensel.  Pracov,  eine 
alte  Biirgstätte.  (Pantätky  arcbaeologick^  a misto* 
pisnä  [Arcbätdogische  und  topographische  Denk- 
mäler], Bd.  XIV,  1887,  8.  45  t) 

Divii  • Cieteoky  t.  Berlink,  WenaeL  Oräberfeld 
bei  Tmowa  (Pardubitz).  (Pamätky  archaeologick^  a 
mistopisne  (Archäologische  und  topographische  Denk- 
mäler], Band  XIV,  1887,  8.  M f.) 

7aMl  f A.  H.  Prähistorisch«  FHinde  am  der  Gegend 
von  TepUtz  in  Böhmen.  (Mittheilungen  der  k.  k.« 
Centrmh»mmiMion,  Xlll,  1887,  8.  CCl^Vl  f.) 

Tranki  KarL  Fond  aus  der  La  T^nezeit  aus  Onrdan 
bei  Auspitz,  Mähren.  Hit  einer  Abbildung.  (Mit- 
theiiungen  der  k.  k.  Oentralcommiseon , XIU,  1887, 
B.  CLXXII  f.) 

Yund  bei  Koudelow  (Caaalan).  (Pamätky  arcbaeo- 
logickä  a mistopisnd  (Archäologische  nnd  topt^ya- 
phische  Denkmiier],  Bd.  XIV,  1887,  8.  158.) 

Funde f Archäologische,  in  Kuttenberg.  (Pamätky 
arcbaeologickä  araistopisn^  [Archäologiache  und  topo- 
graphische Denkmäler],  Bd.  XIV,  1887,  8.  104.) 

Funde f Neuere,  aus  der  Gegend  von  Libochovricka. 
(Pamätky  arehaeologickf  a mistopisnä  [Arcbäolt». 
gische  und  topographische  Denkmäler] , Bd.  XIV, 
1887,  8.  IU3(.) 

Grab)  PräbUu>riscbea,  bei  Bzehnitz.  (Pamätky  arebaeo- 
gick4  a mistopisn^  [Archäologische  und  topographische 
Denkmäler],  Bd.  1886,  8.  383.) 

Gräberfeld)  Altes,  bei  Sowenitz,  Bezirk  München- 
grätz.  (Pamätky  archaoologick^  a mistopisnä  [Ar- 
ohäologUrhe  und  topographische  Denkmäler],  Band 

XIV,  1887,  B.  162.) 

GrabetAtta)  Pr&hiatoriaohe)  bei  Blapanic  in  Mähren. 
Hit  zwei  Abbildnngen.  (Mittheiluogeu  der  k.  k. 
Centraleommission,  Xlll,  1887,  8.  CLXLX.) 

Hampel)  Joe.  Trouvailles  de  l'äge  de  bronze  en 
Hongrie.  Vergl.  Congres  international  d'anthropolo- 
gie  et  d’arch4ulogie  prebisturiques. 

Hartheim)  Funde  von  Steingeräthen  und  Topfsoher- 
b«D  bei.  (Mitthdlungen  der  k.  k.  Centraloommissioo, 
XIII,  1887,  8.  CLXXX.) 

Archlr  ftir  AsthropologicL  ßd.  XVIU. 


Hauser)  Karl  Baron.  Das  Gräberfeld  zu  Frögg  im 
Jahr«  1886.  Mit  14  Textillustrationeo.  (MiUbei- 
langen  der  k.  k.  CentralcomiuissioD , Xlll,  1887, 
8.  LXXVl  — LXXX.) 

Hauae^  Alois ) A.  ▼.  Domassewski  und  Bobert 
von  Schneider.  Ausgrabungen  in  Carnuntum.  Mit 
vier  Tafeln.  (ArchäologiMh -HpigraphiHChe  MiUbei* 
langen  aus  Oesterreicb-lTngarn.  Heraosgegi>ben  %*on 
0.  Benndorf  und  K.  Borniann.  XI.  Jahrgang, 
1887,  S.  l — IH  und  Tafel  I — IV.) 

Hofknann)  K.  B.  U«l>er  Zutheilung  antiker  Bron* 
zen.  (Miubeilungen  der  k.  k.  Centraleommission, 
XIII,  1887,  8.  14  — 20.) 

AbsItm>  der  Broezefandr  in  Suliatbslc  rero  Jshrc  1882. 
Verg).  Mitth.  der  Centralcotnatigsion  1883,  S.  LXV'IU  (T. 
Hoeme^  Moria.  Ueber  die  diesjährigen  Ausgrabun- 

f;en  auf  dem  nOrad”  von  8t  Michael  bei  Addsberg 
D Krain.  (Hitzungsberichte  der  aothr<)|K>logisch«ii 
Oesdlscbaft  in  Wien,  1887,  8.  2 — 5.) 

Hoeme«)  Morls.  Ueber  eine  Reihe  präbistoriseber 
und  römischer  Ftuidstücke  aus  Krain  uuddem  Küsten* 
lund«.  (8iuunip*berid)te  der  anthropolugiscbcu  Ge* 
Seilschaft  in  Wieu,  XVll,  1887,  S.  40  — 41.) 
HosmeS)  Moria.  Ueber  den  Stand  der  Ausgrabungen 
auf  den  Fuiidplätzcu  Gurina  und  8t.  Michael.  (Bericht 
vom  10.  Mai  1887.)  (Sitzuugsberichte  der  auUiro- 
pologischen  Gesellschaft  io  Wien,  XVII,  1887,  8.  44.) 
HosmeS)  Moria.  Bericht  über  die  Kxoursion  der 
anthropologischen  OesellscUaft  am  30.  Juni  1887 
zum  Besuche  der  F.rdställ«*  von  Göaing  und  Hohen- 
warth  in  Niederösterreich.  Nach  den  beztiglichen 
Manuscripten  und  mündlichen  Angaben  der  Herren 
P.  Lambert,  Karner  uud  Ignaz  BpOttl  zusam* 
mengesteUt  (BiUiiogsberii-hte  der  anthrupcdogiK'ben 
üesellschafl  in  Wien,  XVII,  1887,  S.  45  — 50.  Mit 
sechs  Abbildungen.) 

HoemeS)  Moria.  Ueber  einige  präliistorische  Fibel- 
fornien.  (Sitzungsberichte  der  anthrop<^iiogischeo  Ge* 
sellscltaft  in  Wien.  XVII,  1887,  8.  57  — 60.) 

Bexuguchiaead  suf  du  Werk  von  0.  Moatellus;  Die 
Fibeln  des  Urofuealter«  und  des  ersten  Kisrnalters. 
HoerneS)  Moria.  Notizen  aus  dem  zweiten  Thätig* 
keiubericht  des  Mosealvereins  der  Stadt  Oilli  1886: 
Die  Grabhügel  zu  8cbucbitz  bei  Pragwald  im  Sann* 
thal;  Stierkopf  aus  Bronze  von  Gatendorf  iro  Sann* 
thal.  (Sitzungslierichte  der  anthropologischen  Gesell* 
Schaft  in  W'ien,  XVU,  1887,  8.  83  84.) 

Hoataa.  Grabhügel  auf  den  Häsin  (bei  Klattan). 
(Pamätky  archasidogickd  a mistopisnä  [archäolo- 
gische und  topographische  Denkmäler],  Band  XIV, 
1887,  S.  8 &) 

Jarome^  (Böhmen))  Prähistorische  Fnude  in.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Centralcommission,  XIII,  1887, 
8.  CCXXV  f.) 

Jenny)  J.  Die  Vorzeit  Perjens.  Mit  zwei  Abbildun- 
gen. (MitLheilungen  der  k.  k.  Centralcommission, 
Xlll,  1887,  8.  XXXIV  f.  Vergl.  8.  CIX,  Abbildung 
des  Speeres  von  Flirsch.) 

Jenny)  J.  Scbwertftind  bei  Rankweil  an  derValduna- 
strasse.  Mit  einer  Abbildung.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Centraleommission,  XIII,  1887,  8.  CLXX.) 

Jenny)  J*  Funde  römischer  Helme  in  dem  Lichten* 
steinsehen  Dorfe  Schaan.  Mit  einer  Tafel.  (Mitthei- 
Inngen  der  k.  k.  Centraleommission,  XIII,  1887, 
8.  CLXXXIX  (.) 

„AasserQT>'(enl]ich«  SeUstihcit,  Sch&ahett  uod  lehrreiche 
Parallelen  lu  den  to  anwren  Landen  tT^fundenen  Objecteo 
machen  diesen  Fund  hochwkblig.** 
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18  Vorzeichniss  der  anthropologischen  Literatur, 


Kftrn«r,  Lambert.  Ueber  künsttiehe  Hohlen  (Erd* 
ittaile).  (SiUangeberkhU  der  »Qthropoh>giBcbeD  Oe- 
•ellftchaft  in  Wien,  XVU,  1WJ7,  8.  13  — 15.) 

Vern;l«  oben  Hoeroes. 

Kamer,  Lambert.  Ueber  einen  GefMefund  eoo 
Thürmlhel,  Niederöeterreicb.  Mit  vier  AbbilduDreu. 
(Bittungeberichte  der  antbropologircban  Oeeellecban 
in  Wien,  XVU,  1337,  S.  66—57.) 

Eexmeri  Friedrich.  Ein  neuer  römischer  Meilenstein 
in  Wien.  (Mittbeilungeo  der  k.  k.  CeutralcommU- 
tioD,  XIII,  1667,  8.  XXX  f.) 

Krabath)  Martio.  Uelier  ein  Bronzebeil  aus  dem 
Glanthale.  Mit  drei  Abbildungen.  (Bitzungsbericbie 
der  anthropologiKhen  GeBeHecbaft  in  Wien,  XVll, 
1687.  8.  .55.) 

Krahulete,  J.  Prilhistorisebe  OHlber  und  Ansiedlun- 
gen bei  Eggenbari;  in  NtederOeterreicb.  (Mittheilun- 
gen der  antbrnpologiscben  Oeseliscbaft  in  Wien, 
XVII,  1887,  8.  65  f.) 

Lümer,  Moria.  Heber  einige  Ausgrabungen  in 
Prag  im  Jahre  1866.  Mit  dr«>i  Abbildungen.  (Mit- 
theilungen  der  k.  k.  Centralcommisaion , XIII,  1687, 
8.  XXXVII  ff.) 

Maroheaetti , Carlo.  Cenni  intnmo  agli  >^avi  praii* 
cati  nella  nerropoti  di  8.  Lucia  net  1866  e 1866. 
(Estr.  dall’ Atrheogr.  Triestino,  nuovs  ser.,  vdL  XIII, 
fcac.  1.)  Trieat«  1887.  2 p.  8». 

Marohatatti)  Carlo.  Neuer«  Ausgrabungen  im  Grab- 
ftlde  von  8l.  Lueta  bei  Tolraein.  (Mittheilongen  der 
k.  k.  Ceutrab^nimission,  XIII,  1887,  8.  OXLIX  f.) 

Maaka.  Piühistonacbe  Funde  an  der  Zweigbahn  von 
Wesely  nach  der  uugariectien  Grenze,  bei  Skalio 
bis  Budoiuerie  und  Petrau.  (Mittheilniigen  der  k.  k. 
Centralcommission,  XIII,  1867,  8.  CLXXXIT.  Vergi. 
8.  CCXXVI.) 

Maaagger,  B.  ROmerfunde  in  Obermais  bei  Meran 
und  die  alte  Majaveste.  2.  Aufl.  Meran,  Elmcn- 
reieh,  1687,  35  8.  6*>.  0.60  M. 

Mittheütingea  dar  anthropologiaohen  Qesall- 
achaft  in  Wien.  BeüsctiüUhcumitd:  Franz  Ritter 
T.  Uauer,  Carl  Langer  Kitter  von  Edenberg, 
M.  Mueh,  Friedrich  Mftller,  8.  Wahrmann, 
J.  \Voldricb.  Kedactenr:  Franz  Heger.  XVII. 
Rand.  (Der  neuen  Folg«  Vtl.  Band.)  Mit  6 Tafeln 
und  69  AbbUdnngen  ini  Teste.  Wien,  in  Commis- 
sion bei  A.  Holder,  1667.  4®. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Centraleoxnmieelon  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  hiato* 
riacben  Dcnkmkler.  Ueransgegebeu  unter  der  Lei- 
tung br.  Exe.  des  Präsidenten  dieser  Commisaion 
Dr.  Joseph  Alexander  Frciberm  vonBelfert. 
Xin.  Jahrgang.  Neue  Folge  der  Mittbeünngen  der 
k.  k.  CeutnÜL-omnibsion  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung von  Baudenknmlen.  Redacteur:  Dr.  Karl 
Lind.  Wien,  In  Commission  bei  Kubasta  und  Voigt, 
1667. 

Rntbklt  unter  der  Rubrik  „Notisea”  xablrelche  Fund- 
berichte,  deren  wichtigere  io  diesem  VerzeirbnUse  BerSek- 
sichttguog  Krfunden  bähen. 

M&llor)  Otto.  Heber  eine  prähistorische  Ansiedlung 
und  Ur&ber  am  «Iturgstsdr  bei  Oeilenbun;.  (Hiisungs- 
berii'ht«  der  autbi'0|io}ogiiK:hen  Geeellscbaft  in  Wien, 
1887,  B.  76  — 63.) 

Ortvay  j Theodor.  Vergleichende  Hntervuehungen 
über  den  Hraprung  der  uiigarlüniliicben  und  nor<l* 
europäisclien  (dänischen.  schweUiscluui,  norwegischen) 
pfähist<wisrhen  Bteinwerkxeuge.  (Mittheilungen  der 
anthropolugischi.*n  Ges«ilsc)»aft  in  Wien,  XVII,  1867, 
8.  29—65,  M-paratim:  Wien,  HöUJer,  1687.  2,40M.) 


Inhalt:  Cap.  1:  Aus  der  Meag«  nordeurepliscbcr  Stein* 
Werkzeuge  darf  rosn  nicht  den  aasliodUchen  Ursprung 
der  uBgsrtiUidischen  Sleiowerkieuge  folgern.  Csp.  2: 
Uotenoebusg  de*  GmadtTpus  uml  dtr  trpischea  Abwsi* 
chusg  der  UDgsiikndi«eh«-i>  und  der  nordeuropiischco  Stein* 
werkieugr.  Cap.  3:  Ustmuebung  dei  Materials  der  uogmr* 
liodisL'heu  und  der  oordeuropäiKlit-a  Sieiowerkxeoge. 
Cap.  4:  Directe  Beweise  f^r  die  Selb*tiUind>gkcit  der 
ungarltndi^chen  und  der  nordisebeo  HteiiK-altar. 

Ortraj^  Theodor.  Eine  angebliche  Kbmerstrasse  in 
Pannonien.  Mit  Narhtnig  von  W.  Kubitscliek. 
(Arcliilolo^xcb  • epigraphische  MiithailuDgen  ans 
Oesterreich -Ungaru.  Herausgegt-ben  von  0.  Benn- 
dorf and  K.  Bor  mann.  Jahrgang,  1667, 

8.  129  — 146.) 

Pamätky  arohaoologiokd  a miitopiandi  ln  Pra^. 

(Archäologische  und  lop*igraphi*che  I>cnktnäler.)  Or- 
gan des  archäologischen  Vereius  des  Museums  fhr 
das  KAnigreich  Rühmen  und  des-  historisefaen  Ver* 
eins  in  Prag.  Band  XIIJ,  Heft  7 — 6 und  XIV,  Heft 
1—4. 

Beir.  de«  lohalte«  — p^rAstere  AbhaDdtnogen,  di«  io 
vorliegendem  VerzHchaiaae  einzeln  aufgefübrt  sind,  und 
werthrolle  ,kleioere  Mitiheiluogeti*  — verzl.  die  Bericht« 
TOB  Brt.  Jelinek:  Ihr  XIII,  7 io  den  •MittheiluDgen*  der 
«nthropolofischea  Ge«eU»clistt  in  Wien , XVII,  1687, 
8.  116. 

Piohlor^  Frlta.  Fnnde  von  8t.  Peter  im  Holze.  (Mit* 
theilungea  der  k.  k.  Centralconunission , XIll,  1667, 
8.  Clllf.) 

Pichler  trägt  hier  alle«  susammen,  was  sich  aus  der 
Literatur,  au»  den  .*»aminIungeD  und  den  am  Ort«  erhalt«* 
neu  Ueberresten  auf  Teumia,  die  am  bautiren  Lamfeld« 
bet  Spital  a,  d.  I>raQ  geli*grne  Rbmerttadl  beziehefl  lls»t. 
Vergl.  Heernes  in:  Mittheilnogen  der  antliropoli^scheB 

Ge«dl»cli«n  in  Wien,  XVU,  I6B7,  6.  190  f. 

Fiohlefi  Frita.  Fände  bei  Oarlopago  in  Kroatien. 

• (Mittheiliuigen  der  k.  k.  Centralcoomiission , XIII, 
1867.  B.  OCXXXVIII.) 

FiohlOTi  Frita.  Fibeln  an«  Virtimtm  von  den  Ans* 
grabungen  in  den  Jahren  1661  — 1863.  Mit  zwei 
Abbildungen.  (Mittbailangen  der  k.  k.  Cantrateom- 
misalon,  XIII,  1867,  6.  CCXLIl.) 

Piohlorj  Frlta.  RAmbohs  AusgrabuBgtn  auf  dem 
Kugelsleine.  (Mittbailungen  des  bistorisc)>en  Ver- 
eins für  Hteiermark,  XXXV.  Heft,  Graz  1667, 
8.  107  — 127.) 

Piohler)  Frita.  Ein  neues  Grabungsgebiet.  (Bitzungs* 
bvriclite  der  aothropologischeu  GeseUscliaft  in  Wien, 
XVn,  1867,  8.  73  — 77.) 

Pichler,  Frita.  Ueber  Hohenbesiedelungen.  (Bitxungs- 
beriebte  der  anthropologischen  OuselUchafl  in  Wien, 
XVU,  1867,  8.  77  — 76.) 

Pichler^  Frlta.  Da«  Entstehen  und  Vergeben  der 
buult  Virunuuu  — Sep.*  Abdruck  aus  der  Zatiung 
»Frei«  Stimme“  16H6. 

Mit  desncIbeB  Verfmcr»  »rnrs^H-bichtUclu*  .Studien  zor 
kirathiM'heo  OrteWIdojig*  (vergl.  dn»  voijiUrrigrn  Bericht) 
rowtmTnrB  besproebeo  von  Rnd.  Vlrchow  hi  der  Zeit* 
»rhrift  rdr  Rthnologi«,  XtX,  1867,  8.  95. 

Fokomy.  HaKseufand  von  Bmuzeartefacten  auf  der 
„Btrazu“  bei  Radetiu.  (Paroatky  archaeologiekd  » 
mistopisuä  (archkologiache  und  topogiaphisvheDwnk- 
mälerj.  Bd.  XIV,  1687,  8.  149  f,) 

Polai  Prähistorische  Fände  bei.  (Im  Eichenwald« 
Biana  auf  Bt.  Daniele.)  Mit  drei  Abbildungen.  (Mit- 
theilangen  d«r  k.  k.  Centralcommission , XllI,  1667, 
8.  CLXXl  f.) 

Byohly^  F.  Der  Hassenfund  von  Kft^ow.  Nach- 
träge. (Pamätky  «rchaeologickö  amistopisnd  [arobä«>- 
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lof^wcho  tind  topo^^phiflch«  D«nkni&ler]»  Bd.  XITT, 

ISe«.  R.  338,  383.) 

Bohmidt.  FnndaUtt«  Ton  Altf'rthtimarQ  bei  Swole- 
Duw«e.  (Pftm4tky  «robaeologiek^  a mititopi«ti4  [ar* 
ohAolofiach«  und  to|>ogruphi)icbe  Denkmkler},  Band 
XIV,  1837,  8.  97  f.) 

Bohulenbur^,  Willibald  von.  tte1>er  alterth(\mHehe 
Rtampfknöhlen.  (Hittunfaliericbt«  der  aoUiropolu' 
giacheo  OeeellachaA  io  Wien,  XVIi.  1887,  B.  M.) 

Bitfvmgaberiohte  der  anthropologischen  Oesell* 
•chaft  ln  Wien.  Auhaug  zu  den  Mittheilungen 
derOeiellechafl,  und  ««naraiim,  1887,  N.  l~-8,  danuar 
bii  December  1887.  4*. 

Bmolikj  Josef.  Orab  «a  Oufetz.  {PamÄtky  airhaeo« 
Ingirk^  a niifltopi«n^  [arcbüolngiache  uimI  tn|M>gra* 
pUieche  DeukmaierJ,  Bd.  XIII,  1888,  B.  831.) 

BznolflC)  Josef.  OuMfonn**»  fSr  BronzrgegeuNtAnde 
von  Hofitomitz.  (Pamätky  arrhaaologkk^  a miato- 
pian4  (arrhkologiarhe  und  topographieclie  Deokmäler}, 
Bd.  XIII,  1H86,  R.  331.) 

Bpdttly  Ignas.  Ueber  eine  liei  Holitech  in  Mkbirn 
gefundene,  durch  Ihre  Dimeii»ionen  und  Verzieru»' 
gen  auffallende  Knpfcraxt  mit  angegouenem  Stiele. 
{SitzuDgvberichte  der  anthropologischen  Üesellechaft 
in  Wien.  1887,  8.  29  — 30.) 

Bpdttl  f Ignas.  Ueber  eine  Anzahl  neu  erworbener 
Bnmzc'  und  Kupferbeil«.  Mit  acht  Abbildungen. 
{Bltxungiiberiehte  der  aiuhropologisehen  0«MeUecbaft 
in  Wien,  XVll,  1887,  8.  87/.) 

bchliewit  sich  an  die  früher  gemacbtea  UlUheiluagen  in 
Bd.  XV,  S.  62  (irr  Siueogaixrlchte  an. 

BtampfSTi  Ludwig.  Die  künitlicben  Höhlen  bei 
KaJndorf.  (Miuhfiluogeu  den  historischea  Vereins 
für  Steiermark,  XXXV.  Heft,  Graz  1887.  B.  17—29.) 

Bteinhansar.  Vom  Orkberfunde  bei  Reicbenhall. 
(Mittheüungen  der  GeaeUsehaft  Ihr  Salzburger  Lan- 
deskunde, XXVI.  Vereinajahr  1886,  Salzburg  1887, 
a 862  — 366.) 

fltoub|  Ludwig.  Zur  Klhnologie  der  deutschen  Alpen. 
Salzburg,  Kerl>«r,  1887,  IV,  97  8.  8®.  1,60  M. 

Wann  «mpfohirn  von  Rud.  Virchsw  in  der  Zeit- 
•ebriff  nir  Kthoslogie,  XIX,  1887,  8.  l&O. 

Saaraniewlos.  Grabhügel  bei  Bjblo  in  Galizien. 
(Mittheilungeo  der  k.  k.  Centralcommissioa , XUI, 
1887,  8.  CXJXXXV  f.) 


Bsombathy.  J.  Die  Nekropole  von  Santa  Lueta  im 
KiistetiUnde.  (Sitningsberif'bte  der  anthropologischeti 
Omellschnff  in  Wien,  XVII.  1887,  8.  28  — 29.) 

Tomasohek,  Wilhelm.  Kritik  der  Nachricbten  He- 
itxlot's  über  einen  alten  Tausehhandel  zwischen  den 
pontJscheo  und  innerasiatisrhen  Völkern.  (Sitzung«* 
berichte  der  anthropologiiehen  Oeaellschaft  in  Wien, 
XVII,  1887,  B.  70  f.) 

Tomasohek)  Wilhelm.  Zur  Kund«  der  HAmuahalb* 
insel.  n.  Die  Handelswege  im  13.  Jahrhandert  nach 
den  Erkundigungen  des  Arabers  Idriti.  (Aus  , Sitzungs- 
berichte <k>r  kainerl.  Akademi«  der  WiesetuK-bafUn'.} 
Wien,  Oerold's  Sohn  in  Comm.  1887,  01  8.  Lez.-  8^^. 
1.40  M. 

Tbcd  1:  73  S.  Uz.<  8^  «bends  1882,  1,10  M. 

Trapp.  Umenfunde  am  Btaryhrad.  (Mittbeilungeu 
der  k.  k.  Centralcommissioa,  XUI,  1887,  8.  LX. 
VergU  8.  CIX.) 

UhlS)  Max«  Angebliche  Elephantendarstetlungen  der 
prdhistoriocben  Zril  AtnerikaM.  (Mitthcihuigen  der 
anthropologischen  Geselhchaft  in  Wien,  XVII,  1887, 
8,  24  — 29.) 

Wrgl.  KsdaUlsr  ia  drn  Ballrtins  de  U »«c.  d'aiithrop. 
de  PsH«,  1886,  p.  118—181. 

Wlaser;  Fr.  R.  Ton.  Germanischer  Grabfund  von 
Trient.  (Zeitschrift  des  Ferdiiiandenm»  Mr  Tyrol 
und  Vorarlberg,  UI,  31,  S.  367  ff.)  Auch  separaiiiii : 
Innsbruck  1887.  Mit  einer  Tafel. 

Wiaser,  Fr.  R.  ron.  Das  langobardische  Fürsten- 
grab  und  Keihengrüberfüld  von  Civezzano,  beschrie- 
l^n.  Mit  fUnfTafetn  und  acht  in  den  T«zt  gedruck- 
ten niustratiooen.  Innsbruck,  Wagner,  1887,  43  8. 
gr.  8^  2,40  M. 

Woldfich.  Ueber  eine  in  der  Ueugasse  des  IV.  Be- 
zirks Wiens  im  Jahre  1883  gefuudstie,  wahrscheinlich 
aus  der  Rönierzett  stammende  Bronzenadel.  (Sitzungs- 
berichte der  antbropologischeD  Gesellscbalt  in  Wien, 
XVII,  1887.  8.  41—42.) 

Woalnakii  Maurltio«.  Das  prühMorisch«  Schanz- 
werk  von  Lengyel,  seine  Erbauer  und  Bewobner. 
1.  Heft.  AutorisirW  deutsche  Ausgabe.  Buda|i«st, 
Kilian,  1867,  96  8.  mit  24  Bteindrucktafeln.  gr.  8®. 
6M. 


m.  Schweiz. 


▲ntlquA.  Uoterhaltongsblati  Ihr  Praande  der  Alter- 
thumskunde.  Jahrgang  1887,  berauogsgeben  von 
einem  Cnnsortium  schweizerisrher  Alurthumsftvunde, 
BedacUon:  B.  Forrer.  Nr.  1 ff.  Zürich  1887.  8^ 
lobsU  a.  A.  fnsch  dem  Auzelger  für  »ckweiierische 
Allerthamskundr):  K.  Korrer,  AllerasQBiMhe  GrAbcr  bei 
Dschzen.  — J.  Messtkommer,  Nnchgrsboogeo  saf  dem 
Psekwerkbaa  Nlederwjl  1886.  — R.  Porrsr,  PsMfuDdc 
aus  der  Broaseieit  im  Kanton  GranLQ&den.  — J.  Messi- 
kommert  T^negrsb  bei  Wetzikoa.  Neue  Piablbautcn- 
funde.  S^polterr  de  P^e  du  bronze  4 KoDtrsar.  Druoze- 
fuade  auf  dem  Klffelltorn.  Kunschtreil  mit  Menschenkopf 
aus  der  Zibl.  Aagefaogene  Eitensrhwerter  aus  der  Lim- 
mat.  — B.  Forrer,  IM«  Verbreitung  der  l'üihlbaulen  in 
Europa.  — K.  V.  Feilenberg  tmd  R.  Jenner,  Falsche 
Pfahlbaualterthiimer  am  Keoeiiburgersee.  — B.  Reber, 
Uhiniscber  Altarsteln  mit  Inschrift  tob  Genf.  Zar  Gen« 
strndion  der  prihistorisebeo  PfablbeabutteD.  — E.  tod 
Fellcnberg,  Falsche  PfahlbaaaltertU&mer.  — J.  Kubli. 


Rbmisebe«  Votivbeil  ans  der  Uranat.  — R.  Forrer,  Die 
Verbreitung  der  Pfahlbautea  in  Enropa. 

▲nteigtr  fOx  •ohweiaerisohe  Alterthumakunde. 
Indicateur  d'anCiquitd«  Sutssea.  Zürich.  Aedaction  t 
Prof.  Dr.  J.  B.  Bahn  in  Zürich.  Zwanzigster  Jahr- 
gang, 1887.  Heft  1 — 4.  Zürich,  Comraissionsverlag 
von  J.  Herzog,  1887.  8°. 

Die  JabrgknKe  1884,  1883.  1886  and  1887  bilden 
mit  fbrtiaa^nder  PagiDimng  den  fönffen  Baad  des  As- 
feiger«. 

Srandatetter ) J.  L.  Der  Grabfund  zu  Hoebdorf. 
(Der  (jvschichtsfVeund.  Mittheilnngen  des  historiseben 
Vereins  der  fünf  Orte  Lazero,  Uri,  Schwyz,  Unter- 
araldeo  und  Zug.  XLIL  Band.  Biiiriedela,  Beexiger 
U.  Co.,  1887,  8.261  —26b.) 

Bruni  CarL  Kleiner«  Nachrichten  arcbinlogisoben 
Inhalts.  (Anzeiger  für  sehweizerisebe  Altai^ums- 
kande,  1687,  & 41b  ff.,  4M  ff.,  463  ff.  und  bl.*iff.) 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Burokhardt  • Biedermann  f Th.  HelvtUen  uoter 
den  Bämero.  6&.  Neujalirsblau,  berauagegebeo  von 
der  OeMtUcbaft  xor  Befördemog  dea  Gaten  und  Oe- 
roeinnützigeD  18S7.  gr.  4*’.  3S  8.  mit  1 Licbtdr. 
Beael,  DeUoff.  1666.  l.SS  M. 

Burokhardt  • BiedermaiUL  Römiache  Baureate  an 
der  ITlrioUgkircbe  in  Basel  nnd  Funde  von  Beaten 
röuitcber  Befeetigungen  .ienaeits  dee  Dorfte  Kaiser- 
äugst.  (Anzeiger  fUr  scbweizeriscbe  AUertbums- 
künde,  1887.  8.  466—471.) 

V«rfl.  S.  48S  — 464. 

FaUenbera,  Bdm.  Ton.  Das  Ortiberfeld  bei  Elisried 
(BrAnnen)  Amt  Hchwarzenburg,  Kanton  Bem^  Aber 
deaaen  und  analoge  Funde  der  Westsehweiz.  8. 
mit  einer  Ansicht  and  einem  Plane  dea  Oriberfeldes, 
aowio  10  Tafeln.  4*^.  (Mlttbeilungen  der  antiqna- 
rischen  OeeuUschafl  in  Zürich.  Band  XXI.  7, 

1866.) 

Besprochen  too  Moernes  in  den  MittbeiluDfeo  der  an- 
tbropologischen  Ossetlscbaft  in  Wien,  XVII,  1887,  8.  118. 

ForreT)  G.  Die  Pfahlbautenaammlung  im  Bundespalast 
zu  Dem.  (Vom  Jura  zum  Bcbwarzwald,  heraus- 
gegeben  von  F.  A.  Stöcker.  Aarau,  Seuerlander. 
Bd.  IV,  1887.  Heft  2.) 

Grabfünd  bei  LuvU.  unfern  Hans.  (Anzeiger  für 
•ehweizerisebe  AJtertbuinskunde,  1887,  8.  49h  t.) 

Granat.  Yorgesobiebtlicbe  Ceberrost«  auf  dem  Mont- 
d-Taebuai.  (Allgemeine  achweizeriacbe  Zeitung,  1887, 
Nr.  233  vom  1.  October.) 

Heierli)  J*  Eine  Qrupi>e  prühiatorischer  Orüber. 
(Grabfund  im  Bucbgrindel  bei  Wetzikon.)  (Anzeiger 
für  schweizerische  Altertbamskunde,  1867,  8.  392  — 
304.) 


Heierli^  J.  Die  AnGnge  der  Weberei.  Mit  zwei 
Tafeln.  (Anzeiger  Air  schweizerische  Altertbums- 
kunde,  1887,  8.423-428,  455  — 438  txnd  Tafel 
XXVII  und  XXIX.) 

Haiarli,  J.  Vorrömiacbe  Gräber  im  Kanton  Zürich. 
(Anzeiger  (ur  schweizerische  Alterthumskundo,  1867, 
8.  487  — 485.) 

Haierli)  J.  Vortrag  über  die  ältesten  Gräber  in  unse- 
rem Lande,  gehalten  vor  der  Station  Wetsikon  der 
Züricher  antiquarischen  Gesellsehaft.  (Neue  Züricher 
Zeitung,  1887.  Nr.  317.) 

KoUmann)  J.  Schidel  ans  Jenem  Hügel  bei  Oemf, 
auf  dem  einst  der  Matronenatein,  Pierre  aus  Dames, 
gestanden  bat.  (Verhandlungen  der  naturforsebenden 
Geeellschaft  zu  Basel.  VlIL  Theil,  1887,  Heft  2.) 

Kollmann  j J.  Das  Grabfeld  von  Elisried  und  die 
Beziehungen  der  Ethnologie  zu  den  Resultaten  der 
Anthropologie.  Mit  fünf  Abbilduogea  (Verhand- 
lungen der  naturforsebenden  OeaeUHohafl  zu  Basel. 
VIII.  Theil,  1687,  Heft  2.) 

Meiat«rhaiif|  K.  Ausgrabungen  in  der  St.  Btephaos- 
capidle  io  Solothurn.  Mit  zwei  Tafeln.  (Anzeiger 
für  cchweizeriscbe  Allertbamskunde,  1887,  8.  461  — 
465  and  Tafel  XXX  und  XXXI.) 

Meiatarhana,  K.  In«i‘hriftliches  aus  Bolothum.  (An- 
zeigi-r  für  ecbweizarhiche  AlterUiumskunde , 1887, 
8.  466  — 4A6.) 

Heber,  B.  Voriiistoriscbe  Funde  im  Kantou  Aargau. 
(Auzeiger  für  schweizerische  Alterthumukuade,  1867, 
8.  391— 892.) 

Hümiaohen  Brüoke,  Beate  der,  im  Römlang  (Zürich). 
(Anzeiger  für  schweizerische  AltarUiumskunde,  1887, 
8.  418  f.) 


IV.  Orossbrltannien. 


Arohaaologia:  or  miscellaneous  tracts  relating  to 
antiquily,  publithed  by  tbe  society  of  antiquaris  of 
London.  Vol.  I.*.  London  1687,  4^. 

Arohaaologia  Aeliana:  or,  miscellaneoiis  tracts  relat- 
ing to  anüquity.  Pubtisbed  by  the  society  of 
antiquaries  of  Newcastle-upon-Tyne.  New  Series. 
Vol.  XI,  Newcastle -u|>on*Tyne  1886.  — VoL  XII, 
Ebenda  1887.  8^ 

Arohaeologia  Cambrenaia)  the  joumal  of  the  Cam- 
brian  Arcbaeological  Association.  Vol.  Hl.  PifUi 
Serie*.  liOndon  1886.  — Vol.  IV.  Fifth  Beries.  Lon- 
don 1887.  8« 

Atkinaon,  Alfrod.  Notes  on  au  Ancieot  boat  found 
at  Brigg.  Illustrated.  (Arcbaeologia,  London,  I«, 
1867.  p.  361—370.) 

Bruce.  VergL  Roman  inseriptions,  Newly  dis- 
covered. 

Bruoe.  Newly  discovered  Roman  inseriptions.  l)  Oii 
a Small  Roinan  Altar  from  Magna,  (lllustrated.) 
2)  On  an  Altar  ftom  8outh  Shields,  (lllustrated.) 
2 a)  On  the  fragment  of  a 8Iab  from  Wbitley 
Castle,  (lllustrated.)  2 b)  Note  on  an  Inscrit)ed  Vo- 
tive Ring  from  CUumum.  (Ulustrated.)  (Archaeo- 
logia  Aeliana,  New  Bari««,  XI,  1886,  p.  232  — 235.) 

Buokland,  A.  W.  On  American  Bhell-work  and  its 
Affintties.  (Joumal  »f  the  anthropolog.  institate  of 
Gr.  Bril.  and  Irelam),  XVI,  1887,  p.  155—164.) 

Catalogue  of  the  iiteoiibed  and  eculptured  «to- 
nes  of  the  Homan  era  in  poeeeaaion  of  the 
aoclety  of  antiquarieeofNewoaetle-upon-TTse. 


(IllustrabHl.)  (Arcbaeologia  Aeliana,  New  Series, 
XII,  1887,  p.  1 — 101.) 

Clayton,  John.  Vergleiche  Roman  inseriptions, 
Newly  diecovered. 

Clinch,  George.  Palaeolithio  and  necriithio  imple- 
nients,  found  at  Bowes  Farm,  Weet  Wickhain,  Kenl. 
(Proceed.  of  the  Soc.  of  Antiqu.  of  London.  II.  series, 
vol.  XI.  p.  161—166.) 

Cook,  Philip  B.  DaTia.  On  an  iron  sword  of  Scan- 
dinavian  type  found  in  London,  now  in  the  British 
Museum;  and  a bronze  stimip  oi  the  samc  period 
found  near  Romsey,  iu  Hampshire,  in  Uie  posecsaion 
of  Philip  B.  Davis  Cook.  (Mit  drei  Abbildangen  im 
Tezte.)  (Arcbaeologia,  London,  L,  1867,  p.  530  — 
53.3.) 

Cowper,  H.  Bwainaon.  Prebistoric  remains  from 
Laucashire  and  Westmoreland.  (Proceed.  of  tbe 
Soc.  of  Antiqu.  of  London.  II.  series,  vol.  XX, 
p.  227  — 231.) 

Bawklna,  Boyd.  Implements,  weapons,  and  nonde- 
seript  artioles  found  at  Eaton  (Norfolk).  (Mit  sechs 
Abbildungen  im  Text.)  (Proceed.  of  tbe  Soc.  of 
Antiqu.  of  London.  U.  serie«,  vol.  XI,  p.  42 
-51.) 

Biaoovery,  Intereeting,  atLlantwit  Major.  (Mit  einer 
Tafel.)  (Arcbaeologia  Cambrensis,  Fifth  Series,  VoL 
IV,  1867.  p.  151  — 155.) 

Bmbleton,  Deimia.  Unde  derivatnr  Coretopitum? 
(Arcbaeologia  Aeliana,  New  8eries,  XI,  1886,  p.  137 
— 146.) 
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XtuU|  JobB.  Ou  a Brona«  Board  firom  Ff>lu«towp. 
Butfulk.  (Mit  fünf  TextUluatraliotMO.)  (Proc«ed.  of 
Üi«  Boc,  of  Antiqa.  of  London.  IL  Mries,  voL  XJ, 
p.  8-U.) 

Fergiiaon,  R.  8.  B«port  of  axcavatiooB  io  Cumber- 
land,  per  liniftam  Valli,  iindertaken  by.  and  at  the 
ooet  of  üte  Cunilterland  and  WeNUnoreJand  Antiqua« 
riao  and  Archa«>olo|peal  8o«iety.  (Mil  drei  Tafeln.) 
(Aroliaeulogia  Aeliana,  New  Beriea,  Xll,  1887,  p.  158 

— 171  und  Tafel  VIII  — X.) 

Farr8;uton^  R.  B.  Ver^L  Boman  ineerlptions, 
Newiy  diecovered. 

FootO)  Bruoe.  Notee  on  prebictoric  finde  in  IndU. 
(Journal  of  the  anthropoloff.  inetitato  of  Gr.  Brit. 
and  Irelaud,  XVI,  1887,  p.  70  — 78.) 

Oomm«)  O.  Laurenoe.  On  Archaic  conception»  of 
property  in  relation  to  the  Law«  of  Hur^eenioci  and 
their  durvival  in  Bngiland.  (Archaeologia,  London, 
L,  1887,  p.  185—214.) 

Graanwall)  W.  Arjsoont  of  the  openini^  of  a barrow 
in  the  |)«ri»h  of  Oolwineton,  Glamor^nslitre.  (Proceed. 
of  the  Boc.  of  Antiqu.  of  London.  U.  Beriet,  yoL 

XI,  p.  430—438.) 

Hallj  O.  Rome.  An  sccount  of  the  ditcoTcry  of  a 
Britiih  perf^rated  axe«baiamer  and  a Roman  silrer 
coin.  near  Barra«ford,  North  Tynctlale;  with  notirea 
uf  other  Btone  implementt  from  thU  loeallty.  (Mit 
einer  Tafel.)  (Archaeolo^a  Aeliana,  New  Beriet, 

XII.  1887,  p.  ue— 123  und  Tafel  IV.) 

Hall  f G.  Rome.  Becent  explorationt  in  anoient 
Britith  barrow«,  containinx  Cup*marked  Btone«,  near 
Birtley , North  Tynedale.  (Mit  zwei  lliuBtraUonen 
Im  Text  und  einer  Tafel.)  (Arcbaenlogla  Aeliana, 
NewSerlet.  XII,  1887,  p.  241  — 267  und  Tafel  XVL) 
Hall)  G.  Rome.  On  Cup>incieed  «tone»,  found 
In  an  ancieut  Britith  Burial-Moaud  al  Pitland  Hilla, 
near  Birtley,  Norlh  Tynedale.  (Mit  zwei  Tafeln.) 
(Archaeoloffia  Aeliana,  Nuw  Benot,  XU.;.1887,  p.  268 

— 283  n.  Tafel  XVII  n.  XVIII. 

Hedleji  Cecil.  Note«  on  a Pre>Hi«toric  Camp  and 
Avenue  of  Btone«  on  Thockrington  Quarr>'  Uouae 
Farm.  (Mit  einem  Plan.)  (Archaeologia  Aeliana, 
New  Beriet,  Xll,  1887,  p.  155  — 158.) 

Hoolop)  Riohard  OliTer.  On  the  namee  Coretopi« 
tum  and  Culecbwter.  (Archaeologia  Aeliana,  New 
Serie«,  XI,  1886,  p.  216  — 226.) 

Vergl.  obeo  nRmbletOD'*. 

Hirnt)  Joooph.  aTbe  Pfahl  «Graben*.  (Archaeologia 
Aeliaoa,  New  XI.  1886,  p.  62  — 60.) 

Hodgkin ) Tboa.  Blatum  Bulgium  ; or,  notet  on  tbe 
campe  of  Birrent  and  Burntwark.  (Mit  zwei  Tafeln.) 


(Arebaeologia  Aeliana,  New  Beriet,  Xll,  1887,  p.  lOI 

— 112  und  Tafel  I und  2.) 

HolmoS)  Sberiton.  On  a bullding  at  Cilumum 
tuppoeed  to  he  Roman  batht.  (Illutlrated.)  (Archaeo« 
logia  Aeliana,  New  Beriet,  Xll,  1887,  p.  124  — 
12B.) 

Journal)  Th«)  of  tbe  antbropologioal  inatitut« 
of  Great  Brltain  and  Ireland.  Vol.  XVI.  Lon* 
dun,  Trtlbuer  k Co.,  1887.  8^ 

Ulddleton)  John  Heory.  On  a Saxon  Cbapel  at 
Deerhurst,  GlüucetUrtbire.  (Archaeologia,  London, 
L,  1887,  p.  68  — 72  und  pl.  X.) 

Penning)  W.  Henry.  Note«  upon  a few  8too«  Im« 
pitmienU  found  in  BouLb  Africa.  (Journal  of  tbe 
antbropoK>g.  iD«titnte  of  Gr.  Brit.  and  Ireland,  XVI, 
1887,  p.  68—  70.) 

Ferrott)  R.  Üeltic  remaint  in  Vendöm«.  (Arcbaeo« 
logia  Cambrenait,  Vol.  111,  Fifth  Beriea,  1886.  p.  128 

— 138,  210—223.) 

Fbilipaon)  John.  Roman  Borte  Trappings,  compared 
witb  modern  exainplet,  wiUi  tpecial  reference  to 
Boman  bronzet  lately  found  at  South  Bhieldt  and 
Clieiter«  (Cilurmim).  (Mit  fünf  lllustrationeu  im  Text 
und  vier  Tafeln.)  (Archaeologia  Aeliana,  New  Beriet, 
XI,  1886,  p.  204  — 215  und  Tafel  XVIII  — XXL) 

Prioef  F.  Q«  Hiltoo.  Further  notet  opon  Excava- 
tion«  at  Bilehetter.  (Mit  drei  Plänen  und  zwei  Ta* 
fein  Abbildungen.)  (Archaeologia,  London,  L,  1887, 
p.  263  — 280,  Pl.  XV— XIX.) 

Proceedinga  of  the  Society  of  Antiquarfee  of 
JiOndon.  11.  «eriet,  voL  XI,  November  12,  1885,  to 
June  30,  1887.  I.oudon.  8^ 

Roman  inacriptione)  Kewiy  ditcovered.  l)  On  an 
Altar  to  „Fortuna  (^naervatrix*',  from  Cilumum,  by 
John  Clayton.  (IlUittraied.)  2)  On  a Roman  Altar 
fh>m  Byker , by  J.  CoUingwood  Bmce.  (Illuttrated.) 
3}  On  Centurial  Btonea  from  Giltland,  by  Dr.  Bruc«. 

4)  On  a Centurial  Btone  at  llexbam,  and  a Blab 
at  Jedburgh  Abbey,  by  I>r.  Bruce.  (Illuttrated.) 

5)  On  an  intcribed  Tombetone  found  in  CariUle,  by 
B.  B.  Fergnton.  (Illuttrated.)  6)  On  tbe  Dltco- 
very  of  Five  Roman  MUettones,  near  Cheeterholm, 
by  Dr.  Bruce.  (Ulu«tratecL)  (Archaeologia  Aeliana, 
New  Beriet,  XI,  18H6,  p.  117  — 136.) 

Roth)  H.  Ling.  On  the  origin  of  Agrienlture.  (Jour- 
nal  of  the  aulhropolog.  inttitute  of  Or.  Brit.  and 
Ireland,  XVI,  1887,  p.  102—136.) 

Tbomae)  George  William.  On  excavation«  in  an 
AngkfBaxoo  cemcWry  at  Bleafonl,  in  Lino^lnthire. 
(Mit  drei  Tafeln  Abbildungen.)  (Archaeologia,  Ix>u- 
don,  L,  1887,  p.  383  — 406  u.  Tafel  XXlil  — XXV.) 


V.  Dänemark. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Aarbdger  for  nordiak  Oldkyndigbed  og  Historie) 
udgivne  af  det  Kongelige  Norditke  Old« 
»krifi'Seltkab,  1887,  2.  Räkke,  Bd.  IT. 

Inhalt:  CedertehSld,  Ouitaf:  Studier  8fr«r  itl&ndi« 
kt  KrrkomkldaKtr  frdn  Prittautlden.  — LSfflcr,  J.  B.: 
Middeltldcren«  kirkelige  Monurocntcr.  Mindre  Meddelelier. 
Hralwtrollrhnrg  Kirke.  thintke  dattrade  Qrtvatrn«  fr« 
tideo  iodtil  Aar  1400.  — Peterteu,  Henry:  Koog 

Svens  Grav  og  K«pel  pt«  Gnvth«  Hede.  — Sopha« 
Möller:  Om  eu  tabeo  Tagatol  1 tot*  rom«atke  Sn««« 
ktrker.  — Kernernp,  J.:  Om  AfbUdninger  «f  Lykke« 
hjulet.  — Jörgenaen,  A.  D.:  HelgenskriBeae  1 St.Kaad« 


Kirke.  — Bahnten,  Kri»ti«n:  Etthnogra(iake  Museer 
1 Uü«Ddet.  (Eine  deutsche  UebeneUung  dieser  iufaali« 
reichen  und  lehrreichen  Abbaodlung  verdifentHcht«  die 
Wiener  Aothropoli^Ucb«  Oeaenarhaft  io  ihren  „Mitthei« 
langen*,  Jahrgang  1888.)  — Storm,  Guatar:  Studier 
orer  ViDlaodreiaerne,  Viulaada  Geograb  og  Ethnograf. 
(Viulaud  = Nora  Scotia.) 

▲itrbfiger  for  nordiak  Oldkyndigbed  og  Historie) 

Bd.  UI,  Jahrgang  1888. 

Inhalt;  Bjhrn  Magausson  Olsen:  Om  rersen« 

i Konnaks-Saga.  — Ldffler,  J.  B.:  Fortaettung  teioer 

kirchlichen  Denkmiler  des  MitUlaltera.  Mehrer«  Grab« 
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■lein»  für  diecelbe  Prr>on.  Dir  ln«cbrift«n  auf  deo  Steinen 
roe  Veimtev.  — Sophua  Mfillar:  Billeder  at 

Bjfvratrc  rrd  romatiiik«  Ktrkrr.  — P«t«ra«n,  Haarj: 
Et  Bilieda  af  Heilig  K&u«!  Hrrteg  I m jviUk  Kirke^  — 
Sophas  Uüller:  Vierandakar  og  K)rk«lam(>«r. 

Fctcraea,  Henrjr:  St.  KjrUU  Helg«n»kriii  i Vib«rg 

Douikirke.  — LeroJtigrr  af  Dotokirkr  «kaum  i Rotkildr.  — 
Kornerup:  Johaonr«  Döperen«  Kapri  I Oenlrv  Kirkc. — 
Flanar  Jooafoo:  Hirbnr^«  lid^.  — Blom,  Otto: 
l>et  Ijrbeke  Admlralsktb  ,E»ge)rQii  Rannnrr*.  — Storni, 
OuataT:  Di«  Qualleo  tu  Lfacbander«  „Qr^nlaadik« 

Chronica*^.  — ■ Mollerap,  W.:  Freui«UlUBKcr  af 

Slagrt  Ted  Bomhövrd.  •—  Steinalter-Stndien  : a.  Sopbot 
M&IIer:  Scboeldewrrkzeuge  der  Sicintrii.  b.  Zoologiacbe 
und  archäologiaebe  BeitimmuDgea.  o.  Neergaard,  Carl: 
Der  Benuteinechmouk  im  Steiualter.  (8.  d.  Referate.) 

Bahason | Kr,  Sdpultor««  d'hommea  et  de 
femmea  de  DAge  do  bronie.  (lfdtnoiree  de*  Ao« 
fiiqaairea  da  Nord  lftd7.  Copeohngoe  1HB8.  Frdber 
io  dAaiecber&praclie  publicirt  und  von  uaa  eiogebea* 
der  beeprociieo  in  Bei  VIL 

MOUnri  Sophui.  Ordniog  af  Danmarka  Old* 
■ ager.  SteDalderen.  Afbildniogerne  tegnede 


og  chemityperede  af  Magnna  Peiemn.  üdgiret  paa 
Cariberga^fondena  bekoatning.  Avec  nn  rdaomd  eo 
fraogaia.  Paria,  Benonard.  Kjöbenliavn,  Beitzel. 
Lomlou,  Williaina  and  Korgate.  Leipxig,  Brockbaos. 
(Tbiele'a  Druckerei  1888).  31  SeiUtB  ia  buch  4*  mit 
269  Figuren  auf  XIV  Tafeln.  (8.  d.  Referate.) 

Patarsaii}  Henir*  Yognfondene  i Dejhjerg 
Preategaarda  rooae  ved  Eingkjbbiog  1881  und 
1883.  Bt  bidrag  til  oplraning  om  den  forromenke 
jemalder  i Danmark.  Mit  b Tafeln  in  Kupfer  radirt 
und  38  Figuren  im  Text  von  Magnua  Peteraeo. 
Kjöbeobavn,  C.  A.  Reitcel,  1888.  (Die  im  Dejbjerger 
Moor  gefundeDen  Wagen!)  H.  d.  Referate. 

Ragimiaann  ^ K«  C.  OaUebua*Ouldboineta  Indakrift 
og  de  meat  freoitraedende  Figurera  Tydniug. 

Rnnmnaieny  B.  C.  Olavendrup  Buneoa  Indakrifter. 
Det  äldate  danake  Banealfabet  og  Wadateoa  BrakUa* 
ven.  Kjöbenhavn  1868. 

Wimmer.  Ludwig  F.  ▲.  Döbefonteu  i Akir* 
keby  Kirke.  Kjöbeobavn.  GyldendaUke  Bog* 
bandeL  84  8.  in  foUo  mit  3 Tafeln  in  Kupferradi* 
rung  und  mehreren  Figuren  in  HoUachniU.  (S.  d. 
Referate.) 


VI.  sohweden. 

(Von  J.  Mnetorf.) 


AntlqUAiiak  Tidakiift  för  Bverige.  Utgifven  af 
Kgl.  VitterbetA*Hlatorie>  och  Antiqviteta  Akademien 
geuom  Bant  Rildebrand.  Bd.  X,  Ueft  1,  2. 

lahalt:  RuaeaTene  von  K.  Brat«.  (RanoeioachriRco 

kB  metrUcher  Fono.) 

HaaeUu*:  Kinnen  trin  nordiaka  Mueeet,  Bd.  II, 
Heft  1.  Bauemmalerei  aaa  Dalara«.  üMtickte  Parade« 
decke  aas  dem  17.  Jahrhundert,  im  Tert  twei  Abbil* 
duDgen  TOB  Wandtapetcu  aus  Halland.  Hoft  II.  Stubl 
i»  Rooooccoatil.  KlrcbeathÜr  von  Uoheda  in  Stnklaiid. 
Ueachnitite  Thhrptbftea  aut  einer  Kirche  m Bbdalen 
(Horwegenl.  Im  Text:  Oesebnitrte  TbörpfMteik  am  einer 
Kirche  in  Tetemerkea.  (8.  d.  Refierate.) 

Rune.  Herautgegeben  von  Arthur  Hazeliua. 
Bilderwerk  in  Folio,  1888.  B.  d.  Referate. 

Afbildningar  af  fSremal  i Nordiaka  Muaeet. 
(Abbildungen  atu  den  Sebatzkammem  dea  Kordiachen 
MuMum«.)  Herautgegeben  vonArthur  Hazeliua. 
Eracbeint  in  rwaugloeen  HeRen.  Der  erste  Band 
wird  10  Bofte  umfaaeen,  die  jede«  ein  abge«cb)oese- 
nes  Oanzei  bilden.  Daa  ente  Heft  behandelt  Sma^ 
Und.  (B.  d.  Referate.) 

Daa  nordiaohe  Muaeum  in  Stockholm.  Stimmen 
aua  der  Fremde.  (Eine  Zutammenatellung  der  im 
Aualande  über  daa  von  Hazeliua  gegrOndeke  Mu* 
•eun  veröffeoUiebten  Bericht«  und  UrtheUe.)  Mit 
vielen  Abbilduoa^  von  MuaeumegegenitAnden.  (In 
deotacber  ßpracne.)  Ala  Anhang  ein  iUuttrirter 
Führer  durch  daa  Muaeum. 

Das  Dordiftche  Muteum  ist  zu  «toier  der  groRurtigetea 
SammlungoD  und  SeheaMrardigkeiteo  dM  Nordcaa  beraa* 
gewaLh>«ci  und  k«>n  Beiarmier,  der  die  »rhweditche  Haupt« 
atadt  bckucht,  wird  vertäumeD,  d»e««a  Sammlangen , di« 
Land  und  Leute  in  anriehendater  Weise  reranacbaulicben, 
einige  Standen  zu  widtoca. 

Haaelios.  BeitrAge  zur  Oeechieht«  der  oordiacheD 
Goltnr.  Bd.  I.  Fioland  im  nordiacbeo  Muaeum  in 
tkockbolm,  von  Ooatav  Betaiua.  Hit  93  lUuatratio- 
nen.  Zum  *nieil  naah  den  im  oordiacbeo  Mutepm 
beflodlicbeo  Oegeoatkodeo  und  mit  einer  Karle  von 


Fioland.  Beriin,  Georg  Reimer,  1883.  (6.  d.  Refe- 
rate.) 

Honteliu8|  Oaoax.  The  National  Hlatorical 
Muaeum,  Stoekbolm.  A gtiide  to  tbe  CoUed* 
tiou  iaaued  by  the  Royal  Academy  of  Literatur«, 
lliatory  and  Antiquitiea  by  0.  Montelios,  Iranalated 
from  the  5th  gwediih  Edition  by  Chaiiea  H.  Derby, 
Aaaiataut- Keeper  of  the  South  Kenaiogton  Musetun. 
Stockholm,  Ivar  HAgg»tr&m  1887. 

Eine  «agliacbe  Urbernetzong  dea  »«.-hwedtacheD  Führer* 
durrh  da*  llictoriftche  NatlnnalmaBeam  in  Si<K-kh«lm,  der 
vor  Hntgen  Jahren  auch  in  deuUehrr  Prbnraetzang  er- 
•chleneo  Ut.  Die  englLache  Ausgabe  ist  mit  193  Figuren 
im  Text  aasgestattet. 

MontaUnay  Osonr.  Ett  fynd  frln  Eakelbema 
praatgard  pA  Ootland.  Ein  groasartiger  Depot- 
fund aua  dem  BronzeaJver  (Manadsbladet).  (8.  di« 
Referate.) 

KontaUniy  Oaoar.  Brons&ldern  i Egypten. 
(HeparaUIxlruck  aus  der  Zeiiactirift  Ymer!)  48  8. 
mit  83  Figuren  in  HoUachniU.  (8.  d.  Referate.) 

Konteliuty  Oaoar.  The  eivilisation  of  Bweden 
in  beatben  Timea  Translated  from  the  neoond 
awedish  edition  by  P.  H.  Woods.  Wiih  Map  and 
203  ilhistrationa  London , MacmUlan  St  Co. , and 
New  York  1888. 

Kanadabladat  y herausgegelten  von  der  kSuiglicben 
Akademie  der  schönen  Wissennebaften , OeaebiebU- 
und  Alterthumakunde.,  Jahrgang  1887. 

Inhalt:  Htldebraud,  Haas:  Ett  Medeltida  amydte 
(1  Flg.).  ^ Mtlnx-  uod  AlUachentUarhoug.  — LSff* 
ter,  L.  Fr.:  Om  dop  funtea  I Aklrkely  pä  Bomholm.  — 
Hildttbraad:  .Steayxa  roed  romaa*ka  omamcftt  (t  Fig.) ; 
Foralemalagaroaa  vard  och  domamc;  — Folkuagarae«; 
tvasidiga  myat  (44  Fig.}.  Aiu  dea  Siuungea  der  Aka- 
demie. 

SvanakA  FominiTinftffXpAningaw  Tidakrifty 
Bd.  VllL  Heft  1. 

Inhalt:  Sltzongabericbte  aus  der  A üaneralverseiaai' 

luag  ia  Uaköping  v.  18.  — 20.  August  1867.  üustafsen, 
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Gabriel;  Keae«  Gaofffrab  ia  BohwlliB-  Mit  4 Fig.  — 
N o r (1  i o . Fr.:  Im  AaAragt  «irr  kün^l.  Abatlcmis  rel)* 
lugcnr  Untrr«uchuiigra  <lrr  AUrrthumMlrnkmiücr  Im 
Pfarrbrairk  Veitkiad  auf  Gotland.  — Brate,  Krik: 
Urapruag  der  HuneOKchtifl  nud  deren  Kotwirkrlueg  im 
Korilen.  — Drrvibe:  Ein  gotUadw-ber  Tautstein  aaf 

Homholm.  — UildebraDd,  Haue:  Daa  Kloater  Vreta. 
Mit  1 Figur.  “ Eichhorn,  0.:  Die  Baugcachicbte 
der  Dnmktri'be  n UakSping.  Mit  b Figureti.  (S.  d.  Bei'.) 

UpplAüdn  TonmtiimMfSrMiinca  Tidakrifk,  heruna- 

SügebeD  von  Car!  Arvid  Kliugapor , XIV , Bd.  II, 
oft  IX.  Uppaala  IddH. 

Inhalt : Fortaetiuag  der  Kirchen-  und  Ktrchapieltbe- 

»cbmbUBgeii  oeUt  RuoeiMteinen,  Urabhügeln,  AUenhume« 
funden , und  Fortaettuog  de»  VerMfe-hntaara  der  io  Tpf»* 
land  eorkommenden  Ortenamen  eon  J ~ M.  Die  erste 
AMheüong  bringt  die  Pfarrbezirke  AdeUd  (Sehluaa),  Wao* 
holm  ond  Aalbiig  tob  Vallbf, 

TMtwrirötlanda  ForxmiiimetfBrttningt  Tidtkrifl, 
Heft  IV  u.  V.  Uemaegi-^tP’ben  von  Karl  Torin. 
Rtockhnim  I8AH.  KomitiMlt  4 Seiner. 

Ein  etattliebra  Heft  mit  tahlrdcheu  Abbildungen  T<m 
GraWietnen , Runetutleiaen  und  kirdiH<'heo  Altrrtblinmn 
in  Zinkographie  und  mit  4 lithograpbirteo  Tafeln.  B.  die 
Referate. 

Tmer.  Uerauageigebeo  von  der  Srenaka  RhlUkap  f. 
Antropoloiri  «»cU  Ü^ograA.  Jahrgang  Heft  1— >8. 

Inhalt;  Heit  1.  humbolis,  Carl;  Unter  den 
Australiiegero.  Qeete,  Bobert:  ürsprang  und  Be* 
dentung  einiger  gcwfiholleber  VölkrTnaiuen.  — Hotixen; 
I>le  Emi>eruag  der  Station  Stanlejr-FlUle.  Ein  neue*  Werk 
Uber  China.  Eine  ethnographisebe  Karte  ron  Aeleo.  — 
„Die  Sintduth.*  Keusibiriaebe  Inaetn. 

Sitzuog^lierii'hte  1887,  d.  28.  Jan.  Reafn:  Feber 
den  mittlvren  Waurratand  in  der  Ostaee  und  die  Hebung 
der  Bchwediachen  KOete.  — Wetter;  ErloBerangeo  aut 
Afrika.  — d.  18.  Februar.  Hedln:  Ueber  di«  Pentcr. 


— d.  18.  Mkra:  Montelia«:  Feber  die  unter  der 

Lara  auf  Kantorin  gefopdenm  vergvncbichtlicben  Wohnnn* 
gen.  ^ Svedtaark:  Ueber  die  oeoesten  ralkaniechen 

Eruptionen  auf Keuteeland.  ~ d.  24.  April;  Hlkanaton: 
Die  Eitenbahnlrage  im  Kongottaat.  — Tottie;  Aut  dem 
Leben  und  der  Oe»<-bicbte  der  Zalukaflem. 

Hefl  2 bi«  4.  Unter  den  Arwtralnegem  |Forteet*.L  — 
D a b I g r e n : Ueber  Mythologie.  (S.  die  Referate.) 

Svenoniut:  Bericht  Uber  eine  Reite  In  Lappland  mit 

Untentuuuog  det  Vega^Stipeodiumt.  — Nordeotkidid; 
Die  erste  auf  virklicHe  Brobachtnngen  gettiäUt«  Kart« 
ros  Xord-Asien.  — Eiten:  Reiae  in  Guatemala  IQ. 

Notizen:  Ein  Betnch  auf  Spiizbergeu.  — Ein  neuen!* 
deckle»  Land  in  nördlicher  Richtung  roo  Spitzbergen. 
MiUbrilungea  ron  Karl  Prtterxm. 

Heft  5~8.  Tottie:  Di«  Znlukaffern  und  ihre  Ge* 
«cbichle.  ~ Schwerin:  GnM-birbte  de»  Inltialmmdi* 
an«.  — * Valdau:  Neue  AntAUge  nördlich  des  Berge« 

Kamerun.  ^ Sredmark:  Die  rulkanitehe  Eruption 

auf  Seuteeland  1888.  Lnmbolts:  Unter  den  An- 

•tralnegero.  — Notizen:  Aua  Briefen  aut  Califomien. 

— Geachiehtc  der  geographiteben  Namenkunde. 

Sitznngaberichte  ron  1887,  d.  18.  Sept. : Bovalllut: 

Neuere  archkologlKfae  Forvchungen  io  Mexico  und  Central* 
amerika.  — - Bahlgren:  Di«  Karte  über  den  Norden 

ron  Olau»  Magnn*  (1539).  — d.  2t.  Ortober.  Monteliot: 
Neue  Beitrüge  zur  Geschichte  der  norditebe«  Altertbumt- 
fortchnng.  (S.  die  Ref.)  — Dahlgren:  Dr.  Jaoker'c 
und  Emin  Patrha*«  BrUen  und  Fomchungen  im  Sudan.  — 
d.  95.  Nor.  Schwerin;  ßetrachtungen  Qber  die  Zu- 
stände in  Ceniralafrika.  — d.  18.  Dec.  Tryborn:  Aut 
dem  Nordwe*ten  Amerika*.  — Boralliut:  Feber  da» 
neo««te  Projekt  bez.  eines  Nimragan  Canal».  Hanten: 
AnibropologiRche  Untertuebungen  in  OrdnlaTid.  — Jabre»- 
bencht  de»  Vorttande».  Anbang:  Reitebericbt  ron  Sreno* 
niu«  über  ein«  ReUa  nach  Lappland.  Karten  und  Atdiil* 
düngen  und  andere  VeneiL-hnitae. 


vn  Norwegren. 

(Von  J.  Hentorf.) 


rorwiingdn  til  Nonke  fortidniimdeanerken 
B^vairlB^:.  Aar»ber«tning  f.  1hh8.  Mit  4 lithi^ra* 
phirten  Tafeln  und  mehreren  anderen  Abbüdungen. 
Kriatlania,  C.  C.  Werner  4 Co.  Bogtrykkeri  1887. 

Inhalt:  Nfcolalatea,  0.:  Untenorhungen  im  Nord* 
landamt.  — Nicolajrten,  N-:  Ausgrabungen  in  Brun- 

lanet  1888.  — Roaa:  UnUnuchungeu  la  gundhordlaad 

und  Ryfylke.  Mit  Abbildungen.  Krefling,  A.:  Unter* 
auchuBg  der  Ruinen  von  Steoriktbelm.  Mit  4 Tafeln.  — 
L orange;  Accesaiounreneicboiaa  au»  dem  Mu«cum  zu 
Brrgen  and  Jalirobericht.  — Rygh,  K. : Vermebrung 

der  Sammlung  der  VUlenskab  - Seltkab  in  Tromao.  — * 
Nlcolaiatea:  Vermehrung  der  Sammlongen  zuTromaö. 
1889.  — Hellieaeo,  T.:  Vertnehmugen  der  Samm- 
lung in  Stavanger  1888.  — Nlcutapaen,  0.:  Anti- 

quarisebe  Notizen.  — I>i«  Jahretben'c-ht«  de»  Central* 
mutcums  und  der  Filialinatitut«.  Vrneiebnisa  a.  der 
»ichcr  gectellten  Deukmller,  b.  der  ron  der  GeMiIIscbafl 
herauagc-gebeneo  Schriften  und  Bitderwerk«,  c.  der  Mit- 
glieder. (S.  iL  Ref.) 

Kunst  og  HaandTerk  fTa  Kornea  Fortid.  Von 

dieaem  ron  der  Foreuin^  tU  Norak.  KurtidamiDdeam. 
bevaring  berauagegebeoen  Praohtwerke  liegt  da« 
VII.  Heft  Tor  mit  den  Tafeln  XLIl  — LI  und  dem 
Text,  p.  21  — 24. 

liorange.  Verxeichniaa  der  neuen  Erwerbut^pm  aua 
prabiatoriactier  Zeit  bia  zur  Zeit  der  Eeformatkm 


iro  Mtueum  so  Bergen.  Kriatiania  1887.  Mit  zwei 
Tafeln. 

Itoranga.  Bericht  der  hiatoritch-aataquarifohaii  Ab- 
tbeilung  de«  Moaeums  zu  Bergen  an  die  GenenUeer* 
aammluog  1887.  Mit  3 Tafeln. 

Undaety  J.  A «hört  guid«  for  tbe  n»e  of  viaitora  to 
theVikiog  «hip  from  Ookatad.  Cbriatiania,  Cammer- 
mejer  1887. 

UndMt)  J.  Le  pi^hiatoriqae  Scandinave,  lea  orlginee 
et  aon  d^velopjieinent.  (Revue  d'Anthropologie.  Trot* 
■i^me  Sdrie.  Tome  11,  1887.)  6.  d.  Referate. 
Foreningen  til  Norake  Fortidamlndeemerkere 
Bevaring.  Aaraberetning  f.  1887.  Kri»tiauia, 
0.  C.  Werner  4 Co.  '•  Bogtr>kkeri,  1888.  Mit  aecha 
Tafeln. 

Inhalt:  Nlcelaiaaen,  0. : Untertochungen  im  Nord* 
landuunt.  — Rrgb,  0.:  Vmnchning  der  Unirer«itäta* 

Munmlung  in  Christtanla.  — Rygh,  K. : Ueber  die 

Sammiangen  zn  Tbrondfajem.  — > Loraoge:  Urber  die- 
jenigen in  Bergen.  «-Nlcelaiaseo,  0.:  Ueber  die- 
jenigen InTrom*«  und  in  Suvanger.  — NIeolay «e n , N. ; 
Antiquariarbe  Notireo.  Die  Jabreaberivbte  der  Fiiiaioiu- 
■een  in  Bergen  und  Tkroodbjein  und  de*  Centralniateumt 
in  CbrislUnia.  Verzcichnita  de*  fe«ten  Gruodei|c«titbum» 
de«  Verein»  und  der  »irhrrgc*tellten  AltertUumadenkiuKIcr 
aowta  dar  Regierungterla*»«  zur  Fdrderung  der  Verein«* 
zwecke.  -**  Ueberiicbt  der  von  dem  Verein  herautgegebe- 
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nen  Srbrift««  tiiwl  lUU<*rw»rke-  Veririrhi»ii««  und  Kr- 
kl&runc  der  AbbUdu&|^tL.  — und  WrxvickfiU«  dpr 

Mitglieder.  (S.  A.  Ktrl'.). 

Kunst  og  Haandvork  fra  Nor^res  Fortid«  heraus- 
g«geben  voo  der  For^ning  til  Nor«ke  fortiuemimleqM 
rasrker*  fi«v«ring,  tod  N.  NieoU>»eo,  H«a  Vlll, 
Tafel  L1I-— LXI.  Kristiania  1S8H. 

Die  tehu  Tsfeln  briagen  Abbilduttgen  voa  Dsuenibkuaem 
in  Telemsrkrn,  Saeterdal,  Nonedsl  a.  ».  w.  Die  «eitAMoe 
Ksusrt  mit  dem  aiuliegrmlen  Urberbau  und  den  ge»rhniU* 
ten  9auteDförmi|;en  Eckpfoaten  dben  einen  wunderbaren 
Beic  auf  den  ßrarhauer.  Die  OroaiDeatiDotlre  sind  Kerb« 
schoitt  und  Blsttomamente  int  Flachrelief.  Die  mittel* 
alterlichru  Draebeu*  und  BandmnCivr  «chrinea  rertchwumien ;; 
doch  geben  diete  Hka»«r  bi»  Anfang  des  18.  Jahrhundert* 
aurück. 

Bergens  Huseums  Aanbsretninc  f.  1887.  Bergan, 
John  Uring's  Bogtrykkeri  188tt. 

Inhalt:  Daaielsen,  D.  C.:  Actinida  of  tbe  Sorve* 

. gian  üSorth  Atlantic  Erp^ition.  Mit  8 Tafeln.  — • Jaiue* 
Orirg,  A. : Te  orr  Cornularirr  fra  den  norake  krst. 
Mit  % Tafeln.  — Derselbe:  UodenwgeU«  orer  dvrrlivet 

i de  veailaadake  Qorde.  — Lorange,  A.;  Storbaugen 
paa  KarmiWn.  Nft  Skibafund  fra  Vikingtiden.  Mit  einer 
Tafel.  (S.  dis  Ref.) — Bruneborat,  J.:  Oreraigt 

over  de  l Sorge  optraniende  ökouomiftk  vigUge  planteayg* 
doitie.  — * Derselbe:  Ueber  eine  neue  verfaeereude  Krank- 

beit der  SchwaTKfbhre.  Mit  Tafeln.  — Naafen, 
Frid^of:  A Protandrie  Hermapbrodite  (Mrxiut  glutiaoea 

L.)  amongkt  tbe  Vertebraten.  Mit  2 Tafeln.  — berichte 
der  bifttoriach ‘aDtiquariacben , botanischen  und  naturliiatu* 
rlacbeu  AMhetlung,  dei^Utchen  v<m  dem  Bibliothekar  und 
über  die  OeaeralTenammlang.  (D«r  Histor.  autiquar. 
brr.  mit  2 Talelu.) 

Itoranff«.  Verzeichniss  dar  im  Jahre  1BB7 
im  Museum  zu  Bergen  eingegangenen 
Alterthömer  bis  zum  Zeitalter  der  itoformation. 
(Separatahdruck  aus  den  AarsberelniDg  f.  1887.)  Mit 
zwei  Tafeln.  (S.  d.  Referate.) 

Vm.  Fra 

(Von  E. 

Ä.6Jf  £«  d'.  De  i'emmanchement  des  silez  tailles,  du 
type  g^n^rmlement  cuonu  sous  le  num  de  type  de 
^nt-Acheul  ou  de  Chelles.  (Bulletins  de  la  Soei^tA 
d'Anthropologie  de  Paris.  III.  sArie,  t.  X,  16H7, 
p.l58-~>l71;  discussion:  171  — 182.  p.  219  — 223; 
discussion:  223 — 2.37.  — Auch  separatim:  Paris, 
Hvnouyer,  1887.  46  p.  8®.) 

Album  Caranda  (suite).  B^pultures  gauloises , gallo- 
ruiitair>e»  et  m^rovingiatmee  de  la  trlUa  d'Ancy, 
Cerseuil,  Maast  et  Violaiue.  Eiplication  da«  pUn- 
cbes.  Extr&itj  du  Journal  de«  fouilias  (18H8):  par 
F.  M.  Baint  • (daeotln  1887.  3.3  pages  et  11  planchee 
chroRiolitbugraphiques.  gr.  4®. 

Album  Caranda  (auite).  NAcropole  et  ancien  viciui 
(vüJa  d'Ancy  1.  2«  annee.  Kpoque  gallo  • romoine. 

tSzplicatirm  da«  plaoches.  Eztraiu  du  Journal  des 
fouilla«,  18K7,  par  FrddAric  Moreau.  8aint-<Juentin, 
imp.  Poetle,  1887,  40  n.,  avec  ilgures  et  plancbe« 
coloriAas  69  A 80.  gr.  4®. 

▲noutsohine)  D.  raste«  de  l'ours  des  caveroe« 

eo  Tranecauuaaie.  iMatAriaux  potir  l'Uist.  prim,  et 
nat.  de  rhomme,  1887,  p.  213  — 220.) 

Arballot.  Origtne  d^  nom«  de  Heu  eti  Limousin  et  pro* 
viuces  limitropha«.  Limoges,  Dueuurtieux,  1887. 48  p.  8®. 


IfOranga.  Storhaugan  paa  Karmden.  Kyt 
Rkifasfand  fra  Vikingatiden.  Mit  einer  Tafel. 
(Separat  aus  dem  Jahresbericht  des  Museums  zu 
Bergen.)  8.  die  Referate. 

Undiet.  Norske  jordfunne  Oldsager  i Nor* 
diike  Museet  i Stockholm.  {Altertimmaftinda 
ans  Dorwegieohar  Erde  im  Nordischen  Museum  in 
Stockholm.)  Mit  2 Tafbln.  (Cbristiania  Videnskab* 
seltkabs  Forbandlinger  1688,  Nr.  2.)  Christiania, 
Jacob  Dybvad  1868.  (8.  d*  Ref.). 

Undset.  Das  Wikingsehiff  von  Gokstad. 
Kurze  Beschreibung  für  Besucher.  KrisUania,  Cam* 
mermeyer  1888. 

Xfndaet.  Nyare  forUistorisk  ArkAologi. 
(Separatabdruck  aus  der  Zeitachrift  V id ar,  1888.) 
(S.  d.  Referate.) 

Undset.  Om  en  norlisk  skole  I Rom.  (beparatab* 
druck  aus  der  LcltersU'di’scben  Zeitschrift,  Jahr- 
gang 1888.)  (S.  d.  Referate.) 

Undaat.  Indskrifter  fra  m idd« lalderan  i 
Tbrondbjems  Domklrka.  Mit  1 lithogmphir- 
ten  und  13  autofi^pbirteu  Tafeln.  (Christiania 
Videiiskabselskabs  ForhsuidliDger  1888,  Nr.  4.)  Chri- 
stiania, Jacob  Dybvad,  1888. 

Ein  reiche*  Msterisi,  welche»  *elb»t  den»  L^ien  ia  dieseu 
ForschuBgea  lnter<»sse  bietet.  Verf.  »smoielto  34  In- 
srhrifrcB  io  Kuneu  oder  HsjuBkeln  so  Wkadeo,  {‘fritero  etc., 
67  auf  Leicbensteinee.  Den  &lte«ten  Stein  mit  Kuuen- 
in*chrill  »eUt  er  ins  11.  Jahrhundert.  Lehrreich  Ut  ein 
Exeors  über  die  gprsvirten  MctallplaUen , die  beaumWn  in 
Flandern  und  Nurddeutscblaad  beliuiscb  sind  uad  suiTsl- 
tend  zahlreich  in  England  gefunden  werden,  desgleichen 
über  die  Figuren-  und  luBcbrifUtcine,  deren  Vorbilder  er 
in  Krankreich  HodeU  Die  Abfaaauog  der  Itwcbriften  er- 
innert an  deu  LapidaraUl  der  Runenateioe. 

Undaet.  Fm  Akershu«  til  Akropolis.  Reisesrlebnisa« 
und  archbologiseU«  Berichte  und  Beobachtungun. 
Unvulleudst.  (8.  d.  Referate.) 

n k r e 1 0 b. 

Fromm.) 

Afoalln  f A.  Kucl8us  tertiaires  naturell.  (MatAriaux 
pour  Fhist.  prim,  et  nat,  de  Thomme,  1887, 
p.  80  f. ) 

Aroolin^  A.  L'homme  quaternaire  dans  la  vallAe  de 
la  Haime.  (MatAriaux  pour  l'hist.  prim,  et  nat.  de 
rbomme,  1887,  p.  138.) 

Audiat,  I*.  FouiUe>s  dans  les  remparts  gallo-romaius 
de  Snintes.  (Publicatiun  de  la  SuciAtA  des  archives 
historiqties  de  la  SaiaU»ttgu  et  de  FAunls.)  Paris, 
Picard,  1887.  16  p.  et  pl.  8®. 

AnrAa.  ^ttwie  des  dimensions  des  deux  chapiteaux 
gallo -grecs  du  mnsAe  de  Nimes.  (MAmoires  de  la 
BociAtA  nationale  des  antiquaires  de  Fmnoa,  t.  48, 
1887.) 

BayOi  Baron  J.  de.  Bijoux  vandalee  de«  enTlrons  de 
BOne  (Afrique).  (MAmoirea  de  la  SocielA  nationale 
des  aotiquairee  de  Fmnce,  tom.  48,  1837.) 

Baiill)  Hippolyte.  Le  thAAtre  Romain  d’Antibes. 
(Revue  arcbiwlogique,  3.  sArie,  IX,  1887,  p.  129  — 
138.) 

BaxlU)  Hippolyte.  A propo«  de  Moritz  Alsberg: 
Die  AuBlngt.‘  der  Biseneultur.  (Revue  arcbAcdogique, 
8.  Serie,  IX,  1887,  p.  241—244.) 
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Hippolyt«.  L’amphith^tre  de  Luf^unum. 
iK«vu«  9.  X,  lB^7,.p.  35«— 41.) 

Basiii)  Hippolyte.  Un  mnounieDt  g^ofp^phique  Ko* 
maio  « ADti>>eii  »ur  rauciHttu«  voie  Aurelienne.  (Ra* 
vua  arch^togU|ue,  3.  X,  18B7,  p.  335  — 337.) 

Bdroud.  £tyde  eur  ud  cimctiere  ksIIo  • romaiQ  a 
Touwieax  (Aiu^.  iBuUetjn  de  U d'Anthro* 

pulogii  da  VI,  1887,  jh  68 — 70.) 

Berthelot.  Sur  quelquea  m^taux  et  miitt^raiix  prove* 
nant  da  l'entiqua  Ckald^a.  (R<tvu«  arcK^c^iqot?, 
3.  e«rie,  IX,  1887.  p.  10  — 17,) 

Vrrgl.  elxtitdiu..  p.  *40, 

Bertrend)  Alexandre.  Bur  un  cofTret  da  hoi»,  om4 
da  Urne»  de  bronxa,  d^couvert  dana  uue  tombe  de 
femnif^  de  Tepoipie  mt^rovingienne , a Ooodracourt 
iMeiise).  (AcMl^niie  de«  Insrription».  Bull.  Seance 
du  31.  Janv.  1887.) 

Bertrand;  Alexandre.  Sur  un  oa  de  renne  grar<^ 
<Acttd8mia  da»  Inacrlption«.  Bull.  S^nce  du  39.  avri 
et  du  8.  mai  1887.) 

Bösier)  P.  Supplement  h Piuventaire  de«  mouuuieuts 
lui'galitbiquaa  du  d(^(iart«meut  d'lUe*at*ViUiue.  Uan' 
tiea  1886.  144  p.  avec  una  planche,  8°. 

Dtu  nloveataire  de«  inoaumenU  o^galHh.  etc."  enchten 
1683. 

Bleicher  et  Barthdldmy.  Nota  aur  une  »epuUura 
de  rüge  du  bnmxe  decouverte  k Domevre  *en*  Haye. 
Nancy,  Oi^pin - Leldoud,  18H7.  7 p.  et  ptancbe.  8*. 

Abdruck  au«:  Journal  dr  U Snci^t^  d'arcb^ologte  lor- 
raine,  juilUi,  1886. 

Boban.  Collection  d’iuatrumanl«  an  süex  de  l’Ain^- 
ri>|ue  du  Nord.  (Bulletina  de  la  «oeiAlA  d'Anthro* 
pologie  de  Pari».  11  i.  a^ria,  t.  X,  1887,  p.  648  — 
651.) 

Boateauxy  C.  KouiUe«  gauloiaea  en  1883  — 1886. 
(Aaaociation  fran^ai»e  pour  i'avaocement  dee  sciencea. 
Congrea  de  Nancy  1888.  — Nancy,  Berger« Levrmult, 
1887.  5 p.  8».) 

Boucher)  Henry  du.  TrouvaiUe«  pröhistoriquea  dana 
)e  Ger».  (MatAriaux  pour  Thiat.  prim,  et  nat.  de 
riiomme,  1887,  p.  91  — 92.) 

Boucher  de  Molandon  et  imitiu  Adalbert  de 
Beauoorpa.  Le  tumulua  de  Reuilly,  »oii  vaae  fUn^- 
raira  ä cordon«  »nillanui  de  l'üge  pnmitif  du  brooxe. 
(Kxirait  du  tome  XXII  de«  filemoircs  de  la  BociAtA 
areh^oli^que  et  hiatoriijue  de  l'Oridanaia.)  Orl^ani, 
Ueriuiaou,  1887,  33  p.  at  une  planche.) 

Vergl.  Kerne  arch^logiqiie,  3.  «^rif,  X,  1887,  p.  256. 

Boule)  Maroelin.  Nouvelle«  olMervatioua  »ur  lea 
piiita  pr^liiatoriqti^  d’i^xtraclion  du  »llax  de  Mur-de- 
Barras  (Aveyronl.  (Mit  14  Abbildungen  im  Texte.) 
iBlat^naux  pour  Tbist.  prim,  et  nat.  de  rbomme 
1887,  p.  5 — 21.) 

Vrrirl.  dee  Aufsatz  ron  Beule  über  deosrlben  liegen« 
•tand  IQ  den  Matenauz  1884. 

Bulletin  de  la  Bocidtd  d'Anthropologle  de  Lyon. 
Tome  VI.  1887.  Lyou*ParU  1887.  »*'. 

Jeder  Band  eotbkii  u.  A.  auch  die  Statuten  und  da» 
Keglement  der  Ge»ell»<-baft. 

BuUetina  de  la  Sooidte  d’ Anthropologie  de  Paria. 
111.  B^ria.  Tome  dixieme,  anuee  1887.  Paris, 
G.  Masern  4dileur.  1887.  8*^. 

Jeder  Band  entbült  n.  .K,  auch  die  Statuten  und  das 
Reglement  der  GeaetUcUaA. 

Cagnat)  R.  La  n^ropok  PhAnioienne  de  Vagu. 
(Revue  arch^jlogique.  3.  s^rie,  IX,  1887,  p.  39 — 48.) 

Casati)  C.  Charles.  La  Gen»:  Origine  ^trusqae  de 
la  Oeu»  rumaine.  Paria,  Firmln  «Didot  et  Co.,  1887, 

18  p.  8®, 

Archiv  fUr  Anthro|M>i<>gia,  Bd.  XTUl. 


Castelfiraaoo ) Pompeo*  PalAoetbnologie  italienne. 
Lea  fonda  de  ca  baue.  (Kevne  d’antbrupologi« , dir. 
imr  P.  Topinartl,  XVI.  aond«,  Pari»  1887,  p.  182 
— 200.) 

Oasteliyanco ) Pompeo*  Pal^oethnologie  Italienne. 
Lea  viilagea  lacuatree  et  paluatre«  ei  lea  terremare». 
(Revue  d'antbropologie , dir.  par  P.  Topinanl , XVI. 
ann^.  Paria  1887,  p.  607  — 619.) 

Oatalogue  de«  er&oe»  pr^lüitoriquea  de  France:  Col- 
lection de  M.  Caxalw  de  Fondouce,  k Montitellier; 
MusAe  de  Bare,  Marne,  Mnad«  de  Verdun;  Mum^ 
Broca.  (Revue  d’antbropologie,  dir.  j.mr  P.  Topinard» 
XVI.  anni^.  Pari»  1887,  p.  240  — 242,  527  — 532.) 

Chantro,  Erneat.  L’äge  du  cuitTe  eu  Europe  et  aon 
rapport  avec  la  dvilieation  de«  Indo-Oermains,  par 
le  I)r.  Much,  Vienne  1888  (Xatdriaux  pour  rhiat. 
prim,  et  nat.  de  l'bomme,  1887,  p.  232  — 242.) 

EtDgfhcBil«  Be*prechtuig! 

Charnay)  Ddsird.  Monnaie  de  cuirre  en  Am^rlque 
avant  la  cooquete.  (AcadAmie  de»  Inscriptiona.  Bull. 
Seance  du  15.  arhi  IS87.) 

Charnay.  DAaird.  KxpAdition  au  Yucatan.  (BuUetina 
de  la  SocietA  d’Antbropologie  de  Paria,  lll.  a6rie, 
t-  X.  1887,  p.  6.3—78.) 

Charrat)  B.  Rasai  de  reeonatitotion  d’A^ioque  et 
d’origine  d'un  mors  de  beide  antique  conaerv^  au 
mwaÄe  de  Naplea.  (BuUetJn  de  la  Hoci^tA  d'Antbro- 
pologie  de  Lyon,  VI,  1887,  p.  179 — 182  et  pl.  VI 
-X.) 

Cbatelller)  Paul  du.  La  Raee  qui  travaülait  lea 
mine«  de  cuirre  du  Michigan.  (MatAriaux  pour 
l’hiai.  |*riiii.  et  nat.  de  Thoinme,  1887,  p.  84—85.) 

Chatollier ) Faul  du.  Cachett«  de  fundeur  de  Coat* 
jou-Glaa  en  Ploneia  (PinistAre).  Avec  un«  planche 
hon  texte.  (MatAriaitx  pour  Thist.  prim,  et  nat.  de 
rbomme,  1887,  p.  139—142.) 

Chatellier)  Paul  du.  Tumulus  eniblAmatiquea  de 
rAmAriciue  du  Nord.  Avec  une  carte  hora  texte. 
(MatAriaux  pour  l'hiat.  prim,  et  nat.  de  l’homme, 
1887,  p.  274  — 280.) 

Chatellier,  Paul  du.  Tumulua  dr  Quilien,  en  Com« 
brit  (Finbitere}.  (MatAriaux  pour  rillet,  prim,  et 
nat.  de  rhomme,  1887,  p.  4ü2  — 4U4.) 

Chatellier)  Paul  du.  ^Irude  de  qaelqaet  eräoes  et 
»queletiea  dAcoaverta  dana  le  Finistere.  (MatAriaux 
pour  rhiat.  prim,  et  nat.  de  rbomin«.  1887,  p.  444 
— 449.) 

Chauvet)  Oustave.  £tude  prehiatorique.  Le»  debuti 
de  la  gravure  et  de  la  aculpture.  Melle,  Lacure, 
1887.  8®. 

ChauTet)  Qustaye.  Boule»  ec  pierre»  de  jet  dan« 
Ikh  dA|M'it«  qiiatcmatrea.  (Extrait  du  Bulletin  de  la 
SociAiÄ  archAologiqn«  ei  historique  de  la  Charente, 
annAe  1886.)  Angouleme  1887.  13  p.  et  planche.  H®. 

ChevauX)  H.)  et  Z.  Robert.  Rapport  »iir  le»  nou« 
veliet  fouille»  faites  ä ta  Orolx  de»  Monceaiix,  teiri« 
toir«  de  Conliege.  (MatAriaux  pour  Thist.  prim,  et 
uat.  de  rhomme,  1887,  p.  303  — .>08.) 

Clermont-GanneaU)  Ch.  Recueil  d’archAologie  orien* 
tale.  Avec  planche«  et  gravure«.  Foacicule  2.  Plan- 
che«  V' — X.  27  gravure»  dan«  le  U*xte:  L’iuRcrip- 

tion  phAnicienne  de  Mü  Boub;  Fne  in»cription  plieoi* 
ciennude  Tyr;  Une  nouvelle  dA«licHCe  k Baal-Maivod ; 
ün  noMveau  titulu»  funAraIre  deJoppA  etc.  (Feullles 
6 A 10;  pages  Hl  k 160.)  — Fascicule  4.  Planche» 
XII— XVI.  4 gravure»  dan»  le  texte:  Inscriptiuii 
arabe  de  Bantas;  le»  Seigneur»  de  llania»  et  de 
SoubeibA;  Io  Pont  de  Beümr»  A Lydda;  Une  liorne 
milliaire  de  JArusalem ; Ssreopbage  de  Sidou  re)>rA»eu- 
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taut  le  mythe  de  Marsjaa  etc.  (Kenillei  16  Ä 20; 
paKen  ‘241  k 320.)  Parii,  Leroax,  1886—1887.  8^. 
M & (V. 

Cloamadeuc«  O.  de.  Dicouvert«  de  stoue^cist«  4 Bec* 
er-VtU  (Quiberon).  Vanne»,  Galle«,  1886.  15p.  et 
planche.  8®, 

Vergl.  Gaillard. 

CloemadeuO|  G.  de.  Gavr’iuJa:  demiere«  ftmllle*, 
octobre  18H6,  Vauuea,  Impr.  Galle«,  1867.  7 p.  et 
2 pl.  8«. 

Vergl.  Matertaux  |>«ur  I^Ut.  prim,  et  oat.  de  Tbomme 
1667,  p.  335  — 339. 

CloamadeuO)  O.  de.  Foaillea  sou«  le  dalla^p^  da 
moDUju«nt  inteneor  de  Oavr'inis  (Morbihan).  (Bulle* 
tin«  ü«  la  8uci6t6  d’Amtimpologie  de  Pari«.  111. 
s«rie,  t.  X,  1687,  p.  10—16.) 

CoUignony  R.  ätatiou  do  la  pierre  polie  en  Taniaie. 
(Bulletius  de  la  8<»ci6t6  d' Anthropologie  de  Paria. 
111.  s^rie,  t.  X,  J687,  p.  46U  — 461.) 

CcUignon ) R.  Lee  agee  de  la  pierre  en  Tuniaie. 
Avec  2 piaochee  bora  texte.  (Maü^rianx  poar  l'hist. 
prim,  et  nai.  de  rbomiue,  1867,  p.  171  — 204.) 

Congrie  aroh^ologlque  de  Trance.  Cinquante- 
troiBieme  KeNBiou.  Bvance«  g^n^rale«  teiiue»  h Xante« 
«n  1686  par  la  8ociet4  fran^aise  d'arcbi^otogie  pour 
la  Conservation  et  la  deachption  den  monunient«. 
PariB.  Champion,  1667,  LX,  463  p.  et  planche*.  8®. 

PablkaGeo  der  „Sori^l  tranf«**  d’afrbeologie  pour  la 
coDtervation  de*  m<mumeoU*‘. 

Panioourt  ^ Alfred.  Sur  la*  euMtigne«  et  m^daille« 
d'^taiu  ou  de  plomb  truuvi^«  en  Picarlie.  (Extrait 
du  Cabiuet  bi«U>nque  de  PArtoi«  et  de  la  Picardie, 
octobre  1H86.)  AblWviUe  1667.  15  p.  et  planche.  6®. 

Deoouvertef  a Hedouville  (Reine  et  Oiee).  (Revae 
archeolugique,  3.  e^rie,  X,  1867,  p-  242  — 244.) 

Deliale,  F.  Note  «ur  ane  fouill«  falte  au  champ  du 
Double*d’Or.  (BuUetiD«  de  la  8ocl6t4  d’Autliropolo* 
gie  de  Pari».  III.  «j^he.  L X,  1867,  p.  774  — 777.) 

Delochei  M.  ^tude«  «ur  quelaue«  cachete  et  anneaux 
de  r^ptMiue  m^rovingienne.  (Suite.)  (Revue  archi^O' 
logique,  3.  R^rie,  IX.  1887,  p.  47—53,  160—190,  266 
— 290;  X,  1867,  p.  42  — 46,  295—299.) 

Dieulafoy.  KouiUe«  de  8u«e.  Campagne  de  1865 
— 1866.  Rappoi*t  de  ringenienr  en  chef  dee  ponta 
et  cbauBseeB  directeur  de  ia  misaion.  (Fin.)  (Revue 
archwlogique,  3.  IX,  1867,  p.  1 — 9.) 

Vrrgl.  H«vae  «rcMologiqae,  3.  «er.,  Y,  1665,  p.  48  t 
und  VIII,  1886,  p.  194  f.  and  265  f. 

Dieulafoy , Mme  J.  La  Pene , la  Chald^  et  la 
Bueiaoe.  Relation  de  voyage,  contanaut  336  grav. 
d'apre«  le«  photograpliie«  de  Pauteur,  et  2 carte*. 
Pari«,  Hacheile  et  C.,  1867,  746  p.  gr.  4®.  50fr. 

Da  ChatelUer,  Paal.  Sepultur«  de  Coatjou-Ola«  en 
Fiouet*  (Finistere).  (Mat^riaux  pour  Phist.  prim,  et 
nat.  de  Phomme,  1687,  p.  49  — 52.) 

Du  Cleuaiou,  Henri,  crf^ation  de  rhomme  et 
le«  Premier«  ägea  de  Pbumauitd.  (Bibliotbeque 
•cientiflque  pt'pulaire,  publiee  eou*  la  direciion  de 
Camille  Vlaintnarion.)  Parir,  Rarpon  et  Flammarion, 
1687,  681p.,  avec  350  grav.,  5 grandes  planche«  iHin 
texte  et  2 carte«  d«N»  dolmen«.  4®,  10  fr. 

Vergl.  die  völlig  «bcprrrhrndc  RreciiBiOB  tmi  Hocrne* 
la;  Mittheiltmgen  der  aathrepologiKben  GeAcUschsit  in 
Wien,  XVII,  1867,  S,  185. 

DuoourtieuX|  P.  D^couverte«  faite«  «ur  Pemplace* 
ment  de  la  ville  gallo  * romaine  4 Limoge«,  «n  1866. 
Limoge«  1687.  12  p.  6®.  1 ft. 

Dupont)  Cd.  L'4ge  de  pierre  an  Coogo.  (Revue 
«rethtx'graphie,  t.  VI,  1867,  p.  509  f.) 


Daveyrier,  H.  Note«  etbnographique«  et  archdologi- 
que«  recueilliea  au  Maroc.  (Revue  d'ethnographie, 
t.  VI.  1667,  p.  259.) 

L’Epde,  H.  Note«  «ur  le«  demi^re«  fouille« 

aux  environ«  de  Montb^Iiard.  (M^m.  de  la  Soc. 
d’Emulat.  de  Montbeliard,  3.  sdr.,.t.  III,  fa«c.  1, 
p.  61  — 66  et  pl.  1 — VIIl.) 

Fauvelle.  De«  cau«e«  d'erreur  en  anthrogologie. 
(Bulletins  de  la  8ocl6f4i  d^Anthropidogte  de  Pari«. 
111.  «drie.  t.  X,  1K87,  p.  363  — 275;  dinruiMtion:  p.  275 

— 290.) 

Flamare,  H.  de.  D^^ouvertes  archdologitjue«  dan« 
le*  terratns  de  raiirienne  ca*eme  de  Nerer«.  (Extrait 
du  Journal  de  la  Nl^vre,  3.,  6.  et  15.  juUlet  1687.) 
Never«,  Vallmre,  1887.  6 p.  8®. 

Fleury  f Q.  Une  «tatuett«  tH)UMtre  en  bronze  de 
Pdpoque  gallo -romaine.  (Extrait  de  la  Revue  hiBto- 
rique  et  arohdologique  du  Maioe.)  Marner«,  Pleury 
et  Dangin,  1867.  14  p.  et  2 plaucbes.  8®. 

Flouest,  Cd.  Note  «ur  troi«  bronze«  de  la  baute 
antiquitt^  ddcouvert«  dan«  le  ddpartement  de  la 
Dn>me.  Avec  16  figtirv«  dau«  le  texte.  (Mat^riaux 
pour  Tbiat.  prim,  et  na»,  de  rhomme  1667,  p.  3ll 

— 334.) 

Fraipont,  Julien,  et  Ivan  Braoooier.  La  poterie 
eil  Belgique  4 Tage  du  Hammoutb  (quaternaire 
rieur).  l.  Partie:  l4i  poterie  de  la  Grotte  d'Kngis. 

2.  Partie;  La  poterie  de  la  grotte  de  Bpy.  3.  Par- 
tie : I.A  poterie  de  la  Caverae  de  Petit  • Modave. 
(Avec  4 illuBtiation«.)  (Revue  tl'anUiropologie , dir. 
par  P.  Topioard,  XVi,  ann^e.  Paris  1867,  p.  385 

— 407.) 

Vergi.  die  Bemerkungen  von  Topinard  io  den  Palle* 
tin«  d«  i»  Soci4te  d'AnUiropologte  de  Pari*.  III.  «4rie, 
t.  .X.  1867,  p.  521  f. 

Froeaard.  La  grotte  de  Lourde«  dite  l'Esp^lungu« 
trti  le«  Espeluugues.  Observation«  «ur  lee  vestiges 
de  l’4ge  du  renne  qu'elie  a renferme«  dan«  tes 
d^ombre«.  (Extrait  du  UulleOn  Hamond.)  16  p., 
1 planche,  1886.  (Mat^riaiix  pour  l’hist.  prim,  et 
nat.  de  riiomme  1887,  p.  228  — 231.) 

Gaillard,  F.  A propo«  de*  fouilles  de  Be«-er*Vill, 
au  Bulletin  de  la  Socii^t4  polymathique  da  Vanne« 
(premier  «emestre  1686),  lettre  4 M.  Albert  Mac^, 
r^acteur  en  chef  du  Petit  Breton.  (Petit  Breton, 
28.  et  30.  d«H:embre  1886.  — Vanne«,  Lafolye,  1887. 

12  p.  8®.) 

V*«rgl.  Closmudeur. 

Gaillard,  F.  Du  tumulu«  de  Kerieecan  4 Camac,  de 
«on  acquisiUon  et  de  «a  reeUurmtion.  (Bulletins  de 
la  8oci4tä  d’AnthropoIogia  de  Pari«.  111.  s^rie,  U X, 
1867,  p.  687  — 693.) 

Oaudry,  Albert.  La  Grotte  de  Monigaudier  (Cba* 
reute.)  (Mat^riaux  pour  l'bist.  prim,  et  nat.  de 
rbomnie,  1867,  p.  57  — 61.) 

Goy,  Pierre  de.  S^pulture«  antiqne«  en  Berry. 
(Materiaux  pour  littst,  prim,  et  nat.  de  l’homme, 
1867,  p.  493  — 502.) 

Gueade.  Dicouvert««  d‘antl<|uit^s  4 la  Guaileloupe, 
4 la  Ib^irade  et  4 Marie-Galante.  Avec  2 flg.  (Re- 
vue d’ethnographie,  t.  VI,  1867,  p.  514  f.) 
Guillemaud,  Jaoquea.  I^e«  insertptiona  Gauloiaee. 
Nonvet  essai  d interpr^tation.  (Revue  arcb4ol<igi(|ue, 

3.  e^rie.  IX,  1687,  p.  210  — 229,  299  — 316;  X,  1887, 
p.  217—226,  300—314.) 

Hamdy-Bey,  J.  Sur  une  n^cropole  royale  d^onverte 
4 Saida.  Avec  3 Ag.  (Revue  d'etbuographie,  t.  VI, 
1867,  p.  444  — 456.) 

Cf.  Revue  srch4ologique,  3.  »4rie,  t.  X,  1667.  p.  IS6L 
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Ham7)  £.  T.  Americaua«.  <]*Ar* 

chfoli>gie  et  dVthuographie  americalD«i.  (Buiia.)  — 
XIII.  Les  Statue«  de  Tehuacau  de  las  Granadet. 
Ave«  4 (Bevue  d'etbDogruphi«,  t.  VI,  1887, 

p.  150— leo.) 

Hamy,  H T.  £iutles  etUuograpbi*{ues  «t  areb^* 
logi<luee  sur  rKxpoaitii>n  C'oluuiale  et  Indi«!uiie 
de  Loodres.  (Suite.)  V.  Empire  ladien.  Avec 
5 Ag.  (Revue  d'ethnographie , t.  VI,  1887»  p.  18S  — 
227.) 

Ham7|  E».  T.  Les  cotlections  eüinugrapbiquea  da 
cabiiiet  d'hUtoire  naturelle  d«  Cherbourg.  {liuvue 
d’etbDograpbie,  l.  VI,  1887,  p.  255  — 258.) 

Harldj  Edouard.  Le  dolmeii  d’Anteguera»  proviace 
de  Malaga  (Kspague).  Avec  2 plancbe«  hör»  texte. 
(Mat-<(riHUx  poor  prim,  et  nat.  de  rimnime, 

1887,  p.  80  — 82.) 

Heusey,  L4on.  La  maM«  d’arm««  et  le  chapiteau 
Am>H«o.  (Revue  arelH^^logicpie,  3.  e^rie,  X»  1887, 
p.  259  — 276.) 

HoTelacquOf  A.^  et  Q.  Herv6.  Pr^ia  d'Anthropo- 
logie.  Avec  20  Ag.  iuUrcai.  dan»  1«  texte.  l*aris, 
A.  5)elahaye  et  E.  Lecroenier,  1887.  0®. 

„Die  prihlfctonwhe  Antbropologie**  (S.  .'tJd  — 373)  el* 
WM  dhnlig.  Vergl.  Mitth.  <1-  «athropol.  Ge«,  io  Wiea 
1887,  S.  68. 

Inventalre  den  dikouvertea  arch^logiquea  faites  pen* 
dant  Taun^  1886  dau«  le  d^pariemeot  de  TAllier 
(5e  ann^);  par  Kranris  P^roL  Mouliiia,  Auclaire, 
1807,  14  p.  et  2 planches.  0®. 

JubainTllle,  d’ArboU  de.  Sur  la  propri^t^  daon  la 
Gaule  avant  la  conquete  romaine.  (Acadi^mie  de« 
inacriptiuns  Rull.  Seance  du  11.  f^vrier  et  du 
18.  f^vrior  1887.) 

JuUian,  Camille,  intcriptiooii  romainea  de  Bordeaux. 
Tome  1»  XII,  616  p. , avec  8 planchea  bora  texte  et 
Agur«.  Bordeaux,  Gounouilbou.  1887.  4®. 

JuB,  H.  Station«  pi^hUtoriquei  de  l'Oaed-Rir'.  (Mit 
1 Karte.)  (Revue  d'ethnograpbie,  t.  VI.  Ibh7»  p.  343 

— 346  ei  pl.  III.) 

Sobelt)  W.  Le«  dolmens  de  Gujotville,  Alg^rie. 
(Bevue  d'etbnographi«,  t.  VI,  1887,  p.  133  — 149.) 

l’etwreeUung  de»  MI.  Capitel«  «ler  „ReiMeriaaeruageD 
nu«  Algerien  und  Tuais^'  von  Kobelt  (Frankfurt«.  M. 
1085). 

Lapouffe)  Q.  de.  L'Antbropologi«  et  la  »cience  pull* 
tique.  Lei^on  d'ouverture  du  cours  libre  d'antbro* 
pologie  de  1888  — 1H87.  (Revue  d*anthropo)ogle,  dir. 
par  P.  Topinmrd , XVI.  «nn^,  Paris  1887,  p.  136 

— 1 59.) 

I«emoine|  Julea.  Trouvaille  de  hache  eo  bronse, 
PlHDgueuoual  (Cote«'du*Nord).  (Mat^rianx  pour 
rblsi.  prim.  #l  nat.  de  l'bomme  1887,  p.  H2  — 84.) 

Lemoiney  Julea.  Hernien  tempe  de  Page  du  brouze. 
Trouvaille  de  H<^non  (Cötes'du -Nord).  (Mat^riaux 
ponr  Phiat.  prim,  et  nat.  de  Pbomme,  1887,  p.  367 
-372.) 

Mitod,  ▲.  La  Conservation  de«  monuments  mt^galithiquea 
dan«  le  Morbihani  Note«  et  doenmenta.  Vannea, 
Lafolye,  1887.  91  p.  8®. 

Vergl.  MAt4ri«ux  pour  l'hirt.  prim,  et  nat.  d«  Pikorome 
1887,  p.  22  — 27.  ‘ 

Maitrei  L^n.  I«a  «tat  ton  KuinaiDc  deMauves  (I«olr«- 
Inf^rieura).  (Extnit  du  Bulletin  areb^otogique  du 
c<iini(4  dea  travaux  historiques  et  acientiAquea » u.  3 
de  1888.)  Paria,  impr.  nationale,  1867.  15  p.  8®. 

Haafrand)  A.  Pulmeu  de  Cognac  (Haute« Vienne). 
(Materiaux  (tour  Pbiit.  prim,  et  nat.  de  Pbomme, 
1807,  p.  47  f.) 


Haeft’and)  A.  Fooille  du  üolmen  de  Laoote.  (Mat^* 
riaux  pour  t'hiat.  prim,  et  nat.  de  Pbomme.  1887, 
p.  404  f.) 

Ifaapero,  O.  L'Arditologie  ^gypüenne.  Paria,  Quan* 
tin,  1887.  323  p.,  avec.  grav.  8®. 

Matöriaux  pour  Phietoire  primitive  et  naturelle 
de  l'homme.  Revue  menaueile  illustr^«<foml^  par 
M.  G.  de  Mortillet,  1865  — 1868  — dirig^a  par 
E-  Cartailhac  et  £.  Cbautre.  Vingt^unieme 
volume.  3.  S^rie,  tome  IV,  1087.  Paria,  Keinwaid, 
1007. 

EntluUt  ausser  AblMixiluugen  uad  Referateo  Uber  lU« 
neuest«  Literatur  auch  reiche  Fuudlierichte  uuter  der  Ru* 
hrik ! „Kourellcs  et  Corregi|toi«daoce*‘. 

Mauftaa.  Tertree  des  lande«  du  M4d>x*.  (Mat4riaux 
pour  PhiaL  prim,  et  nat.  de  Phumme.  1887,  p.  123 
— 126.) 

Mauaaier.  (itude  aur  le  )my«  d«a  BAgusiavea.  Saint* 
^Itieuue  1H86,  20  p.,  3 platichee,  une  carte.  8°. 

Vergl.  Mat^riaux  pour  Phitt.  prim,  et  nat.  de  Phontme 
1087,  p.  156. 

Majte*Werl7|  L.  Note  sur  des  objeta  anti<(UM  d^ou- 
verte  w Gondrocourt  (Meuse)  et  A Grand  (Vu«g«a). 
(Memoiren  de  la  Soct^t4  natiunalt!  des  antiquairvs  de 
France,  t.  48,  1887.) 

JCounleri  JuIm.  Rapporte  dea  appellutious  girogra* 
pbiques  ero,  crooq  et  emu  arec  iea  emplacemeota 
d’atcliera  de  ailex.  (Mat8riaux  |K>ur  Pblat.  prim,  et 
nat.  de  Pbomme,  1887,  p.  85  — 87.) 

ICichaud.  Sur  deux  de  bronxe  trouveea  dan«  ^ 

du*  tumulua  pres  de  Villard-sur-Ain  (Jans).  (Revue 
arebrätogie,  3.  a4rie,  X,  1887,  p.  370  — 371.) 

Mortillet,  A.  de.  Hacbe  e»  pierre  de  la  Guadeloupe. 
(Bulletins  de  la  Socii^t^  d’Anthropologie  de  Paria, 

III.  M^rie,  i X,  1887,  p.  46  f.) 

Mortillet|  A.  de.  Silex  tailli^a  de«  borda  de  l'Epte. 
(Bulletin«  de  la  8oci4t4  d'Anthropologie  da  Paria, 
m.  a4rie,  t.  X,  1887,  p,  417—418.) 

Kudaillao,  HerqulB  de.  I7n  bätonde  commaudaut  un 
bot»  de  renne«  qui  pruvient  d«  la  grutte  de  Mont- 

gaudier  (Charente).  (Acad^inie  des  loscriptiun».  Bull. 
4am'«  du  14.  janvier  1887.) 

KadAÜlAO)  Mftrquia  de.  Le  butou  de  commande- 
ment  de  Montgaiidiei-.  (Bulleiiaa  de  la  Societd 
d'Anthntpolugie  de  Paria,  III.  a4rie,  l.  X,  1887, 
p.  7-10.) 

„II  eat  certaincfDCBt  le  plus  bcau  «p^dmeu  coonu  juaqu'i 
er  jour  d«  Part  prebbloriqu«.*^ 

NadaUlaOy  MairquU  de.  Les  aucieones  races  de 
PAm4rique-  (Bulletina  de  la  Soci4t4  d'Antbrupulogie 
de  Paria,  UL  a4rte,  t X,  1887,  p.  81—86.) 

BemerkuDiteB  au  D4sir4  Chsruay*«  Forschungen  in 
YncBtao.  (Ebd«.  p.  65  f.) 

Nad&illaOy  Marqula  de.  La  Grotte  de  Montgaudier 
(Charente).  (Extrait  de«  Comptee  reudns  de  PAcad4* 
mie  inacription«  et  belle« * Irttrea.)  Paria,  impr. 
nationale,  1887,  8 p.,  avec  ftg.  8®. 

NadaiUaCy  Marquis  de.  La  p4ch«  pribistorique  en 
Kurop«  et  dana  PAm4rique  du  Nord,  d’aprva  Cbarlva 
Rau.  Avec  un«  planche  hon  texte.  (Materiaux 
pour  PbUt.  prim,  et  nat,  de  Phoniiue,  1887,  p.  93 
— 110.) 

Nadaillaoy  Marquis  de.  lai  |>oterie  de  la  vstlre  du 
Miasiitsipi.  (Matcriaui  pour  Phi*t.  prim,  et  Dal.  de 
Pbomme,  1887,  p.  373  — 383.) 

Nadaillaoy  Marquis  de.  Le«  fouillea  du  profexseur 
Ptttuam,  aux  KtatS'Unia.  durant  Pautoiito«  de  1888. 
(Revue  d'anthropult^ie,  dir.  par  F.  Topinard,  XVI. 
anu4«,  Paris  1887,  p.  339—344.) 

4* 
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NteropolM  ec  derifl  l'Ain. 

(MAt^hHUx  pour  rhiet.  phm.  et  nat.  de  l'honmie, 
I6«7»  p.  137  t) 

Nioaiie  y Auptute.  Chapelet  > amnlette  ^trueqa«. 

pour  I'hiit.  prim,  ec  oat.  de  Thomme. 
1887,  p,  218  — 214.) 

Pullary.  Lea  daluieut  du  Puljf *Nottloa«  (Pyr»‘n^a* 
OrieotAle»).  (BiiUetin  de  U 8c>ci4t^  d'AnUirnpologie 
de  Lyou,  VI,  1887,  p.  95— >100  und  8 Abbilduogen.) 

Pariif  O.  Tombeaax  en  pierre  trouv^a  k Lnxeuil. 
(Bulteiin  de  1a  8oci4i4  d'Antlirupologie  d«  Paria,  111. 
s8rie,  t.  X.  1867,  p.  261  f.) 

Pdrot^  Pranoia.  Cne  e^polture  de  l'^poque  de  la 
pirrre  polte  (&  Coulauges,  ALUer).  MoiUin  1887. 
4 p.  H®. 

Vergl.  pour  l'bist.  prim,  «i  aat.  d«  rhomme 

1887,  p.  $43  f. 

Pdrot)  Prancia.  Arch^Iogie  pr^hlatorique:  Age  du 
bronze  notice  eur  deux  monle«  ea  pierre  fondr«.*^  lea  mon> 
naiea  ct  aur  un  autre  moule  pour  anneau.  fExtrait 
du  Bulletin  de  la  8od^t6  d'^mulation.)  Motdina, 
Auclaire,  1887.  12  p.  8^ 

Piette,  Sd.  j^t^idea  de  la  Periode  quatemaire 
d'aprea  lea  gravures  de  ce  temp«.  Avec  9 gravures 
dana  le  texte.  (Mat^naux  pour  l*bUt.  prim,  et  iiat. 
de  rhomme,  1887,  p.  859—366.) 

Pietta,  Ed.  Be  l'erreur  de  BufTon  qui  a pfut^  que 
I«  renn«  vjvait  encore  dana  lea  Pyr4n6ee  au  XIV  e 
•l^le  et  des  oausea  qui  Tont  ani«U(>  i la  commeltre. 
i'Matdriaux  pour  Thiit.  prim,  et  nat.  de  riiomroe, 
1867,  p.  407  — 420.) 

Pllloy,  J«  S^tudee  anr  d'anciens  licux  de  i^puJtura 
dana  TAian«.  5e  faacicule.  (Fin  du  tome  1er.)  Saint* 
Quentin,  Triqueueaux  • Devieone,  1887,  p.  177  i 294 
et  5 plMDchea.  8*^. 

PiUoy,  J.  Üne  tr^anation  k l'^pt>quo  frAnque.  Ave« 
deux  flgure«  dana  te  texte.  iHat^riaux  pour  TbUt. 
prim,  et  nat.  de  rhoforoe  1887,  p.  263  — 273.) 

Floix,  Ch.  L’Atlaotide.  (Beviie  d'antbropotogie.  dir. 
par  P.  Topinard,  XVI.  ann^,  Paria  1887,  p.  291 

— .312.) 

Fommerol,  P.  Le  culte  de  Tarante  dana  lea  tmdi* 
tione  populalree  de  PAuvergne.  (Bulietisa  de  la 
8oci4t«  d’Antbropologie  de  raria,  III.  a^rle,  t.  X, 
1887,  p.  $98  — 415.) 

Pottier,  E.  et  B.  Beixutob.  La  K^ropole  de  Mvrina, 
fouillea  exMut^  au  nom  de  rlleole  frao^aiae  dAtb4^* 
nea  par  E.  Pott  ier,  S.  Bei  nach,  A.  Veyriea:  Texte 
et  nnticea  par  Edmond  Pottier  et  Salomos  Bei* 
nach,  l^emiere  partie.  262  p.,  avec  dg.  dana  le 
texte,  2 rartea  en  conleur  et  24  planrliea  en  h6llo- 
gravure  höre  texte.  P»ria,  Tborin,  1887.  gr.  4®. 

Daa  Werk  wir«!  rwci  Theile  aiDfa»«en , i 60  bez«. 
40  fr. 

Pronnet  et  Lombard  «Dumaa.  I>»lsten  du  Maa*de* 
TAveugl«  (tiard).  (Mat4riaux  pour  l'biat.  prim,  et 
nat.  de  rbomme,  1887,  p.  212.) 

Quatrefagea , A.  da.  Indroduetion  k T^tode  dea 
racee  bumaine«.  Pari»,  A.  Ilennuyer,  1887.  8®. 

Vercl.  die  Ur»precliung  van  Laacotobe»  in  «leo  Mat4> 
riaus  puur  l'bist.  prim,  et  nat.  de  llmmne  1887,  p.  117 

— 123. 

RaviU)  Proaper.  Kotie«a  aur  divera  marins  de  Saint* 
Valery*Bar*Somme.  Atnieni  1886.  255  p,  8®. 

VerirU  Bulletins  de  la  Socirtd  d’Aatbropolagie  de  Pari*, 
III.  sme,  t.  X.  1887,  p.  69.5  f. 

Reinaoh,  Balomon.  Cosseil»  nuz  voyageur»  arebdo* 
logtiea  en  Orvee  et  daii»  TOrient  hellenique.  Paria, 
Leroux,  1887.  117  p.  18®. 


Reinach,  Balomon.  Mumm*  da  Saint -GtrinaiD-en' 
Lat'«.  Antiquit^  nationalo«.  CatHlogue.  Pari«, 
Librairie  dei  Iniprimerie«  r^unir«,  1K87.  224  p.  32®. 
1,50  fr. 

Revue  arohdologlque.  Publik  aou«  la  dlrection  de 
M H.  Alex  Bertrand  «t  G.  Perrot.  111.  a^rie, 
Tome  IX,  X.  Paria  1887.  8®. 

Retme  d'ethnogrnplii*.  Publik«  aous  le«  auaptee« 
dn  Miniature  d«*  ITuatruction  publique  et  des  Heaux- 
Arte  par  le  Dr.  Hamy,  Oootervateur  du  Mus*V 
d’Etlinr^rapbie.  Tome  «ixieine.  Paria,  E.  leroux. 
1687.  8". 

Balmon,  Philippe.  L'expropriaGon  des  moDumenu 
mt'galithlques  de  la  commune  de  Oarnac  (Morbibani. 
(Bulletin  de  la  8oci8td  d'AsUtropologie  de  Lyon,  VI, 
1887,  p.  183  fr.) 

Balmon,  Philippe.  RecenM*ment  de»  monument« 
m^galithi(|Uv«  de  PAlg^rie  et  de  laTusi«!«.  (Bulletin 
de  la  Socidtd  d’Antliropologie  de  Lyon,  VI,  18H7, 
p.  202  — 204.) 

Balmon,  Philippe.  Contribution  k Pdtude  de  la 
g8ographie  pr41ü»torique  de  la  France.  (Matjlriaux 
puur  riiist.  prim,  et  nat.  de  Hiomme,  1887,  )>.  321 

— 227,  384  — 390,  421  — 424.) 

Balmon,  Philippe.  La  poterie  pr^bistorique.  Pari«, 
Dein,  1687.  22  p.,  avec  7 tiguree.  6®. 

Vtrgl.  Mat^riaai  ]>oar  l'bitt.  prim,  ct  n«t.  de  ntmone 
1887,  p.  509  — 513. 

Sanret,  C.  Monument«  m^galitltiquee  du  Djebel* 
Oum*S«tia*  et  de  rOued  ■ Perbeia.  (Uevue  d’cüino- 
graplii«  l.  VI,  1887,  p.  512—514.) 

Bohliemann,  Henri.  Ilio«,  ville  et  pay»  de  Troyen«. 
R^^AultAtA  de«  fouUle»  «ur  reraplacement  de  Troie  ci  des 
exploratioDS  faite«  en  Troa*le  d«  1671  k 1882.  Avtw 
une  autobiograplite  de  l'auteur . 2 can««,  8 plau»  et 
enviruti  200u  gravurv«  «ur  bois,  Traduit  d«  l'aoglai« 
par  Mine  Egger.  Pari»,  Firmln  * l>id»t,  1886.  8®. 
30  fr. 

Bimoneau.  Silex  taill^»  de  Montalvt  (Seioe*et*0i*e). 
(Bulletins  de  la  8oci8tt^  d' Anthropologie  de  Pari«, 
111.  e^rie,  t.  X,  1887,  p.  184  f.) 

Bpire  Blondel.  L'art  capillgUre  cbex  les  jieuple« 
primitifa  (Uevue  d’etbnogrAphie,  t.  VI,  1867,  p.  414 

— 427.) 

Btaatietique  dea  otuete  prdhiatoriquee  en  ouivre 
döcouverte  en  Europe.  (Materiaux  pour  l'bUt. 
prim,  et  sat.  de  riiumme  1867,  p.  i7o,  261  f. 
310.) 

Texk'Kate,  H.  Sur  quetque«  objete  Indien»  trouv6i 
pr^  de  Guaymas  (Mexique).  Avec  7 figure«.  (Revue 
d ethnognspbie,  t.  VI,  1887,  p.  234  — 238.) 

Testut.  Qu't!*t-ce  que  rhomme  (»oar  un  asatomistef 
Lc^od  d'ooverture  du  cours  tranatomle,  faite  a la 
Facultt^  de  m^ecis«  de  Lyon,  le  15.  novembre  1886. 
(Revue  scieotifique,  janvier  1887.1 

Vcrgl.  MsUruui  pour  lliht.  prim,  et  nat.  de  IltoimDe 
1887,  p.  286  f. 

Tbddenat,  Henri.  Antiquite»  romaiDi<!s  trnuv^  par 
M.  Payard  A l>eneuvre  (Meurthe  et  Mcwelle). 
(Extraii  du  Bulletin  de  la  Hocit^id  nationale  de»  anii- 
quaire«  de  France,  »eence  du  2.  joio  1886.)  Paris. 
Rlinckiiieck,  18H7.  1|  p.  et  2 plancbes-  8®. 

ThiouUen.  Sur  une  «^pultnr«  t>ou»  röche  de  Tage  de 
la  pierre  a Cr^y-en-Bric.  — Sur  le*  »ilcx  uiU^ 
trouv4«  dans  le«  sab)««  d'ailuvton»  »ous  Paris  (quar- 
tier de  la  Ban<|ue).  — Sur  un  Atelier  pr^bistorii|ue 
de  meuli^res  talll^e«  k Fontenay-aux-Rose«.  (Bolle* 
lins  de  la  Socitit^  d'Anthropolngie  de  Paris,  Ill.s^^ri«, 
t.  X,  1887,  p.  548  — 555;  discussion;  555  — 537.) 
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ThieuU^n.  Meuli^r««  tAillv«*  de  FoDteuHy*eiix*Ro#e«. 
^Bollftina  de  le  irAnthropologie  de  Pari«, 

III.  f^rie,  t.  X,  18B7,  p.  64)5~ft07.) 

Tomaii , Paul.  KtHice  «ur  U«  temp«  pr^hletoriqtiu 
n l*homijae  primitif  k Ptampes.  Etampes,  Leceeof^ 
Allien,  I8M7,  KI.  47  p.  «t  pUnch««.  le*^. 

Topiaard,  P.  Oroete  n^Iitbiqu«  de  Feifrnenx  (Oiee); 
<'r<«oe  tr^pan^  »ur  le  vivant  et  apr<>«  la  mort.  (Mit 
2 Abbildungen  im  Text.)  (Bulletin«  de  la  Boel^t^ 
d'Anthmpolc^ie  de  Pari«,  III.  e^rie,  t-  X,  1^07,  p.  6V7 
— s^40.) 

Toplnardi  P.  L'bomm«  quatemaire  de  l’Am^riqae 
du  Nord.  (Kevue  d'aalhroptilogie  dir.  per  P.  Topl« 
nard.  XVI.  an»^,  Pari»  p.  403  — 491.) 

Undeat)  lagwald.  Le  pUbtMoriqae  BcandiDave,  »es 
onKine«  et  »ob  d^veloppenient.  (Revue  d'antbmpo« 
logie,  dir.  per  Topiaard,  XVI.  annve,  Pari«  1907, 
p.  .11.3  — 332.) 

Yalleatin  y Rogar.  ITne  «tation  magdali^nienDe  k 
Moutbrun  (Duotne).  (Bolletin  de  la  d'An- 

tliropologie  de  Lyon,  VI,  1897,  p.  210  — 213.) 

Vauvilld.  Note  »ur  les  eepoltur«^  d’une  gaJerie  cou- 
verte  fuuil)^  en  »eptembre  lBe7,  sor  la  commune 
•le  Montigny  • TEngrain , pr^s  Vic*sur*  Aisne  (Ai«ne). 
(bullelins  de  ia  Soeiete  d'Arnfaropologie  de  Paria, 
111.  Serie,  t.  X.  18«7,  p.  7lU— 713.) 

Very;l.  Vereesu.  ebda.  p.  713  f. 

Yaux  y liQdoTio  de.  Deeoaverta«  r^ente«  li  Jeruaa* 
lern.  £tat  acttiel  fouilies  »ur  remplacement  de 
la  piscin«  de  B<nthe«da  da»«  la  propriet^  frani;aies 
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Archivio  per  l antropologia  a la  atnologia.  Or> 
gano  della  t>ocieta  iialiaiia  di  anirtqMdiqciH.  etnologia 
e p«icoiogia  comparata.  pubblicato  dal  dott.  Paoto 
Mamrgaua.  Vol.  XVII,  Firenx«  1087.  8^. 

CntbüU  »u>;h  gant  kurze  Sitzung»beri<b(e  der  Gr*«IU 
«chsfu 

Ballucoi  t Giuseppe.  Materiali  paletnologici  della 
provincia  dfU'irmbri».  Perugia  18H4— 1880.  Diip. 
3.  coa  12  tavole,  72  p.  4^. 

„Kine  Dnrvtelluog  wicbtiger  Abtcheitte  su»  der  uiabn. 
»ckiea  Steincultur  bi<  zur  Zeit  de«  poiirten  Stele«.*  Vergl. 
Kud.  Virchow  in  der  Zeitarhrift  lür  Ethnelogie,  XIX, 
1887,  S.  131. 

BrislOy  Edoardo.  Uaa  Pompei  «trosoa.  (Noova 
Amolopi«,  §er.  3,  vol.  VII,  p.  290—310.) 

BriaiOy  Edoardo.  Orotta,  ritenutA  «pelw  mitriaco, 
«coperia  nvlla  vtUa  Zamdini  sei  eomane  di  Praduro 
e Saaso.  (NoUxie  degU  *cavi  di  aatich.  1687, 
p.  7.) 

Britio  f Edoardo.  Di  una  t«>rramara  ««operta  al 
Pofgio  della  Gaggi^la.  e di  altra  a «.  Maria  Villiana 
nel  comune  di  Purrrtta.  (Notizie  degli  scavi  di 
anticb.  1887,  p.  387  — 391.) 

Brizio,  Edoardo.  Tombe  etrusclie  con  iscrizioni  e 
i>inebre , ritrovate  nelfarea  del  moderoo 
rimetero,  Perugia.  (Noticie  degli  »ravj  di  antich. 
1687,  p.  392  — 397.) 

BuUattino  di  palatnologia  Italiana.  Fondato  da 
G.  Chierici,  L.  Pigorini  e P.  Htrobel,  diretto 
da  li.  Pigoriiii  et  P.  Strobel.  Collaboratori : P. 
Castelfranco,  A.  Isoel,  P.  Orsi  ed  J.  Kegaz* 
znni.  Serie  II,  tomo  III.  Anno  XIII.  Parma,  Luigi 
Battei,  1867.  8". 


de  8Ainie«Asne,  ä J8msalem.  (Mit  4 Pläoen  im 
Text.)  (Revue  arcb^logique , 8.  t^rie,  IX,  1887, 
p.  159—169.) 

Yadal.  Les  antiqait^s  de  Pile  de  Bomhnlin.  Resume 
par  Ernest  Cbnntre.  (Bulletin  de  la  8ocl8td  d'An* 
thropologie  de  Lyon,  VI,  1887,  p.  171—177.) 

Varooutrai  A,  La  Necropol«  de  Sfax  et  les  s8pultu* 
res  en  darre«.  (Revue  arcb^ogique,  3.  s^*rie,  X, 
1887,  p.  26  — 34,  180—194.) 

Yernas.  Not«  sur  de«  fouilies  d Carthage  1884 — 188’>. 
(Avec  1 plancbe.)  (Revue  arcb^logiqae,  3.  s^rie,  X, 
1887,  p.  11—27,  150  — 170.) 

YemeaUy  R.  Instrumeutfl  en  pieire  dee  ilet  Canarie«. 
(Bulletin«  de  la  Roci^i^  d*ADtbropok>gle  de  Pan«, 
111.  M^rje,  i.  X,  1887,  p.  652— 654i  discutaioa:  p.  655 
— 656.) 

YarnaaUy  R.  CrAoe«  de  l'aU^e  couverte  de  MontigDv- 
rEngntnii  La  race  de  Furfooz  & P^poque  des  döl* 
meuft.  (Bulletins  de  la  Boci^t4  d'Anthropologie  de 
Paris,  III.  Serie,  t.  X,  1887,  p.  713  — 725.) 

YnrneaU)  R*  L'induatrie  de  la  pierre  cbez  les  ancien« 
babitauts  de  ]'archi|>el  Canarien.  Avec  14  flgures. 
(Revue  d'ethoograpbie,  t.  VI,  1887,  p.  361  — 382.) 

Yirot.  FouiUe«  & Mantoche  (Hauie«8ar>iie).  (Revue 
arch^logique,  3.  «drie,  IX,  1887,  p.  345  — 346.) 

Zaborowaki.  Hur  qtielques  crünei  ftnnois  ancian«, 
le«  peuples  fltinois  actuels  et  les  origines  flnnoise«. 
(Extrait  dee  Archive«  «lave«  de  bikilogie.)  Paris  1888. 

Vergl.  MslAriauz  peur  prim,  «t  a«t.  d«  l'bonime 

1887,  p.  29  — 33. 


11  en. 


Caneetrini,  Qiovaimi.  Antmpologia.  Seeonda  edi- 
Zinne  riveduta  e<l  ampüatzt.  Mitano,  Ulrieo  Hoepli, 
1887.  VII,  232  p.  16®. 

lobslt:  1.  Concetl«  grnerale  delf  sotropelogis.  2.  Ce* 
ratisri  «stemi  <klE*  aonio.  3.  Lo  scbclstro  umaoe.  4.  Cer»o 
delia  vita.  5.  Anomalie  e mostruositi.  6.  Malatti*. 
7.  Carstteri  p«icologici  dtll'  uomo.  8.  OraaineDtt  e 
dtfonoaxioui  arüticiali.  9.  Elezion«  ««««uale.  10.  Po*i* 

«ioo«  «ifitemetic«  deli’  ueno.  11.  CUsaitkazioee  delle 
raxze  umanr.  12.  Caratteri  delic  raszr  umaoe.  13.  Be* 
gli  italiani  in  partirolare.  14.  Ulterieri  roo«idersxiooi  »alle 
ratze  umaoe.  15.  1 due  »e«>i.  16.  ErediUrietA  d«i  ca« 

ratteri  nclla  «pe>'t«  umaoa.  17.  AntiwhiU  e progve*«l«o 
iarivilinente  dell*  uumo.  18.  Avanzi  umani  anttcbi. 
19.  Sriluppo  baico  indiTidnale  dell*  uomo.  2Ü.  Origiae 
della  *peue  uiuaaa. 

Carattoli,  I*.  Tombe  «trusehe  »eoperte  o«I  Ciraetero, 
Perugia.  (Notizie  degli  scavi  di  anticb.  1887,  p.  391 
—.192.) 

Vergl.  oben  Edoardo  Brlzie. 

Caatelfrazico,  Foinpoo.  ITna  tnmba,  due  ripoBiigli 
e UDH  tnrbiera  imeressanti  la  paletuologia  lombarda. 
Con  I tav.  (Hullettioo  di  paletoulugia  iuliana,  anno 
XIII,  1887,  p.  137—  149  e Uv.  V.) 

CaatelD-ajicoy  Fompeo.  Tomb«  e «uppellettile  fune* 
bre,  «roperta  nel  cortile  dell*  oapedaie  di  s.  Antonio 
(Milano).  (Notizie  degli  scavi  di  anticb.  1867,  p.  50 
e 383  — 386.) 

Cavallari , F.  Saverio.  Toml>e  antichi«sime  ricono* 
•einte  in  contrada  Rucria,  Lentinl  (Hicilia).  (Notizie 
degli  «cavi  di  antich.  1887,  p.  301  — 304  u.  8 Abbil* 
düngen  im  Texte.) 
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CoiM)  cd  A.  P&squi.  ticavi  dcUa  oecropuU  faUsca 
io  coutrada  Peuim*,  Civita  CasuUana  (aatica 
Faicria).  (Koüsie  degli  «cavi  di  antich.  p.  170 

— 176,  262— K73.) 

Coua,  A.)  «ti  A.  Paaqui.  Scavi  deiia  necrupoU  faliaca 
in  contrada  HVaUtan»«*,  CiviU  Cast^llana  (auiica 
Faleria).  (Notizie  degU  acavi  di  antich.  18»7,  p.  307 

— 319.) 

Costa,  A.,  cd  A.  Pasqul.  Tombe  della  necro|x)li 
robiniwc.  riovcaut«  ncl  fuodo  gia  Bmcardi  e nclla 
prioria  di  «.  Giovenal«  in  contrada  Crocidsao  del 
Tufo,  OrvteU).  <Kotizie  degü  ««avi  di  antich.  1867, 
p.  330—372  und  Tafel  VU  — Xlll.) 

VergK  (ianmirinU 

Croapallani,  AraeiUo.  Oggetti  gallo'celtici  del  Mode- 
neue.  Modena  1667.  13  p.  coD  6 iavole.  4*^. 

Falobi,  Xaidoro.  Nuovi  itcavi  ddU  necropoU  di  VetU' 
louia.  (Mit  2 Abbildungen  im  Text  und  6 Tafeln.) 
(Sotixie  degli  ecari  di  antich.  1887,  p.  472  — 33t  und 
Tafel  XIV— XIX.) 

Oamurrlni.  Tombe  etruache  e rornane.  »cn]>erte  nel 
fondo  «Uateria**,  Civitelta  d’Arua.  (Kotizie  degli 
Mcavi  d'antich.  1887,  p.  83 — 67.) 

Gsmurrini.  Tombe  della  necrupoli  vobinieee  rinve' 
nute  nel  fondo  giä  Bracardt  e oella  prioria  di  a. 
Oiovenale  tu  <M>»trada  CrtKifteso  del  Tufo,  Orvieto. 
(Xotizie  degli  »cavi  di  antich.  1887,  p.  344  — 356.) 

Oamurrini.  Nuove  eeoftertc  di  autichilä  nella  citta 
di  Arexzo.  (Notizie  degli  »caW  di  antich.  1887, 
p.  437  — 441.) 

Oeotiloni,  A.  Silveri.  Klmo  arcaieo  di  bronzo 
proveoieute  dal  territorio  del  comuoe  Fenno.  (Mit 
1 Abbildung.)  (Xutizie  degli  ecavi  di  antich.  1887, 
p.  156—137.) 

Oozsadiai,  Oiovaiuii.  Bi  un  aepulcreto,  di  un  frain* 
nieuto  plauitico,  di  un  oggetto  di  brouzo  dell'  epoca 
di  VUlanuva,  ecoperti  in  Bologna-  (Atti  e memurie 
della  r.  deputaxUme  di  storia  patria  per  1«  proviucie 
di  lioinagua.  imrie  3,  vol.  V',  Bologna  1887,  faec.  1,  2.) 

Qossadlni,  Oiovaani.  Bepolcreto  arcaico  della  necro- 
poU feUiuea,  riconoeeiuto  preeno  Porta  Uavegnana. 
(Notizie  degli  icavi  di  antich.  1867,  p.  3 — 7.) 

Grosai,  Vino.  Relazione  tMimmaria  del  VI.  congrenso 
iuternaztonale  dt^gli  ainertcauiati  (Torino,  HHttenibre 
1886).  (£i>tr.  dal  Ihdiettino  della  »octetM  geogradca 
italiana,  gennaio  1687.)  Roma,  pre*M  la  Hocietä 
geogradca  italiana  (itab.  O.  Civelli)  1886,  23  p.  6^. 

Helblg,  Wolfgsng,  e Ferdinand  Dümmler.  Sopra 
una  hbubi  d’oro  trovata  presao  I’aleatrina.  Cou  flg. 
(Bull,  deir  Imp.  lntituto  Archeol.  üermanico,  sez. 
romana,  vol.  II,  1887,  p.  37  — 43.) 

Jatta,  A.  Appuüti  »ul!a  geologia  e )>aletnologia  della 
pruvincia  di  Bari.  (Knr.  dalla  Hassegna  Puglieie 
di  K.  lett.  ed  ani,  anno  I,  n.  2,  3,  3,  6, 7.  9.  Ile 
anno  11,  o.  1,  2,  3.)  Tntni  1887.  137  \i. 

laiel,  Arturo.  Cenni  di  una  acetta  litica  provenient« 
dalla  Binuania.  (K«lr.  dfgli  Autt.  del  Muaeo  Civ.  di 
stör.  nat.  di  Genova,  »er.  11,  vcd.  Y.)  Oeuova  1887. 
3 p.  con  una  Agura.  8°. 

laael^  Arturo.  Del  ntni>vanienio  di  uua  couchiglia 
eaotica  nella  cavema  delle  Areoe  Caudide.  (Bulbt- 
tino  di  paletnul.  itaJ.  anno  XIU,  1887,  p.  173 — 176.) 

IfOviaatO)  Domenioo.  Kota  ad  una  pagiua  di  prei* 
storia  narda.  (Rendiconti  della  R.  AccaiL  dei  Lincei, 
s«r.  4,  vol.  111,  fase.  2;  separat:  Ruma  1687, 
7 pag.  4®.) 

Loviaato ) Domenico.  Nota  II  ad  una  pagina  di 
preistoria  sarda.  (Rendtcouti  della  K.  Aoead.  Üei 
Liucei,  Koiua  18e7,  p.  88  — 97.) 


Manotni)  R.  Oiuruale  degli  acavi  della  necropoit 
volsittiese,  in  contrada  Caunicrlla.  Orvieto.  (Notizie 
degli  scavi  di  anticli.  1887,  p.  61  — 63.) 

M&ntovani|  Geet&no.  11  territorio  sermideaa  e limi- 
trod; ricarclie  arehcologiche,  «toriche  cd  idn>graficlie. 
Bergamo,  Catianeo  suce.GatTuh  e Gatti,  1886,  37ti  p. 
con  tre  tavole.  8®.  10  L. 

Vergl.  Rullettino  di  piUetnalugia  italisns,  «nno  Xlil, 
1887,  p.  203. 

Meyer)  A.  B.  Beil*  ambra  iireslorica  lavorata  di 
Sieilia-  (Tradirtto  dal  u^desco  da  P.  Strobel.)  (Bul* 
lettino  di  paletnologia  italiana,  anno  Xlli,  1887, 
p.  21—24.) 

Niooluooi)  Giuetlninno.  Antrupologia  deir  Italia 
ueir  evo  antico  e nel  t^oderno.  (Eatr.  dagli  Atti 
della  R.  Acc.  delle  Scienze  di  Napoli.)  Napoli  1887. 
112  p.  4®. 

Besprochea  voe  Weisbarh  in:  Mittheilungen  der  an* 

thrftpolog.  (iefellfrchaft  in  Wien,  XVII,  1887,  S.  182—184. 

Kino,  Antonio  de.  Nuove  scoperte  della  necropoU 
di  Sulmona  vd  altrv  antiebitä  [vligne.  (Notizie  degli 
«uavi  di  antich.  1887,  p.  42.) 

Kist&rdi)  Filippo.  Stazlone  neolitica  nella  provincia 
di  Sassah.  (Notizie  degli  scavi  etc,,  Roma  1686, 
p.  467  f.) 

Cfr.  Bullettino  di  paletaobigia  italiana,  anno  XIU,  1867, 
p.  23  —27. 

Kotisie  degli  soari  di  antiohitA,  comimicate  alla 
R.  Accademia  dei  Lincei  per  ordine  di  B.  K.  ü 
Ministro  della  Pubb.  Istruzione.  Indice  topografleo 
|>er  l'anno  1887.  Roma  1888.  584  p.  4®. 

Inhalt:  Auxliibrlkbe  und  illnatrirt»  monstüche  Berkbte 
Uber  alle  neue«  Fände  u.  a.  w. , dirigirt  von  Hier  ei  li. 
Die  Anorduoitg  Ist  geoiimphUch. 

Orsi)  Paolo.  I ripostigli  di  brunzi  del  Ooluzzo  press» 
Chiuai  e di  Limone  (Montenero)  presso  Livorno.  (Mit 
2 Tafeln.)  (Bullettino  di  paletnologia  italiana,  anno 
Xlll.  1887,  p.  109—126  e tav.  111  e IV.) 

Paladin!)  Cea.  Stud!  einograßci.  Milano,  tip.  Ber- 
nardoni  di  C.  Kebesebini  e C.,  1887,  \nil,  .380  p.  8*. 

luhsU:  1.  Bella  foroMutJone  delle  raue  »econde  la 

dottrina  di  Darwin  in  rclaiione  alla  nazionalitA.  2.  ln* 
toruo  all’  origine  delle  raue  umane;  irusraeato.  3.  Cea«* 
deraiioni  dl  maiematica  »uU*  aggruppamento  e iacrocis- 
mento  delle  spevle.  4.  Saggio  di  ciassiHcaxione  dei  tipi 
ctDogratid  caucasei.  3.  Beil*  uoiti  nuionale  dells  Oreria 
aniira : framincstA.  6.  l)cl  valerr  dei  principio  di  oano- 
asiiti  Dell’  ep(M'«  moilema.  7.  Sulla  maggio  analogia  cbe 
nella  famlglU  delle  lingue  arUn«  collega  fra  di  loro  il 
gruppo  delle  lingue  dei  greei  ed  italiani.  — Studi 

pustuDii,  part«  1. 

Pnsqui)  Angelo.  Avanxi  di  an  tempio  scoperti  ln 
contrada  „OH«'*  presso  Civita  CMtellana  (anlica 
Faleria).  (Sotizi«  degli  ecavi  di  antich.  1687,  p.  92 

— 100  e tav.  11.) 

Faaqui)  Angrelo.  Avauzi  di  tempio  etrusoo  iicoi>erti 
in  contrada  ,lo  Scasaio*,  Civita  Castellana  (antica 
Faleria).  (Notizie  degli  scavi  di  antich.  1887,  p.  137 

— 139.) 

Pi^rini)  Luigl.  Fondi  di  capanne  delT  etä  ne<jliiica 
giudicati  dal  prüf.  Giuseppe  BelluccL  (Buileltinu 
di  paletnologia  italiana,  anno  Xlli.  1867,  p.  44 — 60.) 

Pigorini ) liUi^.  Sulla  origine  del  tipo  di  varie 
Ntoviglie  fabltricate  dagl'  Italici  della  prima  etä  del 
ferro.  (Rnllettitto  di  paletnologia  italiana,  auno  Xlll. 
1887,  p.  7.3  — 92.) 

Pigorini)  Lui^.  L'ArcbeoIogia  italiana  al  primo 
CougresHo  naziouale  unJvenitario  di  Milano.  (Ballet- 
tino  di  paleluologia  italiana,  auno  Xlll,  1887,  p.  101 

— 103.) 
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Plgorini)  Luigi.  Tom)m  nvolitich«  «ro(>*rt^  n«>t  Co* 
tnim«  di  Mnoteroduni  m provincU  di  ('lun^iohaiMio. 
fBiillaUino  do  pAletnolotfm  italinna,  anno  XIII,  1687, 
p.  169  — 172.) 

Pigorini|  Luigi.  AntiehitA  Ibaro*Liguri  deir  etä 
oaoUdc«  ftcop«rte  naUa  provin«oa  dl  Bra«i*ia.  (»tr. 
dal  Kandicouti  della  R.  Accad.  dai  Llnc«i,  IV, 
vol.  III.)  Roma  18«7.  2 p.  4°. 

Pigorini  Luigi.  ('aua«  dello  iTihtppo  d«Ha  <'«ramica 
nalla  prima  etä  da  farro.  (Rendictmtj  datla  R.  Accad. 
dei  Lincai,  »er.  iV,  vol.  III,  »am.  l,  p.  3Hl  — S62.) 

Pigorini^  Luigi.  antieh«  «taxioni  umanc  d«i  dio* 
toroi  dl  Cracovia  « del  Corouna  di  Braouio  Vcnmenc. 
(Eitr.  dai  Rcndiconti  della  R.  Accad.  d«i  Linoci, 
8«r.  4,  vol.  111.)  Roma  1687.  8 p.  4^. 

Vrrgl.  Bullcttino  «li  palHaoIogLa  itüUna,  aon»  XIII, 

1H87,  p.  95  — 97. 

PoMo  (Dali  di  Mombello,  Borioo.  L'cvoluzione 
irvologica  innrganica,  aninialc  ed  amaoa.  PoUgno, 
Pietro  ggahglia,  1887.  XXXI.  584  p.  16^.  5 L. 

1.  l'riiiripiu  dl  H.  Spencer.  2.  Croluxloae  arbulare. 
3.  Climi  geologiri.  4.  Dottriaa  di  C.  I.jrell.  5.  Volca- 
ainnio.  A — 7.  Oeolagta  pmtira.  8.  SarrrMioae  aelte 
fome  dcUa  rita.  9.  EwIoiioDe  dalP  iaurgaako  air  orga* 
Bin).  10.  Aparlztone  della  rIta.  11.  Evcitulone  aaimate. 
12.  DanriniftOio.  13.  Kp<>ra  qQaiemarla  o umuia. 
14.  Krolojione  nroan«.  l.*).  AnticHiti  della  »{»erie  omana. 
lA.  LaTuri  umaal  prelttorln.  17.  Ih^cunore  terxiario  d#U* 
uotno.  16.  Ui>DH>  |iale«litico  della  la  el4.  19.  L'uomo 
paleotitiro  della  2n,  3 a e 4 a eU.  20.  Uomt»  neoUtir«. 
21.  I.*nomo  terzinri«  e<l  A.  de  (juatrefage«. 

Proadooimi)  Aleaaandro.  Avanxi  di  antichiaalma 
abitazioni  nall'  agro  aUtatino.  Con  4 tav.  (Bullet* 
tino  di  palelfiolugia  iuüaua,  anno  XIII,  1687,  p.  15A 

— 167,  185— 2ul  e tav.  VU  — X.) 

Regauoni)  Innooeiuo.  La  atatione  preiatorica  della 
Laguua.  (Mit  2 Tafeln.)  (BulleUtno  di  fialetDolngia 
italiana,  anno  XIII,  1667,  p.  1 — In  e Tav.  I e II.) 

SantAToUi , Antonio.  Bronxi  arcaici  »copertj  presao 
Forti.  (NoCizie  degli  »ravt  di  antich.  1867,  p.  8 

— 1*-) 

8antarelll|  Antonio.  T»mba  oon  auppeUetüla  funa* 
bre  preromaua,  scoperta  nrU'  area  dall  cimitero, 
Bertiooro.  (Kotizie  degli  acavi  di  aniich.  1887, 
p.  470-471.) 

Soarabelli)  Qiuaeppe.  Suzione  preiatorica  aul  Monte 
del  Castellaccio  prento  Imola,  scoperta  ed  intera* 
mente  eaplurata.  Imola.  J.  Oaleati,  1887,  VI,  95  p. 
con  25  tavole.  4^.  30  L. 


Inhalt:  1.  Inrentivi  alle  ricrri'h«.  Cennt  to)>ogradci  e 

geologiri  »ul  Monte  dei  Caatellaccio.  2.  Piano  della  tia* 
zione  •tablllto  sulP  argilU  tjuaUruaria  o terra  vergioe. 
3.  Pali  intiasi  sei  piano  delP  argilla  «(uateraaria.  4.  Fora* 
Uri  antichi  «itoati  attll*  argilU  qaateraaria.  5.  Buche 
aaüvhc  acavalr  oelP  argilla  quatetmiia.  6.  Ceneri  coo 
carhoni  aorraaUuti  al  piaou  d’argilla  e racrolte  nrile 
buche.  7.  Argilla  giallaatra  (qualcmaha) , arUhcUlmente 
•oprapoata  all«  ceneri  «'on  rarboai.  FtH'olari  tnen«  antichi 
e buche.  8.  Terrictrio  riouukeggialu.  Muri  dUrgilla,  oma- 
ztoni  umane,  ecc. , iri  »cofierte.  9.  rietranse  diverao, 
nuluaaln  e naacoeio  eatrn  foaaa  e Ituche.  10.  Terrenu 
mof«o  dair  sratro.  11.  Drscrizion«  delle  lezioB)  lilevatc 
arlle  triacee.  12.  OgiceUi  rinrenuti  adle  accurauUzioni 
preiatoriche.  13.  Oggetti  trovali  nel  terrlcdo  limaneg* 
giato.  14.  Epiloge. 

Borgi,  O. , e L.  Mosohen.  Crani  peruvianl  antlehl 
del  museu  antrupologico  nella  aniTersilH  dl  Roma. 
(Archiviu  |>er  Tantroiwlogi»,  XVII,  1667.  p.  1 — 26.) 

Bommier,  8.  Oatiacchi  e Bamoiedi  dell'  Ob.  (Arcbi* 
vio  per  rantropobigia , XVII,  1887,  p.  71—222.) 

„Archeologin*  (mit  Abbildungen  im  Text)  siehe  8.  102 
— 109. 

Bpadoni)  OUnto  L.  The  Etruscana:  an  hUtorieal 
and  critieal  notice  of  the  origin , development  and 
civilization  of  tbe  earlv  italmn  race.  Uotne,  L.  Piale 
•dit..  16M7.  56  p.  6^'  2,50  L. 

8tofoni|  Stefano  de’.  Sopra  alcune  reliqnie  archeo- 
logiche  dell«  antiche  capanne  del  Boetel  ne)  Vicen* 
tino.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana,  anno  XIII, 
1887,  p.  IU5— 109.) 

Btefani)  Stefano  de’.  Escumione  paletnolt^lca  a 
Peschier»  e Breonio.  (Biilleltino  dl  paletnologia 
italiana.  anno  XIII,  1887,  p.  175 — 184.) 

Stefan!  j Stefano  de'.  AntichitA  scoperte  a Castel* 
leito  itupra  Caucello  Veruue»e  (oomune  di  Mizzole). 
(Notixie  degli  acavi  di  anticb.  1887,  p.  463  — 465.) 

Strobel^  Pellegrlno.  Mandilmle  di  eignete  traforate 
della  Mariera  di  Castione.  (BulletUno  di  paletno* 
lijgia  italiana,  anno  XUI,  1887,  p.  18—21.) 

Strobel)  Pellegrlno.  L'orgHUimiia  nella  paletnolngia 
e neir  archeologia.  (BtUletuuo  di  paletnologia  ita* 
liana,  anno  XUI,  1887,  p.  33—48.) 

Strobel)  Pellegrlno.  Oggeiti  di  pietra  della  mariera 
di  Cazüone.  Con  1 tav.  (BullettiDo  di  palelaidogia 
italiana.  anno  VIII,  1887,  p.  150 — 155  e tav.  VI.) 

Vivanet)  Filippo.  Xuovi  scavi  della  necropoli  di 
Tfaarroa  (comune  di  Cabraz).  (Nothde  d^U  scavi  di 

an  tich.  1887,  p.  4A— 47.) 


X.  Polen  und  Russland. 

(Von  A.  Wrne^nlow.ki.) 


Pol«n‘). 

Breza)  Aohillee.  WvkopaUsko  w Siekierzyncach,  w 
{K*w.  Oatrogskim  na  Wulyniu-  — Ansgrabung  ln 
Siekierzync«,  Kreis  von  Ostr^g,  Wolby- 


*)  Polnische  Orthi»grapble : 
a SS  fransiwiu'h  on, 

« = iVaazäsiicfa  tu.  wn, 

sz  = deutsch  ach,  engliMrb  sh,  franzÖaiKh  eh, 
rz  s d«ut*rh  fjteh,  rngltsch  eh, 

11  cz  sz  deutsch  sch,  tseh,  englisch  sh,  ch, 
d = fraaziniseh  gne  (hrsoguc), 

6 = deutsch  tt,  frsneö«t«ch  ot«. 


nien  — in:  Zbiör  wiadomuhei  do  Antropologii  kra* 
jowej.  wydawany  staraniem  komisyi  antropologicznej 
rzy  Akademil  Uniiejetnohci  w Krakowie.  — 6amni‘ 
ung  von  Materialien  zur  Kenntnis»  der 
vaturl8ndiach«n  Anthropologie,  heraus« 
gegeben  von  der  a u tb ropol o gi sehen  Com* 
mission  der  Akademie  der  Wissen  schäften 


s = deatach  ss, 
ü — weirhn  s,  • 

d = weiches  «, 
rz,  6 franzusisch  gr, 
t = weiches  s, 
z = fniDzöolach  z. 

Andere  Buchstahea  wie  im  Deuuehea, 
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Vorzcichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


SU  KritkHU.  — Krakau.  XI.  lUuii.  l.  Abib<;itaDg, 
H.  4H  — 51.  Tat  rill. 

Dowgird,  Taddftiu.  Wiadnmosc  o zab>tkach  przed* 
hif^umczoych  w Bogvrvi-O«‘»niej  i w Bakowie- 
J)4jluyai  (w  Y<owickt«m)  wedtug  l>adan  dokonaaycb 
w r.  19k5.  — Bericht  über  vorhiHtorieche 
Deukmftler  in  Oberer  Uogoryja  und  im 
Kiederen  Bqköw  (bei  Lowiez)  nacli  den  im 
Jahre  1885  angestellten  ünteraoehungeD. 
Kbt!Ddai»eH>»t  8.  32  — 47,  Taf.  V—  VII. 

Dow^lrd,  TaddAua.  Paniii^tki  z cza»>w  przedhietory* 
czoych  Da  Zniudzi.  — ld«t2yn  Ka|kae  pod  JattDo* 
guriu)  — Vorhietorlnehe  Denkmäler  in  Ba« 
mugitien.  — Meiftyn-Kapat  bei  Jaenogurka 
— in:  Pamitanik  flzyjograticzoy.  — Phyeiogra- 
pbisoh«  Den  kvcbr  i ften.  VVarnchau.  VII.  Baud, 
IV.  Abthfllung,  8,  3 — 28.  Taf.  I — VII.  Fort- 
eeuuug  (vergl.  diente«  Archiv,  XVII.  Band,  B.  51). 

Brsepki)  Dr.  Bolaelaua.  Wykopaliaka  Oranowskie. — 
Aatgrabungeii  von  Oranowo  — iu:  Zapixki 
Areiieulogiczn«  |>oznati«kie,  wydawane  przez  Konii«yja 
Are)i*N>logicana  Towarzystwa  Przyjariöl  Xauk  poz* 
uaijkkiego,  immI  rekadkcyjtj  Wi.  Jakdieimkiego  i Dra 
B.  Knutpkiegu.  — Poeener  arohaologieehe 
Notizen,  herauegegeben  von  der  archäo* 
logischen  Conimitaiou  der  Geaellechaft 
der  Freuude  der  Wisseuecha  fte»  in  Posen, 
reiiigirt  von  Vlad.  Jaädäeweki  und  Dr.  B. 
Hrzepki.  Pu»ei>.  1.  Heft,  8.  12—  15,  Taf.  I — II. 

Ersepkiy  Dr.  Boletlaua.  WvkopalUko  w PoUkiej 
Przysieve, pow.  Kokian«ki.  — Au»grabangin  Pol- 
oi»ch  > Przy «ieka,  Kreis  Koiciany  (Provinz 
Posen).  Kl>eiidat>elh8t.  2.  Heft,  8.  27—28.  Taf.  IX. 

J,  Nowe  skarby  arcUeologiczDO  w Zakrzewie  (|mwlat 
Olcsnicki ).  — Neu«  archäologischeBch&tzein 
/akrzewo  (Kreis  OleMilica)—  in:  Ateoeun 
(eine  MonatMchrifl).  Warschau.  IV.  Bund,  H.  360 
bis  364. 

J.  Zapiski  archeaK^giczoe  z ziemi  uadoOrzanskiej.  — 
Archftologische  Notizen  aus  dem  Oder* 
Lande.  Ebendaselbst.  8.  547  — 550. 

Jazdiewskli  Vlad.  Bytkowo,  powiat  Puznaiiski.  — 
Ilytkowu,  Kreis  von  Posen  — in;  Zapiski 
Archeolugiczue  pozuanskie  etc.  — Posener  archäo* 
logisch«  Notizen  etc.,  2.  Heft,  8.  21  — 22. 

Jasdiewskly  Ylad.  Buümierzyc«,  (tow.  Odidunowski. — 
Bulimierzyce,  Kreis  Odulauv.  Klarmlaaeibst. 
8.  23  — 26,  Taf.  Vll  — YIU. 

Köhler^  Dr.  Kilka  tiwag  nad  wyko|>aliskamt  z Czaeza 
tpowiat  Kotwianski).  — Einige  Bemerkungen 
Uber  Ausgrabungen  von  Czaez.  Kreis 
Kosciauy  (Provinz  Posen).  £l>endas«tbst.  1.  Heft, 
8.  I«  — 17.  Taf.  111. 

Oaaowaki,  O.  Bprawozdanie  z iMdan  {wleoetnolo- 
giezuych  w jaskiniach  okolic  Ojcowa,  dokonauyeh  vt 
roku'l886.  — Bericht  über  paläo- et  h uol  o> 
gische  Un tcr sucli u n gen  in  den  UOhlen  der 
rmgegend  von  OjcAw  — in:  Xbi«>r  wlatlomtWwi 
do  Autropologii  krajowej,  vrydawauy  starauiem  Ko- 
misyi  Autropulogiezuej  Akatlemii  rmiejotnokci  w 
Krakowie,  — Kammluitg  von  Materialien  zur 
Kenntuiss  der  vaterländischen  Anthro- 
pologie, herausgegeben  von  der  anthro- 
pologischen Commission  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Krakau.  — Krakau. 
XI.  Band,  1.  Abiiieiliiug,  B.  13  — 31.  Mil  4 Abbil» 
düngen  im  Text  und  Taf.  UI  — IV. 


Sinrkowtkif  Priester  W.  Wiadomosi-  o zabytkaeh 
przodhiau^rycznych  w Turku  (pod  Leszczynatni) , w 
Morawicy  i w Trzcionej  (pod  Zagrudatui) , w Kie- 
leckiem.'—  Bericht  über  vorhistorisch« 
Denkmäler  inTurek(bei  Leszczyny),  in 
Klorawiea  und  Trzciona  (bei  Zagrody),  in 
Oouv.  Kielce.  Ebendaselbst.  8.  1 — 12.  Taf.  11. 

Wyatawa  areheolugiczna  polsko-ruska  urzailzorta  we 
Lwowie  w r.  1685.  — Archäologische  polnisch» 
ruthcoisehe  Ausstellung  in  Lemberg  im 
Jahre  1HH5.  Ilmberg  1886.  gr.  Fol.  8.  28  (2); 
26  (3);  34  (2).  Mit  photutypiscben  Tafeln.  Pol- 
nischer, rullieDisclier  umi  deutscher  Text. 

Zakrsewaki,  J.  O grobachWielkopolskL  — UelMU*  die 
Gräber  in  GnMspolen  — in:  Zapiski  archeologiczne 
poznaiiskie.  — Posener  archäologische  No- 
tizen. 1.  Heft,  8.  5 — li,  Taf.  V. 

Zapiaki  Archeologlczue  (tozuaiiskie,  wydawaue  przez 
Koiuisyja  Arche^dogiczna  Towarzystwa  IVzyjadt'd 
Nauk  puzuaiitkiego,  pod  redakcyja  Wi.  Jatdäews- 
kiego  i Dra  B.  Erzepkiegu.  — Posener  archäolo- 
gische Notizen,  berausgegeben  von  der 
archäulogiacben  Commission  der  O«' 
Seilschaft  derPrennde  der  WisseDschaf- 
tott  iu  Posen,  redigirl  von  Vlad.  Jatdtewski 
und  Dr.  B.  Erzepki.  Pi>een.  4^  1.  Heft,  8.  1 
bis  20,  Taf.  I — V;  2.  Hef^  S.  21—  26,  Taf.  VI— IX. 

ZbitSr  wiadoDioeei  do  Antropolc^ü  krajowej , wyda* 
trany  Htarauiem  Kotnisvi  Antropologiczn^  AkademU 
Umiejctm^i  w Krakowle.  — Sammlung  von 
Materialien  zur  Kcuntniss  der  vaterlän- 
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p.  114.3—  1150.) 

Powell)  J.  W.  From  »avagcry  to  barliariiim.  An- 
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Xew  York  1885,  October  SO.) 


Quick,  X.  B.  Stone  mound»  in  Whiiewater,  Indiana. 
(Bull.  b^Mlkyille  Soc.  Kat.  Hiet.  1885,  N.  1.) 
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Bureau  of  Eihuology.  WaxliingtoD,  Ooveriuu.  Print, 
off.,  1887.  H®. 
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Maya  codicee.  (Mit  Abbildungen  im  Text.)  (Ameri- 
can Antii|uarian  and  Oriental  Journal  VUI,  Chicago 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 
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II. 

Anatomie. 


Nachtrag  zn  dem  Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur,  Artikel  Anatomie,  aus  dem 
Jahre  1864,  welche«  durch  den  wibrcnd  der  Boarbeitung  erfolgten  Tod  des  Herrn  Rcferrnten,  Professor 
Dr.  A.  Pansch  in  Kiel,  im  XVII.  Bande  unvollendet  bleiben  musste.  Hort  stehen  6.  59  und  00  im  Wesent- 
lichen nur  die  Publicationen , welch«  in  dem  betrefTunden  Jahre  im  Archiv  für  Anthropologie  udd  dem 
Correspondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  erschienen  sind.  Zur  Ergänzung  de«  hier 
Koigenden  ist  daher  da«  genannte  nnvollstüudige  Literalnrverzeichniss  im  XVII.  Bande  zu  vergleichen. 

Die  Literatur  gehört,  wenn  cs  nicht  besonders  ander«  bemerkt  ist,  dem  Jahre  1864  an. 
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(Uponta  pcttdulum  caudiforme).  Deutsche  Zeitschrift 
f.  Chimrg.,  XX.  B<1..  8.  100,  Taf.  XIII. 
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Bauor,  G.  Ueber  das  Centrale  caiqii  der  Säugethiere. 
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Benadikty  M.  UvberKrauioiu«U:ieujidKepbalometrie. 
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VIL  p.  1—21. 
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Chierit^  gchfrd«^!  mu«  «l«r  alten  dftniBcben  KOnigf* 
familie.  CongrM  interoau  perioü.  de»  ec.  ^ mm. 
CopeniMcaie,  p.  69. 

ChudsiiMk7)  Th.  Qnelqn^  roote  nur  Tanatomie 
de  dcttJi  ne^rea.  Betrue  d'aotbropo]o0e  p.  606  — > 
616. 
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Deakin)  C.  W.  8.  The  leogth  of  th«  inteatine«  in 
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Med.  Aiiai>c.,  Allahabad  1683.  11.  p.  90. 

Deliale.  Quelqnee  olawrvationa  de  seaphoc4phali« 
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de  Pari«.  Tome  VII,  8^.  III,  p.  77. 

Denikeri  J.  Bur  un  foeuu  de  Gorilla  Compt«e 
rendua,  Tom.  98,  Nr.  12,  p.  7M  — 756. 

Dohm)  XL  Dio  Bilduugafehler  de«  Hymen«.  Zeitachr. 
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6 Tafeln.  Auch  vergleiche  anatomittch. 

i^unoan ) W.  8.  A new  meibod  of  comparing  the 
forma  of  ikulJa.  kep.  Brit.  A«a-  LUI,  ]i.  570. 

D&aingy  C.  Di«  Begulirung  der  (teachlechUverbäU- 
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Pflanzen.  Jenaiacbe  Zeitachr.  f.  Naturw.  B«l.  XVII, 
8.  59.1. 

Duval)  M.  Eatai  de  repi^«eutation  plani«pb^rique  de« 
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Duval  I M.  Le  tranaformiamc.  Kevue  d'anthropol., 
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Cberahaller.  Ueber  Oeliimwindungen.  Oeeterr.  ArziL 
Vereinazeit..  1884. 

Eberthaller.  Zur  Oberflaebenanatoinie  <ter  GroMbiro- 
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Engelmann ) O.  J.  Di«  Geburt  bei  den  Urvölkern. 
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trägen  zur  Morph,  einer  Mori^hogenie  1,  8.  65.  Mit 
2 Figuren. 

Giaoomi&l , C.  Annotazioni  anpra  Tanatomia  del 
Si^gTo.  üiomale  della  R.  Accadrmia  di  inedirina  di 
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HoU,  M.  Ueber  die  in  Tyrol  vorkommemleD  Schädel* 
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Nachtrag  zur  Anatomie. 


Somatisohe  Anthropologie  von  Polen  und  Russland. 

(Von  A.  Wraetniowski.) 
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anihropologitcben  Committion  der  Aka« 
demie  der  Wittentchaften  in  Krakau. 
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Zbiör  wiadomoici  do  antropologii  krajowej,  wjdawany 
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jctnoflci  w Krakowie.  — Sammlung  von  Materia* 
Iten  zur  Kenninltt  der  vaterländitcben- 
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tUropologiachen  CommiAtionderAksdemi« 
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m. 

Völkerkunde  (1885  und  1886). 

(Von  Dr.  B.  Scheppig  in  Kiel.) 


I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

a.  BthUoffrapkitn. 

Koner,  W.  Ueber*icljt  der  vom  K**vemb»rr  l8f*4(lS85) 
bUdehin  1885  (1886)  «of  dem  G^biHederOeoicrapliie 
erMbleneiien  Werke,  Auf«Atze,  Kerten  uud  Plüne. 
Z«it»chr.  d.  G«b.  f.  Knlkuad«.  Berliu,  20,  410  IT.  ; 21, 
401  ff. 

Maeon,  T.  O.  BibliogrephT  of  AnthrupoIoKy  for  1885. 

Siiiitliionian  Bepoti  for  1885,  I,  p.  844  (T. 
Bibliographie  der  periodiaohen  geographischen 
Literatur  in:  Mittheiluui'en  der  Wien,  (ienigr.  Gee. 
Bd.  28  — 30. 


Andree ) Bichard.  Ethnngrepbinche  Karr«^n.  Mit« 
theil.  d.  Ver.  f.  l'nlknndr>  Lei|>2i((,  1885,  H.  1T3  bi« 
240.  Mit  2 KAi'teu. 

• De«  OAcbfoliteDde  Vvrxeirhni»»  (iTO)  etlniutcra|-bt»<.hcr 
Karten,  dir  io  ge«»)pni|dii»rh«r  Ordnung  »utgeikhit  und  mit 
ZoMiUrn,  Erliaterongeti  und  kriti««brR  Hrmrrkungeii  vrr« 
•rhrn  »imt,  bleibt  j^emioK  ron  V'ulUüindigkrit  noch  ent* 
lernl.  Irh  habe  gegetwa,  was  uh  be»aa«.  und  a1»  Grund* 
läge  daxQ  elnr  früher  von  mir  reröfleotlirbte  Zusammen* 
•teliung  lArchiv  f.  Aatbro|iologie  XI)  henatzt,  dir  hier 
we«rnllirh  vermehrt  und  erweitert  i«t.  Auch  ältere  Dar* 
Stellungen,  »elli«>t  wenn  sie  durrh  «|tdtere  Arbeiten  dWr- 
holt  sind,  wurden  nicht  au«gr»chlw«eo**  (8,  176  — 177). 

b.  Jahrt^richie. 

Qerland,  G.  IWrieht  über  die  eihuologiacbe  Forschung 
bhiU  1884  bi«  Juli  1886).  üe«»gr.  Jalirb.  11,  413  bia 
486. 

Mason,  T.  O.  lle(K>rt  of  Scientific  Progreva  for  18^. 
Au(brupob»gy.  Sinitb«onian  Repfiri  for  1885,  I, 
jj.  815  fT. 

Banke^  J.  Wi«»eitM:bADi>che  Jabreabericbte  dei  Oe« 
nerslBecretftni  der  deutachen  antbropologiachen  Ge- 
«»diacbaft,  erHtettet  auf  den  GeiteralveraaniniluRgen 
fiir  1885  bia  1886  und  |888  bi«  1887.  Corre«poDd«nz* 
Malt  17,  83  ff.,  und  18.  83  bia  »2. 

Bupan,  Al.  Litemturberirht  (in  Petennann's  Mit* 
tiieilnngen,  Bd.  31).  — Oeogrspbineber  Literatur« 
bericht  für  1886  (Beilng«  cum  32.  Bd.  von  Dr.  A. 
Petermsun*«  MittbeUungen.  Gotha,  Pertbea,  1886, 
12.5  8.  4«) 

Die«er  reaumirende  Lrteratorberirht  Terwirklicht  in  aus* 
grieirhneter  Weire  di«  von  Prüf,  von  Richihofen  auf 
•lern  Münchener  üeograplieotace  angeregte  Idee  eine«  fort« 
laufenden  geographikchen  Repertorium«.  Auf  die  Referate 
über  eibnofraphiacbc  Erechrioangcn  Ui  im  vorliegenden 
VeneirhniB«e  hingewtceen  (0.  L.«b.) 


Literaturbericbt«  in  den  MittbeilunRen  der  Antbru* 
poloKiBclien  Geaellacbaft  in  Wien  (Bd.  15  und  16); 
Revue  fran^aiae  und  Revue«  ^trangere«  ioTopiDard'a 
Rfvue  d'Antbropologie  (Ann^a  15  et  16)  u.  s.  w. 
(aiebe  vorjährigen  Bericht). 

c.  Zeitschr^e». 

Zu  den  im  vorjährigen  Berichte  verzeichnoten 
Zeitachrifien  «ind  hinzug»*treten : 

Origicalmitthollungen  aua  der  Etbnologinchen  Ab- 
theilung  der  köiügl.  Muaeen  zu  Berlin,  l.  Jnhrgang 
(einziger).  Berlin,  Hperoann.  1885.  4. 

Vgl.  On^.  U*B.  1886,  S.  .50. 

d.  Cott'trrstie. 

Deutsche  Qesellsehaft  für  Anthropologie,  Cth- 
nologie  und  Urgeschichte.  16.  utui  17.  nllge« 
meine  Ver«Hnmiluiig.  KarUruhe,  6.  bis  9.  Auguat 
188.5;  Stettin,  10.  bis  12.  Augnst  1886.  (Btenogra- 
pbiacher  Bericht  im  Cormapondenzblslt  XVI,  65  iT. ; 
XVll.  65  ff.) 

Deutsohe  Katurforsoher  und  Aerste.  58.  und 
50.  Veraamtuliing  in  Strasaburg  am  18.  September  1885; 
Berlin.  September  18.  If.  1886  (*.  Taj^blstt  der  Vor* 
aammlungen). 

Deutsche  Geographentage.  5.:  Hamburg.  9.  hi» 
14.  April  1885.  6.:  Drewleii,  28.  bis  .30.  April  1886. 
Verhandlungen.  Berlin  . Reimer,  1885,  1886  (vergl. 
Oeogr.  Liter.-Ber.  1886,  8.  2;  1887,  8.  22). 

British  Association  for  the  Adwanoement  of 
Soienoe.  55tk  Meeting  held  at  Aberdeen  in  Sep« 
tember  1885  (Report.  L<mdon,  Murray.  1886.  Xl.ll, 
1284.  111  p.):  56tb  Meeting  held  st  Birroingbam  in 
September  1886  (Beportibid.  1887.  XLH.  012,112  p.). 

American  Association  for  the  Advanoement  of 
Science.  34'b  Meeting  held  at  Ann  Arbor,  Mich., 
Aug.  26  to  Hept.  1,  1885.  35tb  Meeting  held  at 
Buffalo,  1886. 

Die  PciK-eediiig«  pfiegen  «ehr  verspätet  tu  emdieinen. 
Einen  kurzen  Bericht  über  beide  Vervammtungen  gnb 
dr  NadailUc  in  Kevne  d'Anihropol.  16,  510  — 514. 

Association  franoalse  pour  l avancement  des 
Sciences.  I4e  «humoo,  Grenoble,  Aont  12  — 20  1865; 
15t*ae«»ion,  Xancy,  Aoüt  12 — 2«,  1886(vgl.  F.  Deleau: 
L'Anthropologie  au  congrea  de  Grdnoble.  Bull.  8oe. 
d'Anthrup.  de  Bordeaux  t.  2,  fase.  3 et  4.  — E.  Car- 
la ilhao:  Curapt»  rendu  du  congr^  de  Xasev.  Ma* 
t^riaux  pour  ThiaUdre  de  rhuiume  1886,  arpt.). 

Congrös  des  soeiöt^s  savantes  k la  Sorbonne, 
27  — 20  Avril  1886.  Sections  d'srch^logie  «t  de 
geographie.  Rev.  d'Bthnogr.  5,  380  ff.,  563  ff. 
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Verzeichniss  der  anthroj)ologischen  Literatur. 


2.  Museen  und  Ausstellungen. 

Aarau.  EtbnoI<i(n>cb««  Gew«rbemoj»euin.  Aufruf  der 
MiMeliirhweixeriiicbeu  Oe<igr«phi»cb  • Commerciellen 
ües^llAohaft  iu  Aarau  au  Ibrp  Mitglieder,  Freunde 
uud  Oöniier  iu  derHeiwatli  uixl  in  frenuleii  Laudeu. 
Aarau  16  8. 

Berlin.  KüDielicbe«  Muaeuni  iUr  Völkerkunde.  Ori- 
ginalmittbeilungeu  auü  tlrm  köniel.  Museum  für 
Völki.Tktmde,  Jahrgang  L — O.  Finsch:  Ueber 
die  ethnobjgiscbeD  Sainmluugen,  weU'he  in  den  Be« 
sita  de«  kuuigl.  Mum.‘uuih  für  Völkerkunde  au  li^'rlin 
gelangten  Heiiiti  1866.  — Kin  HcbaUNtück  de»  Mu« 
eeums  für  Völkerkunde  iu  Berlin.  Zur  Eruffuung, 
September  1866.  Berlin,  bimion,  64  8. 

Cambridge.  8.  Amerika. 

Christiania.  S.  Die  Bkandinavter. 

Dresden.  Kiinlgl.  zaioliigiiwbeit  und  antbniiralogiach« 
elhnographiacfa««  Muaeum.  — Abhandlungen  und 
Berichte,  •—  A.  B.  Meyer  und  I>r.  M.  Uhle.  Öel« 
tene  Waffen  au»  Afrika,  Asien  und  Amerika.  Mit 
10  Tafeln  Lichtdruck.  lOTaf.  Folio.  Leipzig,  Nau« 
raann  A HchrAder.  1885.  (Puhl,  dea  königl.  elhnogr. 
Mmwumn  zu  Dresden,  V.) 

Leipzig.  IH.  und  14.  Bencht  de«3tu»eum«  für  Volker« 
künde  in  Ijeipzig.  (lKB.^y>i6).  Leilizig  1686/87. 

London.  Rritirh  Museum.  ~ C.  M.  Pleyte  Wz, 
The  present  state  of  th«  Elhmdoglcal  Bection  in  tlie 
British  Museum.  Leyden  18N6.  — Colonial  and  ln« 
dian  £.vhibition  1886.  OfHcial  Catalogue.  London, 
Cluwea,  1886.  (Bpecialcataloge  sind  verzeichnet  io 
Bev.  (pEthnogr.  5,  396.)  — K.  T.  Hamy:  fltudes 
•thnographi'jufs  et  arcb^ologiqnes  sur  i'expMitioQ 
coloniale  et  indienne  de  Ixnidres.  Bev.  d'Ethnogr. 
5.  333  ff.,  449  ff.,  629  ff.;  «,  185  ff. 


Paria.  Mus^e  du  Tr»rad^ro.  — Vgl.  die  von  E.  T. 
Hamy  in  seiner  Bevue  d'Ethnographie  gegebenen 
Notizen. 

Rom.  ü.  A.  Colini:  Cronaca  del  Mo»oo  Preistorico 
ed  Ktnt^rafico  di  Roma  (Anno  II  — 1K8.*>  — 18K6|i. 
BoU.  6oc.  Oeogr.  iUl.  11,  155  ff.,  481  ff.,  8u9  ff.  — 
O.  A.  Colini:  Collezioni  etnograftche  del  Muse^j 
Borgtaoo  alla  Propaganda  Bull.  Soc.  geogr-  ital.  10, 
316^325,  914  — 932  ff.  III. 

8t.  Gallen.  Ethnographiech*ethnologisehe  Abtlteilung 
des  Museums  der  geographisch-eommerciellcn  (teeell- 
»chafl  zu  Bt.  Gallen.  Mittheil.  1886,  8.  66  — 7u. 

Washington.  RefNirt  of  the  United  Btates'  National 
Museum  to  July  1885  (Iu  BniiGisooiau  Beinm  1885, 
11.  W'asbingtou  1886). 

Wien.  Annalen  desk.  k.  naturhiatonseben  Hofnjusenms 
in  Wien.  Btl.  I.  Wien  1886 — 1887.  (Jahresliericht 
von  Hauer  fUr  lHe5  und  1886.) 


Bastiani  A.  Ueber  ethoolngieehe  Sammlungen.  Z.  f. 
Ktljiiolog.  17.  B.  38—42. 

nI>CT  ei’hte  Rrtseode  muss  geboren  sein  vie  der  Diiihtcr." 
(S.  39.) 

Sudel,  P.  Di«  Fälecherkünnt«  {Le  Tmt^uage).  Aut. 
Bearbeitung  von  B.  Bücher.  Leipzig,  Orunow, 
18K5.  XU.  215  B.  8« 

„lu  27  mehr  aaziehnid  K«M:hriebeaeik  sU  zrUadlich  ab« 
gebaoilelteu  Cspiteln  crstrecki  si4-h  diese  nkulkhe  Za« 
samiDensteUang  über  slle  Zweige  der  Kaost  und  des  Alter« 
thaios,  velrhe  dnn  EindrinzeD  voa  l'iUeliungeB  nntrr* 
worfrii  »iuJ,  ron  deo  Uberleb«^ft|trm«ea  Bsssitstataen 
ftgyptischer  Phsraooeu  bis  zu  Jeu  Aultigrspbeo  noch  leben« 
der  Herühmtbeiten  hersb«.teik;rnd.'*  (Mittbeil.  Aothrop. 
Ur*.  Wien  15,  39.) 


n.  Ethnologie. 


1.  Methodik. 

Aohelia.  Meüiode  ui>d  Aufgabe  der  Ethnologie.  Zeit« 
sebrUt  Berl.  Oea  f.  £i*dk.  20,  57  ff..  81  ff. 

Vgl.  G.  L.«B.  ia  Fetenn.  Mitifa.  31,  405. 

Bain,  Al.  The  Bco|)e  of  Anthropology  and  its  Bela« 
tioo  to  the  Beieuee  of  Mind.  J.  Aothr.  lost.  15, 
380  — 388. 

„ln  the  snple  bosom  of  Anthropology,  sny  really  va« 
lusMe  contribuUon  to  the  srlence  of  tnisd  shoiald  hsve  a 
ustuml  plsre*  (p.  387). 

Beauregard,  O.  Anthrop«dugie  «i  philolugia  Bull. 
ötML  d'Anthrtip.  Ihtris  9,  220— 25U,  520  — .527. 

^l.ji  preniere  partie  älteste  rtm|*ortaDce  de  l’^tude  des 
m»i*  de  louies  langues  pour  srriver  i In  roonaiiunuKe 
plu*  eisrte  de«  roocurH  ohes  les  astioDs  aiu'icnnts  et  m»« 
deme«.  La  seconde  Atteste  Pimportance  de  l'etutle  rom« 
parstive  de»  Unzoes  pour  sttcindrr  A uae  plus  essete 
ciAssilüetion  des  rsrea  üsns  l'aatiquitä  et  dans  le»  tempa 
mtMleruf»“  (p.  220). 

Bxyant,  Mrs.  Bophie.  Ex]M?rimenta  in  Ttisting  the 
CimraebT  of  Bchool  Uhildren.  J.  Anthr.  iniu  15, 
338  — 351.  Disc. 

Enaitteluug  der  Beol^chtungsläbigkcit. 

Cartor,  R.  Brudenell.  Hin»  on  Vision « Testing. 
J.  Anthr.  Inst.  15,  121 — 127. 

Darwin,  Horace.  Exhibition  of  Authro|>ometric 
Insiruments.  ,1.  Anthr.  Inst.  16,  9 — 11.  Disc. 


Fauvelle,  Dr.  L’Histoir«  et  rAuthropologie.  Bull. 
Boc.  d’Anthrop.  Paris  1885,  631  ff.  (Anoh  einzeln: 
Paris,  Hennuyer,  1886.) 

Lobpreisung  der  Anthropologie  gegrnQher  der  Oescbichts« 
wiMeuBchsB. 

Fauvelle , Dr.  Des  recliorehes  ethnographi>|Ues  sur 
)a  fimction  (N«r^brale.  Paris,  Hennuyer,  1886.  77  pp. 
H*.  (Extr.  Bull.  Soc.  d‘AuUm>p.) 

Fauvelle,  Dr.  Dee  muyens  de  a«  rendre  eompte  de 
riiitelligence  daus  les  divursea  rares  bumaiue«.  Amoc. 
frau^ais«  1885. 

Oalton,  Fr.  Oii  the  Anllmi|>ometric  laboratoiy  at 
the  late  International  Health  Exhibition.  With 
2 Plate».  J.  Anthr.  Init.  14,  205  — 221. 

Qaltoa,  Fr.  Some  Rcsults  of  the  Anthropometric 
Uboratory.  J.  Anthr.  Inst.  14,  274  — 287. 

Oalton,  Fr.  On  Beceiit  Design»  für  Anthropometrle 
Instruments.  J.  Anthr.  liisU  18,  2 — 9.  DUc. 

Garson,  J.  G.  The  international  Agreement  on  the 
t'laesiflcation  and  Nomeuclature  of  the  Cephalic 
Index.  J.  Anthr.  Inet.  16,  17  — 20. 

ppUtBch:  InterDAtionsle  Verstäadiguug  Über  die  Nomen« 
clatur  des  Schldelindez.  Verb.  Berl.  Ges.  f.  Anthropvl. 
1886,  15.H  f. 

Vgl,  Geogr.  L.-U  1887,  31. 

Hoohegger  undMarty.  Entgegnungen  auf  Magnus* 
Kritik  des  Buche»  „Kntwickeluiig  des  Farbeuunues*. 
Berliner  pbilol.  Wochenschrift  V,  29  — 80. 
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Manouvrief)  L>  I)iv«rd  mod««  trtrt  simiile><i  de  repr^* 
iM>nt»tiun»  Kmpbiquei  des  t^rivs  aDthropulof^ique». 
I/Hotnn>A  II,  Nr.  4. 

Topinardy  P.  Instmctionf  ftntbropomecrique«  pour  les 
vr»yai(eurs.  lU*v.  d'Aiithr.  14,  ^1(^7  — 4‘J4.  lll.  (Auch 
eioiwln:  Paris, 

Topln&rd,  P.  La  caitt;  de  !a  repartition  d«  la  coa> 
leur  den  yeux  et  des  cheveux  eti  France.  Tabl. 
liuli.  Hoc.  d'Antliroi».  Pari«,  9,  !>9o  — 602.  (Vergl. 
auch  Rev.  d'Anthrop.  15,  577  — 624.) 

Turner,  W.  The  indcx  of  the  peWic  hrim  as  a basi* 
nf  clamiAcaÜon.  Journ.  of  Atiatomy  and  Pbvsiology 
20.  135. 

Virchow,  Hana.  Graphische  und  plastieche  Aufhah- 
men  des  Fnss<>«.  Verli.  Berl.  Oes.  f.  Anthrnp.,  1}>H6, 
ItH  — 12a. 

Virohow , R.  Hdiema  su  anthro{K>k>^isc)ien  Aufbah- 
tuen.  Verh.  Berl.  Ges.  f.  AuChn»pol.,  186.*>,  99  — 102. 

2.  Allgemeine  Anthropologie.  Rasaen- 
cbaraktere. 

Brinton,  D.  Q.  AnthrofMdogy  and  Etbnology.  Phi* 
iH'leljdiia  1666.  (Kxtr.  The  lomographic  En* 

cyclopaedie,  r.  I.) 

Vg),  ZeitM-hr.  f.  Ethool.  16,  44  — 45. 

Dareate.  Hypoüi^Hse  snr  rorigine  des  droitiers  et  des 
gauchers.  Bull.  Hoc.  d'Antlirop.  Paris  1865.  415—418. 

„Lesgsurhrrs  provieodraient  de  rette  cst4p[orie  fort  peu 
nombrctt««  dVaibr^ooR  qui  s’sppht^ueiit  tar  Is  vitelius 
psr  In  rooiti4  «Iruite  de  lear  corps^  (p.  416). 

Faure,  L.  l>e«  rauses  interne«  et  externe«  des  diver* 
sitt^  des  races  hnniaines.  Oax.  mM.  de  l’Alg^rie 

1665,  p.  19,  26. 

Fritach.  Pas  menschliche  Haar  als  RaNScnmerktnal. 
Verh.  Kerl.  Ges.  f.  Anthrop.  1665,  S.  279  if. 

VkI.  Geogr.  L.-B.  1866,  lo. 

Orüning,  J.  Ueber  die  lAni;e  der  Finger  und  Zehen 
bei  eimifen  VdlkerRtämmen.  Arch.  f.  Anthrop.  16, 
5lt  —516. 

Handwörterbuch  der  Zoologie,  Anthropologie  und 
Ethnologie.  Herausgegeb^  von  It.  Ueicbenow. 
Bteslaa,  Trewendt,  1666.  4.  Bd.,  64t)  H. 

Hann)  v.  Hoohatetter  und  Pokomy.  Aligemeioe 
Erdkunde.  Prag-Leiindg,  Tempeky  A Freytag,  1866. 
Illust. 

„Die  in  den  früheren  AaHntren  nur  ganx  aphorisilsrk 
hrknndflte  Anthro|M*lugie  und  Elhnogrsphie  Dimmt  jetxt 
in  der  Bearbeitung  von  Prof.  Hartmann  einen  ihrer 
Bedeutung  fUr  den  pro|»i>leatisrhen  l'nterncht  in  der 
Geographie  entsprer-henden  Kaum  ein^  (Oeogr.  Lit.*Der. 

1666,  1). 

Hennigi  Prof.  Dr,  Da»  Bassenbe»-ken.  Mit  1 Tafel. 
Archiv  f.  Authropol.  16,  I61 — 22u. 

Jobert,  L.  L««  gauchers  conipares  aux  droitiers  aux 
pottiU  de  Tue  aatbropnlogiqce  et  iii6dico*l^gal.  Lyon, 
Imprimehe  nouvelle,  1666.  66  pp.  4^ 

Latunonier.  I^a  notlon  de  racs  daiis  l'histoire.  Rev. 
Bcient.  36,  112—117. 

Quatrefagea^  A.  de.  L'i^pM'e  humain«.  Paris,  Alrau. 
1666.  6e  ikl.  372  pp. 

Quatrefagea,  A.  de.  Histoire  generale  de«  races 
humaines.  lutrcHluction  4 l’dttide  dtwracee humaines. 
tduestions  g^^raies.  Paris,  llennuyer,  1686.  XXVlll, 
26:t  pp.  H®.  Avec  227  grav.,  4 pl.  et  2 curte«  hors 
texte. 

RecuroA  von  Topinard  io  Ree.  d’Anthrop.,  16,  221 
— 223. 


Ranke ) Joh.  Der  Men«ch.  1.  Bd. : Entwickelung. 
Bau  mid  Leben  de«  meuseblichen  Körpers.  11.  Bd. : 
I)ie  heutigen  und  die  vorgeseliichUichen  Menscheiv 
rassen.  Leipzig,  BiUiogr.  lost-,  1666—  1667.  616. 
613  H.  in. 

Vgl.  dir«o<  Archiv  XVI,  656  — 657  und  X\11,  307 
bt»  »06. 

Reade,  John.  The  Half  Breed.  Proe.  R.  8oc.  Ca* 
uada  III,  2,  1—21. 

Roberts,  Ch.  Eyeaight  of  Havage  and  CiviUxed 
People.  J.  Änüir.  Inst.  15,  127—131. 

Roger,  CI.  La  Quustion  du  M«'tis»Hge.  Actes  de  la 
Hoc.  d'Kthnc^.  1684,  p.  49  — 57. 

Topinard,  P.  (n^ents  d'anthropologie  generale. 
Paris,  Delahaye,  1665.  XV.  1157  p.  6^.  III. 

Vgl,  Jieite«  Archiv  XVÜ,  165  — 168  (KollixuinQ). 

Bchaaffhauaen,  H.  Anthropolugmchs  Studien  (Buna, 
Marcus,  16H5.  IX,  677  8.). 

Turner,  W,  Hacral  Index  in  various  races  cf 
maukind.  Joum.  of  Anatoenv  and  Pbysiology  20, 
317. 

Welcker.  l)ie  Capacität  und  die  drei  Haupulurch* 
meeser  der  Hchädelkapsel  bei  den  verschiedenen  Na* 
tiunen.  Archiv  f.  Anthropol.  16,  I ff. 

Vgl.  Geogr.  L.*B.  1M68,  9,  10. 

Wilson,  D.  PaJasulithic  Dexterity.  Proc.  R.  Hoc. 
Cauada  III,  1,  119—133. 

Wilson,  D.  Primaevai  Dexterity.  Proc.  Canadian 
inst.  111,  125—  143. 

„Twu  Hiurt'r«  of  evidencr  io  reiercnce  tu  the  üeiterity 
of  the  men  of  prehiBtoric  time»  cun  nuw  he  appealed  t«: 
I»t  Their  diot  iiopleraent»  . . and  2 «1  the  carving«  sod 
ümwtQip*  of  p«lae«lithir  nun  )p.  130)  . . The  Dumi>er  of 
e<i«inplei>  tbu»  fur  ad«lu«-«d  in  obvtuualy  too  «mall  tu  admlt 
of  «ny  geueral  cooclu»iun  a»  to  the  relative  n»e  of  the 
right  or  lett  band  being  bsRed  od  their  evidrtirv;  bat  «o 
far  a«  it  goe»,  it  Bugge«le  « much  larger  percenUge  of 
leit'hand^  draAHmen  tban  i»  tu  be  louked  for  on  the 
lUBoroption  that  rigbt*handedneM  is  the  nonnal  condition  of 
man  (p.  132)  ...  In  the  cunditions  ot  »avag«  life,  «here 
combined  action  is  rare,  ther*  is  lüGc  to  interfere  with 
ibe  mde|teDdent  artion  of  e«rh  individual  in  fullowing 
hts  own  natural  bias.  But  so  soon  as  cooperulion  begins 
to  exercis«  iu  restraining  aad  constraining  induenre«, 
a very  »light  bia»,  doo  proliskly  to  vrgamr  stniciure. 
will  saAir«  to  detennine  the  preference  tor  one  hand 
orer  the  other,  und  »o  t«  uriginste  the  prevalent  law  of 
dezteritr*  The  results  sbown  by  tfa«  anrient  dmwings  of 
Europe's  •avr*mrn  perfectly  accurtl  with  this  . . Home 
handied  their  tooU  and  drew  with  the  leA  hand;  a larger 
number  used  the  right  hand;  bot  a«  vet  no  rule  prevai* 
Ird“  (p.  143). 

3.  Einfluss  des  Klimas  und  des  Milieus. 

Bastian.  Zur  Lehre  von  den  geographischen  Provin* 
zell.  Berlin.  Mittler.  1666. 

Vgl.  Geugr,  L.*B.  1667,  31, 

[Berndt.]  Der  Atpenfblin  iu  seinem  Einflüsse  auf 
Natur*  und  Meuecbeulebeu.  Globus,  50,  2u3  — 206. 

Nach  Berndt  in  Fetennaiiii's  ErgänxungsheA  Nr.  65. 

Hiraoh.  Aecllmatisatiun  und  Kolouisation.  Verb. 
B«rl.  Ges.  f.  Anthrupol.  1H66,  155—166. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1667,  31. 

Virchow.  Ueber  AccUmaliaation.  Verh.  Berl.  Oes. 
(.  Authropol.  17.  202  — 214. 

Hierzu  Bemerkungen  von  Fritsch.  9.  256. 

Vgl.  UeoiCT.  1~>B.  1666.  12.  — Sieht  über  diese  Krage 
auch  die  Discuasion  in  bull.  Soc.  d'Anthrop.  9,  446  C 
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Verzeichniss  der  aiitliropologisciien  Literatur. 


Woeikoff)  A.  £urnpA<*r  m deu  TropetUinderD. 

Autland  69,  41  — 44,  64  — 47. 

Ceberxtxt  «us  Rer.  coL  iotcrn.  6. 


4.  Allgemeine  Sooiologie. 

Aohelie  t Th.  Di«  Theoru»  d«r  8««]«  auf  ethnoiogi. 
»chor  IkiDifL  V)«rt«ljahm«chrilt  für  wiMH*nMchHftiicTie 
Philoaophie  »,  302  — 333. 

Baatiaii)  A.  Zur  etbnüi  heu  Psychologie.  Z.  Ethuulug. 
17,214  — 238. 

OumplowicB)  L.  Gruudri««  der  äociologi«.  Wieu, 
6Ianz.  1H66.  VI.  246  B. 

lahaU : I.  Zur  0««^  hirhte  drr  Sociolagi«  (von  Comte 
•d|.  II.  GrundlafEcn  und  GrumnK>ariirF  (unter  <1fi»  Ge* 
»icblüpunkte  der  poljrtreui^tischen  Hv{><i(he<»e).  III.  StKialc 
Blrmeute  und  ihre  VorbiodanKeß.  IV.  Da«  Indiridaum 
und  die  0oriab|)«yrbiM'h«n  Rrscbrinuugeo.  V.  <tr«>rbirbte 
der  Meni^rhbelt  aU  hehcn  der  Gattung.  (,£*  beruht  auf 
einer  irrtbümUcheR  und  ganx  t'alM-ben  AttBL-Itauung,  von 
einer  „Bntwirkeluiig  der  Meii«rbheit*  xu  t>pr«vlien , da 
uinn  doch  nur  von  einer  aocinlen  Entwickelung  im  be- 
reiche der  (»attung  Meo«ch  »precbrn  kann.  I>ie«e  Kal- 
wii'kelung  beginnt  immer  und  überall,  wo  die  euuprecheu- 
den  MM-ialen  Bedluguiigen  vorhanden  »ind,  re&|iectire  ^icb 
eiuBielleR,  und  verläuft  gevcUmä»«ig  bis  xu  einem  Kad- 
|uinkt , wo  eie  sich  so  xu  sag^n  aiuteU , vro  die  Be- 
dingungen weiterer  Entwickelung  nieht  mehr  vorhanden 
sind,  wo  eie  aus  61aitge1  der  nüthigen  4odalea  Kräfte- 
kusseningen  erlischt  und  al>stirbt  . . . lMe«e  Tha(«at*ben 
(verödete  Ciiltiirstättm)  «iivd  dnnuch  nngethnn , den  Ge- 
danken an  einen  krrislaufartigen  Verlauf  socialer  Rnt- 
wirkelung  im  Allgeiueinea  zu  stütxeu,  ein  Gedanke,  nel- 
eher  durch  die  krelslnufartige  Kntwickelimg  der  Staaten 
allein  Hbon  einen  Anhaltapunkl  gewinnt"  S.  219).  Kr- 
gkniungen. 

Habenicht)  H.  Der  Dualismu«  in  der  Völkemut- 
Wickelung.  Auslatul  68,  963  — 958. 

Johiuoai  A.  8.  The  Law  of  Habit.  Proc.  Canadian 
Iu8t.  IV,  26  — 56, 

Lippert,  Juliua.  Cnlturg«ecliichtei  der  Uenachbeit 
in  ihrem  organiacheo  Aufbau.  2 Dde.  Btuttgart, 
Knke,  18H6— IH87.  VUI.  643;  VI.  656  B 

Dieses  Hauptwerk  stellt  die  CuUurentwickelung , in  Be- 
M'brftnkitng  auf  das  Gesetimkasige  darin,  nicht  nach  chro- 
nologischen Perioden , sondern  nach  den  weseDllichen 
Fa«  toren  dar.  Als  ubemll  herrsrben«l«r  Grundantrteb  wird 
die  Lelienstlirsorge  betrachtet.  — Einen  vorlauHgen  Ab- 
riss seiner  Ausftihrungen  gab  der  Verf.  in:  I)ic  CulUir- 

gesrhichte  in  eiaxeiuen  Hauptstücken.  3 Abtheiluugen. 
Ix>ipzig,  Freytag,  1886—1886.  (Wisacn  «1er  Gegenwart.) 

Mdllor,  Max.  The  Havage.  Ninetcenth  Century, 
1885,  January,  p.  1V9  tf. 

„Was  mau  verstand  und  versteht  unter  „Wilde",  wird 
erörtert  aus  }<tellcn  be«lcutender  .Vhriftstelifr  verschie«len- 
Ster  Zeitalter,  aaihru|K>logi»ch,  ethnologisch  und  lingui- 
stisch* (IjingkaTcl,  IVtermaiinS  Mittheilungen,  31,  1101). 

Nowackl.  Jagd  oder  Ackerbau  7 Kin  Beitrug  xur 
IJrgvschichtn  der  Meuacbbeit.  Zürich,  C.  Bclimidt, 
1885.  IV.  108  8. 

„Der  Verf.  bietet  nur  in  allhergebiwi'htcr  Weine  ein 
tur  die  gesauainte  Menschheit  gültige«  und  von  den 
«echselrelchen  Katurltediiigungen  abhcb«»ndes  Srhema, 
na«  h welchem  die  Jagd  dir  erste  Ernährungsweise  des 
Menschen  ist;  von  der  Jagd  schreiten  einige  Vülkrr  xur 
Vieluucht  und  NomadenwirlhM'luift,  andere  zum  Ackerbau, 
und  wiederum  andere  zu  Ackerbau  und  Viehzucht" 
(Feiri,  iVtenn.  MiUhi'il.  31,  279). 

Powell , J.  W.  From  Sarngery  to  Barbariam.  Tr. 
Autbrop.  8oc.  \Vnshingt«>D  III,  173  — 196. 


Haubdr^  A.  Hi»mo  sapieut  ferua  oder  Zustäude  der 
Verwilderten.  Leipzig.  Denicke,  1885.  134  8. 

Boaayi  IiAon  de.  Pmmi4*r««  aotioos  d'ethuographte 
generale.  Paria,  Maiaonneuve,  1886.  116  8.  12^ 

lohnlt:  1.  L'humanit^  dan»  sm  rapports  avee  nJuivers. 

2.  L'bomme  «■uniiii^ri  «laus  l'individu.  3.  t.'humaiiU4 
consid^e  daus  se«  div«rs  groupetaents.  Appendice. 

&Alvadori|  C.  La  Sociologia  espoata  uelle  au«  l«ggi 
f«>udAine»tati.  UdiOe.  Barduaeo,  1885.  320  pp. 

Spenoer,  H.  Tb«  Principlee  of  Soctiology.  Vol.  1 
3tb  editiou,  reviaed  aud  eolarged.  London,  Williams 
and  Norgate.  1885.  XII,  883  pp. 

„The  text  Has  liceB  rerised;  references  Io  the  works 
quoled  nnd  cited  have  been  suppiied ; th«  appendice« 
(A.  Further  Illustraiions  of  Primilive  THuught.  B.  The 
Myth«i>logical  Theory.  C.  The  Linguistic  Methud  of  the 
Mythologists.)  hah«  heen  enUrged;  and  the  work  bas  uow 
an  indes"  (p.  V). 

WArd)  L.  F«  Moral  aud  Material  Progrea  coutraated. 
Tr.  ADthrvp.  8oc.  Washington  III,  126—136. 

Ward ) L.  F.  Mind  as  a social  factor.  Tr.  Autbrop. 
8oc.  W'ashington  111,  31  —38. 

Wajcnar)  Morits.  Die  CuhorzürUtuitg  dea  Menschc'U 
gegenüber  der  Katuraüchtuag  im  Thierreich.  Koauios 
l8M6.  I.  19  ff. 

Vergl.  t/eogr.  L.-B  1886,  57, 

Zimmermanzi.  The  degeneracy  of  Races.  Am.  Asam*. 
Adv.  of  8c.  1885. 


5.  Speoielle  Sooiologie. 

yamilie. 

Bachofen ) J.  J.  Antiiiuarische  Briefe  vortvehoüii'h 
zur  Kenntaiss  der  ftitesten  VerwiUMltaobaiUbegrriirti. 
Hil.  II  (31 — 611.  Strasshurg,  Trübner  1886.  244  8. 

Di«»e  Fortsetzung  zu  dem  1880  erschieueneu  ersten 
Bau«!«  entbält  vomehmlkh  Studien  über  Nepos  (Br.  42  — 
46),  8tn«lien  über  Arunculus  (Br.  47  — 64)  udH  „Der 
Avunculat  in  den  l'rl-erlieterungeo  Indiens  nach  dem 
Mababharut"  (Br.  66  — 61). 

Bastian } A«  Matriarchat  und  Patriarchat.  Verb.  <1. 
Herl.  Ges.  f.  ABtbro|Mil.  18H6,  331  — 341. 

„So  werden  diese  .Studum  nach  der  compantiv-gcaeti- 
scheu  Methode  in  Angriff  genommen,  aus  objedivem  Ceber- 
blick  die  Majorität  auf  die  VerwandUebaft  nach  «k>m 
Weilterstamm  verweisen  (unter  hier  und  da  gynaikokm- 
tisc-hen  kItMliticntionen),  zugleich  aber  auch  die  Tendenz 
zu  ihrer  tVlierrdhruiig  in  die  Verwandtschaft;  tuch  dem 
Mannesstamm  ben'ortretoo  lassen,  als  die  fiir  den  Charak- 
ter de«  Ue»«hi«‘htsi'olkei>  verlangte  Verwirklicbungsform.'' 
(S.  333.) 

Devaa,  B.  Btudiea  of  Family  Life.  lAmdou.  Burns  it 
Date«. 

„The  tliesis  vi  the  bock  . . . is  that  the  prc-Cbristian 
fnniily  eihibils  » scene  of  progressive  degenemry  whirb 
is  repeate^l,  with  tbe  pr«M|)«i-(  of  yet  deeper  de^radali««n, 
io  the  „aftcr  Christian  family" , as  exhibited  in  Ishiin, 
among  the  Frenrh  and  Knglish  peauntrr,  and  in  New 
England."  . . . „It  shouid  bc  silded  tliat  ther«  is  a shrewil, 
tbough  quite  inadequate  discussion  of  the  „anthropologicni" 
theory  that  the  race  has  paased  Ihrougb  a Stage  of  uncer- 
tnin  Patemity."  (Ac.  30,  102.) 

Bsgela,  Fr.  Der  Ursprung  der  Fnmiiie,  dea  Privat- 
eignntiiuin«  und  de»  Blaatee.  Im  Auschlusa  nii 
L.  II.  Miwgairs  Forschmigen.  2.  Aufl.  Stuttgart. 
Dietx  1886.  147  8. 

Bei  der  .Hettrnheil  von  Mnrgan*s  Aadeut  Society  (New 
Vork,  Holt.  1877)  von  ItesumliTem  Interesse. 
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BrideL  La  femme  «t  le  droit.  Pari«,  I.Au«anD« 

,Pu|>ulanitm«le  wonn  d«r  V«rf.  die  vrm-hir> 

dvQpn  Iliueo  der  FAmihe,  lua&chtt  <Uit  Materniiii»-  und 
lis*  H«teroiUta«T*tem  votiriekelt , um  dann  äf«U>ni 
der  famiUe  iwrebtale  dariuAtellen  , worin  <Hc  IfP^enMUae 
auag«){{ichen  »iiwl.**  (Kühler,  Z.  f.  ver]eL  R«H-huw.  7,  4dl.) 

Qeiatbeckf  M.  Vom  Heirathen.  l^uf  eUniog^r.  Ötudiv. 

D.  Bundachau  f.  üeogr.  u.  Biat.  7,  SM — ’^54. 
Klainwftchtar^  L.  84x»«II«>  Vanrrutifren  ala  Kölnern 
r«li)riO»'aociakr  Kxpehmome.  I).  Archir  t.  OfHU'h. 
der  Meil.  H,  tun-»  118;  106—178. 

Köhler,  J.  Die  Ebe  mH  und  oho«  Mundium.  Z.  f. 
eergl.  R**<'htaw.  6,  321  — 34». 

Ho  Lenn&n,  J.  F.  Studie«  in  Anoieut  Iliatorj-  oom* 
prinni;  a repriiit  of  PrimiUre  Marria^,  nn  lorjuiry 
tnto  tlia  OH^u  of  the  Form  of  Capture  in  Marria^e 
Oeremnnie«.  New  ed.  fiondon , Macmillati,  1HH4. 
XXXI.  387  pp. 

»Thi«  Tolume  i*  « re|irint  of  ,8tadiea  io  Aorietit  Hi* 
•torjr'  «•  pubtiohed  in  1876,  «ith  not«»  addetl  onljr  wlvrrr 
Üiey  «p|f«ared  to  be  indi*pen*eb)e.  It  ia  propoeed  to  ful* 
low  it  Up  with  a »eeond  Toluinr  runUinin^  olher  wriliosa 
»f  tbe  nothor  — writingH  i«i^  the  mu»t  part  hithcrto  ua* 
puldiahed,  and  pr«|»ared  for  a wwrk  whkli  wa*  Irft  un* 
hniahed  *—  from  whirh  it  will  he  |xxi»ihie  to  gatber,  in  a 
<-on«i<lrrabIe  mea«ure  at  leaat,  how  far  the  aatboriN  viewa 
ha<l  grown  or  beeo  devetoped , how  far  they  bail  rhaofed 
or  Iteen  addnl  to,  »ultaequently  to  the  appearance  of  Pri* 
mitire  Marrlage.  The  notea  hare  acmrdingly  heea  cou- 
fined  to  rertain  matteri-  oo  wbkb  tbe  author  bad  annouii* 
red  a rhange  of  riew ; aml  to  »om«  otbem  — t.  gr-  Hr. 
Morgan'*  •peculalhma  — wbere  clruiuetaAre»  bad  uiade 
an  addltionei  Atateioent  imperalire  (p.  34J&  — 316).  No 
better  op)M>rUimty  rouM  occur  for  . . « roaking  a pretty 
full  rollection  of  exaoiple»  of  tbc  farni  of  cuptnre ; and 
tbis  ha»  heen  doae  in  tbe  .4p|iendix  to  Prim.  MarrUge 
[p.  166  — 191 1,  upon  tbe  l<a»iH  of  a collertioo  wbioh  the 
author  puh|i*bH  in  1866." 

Mo  liennAii , J.  F.  The  Patrlarrbnl  Theory.  Itaaed 
ou  the  po[HTa  of  tbe  lat«  John  Fergiiaon  Mc  Lennau, 
edited  aud  cotnpkti»d  hy  Donald  Hc  Ut-UDau.  London, 
Macmillan.  186.'i.  XIU.  366  S. 

Die  ernte  Htitle  de»  Buche«  gieU  eine  au«fttkrlH-be 
Kritik  von  Maine'*  Patrian-hatriheorie.  Die  («reite,  von 
dem  Herau»geher  «eth»t*tlndig  au»gefubrte , liehandelt 
wesentlich  den  Drvprang  der  Agitation, 

(„The  ronclusion  we  are  brought  to  i»  that,  benide»  tbe 
ocrufrenre  of  Patrla  Poteela»  aixl  Agnat  Uta  in  the  Itotnan 
family  withio  the  hiMorie  period,  thorr  i»  really  no  evi- 
dence  to  «bow  that  the  Patriarchal  Family , a»  Str  Henry 
Maine  ha»  desrribed  it , wa»  pritneral  aikd  uai«er*al.  It 
aecd  onlr  be  added  that  the  failure  of  S.  H.  M • tbeory 
to  roen«rt  Patrie  Pote*ta«  with  Agoatios  «IrKiroy»  ita  con* 
»Uteecy  a»  a tbeory  . . . The  re*ult  I»  not  merely  nega* 
tive.  For  it  iiaa  ap|i«ared  at  all  poiota,  not  ouly  that  tbe 
phenoreena  dealt  with  are  not  intrtligihle  ob  the  Patri* 
archal  Tbeory,  but  that  tbey  carry  u»  back  to  a »tage  of 
»ociety  prior  to  the  form  of  the  family  wUich  hu»  a falber 
at  it»  head,  to  the  »tage  of  (tolyandry  and  to  tlie  form  of 
the  family  founded  upon  the  kin«hip  thrnugh  women  ooly.” 

».  .»54  — 365).  — Die  Vorre«lc  bietet  ein  b«»omlere« 
Dtereate  durch  die  Andeutung  der  Entmii  kriung  der  An* 
•ichten  J.  F.  Mo  Leuuan*». 

Mant6gAsia,  P«  L'Amour  dann  Phumanit^.  Eaiai 
d’tute  ethnologie  de  l’axnour.  Tr.  psr  K.  Chetneno. 
Pari»,  Fetaehrrin,  16ä6.  412  p.  18^. 

MjtnMgAssa,  P.  Aniht^}>o]ogUrh-kaUurhUtori»ohe 
Studien  äbur  die  Oetclilechtaverbältninae  der  Meuscbeu. 
Aua  dom  Ital.  Jeua,  Cottenoble,  1686.  IX,  360  8. 

MoioaMlli,  Alflr.  Im  condizioue  della  donua  nelle 
«ocietA  primitiv«  e neU'  antico  diritto  rouiauo,  tta* 

Archiv  fOr  Aathropokigiv.  M.  XVIll. 


diaU  nei  auoi  rapporti  coUa  evoluctoDo  «torica  della 
famiglia.  Bologna,  ZanicbeUi,  16e6.  VI.  142  S. 

Niohola,  T.  L.  Marriage  in  Ali  Ages:  History,  Pby* 
aiology,  Morel«  «tc.  London,  FoaUbam,  1666. 

Pio,  P.  Mariage  et  divorce  eu  droit  international 
et  en  14gi«Iation  oomparee.  Pari»,  Larote  et  Foreel, 
1666.  266  p. 

PloM.  H.  Da«  Weib  in  der  Katar'  und  Völkerkunde. 
Authropologitcbe  Studien.  I»eipxig,  Orieben,  1665. 
Vni,  460;  IV.  696  8. 

Hauptwerk.  Vergl.  R.  Andre«  in  Globo»  46,  S.  31h  — 
319. 

8apienaA*CaftasrnolA,  Q.  L'rvoluxione  »torira  del 
diritto  di  famiglia.  Catania,  Tro]*ea,  1666.  67  p. 

8ohxnldt,  O.  Beitrag  sur  Frag«  vom  ju»  prima«  noc- 
ti».  Z.  f.  vergl.  Rocbiaw.  6,  156  — 160. 

ThuUd,  H.  La  femme.  Entai  de  snciologie  pbyciolo* 
gique.  C«  t}u'eUe  a 4t<& ; ee  qu'ell«  e«t ; le«  tb-^ri«« ; 
CO  qu'elie  doH  6tr«.  Paria,  Tfelaltaye,  1666.  IV, 
524  p. 

Thnlid,  Dr.  Ia  Femme  n'eat  ni  inf^rienr«  ni  ^gal«  k 
Phomrae.  Rt^v.  d'Antbrop.  14,  229—246. 

„L'homme  «t  la  feanme , iadi<ipeai>abi«8  Pan  A Paulre, 
n'Aunt  rien  et  ne  |HHir«nt  riea  Pan  aan»  Pautre  auMi 
bien  au  point  de  v«r  de  Pindiridu  quau  point  de  rue  de 
l’««|iece,  ne  »out  donr  4g«ux  ni  inAgaux:  il»  »ont  eompIA* 
raeotaire».  La  copalation  repr4««Bte  l’unitA  huniaine  par 
r«pport  i P^p^;  le  niariage  repre«ente  PuoitA  hamainc 
par  rapport  k la  »oaAti;  le  c<»uple,  c’e»t  Petr«  bumain 
eniier.  (p.  246). 

T.  Zmigrodaki , Mob.  Di«  Mutter  bei  den  Völkern 
de»  ariacbeu  Btamme».  Eine  antbropologiaeh-bUto- 
rieche  Skisxe  als  Beitrag  znr  Löaang  der  Freuenfrage. 
München,  Ackermann,  1666.  444  S.  10  Tafeln  und 
1 Karte. 

Da»  »i'hoD  «regen  »pnuhUrker  Incorrecthelt  »chwer  le»* 
bare  Buch  bringt  (m  SchluMrepitel  auch  einen  „Ver«ur1i 
(ur  Lufiung  der  Hanerfirage*^. 

St(Mt  und  Jiedit. 

OogUolo.  Saggi  »upre  Pevuluzione  del  diritto  privato. 
Torino,  Bocca,  1665.  146  p. 
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Gegen  Penka  wandten  «ich  Hddebrand  und  Monleltu* 
in  Ymer  1888,  Heff  8. 

Meyer.  Q.  Daa  lodogennaDiache  Urvoik.  In:  EtHay» 
und  Studien  zur  Sprachgeecb.  Berlin,  Oppenheim, 

Niedere  Cultorstufr. 

Südeuropa.  Altertbuxn. 

Beloohy  J.  Hiatoriacbe  Beitrage  zur  Bevölkerunga- 
letire.  1.  Theil : Daa  claMiaobe  Altertbum.  Ijeii>zig, 
Duocker,  1885. 

Bilfinger,  G.  Die  Zeitmeaaer  der  antiken  Völker. 
Stuitgan  1886.  78  pp.  4®.  (Programm.) 

Daremberg  et  BagUo.  Dictiounaire  dea  antiquitea 
grecquv«  et  romainea  d'aprea  lea  textea  et  l«s  monu* 
m^nta.  Paria,  Bacbette.  4®. 

Gide,  P.  fctude  aur  la  condition  privAe  de  la  femme 
dann  le  droit  ancien  et  moderne  et  en  perticutivr 
aur  le  SenatUM-Conaulte  VellAien.  2.  ed.  i>ar  A.  Ratiiein. 
Paria,  Laroae  et  Foccel,  1885.  385  pp. 

Guhrauer,  H.  Bericht  über  die  Erecbeiuungen  auf 
dein  Geliiete  der  antiken  Muaik,  1881  — 1884.  Bur* 
aian’a  Jahreabericht  44,  1 —35. 

Hofmann,  Prof.  Dr.  K.  B.  Dna  Blei  Iwi  den  Völkern 
dea  Altertkiima.  (Vircbow*Holi2emiorffK  Sammlung. 
Nr.  472).  Berlin,  Habel.  48  8. 

Hon^ger,  J.  J.  Allgemeine  Culturgeachichte.  2.  Bd. 
Gem'hiclite  dei  AUerthums.  Leipzig,  Weiter,  1888. 
Xlf,  4U3  pp. 

Lange,  K.  Haua  und  Halle.  Studien  zur  Qeachichte 
dea  antiken  Wohnbauaea  und  der  Baailika.  Leipzig, 
Veit  k Co.,  1885.  XII,  377  pp.  8®.  Mit  9 Tafeln 
und  10  Abbild. 

Kada,  P.  Lea  Charoitea  en  Europa.  Kxaai  »ur  l’ori* 
giue  de«  Ilterea.  des  Ligures,  Sicauea,  Hicule*  et  dea 
Baiu|ue«  de  Franc«  et  d'Eapagtie.  Louvain , Peetera 
k Co.  72  pp.  8®.  (Sappl,  du  MuaAfjn.  aoüt  1885.) 

Riete,  R.  L’id^l  de  juatice  et  de  Itonheur  et  la  vie 
primitiv«  dea  peuplea  du  Nord  dana  la  littAralure 
grerque  et  ritmaiue.  Tr.  de  l’aU.  par  F.  üacbe  et 
S.  Piqoet.  Auginent^e  de  nutea  par  l'auteur  et  lea 
traducteum.  Paria,  Kliuckaieitk.  1888 

Bpitaer , S.  Die  Uhr.  Ein  Beitrag  zur  Culturge* 
«chichte  der  Alten.  Eaaek,  Friladi«,  1885.  178  pp. 

Vidnl'LAblaohe.  Des  rapport«  entre  lea  popuIation« 
«t  le  climat  aur  le«  borda  europAena  de  la  MiMÜter- 
ranee.  Revue  de  gAogr.  Paris  1880.  X,  401  ff. 

Vergl.  tieogr.  L.-B.  1887,  34. 

Wertner.  Uelier  die  Steilung  dea  ärztlichen  Stande» 
im  Alterthum.  Archiv  f.  Qeach.  der  Medicin  VTII, 
2.  3. 

Mitteleuropa. 

Bidermajin , Dr.  H.  J.  Die  Nationalitäten  in  Tirol 
und  die  wechaeluden  Schiekaale  ihrer  Verbreitung. 
(Forachotigen  zur  d.  Land«»*  und  Volkakunde  I, 
8.  389—475.)  Stuttgart.  Engelhom. 

Gdhlorty  V.  Der  alpine  Kretinismus,  insbesondere  in 
Steiermark.  Aualand  59.  412—414. 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


55 


Orai)  P.  (U  topoDomattica  trideiuina , omi* 

contribQto  alU  etnografla  e topogjafla  antica  del 
Trentino.  Trento,  Uaratti,  168A.  85  pp. 

'Unterforohar.  Romanixcfae  Namenreste  au«  dem 
Pustertbale.  Leitmeritz  1885.  (GymuasiaJprogranmi.) 

Vergl.  Pelena.  Mluheil.  .11,  439. 

VirohoWi  &.  Die  Verbreitung  de«  blonden  uud  de« 
brünetten  Typui  in  Mitteleuropa.  SitzungtWr.  d. 
Pr.  Ak.  Wi«M.  Berlin  1885.  Heft  5,  8.  39^48. 

WoldHohj  Job.  N.  Die  klteaten  Spuren  der  Coltur 
in  Mittelearopa,  m.  lieaond.  Beröckiücht.  Oeiterrekh«. 
Mit  35  Pigtiren.  Ein  Vortrag.  Wien,  Hölder.  25  8. 

Olteuropa. 

Cadmigi  C.  Freih.  v.  Die  r*fhnolngi«cben  VerhÄli- 
ni««e  de«  Csterreicbiitchün  KüBtenlandes  nach  dem 
richtig  gestellten  ErgebnizBe  der  Voiktz&blung  vom 
31.  Der.  IMH).  Mit  1 ethnugr.  Karte  is  2 (t'hronm' 
lilh.)  Blfcttern.  Trieat,  BcbimpfT,  1885.  35  8. 

Denlkor.  Ea  population  de  la  Dalmatie.  Bull.  8oe. 
d'Anümip.  Pari».  9,853  — 657. 

D8hH|  P.  Södoeteurnpäiacbe  Kationalittttenkämpfe. 
Ausland  59,  201  ff.  223  ff. 

1.  Oiu  Sebeneinaudfr  der  KatlenalitlteD  io  Pngarn. 
2.  Da«  DeutachlhuiB  in  Cngam.  3.  I>««  PraBxoMnthain 
in  rngarn,  4.  M«g)'ari«cher  PatriotUmu«. 

Obeyztj  J.  von  den.  Le»  population«  Danubienue«. 
Revue  des  queBlions  «dentiflques  1885.  Nr.  1 und  2. 

LAVeleye,  B.  de.  La  Peninsula  de«  Balkan«.  Pari«.  Alcan . 

Le  Monnieri  F.  von.  Die  Bevölkerung  Bosnien« 
und  der  llersegowina.  Mittheil.  der  Oeogr.  Oes. 
Wien  29.  592  (T,  657  ff. 

Mimnelli,  O.  Hlavi,  Tedeschi.  Italiani  oel  eoaiddetto 
...Litorale**  austriaco.  Venezia,  Antonellt.  1865.  43  p. 

Plc,  Joe.  Lad.  Zur  riiinJlm«eh«iingariflchen  Streit* 
frage.  Skizzen  znr  ehesten  OfMrhiohte  der  Rumänen, 
üngani  und  Rlaven.  Mit  1 Abbild,  und  1 Kart«. 
Leipzig,  Dunoker,  1886.  IV,  4H6  8. 

[Preesel.]  I<and  und  I^eute  in  der  enropäiscben  Tür- 
kei. Nach  den  Aufzeicbnungen  W.  Pressel  s mit- 
gerlieilt  von  Paul  Dehn.  Ausland  58,  181  — 184, 
215  — 217. 

Bohwickeri  J.  H.  Ungarns  Waldgebiet.  Ausland 
58,  821. 

P.  825  — 827:  Da«  VerWUtni««  der  einielnrn  Volk»* 
Stämme  in  Ungarn  sam  Wnld«.  Die  rerhten  Wald»as»ea 
in  Ungarn  «ind  bmUutRge  die  Slowaken , die  Rutheoni, 
dann  die  Kaminen  und  Serbokroaten  ( am  weoigsten  wald* 
freuudlirb  »nd  die  Magyaren. 

81mlgdnowics<8tAufe|  L.  A.  Die  Völkergruppen  der 
Bukowina.  Ethnogr.<tilturhist.  Skizzen.  Cemowitz, 
Pardini.  1884.  VII,  203  g. 

Topinard  ^ P.  Le  principe  des  nationalit^a  & propos 
de  la  p^insule  de«  Balkan«.  R«v.  d*Antbrop.  15, 
124—136. 

Tuckor^  W.  J.  Life  and  Bociety  in  Eaetern  Europ«. 
I^mdoD,  8.  Low. 

UngHtD. 

JekolfaluMy^  Dr.  Joa.  v.  Natjonalititenverbältnisae 
der  LAnder  der  ungarischen  Krone.  Petermann’a 
Mittheil.  31,  41  — 47.  Mit  Karte  von  J.  Haiaek. 

Die  Zählung  von  1880  ergab  nach  der  Muttersprache : 
Uegam  41,21,  Deutsche  12,49,  Slowaken  11,91,  Wala* 
eben  15,38,  Kutbeaen  2,28,  Kroalo>Serb«n  15,04  Proc.; 
andere  Sprachen  sprachen  1,32  IVoc.;  Ausländer  waren 
0,37  Pro4-.  Die  Angaben  sind  von  historischen  NoUxen 
begleitet,  voran  geht  eine  Kritik  der  fr&bereo  Sddltiungen 
(Csürnig,  Penye«,  Ficker,  KeletO. 


L&ztu.  StAtJatik  der  Bevölkerung  Uogams.  Budapest, 
Athenäum  1885. 

Verfl.  Geogr.  L.-B.  1886,  67. 

Walker,  Mrs.  Eastem  Life  and  Bcenery,  with  Excur- 
sion«  in  Asia  Minor,  Mytilene,  Crete,  and  Roumania. 
2 voll.  Londtm,  Chaptnan. 

llampAy  R.  Anthropologie  Illyrienne.  R«v.  d’Anthro* 
pologie  15,  625—  647. 

2.  Ihe  Deutschen. 

Bibliographie:  Jahresbericht  über  die  Erscheinun- 
gen auf  dem  Oebict«  der  germntiiscben  Philologie. 
7.  und  H.  Jabrg.  Leipzig,  ^isaiier,  1886—  1887.  — 
E.  P.  Hicbter.  Verzeichnii«  von  For»chero  in 
wiseennchafUicher  Lande«*  und  Volkskunde  Mittel* 
Etirxipa«.  Dremlen  1886. 

a)  Alterthnm. 

Dahii)  F.  Die  Könige  der  Germanen.  6.  Bd.:  Die 
Verfassung  der  W'estgothen.  Das  Reich  der  8ueven 
in  dpnniea.  2.  Aull.  Leipzig,  Breitkupf,  1885.  LI, 
7u4  S. 

FtomI,  Joha.  Die  8kyth«D-8aken  die  Urväter  der 
Gemtauep.  Mtincheii,  Limlauer.  XVI,  340  8. 

Vvr»arh,  die  überlieferten  skythiseken  Warte  als  gern»* 
nitch  ta  deuten. 

QlaMon  f B.  Obeervation«  sor  la  famille  et  la  pro- 
prietä  chez  lea  Oennatns.  Orli^ani  1885.  33  pp. 

(Extr.  C.  R.  de  l'Aeademie  des  Sciences  morales  et  pol.) 

OlasBODi  S.  Le  droit  de  suceession  dans  les  lois  bar- 
bare«.  Paria,  La^>«a  et  Forcel,  1686.  18  pp. 

HovelaoquS)  A.  E*sai  de  «olutimi  d’un  prutdeme 
lingutstico*etbtii<|ue.  Revue  de  ling.  18,  192 — 195. 

„Tous  lea  blond»  de  haute  taille  (Geintes , Relgce,  G«r> 
msins  etc.)  pariaient  jadi»  de»  idiomes  ieutouM|ae»;  U 
partie  de  cette  rare  (GaUtes)  qui  p^n^tra  snr  le  lerriioire 
uccupA  {»ar  des  Celtes  fierdit  aa  propre  Uague  et  paHa 
celtique,  tandis  qae  les  (iennains,  freres  des  GaUte»,  roa- 
aervalent  leur  Ulieme  kaut-allemand'^  (195). 

Kindere»  van  der*  Bur  reuldisMemeai  de«  Francs 
en  Belgiqne,  spi^ialemt-nt  d'apr^  la  toponomaslique. 
BuU.  l^c.  dAnthrop.  de  Bruxelles  3,  39  — 44. 

Lippert.  Juliaa.  Germanen  und  Slnven.  Die  ge* 
Bchichilicbe  Entwickelung  der  Gegensätze  ihren 
Volkswesen».  (Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge 
Nr.  108).  Prag,  Deutscher  Verein,  1885.  23  8. 

ManiUuS)  M.  Ueber  die  Wohnsitze  der  germaniacUen 
Marner.  Dresden  1885.  Programm  der  Anstalt  von 
Müller'-Gelinek.  9 pp. 

Mtioh,  R.  Ueber  den  Kauf  von  Frauen  bei  den  alteu 
Gerniauen.  Diec.  Mittheil.  AntUrop.  Oes.  Wien  15, 
1121  — 1125. 

Wilaer)  Dr.  Ludw.  Die  Herkunft  der  Deutschen. 
Neue  Fureclmagen  aber  Urgeschichte,  Abstammung 
uud  VerwamUxchafteverhültnisse  uniteres  Volke«. 
Karlsruhe,  Braun,  1885.  92  8. 

b)  Neuzeit. 

Böckeli  Dr.  Otto.  Deutsche  Volkalieder  au«  Ober- 
Iiessen.  Ge«,  und  mit  cu]iur-histori»cb-ethDO|^ph. 
Eialeitung  herau«g.  Marburg,  Eiwert,  1885.  IV, 
CLXXXVIIL  128  8- 

BöhmOi  Fr.  Geschichte  des  Tanzes  in  Deutsohiand. 
Beitrag  zur  deutschen  Sitten-,  Literatur-  und  Musik- 
geschichte. Nach  den  Quellen  zum  enitennuU  bear* 
Iwitet  und  mit  alten  Tanzliedern  und  Musikproben 
herausgegeben.  Leipzig,  Breitkopf.  2 Bde.  Vll, 
339,  221  S. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Buohwald,  Q.  von.  Deut«eb«n  im 

«DtlentleD  Mitt«lslt«r.  Ki^i,  Honmuu,  14$85. 

Christi  KatI.  Oe*fuumftlt«  Aufcfttze  üb«r  rliei* 
niicb«  Oemtsnisn,  (opographitch,  lin^UMtüch,  cthno- 
Ingiseh.  Httidelbt^rg,  Groo«.  64  B. 

Fosiel,  V.  VolkBrnsdicin  «nd  mediciniBclier  Aber- 
glaube in  Steiermnrk.  12.  Aufl.  Graz,  Leuechnerf 
Ii-K8.  VUI,  172  Ö. 

Freeil)  Joh.  Ueber  die  geneuervu  Grenzen  der  Bai- 
WHre»  unter  dem  k&nigL  Hause  Wiitelsbscb.  Beitr. 
zur  Anthrop.  a.  ürge»ch.  liHyems,  VI. 

Freund  | Dr.  Ij.  Volksweieheit  und  Weliklogheil, 
BtmUeu  und  Btreifzüge  auf  den  Gebieten  der  ▼ergl. 
VdlkerpeycUol.  u.  ftoci»Uji«tologie.  l.  Heft.  {Treue 
und  Untreu«  in  deutaclien  Sprüchen  und  Sprich* 
Wörtern.)  Leipzig.  Pfau.,  30  S. 

Qrabinnkl)  Ludw.  XHe  Sagen,  der  Aberglaube  und 
abergläabiBcbe  Sitten  in  Schletien.  Mit  einem  Au* 
bang«  iilier  F*roph«temngen.  Schweidnitz.  Brieger 
u.  Oilber«,  IH86.  VI,  67  8.  gr.  8. 

Grimme  I Dr.  Fr.  Wilh.  Dat*  Sauerland  und  «eine 
Bewohner.  2.  Aufl.  Münzter,  Schuningh.  174  S. 

Hauahalter.  Die  Grenze  zwiechen  dem  oberdeutschen 
und  detu  niederdeutechen  Sprachgebiete  ÖBlitch  der 
Kllw.  Halle  a.  8.,  Taniich  & Groaae.  1886.  60  8.  4*>. 
Mit  2 Karten. 

Vergl.  üeogr.  1806,  112. 

H&lloren : — Hejn,  H.  Noch  einmal:  Sind  di« 

Halloren  Staven,  Kelten  oder  Gennatien?  Auzland 
50,  170—179. 

Gegen  Bergbau*. 

Kirohhoffi  A,  TbaUAcbliche  Berichtigung  zur  Hallo* 
ren*Prage.  Auzland  68,  600. 

^Darf  man  auch  wobt  behaupten,  daas  die  Halloren* 
znuft  nrzprfiugilch  keUlacIi,  später  zritwebe  alaelech  war, 
»0  eiod  denaoeh  die  heutigen  Halluren  echte  Deutaehe.'* 

He7ii|  H.  Noch  ein  Wort  zur  Halloi-en-Prage.  Aus- 
land 68.  8HH  — 890. 

„Die  Halloiea  »lad  wohl  .«-bte  Deot«che‘,  aber  allem 
Anx-heia  nach  keine  Uennaaen,  wahrarhetnUeh  Kelten, 
d.  b.  ein  t>ich  aahexu  rein  erhalten  halwoder  Rast  der  la 
vorgermanlacber  Zeit  auch  in  der  Gegend  eon  Halle  a.  S. 
beiTHrhenden  Bevölkerung,  die  anderwärt«  «ich  mit  den 
genaaniKcbcn  und  »lavlacbrn  Eludrluglingcn  und  ^nwan* 
derem  im  Laute  der  Zeit  rennibchtc  und  allerwärt»  in 
Dtmtacbland  zu  trunaten  de«  DeutiK'btbuiD*  «ntnalionaU* 
«irt  wurde.* 

Kirohhoffi  A.  Kurze  Antwort  auf  Herrn  Heyn’i  Er- 
widerung zur  nHalkiren-Frago“.  Aualaud  68,  976. 

Haufitypon  • — Henning,  Rud.  Die  dpulachen 
Haufitv|wti.  Nachträglich«  Bemerkungen.  IQuellao 
und  Forachongen,  Nr.  56,  II.)  Siraaaburg.  Trülmev. 
34  S.  — Lasius,  O.  Daa  frieaiecyie  Baucniluvua  in 
«einer  Entwickelung  während  der  letzten  vier  dahr- 
Imndert«,  vorzugaweiw  in  der  Kfj**iengegeud  zwischen 
der  Wewer  und  dem  DoUart.  (Quellen  und  Forschun- 
gen, Nr.  56,  I.)  ötraseburg,  Trubner,  IH85.  111, 
34  8.  — Bchuleuburg,  W'.  v.  Da*  Sprwrwalii- 
hau«.  Z.  f.  Ethnol.  18,  123—144. 

Jfthn  I Dr.  Ulrioh.  Volkaaagejj  aus  Pommern  und 
Hügen.  Btettio,  Dannerfberg,  1086,  XXVn,  641  8, 

Jansen  I Chr.  Weiboachubraucli«  aus  NurdfrieiUnd. 
Auslaud  58,  914—917. 

Jenson  I Chr.  Die  Nalioualtracbt  der  Sylteriiioen. 
Mit  Holz^huitteu  und  2 Tafeln.  Z.  f.  EtlmoL  17, 
144  — 152. 

Köhler,  J.  Zur  Niyogskhre.  Z.  f.  v«rgl.  Kechuw.  ö, 
280. 

Tbühngen. 


Kolbe,  WUh.  Hessische  V*olks-Sitten  und  ‘Gebräuche 
im  Lichte  der  heidnischen  Vorzeit.  Marburg,  Eiwert, 
111,  124  8.  gr.  8. 

Idndensohmitt . I».  Handbuch  dar  deutschen  Alier- 
thum.skunde.  Uebersicht  der  Deukmale  und  Gräber- 
funde frühgescbicbil.  u.  vorgcwchiehtl.  Zeit.  1.  Tbl. 
Di«  Alterthümer  der  m«roving.  Zeit.  2.  Liefermig. 
(8.  321  — 456.)  111.  Braunsebweig,  Vieweg,  1006. 
Kleidung  und  Sebmurk. 

Kirohhoff.  Notiz  über  Kretinismus  abwärts  x'on 
Magdeburg.  Mittheil.  A'er.  f.  Erdk.  Halle  a.  8. 
1885,  B.  110. 

Vergl.  Geogr.  L.*B.  1800,  16. 

[Moocorus.]  Dir  Sitten  und  Gebräuche  der  alten 
DiUimarschen  bei  Verlöbnissen  und  Hochzeiten. 
Ausland  69,  34 — 36. 

Neumnnn , L.  Di«  deutsoha  Sprachgrenze  in  den 
Alpen.  Httidelberg,  Winter,  1885.  (Fromm«!  und 
Pfnff,  Samml.  von  Vorträgen.)  36  8. 

VergU  iVterm.  Mitiheil.  31,  201—202. 

Radtke,  Otto.  UebarsichUkarte  der  confeasioneUen 
Verhältniss«  der  Elementarschulen  de«  Begierungs- 
bezirkas  Marleiiwenler.  1 : 400000.  Dazu  13  Karten 
in  1 : 160  000,  Ja  l bis  2 Kreise  darstellcud.  BerliOt 
Raichsdruckerei. 

Vergl.  Petenn.  Mittbeil.  31,  195 — IU6. 

8ohUoht  I Jos.  Altliayeruland  und  Altbayemvolk. 

2.  Aufl.  Augsburg,  Huttier.  V1I7,  267  B. 
Sisdelungslehre : — Hahn,  F.  G.  Di«  BUhUe  der 
norddeutschen  Tiefebene  in  ihrer  Beziehung  zur 
B*xU'ngvstaliung.  Stuttgart,  Engelfaom,  1805. 
{Forschungen  zur  d.  Landes-  a.  Volkskunde,  Bd.  I, 
Hea  3.)  (Vergl.  Petenu.  MiUhell.  81,  436.]  — Jan- 
sen, K.  Polex^graphi«  der  Cimbrischen  Ualbimiel. 
Stuttgart,  Engalhoro , 1886.  (Forsebnngeu  zur  d. 
Landes*  und  Volkskunde,  Bd.  1,  H«a  8.)  (Vergl. 
Oaogr.  L.-B.  1087,  39.)  — Reischei,  G.  Beit^e 
znr  Ansiedelungskunde  von  Mittaltböringen.  Mitih. 
Ver.  f.  Erdk.  Halle  a.  S.  IS85,  46—10».  — Stein- 
haus «r.  Die  Venheiluijg  der  Bevölkerung  Nieder- 
österreichs  nach  der  Höhe  der  Wohnorte.  Blätter 
d.  Var.  f.  Landeskunde  N iaderoeterr.  1886.  [Vergl. 
Gaogr.  L.-B.  1686,  23.] 

Treiohel.  Die  Verbreitung  de«  Schulzenstabe«  und 
verwandter  Gerälhe-  Verh.  Berl.  Ge*.  Anthrop. 
1800,  250—262. 

Treiohel.  Volkslhümlicbe«  aus  der  Pflanzenwelt,  be- 
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Württemberg!  Das  Königreich.  Herautgageb.  von 
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Mittheil.  Gei>gr.  Ges.  Wien  20,  481—503. 

Auawunderunff,  Datsche  im  Ausland*'. 
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Ländern.  Monatshefte  zur  Statistik  des  Deuuehe» 
Reichs,  1805,  Januar,  8.  148  fl'. 

Vergl.  Pet«*nn.  Nitlbril.  31,  200. 
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BAtsoW)  Dr.  t*D«erv  Au«wnni!«>ran{(  usi] 

die  HeutHcbeu  ini  Aiutlande.  Miubt^il.  Oeogr.  O«*«. 
Hamburg  S.  tS»9  — 215. 

Eheber^i  Prof.  Dr.  K.  Th.  Die  deutsche  Au^wau* 
derang,  {Fnmiinel  n.  I’fatf«  Samml.  y.  Vorträgeo, 
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»rein«  für  üeeeliichie  der  Peutftcbeu  in  Bahnten. 
23.  Jahr^ng.  t^84— 18h5.  — Bendel,  Jo».  Di« 
Deutschen  in  Bubmen,  Mälireu  und  Hcbl««ieu.  Zweite 
Hälfte.  (8,  1K|— 355.)  Te»ehen,  Pr^x-ha^ka.  1885.— 
Habermann,  Dr.  O.  Au»  dem  V»ik»l«t»en  des 
Kgcrlande«.  Kger  (Wien,  Frick),  IV.  114  8.  mit  6 8. 
Musikbt'slagen.  III.  — Rechner,  K.  Eine  tiroliacb« 
hsyerische  8])racbiu»el  in  MAbren.  Petemi.  Mittheil. 
32  lOH— 113. 

Bukowina:  — Kiipcxanko,  Gr.  Die  Deutschon 
in  der  Bukowina.  Ausland  59,  981 — 98.'».  — 
W ic  k «n  ha  u »er . Fra.  Adf.  Die  deat»cben  Hiede* 
liiDgeii  in  der  Bukowina.  1.  BAndcbe».  i'xeraowitx, 
Panlini,  1885.  138  8. 

Dobrudsoha:  — Sebwarx,  Dr.  Bernb.  Vom  deut- 
schen Exil  im  Skytbeulande.  Krlebniese,  Klagen  u. 
AutkJärungen  au«  der  Dobrudscba.  Leipsig . Froh- 
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Vebersicht  der  deutschen  Colonien.  Mit  Heuierkun* 
gen.  iVterm.  Mittbeil.  32,  531  —333  und  Tafel  17. 

Galialsn:  — Wieener,  A.  C.  Deuteebe  Colonien  in 
Oalisien.  Ausland  :>9,  801— 804.  Vergl.  919. 

Italien:  — Galant i.  i Tedeerlii  »ul  vcraante  meri- 
dioitale  delie  Alpi.  Roma,  Ac.  dei  Lincei,  1885. 

Vergl.  tteegr.  L.-B.  1887,  44—45, 

Oesterreich:  — Gehre.  Die  deut«cb«D  Spracbiaieln 
in  Oesterreich.  Orossenhain.  Hrntxe,  188H.  87  8.  4". 

Vergl.  Geogr.  L.-U.  1886,  64. 

Russland:  — Berg,  Graf  Fr.  Tagebuclihlkiter  aus 
der  Krim.  Heval,  Kluge,  1885.  — Petri,  Dr.  Ed. 
Die  Uetneiudewirtbsebaft  und  der  deutsche  t'olonist 
in  Russland.  Auiland  59,  2»5  — 287. 

Siebenbürgen:  — Fronio».  Biebeubürger  Itaueru. 
Ausbind  .59,  519  — 52n.  — llalirich,  Jo».  Zur 
Volkskunde  der  8ie1«iibi)rger  Sachsen.  Kleinere 
Bcbriften.  lu  neu«r  Bearbeitung  herausgeg.  von 
J.  Wolflf.  Wien,  Gräser,  IW85.  XVI,  555  8r  — 
Klein.  H.  Die  Bcbaugräber  Siebenbürgens  und 
ihr  bageukrets.  Ausland  58,  226  — 228. 
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Akerblonty  1*.  Die  Farüer;  Land  und  lieute.  Au» 
allen  Welrtheilen  17,  SOI  ff.  MittheLI.  Oeogr.  Oet. 
Lüt»eck  1385,  8.  119  ff. 

▲rbroy  Dr.  Beiträge  zur  pbysisclieu  Authro(Ktlngie 
der  Korweger.  Verlu  Berl.  Oe»,  f.  Autbrupul.  1885, 
66  — 7u. 
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Archl*  ftir  Anthropologl«.  B<1.  XVIII. 


körperlirher  Beziehung  die  grö««te  Venr»ndt«chHÜ  mit 
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Beuaissauce.  Berlio,  Habel.  44  8. 

Haseliusy  A.  Miuiien  frkn  nordi«ka  Museet.  SuKk* 
bulm,  EkJuud.  Querfolio.  Cf.  Archiv  17.  383. 

Island:  — F«dders«n,  A.  Paa  tslaud»k  OrUDiV 
OptegueUer  fra  eu  Reise  1884.  Kjobeubavu  1885. 

Vergl.  A.  Keilderaen  über  bland  und  »eine  Fischerei. 
(Globus  50,  123—124.) 

Keilhaok.  isUml»  Katar  urxl  ihre  Einflüsse  auf  die 
Berolkerung.  D.  geogr.  Blätter.  Bremen  IN86. 
Ibt.  9.  6.  1 ff.  Mit  Karte. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  48—49. 

Fdstion.  Islaud.  Wien,  Bmekhauseu  St  Bräuer,  1885. 
VIII.  561  B.  Mil  Karte. 
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Schweitsery  Dr.  Pb.  Island.  Land  und  Leut«,  Ue- 
Bchichte,  I^teratur  uml  8pncbe.  Leipzig,  Friedrich, 
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Honteliusy  O.  Di«  Cultur  Hchwwlens  in  vorebrist- 
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Berlin,  Ileicner,  1885.  198  8.  111. 

Vergl.  dteBr*  Archiv  XVI,  653  — 655, 

BheUanda-Inseln,  Die  uud  ihre  Bnwobuer.  Auslaud 
58,  486  — 489,  5u7  — 510. 

Aus  „Goud  words." 

Undset  y J«  Om  et  Korek  Katioual  Museum.  Cbri- 
stiania  188.5. 
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tion  to  tbe  Antbropology  of  Weateru  Eurofie.  London, 
Trübner,  1385.  VIII,  275  pp.  6 pl,,  1 tab.,  10  maps. 

Telirr  dies  Hauptwerk  vergl.  P.  Topiourd  in  Rer.  d’An- 
thrupol.  15,  339  — 345.  Die  Untertucitung  richtet  »ich 
vur  Allem  auf  Haar-  und  Augenfarb«. 

Crombie,  J.  W.  Hi«tory  of  tbe  Game  uf  Hnp-Bcuteb. 
Witb  phitr.  J.  Atitbr.  lost.  15,  403— 4o8. 

Bergbaus  y A.  England»  Bevölkerung  als  insulare. 
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man’»  Magaxiue  1B85,  July. 

Fatrholty  F.  W.  Costume  in  England.  A History 
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Fitsgeraldy  D.  L«  Folk-lore  dana  le»  lies  Britan- 
nniue«.  Rev.  de«  Trad.  }>opu]aires  1,  126—  134. 
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natiouAlitd  angloise.  Pari»  1885,  (Extr.  R«v.  Intern, 
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Guthrie  y E.  J.  Old  ScottJah  Customs . X/ocai  and 
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Prioe,  John  B.  Our  6|iorts  and  Pastinies:  their 
Origin  and  Survival.  TheÄntiquary  11,  22  ff.,  101  ff., 
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rhex  les  Gauhds.  Caen  1886,  28  p. 
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Bdrenger-Feraud.  Contes  des  Pmvou^aux  de  )*an* 
tiquicd.  Paris.  Leroux. 

Bertrand,  Al.  1.««  deuz  divinit^  gauloisei  de  Som- 
nu^r^ourt,  Haute*Harne.  Rev.  arcb.  3e  si^r.  4, 
HOI  — 3t>4. 

Caetalng,  A.  Ethnogenie  de  l'Aquttaine  primitive. 
Paria  1H65.  4^  fM^tnoires  de  la  socirt6  d'eihnogra* 
pliie  Nr.  5.) 

Floufeet,  B.  ^tude  d'arch^logie  et  de  mytholugie 
gauloises.  Paris,  Leroux,  1665.  YI,  95  pp.  Avec 
19  plant-Uei. 

Oaidos,  H.  L'Art  de  IVnipire  gaulois.  Paris,  Leroux, 
1886.  2 pp.  et  planchr  (Extr.  Rev.  arch.) 

Oaidos,  H.  I«e  Dieu  gaulois  du  soleil  et  le  syinbo* 
lisme  de  la  roue.  Rev.  arch.  He  »6r.  5,  179— 2uS; 
^^4  — 371;  6,  16  — 38.  fAnch  einsetn:  Paris,  Leroux, 
1S86.) 

Jubain Tille,  H«  d'Arboia  de.  Le*  Origlnes  gauloi* 
ses.  Rev.  hist.  30,  1 — 46. 
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land  und  aus  den  Ausdrücken  keltischen  Crsprungs  in  der 
drutscfaeii  Sprache  au  erweisen  versucht. " fUcnDanistisclter 
Jabresber.  8,  39.) 

Much,  Hud.  Zur  Keltenfragr.  Hittheil.  Anihrop. 
ües.  Wien  15,  (79— k4). 
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nächsten  Blutsverwandten  dcrseihrn  xu  betrachten”  (6.3). 

Nioaise,  A.  Le  Port  feminin  du  torquer  ebez  certain« 
tribus  de  Test  de  la  Oaule.  Chalons  s.  M-,  Marttu, 
1066.  26  pp.  Avec  dg. 

«Les  Qautoi*  de  Pest,  en  particniier  lei  Reini  et  les 
CataUttniy  Isissaieni  l'nssge  du  ton{aes  aus  lemmes”  (Rev. 
crit.  1886,  II,  273). 

Souohd.  ContrihuUons  aux  4tudes  paldoetbnologique« 
dans  le  Sud  * Ouest.  Bull,  de  la  hoc.  d’Anthrop.  d« 
Bordeaux,  t.  11,  p.  26  — 29,  16B.S. 

Thdron,  B.  Druides  «t  druidistnu.  Paris,  Perrin, 
1886.  XV,  255  pp. 

Vit,  V.  da.  Quali  Britanni  diedero  U nome  all’  Ar- 
morica?  Bispoeta  a tre  artiouU  4i  divend  perkxlici. 
Fireuxe  1684.  48  pp, 
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Babeau,  Alb.  La  vie  rurale  dnus  rancienn«  France. 
2e  «<1.  Paris,  Perriu.  386  pp. 

Babeau,  Alb.  Les  Artisans  ei  les  Domeatiques  d’aiure- 
lois.  Pari«,  Didot,  1886.  XV,  367  pp.  8*^. 

Baudrillart , H.  Les  Population«  agrie«>le«  de  la 
France.  Normandie  et  Bretagne.  Paris,  Hacltette, 
1885.  V,  642  pp. 

BaudriUar%  H.  Le«  Populationi  agricoles  de  la  Tou* 
nun«.  C.  ^ Ac.  des  Bciences.  Pari«  1885.  24,  627  ff. 

Baudrillart,  H.  Les  Populations  agricole«  de  la 
Vend^.  h^Dces  et  trav.  Aca<l.  des  se.  murales  et 
pol.  1886,  Uet. 

B6renger>F6raudf  Dr.  fltude  sur  la  Taraa{ue.  Bev. 
d’AuLbrop.  14,  107  — 133. 

Provence. 

Bladd,  M.  JeaxX'FranqoU.  Contes  PopuUirt*«  de  la 
lia«<'ogtie.  3 tom.  Paris,  Mai»ouneuve. 

Bounemdre,  L.  Um*  Superstition  angevine.  Bull. 
Hoc.  dAuthrop.  Pari»  9,  861  — 889. 

Bretagne:  Kano.  Les  (topulacions  bretonneuL  Paris, 
Pion,  1886.  273  p.  (Vgl.  Oeogr.  L.*B.  1886,  IU8.)  — 
P.  S6billot.  La  laugue  bretonne.  Limite«  et  Bu* 
tistiqne  (Rev.  U'Ktlmogr.  5,  1 — 39)j  Blason  popu- 
laire  de  la  Haute* Bretagne  (Rev.  de  ling.  19,  324 
— 347);  ie«  Maison«  rustiques  en  Haut« -Bretagne 
(Rev.  d'Ethuogr.  4,  148—157);  Deviuettes  de  U 
Haute  • BretHgne  (Paris,  Haisonneuv«,  1886,  H^.); 
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Franc«  iiendant  rannte  18H4  (1885).  Jgum.  8oc.  d« 
»itkl.  Pari»  1883.  p.  4>14  ff.;  1866,  p.  303  ff. 

Loua,  T.  Le»  aocroiieetnent«  de  la  population  en 
France  depui»  te  commencAment  du  titele.  Journ. 
ßoc.  de  *iati.<it.  Paris  1888.  t.  27,  p.  84  ff. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1888,  89. 

Loquini  A.  Not«»  «t  nofulet  sur  no«  mt'dodle«  popu* 
laire«  fäuite).  M^^lusine  IJ,  337  — .349. 

Miohel)  E.  Le»  Fraiu;ai»  k l'etranger.  Bull.  8oc.  de 
l^gr.  oumm.  Pari».  6,  369  ff. 

Nadalllac  de.  AffaibliH»ement  de  lanatalit^en  France, 
«es  censM  et  se»  cons^quencM.  Farii  1888.  149  pp. 

Pilot  de  Tborej)  J.  J.  A.  Usages,  fetes  «t  eoutu* 
me»  existant  ou  avant  exist^  en  Dauphind.  2 vols. 
Grenoble,  Brevet,  1883.  |Kxtr.  du  Journal  Le  Dan> 
plüu4.)  278  pp. 

Pommerol)  F.  Pratique»  et  coutumes  ancieime» 
d’Auvergne,  coneernant  le  mariage  et  les  fuiieraUlei. 
Aseoc.  B*.  pour  l’avanretnent  de«  «ciences.  Zession 
de  188.1.  Pari»  1884.  p.  647  — 831. 

QuelUen ) H. ) et  V.  Panae.  Survivances  «thitajjra- 
phique«  relatives  au  culte  du  imleil  et  da  feu.  Rev. 
d'ElltOogr.  4,  89  — 90. 

KotiuQ  ölier  die  .lohsnoiiireuer  in  na»»e*BtYUigoe  und 
Perche. 

6.  7>f>  Jiewohvrr  der  Ii/eri»rhen  IJaJbfnseJ. 

Biblioteoa  de  los  tradiciones  |>opularM  espanolaa. 
T.  IV,  V.  Madrid,  Murillo,  1884.  320,  318  pp. 

„Folklore  is  trented  mainljr  a»  a deoiopiychotogv“  (W. 
Webster.  Arad.  27,  148). 

Cueetionario  de)  Kolk^Lore  Galiego.  Matlrid,  Pe, 
1883.  33  pp. 

Cartailhao  f Emile.  Let  äge«  pr^historiqo»<»  de 
rE«)KagDe  et  du  Portugal.  Paris,  Reinwald,  1868. 
lUuetr. 

„Der  Verf.  behnndelt  suerst,  mit  grdsserem  Wohiwollee, 
al*  e»  Andereneits  gesvlvehcn  ist,  die  Krage  des  tertiärea 
Menschen,  )»ringt  dana  einige  Naelivetse  über  die  tjuArt&r* 
seit  und  gieUt  wreUerhin  ausfUhrlnhe  Dnntellungen  der 
neolitbischen  und  der  metallischen  Zeit.  Den  Sebias.«  bil- 
det eine  reis  enthmitologische  u<ler,  genauer  gesagt,  kra* 
niologische  Erörterung,  welche  dareb  gute  AI>hilrfuDgen 
reichlich  vrlkuterl  ist*  (Virchow*,  Z.  K.  18,  196). 

CatalAy  Folk'Lore.  Barcelona,  Verdaguer,  1884  — 
1663.  XXII,  89;  X,  148  p. 

Goeta,  Joaquin.  Coneepto  d«l  Derecho  en  la  Poesla 
po]iular  K>|tafv»la.  Madrid.  Fortanet. 

Vgl.  W.  Webster  in  Acad.  27,  147. 

Costa,  Joaquin,  M.  Pedre^al,  J.  8«rrano  y 8.  de 
Linarea.  Materiales  |mra  el  Eatudio  del  DerecUo 
Municipal  ('ouauetudinario  de  »pans-  Madrid. 

«Thl«  ivainphlet  of  126  poges  i»  • rollerthm  of  essays 
«rbirh  majr  be  considered  a»  a eontinaation  of  tbat  in 
which  Don  J.  Costa  ürst  sbowed  that  the  Dererbo  Con- 
sueludinario  del  Allo  Aragutr  is  identical  with  the  House 
Community  of  the  Southern  Slaws.  It  dMcribes  varioas 


form»  of  common  owaershtp  eitber  still,  or  quite  re« 
cenüy . to  l)e  found  ln  tbe  mouDtaias  of  the  Afturln«, 
l.eoD  and  Burgo».**  (Ac.  30,  234.) 

[MuniUa.]  Y olktfeste  in  Spanisch  « Galicien.  Nach 
dem  SpaniHchen  des  J.  Ortega  MuniUa  von  F.  Blu* 
mentritt.  Globus  49,  220  — 221. 

Sellin,  A.  W.  Kinderspiele  und  Kinderreime  in  Por- 
tugal. Ausland  39,  741  — 744. 

Nach  K.  A.  Coetbo  io  Bol.  Soc.  Geogr.  Lisboa.  4.  ser. 
Kr.  12. 

Sereix.  Censo  de  la  poplacton  de  Expana.  Revista 
de  Espana  1665.  Kr.  414. 

Basken. 

Bnrbeken , P.  L’ Emigration  basco«  b^amaise.  Pau, 
Lalheu^e,  1886.  18  p.  16^ 

Nado,  P siehe  oben  nnter  Südeurupa. 

Saease,  J.  I.es  andens  dieux  des  Pyr^o^k«,  n»men« 
clature  et  distribution  g^graphiqne.*  Saint-Onudeits, 
Abadie,  1888.  28  pp.  lExtr.  Revue  de  Canimingei 
1663.) 

Webster,  W.  Alta  biskarka  Cantua.  BoL  de  la  Beut 
Acad.  de  la  Uist.  S,  139—  133,  1883. 

Webater,  B.6T.  W,  Quelques  Not>>8  arch^logiques 
aur  lea  Moeurs  ei  les  In^itutions  de  la  R^lou  Pyi^« 
oifenne.  Bayonne,  l^niaiguere. 

Peher  GemtinbesHi:  so  Laad,  Couvade  u.  s.  w.  (vgl. 
Academy  29,  219).  Vgl.  feroer  Acad.  30,  149:  „W.  doM 
not  admit  the  existeace  of  the  Coavaile  among  th«  RaM}a»s 
ut  tbe  present  time.  We  kelievn  tbat  it  has  lasled  among 
veruin  familie«  in  B^arn;  bui  tbe  eviJeoce  may  turn  out 
to  be  as  sligbt  as  tbat  wbereby  sume  correspundeuts  of 
the  Academy  traced  s »urvival  of  tbe  custom  in  Yorkshice. 
. . . Thtre  arc  Basqoes  who  rrsrrobUr  certaio  Aastralinu 
iribes  in  having  ooe  language  for  the  men  and  anotber 
for  the  womea.*^ 

Willkomm,  H.  Di«  spauischen  Basken  und  ihr  Land. 
Unsere  Zeit  1685,  I,  p.  46  ff.,  226  ff. 

7.  7>f>  Beiathficr  Italiens. 

a)  A 1 1 e r t h n m. 

Bibliographie:  BibUotheca  phitologica.  36.  und  39. 
Jahrgang  (Göttingen  1663  — 1686J.  — Bibliotlieca 

f>btlo).  clamica.  12.  und  13.  Jahrgang  (Berlin,  Ca« 
Vary,  1H83—  1888). 

Jahreeberiohte:  M.  Voigt.  Bericht  über  die  römische 
Privat-  und  Hacralalterthtimer  betreffende  Literatur, 
1863—  1864.  Bursian's  JahrMlwricht  40,  249  — 27.3. 
Blook,  J.  Im  popolacione  dl  Roma  antica.  Bull,  de 
rinsu  intern,  de  stat)9tic|U«  I,  83  ff. 

Bolta,  A.  Die  Kykiopen,  ein  historische«  Volk,  sprach- 
lich nachgewiesen.  Berlin.  Gärtner,  1883. 
Caatelfranoo,  P.  L*8oole  pal^thntdogiitiie  italienne. 
Rev.  d'Anüiropol.  13,  499 — 311.  Nach  Pignrini  (N. 
AuUd.  1689,  juin). 

Caaati.  Sur  les  orlgines  etrus<|ues  de  la  .geus*  lo« 
maiue.  Ac.  de«  inscr.  10  sept.,  oct.,  1886. 

Vergt.  Revue  critique  1688,  Kr.  09  und  42. 
Csoernig,  C.  Freih.  von.  Die  alten  Volker  Ober« 
italiens,  Italiker  (Uinbrer),  Raeto-Ktrusker,  Kaeto« 
Ladiner,  Veneter,  Kelto-Komanm.  Etue  ethnologische 
Skixx«.  Wien,  Holder,  1863.  III,  311  8.  gr>  8. 

Kine  Ergktuun^  der  1*!o»s  die  aoganschen  Idinder  und 
Niederöaterreirh  behandeladen  «Ethnographie  der  u»ter« 
reicblschen  Monarvbi«“  (W'ien  1853  — 1837).  „C.  beginat 
mit  den  Bewohnern  der  Pfahlbauten,  wobei  die  Resultate 
der  Priibistorifc  gewisseahaff  benutzt  werden,  gebt  dann 
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Verzeichuiss  der  anthropologischen  Litei-atur. 


«ut  die  hi»tori«ch  beglnubigtcB  Vollrcr  der  Unrto*Etrusker 
uad  Kufaneer  über,  um  •elilienxlkh  die  Ueffirctelung  de« 
binde«  dqrch  «Ue  Veneter  in  Osten  und  di«  Kelten  im 
Westen  un«  rorzuföhren.  Kr  Hcblldert  ditun  iq  prägnnntea 
Zügen  di«  IlerrerhaiV  der  Körner,  Ostgothen  und  Longo* 
barden,  und  geht  endlich  xur  Cntereuchung  der  drei  heu* 
tigen  Nationen  dieser  GegriHten;  RaetO'Ijidiner  (Kriauler), 
Veneter  and  Kelto>Koniaaeu  (Mailinder),  über.  Der  Verf, 
geht  dem  ZuMimmeiibaDge  der  heutigen  Hevolkerung  mit 
jener  der  Varxeit  an  der  Hand  der  kraniologiarhea  For* 
M-hungen  und  der  Narbrichiea  der  eluaischen  Autoren 
nach  und  eiu’ht  auch  die  Sprache  für  »eine  ethaolugiAchc 
Untersuchung  zu  venrerthen.**  (Fr.  Müller,  Miuheil. 
Anthrop.  Ge».  Wien  Ib,  it7.) 

£fimoW)  J.  Umrieoe  zu  einer  Gencbichte  der  alt* 
i-Omiarhen  Verwaiidlacltafi.  (Huesiseb.)  Peteriburg, 
Acad.,  IStte.  2H  p. 

Issel)  A.  La  Lignrin  e i suoi  abitanti  nei  tempi 
primordiaii ; motnenii  geologici.  Diacorsso.  Ueuova, 
tip.  Marittima.  Ih6d.  45  pp.  16*^. 

HoMt|  Gabriele.  1 Cenumant  in  Italia.  Breeda 
IHnd.  16  pp. 

J?  f ris  a Jk  e r. 

Brisio,  B.  La  provenienxa  degli  Btruaebi.  Atti  e 
ttiemorie  d.  r.  dep.  di  atoria  patria  per  le  provincte 
<li  Romagiia.  Sa  »er.,  toI.  III,  fase.  3,  p.  119 
— 23*. 

Campbell)  John.  Btruria  capta.  Proc.  CauadiHn 
Inst.  111,  144  — 266. 

„The  ebivf  mnterinU  for  determining  tbe  pbooetic  ralue« 
of  the  old  Turanian  character*  ar#  ihe  Aitec  hierogivphir« 
the  Corean  aipbabet,  the  Crprioie  »jllabarjr,  and  Ihe  bllin* 
guni  insrriptioQS  of  Asia  Minor,  .\i1er  transliteraling  ihe 
Hr»t  twentr  lines  of  the  Eugubine  table»,  1 fouad  nijsell' 
utnong  R»«<{ue  conntruction»*  Sepult-hral  inscriptions 

iransliterated  and  Iranniated  (169  — 24*2.)  In  einer  zwei* 
ten  AbbautUuag  »ollen  die  tagnbinWbea  Tafeln  übersetzt 
werden  (vgl,  4,  71  ff). 

Pauli)  K.  AltitaUibrhe  Forschungen.  I.  Die  Inacbrif* 
ten  uunletruakischen  Alphnlteu.  Leipzig,  Barth,  16H5. 
VIII,  131  8.  8«.  7 Tafeln. 

,Da«  Krgebnias  dieser  Untersuchungen  de»  Verf.  ist, 
dius  die  Sprache  theili  keltisch , theils  etruskisch  sei  und 
die  de»  E»t«alphahcU  dem  Mes$api«cbeD  verwandt  »ei  und 
damit  dem  illyrUeben  .''prichstamm  sugebüre.  S.  123  ff. 
•>ucht  Verta*ser  die  Zeit  zu  bestimmen,  welcher  die  In* 
«chrirtea  aogrbürcn ; es  ergiebt  sich  ihm  das  2.  and  3. 
Jshrhnndert  v.  Ohr.  Am  Sehluasc  (130)  entwirit  er  ein 
eihnogTaphiwhes  HiW  für  dies«  Zeit  und  du  betreffende 
<*ebiet  nach  den  lonchrifien.*  (Tecbmer,  I.  Z.  3,  363), 
XTndaet,  Ingrwald.  Oammdotniakisk  arküolt^ie.  Cliri* 
«tianl»,  Thrrmsaen  k Co.,  1665.  16  pp.  6^. 

Vgl.  J.  Mestorf  io  Archiv  f.  AntbropoL  16,  638 — 641. 

b)  N a u z e 1 1. 

BelliO)  V,  Rapporti  fra  Uetnogratla  antica  dniUltalia 
e la  sua  pvuduttivjtM  artiatica.  Boll.  Soc.  geogr.  ital. 
11,  364  — 379.  Con  9 carte. 

BodiO)  L.  Sitl  movinaento  «lell*  emigrazione  dall’  Italia 
e lulle  cause  e caratieri  del  mwiciimo.  Roll.  So«. 
geoßT.  ital.  ll,  527  ff. 

Cran«)  Th.  P.  Italiaii  Populär  Talei.  London,  Mac* 
milian. 

„109  »lorirs,  accompanied  by  sumraarie*  of  a greal 
nuruWr  of  variant»  and  bj  64  page»  of  aotes.**  (Acad. 
29,  21.) 

Gillebart-Dheroourt.  Rapport  aur  rAntJiropulogte  et 
l'Etbcoiogie  des  populaiioni  sardea.  Arch.  dt»  Mi»* 


aions  icientif.  et  litter.  Paria  1885.  toI.  12,  p.  33  ff. 
lU.  Auch  separat  (77  p.,  6 pL):  Imp,  Hat. 

Vgl.  Geagr.  L.-B.  1886,  73. 

Gotheiü)  Sbarh.  Die  Cultnrentwickelung  Süd-Italieni 
in  Einzeldarstellungen.  Breaiau,  Köbuer  Vti,  602  8. 
I*ivi|  B..  L’indtce  cefalico  degli  Italiani.  Arch.  per 
Uatitropol.  XVI.  Pasc.  2. 

IiQddeoke)  Br.  Bich.  Die  italienische  Auswanderung. 
Potermaun's  Miuheil.  31,  6 — 18.  Mit  Karte. 

fc»  waoderien  18Ä3  98  665  oueb  europAisrheii  (Andere. 
70  436  nach  «usaereurupAiiche»  aus,  von  den  telzleren 
59,7  Pro«,  nach  Central-  und  SödameHka.  DieKarU  zeigt 
deu  verKhiedrneo  AntbeÜ  der  italienischen  Pruvinzen. 
BJocar^,  P.  Statura  e inujlligenx»  siudtate  nei  Bo- 
lognesi  voDteinporaoei.  Firenze  1886. 

Blocardi)  P.  8tatum  e coadizlone  strciale  stadiale 
nei  Rologneai  coDieiiiporanei,  Archivlo  per  Uantro- 
pol.  L 15,  Fase.  2.  (Auch  einzeln:  P'irenze  1885.) 
TredC)  Th.  Das  geiaüiche  Bchauspiel  in  Hüditaliea. 
Berlin,  Ha1)el.  1885. 

Trolle ) Dr.  Alb.  Das  ilalieniicbe  Volkstluim  und 
seine  Ablmngtgkeit  von  den  Naturbedingungeu.  Ein 
antbropologiach  * geographischer  Versuch.  ]j«ipzig, 
Duncker  A Humblot,  1H85.  Xi,  147  8. 

Vgl.  Peterra.  Uittbeil.  31,  315. 

Worsfold)  J,  N.  The  Vaudoii  of  Piedmont:  Viaiu 
to  Ihe  their  Valleys.  London  1885.  148  p.  111. 
2*ampa)  Dr.  B.  Vergleichende  anthropologische  Eth- 
nographie von  Apulien.  Ueberaeizi  von  Dr.  M,  Bar- 
teil.  Z.  Etbnol.  18,  167  — 193,  261  —232. 

8.  J>iV  Griechen. 

a]  Alterthttm. 

Bibliographio : liehe  unter  7. 

Abbott)  E.  The  carliest  inbabitani«  of  Greeoe,  Engl. 
Hist.  Bev.  1686,  July. 

Attioa:  E,  Ciecotti.  La  famiglla  nel  diritto  attico. 
Torino,  labtcher,  1886.  125  p.  — U.  äauppe.  Com- 
mentatio  de  phrulriis  atticis.  Güttingen,  Dietericb, 
1886.  13  p.  4®.  — O.  Bchultbeii.  Vormundschaft 

nach  attischem  Rocht.  Freiburg,  Mohr,  1886.  XII, 
255  8.  — R.  Ziinmennann,  De  notlibrmn  Athenii 
coodicioue.  Berliner  Dimmrt. , 1888,  53  p.  — J,  H. 
Hansen.  Ueber  die  Bevülkei'tiugsdichtigkeii  Attiou 
and  ihre  poliijsche  Bedeutung  im  Alterthume.  Fest- 
sehiitt  zur  KinwHhuDg  des  Wiibeim*Gymoasinms  in 
Hamburg  1885,  8.  137  ff. 

Gortynm,  DaaB«oht  von.  — D.  Comparetii.  Irt?ggi 
nnticbe  dclla  cittA  di  Oortyna  in  Greta,  icoperte  dei 
dott.  F.  HHlblierr  e E.  Fabriciui  (aus  Museo  italiano 
di  aiitichita  I).  Turin,  Löscher.  1885.  59  pp.  4®. 

I Tab.  — Fr.  Buecheler  und  E.  Zitelmaon. 
Da«  Recht  von  Gortynn.  Frankfurt  a.  M.,  Bauer* 
länder,  1885.  (Erg.*H.  z.  Rhein.  Mus.  Bd.  40.)  — 
Job.  und  Th.  Raunack.  Die  Iiiicbrlft  von  Oortvu. 
Leipzig,  Hirze),  1885.  — H.  Levy,  Altes  Stadtrecht 
von  Qortyo.  Berlin,  G&rtner,  1885.  4®. 

Uehrrsetiungen  gaben  «tuuer  den  gcnaonUn  lleran»- 
gebern : Fr.  Bernhoft.  Die  loschrifl  voa  Gortvs.  Stott- 
gan,  Enke,  1886.  und  R.  Dnrcite  in  Bull.  de'cMT.  hell. 
IX,  4,  p.  301  bis  317.  Vgl,  ferner  Bernhüft  in  Z.  f. 
vergl.  Kechiswiss.  6,  281  ff.,  430  ff.,  ued  Dareaie  in 
Noqv.  Rev.  bist,  dr  drnit  1886,  Nr.  3. 

Homerisches  Zeitalter:  £.  Buchholz.  Die  Home* 
riacheu  Realien.  3.  Bd.,  2.  (Schluss*)  Abtheiluttg: 
Die  Homerische  Psychologie  «ud  Ethik.  Leipzig, 
Engelmann,  1885.  XVI,  4iu  8.  (von  der  Fach- 
kritik gftuzJich  verworfen,  vgl.  Calvary's  Jahres- 
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b«r.  46,  I7d).  — W.  litt) big.  Dhu  HonittriAcli«  Epot 
MUS  benkiDHltru  erläutert.  Archäolugisclie  Unittr* 
ftuctmngen.  Mit  2 Tafetu  amt  12<>  ln  den  Text  ge^ 
dnickuia  Abbildungen.  L«ipsig,  Teubuer,  3g:i  8. 
(IfHuptwerk;  vgl.  Mittbei).  Authnjp.  Oes.  Wien,  1&, 
flu — flg). — T. T. Timagenes.  Oreece  in  tbe  times  of 
Homer.  New  York  18K5.  IX,  302  p.  — U.  Üuvrä. 
Obxervatious  sur  le  r^iine  matrimonial  an  teinp« 
d'Homer«.  Annales  de  ia  fae.  de*  lettre«  de  Bor- 
deaux IHH6.  II.  — H.  Weil.  Llliade  et  ln  droit 
de  gen*  dan*  la  rieille  Or^.  Paris,  Kliucksieck, 
7 p.  {Kxtr.  Uev.  de  phUologie.) 

Klttredge)  G.  L.  Arm  Piuing  among  the  Oreeks. 
Am.  Jouro.  Pbilology  6,  151  — I7ü. 

Ohlert)  K.  Hätbsel-  und  GewUscliaiUNpiele  der  Grie« 
eben.  Berlin,  Mever  At  Müller. 

Bparta : V.  Can«t.  Les  inititutions  de  Bparle.  Paris, 
Lefort,  p.  — K.  Ciccolti.  La  co«titu* 

ztone  eosi  detta  di  Licurgo.  Haggio  critico  still* 
evolusioD«  del  diritU)  a HparU.  NttpoH,  Aufcsuii, 
1HM6,  lOH  p.  A.  Brach  mann.  De  mothacibus 
Laceda#nK>nib.  Nordisk  Tidskriit  f»r  Fitologi«  7, 
•>44  — 251. 

StudnioBkA)  F«  Beiträge  zur  iteechichte  der  altgrie- 
cliischttn  Tracht.  Mit  47  Abbüduogeit.  (Atu  Abh. 
des  arch.-epigr.  Seminars  d.  L'uiv.  Wien,  VI,  1.) 
Wien,  üei^>!a,  1884.  143  pp.  gr.  8®. 

Hi«tAriKbe  Anordnung  der  Nachrichten  über  die  alt« 
griechurhe  Tracht. 

Vercoutre.  I.a  mt^ecine  sacerdotale  dan«  I’anliquitA 
grecque.  Rev.  arch.  1685,  uov.«d^.,  1886,  janv. 

WilAmowitB*MÖlleiidorff.  Oropos  uud  <lie  Graer. 
Hermes  XXI,  1,  8,  VI  — 115. 

b)  Neuzeit. 

Bent  f J.  TB.  The  Cjcladen : or  Life  among  the 
Insular  Greeks.  London,  Longiuann,  1885.  XX,  5t)lpp. 
gj.  8.  Map. 

«The  «utlkor  . • . puaed  twu  winters  stnong  the  islander* 
of  the  Crclsde»,  for  the  purpose  of  studtring  Uellenic 
ArrhacoIoiCT  sml  fulklore,  sod  also  for  iovesUgating  oid 
msnntrs  and  costeots , for  «rhich  tbese  isUads  offer  pleaty 
of  M-upe.**  (Proc.  K.  ti.  S.  7,  481.)  — Vgl.  such  Globae 
50,  »4— V5. 

Bent,  J*  Tb.  Od  Insular  Oreek  Customs.  J.  Anthr. 
InsT.  15,  3V1 — 4b3.  Binc. 

Droainii)  G.  I.aud  und  I^eute  in  Nonl-Euböa.  Deutatrhe 
Uebersetzung  von  A.  Boltz.  Leipzig,  Friedrich, 
XII,  180  8. 

„AU  heUenlsche  Borfgeschichteo  sind  diese  Skiuen 
nUht  BODiierlich  snzieheod,  desto  «illkoininencr  jedoch  als 
sphonstierhe  Schilderungen  echt  neugriechischen  Volks* 
thums.**  (MittheiL  Antbrop.  Gei.  Wien  15,  85.) 

Greek  Folk-Songa  froin  the  Turkish  Provinces  of 
(•reece.  Idteral  and  Metrica)  Trauslatiooi.  By  Lucy 
M.  J.  Gamett.  London,  EUiot  Stock. 

Meyer,  O.  Konstantin  Bathas  und  die  Blaveufiage 
in  Griechenland.  (lu:  Essay«  und  Btudieu.) 

Satb««'  Ansiebt,  dass  otemals  SUven  in  den  Peluponues 
eingetlrungee  seien,  sondern  dass  die  UyMJitiner  den  ln 
Xlorca  aogesiedelten  Albanesen  tbciU  ans  Missverständniss, 
thrils  aus  Missachtung  den  Samen  SlaetD  gegeben  habeo, 
wird  iiezwelfelt. 

9.  Ällxtnesm. 

Bvans)  Arthur  J.  Ou  the  Fliut-Knapper'«  Art  in 
Albania.  Wtth  piate.  4.  Auihr.  Inst.  16,  65 — 68.  Bise. 

Meyer  f O.  Ueber  die  Sprach«  und  Literatur  der 
AUau<>s».u.  (In:  Kasay-s  uud  Studien.) 


lU. 

Köhler  | J.  Der  Mädcheumarkt  auf  dem  Oaioaberge. 

Z.  f.  rergl.  ReebUw.  6,  398 400. 

MAilandt,  O.  Beiträgt*  zuntfkmuttu-  und  Mondmytho». 

Mittbeil.  Anthrop.  Ge«.  Wien  16  (3  — 4). 

MaÜAndt^  O.  Myihlscb«  Elemente  in  Rumänien. 
Ausland  59,  1008 — 1009. 

ManiU)  V.  Zur  Oescfaichtsforachung  über  die  Rumä* 
nen.  Htiitori«ch*kriti«che  und  ethnologische  dtudien, 
Dttutach  von  P.  Brosteanu.  2.  Aull.  Leipzig,  Pfau. 

1885.  170  pp. 

„Kutmnt  tu  dem  Rrgebnlsa,  da«s  die  Rumänen  Nach* 
kommen  der  Colonisteu  Trajaos  in  Dacien  seien.*  (Tech* 
mer*s  J.  Z 3,  344.)  Vgl.  dagegen  Hunfaivv  m Cng.  Rev. 
6,  87  — »©. 

Pio.  Zur  rumäni«eh*nngari«chen  Streitfrage.  Leipzig, 
Buncknr  k Humblut,  1886.  Mit  Karte. 

Vgl.  Gengr,  U*B.  188«,  28  — 29. 
da  Roanyj  L.  Le*  Romain*  d’Orient.  Apercu  de 
rethnogruphie  de  la  Roumanie.  Parie,  Maisonnetive, 

1886.  140  pp.  18^.  Qrarure*. 

11.  Warm, 

BibliogTftphiache  Beriohta  im  Archiv  für  alavlHche 
Philologie,  ßd.  8 und  9.  Vgl.  ferner  Ruttiache  Revue 
Jahrg.  14  und  15;  Kordiachr  Rund«chau  Bd.  4 u.  5. 
Hubad|  Fr.  Slaviacbe  Gebräuche  beim  Hausbau.  GJo* 
butt  50,  2V6  — 301,  310  — 312. 

Htihad,  Fr.  Die  Emitehung  der  Welt  nach  ilMvitM:hem 
Vi>lksginuben.  Otobua  50,  218  — 221. 

Porwolfy  Job.  Alulaviocbe  Kinriebtungen  und  Oe* 
bräuche.  Prag  1885.  (Böhmisch.) 

Vgl.  Archiv  t.  slav.  PhUol.  9,  161  — 162. 

BJttlch.  Slavjanikij  mir.  (Die  alaviache  Welt.)  War* 
aebau  1885.  X,  336,  28  pp.  4*^.  Mit  2 col.  ethnogr. 
Karten  (3  Bl.)  in  gr.  Fol.  und  zahlreichen  Karten 
im  Text. 

VgL  Geogr.  L.-B.  1886,  II. 

Bohuchardty  Hu^o.  Slavo-Beutacbet  und  ßlavo-Ita* 
lieiuKcbe«.  Graz,  Ijeuscbner  k Lubenoky. 

Vgl.  Archiv  f.  slav.  Hhilol.  8,  312  — 325. 

Wanköli  Dr.  H.  Heitmg  zur  Geschichte  der  Shvven 
IO  Europa.  Olmütz  1885.  95  pp. 

fSr  alte  Einwanderung  und  buhe  CuUur  der  SUven. 

Nordalaven. 

Zeitaohrift:  Ethnographische  Beiträge,  hernusgegeb^n 
von  dem  etlmogtaphischen  Da»kov’acbtta  Muaeum 
zu  Moskau,  unter  der  Redaciion  de*  Prof.  Vsevol. 
Miller.  Heft  I,  1865.  205  S.  (Rufttisch). 

Vgl.  Arrhiv  f.  slav.  I’hilol.  9,  183. 

Brückner,  A.  ürtsnamenforsebungen.  Archiv  f.  slav. 
PhiloL  9.  140—  147. 

Bilder  au*  dem  ruaaiochen  Volksleben.  Aoalaud  59, 
»45  — 348,  375  — 377. 

Coniee  Rusiei.  TriMluits  d’apre«  la  texte  original 
«t  iiluaträa  par  L^u  Sichler.  Pari«,  Leroux. 
ChArusini  M.  Nachricht«n  über  die  Kosakengemeiu* 
den  am  lb>D.  Beiträge  zur  Keuuttiis»  des  Gewöhn* 
heilsrechto.  1.  Li«f.  Moskau  1885.  (Buasisch.) 
Diebold)  Wlad.  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Klein* 
russen.  Borpnt  (Bissertation)  1886  . 45  8.  2 Taf. 
Vgl.  GUbus  50,  «3  — 64. 

DewoU&n.  Ugro • ni«siBcfae  Volkslieder;  mit  einer 
Skizze  des  Lebens  der  ungarivben  Rutbeiirn  und  einer 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


•Ihongntphiw'heo  Karte  rDRamft.  BU  Petereburg 
241  (Bchrifteu  der  k.  k.  0««>gT.  Oeavllech. 
Ethnogr.  Abth.  Ud.  23.  Lief.  1.)  (Rttweuieh.) 

GroaSy  F.  W.  Pfingetgebrauche  und  FrübUo||^gei»ter 
im  KÜdötftlicheu  Ural.  Ausland  &9,  221—223,  251 
— 255. 

Hapgood)  laabel  F.  Ttie  Epic  Song«  of  Russia. 
liOodoD,  Qaariich. 

Ja^o^  V.  Spuren  derCouva<le  in  Wei.<mr\is»laDd.  Arch. 
f.  «lav.  Pbilol.  9.  TOI— 702. 

Nsrh  Dobrowolskij. 

SUtrlowicsaf  Jana.  Das  polnische  Bauernhaus.  Eine 
liuguistiaGk*archaoI.  Studie.  Warszawa  1994.  29  S. 

(Polniitrb.) 

Vgl.  Archiv  f.  »lav.  Pbilol.  9,  li54  — lÄ«. 

Kupalay  der  Johannistag,  in  Russland.  Globus  48, 
251  — 253.  Kach  dem  Russischen  von  S.  Maxi- 

U10W. 

(Helnikow.]  Die  alte  Kosmogonie  der  Grossrussen. 
(Aus  Melnikow's:  ,Aus  deti  Wähleru.*)  Ausland 
59.  991  — 996. 

La  nuit  de  la  Saint-Jean  en  iVdogne.  Rev.  d^Ethnogr. 
4,  470. 

[Petioheraki.)  Tud,  Beetattung  und  Todtenklage  bei 
den  aligliiubigen  OrOMruasen.  Kach  Andr.  Petschers* 
ki*a  „Aus  den  Wkldem*.  klitgetheilt  von  N.  von 
Beydlita,  Globus  50.  138  — 14.3. 

Polek  j Job.  Die  Lippoa^aner-Colonien  in  der  Biiko- 
wina.  Mittheil.  Geogr  Oes.  Wien  28,  301  — 312. 

Eiagewanderte  Raskolnikro. 

Pypin^  A.  K.  (.‘eher  die  Aufgabe  der  russischen  Ktb* 
nographie.  lawestija  der  K.  Russ.  Geogr.  Oe«.  21, 
480  — 500.  (Russiach.) 

Las  Ruaean  |>eiuta  par  eux  • m^weM.  Par  un  Russe. 
3.  vd.  186.  230  S.  12^.  Würzbnrg  1885.  Kressner. 

Bohulanbargi  W.  t.  Das  Bprai^waldhaus.  Mit  vier 
(trundriMien  und  cahlreicheu  Abbihlungeu  in  /.inkogr. 
%.  EtbnuJ.  18.  123—  144. 

Sumsow,  N.  T.  Die  religir««*  mythische  Betleutung 
der  Hoch7<  it8feierIiehkeit<n  in  Klein-Ruastaud.  Kiew 
1885.  fRusaisch.) 

V«  Wienkowfkl.  Die  pommerschen  Kassuben.  Mit* 
theil.  Oeugr.  Ges.  Wien  1885.  2H,  537  — 555. 

Vpl.  Geogr.  L.*B.  1886,  63. 

Weeaelofbkyi  A.  Beiträge  zur  Erklärung  des  russi- 
schen lleldfiiepoB.  Archiv  f.  slav.  Pbilol.  9,  282  — 
290. 

Südslaven  (incl.  Bulgaren). 

Bojew,  Bonco  Nenkow.^  Zum  Ehererht  der  Rulga- 
ren.  EUinogr.  Beitr.  DaAkov  Mus.  1.  l — 65.  (Rus- 
sisch.) 

B.  C.  Bulgarien  und  sein«  Bewohner.  Aualand  58. 
»85—  H8Ö. 

Haderlap.  Filip.  Die  Kärntner  Siovenen.  Ihre  na- 
Uitualen  VerhaUnisiH.*  und  Bestrebungen.  Kiagenfurt, 
Raunecker.  44  8. 

Jiradak)  C.  Conventionelle  Geheimspracben  anf  der 
BalkauhHlbiiisel.  Archiv  f.  slav.  Philol.  8,  99—  102. 

Jlradak)  C.  Der  Ursprung  des  Kantens  der  Rii{»ci  in 
der  Rh'iiiope.  Archiv  f.  slav.  Pbilol.  8,  »6  — 99. 

Dulgaren,  gensant  nach  der  LandschsR  Mer/ipi. 

KrauaS)  F.  8.  Ueber  ein  hereegovinisohAs  Volksepos. 
Mittheil.  Anthrop.  Oes.  Wien  16,  (9  — 16). 

Kraiiee^  T,  8.  Oltick  und  Hchicksal  im  Volksglauben 
der  Küdslaven.  Mittheil.  Anthn>p.  Oes.  Wien  16. 
102  — 162. 


KrauM.  F.  8.,  und  J.  D.  Beokmaan.  Ceber  dea 
Einfluss  des  Orients  auf  die  büdslavcn  (Anstug).  Mit- 
thell.  Anthrop.  Ges.  Wien  16,  (62  — 63). 

Erausai  F.  8.  Das  Mumlschafl «recht  de«  Mannes  über 
die  Ehefrau  bei  den  Södslaven.  Mittheil.  Anthrop. 
Oes.  Wien  15,  101  — 110. 

Krauas^  F.  8.  Bitte  und  Brauch  der  8ud«lav«n.  Kach 
heimischen  gedruckten  und  unge<lruckten  Quellen. 
Wien,  Holder.  1885.  XXVII,  681  H. 

Vgl.  die  Kritik  von  Jagic  in  Arch.  (,  slsv.  Philol.  8,  612 
— 632. 

Legef)  L.  La  Bulgarie.  Pari»  1885. 

„Les  Bul^nres  ne  derivent  t|uW  partie  du  raraeau  ou- 
griea;  de»  honie»  parties  du  Volga  (de  \k  par  comiplion 
ie  nom  de  Bulgare)  se  dirigertat  au  sixieme  si^cle  vers  le 
Daoube;  eltcs  eotrainfrent  avee  eile«  de  neTDbreasr*  tribu* 
•lave»,  et  viurrot  »'^tablir  »ur  les  deux  vemanU  de»  Bai* 
kaos.  La  portlon  oagrieaDe  ne  tarda  |»as  4 se  fondre 
dan»  la  panie  »lave,  beatKOup  plus  uomUreuse.* 

MiliceTiO)  M.  Oj.  Da»  Königreich  Berbicn.  VI.  Di« 
neuen  Oebit-te.  Belgrad  1884.  XXXYIII,  481  8. 
(Russiech.) 

Sachtrag  zu  dem  1876  erechteaetien  Hauptwerke.  Vfl. 
Archiv  f.  kitv.  l*bilol.  8,  351  — 352. 

Novakoric  y 8t.  Ueb«r  die  Eiitatehnug  mancher 
Volk«li(*der.  Archiv  f.  slav.  Pbilol.  9,  593—604. 

SeHdcii. 

8ainte-Uariet  ILPrioot  de.  I^s  Slaves  mAridUmaux, 
Dalmat«»,  Bulgarva.  Herlies,  Hoaniat^ue«,  leur  origine 
et  leiir  ^tabÜMement  dans  ranclenne  lll^Tie.  Part«, 
Fetscherin,  1886. 

T.  Scbuleaburg.  Boten«töeke  bei  ftftdslaven.  Verh. 
Bert.  Ges.  Authn^p.  1886,  384  — 385. 

V^drdneSy  A.  Note  snr  la  tr^pauation  du  eräoe  dans 
ia  princi|mut4  du  Montenegro.  Rev.  d’Anthrop.  15, 
648—  657. 

VLrebow.  Anthropologie  der  Bulgaren.  Verh.  Bert. 
Ges,  Anthrop.  IH86,  112—  118. 

YukasoviC)  Vid  Vuletic.  rulturhistorisclni  und  prä- 
historische Miscelleu  von  der  Insid  Bran  (Bol)  in  Dal- 
matien. Mittheil.  Anthrop.  ües.  Wien  15.  (49  — 52)l 

Wollnor»  W.  ünt«rsuchun;e^  über  den  Versbau 
d<w  »üdslavischen  Volksliedes.  Archiv  f.  «lav.  Philol. 
9.  177  — 281. 

12.  Lftten  uwi  XAUiuer, 

Qrüning,  J.  l.Vber  dt«  Länge  der  Finger  und  Zehen 
bei  einigen  Völkerstämmen.  Archiv  f.  Anthrop.  16, 
511  —518. 

Brüokneri  A.  Beiträge  zur  Uuuisclien  Mythologie. 
Archiv  f.  slav.  Pbilol.  9,  l— .45. 

Treuland,  Tb.  J.  Taufritus  bei  denlietleD.  Ethnogr. 
Heitr.  Jbtskov  Mu«.  1,  170  — 205.  (Russisch.) 

Wolter^  Bd.  Mvthnlogische  Skizzen.  Archiv  f.  sUv. 
Phibd.  9.  635  642.  1.  Litauische  Götter  In  Job. 

Malala  « Chronograph  runischer  Rediw'tion  vom 
Jahre  1261. 

Wolter ) £d.  Ueber  die  Resultate  einer  ethnographi- 
schen Reise  zu  den  preussischen  Litauern  vrähreud 
des  Eominers  1883.  Isweettja  der  K.  Russ.  Ueogr. 
Ges.  1885.  XXI,  97  — 113.  (Bufsisch). 

13.  Lappen,  Finnen  und  Verwandte  (ausaer 
Mat;yarim). 

Zoitiobrlft:  Jonroal  de  la  Boci4t6  tinno-uagrienne. 
1.  Ilelsingissä  1886.  III,  135  p. 
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Völkerkunde. 


Hierin  O.  I^onaer'k  fiter  die  PortM'hritU> 

der  HoaUch'UgnM'bro  StudWn  «riJurend  der  Jahr«  IHHH  — ' 
(1,  106*— 119). 

Slkruai  Ferd.  VcrgnnjfeDlu'it  unä  Gegenwart  de« 
vcitjukMcbeu  Volk««.  Buila|>eit , Akademie» 

43  B. 

BarnAy  Ferd.  UeUer  den  lieülMiiM'iieD  Glauben  der  Vot' 
jaken.  Bada(te«t,  Akademie,  1M6.  37  8. 

Bonapart0f  Princ«  Koland.  Hou  on  ih«  !>ai»p«  of 
KimrutTk  (in  Korw»^).  J.  Aotlirop.  Io«t.  t5,  £10  — 
213. 

Buoharow.  Rei»e  in  I.4ipfilan<l  iin  Uerbet  1333.  Ha* 
|;iaki  &.  Geugr.  Q«a.  13H&.  Bd.  XV.  (KuMiacb). 

Vgl.  Oeugr.  L'B.  1336,  ?ti. 

Donner  I Y«  Di«  AiibiM’ii'UgrLacheo  Volker.  Journal 
de  la  Boc.  oogro-ännoiM:  1,  12U— 139. 

Hienu  Karte:  Verbreituug  der  tiaQ}Mh*ufn«chen  Vvl* 

ker.  „Bie  Mt  aacli  Köpfen,  Kiltlch  und  einer  neuen 
*-thnogrM{ihi««beii  Karte  von  Ungarn  au»gearb«itrt  mit 
Tiden  VrrbeMerungeo  im  Ktuielaeii**  (123). 

Falkman  | B.  Joestra  Fluland.  Hi>litingfor«.  66 
Tufi-Iu.  Fol.  111. 

.,ä<m  plan  a M relni'ri:  faire  coaoaitre  et  cunacrrer 
p«ur  la  |k>itb^riti6  ies  ctMrtoui*«  et  ie  nobilier  da  peuple 
Piiilandai«,  «b^rila  ai  exacttüDcnt  daa«  i«  KalaTala.** 
lueine  III,  316.) 

OarsoUi  J.  O.  On  the  Phyxtcal  CharacterUtici  of 
the  Lapp«.  J.  Authr.  Inat.  15,  236  — 233, 

Heikel  I A.  O.  Monlwalainen  kud.  (Ia  drmeure 
mordwiue.)  Joaroal  de  la  Soc.  ougTo-finnoine  i , 7.3 
^36.  lil. 

Mit  frmacüiuarlii'm  Auaxug  S.  133  — 136. 

Heane ^ A.  H.  The  Lappa:  ihtir  Origin,  Eihnioal 
ArriDiÜM,  PUyBic-al  aud  Mental  GbaraeteriaiicH,  UHa> 
gea,  l*n»ent  hUitii»,  und  Fuiure  Pr<ni{»ect8.  J.  Antbr. 
ln»l.  16,  313—  36. 

Köhler^  J.  Fraueow'erbuog  uud  »uuenruub  im  fto* 
niKcben  iieldenepo«.  Z.  f.  vergl.  KochUw.  6,  277  — 
379. 

Ko^nakV)  Jos.  Kine  lappieche  Schale.  Auiüand  59, 
326  — ;»;u. 

KuanesoW)  8.  Heute  de«  ileidentburua  bei  d«oT«che> 
reimwen.  laweatija  d.  K.  Kuaa.  Gei;^.  Om.  1336, 
XXI,  Heft  6.  (Ruaeiach.) 

Kuun^  Oraf  O.  Ueber  die  Sprach«  und  KalionHlität 
der  Kumnueri.  budapeat,  Akadeiitie,  1336.  60  8. 

(Ungarieeb.) 

Malnofy  Vladimir.  Ocherk  yuridicbeakago  biita 
Murttwu  (Skine  der  Rechtagebrauch«  der  Mordwinen). 
St.  Petersburg  1385.  X,  237  pp.  (VoU  XIV  Zapiaki 
der  etlmogr.  AbUieil.  der  K.  K.  Geogr.  Gea.) 

„Aa  ipteresting  ethnolotpcjl  itudjr  of  a people  of  Flnoish 
rac«  inhabiting  pari«  of  the  Volga  rircrine  diatricU;  it 
nhow«  tbe  infiueiuc  exerciaed  «poo  thetn  by  their  Knuian 
and  Tartar  neigbboura.  ThU  i«  eapecially  noiiceable  ln 
tbeir  marriage  caalotes.  Tlie  old  healbeo  rape  of  tbe 
brid«  la  no  loager  a frequent  practiae  among  them,  and 
the  authnritj  of  tbe  parenta  ia  more  uaoalir  recognised*' 
(Proc.  K.  0.  8.  3,  60). 

Poeetion,  J.  C.  I.applAndiache  Mfin-iien,  Volkaangen, 
Rfttb««]  und  Sprichwörter.  Mil  Beitrilgeu  tou  P, 
Liebreoht.  Wien.  Gerold,  1886.  XII,  374  pp. 

Lappisch«  Sagen  und  Legenden  (nach  dem  Ruseiacben) 
aurb  in  Ülob«  48,  343  — 360. 

Babot)  Cb.  Notes  eibnogrAphIques  recueiUies  en  !.«• 
püuie.  Rev.  d’Ethnogr.  IV,  23—60.  111. 

Forackungen  ln  dem  Strick  von  der  Tana  bis  xutd  Kola- 
tjord  und  vom  Eismeer  bis  rum  67.  Grade  a.  8.  Besonders 
ül>«r  die  Lappen. 
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Betaiua  FiimUad.  Aul.  Üebersetzung  von  C.  Appel. 
Berlin,  Reimer,  1386.  168  8.  111. 

Vgl.  pptenn.  MitlfaeÜ.  31,  114.  — Vgl.  auch  Glohga 
47,  270  — 271,  und  Ausland  68,  400. 

Bonnyi  L.  de.  Pnys  d«  dix  mille  Inca.  Quelques 
jours  de  voyng«  «n  Finlunde.  Pari«.  OUendorf.  1886 
XXIII.  287  pp.  18.  lil. 

Bommleri  8.  Prima  ascenaione  invemale  al  Cape 
NonI  e ritomo  aliraverao  lal^pponia  e laFinlandia. 
BoU.  Hoc.  g(K>gr.  ita).  11,  332  IT. 

Sommierj  Bteph)  OsM^TvaxioDi  «ui  Lapponi  e «ui 
Kinlandeti  settenirionaJi  fatte  durante  UnTemo  1384 
— 1886,  Arch.  per  i'antxx»j>ol.  16,  f,  I. 

Sommier,  Bteph.  Recenti  Studi  aui  Lapponi.  Arcb. 
per  l'antr.  16,  f.  1. 

Trombolt,  B.  Ünder  the  Raya  of  the  Aurora  Bor**a> 
lia.  Rd.  by  C.  Siewers.  London,  8.  Low.  2 ruls. 

Uienn  Beobachtungen  über  di«  Uppen,  gemaeki  in 
Koumkacinu. 

Zaborowtki.  Sur  quelquea  crAnea  flnnoi*  anciens,  Ie« 
peuples  ftnnoU  actuela  et  les  origüiM  flnnoisea.  Pari« 
1H36.  LI  pp.  H®.  (Extr.  Archive«  alaves  de  bioloeie 
1886.)  ^ 

W yiobalawaaw  ^ A.  Die  Bitten  der  ungetaaHeu 
Schuwaschen  Begribnieseu  und  Todtaofeeteu. 
Mil  Benierkungr-n  von  O.  PonUmn.  Iswe«tija  der 
K.Ku«.Geogr.Üe.s.  XX,  Nr.  3 — 6,  1884.  (Ruiwiach.) 
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Volf)  O.  Von  wem  haben  die  Magyaren  lesen  und 
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15.  TürÄrM. 

Der  Mftdohonhandel  nach  der  Türkei.  Ausland  68, 
30.6  — 307, 

VoD  Ode*««. 

Ueber  Th»aterwe»en  und  Malerei  in  ötambul.  Aus- 
land  69,  781  — 786. 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


Itd  Tresor  de«  SiiUsnt.  Rev*  d'KUiDoi^.  5,  vo  — 92. 
Au«  Jouraat  dn  «tttbaU,  4 Jaovier  1HÜ6. 


16.  Die  Juden. 

Bibliographie:  Jos.  Jacobs.  Tb«  J«wi«h  Qticariou 
lrt76  — leMU.  IioudoD,  XrtibDer,  XI,  96  S. 

Jahresbericht:  T.  Reinach.  Lea  i^tade«  d'bUtoire 
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Huc.  d«a  etude«  juires.) 

Drumont,  E.  ba  France  juiv«.  Ensa)  d'bi«U>ire  con- 
i«>iiip>rHiii«.  Paris,  Marpon,  1686.  2 vot».  XX,  380, 

60«  pp. 

Elk,  Jul.  Die  jiidiselieii  Cobmien  inRuMland.  Frank- 
furt a.  M.,  Kauftnanu.  VIII,  219  S.  gr.  8**. 

V|eI.  auL-b:  Die  jUdUcbe  ItevolkeruQj;  Ka»«l«Ddft  (Aus* 
laad  68,  435  — 436). 

Goldsohinidt,  Dr.  B.  Genchichte  der  Juden  in  Eng- 
laiul  von  den  ahesteo  Zeiten  bis  su  ütrer  Verbau- 
ntuig.  1.  Tbl.  XI.  und  XII.  Jahrhundert.  Berlin, 
Boseosteiu.  VI,  76  S. 

Goldstein,  Ed.  Introtlaction  äTeinde  antbropoU»gi(|ae 
des  Juifs.  1.  Rev.  d'Antbropul.  14,  639  — 675. 

Jacobe,  Jos.  On  tlie  Rat  iul  Cliaracteristics  ofMolem 
Jew'K.  Wiih  2 [dates.  J.  Antbr.  Inst.  15,  23 — 62. 
Bise. 

Jacobs,  Joa  The  Coraparaiive  Biatributton  nf.fewish 
AljUity.  Wilb  plat«.  J.  Antbr.  Inst.  15,  851  — 379. 

JelUnek,  Dr.  A.  Der  jüdische  btainm  in  niehtjädi- 
»rhen  Sprichwörtern.  3.  Serie.  Französische,  italie- 
nische, rumänische  und  a(avtt>ch«6prichwöiier.  Wien, 
Bennanu  & Altmann,  1883,  V,  76  S. 

Irdmann,  Tabbd  J.  B'Entr^e  des  IsraHites  dsns  ta 
soci6tä  fhm<7aise  «t  les  Ktat«  chretiens  d’apres  dee 
documents  nouveaux.  le  — 5«  Ad.  Paris,  LecotlYe, 
1886.  XI.  507  pp. 

Neubauer,  Dr.  A.  Sob's  ou  tb«  Eace-Types  uf  tb« 
J«ws.  J.  Antbr.  lusl.  15,  17  — 23. 

17.  /.iffcuner. 

Bibliographie:  Veraeicitnias  von  Werken  uml  Aaf* 
sätze-D,  welche  in  älterer  und  nenerer  Zeit  über  die 
UeschicUte  uimI  Spracbe  der  Zigeuner  veröflentJicht 
worrlen  sind.  Leipzig  1886.  15  S. 

BataiUard.  Les  Gilauos  d^Rapagu«  et  de  PortugaL 
BulL  Hoc.  d*Anibropol.  3e  Serie,  U 8.  1885,  p.  17 

— 21. 

Auf  Ürund  »einer  Brut  büre  „Lei  <!iUno»  d^Kspngne  et 
les  Cigsuo»  de  l’iirtugal*  (Ltftssbuuer  Ct>ugr«is  1880). 

Brockie,  W.  Gypsies  of  Yeibolm : Uistorical,  Tra- 
diiiouai  and  PhilulogicaL  Londuu,  Rutherford,  IH85. 

KiUlita,  R.  v.  Di«  Zigeuner.  llcidell»erg,  Winter. 
44  S. 

Kruuss,  Fr.  8.  Kine  Sprachprobe  der  Mundart  der 
„weisseu  Zigeuner“  in  Bönnien  und  der  Herzegowina. 
Ausland  59,  H81  if. 

liinleitrnil  kurze  Srhüilerusg  der  schwursen  (aumndi- 
sehen)  und  wrw>*eD  (sa»a«Mgea)  Zigeuner. 

WUslockl,  H.  Vier  Märchen  der  transeüvaniscben 
Zigeuner.  Ung.  R«v,  6,  219  ff. 

Wlialocki,  H.  Di«  Volksdichtung  der  Zigeuner,  gef 
sammelt,  nl>er»etxt  nnd  <ringeleit«t.  Budapest,  Frank* 
lin,  1885.  70  S.  (Uugariseb.) 

Wlialocki,  H.  v.  Hochzeitegeliräaehe  der  tranntUvani- 
»chen  Zfltzigeuner.  Ürig.-Mitth.  a.  d.  Elhnol.  Abth. 
d.  k.  Mus.  zu  Berlin  1,  152—  l.%6. 


Ji.  Aalen. 

(Spetislis  »ind  unter  der  lietrefTendvn  Rubrik  rerzeichnet.) 

Bibliographie:  Klatt,  J.  Orieiitaliaehe  Bibliogra- 
phie nir  1885— 1K8A.  [Literatur-Bl.  f.  Or.  Philol.. 
Bl).  ni — IV).—  Index  to  Articles,  relating  to  Orien* 
Ul  Snbjects  in  Current  Periodical  Litsrature  (io 
Trübner’s  Record,  Vol.  VI  etc.) 

Jahresberichte  und  Zeitschriften:  s.  %'orjährig«u 
Bericht. 

Congress.  — Siebenter  lotproaUonaler  Orientalisteü- 
Congress  in  Wien,  27.  8epteml)«r  ff.  1886. 

1.  Allgemeines. 

Keane,  A.  H.  Asia,  with  EUinologicai  Apiiendix, 
ed.  by  Sir  R.  Terople.  2d  ed.  Loudoh,  Stanford, 
1886. 

Murray  • Aynsley , H.  G.  H.  Discunive  Contribu* 
tions  towards  ihe  comparative  studv  of  Asiatic  syiu* 
bolism.  m.  Ind.  Antiqu.  15,  61,  89,  117,  217,  258, 
321. 

Intreduclion.  Sun  «nd  Noon  (or  Cup)  Srmhol«.  Sun* 
Wiir«hip.  The  .*4wrs«tik«.  Sscml  Stooe«.  Seme  Idra« 
abfiut  the  futurr  lifc.  Ss4*red  tree».  Saake-Worship.  The 
Evil  Eye  and  aitied  aotiun». 

Kortnetiuag  la  Bd.  16. 

Sprenger,  A.  Accliniatisatioasfähigkelt  der  Europitcr 
in  Asien.  Verband].  B«rl.  nes.  f.  Aotbropol.  1885, 
377—3H1. 

Tyrrell,  F.  H.  The  RuMiians  in  OrienUl  Liurature 
Cak.  Rev.  83,  1 — 19. 

2.  Vorderaeien  im  Allgemeinen. 

Delattre,  A.  L'Asie  r>ocidenUle  dans  les  iuscriptious 
aMsyriemieM.  Bruxelles , Vromani , 1885.  175  p.  8°. 
(Extr.  Hev.  de»  quemtions  scientjftqnes  1884  — 1885). 
Vergl.  J.  Op|*ert  in  Or.  LUernturbl,  3,  02  — 87: 

.,1a  ganz  Kleloatiien  hat  mao  c»  mit  den  Reütes  einer 
votlkommen  cinheitlulieD  Urberölkcrung  zu  tbun.  Die* 
selbe  war  brünett  gewesen  und  im  hrtebsten  Grade  brodiy* 
und  hrpsikeplinl  ...  Zu  dieser  völlig  homogenen  Crlie- 
vdlkerung  Klelnasien«  traten  nun  aber  srhon  sehr  früh, 
vielleicht  «i-hun  im  2.  .Ishrtausend  vor  Hegiun  unserer 
Zeitrechnung,  fremde  Elemente,  znnschst  von  Stidostea 
Semiten,  daou  von  Westen  Griechen;  und  dies«  drei  Kle* 
mente  sind  es  nun,  welche,  bald  innig  vereint,  bald  luse 
neben  Hnandrr  hergnbend,  auch  heute  noch  die  Haupt- 
inaene  der  Bevölkerung  bilden.**  (S.  81.) 

«in  Syrien  sind  lunhchsl  swel  gro*«e  Grup|ien  stn-iige 
fluscinamler  zu  halten:  die  ertrem  kurzköptige  Bevölke- 
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thro]Kdngisc]i  betrachtet,  ein  »ehr  bumogeDP«  Ganze»,  nber 
es  ist  einstweilen  noch  nicht  gelungen , »ie  irgendwo  an- 
zuM'blirssen'*  (8.  82). 

Hirschfeld)  G.  Faphlagouiscli«  Felasngräber.  Ein 
Beitrag  zur  Kuust^scbicht«  Kloiuasieu«.  Berlin. 
Dümniler,  1885.  52  8,  4»  7 Tafeln.  (Au»  Aüh. 

kgl.  Ak.  d.  Wiss.  Berlin  1885.) 

Lapouge,  G.  de.  Le»  Hittite».  K«v.  d’AQthrui«*]* 
15,  318—323. 

Nach  Wrigbt,  Perrot,  Mennnt. 

Lusohan,  F.  v.  Reisen  in  Vc>nlera»iea.  50.  Jahres- 
bericht des  Frankf.  Ver.  für  Geogr.  und  Natur.  78 
— 82. 
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Mordtmamii  J.  H.  Uaher  etni^  TonlereaUiische 
Ootthetten.  MittbeU.  d«  d.  ürclu  tnit.  Athen  IH85. 
10,  II  — )4. 

SohiaparelU;  L.  trna  prima  lettura  aalla  grantle 
confedenuinne  dei  Cbeia  o Ittiti.  Atti  della  II.  Acc. 
di  Torino.  XX,  5. 

Bokolowaki  f Dr.  M.  Le  monument  d’EHatouu  ea 
Lycaftnie  et  une  inacriptian  hittil«.  R«v.  arch.  3e 
»tir.  5,  — 2M.  2 pl.  IhH.S. 

Wright,  W.  Empire  of  tbe  Hittitea.  2d  ed.  Londou, 
Hisltet, 

3.  Kleinaaien.  Kypros. 

Holwerda,  A.  E.  J.  Die  alten  Kyprier  in  Kunnt 
und  CnltiiR.  Leiden,  BrÜl,  XH.  dl  8.  8 Taf. 

l>azigt  R.  Hamilton.  Ou  Arcbaie  Sureivala  in  Cyprut. 
J.  Antbr.  ln«t.  16,  186  — 188. 

▼.  Luachan.  Die  Wandervolker  Kleinasieos.  Verb. 
Berl.  Ges.  f.  Anthrojiol.  1h86,  |67  — 171. 

Vergl.  Geogr.  L.*B.  1886,  121. 

Meyer,  Oeorff>  Die  Karier.  Eine  etlinograpliUcb 
Unguitüsche  rntersuchuug.  Beiträge  xur  Kunde  der 
indogenu.  Sprachen  X,  8.  147— >2H1. 

l>i«  Ksrier  werden  ßr  Indogpfmanrn  erklirt , die  mit 
«len  verwandten  l.vkiem  und  l’hiyciern  in  Kleinneien  ein* 
erwandert  sind.  Vergl.  dneegen  C.  Pauli,  Kine  vorgrie« 
chiM'he  In«>i:}irlh  roo  Leuiuoi«  (l.ei|iug,  Itartli,  1866). 

Reiaach,  S.  Les  Juifa  iVlIypaepa.  Rev.  des  vtudea 
juives  1885,  p.  74 — 7M. 

4.  Kaukasien  und  Transkaukaaion. 
Armeniern. 

Mourler,  J.  I<«  musAe  de  Tiflis,  d'apres  le  catalogne 
en  langtie  russe.  Tiflis,  18H5. 

Bayerns I Fr.,  UDtervuehungen  über  die  ültesten 
Gräber*  und  ^hatxftinde  in  Kankasien , berausgeg. 
und  mit  einem  Vorwort  versehen  von  R.  Virchow. 
3Li  16  Tafeln  und  17  Hobtsebu.  Z.  Ethnol.  Bd.  17. 
Supplement.  BerUti,  Aiker,  1885.  6u  B. 

Bapet,  Q.  Si^nvenirs  de  deux  misilons  au  Caucase 
(Notes  et  documents).  Pari»,  Leroux,  1886.  31  pp. 
8®.  7 pl. 

Cuat,  R.  N.  The  Lauguages  of  the  Caucasus.  Wtth 
language-map.  J.  R.  As.  Soc.  17,  145 — 162. 

Dantaobonko , K.  Eine  Woche  bei  den  dagbiitani* 
neben  Israeliten.  Frei  nach  dem  Rum.  von  A.  Hingst. 
Aus  »ilen  Welttheileu  17,  Nr.  1 — 3. 

Erckert,  G.  L.  v.  Knpriue»«nng«n  im  Kaukasus  in 
den  Jabreu  1881 — IH83.  Verb.  Berl.  Ge»,  f.  An* 
thropol.  1885,  112—126. 

mAU«  wlrkbcb  oder  eigentlich  ksuk»fi(<cheD  Völker  nind 
AUtgemaebtr,  bis  xa  84.0  und  86,0  als  Durebsc-hnitt 
gehende  BrBchvcepbnlen  und  fiwt  durehginjnc  brnnett  (die 
Georgier  UieilwriKe  su<>gen<>mni«‘n).  Nur  die  srisehen, 
wenn  aueb  gecui>i'litra  0«»eten  haben  etwa*  längeren 
Kopf,  mehr  no«'h  di«  aderbei<l*rhanM'hen  Tataren,  die 
Transknnkntier  un«l  besonders  die  N«»gAier  und  Kalmyken 
der  nördlich  «lern  KaukMn*  rnriiegenden  Steppe. (.8.  114.) 

Feliiin.  Kurze  Darstellung  der  Besiedelung  des  Kn- 
haneehoQ  Gebiete«.  Uwesttia  A Kaukaa.  Section  d. 

k.  Rum,  Geogr.  Oes.,  Bd.  8,  8.  250  fl*.  Mit  Karte. 

Vergl.  fleogr.  L-B.  1886,  71. 

Pie  Juden  tm  KHukasus.  AualatHl  56,  572  — 573. 

Nach  dem  «Caai  aM»*^. 

Kokijev,  8.  Notizen  über  das  Volkstbum  der  Osse* 
len.  «KthDogr.  Beitr.  aus  dem  Dashkow'scben  Muieuin. 

l, 67—112.  (UussiHcli. ) 

Archiv  6ar  AnthropoUtglaL  Jtd.  XV'tll. 


Die  deutaohen  Kolonlaten  in  Transkaukuaien.  Rita». 
Kev.  1886,  Bd.  15,  S.  108  lT. 

Vergl.  tJeogr.  L.*B.  1886,  76. 

Krause,  A.  Einige«  aus  den  biblischen  Sagen  der 
kaukasischen  Volker.  Nord.  Rundschau,  18s5.  3, 

622  — 651. 

Leist,  Arth.  Georgien.  Natur,  Sitten  und  Bewohner. 

Mit  8 Ui  Leipzig,  Friedrich,  1885.  131  S. 
Mourler,  J.  Contee  g^or^en»  du  XVIIe  et  du  XVIIIe 
si^lei,  d‘apres  le  texte  de  Tsagarelli.  Tiflis,  Kanitz, 

1885. 

Fetersen,  W,  Au»  Transkaukasieu  und  Artnenien. 
Reisebriefe.  Leipzig,  Duncker  u.  il.,  1885.  IX, 
140  S. 

Vergl.  AudaiHl  58,  120  u.  389  — 391. 

Radde.  Reisen  au  der  pertiacb  • russischen  Grenze. 
Talysch  und  »eine  Bewohner.  Leipzig,  Brockhau». 

1886.  450  S.  111.  Kart«. 

Vergl.  Geogr.  L.*B.  1886,  121  — 122. 

SeidlitS)  N.  t.  BosslobliHi'Kwira , ein  Sittenbild  au» 
dem  Leben  der  Grusiner  (Imerstiner)  am  oberen 
Rion.  Verb.  Berl.  Ges.  f.  Anthro|>ol.  1885,  111  — 
112. 
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Suttner,  A.  G.  ▼.  Daredjan.  MtngreliacUe»  Sitten* 
bild.  München,  Heinricha,  1866.  263  6.  — Mingre- 
liaohe  Hochzeit.  Der  Zeitgeist,  1865,  Nr.  39  — 41.  — 
Aus  Miiigrelieo.  Ausland  58.  713  — 716. 

Suttner^  B.  ▼.  Kaukasische  Frauen.  D.  Revue  1885, 
August,  S.  173—  179. 

Thomas  j C.  FouiU«»  dan»  le»  Moundi*  d'Etownh 
(06orgie).  Ul.  Rev.  d’Ethnogr.  5,  1K4— IH6. 

5.  Persien,  Afghanistan,  Belutohiatan. 

«)  Geschichfltches. 

DieulofoySf  M.  L’srt  anUque  de  la  Ferse : Aeheme* 
nide«,  l'arthMs,  Sasaauides.  F.  3 : La  sculpiure  p«r»e> 
polilainr.  P.  4:  1.»«»  inonuineut»  voiit^a  de  Fenoqu« 
acht^meoide.  Pari«,  Des  F>»«az.  112,  8H  pp.  4^.  I)|. 
Geiger  y W.  Civilieatiou  of  tbe  Eastem  Iratiian»  in 
Ancieut  Time».  Witb  au  introduotion  oo  th«  Aveata 
Religion.  Tr.  friun  th«  Oemmn , witli  a preface, 
note»  and  a biography'  of  th«  author  by  Darab  Dastor 
Feshntan  Satijana.  Vol.  1.  Ethnography  and  Social 
Life.  Lmdon,  Fn>wde,  1885.  322  jip. 

Halövy  I J.  Note  »ur  Forigine  de  Fäcritnre  per»e. 

Jonrn.  A«.  VIII,  6,  400  — .501. 

Harles } de.  Tbe  Age  of  tlke  Aveata.  J.  R.  .\ü.  Soc. 
17,  339  — 351. 
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6)  A>w4c/f. 
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III.  Pari».  Quantio.  16  p. 

Baaseti  James.  PrrsU;  The  f^nd  of  th«  Imam«. 
lAiiidon,  Blacki«. 
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ning  the  every  day  iife  of  a Hindu*»  domc»tic  babit«  and 
rebgiooA  rite*  and  ccremanics.'*  (Ind.  Ev.  Rrv.  12  , 406.1 

k)  Xordüsiliche  Hill  Tribes. 

Ennä.  Tli«  Oaro«:  th.ir  cuatuiu.  am)  myiliolug.v. 
C.lfiitu  ftev.  KO,  47  — 71. 

VifTtrefflich«  Hchilderuog  van  einer  Dame,  die  unter 
den  Garus  gelel*t  hat.  Vergl.  daiu  noch  A Gar<i’»  Revenge 
(ibid.). 

Lovizi)  Col.  T.  H.  A Fly  on  the  Wheel.  Loodou, 
W.  H.  Allen. 

„The  later  chapler*  treating  of  the  aimo»t  uoknavo 
bill-tribc*  wbo  boUl  the  forcat  oouBtrie*  between  lüuteru 
Beugal  and  tbe  Chinese  Empire.  (Luthai  etc.)**  (Acad. 
27,  165.) 

Maogregor  I Major  C.  H.  Bougb  NtJtos  on  Tradi- 
tion», UuBtoms  etc.  of  the  Hingpbo»  and  Khimptia. 
Dibrugarh,  1886. 

Meedham ) J.  F.  Kxcunion  in  th«  Abor  KUl»; 
from  Hadiya  on  tbe  Tpper  Asaain.  Proc.  H.  Q.  Soc. 
8,  313  — 320. 

Riebeok,  E.  Die  HügvlBtämmo  vcm  C)iitta}p>Dg.  Er- 
g«imi»iie  einer  Reise  im  Jahre  1082.  Berlin , A«b«r, 
1003. 

Road)  Ch.  H.  Exhibition  of  Ethuulogical  ÜbjecU 
frum  Akka»,  Northern  Assam.  Witb  plate.  Jouro. 
Antbr.  InsL  15,  139—140. 

8oppitt|  C.  A.  A short  aocount  of  the  Kacbclia 
Niiga  (£mp^)  tribe  in  ihe  North  Cachar  bills,  witb 
an  outline  grammar , voeabulary,  and  iilustrativr 
seiiiences.  Hhülong  1086,  (6),  20,  (4),  47  p. 

Soppitt)  C.  A.  Au  historical  and  deacriptive  aeooriut 
of  the  Kat-hari  tribes  in  the  Kortti  Cachar  HiiK 
with  specimen»  of  Ules  and  folk-lore.  Sliillung  1883, 
33  p.  fol. 

8.  Ceylon  und  Malediven. 

Bibliographie:  W.  Ferguson.  List  of  the  writer» 
on  Ceylon  (in  Ceylon  Handliook  and  Directory*  for 
1885  — 1886.  ColomlMi). 
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ZeiUiohrifl«n : of  the  K.  A».  60c.  of 

(/c>yloD,  for  1B«4.  Colombo  10B5.  — The  Tepro* 
Imiiiau.  A Dravidieii  Joornal  of  oriental  «t4idieM  in 
aiul  aroond  Ceylon.  £<1.  by  H.  XeviU.  Vol  1.  Bom> 
bay 

Beaure^ard)  Ol.  Ceylan  et  w$  babitanta  aux  tempe 
ancien»,  moyeoB  et  moderne«.  Bull.  80c.  d’Antbrop. 
Taria  IB85.  p.  brt— 130,  53«  — 579.  Diac.  B^K)  — 

Becker  I H.  Citigbala  und  «lie  Cmi;hale»eii.  Krank* 
furt  a.  M.  1685.  38  8.  1 Tafel. 

Binbaleee  Birdlore.  A Oorrecttoo.  The  Taprobaniau 
1985.  Pt.  1. 

Corea  | A.  E.  H.  binhaleae  Folklore : Ap|>oL  The 
Orifotaliat,  Vol.  II.  p.  5 and  6. 

Deniker,  J.  Hur  r«^riture  de«  Singhalai«.  Bull.  Hoc. 
d’Antbrop.  Pari«  9,  «23  — 626. 

Preudenberg)  Pb.  VerseSchnte«  «inbalevierher  Titel 
mit  «fiigliMclier  üebenetzimg.  Verb.  d.  Bert.  Qe«.  f. 
Anthropol.  1885,  22u  — 221. 

Oconetilleke } 8.  J.  Sinhale««  Folklore:  The  Two 
l'eaaanu.  Tbe  OrienUiiiat,  Vol.  II,  p.  7 — 8. 

Kuhn,  E.  Herkunft  und  Hpracbe  der  Bewohner  Cey* 
Ion«.  Corr.  *111.  d.  Oe«,  f.  AnUm»p.  I«,  41  — 45. 

LewiS)  J.  P.  Ou  tlie  Tenn«  of  Kolationabip  in  Sin- 
halete  and  TamiL  Tbe  Orientali«l,  Vol.  II,  p.  3—4. 

Lewity  J.  F.  Sinbale««  Folklore.  Biubaleie  Störte« 
Current  in  tbe  Punjab.  Tbe  OriemaUtt,  Vol.  II, 
p.  7—8. 

Le  Mesuriery  C.  J.  R.  Cuvtom«  and  auiteratitions 
ronnected  with  tbe  eultiraUnn  of  rice  io  the  «ou- 
them  prorince  of  Ceylon.  Joum.  B.  A«.  Hoc.  17, 
36«  — 372. 

Panabokkoy  T.  B.  Hinbali*««  Folklore:  The  FoolUli 
Minister.  Tbe  UrienUiUst,  Vol.  II,  p.  9— lo. 

Farkery  H.  (Kontribution«  to  Sinbalese  Folklore.  Tbe 
Orientalist,  Vol.  II,  pt.  1 — 2. 

Parker,  H.  Sinbale»«  Ftdklor«:  Malälange  I.>oku-Appa 
Tbe  Urientali«t,  Vol.  4,  pl.  3 — 4, 

Roaaet.  Sammlung  von  den  Maldiven  im  k.  Mu«.  f. 
Völkerkunde  au  Berlin.  Bemerkungen.  Orig.-MtUb. 
I.  210—213. 

Roaaet,  C.  W.  On  tbe  Maldive  Island«,  more  esf>«- 
cially  treating  of  M&le  Atid.  J.  Authr.  Inst.  II,  l«4. 
— 174. 

Virchowy  R.  Die  (in  Berlin  vorgeföhrten)  Siiibale«en 
Verb.  d.  Bert.  tiea.  f.  Autbrop.  1885,  36  — 50.  Mit 
Bild. 

Physi«cbe  BeMrhreibuiig  and  Mewongen.  E«  waren 
keine  Tamilen  d«runt«r,  welche  bbrigens  Vircbow  nicht 
t^r  Negrito»  kilt. 

Veädas. 

Stepheniy  C*  Tbe  Veddab«.  Pro«.  As.  60c.  Bengal 
188«.  147  — 156. 

,Mr.  Stepheo*  «aid,  the  ioformntkm  derived  from 
Httual  rfBidetKe  aroong  the  Vrddak»  of  Ceylon  in  forest 
and  cave,  was  so  mach  at  rariaoce  with  the  stalemetiU 
of  prior  wrlters  ap«n  the  snbjeci  that  he  wa«  unable  an- 
til  carcful  revision,  eomparlson,  and  verißcttioo  to  gi** 
more  than  a aketcb  or  outline  of  the  dailr  Ilfe  of  the  Veddah“ 
147).  — Ferner  ist  «in  Werk  von  C.  W.  Rosset  su 
erwarten. 

On  tbe  Vaedda  Dialect.  Tbe  Taprobauian  1885, 
Pt.  1. 

Tbe  Va^ddas  of  Ceylon.  Tlie  Taprolwinian  1886, 
Pt.  6. 


VlrchoWy  R.  Weddaaebadel.  Verb.  d.  BerL  Ge«,  f. 
Anthropol.  1885,  497  — 5ol. 

9.  Hinterindien. 

Zeitachriften ; Journal  of  the  Strait«  Brauch  of  the 
R.  Aa.  Hoc.  X.  15 — 18.  Hiugapore  1885 — 188«.  — 
Revue  de  J’Extreme  Orient.  T.  3.  Paria  1885.  — 
Annalea  de  rKxtr**me  Orient.  T.  7—8.  Pari«  1885 
— 1886.  — Bulletin  de  bs  Sociii't^  Aead^miqne  Indo- 
Chiiioise  de  France.  2«  s^rie,  t,  2.  Ann^  1882 

— 1HB3.  Paris,  (Kliallamel,  I8ÖS — 1885.  — Cochin- 
Chine  fran^ais«.  Excumions  et  Keconnaissaneea.  T.  IO"” 

— 11.  (N.  28  — 26).  Saigon  1885—  1886.  (Paris. 

Cliallamel.)  — M^moiret  de  Im  soci«*t^  de«  etudee 
japonai«*-«,  cbinoisea,  urtare«,  lndocbinoi»e>«  (et  oeea- 
niennes).  T.  4 et  5.  Paris  1885 — 1886. 

a)  AU^fMeittes. 

Edkinsy  Rer.  Joa.  Ancienl  Xavigation  in  tbe  Indian 
Ooaan.  J.  R.  A«.  800.  18,  1 — 27. 

„It  was  by  »arh  mercanlUe  scttlemeDts  in  seaport 
towna  spreiiil  «long  the  wiiuJing  cosst-line  of  Suathera 
Asis,  from  Sues  to  Canton,  tkat  knowledge  of  varioas 
kinds  roold  b«  tcpi*  essily  comiDunicattd  from  ono  ronn- 
try  to  another.  TiiU  migbt  liappcn  at  any  tim«,  from 
th«  beginning  of  ocean  narigntioo  in  tbe  thiM  millennium 
betöre  Christ,  at  the  moutb  of  tlie  Enphrate«,  down  to 
DiNletii  dar«.  Uns  is  th«  simplest  way  to  ac<'0UDt  for  the 
düftuien  of  the  common  srts  and  inntiiatiotu  and  th« 
common  beliefii  of  th«  oriental  oatiocu**  (p.  3). 

Kern,  H.  De  betrekkingen  tusiicben  Achter-Indi«  eo 
Induneaie.  Hgdragen  T.  L.  V.-Kundo  van  X.  J.  1H85, 

X.  p.  529  fr. 

Ycrgl.  IVterm.  Mittbeil  31,  484. 

Lefebyre,  F.  Souvenir«  de  Ttndo-Chine;  Face«  jau- 
nci;  äioeui*«  et  coutumes  de  l’extK'ine  Orient.  Paris, 
CUaUamel,  1886.  229  p.  18. 

Maurel,  Dr.  E.  Histoiri'  anthropologiqne  dea  penples 
de  Tlndo-Chine.  Bull.  Hoc.  d'Antbrop.  Pari«.  9.  287 

— 2W>. 

Meynera  d’Batrey.  L*An  draniatique  «n  Extrx'me 
Orient.  Auu.  de  l'Extr.  Or.  VlU , 1 ff. , 33  ff. , 65  ff., 

97  ff.,  »25  ff.,  289  ff. 

Miaoellaneona  Papera  relating  to  Indo -China.  Ke* 
printeil  for  the  Straiu  Brauch  of  the  K.  As.  Society. 
London,  Triibner,  1886.  2 vol«. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  79. 

Kationalities  of  tbe  Indo*Cbine«e  Region.  J.  StraiU 
Br.  K.  As.  Soc.  IHH5,  416  — 421,  X.  13. 

Aust  (juarterly  Rer.  1886,  Jan. 

Poately  R.  Die  eingi'borenen  Rm«««o  dea  Oatlicben 
Indo -China.  Ausland  59,  551  — 554. 

Roany,  De.  Im*s  Religious  de  i'extr^ine  Orient.  Paris 

1886. 

Vergl.  Oeogr.  L*H.  1888,  110. 

h)  fiurma,  Ptfju. 

Bryce.  Burma.  Proc.  R.  Geogr.  Soc.  8,  481  ff. 

Vergl.  (icugr.  L.-B.  1686,  125.  — Biemaeb:  AasUad 
59,  872  ir.,  8t>4  ff..  913  ff. 

Der  Elefant  ala  ArbeiUthier.  Ansland  58,  54  — 56. 

bcubscbtangcB  in  Pegu. 

Forohhammery  Dr.  E.  The  Janline  Priae.  An 
Kssay  on  the  Sourc«M  and  Development  of  Burmese 
Law’,  ftrum  the  Era  of  tbe  First  Introduction  of  tbe 
Indian  Law  to  the  Time  of  th«  British  Ooenpation. 
London,  Trübner,  1885.  III,  1U9  p. 
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Verzeiclmiss  der  anthropologischen  Literatur. 


Forohh&mmer.  Kini^  ÜiiammAMttha. 

Text,  Trauflation  aud  Kote».  Rangoon. 

Oeary,  O.  Rurma  aft«r  the  Cooquest.  Political,  Social, 
and  C'omniercial.  London,  Low,  18N6. 

GrayyJamaa.  Aucient  Pmverb»  and  Maxima  frum 
llurmeM^  Source»;  or,  Tbe  Kiti  Literatare  of  Burma. 
Lriiudou,  Trübner,  1886.  Xil,  180  p.  8®. 

JardlnOy  John.  Kote»  on  Buddhist  I.aw.  Bau^x>u. 
„buth  Dr.  Ktthrer  »ad  Dr.  Korchbammer  bcliev« 
th«  Päli  buJdbist  law  to  b«  dvrivtd,  not  t'rom  the  exiiiing 
cada  of  .^laau,  but  «iiher  ludeiicadentlr  l'ruai  ihc  |)re* 
existiag  cuaioms  of  wtuch  thnt  Oxle  is  a »umiDary , or 
from  a rereation  of  9J«iiu  older  ibaa  tbat  bow  extaat.* 
(Ac.  37,  190.) 

Kemy  H.  Geachied-  en  OudbeidkundiffC  Kaapoiingen 
in  Britisch  Burma.  Bijdragen  10,  532  — 556. 

Uebrr  die  ForM-bangm  zur  Gesihicbt«  de«  KechU  u.  ».  w. 

Kohlery  J.  Bas  Recht  der  China.  Z.  f.  vergl.  Uw. 
6,  186—198. 

C'hio«  = Kbeeags.  Familien'  und  Krbrecbt. 

Köhler  y J.  Bas  Recht  der  Birmanen.  Z.  f.  vergl. 
Hw.  6,  161  — 185. 
tjuelleit,  Kamilieo*  and  Erbrecht. 

Kohlery  J.  Zum  birmanischen  Grundeigenthumsrecht. 
Z.  f.  x'ergl.  Hw.  6,  205-20*. 

Köhler,  J,  Weiterer  Beitrag  sur  I<t;hre  von  der 
S^  huldhaa.  Z.  f.  vergl.  Rw.  6,  199  — 304. 

Birtoa. 

Sangermano.  A Beacription  of  the  Burmese  Koipir«. 
Tr.  form  his  3Ss.  by  W.  Taudv.  With  a Preface 
and  Xotes  by  John  Janüne.  X , 328  p.  I<oitdon, 
Trübner,  1885. 

Zaertt  1833  crsr bienen. 

c)  MaJakia, 

Borio,  P.  H.  D.  La  PrefUjuMle  de  Malacca,  les  Malat» 
«t  le»  Sauvages,  Tülle,  Maxeyrie,  1886.  155  p.  8**. 
et  plaDclies. 

Errington  do  la  Croixy  J.  Hept  rooi»  au  pay»  de 
1%'tain.  Perak.  Bull.  Soc.  de  geogr.  6,  394 — 433. 

Haie,  Abraham.  On  the  Sakaia  With  3 Plates. 
J.  Anthr.  Inst.  15,  385  — 3ul. 

Maoey,  P.  Nolic«  »nr  le»  iluts  calcaire«  du  Tal^  Sab 
(mer  ituerieure  des  pay»  Samsams,  dan»  laP^niusule 
malaise),  le»  nid»  d'hirondelle«  cumestihle»  qn'on  y 
recoltu,  et  les  indigenes  tro;;lodytes  qiii  hahltent  ces 
ilota,  dans  des  gnutes  naturelle«.  111.  Bull.  Boc. 
d'Anthrop.  l*aris  1885,  p.  735  — 744. 

Maxwell,  W.  E.  Sri  Rama,  a Fairy  Tsle  tnid  by  a 
Malay  Kh<«p«niiist.  J.  Straits  Br.  R.  A*.  Suc.  1886, 
87  — 116.  — Raja  Ibman , a Malay  Fairy  Tale  tuld 
by  a Mnlay  Ubap»odi«t.  J.  Ktraits  Br.  R.  As.  Hoc. 
1886,  341—270.  — The  I*rinee,  ur  Princet»,  of  tho 
Bamboo.  J.  Htrait«  Br.  R.  A».  Hoc.  18H6,  857 — 358. 

Morgan,  J.  de.  Moetir*.  oouturoes  et  laugage»  de» 
N<n:rii«>ftde  ta  presitu'Ue  inalai»«*.  Hakaye»  et  Ki>mari!*. 
Bull.  H<»c.  Sormaude  de  G^tgr.  4ll — 45.5.  — K4gri* 
toa  dl!  la  pre»«(u'ile  Malaire.  L'Uüinme  1885,  577  IT., 
6o9  tf.  — (juelques  ulp^rvatioDs  au  »ujet  des  pnbli* 
fmtions  sur  le«  N«S^it«>a  do  la  pre»qu‘iJe  niajai««. 
L'Homiiie  18e6,  X.  3. 

O'SuUivany  A.  W.  Cereoionies  at  Heed  Time.  J. 
Htrait«  Br.  U.  As.  Hoc.  1886,  363  — 365. 

Rodger.  Bie  Orang  Hakev.  Xach  Rodger.  ülobos 
48,  223  — 224. 

Mwettanbaa,  F.  A.  Journal  kept  during  a Jouruey 
arriMJt  the  Malay  Peninsula.  J.  HtraiU  Br.  R.  A«. 
Hoc.  1885,  1—37.  51s|>. 


Swettenham,  F.  A.  Un  the  Xative  Races  of  the 
Htrait«  Settleuienu  aod  Mnlav  Htat<M.  J.  Aothr, 
lijst.  16,  221  — 339. 

d)  Siam  und  Laos. 

Bibliographie:  G.  M.  Batow.  Essay  toward«  a 

Bibliographv  of  Siam.  Singapore  1886.  (Jonrn.  Htr. 
Br.  R.  A».  Hoc.  Xr.  17.)  V.  I03p.  8®. 

P.  I.  Separstc  Work«  relstin^,  m whole  or  in  psrt  to 
8f«m  and  iu  dependencies , exHosire  of  Laegosgo  (186 
XuflDinero).  P.  II.  Periodical*  «lul  Proceedtog«  of  l.e»nied 
Societie«.  P.  IU.  Lintfiugr.  P.  IV.  5Up«. 

Aymonier,  £.  Nut«»  »ur  le  Laos.  Saigon  1885, 
398  p. 

Au*  Exc.  «I  Rec.  8,  315  ff.  (I.  Kegum  da  Hod'Est.) 
9,  5 ff.  (II.  D4uiU  g^grsphk|ue».  III.  Moraongs  du  Grand 
Kleave.  IV,  Moetiong«  lancions  «tu  Moan.  V.  Le«  L«o> 
eien«.  L'nrganisation  poIilK|oe.  Le  cksa.  Les  procM.  So* 
tinns  diren««.  Le«  Laociemies.  Le»  Beug  Hncqoo.  L« 
manage.  L’adullere;  1«  divor«.  Le«  cooebes.  1.0*  fan4- 
raille».  Le*  l^te*.  Le«  bonce«.  Rite«  et  »u|ierstttiens.) 
9,  255  ff.  (VI,  Le«  Moenong»  Knui»  et  Khmers.  VII.  Kor»l.) 

Brien.  At»er«;a  «ur  la  province  de  Battamlmng  (Siam). 
Excurstoti»  et  r6conn.  10,  341  ff.,  11,  5 ff. 

Verjl.  Geogr.  L.-H.  1886,  79. 

Colquhonn,  A.  R.  Amongst  the  Shan«.  With  up* 
wanl»  of  50  whole.page  Illuseiations  and  an  Hittorical 
Sketch  of  the  Shan»  by  Holt  H.  lialletu  Preceded 
by  au  Xntroduction  on  the  Hhan  Race  by  Terrien 
de  Lacouperie.  London,  Fidd  k Tnker,  1885.  LV, 
393  p.  8^ 

intmtluctioQ  (p.  XXI— LV).  nTlw  main  Conclostoo  of 
thi»  Introdactioo  is  the  uoexiwoted  disrlosare,  from  Chiaete 
•ource«,  of  tbe  fact  that  tbe  rraiU»  of  tbe  Sbaa  rac«  wa» 
tn  tlve  Kialinit  OKHinisin«,  north  of  Setchuen  and  «outb  of 
Sb«n«i,  in  China  proper**  (p.  LV). 

Amongst  the  Shaos  p.  1—323.  RH«ebc»rhre{bang. 
SupjdrmenlJin-  Chaplers.  HUtorieal  Sketch  of  ibe  Shan» 
br  Holt  .S.  Hallen,  p.  327  — 371.  Pt.  I.  HUtorv  of  Tp* 
per  Shan.  Pt.  11.  History  of  l/>w«r  Shan.  ApjicBdii. 

Campioa>  F.  Le»  Ile»  et  le»  eiStcs  fran<^ai«e»  du  gölte 
de  Siam.  Exc.  et  B«c.  XI,  173—178. 

^Cne  cbo»e  qui  mauqae  |>ar  desso»  tont  sur  cette  c5te 
(du  Cambodge)  c'est  Pel^iDent  cambndgieo.  Le«  habiunt» 
eoBi  en  g4n4ral  de«  Siamois  sysnt  poor  coolie«  et  puur 
dome»tiqa«i  de»  ('hinois  «t  des  .Vaaaiuit««,,  (p-  176). 

Coity  M.  L.  Siam;  or  the  Heari  uf  Farther  India. 
111.  Xew  York  1H66.  8®. 

Dabin  y G.  A Missiimary’»  Joumey  through  Le<>* 
from  Bangkok  to  Ubon.'  J.  Htrait»  Br.  R.  As.  Hoc. 
1885.  p.  1U&  — 117  (X.  11). 

Fauvdlle,  Dr.  Un  ca»  de  pilo«i»me  ch«s  nne  jeime 
Ijaotienne.  Bull.  Hoc.  d'Anthrop.  Bari«  9,  439—44’». 
Pl«c. 

Hallett,  Holt,  8.  Exploration  Survey  for  a Railway 
Connection  betwveii  ludia,  Siam  and  China.  Map. 
Pn«*.  R.  G,  S.  0,  1 — 16. 

5lit  Bemerknogen  über  die  siame»i»ch«o  Shan. 

IrgenS'Berghy  A.  de.  Le  Bonddhiime  Slamoi». 
M'Wdre«  5,  ‘,'n3  — 2n“. 

Meyer,  A.  H.  Krao.  Verb.  d.  Bcr).  Oes.  f.  Anthroi«»!. 
1885,  241  —243.  516—518. 
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„Ceux  qtti  Tuudrout,  ahn  d'eclaircr  rbistoirr  de  re* 
rigkm*,  Ibuiiler  les  aanalr«  chieoiscs,  . . . ae  devront  pss 
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, Nach  Ch-  Labarth*. 
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d'Kthnograpbie  du  Troead^ro.  Bar.  d’Etbnogr.  4, 
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81  — 114;  6,  23  — 47;  6,  262  — 259.  Kart«. 

Cbia  Pao.  Important  Hinta  a»  to  tb»  Bebaviour  of 
Boys.  Translation  from  the  Chia  Pao,  Part  I,  Vol. 
VI.  (By  Heng  Te*h»ing.)  China  Rev.  |4,  354 — 339. 

Douglaa,  R.  K.  Ancient  Scnlpturv«  in  China.  J.  B. 
As.  8oe.  18,  469  — 476. 

Duke6|  B.  J.  Every*day  Life  io  China;  or,  Scenes 
along  River  and  RÄiad  in  Fuh*klen.  liondon,  Rel. 
Tr.  1886. 

1^‘hUderuQgra  «ioei  MiMiobar«  ia  emer  frrnMl«nf«iml* 
Urhen  Proriax  (vergl.  Acad.  28,  89  — 90). 

Dumoutiery  O.  Le  swastika  et  la  roue  «oUlre  dan« 
le«  symbol«a  et  dans  let  caractere«  cbinoi«.  UL  Rev. 
d'Eihmtgr.  4,  319  — 350. 

Duval)  M.  Sur  les  oeufs  pourris  comme  aliment  «n 
Chine.  Bull.  Soc.  d'Anthropul.  Paris,  1885,  299  — 
303. 

Sdhintj  J.  Accadian  and  Chinese.  China  Rev.  16, 
295  — 298. 

Sdkina,  J.  Babylonian  Origin  of  Chinas«  Astronotny 
aud  ANtrology.  China  Kev.  14,  90  — 95. 

^Chief  roincMitiic««  whkb  bav«  wejghed  with  tn«  iu 
decidlng  for  the  Babylvnian  crigin  of  Chine««  astronoiny 
and  aNtrologv.*  (90.)  Siehe  auch  p.  104—105,  166; 
15,  126  ff. 

Sdkii)*)  Jo«.  Asirology  in  Ancient  China.  China 
Rev.  14,  345  — 351. 

Eitel,  B.  J.  Fragmentary  Studies  in  Ancient  Phil»* 
•ophy.  China  Rev.  18.  338  — 344. 

Zhtel  f E.  J.  Th«  Law  of  TBStamentary  Su^eimiun 
a»  ^putariy  understood  and  applied  in  China.  China 
Rev.  15,  150—155. 

Ho  Kai  f Cbarleei  and  W.  E.  Crow.  Kotes  on  Chi* 
ue»e  Materia  Medica.  China  Rev.  15,  214  — 220, 
274  — 276,  345  — 347. 

Oroot)  J,  J.  M.  de.  Les  fete«  anuuellemant  edle* 
br^  4 Einoui  (Amoy).  Etüde  oonc«mant  la  religton 
populair«  des  Ohinoi«.  Tr.  fr.  par  Chavannes.  Aon. 
du  Mus.  Ouimet  L.  XI  et  XII,  1886.  4*^.  pl. 

Oordon  Camxning  J C.  F.  Wanderings  in  China; 
111.  London,  Bla<kw«>od.  2 vols, 

«Lesving  Cantvn,  Mi»»  Q.  C.  vUited  Macs«.  Swstow 
Amoy,  Kooebow,  Niagfo,  Slisaghai,  Chefoo,  »ml  Peking, 
and  in  csch  and  all  of  thv»e  pIscM  she  dived  u deep 
a»  WS»  {MMsibie  benrath  th«  surfar«  of  Chinese  lilV.** 
(Doni'lss,  Acad.  29,  141.) 

Oould)  Cb.  Mvthical  Moniters.  London,  Allen, 
1886. 

Henry^  &6T.  B.  C.  The  Cross  and  the  Dragon.  Kew 
York  1886. 

nllte  pkture  Mr.  Henry  draw»  «f  Chinese  life  in  its 
rarious  appesrance» , is  tnithful  and  of  artistic  «flect.** 
(E.  F.  in  Clhina  Rev.  14,  174.) 

Holt)  H.  F.  W.  Kotes  on  the  Chinese  Game  of 
Chess.  J.  R.  As.  Boc.  17,  352  — 372. 

Hoii6)  Alex.  A Joamey  in  Souihwestern  China,  from 
8su*eb'uau  to  Western  Yüonan.  Map.  Proc.  R.  0. 
Soc.  8,  371—383.  Diie. 

HArlei)  C.  de.  L'infanticide  en  Chine  d'apres  les 
ducuments  chinois.  Louvain,  Peeten,  1886.  24  p.  6®. 
(Extr.  du  MuMkio.) 

JaXDOtel)  M.  La  Chine  inconnue.  Paris,  Rouam, 
1886.  4«6i).  254  p.  18« 
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[Jametal.]  Die  chincsbcbe  Tusche.  Aiuland  5d, 
844— ftSS. 

Nsch  M.  Jametel,  L'Escre  tk  Chine.  I’ari«  1882. 

Jone«)  A.  O.  Cup-Markis^  io  Korth-Ea«t«rn  China. 
Academy  29,  452  — 453. 

Köhler ) J.  RechtsverhlltDiise  der  Urbevölkerung 
China«.  Zeitachr.  f.  vergl.  Bvr.  6,  405  — 406. 

Kohlerj  J.  An«  dem  chinesischen  CivUrsoht.  Zeitscbr. 
f.  vergl.  Bw.  6.  361—398. 

Kwong'a  Kducational  Serie«.  (In  EngUsb  and  Chi- 
ne»«.) VoL  IV.  Manual  of  Correapoodeac«  and 
BocUU  U»age».  Shanghai,  Kelly  A Walah,  1885.  XXV, 
27«  p. 

Sich«  China  Rev.  14,  114—115. 

Kynneraley,  C.  W.  8.  A Deecription  of  üie  Chinese 
Lnttery  known  as  MHua-Hoey*.  Ili.  J.  Stxaita  Br. 
R.  A«.  Soc.  1885.  203  — 260.  N.  18, 

„ExteDsiveljr  pUrrd  in  the  StraiU  Settlement«,  Bonnah, 
SUm  and  wberever  the  Chinese 

liOokhArt)  J.  N.  Stewart.  (Olrcalar  on)  FoIk>Lore  of 
China.  J.  Straits  Br.  R.  Aa.  Soc.  1886  , 440  — 442. 
China  Bev.  15,  37—39. 

I<ergent}  Le  Fhre.  L’infanticide  en  Chine.  Paris, 
T«qui,  1885.  .36  p,  12®. 

Maosowaii)  O.  J.  Prevalence  of  Infanticide  in  Cltlna. 
China  Bev.  14,  206  — 208. 

MayerS)  W*  F.  The  Chinese  Oovemment.  — A Ma- 
nual of  Chinese  Titles  categorically  arranged  and 
«xplained,  wich  an  appendix.  2d  ed.  With  addi- 
tione  by  a.  M.  K.  Playfair.  Shanghai,  Kelly  4 
Walsh,  188«. 

MUoheU*lnne8>  K.  J.  Adoption.  China  Bev.  14, 
199  — 206. 

KüUer>Beeok)  F.  O.  Einige  Mittheiluugen  über  Sela- 
done.  Mittbeil.  D.  Oee.  f.  Natur-  und  Völkerkunde 
Ostaeiena  4,  193—195. 

Grün  glasirte  Thonjcefiuse  «ti«  Cbioa,  Ja])«n,  Cores. 

Parker  ^ B.  H.  China'«  relations  with  foreign  tribes. 
China  Rev,  U.  12—14.  — More  aboul  Chinese  Rela- 
tion« with  Tartar  Tribe«.  China  Rev.  14,  281  — 
284.  — Chinese  Relation«  with  Tartar«.  China  Rev. 

14,  839  — 846.  — The  Manchos  in  China.  China 
Rev.  15,  263—270.  — Manchu  Relatiooa  with  Mon- 
goUa.  China  Rev.  15,  310  — 328.  — Chinese,  Corean, 
and  Japan«««.  China  Rev.  14,  179  — 189. 

Playfair,  O.  M.  H.  Contribution«  to  the  Folk-lore 
of  China.  China  Rav.  14.  352  — 355. 

PlAyfair  f Q,  M.  H.  Fnnereal  Kotica«.  China  Rev. 

15,  46  — 49. 

Roeny,  L.  de.  L*s  peuplee  orientaux  coiiou«  des 
aucieua  Chiuoia.  Paris,  Z>eroax. 

Hoeny^  L.  de.  Kiu*kouch.  I^e  paya  des  ainaaonea. 
Avec  Hgure.  M«icnoir<>s  4.  234  — 246. 

Verdien  integrale  de*  testet  du  Pke-i-tiea  et  en  plu« 
uoe  notice  »ur  Slx  royaume«  d«  femme»  distincts  le»  un« 
des  autrr». 

Boauet.  A travers  la  Chine.  2.  dd.  Paria,  Hacheue, 
1886.  439  p.  18«.  Gravur«!. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  78. 

Siznon  y 0-.  E.  Exposd  chronologique  des  principalea 
d^couverie»  d’apre«  le»  auciena  livre*  chlnoi«.  Rev. 
d’Amhrop.  U,  «20  — 638. 

Cstrait  de»  Kerherches  de»  temp«  «ntdrieur«  «u  Chou- 
llinf,  du  P.  de  Pr^msre  et  de  P.  OsaleK 

qu’on  ne  verrait  per  »an»  int^rlt  de  quelle 
fs^oQ  >e  pre*eate  sux  yenx  de*  historicns  rbinois  Is  tue* 
cea»ioa  chroaologique  des  priadpelw  tUcouvertee  de  Phu- 
nisniti*  (p.  621). 


Simon,  G.  B.  La  Citd  cbiuoiiie.  Paria,  Nouvelle 
Revue,  1886. 

Stnnton^  W.  Contribution«  to  the  Folk-tore  of  China. 
China  R«v.  16,  128  — 136. 

Tnylor,  G.  Celestial  Hotnour.  8«l«ctiona  from  the 
pHaiao  Lin  Kuang“  or  Book  of  laugbMr,  and  Bami- 
uisceoces  of  Personal  Narrationa  China  Bev.  14, 
81—90. 

Taylor I G.  Heroes  and  Villain«  in  Ohinaae  Fiction. 
China  Rev.  15,  29  — 37. 

Taokon^  • ki  - Tonf.  La  China  et  aes  popolationa 

rurales.  Pari«,  Soc.  d'^oon.  «oc.,  1888.  14  p.  8“. 
Temple.  Population  Btatutica  of  China.  Joum. 
Statist.  Soc.  London  1885.  Vol.  46,  p.  1 ff. 

Vergl.  Petersö.  MittheH.  31,  319. 

La  Yi-King  ou  Livre  des  changementa  de  la  dynastie 
dee  Techeou.  Tr.  du  chlnoia  par  P.  L.  F.  Pbilastre. 
Premiere  partie.  ADttai««  du  Mu»^  Ouiinet  t.  VIII. 
Paria,  Leroox,  1885. 

Vergl.  Rev.  d'Eth.  4,  457. 

Yotm^j  J.  W«  Versterfrechl,  adoptie  en  pleegkinde- 
reu  bij  de  Chinaexen.  Behandeling  der  betrekkelijke 
Artikelen  van  het  wetlHiek  Tai  Taching  Loet  L4. 
Tijdachrifl  Indische  T.  L.  en  Yolkenkonde  31,  214 
—239. 

Young.  W.  Bijdrage  tot  de  Keouia  dea  Chineesche 
hazard-  en  kaartspelen.  Tljdacbrift  Ind.  T.  L.  en 
Volkenkunde  31,  209  — 302. 

Die  Rdiffionen  Chinas. 

AUan ) H.  J.  Bimilarity  between  Buddbism  and 
Early  Taoiam.  China  Rev.  15,  96  — 99. 

B&lfouTi  Fr.  H.  Taoist  Text«:  Ethical,  Political, 
and  Speeuiative.  London,  Trübner. 

Cb&lmerai  J«  Chine««  Mytbology.  China  Bev.  14, 
33  — 36. 

Grub«)  Dt.  W.  VorlAufige«  Verzeiehniu  einer  taoi- 
«tiachen  Bildermmmlung.  Orig.-MittheU.  a.  d.  Bthnol. 
Abtb.  de«  k.  Mus.  tu  Berlin  1,  16—38.  Mit  zwei 
Tafeln. 

Bdkinn,  Jo«.  Literatnre  of  Anc««tral  Worabip  in 
China.  Acad.  38,  186—  187. 

Bdkin«,  Jo«.  Place  of  Hwang  Ti  in  early  Tauiam. 
China  Rev.  15,  233—339. 

Faber«  E.  The  Hiatorical  Characteristic«  of  Taoiam. 
Cb.  Rev.  Xm,  4. 

Saored  Book«  of  the  EaaL  CbinsL  Confuciuj  III 
— IV.  Üxfonl  1885. 

Vergl.  hierQber  Jos.  Chsimers  io  Chinu  Rev.  15, 

1 — 12. 

Btrmue^  D.  V.  t.,  und  Torn«y.  Der  aitchineaiacbe 
31oiiutheismus.  Heidelberg,  Winter.  28  S. 


Chinesische  Inseln. 

Beaieley,  M.  Notes  of  an  Overland  Jonmey  throngb 
the  Southern  pari  of  Formosa,  from  Takow  to  the 
South  Cape,  in  1875,  with  an  Introductory  Sketch 
of  the  laUnd.  Map.  Proc.  R.  Q.  Boo.  7,  1 — 19. 
Disc.  20  — 23. 

Auch  in  der  Diic.  Bemerkungen  Ober  die  drei  Sütmme. 
Hiernach : Reiseskixxen  «os  dem  »ttdllchen  Formosa.  Aus- 
Uod  58,  421  —427,  448  — 463,  471—474. 

CkunpbsUy  Rer.  W.  A few  note«  from  the  Pe«ca* 
dore*.  Arooy  1886.  18  p. 

An*  Chinese  Recorder  Vol.  XVllI,  K.  2. 
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Dodd  y J«  A OliiDpie  at  th«  Maoncn  and  Cuttom« 
cf  thp  Hill  Trib«ii  o(  North  FonnosH  1.  J.  Htraiu 
Br.  B.  At.  8oc.  R9  — 78  (N.  1&). 

„U  i«  \Dj  |>r»*ent  object  to  give  » desiTiptiMi  pf  the 
aboriginaJ  tribcs  liviSK  in  tbehUl  m rc«r  oi  Baue«  eu«Bd- 
in  various  dirpctiontt  toward«  Sö-oh  Ba;  ob  ihe 
Haut  coBsl,  and  inure  etpeciallj  of  tribcs  Uving  n«a> 

re»t  to  thr  wetlera  borderlapd  in  tbe  naighbourhtMid  nf 
KötCbia...ax  wtli  a«  of  thoac  ra«iiUitg  ln  tb«  nsountaiiu 
al  Ihe  ba*k  of  San  Ko  Yfog  and  to  the  BMt  also  of  To 
Ko  Ham.*  (p.  69.)  Phjraia,  Tatoo,  Klrldung  otr. 

Formocaii  Ethnology.  Nntun*.  Aiig.  13.,  1885. 

Die  Tnavt  FormOfA.  Aualand  56.  235  — 239. 

Qirard  de  Bi&Ue.  Fonuoae  et  iwhi  Imbitnnta.  Rev. 
d'AuUtro}).  14,  56  — 76,  247  — 261. 

Urhcmicbt  nach  dm  Qaelleo. 

Henry  I B.  C.  Ling-onm;  or  Interior  Viewa  of  Bou* 
them  Chine,  laoludini^  Travels  in  th«  hitherto  an- 
tra veraed  laiand  of  Hainao.  London . Pnrtrid((e, 
16H6. 

«Mr.  Henry  doea  not  profesn  to  deal  acientiricanT  wUb  tbe 
raee«  and  language«  of  Ung-nam,  he  poly  writea  right  on 
of  what  be  bitüMlf  saor  and  beani  . . . being  an  acute 
obterver."  (R.  K.  Douglas,  Acad.  30,  132.)  — Hiertiarb: 
B.  C.  Ilenry'a  Reis«  im  »ödlichen  Oiina  und  auf  Hai- 
nan  (Olobut  50,  313 — 314),  und  Die  Insel  Hainan.  Navh 
B.  C.  Henry.  (D.  Geofrr.  Bl.  10,  125—148.) 

Die  £iDgebor«ueu  von  FomOM.  Aualand  58,  614  — 
— 615. 

NiMrb  L.-C.  Hopkins. 

Mo  Blh  Ch.iu,  Spiritualiam  in  Formosa.  China  Rev. 
15,  804—305. 

Boott.  Land  und  Leute  auf  IlHinan.  VeberseUt  von 
Radow.  Ilfeld  a.  H.,  Fulda  1666. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1666,  34. 

Taylor y G.  bavsige  Priesteases  in  Fonnoaa.  (*hina 
Rev.  14,  14—17. 

Patwin  saragrs.  Augenreoge  der  loltiatioo. 

Taylor  I Q.  Aborigines  of  Formoea.  China  Rev.  14, 
121  — 126,  194  — 198,  265  — 290. 


12.  Tibet. 

[A.  K.]  Die  Krfurtchung  von  Tibet.  Ansland  56,  305. 
Kach  Hrnacssey'«  Re«um^  der  Foracbungen  de*  Puodit 
A.  K. 

[A.  K.]  Da*  NeuJahrsTeat  in  Lhassa.  Globus  47,  190> 
Nach  A.  K.  in  Proc.  R.  G.  Soc.  1885,  Febr. 

Beegodinay  C.  H.  Le  Thibet  d'apr^  la  correspon* 
danc«  des  misJiloQnaire*.  2e  dd.  Petris,  Libr.  cathol. 
de  rOeuvi«  de  St.  Paul,  1865,  476  p. 

Hierin  ch.  13:  Religion  (pi.  187  ff.),  Population  (241  S*.); 
cb.  14:  Poiitiqae  et  Aduinislration  (p.  2638'.);  rh.  17: 
Utt^rature  thibdtaine  (365  ff);  ch.  16:  Industrie,  Arts 
divers  etc.  (p.  370  ff.). 

Donatiy  G.  Sopra  aleuni  amuleti  tibetani  de!  Muhco 
Naxionale  d'Antrnpologia  di  Firenze.  Archivio  |i«r 
PAntrop.  15,  23  — 30,  1685. 

Feery  L.  Le  Tibet:  le  pays,  le  peuple,  la  religion. 
Paris,  Maisouueuve,  1866.  107  p.  16*'.  ürav.  (Bibi, 
ethnogr.  VII.) 

I*aoouj>eriey  Terrien  de.  Beginnings  of  Writing  in 
and  around  Tibet.  J.  B.  As.  Soc.  17,  415  — 462.  TH, 

l^eppery  Ch.  H.  Da*  häusliche  Leben  derThüietaner. 
AusUiid  58,  161  — 164. 

Mra.  Rivett-Carnao.  Ueber  indischen  und  tibeta- 
iiisehen  Bronzeachranck.  111.  Verh.  d.  Berl.  Oe«, 
f.  AtUhrop.  1866,  545—549. 


13.  Korea. 

Brunialtiy  A.  La  Corea  seoondo  gli  Ultimi  viaggi. 

Bull.  Soc.  Geugr.  iui.  10,  174— I9.H. 

CarlMy  W.  R.  Recent  Joumeja  in  Corea.  Map. 

Proc.  R.  O.  Soc.  8,  268  — 311. 

Gottoohe.  I^and  and  Leute  in  Korea.  Verh.  d.  Berl 
Ges.  f.  Erdk.  13,  245  ff.  (1686).  Mit  Kart«. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  76. 

OriffiSy  W.  R.  Corea  Without  azwl  Within.  History, 
Mansers,  and  Religion.  Philadelphia  1685.  lO*’. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  .'14. 

GrlfflSy  "W.  B.  Corea,  the  Hennit  Kaüon.  Hl.  New 
York  1885.  8«. 

KohlOTy  J.  ITeber  das  Recht  der  Koreaner.  Zeitschr. 
f.  vergl.  Rw.  8,  4üü — 404. 

R.  L.  Korea.  Geschichte,  Land  and  Ireute.  Ausland 
68,  41—44,  70  — 74,  85—88. 

LowelL  Cboiön,  The  Land  of  tlie  Moroing  CaJm. 
Boston,  Ticknor  4 Co.,  1886. 

Vergl.  Geogr.  L.-B.  1686,  34. 

Lowell,  P.  The  New  Palace  at  S4oul,  Corea.  Science 
Barch  27,  1885. 

Lowell  y P.  C.  The  Hong  8al  Xun,  or  the  Red  Ar- 
row Gate.  Bcienoe  5,  438  — 440. 

Mayety  P.  Ein  Besncb  in  Korea.  Scblnn.  Mittlieil. 
D.  Oes.  f.  Natur-  und  Völkerkunde  Oitasiens  4,  146 
— 152. 

Parker,  B.  H.  Corea.  China  Bev.  14.  28  — 33. 
History.  Finiuices,  etc. 

Parker,  B.  H.  Corea.  The  Keigning  Dynastv.  China 
Rev.  14,  61—64,  126—134. 

Roeny,  I».  de.  Le«  Cor^ens.  Ajier^u  ethnographique 
et  hintoriqne,  Paris,  MaiBonneave,  1886,  9l  p.  IS*’ 

Fi« 

Tchao  • Bien • Tohe.  kf4moire  sur  la  Corde,  par  uo 
Corden  anonyme.  Tr.  du  chinois,  avec  nn  conimen- 
taire  perpdtnel  par  M.  F.  Scherzer.  Paris,  Leroux, 
1886.  196  p.  6®.  (Extr.  Journ.  ai.) 

Vergl.  Rev.  d’Elbnogr.  5,  274. 

Toumafondy  P.  I41  Corde.  Paris,  Soc.  bibüogr. 
1885,  172  p.  16®. 


14.  Japan.  Ainoa. 

Zeitaohriften : Mdmoires  de  la  aoc.  de*  dtudes  Japo- 
naises,  ohinoises,  tartares,  indocbinoisei  (et  ocea- 
menne«  1886).  T.V— VI.  Pari«  1685— 1888.  — Trans- 
actioDB  of  the  Aa  Soc.  of  Japan.  Yot.  XIII.  Yoko- 
hama 1885.  — Mittbeihiogen  der  Deutschen  Gee.  für 
Natur-  und  Völkeritunde  Ontasiens.  32.  — 35.  Heft. 
Yokohama  1885 — 1886. 

Anderaony  W.  Tbe  Pictorial  Art*  of  Japan.  Lon- 
don, 8.  Low. 

Btla.  Zur  Ethnographie  Japans.  Corr.-BL  d.  Oes.  f. 
Anthrop.  16«  140  ff.,  1685. 

Vergl.  Geegr.  L.-B.  1688,  77. 

Baelay  Prof.  Dr.  E.  Die  körperlichen  Eigenschaften 
der  Japaner.  Zweiter  Theil.  Mittheilungen  der  D. 
Gea  fhr  Natur*  und  Völkerkunde  Ostasiens  IV',  35 
— 108.  Mit  drei  THbellen  und  fünf  Tafeln. 
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Vergl.  Pcterm.  Mittheil.  31,  317. 

Jadrlnsew  ^ N.  Statiatiecbe  Angaben  Uber  die  »tbi* 
rifche  Deportation  und  die  Deportalionffrage.  Wo«* 
totachnoje  Oltoarenge  1885,  Nr.  10.  (Rua«iacb.) 

Vergl.  Petrno.  Miilbeil.  31,  231  —232. 

KirUlOW^  I«.  Märchen  der  Uiliken.  Bibir  1885, 
Nr.  36  — 38,  40  — 41.  (liusfiacb.) 

Knorta,  Karl.  Eines  deutacben  Malraeeu  Nordpolar* 
labrten.  Wilhelm  Kindemann's  Eriniverungen 
an  die  Nurdpolarexpedititm  der  .Polaris'*  und  .Jea- 
nette*. Zürich,  V'erlagimagaain,  1885.  48  8. 

Maillg  *Cbaloii)  De.  Un  Voyage  en  Mandchourie. 
HuJl.  8oc.  grogr.  6.  4 — 24. 

MelTille,  G.  W.  In  tbe  Lena  Delta,  London,  Lang* 
man«. 

JeaoeUe  • Kxpeditlsn. 

Macaliateri  Al.  Description  of  a Skull  iV<)iu  an 
Aacieni  Buryiug  Place  in  Kaiutcbatka.  J.  Antbr. 

luftt.  16,  21  — ‘2m. 

Kotailowy  K.  Zum  Sebnue  der  Kingeboreneu  am 
Ob.  WtMtotsebnoje  Oliosrenije  1885,  Nr.  IS.  (Ru»s.) 

Vrrgl.  Peterm.  Mittheil.  31,  232.  Ottjsken,  SamDjrdea, 
Woguleo. 

Petri.  Sibirien  als  Colonie.  Mittheil.  ottsebweiz. 
ge«igr.  •kommerz.  (leselifiob.  1806. 

Vergl.  Cirogr.  L. -B.  1886,  76. 

Priklonalci  ^ V.  L.  Ueber  das  Bchamanenthum  der 
Jaktueu.  Izveatija  der  R.  Geogr.  Ges.  Irkutsk,  18, 
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Pripueowy  N.  P.  Das  Hchamanentbnm  bei  den  Ja- 
kuten des  Bezirk«  Jakutsk.  Izvestija  der  osisibir. 
Abth.  d.  k.  Rurs.  Geogr  Ges.  XV,  Nr. 3— 4.  (Ruse.) 
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Wien  16,  25  — 34. 

Der  Thee  und  da«  Tbeetrinken  in  Sibirien.  Olobu« 
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Ussury  und  SiUlossury-Liadereirii.  Nach  Mittheilungen 
eine«  Topogrspbenoibeierk.  Aus  dem  Kiusiachen.  Au* 
«ilea  Welttheilen  17,  215  — 230,  272  — 281. 
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«ibirisclien  Stäuime.  Lit.  Bammluug  der  0<;stl.  Rond* 
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(Lit,. Bl.  f.  Or.  Philol.  111— tV). 
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Cuat)  R.  Mittheilung  über  unsere  getfeuwärligv 
Kenntnis«  der  Sprachen  Occanieuf.  [7.  loteru. 
Orientalistencongress , Wien.  Mal.  - Polyn.  Abth  ) 
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Pinaoh  f O.  Ueber  die  ethnologifchcn  Sammlungen 
aus  der  Böds«^«.  von  Dr.  O.  Flnsch,  welche  in  den 
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Vergl.  Geogr.  L.-B.  1887^  5. 

Gill,  W.  W.  Jottings  from  ihe  Paclflc.  111.  Lmidon, 
Rel.  Tract  8f*c.  188.S. 

Maodonald  ^ Rer.  D.  The  Oeeanir.  lauguage«  Hhe* 
mitlc.  Transact.  and  Proc,  R.  8.  Victoria  23,  1 — 34, 
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1.  The  PerMrisl  Pronons«.  11.  The  Numeral». 

Torralbaa,  J.  I.  Consideraciones  »obre  la  AntrofMi- 
Jogta  de  la  Oceania.  Boll.  Boc.  Aatrop.  Culm  1,  1.35 
— Ul. 

Pratt  f Rot.  G.  A Com^rison  of  the  DIalect«  of 
Esst  and  W'est  Polynesian  Malay,  Malagany  and 
Anstraiian.  Jonm.  R.  8oc.  New  South  Wales  20, 
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Verglrirbendea  Vocsbulsr. 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


83 


will  W obb*rr«d  Uuil  Ih«  La*t  PvifHtviu  di»l«cU 
•rt  rabAUatiallj  braacbea  of  one  laaguftc«;  wberr««  the 
Wfwtera  Polfti««iM  dUl»<;U  talir«]/  liifTir,  «ad  bave  v*r} 
hule  ln  commoQ  ev«n  amoog  themMrlve».  | fuund  ov«r 
100  EaKtern  Polrnesian  wurd»  in  tbe  Duke  of  York  Dii*' 
tiosnryi  1 account  for  the  presente  of  tboe  words  to  be 
oving  to  drifUerny»  effecting  • »etllemeiit  amosig  the»« 
Veo|i|«.  Sach,  we  knnw,  bapjtened  in  two  iii»t«Dce*.  A 
Urge  perle  of  Tongnn»  nitd  .SnmoADM  reeebed  rrf«te  (N.  H.) 
•nd  »eitled  Ibere  by  force;  and  • party  of  Wallac»  Islin' 
dm  took  poaaeatioa  of  oae  and  of  the  laland  of  Jni » in 
tb«  Loyalty  (iroop,  and  theae  have  preaereed  ihelr  language 
almost  pur*.  AuNtralian  wortU  diSer  eotirely  fron  both 
lü^t  ar^  West  Poiy»e*»an*  (p.  4ä — 46). 

8.  Heuguinea  und  Melanesien. 

Atisstellungen:  0.  Fi  nach.  Die  ethnulo^aclie  Aus* 
Mellnng  der  Neu -0010«« -Compagnie  ini  k.  Mus.  fUr 
Völkerkunde.  Mit  xwei  Tafeln.  Orig.'Mitthei).  au« 
d.  £thu»l.  Abllt.  des  k.  M.  f.  V.  tu  Beriiu  1.  92 
~ 103.  — A.  P.  Ooodwin.  Deacriptive  Cataiogue 
of  the  Uoudwin  EtbooL  Collection,  eoDtainiog  rare 
and  valuable  s]>eciineDa  fn>tn  K.  ü.  and  otber  Islands, 
wiih  ph<iU>grapbic  ilitutraüons. 

Bibliographie:  £.  E.  Hye.  New  (juineu  ßibti»- 

grapliy.  J.  U.  Oeogr.  8oc.  SnppL  Papers  11. 

Zeitaohriit:  Nachrichten  für  und  ftt>er  Kaiser» Wil- 
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Baien ) J.  A.  ran.  .fet*  over  het  doodenfeat  tdj  de 
Pa(toeaa  aan  de  OeelTiuksbaai.  Tijdschrift  Ind. 
T Ia  en  Vülkeukunde  Sl,  5b6  — 575. 

Bastian.  Der  Papua  de«  dunklen  Inselreichs  im 
Licht«  psychologischer  Forschung.  Berlin,  Weid- 
mann. 188.5. 

VcTgl.  PMenn.  Mitthed.  31,  357. 

[Braam  Morria.]  Reisen  van  D.  F.  van  Braam 
Morris  naar  de  Nnord-Knst  van  Ned^rl.  Nieuv- 
Guinea.  Kernt«  \’aart  op  de  Ainbemo-  of  Bochussen* 
rivier.  Medeged<.*eld  door  P.  J.  B.  0,  Robid^  van  der 
Aa.  Met  2 kaarien.  Hi.jdragea  lu,  73  — 114. 

ChalmerS)  J«,  and  OiU.  Work  and  Adveutnre  tu 
New  Guinea  1877—1885.  London.  Reh  Tract.  Soc. 
1885.  l>eutsch:  J.  Chalmers  und  W.  W.  OilL  Neu- 
guinea. Reisen  und  Missiuusthatigkeit  wahrend  iter 
Jahre  1077—1685.  Mit  Abbild,  und  einer  Karte. 
l»eipzig,  Brockbaus.  XXXIV,  3l‘4  Ö.  gr.  6®.  Hier- 
aus: Auget>lic]ie  Amazonen  in  Neuguinea.  (GloUoa 
48,  45 — 48|  und  Emil  Metzger,  Aus  dem  südCwt* 
liehen  Theile  von  Neuguinea.  (Globus  48,  80  — 62.) 

CodrlngtOD.  Tbe  Mehine«iau  I.»auguage«.  Oxford, 
Clarendon  Press,  1885.  Vill,  572  p. 

Ver(d.  Geegr.  ll-B.  1886,  91. 

Cordoil)  F.  Origine  «t  progr^  de  la  Nouvelle  Cal4- 
donie.  Noum^a  10h:>,  32l  p.  8®. 

Duffield ) A.  J.  On  the  Natives  of  New  Irelaud.  J. 
Autbr.  Insl.  15,  114 — 121.  Diso. 

FAlsari)  F.  Aus  ViU  Levu.  inibesondere  der  „B«wa* 
District“.  MitUkeii.  Qeugr.  Oes.  Wien  29,  268  tT. 

[Fiji.]  Correspondeuce  relating  to  tbe  Native  Popu- 
lation  of  Fiji.  London  1885.  VI.  17u  p.  foL 

Nsitv«  Lsbour  Ordtosoc^  Coodition  of  ih«  Native 
PopulstioB. 

Finsohy  Dr.  O.  Uelter  Bekleidung,  Schmuck  und 
TfttüWirung  der  Papuas  der  BtulostkUsle  von  Nen* 
gutnea  111.  Mittheil.  Anthrop.  Ge«.  Wien  Ifi,  12 
~33.  (Auch  eiusehi:  Wien,  H^^d»’.) 


Frsssösisch  in  Kev.  d'Etbnogr.  5,  48 0T.  (einzeln:  Paris, 
Lerous,  1886.) 

Ggb«lantay  O.  t.  d.  Tbe  Languages  of  Melanesia. 
J.  R.  As.  tfuC.  18.  404—490. 

<t«gen  Codringioo:  di«  Mslsyen  sind  di«  Geber*. 
Ouppjy  H.  B.  On  the  Physlcai  Characters  of  the 
Salomon  Isländers.  J.  Anthrop.  Inst.  15,  266  — 285. 
Hager.  Kaiser- Wilhelinsland  und  der  Bismarckarchipel. 
Leipzig,  Gesaner  and  fh'bramm.  Mit  Karte. 

V«rgl.  Oeogr.  L.-B.  18K6,  91  — 92. 

Hgoaelty  J.  C.  van.  Kenige  aanteekniDgeu  aangaande 
de  bewoners  der  N.  Wi-atkust  van  Nieuw -Guinea, 
meer  bepaaldelijk  den  siam  der  NoefiK»re«xen.  Tijd- 
Schrift  Ind.  T.  L.  en  Volkeokunde  31,  576  — 596. 
Heger  y Fr.  Ueber  die  Tktowirung  bei  den  Sndsee- 
insulanem.  Diec.  Mittbeil.  Anthrop.  Oe«.  Wien  15, 
(35  — 39). 

iün  FIoscIi’b  Arbeit. 

IngllSy  J.  In  the  New  Hebrides:  Retniniscences  of 
Missiouary  Life.  London.  Nelsons,  18H6. 

Masoiiy  J,  E.  On  (he  Natives  of  Fiji.  J.  Antbr. 
16,  217  — 220. 

Monoelon.  M^tis  de  PraDi;ais  et  de  N4c-Caledonien. 
BuU.  Äoc,  d'Aotbrop.  de  Paris  9,  10—19.  Di«e. 
30—31. 

Monoelon.  Präsentation  d'un  Caoaqne  neo>eaI^onien. 
Disenseion.  Bull.  8oc  tl’AnthropoJ.  Paris  1885,  35;i 

— 365. 

Aacb  über  MiUlrhentnor«],  Khe,  Anthropophagie. 
Moncelony  L.  Le«  Cansi{uee  de  la  NouvaUe-Calvdoniv 
et  des  Nouvelles-H^bridt*«;  ia  Colonisation  «urupeenne 
en  fiioc  de  la  sauvagerie  locale.  Paris,  Jouvv,  1886. 
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Monoelon,  1».  R^ponse  alin^a  par  alin<^a,  |K>ur  1«^ 
N^)- ('ah'*<ionions , au  Questionnaire  de  snclologie  et 
d'ethnographie  d«  la  6oci<^t'6.  Bull.  Hoc.  d'Authropol. 
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AlimenUtion.  Vi«  »Hk»itlve.  Kst^thiqnr.  Vl«  «ffectlve. 
Vie  socisk.  Industrie.  Fscult4*  iBtcilectueliri.  Appii- 
cstion«  »p^dsles  de  l’isteliigeacc. 

Maoaliatery - A.  Notes  on  a Hknll  fmm  New  Ireland. 

J.  Anthr.  Inst.  16,  150—151. 

Michel  y IfOUiid.  T^getnle«  et  chaut«  de  geete  de« 
Canai|uea,  avec  dessius  ec  voeahnlaire«.  Pari«,  Keva. 
1885.  18®. 

OpigMy  Oot.  Aper^'U  g^n^al  sor  la  NueseHe-Cale- 
donie.  Bail.  Hoc.  de  g^gr.  Part«  7,  403—451.  1886. 
Hierin : Moeor-t  et  coutuna««  des  Csns'iue«  (p.  426 

— 451.) 

(PowelL)  Neubritannien  und  seine  Bewohner.  Aus- 
land 58.  81  —85,  112—  116,  132—136. 

Nach  W.  Powell. 

Parkineony  R.  Im  Btsmarckarchi]»«!.  Erleboisse  und 
Beobachtungen  anf  der  Insel  Neupoinm«-rn.  Leipzig. 
Brockhaua,  I8N6,  154  B. 

Romilly.  The  Western  Paoifte  and  New  Guinea. 
London,  Murray,  1886. 

Vergl.  Geogr.  L.*U.  1887,  5. 

Thomoey  Julian.  Cannibalt  aud  Conviots:  Kote« 

of  Personal  Experienc«  in  theWeateni  PaciHc.  Lon- 
don. CaMell,  1886. 

^Krem'h  [>miig»  in  New  Caledonta  aad  Ibe  New  He- 
hrides*  wottid  bare  becn  toore  correctly  descriptive  oi  tiie 
ronteols.  (Ae.  30,  2H.) 

Tlhle,  M.  Holz-  und  Hambusgerdthe  aus  NordwsM- 
Neuguinea  mit  bes^^nderer  Bcrooksichcigung  der 
Ornamentik.  Mit  7 Licbtdrncktafelu.  Leipzig,  Nau- 
niaui),  1886. 
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Ii’Abb4  I».  Aroniii  on  8«Q«ChrUtoval.  tU. 
R<^v.  cVEtlmo^.  4,  193  — 2312.  (Auch  einseio:  Paris, 
Leroux, 

Weltseri  J.  I>er  Biamarckarchipel  und  dai  Kaiser* 
Wilhvlmstaod.  Miuheil.  Geogr.  Get.  Uamburf^  1835 

— 18H6,  8.  259  — 296. 

Weiuer.  £mij(e  noch  uaU'kannte  Bitten  und  Ge* 
brauche  der  Eingebureneu  von  NeubriUnuien.  Verb. 
Berl.  O«.  i.  An^ropid.  1885,  2T6  — 279. 

Kauf  der  Praaco , HachieiUfMte , HebaDdlung  des  Ehe* 
bru«^bii,  Grbriuclie  bei  ErUeiratbaitg  bezw.  Kauf  der  zwei* 
leu  und  dritten  Frau  o.  b.  w. 

8.  Mikronesien,  Polynesien,  Neuseeland. 

Amesaga,  C.  de.  Vinggio  uell'  Isola  Tahiti.  Kuova 
Autnlugia  1685,  15  marzo. 

Barbier^  J.  V.  Lee  V'oyagenrf  inconnui;  Un  Voegien 
tabou  Ä Nouka-Htwa;  Houveuira  de  voyage  da 
0-  Winter,  r^aum^  |mr  J.  V.  Barbier.  Nancy, 
Berger.Levrautt,  1885.  (Extr.  des  Buli.  de  la  8oc. 
de  g^gr.  de  l’Kst.)  65  p.  Carte. 

Butler.  A.  H.  Olimpaei»  of  MaoriJand.  111.  London, 
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Butroiij  E.  Memoria  »obre  la*  ialai  Carolioa»  y 
PalaoB.  Bol.  8oc.  Oeogr.  de  Madrid  19,  22  — 31; 
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Kirmftcb:  Die  BiHiniKbe  MianioD  auf  den  KarotiDen* 
in*e]ti.  Globaa  48,  299  — 301. 

Caillet}  X.  Kote  aur  Rapa,  pr^ddde  de  «laelquea 
motB  Bur  Tahiti.  Bull.  8oc-  bretonne  de  g^ogr.  1886, 
K.  26. 

Di«  Cook-  oder  ll«rveyin»eln.  Olobua  SO,  7 — 10,  23 

— 26. 

Crawford,  J.  C.  The  Mauri  l>angoage,  witli  Re- 
tiiark»  OD  the  Retbnn  of  Eoglüh  BpeUiug.  Tr.  and 
Proc.  K.  Z.  Iivaiitui«  1«,  46  — 5». 

Cusent,  O.  L' Archipel  de  U Soetdt«.  Bull.  Soc. 

Acad.  de  Breet,  9«  a6r..  t.  X,  p.  101—195. 

Devin  I A.  SOOOo  Millea  dana  l’Oodan  Paciflque. 
Paria,  Pion,  1886. 

Yergl.  Geogr.  L.-B.  1887,  85—86. 

DesohsJnpS)  Dr.  Lea  liea  Wallia.  111.  Tour  du 
Monde  1885,  1,  p.  273  — 288. 

EtiennS}  Le  R.  P.  Lea  afflnit^a  linguiitique«  des 
lauguea  a^mitiquee  et  polyn^aienDea  Bnixeliea  et 
Trinidad  1886.  8*.  (Pari*.  Maiaonneuve.l 
Fomander.  An  Aceonnt  of  tlu»  Polvt>e«lan  Race. 

Vol  III.  London,  Trühuer,  1886.  XII*.  292  p. 

Hauet  I J.  Ton.  On  tbe  Btone  Weapon«  of  tbe 
Moriori  aud  tbe  Maori.  With  2 plarae.  Tr.  and  Proc. 
K.  Z.  Inatitat«  18,  24—30. 

Haberlandt)  M.  Uel>er  Bchrifttafeln  tou  der  Oater- 
iitael.  Mit  einer  Tafel.  MiUheil.  Antbropn].  Ge«. 
Wien  16,  97  — 102. 

Nach  zwei  Tafeln  im  BcMtz  de*  k.  k.  aatnrhiatoriKben 
Hufmunruma. 

Hager,  Carl.  Die  MarahallinMlu  in  Erd*  und  Vidker* 
künde,  Hajidel  und  Miaaiou.  Mit  einem  Aabang: 
Die  Gilbertinaeln.  Leipzig,  Liugk«.  V,  157  8.  gr.  8^. 
Karte. 

Yersl.  Ueogr.  U.-B.  1887,  5. 

Hager;  Carl.  Die  Raaaenfrage  der  inaularen  Völker, 
beaomiera  der  Mikronesier.  Kloe  Ceberaiebt  der 
neueren  Uypotheaen.  Aualand  59,  501  — 506, 

Für  Fiaavh’a  Anai«bt,  «Um  aie  reine  1‘eljneaier  find. 
HemihsilD;  F.  Die  Marahallinarin.  MitUieil.  Oeogr. 
Oe*.  Hamburg  1885—1888,  8.  297—308. 
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[Holland.]  Zur  urzeitlichen  Cultur  in  der  8üdae«. 
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of  tbe  King  Country,  Kew  Zealand.  J.  Anthr.  Inai. 
15,  187  — 2ÜB, 
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Mao  Pherson,  Roy.  Potor«  Stone  Implements  oi 
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3 plate«. 

Mao  Pheraon,  B«y.  Peter.  The  Aboriginal  Names 
of  Uivere  in  Australia  PhiloUtficallv  Examlned. 
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9.  Hottentotten  und  BuaehmSnner. 

Bartin}  O.  The  Buibmen  and  their  Langnage.  J.  R. 
At.  8oc.  18,  51—81. 

„The  Buthmen  do  not  deacend  frotn  tbe  Sgyptlan»,  but 
only  of  the  «am«  race  — a kind  of  Nigritoidc  popolatloa  . . . 
It  U probable  tbat  thty  aeparated  wUen  «til!  iu  a »arage 
•täte,  or  ralhcr  ihat  at  that  early  perivd  a group,  scpara* 
ted  and  mixed  «ith  anuüier  race,  fdrmtd  the  Egyptlan 
race  . . . The  primitive  home  of  ihe  Reyptianit  ap]>eart 
to  hart  been  at  the  touth  of  the  equator^  (p.  80). 
Balak}  W.  Messungen  von  Butcbminnern  and  Hotten* 
tottsn.  Verh.  d.  Berl.  Oes.  f.  Anthrop.  1885,  59 

— 61. 

Mit  einigen  Bemerkungen  von  Vlrrhow  (S.  61—62). 
[Brincker.J  Die  Bewohner  det  Nama*  and  Damara* 
landee.  Aaszäge  aut  euem  Aufsätze  des  Mission. 
H.  Brlnoker.  Qlobot  49,231—233,253—255, 265 — 267. 
Deniker.  Quelques  obeervations  sur  les  Boehimans. 

Bull.  Soe.  d* Anthrop.  Paris  9,  570 — 578.  Disc. 
PArioi } Q.  A.  Through  the  Kalahari  Dessrt.  Lon- 
don, l.iOW,  1886.  XX,  475  p. 

Drutacb  eon  W.  v.  Kreeden  (Letpaig,  Brockhsut). 
Vergl.  anch  Qlobua  50,  200 — 203. 

OabelentZ}  Q.  ▼.  d.  Bpraohliches  über  die  Botcb* 
mknner  und  ihren  angsblicben  Hamitiimus.  Corr.*Bl. 
d.  Oes.  f.  Anthrop.  17,  60 — 63. 

Hamy}  E.  T.  Note  ethnographique  tnr  les  Botjet* 
mans.  Bull.  Soc.  d'Anthrop.  Paris  9,  567—570. 
IsraSl  I 8iegm.  Land  und  Leute  im  Damara*  und 
Kamaciuagebiete.  Olubus  48,  166  — 189,  202— 2ü6. 
MaonDator,  ▲.  Nutet  on  tome  South  AA-ican  Sk  eie- 
tont.  J.  Anthr.  Inst.  16,  149  — 150. 

Quatrafag^na } A.  de.  Croyancss  religieuset  de# 
Uuttentota  et  des  Boecbitmant.  Juum.  des  tav. 
1885.  399  ff.,  721  ff.;  1886,  280  ff. 

SohizuK}  Dr.  Hans.  Namaqua*  oder  Namaland? 
Peterm.  Mittheil.  31,  390  — 391. 

„Di«  HoUändtr  hörten  die  Bezeichnung  ,aamagu*  (Nom. 
piur.  taSM.),  rervUnden  aber  namaga  (Dat.  ptur.  msK'.). 
woran»  dann  endlich  unter  „namaqua*  entstand  ...  In 
Anwendung  kommen  nun  jedeafills  am  hkufigsten  Kom. 
•ing.  comm.  (namai)  und  Nom.  plur.  comra.  (luunan),  und 
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weoti  wir  Sia  «r»t«r«n  den  Endrocal  i UaiieB, 

•o  werden  wir  al«o  unter  den  Hottentntlen  im 

Allsemeinen,  nls  ohne  nähere  Gewhle^htbhexeU-hnon;,  ver« 
fliefwo,  und  snUr  Kamno  eine  Mehrzabl  hierron.** 

Sclunidt,  S.  Veber  die  phyinscheii  Merkmale  der 
wji^eaauuten  Enlmeu*chen  Fnrinie.  Oirreepondenx- 
Blatt  der  Geeelbchnft  für  Authropologie  17»  5B 
—«0. 

Topin^d.  Pr^Dtation  de  quatre  Boehimans  vivant«, 
liluet.  Bullet.  Soc.  d'Anthropol.  Pari«  9,  6SO  — 
566, 

Virohow.  Diuotimaimer  in  Berlin.  Verhandlungen 
der  Berliner  üeselincbaft  Itir  Anthropologie  1686»  221 
—23». 

Waldeyer.  Ueber  die  ilotteotuttenechürae.  Verband* 
lungen  der  Berliner  OeHdlichaft  für  Anthropologie. 
1865»  568  — 573. 

10.  OstandkaiUsche  Inseln. 

Bibliographie:  Rev.  J.  Bibree.  A Matlagaacar 

fiibtiography » ineluding  publicationn  in  the  Mala- 
gaay  language»  and  a List  of  map«  of  Madagancar. 
Antananarivo,  liondun  Mi?«.  Boc.  (London,  Trübner, 
1885.)  IV,  92  p. 

Zeitaohrift:  The  Aniauanarivo  Annual  N.  iX  and  X. 

Crdmasj)  L.  Kote»  «ur  Madaga«ear  3e  et  4e  par* 
lio«.  Pari«,  Berger • I#evrault , IH85,  Raudouin  188«. 
40  und  4.3  p.  (Extr.  de  la  Revue  mar.  et  colo- 
niale.) 

Qrandidier,  A.  De«  rit.e«  fum^ralre«  chez  ln  MaU 
gaohe«.  Rev.  d'Etbnogr.  5,  213 — 232. 

Jorgonaen.  Kote«  on  the  trilw«  of  Madagaecar. 
Antananarivo  Annual  N.  9,  p.  51  If.,  1885. 

Vergl.  Gcegr.  L.-B.  1886.  »0—91. 

Keller)  C.  Die  Bevölkerung  von  Reunion.  Giobne 
50,  124—  126.  Aus  N.  Züricher  Zeitung  Nr.  188 
und  18». 

LederC)  M.  Lv«  Peuplades  de  Kadagascar.  Origiue«. 
Di.  Rev.  d’Ethnogr.  5,  397  — 432. 

OUveT)  8.  P.  MadagaiiCHr:  an  liistorical  and  Descrip* 
tive  Account  of  the  Islaiul  and  iu  furnier  Dtqien* 
denciea.  2 vala.  London,  Macmillau,  188«.  XIX, 
50»;  X,  576  p.  6®. 

^Tkift  is  an  eetyclopnedic  compilatiou,  conaliting  to  a 
large  eitent  of  exiracte  froin  the  werk»  of  well  - kaoa’n 
aatboritin  oo  M«8aga*car.*  (Prn«c.  R.  G.  Soc.  8,  729.) 
Die  Kthaolugie  und  Hibtiograpbie  im  2.  Thrile. 

Mantovani)  Bob.  Biatema  monetario  de)  Ma^lagaa* 
car.  Holl.  Soc.  gvogr.  ital.  11.  878—884. 

Poatel , R.  Madagaacar.  Paria,  Cballamol,  1886. 
LXXI.  324  p.  18®.  ot  fl  cartes. 

Richard)  Q.  La  laugue  raalgache.  ß«v.  scientit 
188«,  29  inai. 

Shaw,  O.  A.  Madagascar  and  France.  With  «nme 
Account  of  the  Island,  ita  People,  Ha  Be*aource« 
and  Development.  III.  lamdoii,  Re|.  Tr.  Boc. 

Sibree)  J.  Great  Africau  laland:  Cbaptem  on  Kada- 
gascar.  London,  Trübner.  8®. 

Tnicy.  Cränee  de  Hovas  et  de  KakaUvet.  RuU.  Soc. 
d'Autbrop.  Paris  9,  19 — 28.  Disc. 

WakO)  Btaailaad.  The  Race  Elements  of  the  Peo* 
ples  of  Madagaacar.  Antananarivo  Annual  N.  », 
p.  I ff..  1885. 

Vsrgl.  Geogr.  L.*ß.  1886,  90. 

Welcker,  H.  Die  Abatammaug  der  Bevölkerung  von 
Bocotra.  Verh.  dm  fünften  OeographeoUtgea  S.  92 
— 94. 


E.  Amerika, 

Bibliographie:  Trübner*«  Record.  Vol.  VandVI. 
London  1885  — 188«.  — J.  Sabin,  Dictionary  of 
Book«  relaüug  to  America.  Part«  83  — 84.  New 
York  1885. 

Congreu:  Congr^  iulernational  de«  Am^rieanistee, 
Sept.  188«,  Turin.  Vergl.  BoU.  Soc.  geogr.  ital.  11, 
515. 

Zeitaohriften : The  American  Antiquarian  and  Orien- 
tal Journal.  Vol.  VII  and  VIII.  Chici^  1885 
— 1886.  — Archive«  de  la  Boci^ce  Am6ricaine  de 
France.  Beconde  i^rie.  T.  ill.  Pari«  1885.  — Trans- 
actious  of  the  Antbrop.  Society  of  WaaUingtou. 
VoL  UI  (1883—1885). 

1.  AUgemelnofl. 

Adam,  L.  L'Inrorporation  dans  quelques  langues 
am'Ticaiues.  Rev.  de  Ling.  19,  253  ff.,  348  ff. 

Gegco  BrintOQ*«  Theorie  einer  einbeitUcken , durch 
Poljrivatbese  uad  iDeor^wratioe  cbsrnktcrisirten  smeriks- 
niM;heii  Sprache.  SrhluMfolgerungCB : 1.  Taute«  le»  laa* 

gue*  du  Qouvesu  tnonde  ne  »ont  poini  iaenrporaates. 
2.  NNunbre  de  laugue*  de  rancien  monde  *ont  iacorpo* 
raute*.  3.  L’iocnrporMtoc  n'esl  poiot  unc  cbaracte- 
ritlic  de«  langurs  aniericaines  (20$).  4.  Le  poly*vnthi* 

Gsme  ne  «'onititue  point  nn  quatri^iBe  6tat  morphologiquc 
(360). 

Bandelier,  A.  F.  The  Romantic  School  in  American 
Archaeology.  New  York  1885. 

Brinton , D.  Q.  On  polyRynthetis  and  incorporation 
aa  characteristica  of  American  languAge.-u  Phila- 
delphia 1885.  41  p.  8®. 

«Tlie  opioion  of  Duponceau  and  Hamboldt , that  ibe»e 
proceüie*  (of  Incorporation  and  polf»rnthe«i»)  beloeg  to 
the  grouadplaa  of  Amerkan  languagee,  and  are  their 
leading  characteriitic*,  «Du*t  He  regsrded  a«  still  uncootro* 
vrrted  io  any  InslaBcv*  (p.  41). 

Brinton,  D.  (3.  American  languagn«,  and  why  we 
«hould  «tudy  tbem.  Philadelphia  1885.  (Penns.  Hiet. 
Soc.)  23  p. 

Buokland,  A.  W.  On  American  Shell- Work  and  iu 
Afftnitie«.  J.  Antbr.  Inst.  1«,  155 — 164.  Disc. 

Hamy,  B.  T.  l>ecedes  Americana«  X.  Le  Bvnetika 
et  la  roue  «olaire  en  Amöri<}ue.  III.  Rev.  d'Ethnogr. 
IV,  14  — 22. 

Hajmee,  H.  W.  French  Fabrications  or  Blander«  in 
American  Liuguiatics.  Proc.  Am.  AutiqU.  Soc.  III, 
475  — 481. 

Letourneau,  Ch.  Bur  ranthropolngie  de«  Peaux- 
Rougea.  Bull.  Soc.  d'Anthrop.  de  Paris  1885,  p.  37 

— 41.  Mit  Disc. 

„Le*  faiU  elMerr^  par  M.  Karaad  (Dix-hait  arni  <-h«x 
le*  sauvagr«  etc.,  Pari*  186«)  tendent  k «Ubllr  an  lien 
entr«  le«  anrieaa  Meiicsin*  civiltü«  et  le«  Peaax*  Rouge« 
du  Bord  de  l’Am«rique*  (p.  38). 

Feet,  St.  Native  American  Symbolism.  L Animal 
tlgurea.  Am.  Antiqu.  7,  215 — 234.  IlL  — The 
Growth  of  Symbolieni.  Symbolism  and  the  Totem 
System.  Am.  Antiq.  7,  321 — 349.  HL  — The  ser- 
pent  symlm]  in  America.  111.  Am.  Antiqu.  8,  197 

— 221. 

Feet,  8t.  Animal  ttgares  in  American  Art.  111.  Am. 
Antiqu.  8,  1—92. 

Vergl.  datu  Henshaw  ih»d.  p.  109—108. 

Peet,  8t.  Human  face«  in  aborigiual  art.  UL  Am. 
Antiqu.  8,  133—1.55. 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


95 


Thruston)  O.  P.  The  Ancient  Raee«  of  America. 

Am.  Uistorv  13,  437  443. 

Wilaoii)  D.  The  Artiütic  Faeultj  in  Aboriginal  Raoe« 
Proc.  R.  BüC.  Canada  III,  1,  67  — 117. 

2.  Nordamerika. 

Bibliographie:  A.  P.  C.  Griffin.  Cuotribatiuns  to 
tbe  Biblioirrapby  of  UiirtoricaJ  Bocietie«  in  America. 
Bäte.  Am.  lliet.  XJV. 

Jahresbericht:  St.  Fee t.  A Review  of  ihe  Year 
(1383).  Am.  Antiqu.  7,  3»9— 374.  — J.  W.  Fowell. 
Funrth  Annual  Report  of  ibe  Bureau  of  Eilmo* 
log,v  to  tb«  Recretary  of  the  Hmithaonian  Inatitu« 
tion  1382  — 188.3.  Washington  1886,  p.  XXVII  — 
LXIIL 

Museen  und  Sammlungen:  18Ui  and  I9ib  AimuaJ 
Reports  uf  the  Peabudy  Museum.  Cambridge  1886. — 
Vergl.  ferner  in  .The  American  AntiiiUHhan**  die 
Abtheilnng  «The  Museum.  Bevoted  10  tbe  interests 
of  coUeciom-  Ed.  by  E.  A.  Barlier“.  (Vol.  VH  and 

vm.) 

Zeitschriften : Biebe  vurjüiirigen  Bericlit. 

a)  Ehi^etcamierie  Rassen, 

Baird)  C.  W.  History  of  tbe  Ilugueimt  Emigration 
to  America.  New  York  1883.  2 voll.,  354,  458  p. 

Coble,  G.  W.  The  Creoies  of  Louisiana.  London. 
Nimmo,  1883.  316  p. 

SUiott,  A.  M.  A Piiilological  ExiNsdition  to  Canada. 
Circular  of  tbe  John  Hopkins  Cnivorsily.  Bec.  1884. 

„Prof.  El  Hott  state«  that  the  use  vf  tbe  Prench  Un* 
gosge  is  dsridedlj  on  the  increas«.  Not  only  U the 
nstttral  growth  of  the  habltaat  populatluu  inore  rapid 
thaa  thst  of  their  EngtUh^sposkiog  noighhoars,  bul  iu 
rertain  dUtriets  the  desceodaats  of  Englith  and  ScoUh 
•eitler«  . . . have  liecome  assimilated  ie  laagusge  to  tbe 
majoritf  tsrrouiding  thetn , and  are  unable  to  «peak  a 
Word  of  EnglUh.*^  (Acad.  27,  15.) 

Blting)  J.  Butch  YiUage  Communities  of  the  Hodjon 
River.  Baltimore  1886.  68  p. 

Ingersoll)  E.  How  the  Settlement  of  North  America 
hss  atfected  iu  Wild  Animals.  Joum.  Am.  Oeogr. 
Soc.  17,  17  — 44. 

Boyoe,  Josieh.  California.  A Study  of  AmericAo 
Character.  XV,  513  p.  8®. 

h)  Eskimo.  AUgemeines  über  Alaska. 

Bibliographie:  J.  Pilling.  Bibliography  of  the 

Eskimo  language.  Washington,  Gov.  Ihr.  liist.  1887. 

116  p. 

Ausstellungen;  Br.  S.  Hsuien.  Exposition  des 
coUeetions  de  l'exp^dUion  danoiae  au  Grönland  orien* 
tal.  Rev.  d'Etbnogr.  5,  .382 — 394.  — Hansen* 
Blangsted.  Exposition  & Copenbague  des  ccdlee- 
tioDs  reooeillies  au  Grönland  par  hs  capitsine  Holm. 
C.  R.  8oc,  de  g^ogr.  Paris  1886,  38—41.  — J.  Mnr* 
doch.  Catalogne  of  ethnological  spocimens  ooJlected 
by  tbe  Point  Barrow  Exp^ition.  In:  Report  of 
tbe  Intern.  Polar  Expedition  to  Point  Barrow  p.  81 
— 87. 

Bade  9 W.  Mein  Aufenthalt  unter  den  Eekiinoe. 
Mittbeil.  der  Ostsebweia  Comm.  Ge«,  zu  St.  Gallen 
1885,  61—79. 

Grrm&QiseipeditieQ,  UstgrÖBlsDd. 

Bancroft,  H.  H.  Uistory  of  Alaska  1730— -1885. 
San  Franeieoo  1888. 


Boas  y Dr.  Frana  BafUnUnd.  Geographisch«  Er- 
gebnisae  einer  in  den  Jahren  1883  uitd  1884  aasge- 
führten Eorsebungsreise.  Gotha,  Perthes,  18H3. 
(P.  M.  Rrg.-Heft  Nr.  80.)  lüO  8.  4®.  Mit  2 Karten 
und  9 Skizzen  im  Text. 

S.  62  — WJ:  Aotbropogeugrsphie. 

Boas,  Fr.  Cumberland  Sound  and  its  Eskimos.  Pop. 
Hc..  Monthly  28.  768  — 778. 

Boas,  Fr,  Die  Wohnsitze  und  Wanderungen  der 
BafHnlandaskimo«.  B.  Geogr  Bl.  8,  31—38. 

Hirrxu  eine  Tsfel:  Bs«  Balhttland  zur  Bsntellaeg  der 
Verbreitung  der  Kskimoftimine. 

Boas , I)r.  Pr.  Bie  Sagen  der  RnfHnlitndpwkimo«. 
Verlumdlongen  der  Berliner  Oeeell«chaft  für  Antlkro- 
pologie  1883,  161  — 166. 

Boas  f F.  The  Eskimo  of  Bahn  Land.  Tr.  Antlrr. 

Boe.  Washington  3,  9.3 — 108  (1884). 
Bourrel-BonciAre.  Groruland.  Biet,  eneycl.  des  sc. 
mMicales  t.  10. 

Dall|  W.  H.  The  native  tribea  of  Alaska.  Salem 
188.5.  19  p.  (Am.  Assoo.  1883.) 

Vergl.  auch  Globus  48,  287—268  und  Ausland  39, 
390  — 392. 

BUiott,  Henry  W.  An  Arctic  Province:  Alaska 

and  tbe  Seal  lalanda  London,  8.  I«ow. 

(Egede.j  Bie  Orönlhnder.  Nach  dem  Tageburlie 
«ine«  Missionars  aus  dem  Dänischen.  Anstand  39, 
.348—331,  .389  — 371. 

Nach  Haot  Egede  Saabye. 

Green,  B.  H.  Th«  Hygiene  of  the  Eskimo.  Med. 

New»,  Philadelphia  47,  p.  305  — 307. 

Hallock,  C.  Our  New  Alaska  and  th«  Alaskan«. 

Travel,  Adventure  etc.  New  York  1886. 

Hansen,  8.  Bidrag  Ul  Ostgnmlaendemee  Antropologi. 
Kjoebenbavn,  Bianeo  Cunoe,  1886. 

Ilirmaeh:  Coniribation  k r»otlux>)>el(^ie  des  Groeo* 
landsis  orientaus.  Bull.  Soc.  d*Antbrep.  Paris  9,  609 

— 619.  Bise.  (Aach  separat:  Paris,  Hesasycr,  1887.) 

Holm,  G.  Kakimoiske  Kaart  af  Trae.  B^oebsnhavn, 

Hoflerslterg,  1806.  4®.  (Geogr.  TidskrifU) 

Bie  Eskimo  der  Hudeonsbay.  Ausland  38,  83.5—636. 
Nach  dem  Bericht  der  Espeditioo  ser  Erfortebusg  der 
Hudsooabay. 

Nordenskiöld,  A.  B.  Frh.  t.  Grönland.  Seine  Kis- 
wüsteu  im  Innern  und  »eine  Ostkiiste.  Schilderung 
der  zweiten  Diokson'schen  Expedition,  ausgefiihrt 
im  Jahre  1883.  Mit  über  200  Abbildungen  und 
6 Karten.  Leipzig,  Brock  haus,  1886.  XIll,  303  8. 
Murdoch , John.  The  Retrieving  Harpoon ; an 
Cudescribed  Typ«  of  Eskimo  Weapon.  Am.  Natura- 
list 19,  423  — 423. 

Murdoch,  John.  Seal  Catebing  at  Point  Barrow. 

Tr.  Anthrop.  Soc.  'Washington  UI,  102  — 108. 
Murdoch,  John.  Sinew  -lisckod  Bow  of  the  Eskimo. 

Tr.  Anthr»>p.  Soc.  Washington  III,  168 — 171. 
Packard.  Note  on  th«  Labrador  Eskimo  and  their 
fonnvr  rang«  southwanl.  Am.  Naturalist  19,  471 

— 4H1,  33.3  — 539. 

Petitot.  Sieh«  unter  e),  «). 

Pstroff,  Iwan.  Report  on  the  Population,  Industries 
and  liesonroee  of  Alaska.  Washington  1804. 

Vergl.  Globus  3U,  131  — 133. 

Bay,  P.  H.  Report  on  tbe  International  Polar  Expe- 
dition to  Point  Barrow,  Alaska.  Washington  11^3. 
693  p.  4®.  lU. 

Hierin:  Kthaographio  Sketch  of  tbe  Nstivrs  of  Point 
Barrow.  Vergl.  Geogr.  L.-B.  1886,  97.  Globes  49,  335. 
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Rink)  H.  Tb«  Kskimo  DUiecu  %»  MrviDg;  to  d«t«r* 
min«  tli«  BeJatiomiiiip  betwaen  the  Eskimo  Tribos. 
J.  AuUirop.  Inst.  15,  ‘iS9 — 2i5. 

Auch  dänisch  in  Asrh.  f.  nord.  Oldk.  Of  HisL  1685, 
p.  219  fr.  Versl.  L-B.  166«,  59  — 60. 

Rink)  H.  Ceberaicht  der  Reeulute  der  däniscben 
Uatenaehunc^  in  Gr5züend  lBH5uodlKH«.  Mittbeil. 
Wiener  Geogr.  Oes.  30,  399--411  (1867). 

Rink ) H.  Die  neuenrii  dAuischen  Unterauchungen  in 
GrAnUnd  1865.  Peterm.  Miulieil.  32,  4H  — 52,  79 

— 86.  Mit  Karte. 

S.  82—65:  Ethoo{pmphie  und  Anthropologie.  Südlich 
Ton  66^  n.  Br.  fftmlm  steh  im  Herhst  1684  548  Bewoh* 
ner,  too  denen  1.15  (weit  weniger  als  za  Graah’«  Jlelt) 
zu  den  südlichen,  419  zu  den  nördlichen  gehörten  (247 
männliche,  301  weibliche).  I>ie  südlicben  sind  den  WmI* 
ländern  sehr  ähnlich;  die  nördlkben  (v«n  jenen  Angina- 
gasilikbewohaer  genannt)  weichen  ab  uad  zeigen  die  Grön- 
länder io  inmn  noch  nicht  durch  den  Eindus«  der 
Europäer  veränderten  Zustande.  Schilderang  nach  Holm 
und  Knutsen. 

8.  85—66:  Archäologie.  Es  ist  non  als  sicher  anzu- 

sehen,  dass  die  Ostküste  im  Süden  von  68*^  n.  Hr.  keine 
grösaerea  Ruinen  enthält,  „Die  AlterthnmsforM'her  kön- 
nen ihr«  Bemühungen  auf  den  genauemi  Vergtoich  der 
beiden  Bezirk«  der  Westküste  (zwischen  60  und  6l^n.  Br. 
und  zwischen  64  und  65^  n.  Br.)  mit  den  Uläudiachcn 
Sagas  coocenUtren.  Dte«e  und  keine  anderen  waren  die 
Oesterbygd  und  die  Weaterbjrgd.* 

Rink)  H.  Die  dänische  Expedition  nach  der  Ost- 
küst«  Grönlanda  1863 — 1885.  D.  Geogr.  Bl.  8,  341 

— 354. 

Ostgrunländer  S.  353. 

Rink)  H.  Die  OatgrAnländer  in  ihrem  Verhältniaae 
zu  den  übrigen  Eakitnoetämmen.  D.  Geogr.  Bl.  9, 
228  — 239. 

Sokwatlut)  F.  Along  Alaaka'a  Oirat  River:  Expedi- 
tion of  1B8.3.  latudon,  Caasell,  1866. 

[BohwatJuu]  Die  Neechilluk-lDDUiU.  Ausland  58, 
953—655. 

Nach  Sebwalka. 

Scidmor«)  B.  H.  Bouihern  Alaaka  and  the  Bitkan 
Archiiielago.  111.  Bucioo,  Maei.  1865.  12*^. 

Ste&nU)  W.  A.  Labrador:  its  People«,  Induatries, 
and  Natural  History.  Boston,  Mas«.  1865. 

Btupart)  R.  F.  Tbe  Rakimo«  of  Btupart  Bay.  Proe. 
Canadian  luat.  IV,  9.5—114. 
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werden  gezählt  331  972,  in  Alaska  11  774,  im  Dominion 
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und  de«  Indian  Territory. 

Oillmmi)  H.  BurUl  customs  of  oor  Aborigine*.  Am. 
Assoc.  Adv.  8c.  1685. 
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Am.  Hist.  13.  552  — 568. 

Kate  Jr.)  H.  F.  C.  t«i.  Reisen  an  ouderaoekingen  in 
Noord- Amerika.  Met  e«n  Kaart  en  twee  plat«n. 
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Vergl.  Globus  49,  233—237  und  Aoalaad  56,  653 

— 855. 
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Indians.  III.  4th  Arm.  Rep.  of  the  Boreau  of  Bth- 
nok)gy  13  — 264. 
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Die  Krage  wird  b^aht.  VergL  8.  92  C,  117  IT. 
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Potltot^  B*  Trftditioaf  indi^nnM  da  Conada  Nord« 
Ouem.  Pari«,  Mai«uDU«uvd,  tsdd.  XVll,  Ö21  p. 

Eathäll  «lUMr  de«  Trailitioaco  der  Leucheux,  Pexu  de 
birre,  PUixr«  de  chle«,  Tchlppewayasi,  Crtx  und  Pi«d*< 
D«in  «neb  die  der  Kequiisaox  Tchlglit. 

QuAtreftiffMi  A.  d«.  Lee  Pmux  Rouge«.  Sur  leur 
prdtendn«  dupArition  et  nur  le  mdtieeage  aux  Etat»* 
ünie  et  aa  Caoada.  C.  R.  8oc.  de  gdogr.  Pari« 
lg«5.  p.  A3S. 

Simonln ) Z*.  L'dcriture  pk'tographiqae  dee  Indien« 
de  TAm^rique  du  Rord.  C.  ß-  8oc.  de  g^gr.  Pari« 
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im. 
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1835. 
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WliitZLey^  W.  X.  Kote«  on  the  Anomalie«,  Injurie» 
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fi)  Speeielle«. 
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Bradford)  W«  Life  aml  Sornery  ln  the  Par  North. 
Joum.  Am.  Oeogr.  Boc.  17,  79 — 124. 
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with  tbe  completa  text  and  «ymbol«  of  the  Walaro 
Otum,  a new  translatlon  and  an  inquiry  lato  ita 
authenticiiy.  Philadelphia,  RrinUm,  1886.  (Library 
of  Aborig.  Lit.  V.)  VIII,  262  p. 

Mit  ethrKigrtphitrber  Kinlritenf. 

BIIM)  X.  F.  The  Dlary  of  David  ZeUberger,  from 
1781  — 1798.  Cincinnati.  R.  Clarke.  1886.  2 VoU. 
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tbe»«  two  roluoieii  render»  thrm  valtufale  to  the  ardueo* 
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Uic  penoMi  cxprrience»  ef  tbe  Miasimiani',  ret  it  iocldea* 
tally  much  infurautlue  roDoerniag  the  cu»tom», 

babiu,  »gpervtitiea»  «»1  peeuliar  rharacter  of  theae  trib«»* 
(Am.  Antiqu.). 

FortoaouO)  J.  Le«  Indieo»  Cri«  de  l'Atneriqn#  du 
Nord.  Arcb.  Boc.  Am.  de  Pranc«  III,  31. 

OaUchet,  A.  8.  The  Beothuk  Indians  L Am.  Phil. 
Hoe.  Philadelphia,  June  19,  1686. 

lAidlaW)  Q.  X.  Gambling  amongst  tbe  Piegan«. 
Am.  AiUiqu.  7,  163. 

Laidlaw ) Q.  X.  The  San  Dauce  among  the  Black« 
feet.  Am.  Antiq.  8,  169  — 17U. 

Jtmff)  X.  Die  caoadiseben  Indianer  und  ihre  Zu« 
«Unde.  Ausland  68.  748—751. 

Nach  den  Cni«o»beTirht«n. 

HaIO)  H.  Report  on  the  Blackfoot  Tribes.  Rep.  Br. 
As».  1886.  696  — 708. 

aWhethcr  th«  »rtlem  of  claaa,  geates,  or  totem»,  . . . 
la  foond  among  th«  Blackfoot  tnbe«  ia  uaeertaiii,  iha 
rvplies  to  ioquiriea  on  that  »abject  beiog  iku»  far  »ome* 
what  iadeAait«*  (p.  307).  Bieh«  Wil»oo. 

Harri«)  J.  8.)  and  W.  A Clark.  MonUna.  ita  Cli« 
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whb‘h  ba«  uQ  elephant  inacribed  u|>ob  ll*.  (Am.  Antiqu. 
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Wuren,  W.  W.  R&etoiy*  of  the  Ojibwajs.  (Cotl.  of 
the  Minneeot«  Hist.  Boc.  voL  V.)  Bt.  Paul,  Min». 
1886. 

Vergl.  Am.  Antiqu.  8,  387  — .389. 
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Br.  Assoc.  1887,  p.  183  — 200. 
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furter Verein»  f.  Oeogr.  60,  167—169, 
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matation  en  1883.  lU.  Bull.  Boc.  d'anthrop.  Paria 
1885,  385  — 367. 
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Antiqu.  7,  208—212. 

LiUiei  Q.  W.  Indian  Boriali.  Am.  Antiqu.  8,  28 
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S.  132—  133:  Dir  obereB  SrhiDgU'SüLtnme. 

[CoppL]  La  ProTincia  delle  Amatsobi  eecondo  la 
Belaikona  det  P.  llluminato  0.  Coppi  Mi»«ionario 
net  Braaile.  Nota  del  dott.  Q.  A.  Colini.  BoU.  Boc. 
gaogr.  h.  10,  136—141,  193  — 204. 

Delteil|  A.  Voyaga  ebax  lan  Indien«  Oalibli  de  la 
Gnyane.  Nantea,  Mdlinat,  1686.  27  pp.  8^. 
Xhrenroioli|  PauL  Barlcbt  Ober  sein«  Reitan  in 
Braailien.  Varh.  Bari.  Ge«,  f.  Antiiropol.  1863,  309 
— 312. 

Bbrenreiohy  Paul.  Dia  braiilianiBchan  Wilden.  Verb. 

Berl  Oee.  f.  Antbropol.  1663,  373  — 371. 
Xbrenraioh  • Paul.  Die  Pari«  Ostbraiiliena.  Verb. 

Berl.  Oea.  f.  Antbropol.  1886,  184—  166. 

Ernaty  A.  Ueber  dieReeta  der  Urainwubner  in  den  Oe- 
birgan  von  M^rida.  Z.  f.  Etbaol.  17,  B.  190  — 204. 
Vergl.  (Seogr.  L-B.  1K86,  43. 

Xrnaty  A.  Photograpfaia  dar  Piadra  da  loe  IndicM. 
Verbnndl.  Berl.  0«e«U«vb.  1.  Antbropol.  1883,  267  — 
268. 

Xrnat,  A.  Proben  Teoeioclaniecber  Volkapoatie.  Verb. 

Berl.  Oee.  f.  Anthropol.  1686,  43  — 47. 

Xrnat)  A.  Etbiiograpbischa  Mittbeilongan  aoi  Vene- 
zuela. Verb.  Berl.  Ge«,  f.  AnUirupol.  1886,  314  — 
343-  1 Tafel  und  HoU«ehnitU. 

1.  Nebrung»-  und  (irau»«niiUcl.  2.  Kleidung  uad 
Schmuck.  3.  Hkueliclieit  Gcrklh.  4.  W'HtTrn.  3.  Boot« 
und  Ruder.  6.  Gebräuche  und  Bitten. 


Hartmannj  J.  B.  IndianeretAmme  eon  Venezuela. 
Au«  dem  Rp.  öbereetzt  von  M.  v.  Begnelin.  Original* 
Mittbeil.  a.  d.  Etbnnl.  Abth.  d.  K.  Mut.  ru  Berlin  I, 
180—163. 

Verfi.  G«(^.  L.-B.  1887,  13. 

Hettneri  Dr.  Aifr.  Die  Sierra  Nerada  von  Santa 
Maria.  Petemj.  Mittheil.  31,  92— B7. 

«.Während  die  Ku«te,  da«  Thal  d«  Mairdalena  and  das 
Valle  Ihi)>«r  von  den  KoieinktanerB  (eiaer  Mitchraete  aus 
Bpaniem.  Itdicnem  and  Negrru)  besetzt  «ind,  wohnen  im 
fnurren  der  Sierm  Nertsda  die  Arhuaro«,  in  den  W'kldem 
der  OstconhUere  die  Mntiloee«  und  detlich  de«  Kio  Kan* 
cheiia  die  Goajiro«.  Wenigaea«  die  Arhusco«  und  Moti- 
Itmr»  stad  UeWrr**te  de»  grossen  Stammes  der  Tsiroaa*. 
Ihre  («ebkta  Uldm  in  zwei  Bectioneii  da«  Terriienom 
NeTBda  und  MutilunrK**.  Die  Arhoarus , auf  3700  ge* 
»chäut , sind  civiUsirt , nicht  *o  di«  Molllones  (ca.  3300). 
Dir  Goajiro«  wurden  1681  vom  PriUteteo  auf  40  000  ge- 
sebäut,  (8.  9.S  — 96.) 

Jnhn,  Alfr.  Bilder-  und  Bchalentteint  von  Vauezuela. 
Verband!.  Berl.  Ge«ellt«h.  f.  Anthroi>ot.  1886,  371  — 
372.  ni. 

Kate^  H.  ten.  Travelt  in  Guiaua  and  Venaauela. 
Rav.  ool.  inuruat.  U86,  111,  337  ff. 

Vgl.  Geugr.  L.-B.  1867,  13. 


[ICat«)  H.  ton.]  Prince  R.  Bonapart a.  Not«  aur 
let  r^nta  voyaget  du  Dr.  U.  ten  Kat«  dan»  FAind- 
riqn«  du  «ad.  Bol.  8oe.  Qeugr.  Liaboa  6,  106 — 170. 

Mit  deo  wichtigffUB  aatfaropelugischen  Krgehoiaaea. 

Xatey  H.  tan.  Sur  lat  eninea  de  Lagoa-Saota.  Bull. 
Boc.  d'Anthrop.  Paria  1883,  24u — 244. 

Du«  IsOttore  inedit«  di  Tenturieri  italiani  in  America. 
(1334).  Nota  di  P.  Amnt  di  B.  Filippo.  BoU.  Soe. 
geogr.  ital.  10,  348  — 336. 

T.  Fiaschi  und  ein  Anonjnnas  über  VeneiueU. 

[XJebracht.]  Beacbrelbong  det  TocasdyrafetU«.  Verb. 
Berl.  Oe«,  t.  Aotbrop.  1886,  330  — 332. 

('eber»et»t  aus  Rer.  da  Czpofitio  Auihrojpologira  Bra- 
tileira  1882,  p.  10. 

Memoria  hlatOrioa)  politica  y eoouOmica  de  la  Pro* 
vincia  de  Miiionta  de  Indio«  Guaranit.  Bol.  R.  Ac. 
liittorica.  Madrid. 

[Naaoimanto.)  Tlagem  feito  por  Jo«d  Fraodteo 
Tbomat  do  Naaeimeoto^peloa  detoonbacidot  Sertüe« 
d«  Guarapuava  e rvla^öei  que  teve  com  oa  iodi(»t 
bravio«  d’aqnaUet  lugaret.  R«v.  trimennai  1886  , 49, 
U,  p.  267—282. 

Schon  vorher  publiclrt  als  Echo«  du  Brniil  in  rairit, 
Montevideo,  14. — 16.  Mai  1686. 

Oriado  y Banoai  Joad  da.  Hittorla  de  la  conquiata 
y poldaciOn  de  U provincia  de  Venesuala.  lluttrata 
con  Dutaa  y documaotoa  por  C.  F.  Dura  Madrid, 
Navarro,  1883.  (Bibi,  de  loe  Americanittaa  III  ct  IV. | 
2 tomi  XIX,  402,  411  p. 

[Parkiiit.1  Stein  beartMitung  nnd  Gotletdlenti  bei  den 
Macttei-Iodianem.  Olobnt  48,  190  — 191. 

Pinkaa  Julio.  ReJaturio.  Rio  de  Janeiro,  Impr. 
Nac.  1683.  XX,  243,  m pp.  4« 

Rhoda)  R.  Notizen  Aber  die  Boror^a  und  Guatoa. 
Or.*Mitthtil.  a.  d.  Etbnol.  Abtheil,  der  K.  Mut.  zu 
Berlin  1,  14  — 16.  Mit  1 Tafel. 

Rhoda ) R.  Einige  Notizen  Über  den  Indianemamm 
der  Terenoe.  Berl.  Z.  f.  Erdkunde  20,  404  f. 

RhodO)  R Pavagua-Indianer  (in  Pmragua).  Verb. 
Berl.  Oet.  Antbropol.  1886,  649  — 651. 

Messungen  und  phjs.  Charakteristik. 

8ant*>Aii&a  Mary,  T.  J.  da.  Le  Pay«  <le«  Amaso- 
naa:  l’El  Dorado;  les  teire«  8 caoutcbouc.  Pari«, 
Friozine,  1885.  XXXIV,  384  pp.  Dt. 

Beier,  Ed.  Notizen  über  die  Sprache  der  CoJoradoe 
von  Ecuador.  Or.*MiUheil.  a.  «1.  Etbnol.  Abtb.  der 
K.  Mut.  zu  Berlin  l,  43  — 36. 

Biavan,  W«  Reitebericht  aut  Venezuela  1.  Mittbeil. 
Geogr.  Ow».  Hamburg  I8K4,  272 — 287;  168iV^6,  Nr.  2, 
B.  11  IT. 

Bimona,  F.  A.  A.  An  Kiploratios  of  tb«  Guigira 
Peointula.  Proc.  R.  0.  Boe.  N.  8.  7,  761  — 796. 

Sehr  «richtig  (ur  di«  Kenntniui  der  Goajiru«.  Die  Karte 
verzeichnet  die  Rlti*  dennelhen.  — Hiernach  l Globus  49, 
155—  136  und  Ausland  39,  98  — 99. 

Btainen,  Dr.  Karl  von  den.  Durch  Ccntral-Braniliea. 
Expeilitiou  zur  Erforschung  der  Schingfi  im  Jahre 
1884.  Leip^,  Brockhaut,  1686.  XIII,  372  8.  Mit 
Bildem  and*Karten  (dabei  1 etbnogr.  Skizze). 

Vergi-  Geogr.  L.*B.  18H6,  93,  und  Gerland  in  Jahr««- 
Urr.  Fraokfujter  Ver.  f.  tiengr.  30,  176—  179.  Di«  Ur- 
heimath  der  Karibeo  wird  «fidtich  vom  .\miuoiias  geaucht. 

Btalnan,  Dr.  Karl  von  dan.  Die  Bchingii*lndianer 
in  Braallien.  Verb.  Berl.  Ge«,  f.  Anüiropol.  1883, 
94  — 97. 

Btainan,  Dr.  Karl  von  dan.  Die  Bedautung  <i«a 
Bebingu  für  die  Etbnolt^ie  de«  nOrdlkben  Südame- 
rika. Revue  Col.  Intern.  III,  Kr.  6. 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Bteinen  I Dr.  Karl  Ton  den.  Di«  fndUner  von 
Goyaoa.  Kacfa  Im  Thurn.  D.  Geogr.  Bl.  tS,  274  — 
3(MJ. 

di«  H«rl«ituDg  der  KariHen  von  d«D  Antillen. 
Teixeira  de  Mello»  Pr.  Joae  Alexandre.  Rnvista 
trimenanl  49,  II,  1 — 192. 

Hierin  (S.  94)  eine  Schilderuig  der  Go)-Urjue«,  Mit- 
nommen  aus  Siuao  de  Vaacnneelloity  Vnia  do  P.  Joatn 
d'Alroeida.  Ual>oa  Id.SS,  niHt  G.  Snarea  de  Son««!  Tratadn 
deKtiptivo  do  Hraiil  u.  A. 

VirohoWy  R.  Ein  Skelet  uud  Schädel  von  Gonjiro«. 
Verb.  Berl.  Gee.  Aothrop.  16M6,  492— 70&. 

ViroboWy  R.  Kiu  Nepbritbeil  und  die  KUngpUtten 
auB  Venezuela.  Verb.  Berl.  Goa.  t Anthrop.  18Ö6, 
124—129,  III. 

Teber  di«  KlantridaUen  vgl.  auch  S.  312  — 314. 

Tirchow,  R.  Schädel  eines  hydrocephalen  Arrowa> 
kenkindes,  V'erb.  Berl.  Gea.  Aothrop.  18M,  lOS  — 
112. 

Dahel  äher  die  Armvakcn'Schädel  im  AUgemeineti. 

VirchoWy  R.  Schädel  und  Skelett«  von  Botocudeo 
am  Rio  Doce.  Verb.  Berl.  Gea.  f.  Antlirop.  1885, 
249  — 254. 

[WallU.)  Die  Paumarys.  Au»  O.  Wallia’  KachUae 
von  P.  Peteraen.  Aualand  59,  261 — 266. 


ß)  Pernaniacbe  und  Cfaibeha-VSlker. 

Bai^ne/i  R.  Q.  Native  Racea  of  Culoinbia.  8ixth 
Paper.  Am.  Aotiqu.  VI,  I — 7. 

InhaU : AgrieuUaraJ  PmducU  of  tk«  CkUx-baa.  Dazu 

allerlei  A adere«. 

Brehni)  R.  B.  Daa  Incareich.  Beitrige  zur  Btnate* 
und  Sittengeachichte  des  Kaisertbuias  TahuADtun* 
•uyu.  Jena,  Mauke.  1685.  IlL  KarU*. 

Vgl.  Z,  f.  Ethnol.  17,  240. 

Bresaon,  A.  BoUvia.  Sept  ans^a  d’explorationa,  de 
vovBgea  et  de  a^jours  daoa  rAsnerique  auatrale.  Paria, 
Challamel.  1886.  XX,  639  pp.  4^.  111. 

Vfl.  Geogr.  L.*B.  1886,  94—95. 

Caztaing,  A.  Bes  lyateiues  religieux  dana  Fantiquitd 
P^ruviesne.  Arclüves  de  la  6oc.  americaine  de 
France.  M.  B.  III,  88  IT.  145  ff. 

Gaataingi  A.  Le«  fetea,  offrandes  et  aacridees  dant 
Pantiquitä  p4ru\ieane.  Arcfa.  de  la  Boc.  Am4r.  de 
France,  Nouv.  s4rie,  3,  239  — 287. 

Ohalon,  P.  F.  lioa  Edificioe  del  Autiguo  Peru.  Su 
Deacripeion  y Claaalrtcacion  cronologica.  Anales  de 
la  Kscuela  de  Construccionea  Civües  y de  Minaa  de! 
Peni,  1.iroa.  T.  V (95  pp.). 

Vgl.  Z.  r.  Kthnol.  16,  285—288. 

FMtnaobtagebrftuche  der  Aymara-Indianer.  Globus 
50,  258. 

Hettnerj  Dr.  Alfred.  Keiaetkizzen  aus  Columbien. 
Globus  48,  H6  — 89.  103  — 106,  119—  121,  13^156, 
150—  i;.2,  165—  170. 

Hettneri  Dr.  Alfred.  Die  Bogoumer.  Globus  50, 
69  — 71,  86—89,  lU5  — 107,  II»  — 120. 

Kolberg,  Joe.  Nach  Ecuador.  Eeiaebftder.  3.  Aufl. 
Freiburg  u Br.,  Herder,  1885.  XVUI,  550  S.  gr.  6. 
Illustr. 

ManOy  Cb.  Le  oerrn  d«  Telitnbela.  Rev,  (rEthoogr. 
4,  370. 

Mantegauay  P.  La  trepanaziune  dai  craoi  nelP  au* 
Uco  Peru.  Arch.  i>«r  1‘antrop.  16,  Fas«.  1.  1886. 

ICuxy  T,  W.  IndianeivOegenatAnde  (aua  den  Cordille* 
reni.  Verhandl.  Berl.  Gea.  Anthrop.  1886,  651  — 
652,  111. 


NadaillaOj  Marquia  de.  Lea  Anciennea  populaiioiu 
de  la  Colombie.  Materiaux  19,  49  — 61. 

Nach  Urleoeeh«a,Saffray,Whlte  8her  dl« Chibrbai. 

Negri  f A-  et  Q.  de.  Des  tiasus  pourpr4a  du  P4ri>n* 
Bev.  d'EthDOgr.  4,  269  — 271. 

Nehrlng.  üeber  altperuanische  Hundemumien  und 
Über  Raaxebildung  bei  den  «ogenannten  Inka-Hundeu. 
V'erh.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1885,  518  — 521. 

Rele^  W.)  und  A.  Bttlbel.  Das  Todtenfeld  von  Anenu 
in  Peru.  Berliu,  Aaher,  1885  — 1886.  1$.  bia  16. 

Lieferung. 

Regalla^  B.  Sopra  alcuni  aniesl  d’oeso  dei  Peru 
antico.  Arch.  per  Tantropoi.  15,  241  — 247. 

Relaoionee  geogrifleaa  de  Indiaa.  Publicalaa  el 
Ministerio  de  Fomento.  Peru.  Tom.  1 et  II.  Madrid 
1881  — 1685. 

Biooardi|  P.  C'ranl  ed  oggetti  degli  anticbi  Peru* 
vianL  Arch.  per  Tantrop.  16.  Fase.  2. 

Vidal  BenAse  et  Jean  Moetzli.  Voyag«  dana  lea 
republiques  de  l’Ek)uateur  et  du  P4rou.  Bull.  Soc. 
de  geogr.  6,  523  — 593. 

8tÜbel|  Ad.  Skizzen  aua  Ecuador,  dem  6.  deutaehen 
Geographentage  gewidmet.  HL  Katalog  ausgeatelUer 
Bilder.  Berlin,  Aaher.  XUl,  96  S.  Fol. 

T.  Tsebudi.  Daa  I«ama  in  seinen  Desiehnngmi  zum 
altpenianiscben  Volkaleben.  Z.  f.  Rthnol.  Berlin 
1885  Bd.  17,  8.  93  — 110. 

Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  47. 

Uribe  f M.  Geografie  Genernl  y compendio  histArico 
del  Eatado  de  Antioquia  en  Colonibia.  Paria  1885. 
Mit  2 Karten. 

Vgl.  Geogr.  L*B.  1886,  46  — 47. 

y)  Chilenen,  Patagonier,  PampaaindiaDer. 

Amun4t«qui)  M.  L.  Deacubrimtento  1 conquista  de 
Chile.  2a  ed.  Santiago  1885.  XVI,  376  pp. 

Vgl.  Peterm.  Mlttheil.  31,  236. 

BCannan;  Dr.  Sören.  Kote  sur  un  tumulus  de  la 
▼alle«  de  Calabasso,  prea  Coronel  (CbiU).  Rev.  d’Eth* 
DOgraph.  5,  433  — 440. 

Lista;  Rainon.  Eaplomiiou  de  la  Pampa  y de  la 
Pat^onia.  Buenos  Air^  1885. 

Philippi^  Dr.  R.  A.  Aburijenes  d«  Chile.  Santiagi» 
1886. 

Pbilippiy  Dr.  R.  A.  Die  ThougeHase  der  Calchequi. 
Verb.  Berl.  Gee.  f.  Anthrop.  1885,  269  — 270. 

Fhilippi)  Dr.  R.  A.  l'eber  die  Veränderungen,  wekbe 
der  Mensch  in  der  Fauna  Chilis  bewirkt  hat.  Fest- 
schrift Ver.  f.  Naturkunde.  Kaaeel  1886  , B.  1 il. 
(Peterm.  Xitrbeil.  32,  294  fT.,  326  IT.) 

VgL  Gaogr.  L.-B.  1887,  15. 

PolAkowaky»  H.  Die  Araucana  des  O.  Alonso  de 
Ereilla  y Zuntga  und  der  historische  Werth  dersel- 
ben. Mittheil.  Geogr.  Gee.  Wien  28,  313 — 337. 

8.  318  — 317  : Ueber  dea  iwcifrlhaftea  Werth  der 
elbDogn(<bi»cb«Q  Aagshee. 

Raiznondi,  C.  Di  uno  acheletro  iimano  fossile  della 
Pampa.  Sez.  geogr.  della  SocietA  dl  letture  e con* 
veraazioni  acientitiohe.  Genova  18H6,  Mario. 

Tachudlj  y.  Die  Chal«ha<}uis.  Verh.  Berl.  Oea.  f. 
Anthrop.  1885.  1H4— 188. 

Zar  H^'rsebtiguog  ren  Vrrh.  1884,  372. 

J)  Gran  Ühaco. 

Pelleacbi,  Qior.  Kight  Montha  on  tbe  Grand  Chaco 
of  the  Argentina  Republic.  l^ndon,  B.  Low. 

,Tbe  Mattaceu«  (la  tb«  Venaejo  Valley)  of  whom  a 
really  iotemtiog  aicouet  Is  given,  «ppear,  though  it  la 
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not  «Utod,  to  be  a brMch  of  th«  UAUgwajri  orUaUgujrot, 
who  oocaiij  Bkoat  of  tke  Vcnatjo  baain , and  wko  art 
probablf  menbert  of  th«  great  Lule-VtltU  nalMii,  wide- 
•pread  throaghoat  Gran  Cbaco.**  (A.  H.  Kcan«.  Arad.  29, 
197.) 

e)  FeuorlAndor. 

Adam,  L.  Qrmmznaire  de  la  langue  (SuitA  et 

Ad).  Revae  de  ling.  18,  10  ff..  Ido  ff. 

BridgM)  Th.  The  Yahgena  of  Tierra  del  Taego.  J. 
Antbr.  last.  U,  288^289. 

Vgl.  Dm  Kruerlaod  and  leine  BewoUner.  Globus  47, 
331  —333,  343  — .348. 

Qanon.  Oo  the  Inhabitaata  of  Tierra  del  Fuego. 
Jour».  Anthrop.  Inst  13,  141  — 180.  Disc 
Vgl.  Geogr.  L.-B.  1886,  98. 

HxadMf  Dr.  Une  aoa4e  au  Cap  Hora.  Tour  du 
MoDde  1883.  t,  385  — 428. 

HieraacI)  GInbuf  49,  1 ff,  17  ff.,  33  ff. 


Hyadaty  Dr.  Lea  Apidemiea  cbez  lea  Fudgiena.  Ball. 
8oa  d'Antbrop.  Paria,  9,  202  — 203. 

HyadeS)  Dr.  La  rotigeole  chez  iea  Fudgiesa.  Bull 
Boc.  d’Authrop.  Paria  1885,  462  — 463. 

HyadM|  Dr.  8ur  l'dtat  actuei  dea  Fudgiens  de  l’archi- 
pel  du  cap  Horn.  Bull.  8oc.  d'Antbrop.  Paria  1883. 
2(k)— 215.  Diac, 

Hy^ee,  Dr.  La  cbaaae  et  la  pdche  chea  lea  Fud> 
gieni  de  l'arehipel  du  Cap  Horn.  Bev.  d'Ethoogr. 
4,  314  — 533.  (Auch  einzeln:  Paris,  Lerouz,  1886.J 

Kog:a6ra)  J.  M.  Exploracion  a loa  marea  anatralea 
y tierra  del  Fuego.  Bol.  Inat  geogr.  Argentino 
V,  p.  145  ff. 

Baiti)  Dr.  Joa  Zwei  FeuarlAnder*Oehirne.  Z.  EthnoL 
81,  237  — 284.  Hit  3 Tafeln. 


IV. 

Zoologie. 

Literaturbericht  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss  der 
fossilen  und  recenten  Säugethiere  für  1886. 

(Von  Max  Sohlouer  in  München.) 


Albreoht,  Paul.  Uel^r  die  catoide  Natur  der  Pro* 
mammalia.  Anatomischer  Anzeiger  1886,  8.  338  bis 
346.  Correapondenzblatt  der  Deutschen  OAsellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeechiobte  1886, 

8.  140—146. 

Die  Cetareen  haben  di«  OrgsniMtioa  der  ältesten  Säuge* 
tbiere  noch  tiemlich  anTerindert  betrahrt.  K*  geht  dies 
aus  ftdiceodea  Merkmalen  herrer: 

1.  Die  Wirbel  haben  keine  anatrope,  »ouderu  kata* 
trope  Zfgalgelenke  gleich  den  Kttchen.  Die  entere 
Art  der  Kinlenkang  der  einzelnen  Wirbel  int  als  An-* 
passttng  aufxufasMn. 

2.  Die  Cetaceen  beiiueo  auch  nach  eia  Zrgalgelenk 
zwischen  Atlas  und  Axis. 

8.  Die  Zahl  der  Halswirbel  ist  hier  noch  reUUr  hoch 
— acht,  sonst  nur  sieben. 

4.  Die  Quertbrtsiue  der  Wirbel  ossitidren  hier  noch 
selbstständig. 

3.  An  den  Hchwanzwirbels  ossificirt  die  caudale  Wurzel 
der  Sourapophjrsen. 

6.  Du  Aacrum  fehlt.  — Dies  Ist  jedoch  Reduction ! 
Aoin.  d.  Ref. 

7.  Häufig  ist  eine  Rippe  stn  siebenten  Halswirbel  eor* 
banden  — das  Homoiogon  der  ersten  Bruitrlppc. 

8.  Die  Ceuceen  besitzen  knöcherne  Hemisterna. 

9.  Du  Siebbein  tritt  frei  zu  Tage. 

10.  Dm  Puruphenoid  entspringt  am  Buio<H;ipitale.  Diese* 
Parupheaoid  ist  repriseutirt  durch  eine  einfach«  an* 
durchbohrte  Knocbenplotte. 

Arcbir  fOr  Aathropologi*.  Bd.  XVUL 


11.  Der  rnterkiefrr  hat  noch  ganz  die  Form  de*  ur- 
sprttugllrhen  I>entaie.  Beide  Kirferhälften  sind  durrh 
Svndesmoee  verbunden.  Du  Snproangulare  hat  sirh 
hier  noch  erholten. 

12^  Di«  Zahne  haben  dorchgehends  glek'be  GeaUlt;  sie 
besitxen  Idoas  eine  Wurzel,  sind  aber  in  grosser 
Anzahl  vorhanden. 

13.  Ziphius  hot  noch  zwei  CncUhroie  am  Carpus. 

14.  Der  Daumen  tiägt  noch  die  volle  PholangenMhl  (3). 

15.  Die  Haut  ist  nackt,  ächweUs*  und  Talgdrüsen  feh* 
len.  Kur  um  dea  Mund  herum  luiben  sich  bereits 
Haare  entwickelt. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  Cetaceen  und  den 
Übrigen  Wirbelthieren  ist  folgender: 

Protamphibis 

/ I \ 

Protosauropsida  Amphibio  ProuLammalio 

/ \ / \ 

Sauropsidn  Enaliosaarla  Cetncea  Cetoide  Säuger. 

Albreoht.  L'eber  den  morphologiscben  WVrtb  über- 
zähliger Finger  und  Zehen.  Bitzungebericht«  der 
Berliner  OvneTlscheft  fUr  An(hri»pologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  1886,  B.  272  — 277. 

Die  Hjperdnctjlle  iat  in  Jedem  Kalle  atavistiseh. 
Wahre  MjrperdactfUe  ist  gegeben,  wenn  an  dem  radio* 
tibialrn  oder  ulnotibuloren  Hand*  oder  PuMrande  oder  an 
beideu  überzählige  Finger  oder  Zehen  rorhanden  sind, 
welch«  dem  betreffenden  Thier«  im  Laul«  seiner  Stamuiea- 
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eotwickeiuBi;  v«rlor«a  tiod,  d.  b.  bei  Ueo  AheeD 

«je«  betreffpDilen  Tbierre  hröher  n«mn«ier  Weise  rurKandeo 
waren.  So  >.  H.  hat  daa  Pfer<i  zuweiien  aeitllche  Zehen, 
entsfirerhend  den  ehrinals  in  der  Prcicabl,  und  noch 
iTtihrT  aogar  in  der  FQnfaahl  vorhandenen  Zehen.  Beim 
3IeDicheD  kMcnmt  wahre  Hyperdnctylie  nie  vor,  da  Ja  hier 
immer  norb  ffinf  Finger  rr*|t.  Zehen  vorhanden  aind;  die 
Ru«iitnen(e  an  den  Khndem  der  Hand'  und  Fu««wurze1n 
entwickeln  aicb  hier  nie  za  wirklirhen  längere  oder  Zehen. 
Ihe  falarhe  H jr|>erdactylie  b^teht  in  einer  Spal* 
tung  von  normaler.  Weil«  nicht  goa^ialtenen  Fingern. 
Ihea«  Spaituog  iat  nach  Albrrcht  ebenfalls  auvistisch, 
«I.  h.  nicbi  pathulogtMb , da  am  Rocbenskelet  Jeder 
Fmger  «ich  gegen  das  Znda  bin  gaWlt.  Beim  Menacben 
rinden  aicb  nach  V I r v h o w nicht  Mosa  doppelte  Pba> 
langen,  aondem  auch  doppelt*  Metapodirn.  N ob  ring 
kann  aicb  gleich  Boas  nicht  damit  einverstanden  erhld* 
re&,  da*«  alle  Fülle  von  Polydactylle  bei  Pferden  ancb 
atanatisch  seien;  die  Verdoppelung  i«t  vielmehr  immer 
pathologiscb;  das  Beispiel  vom  Rochenskelet  ist  ent* 
Mhiedeo  tu  weit  bergebolt.  Ganz  wie  mit  «kn  Zehen 
verhüt  es  sich  auch  mit  den  Doppeltiildungeii  von  Zäh* 
aen.  R*  kann  ein  und  derselbe  Zahn  oR  doppelt  in  dem 
nämlichen  Kiefer  vertreten  sein  und  stehen  dann  beide 
nelwQ  einander.  Anders  lat  es  bei  Ubmäliligen  Zähnen, 
die  vor  oder  hinter  den  normalen  auftreten;  diese  ent- 
•]>recheo  oft  Jenen  7.ähoen,  welche  bei  den  fowilea  Vor* 
läofcrn  des  betredenden  Tbieres  vorhanden  waren;  in  die* 
sem  Falle  haben  wir  es  auch  mit  Atavismni  zu  tfaun. 
Atavismua  ist  ea  auch,  wenn  der  Hand,  der  nonnal  nur 
mit  vier  Zehrn  am  Hinterfu*»*  versehen  ist,  noch  eine 
Dnumenzehe  trägt,  oder  rin  Peccary  am  Hiuterfu*«e 
eine  kriAige  vierte  Zehe  beaiut,  oder  wenn  ein  Pferd  an 
einem  der  Griffelbein«  noch  die  drei  Phalangen  aufwebt, 
wie  das  Hipparioa. 

Allen,  H&rrUon.  The  Taraus  of  Bata.  The  Aineri- 
enn  Naturalist  IriKS,  p,  175 — 177. 

Caicmoeua  uml  Aatmgalua  aind  hier  oA  eigenartig  ver* 
längert  nnd  sehen  i>eide  den  MetaUrMÜen  nicht  unälin* 
lieb.  Sir  sind  nahezu  isolirt  bei  Bhinolophus  capensis,  Ca* 
rollia,  Kbymbonyrteras , Atalapba  novabomeensi« , Cbilo* 
aycteris  und  Wspertilio  subulatus. 

Allen,  J.  A.  An  Extinct  J>og  Aom  the  Ely  Cav« 
Lee  County  Vlrgiata.  American  Natoraliat 
p.  274. 

Siehe  den  vorigen  Litcraturberichl. 

Aiaton,  E.  R.  MamniaU  of  Central  America.  With 
an  lotroductioo  bv  E.  L.  Bclntrr.  4®.  Lnndon,  Por- 
ter R.  H.,  IB72  — HtB2.  Ref-  in  Nature,  Vol.  34.  p.  615. 

181  Arten,  davon  52  Chlropteren  und  6t>  Nager, 
10  Cebiden,  I Hapale;  alle  neotropisch  — nur  ein 
Atel  es  gehl  noch  nach  Meziru,  ferner  Ainl’Surei,  Jaguar, 
Ozelot,  Margflv,  Eyra,  Jaguaroundi  und  Puma.  Cani«  lupaa, 
latrsns,  Vulpes  virginiaaus,  Mnsteliilen  aeotropie<h  und 
iiearklisrh,  «ielim  Proeyon,  Bassaris  und  Bassancyon«  vier 
Curianis,  Wildsebaf  und  l*rong*buck , zwei  Perrari  und 
zwei  Tapire.  Dazu  drei  .ämeisentmser , nn  Armadilt, 
drei  FuaUhiere  nml  sieben  Beutelrattrn,  endlich  ein  Maoa* 
tus  iLatiroatris  Hartlaab.). 

Ames^ino,  Florentlno.  Ornennthu»  und  Coe* 
lodon  versrhiodrno  OHUttngen  ein  und  deroeIl«m 
FAuiilie.  Ritgungaheirichie  der  khnigl.  preusa.  Akaik«- 
mi«  der  WUienschaAeQ  zu  Berlin  18)«6.  8.  463*~-466. 

Burmcister  bmte  Coetodon  mit  Oracanthas 
iiieiiliiicirt.  Die  erster«  Gattung  hat  Jedoch  einen  Zahn 
weniger  al«  die  letztere. 

Amegbino , Florentino.  Coatribuciones  al  cono* 
tnicnio  de  lo«  luamiferos  föniles  üe  ion  terrenot  ter* 
cinrioa  nnttgtioa  del  pHmnn.  Boletin»  d«  In  ncade- 
mia  nacional  de  cirncins  *n  Cordolia.  Tomo  Vlll. 
Entregn  ).  Buenos  Aires.  1886,  p.  1 228 


Crnona«ua  argenlina,  Cania  paranensis,  Aper*  sangui- 
naria  (=  Kiitrmnodns  Brav.,  ein  Kelide).  Ilodentia: 
Megamvs  palagonietksis,  LauriLUrdi,  depretsidens,  Hoim* 
bergii,  Burmeisteri,  Epihlema  (n.  g.)  horrtdula,  Tetradacty 
Ins  (n.  g.)  laevigatHs,  dirissus,  Lagustomus  palüdens ; (Un- 
riformia:)  klorenia  (n.  gen.)  elephantlna,  compWita, 
Orthomys  prm-edens,  resecans,  Myopotamus  paranensi«; 
(Carina:)  Plesuchoerus  (a.  g.)  paxanensU,  Cai^atherium 
i)«>rringi,  petro«um,  .*^trata  (n.  g.)  clevata,  AnchiiiDy»  (n.  g.) 
Leulyi , Caviodnn  muhiplicatus,  Procavia  metopotamwa; 
(Paradoxymina:)  ParadotyrnTs  cancrlvertu.  Penta* 
dartrla:  (a.  Toxodontia:) Toiotlon  |N«rnnensi»,  foricur* 
rata«,  virgatu« , Toiodontberium  comprrssum,  Haptotks* 
iherinm  Wildri , iinom  , Rtenostephanos  (n.  g.)  plicidea«, 
IriboloJon  lutarin«;  (Ty  pelheriida:)ToBiodos(ii.  g.)  ela**' 
tus;  Peristodsetyla:  fMacraachenIdae:)  Scaiabri* 
nitherlum  BravArdt , Rotbii , Oxyudoaihrriom  Zeballofi; 
(Kquidae:)  Hipphaplous  entrehanos,  Ribodon  limbatu«: 
Artiodartyln:  (Anopletbertida«:)  Bracbythertum 

cospidatum;  (Proruminantiat)  Prvterothrrium  rerviel- 
des,  amrrit-anum.  Kdentata:  (Tardigrada:)  Oreo* 
therium  Ulicurvatum,  Protnegaiberium  sniaJiatum,  remul' 
»um,  Begatherium  antlquum,  .Sten<«loti  (n.  g.)  modicus, 
Scelidotherium  belluiuio,  Sephotberiam  (n.  g.)  ambiguum, 
l^mylmlon  paraneosis,  Pseudolestodoii  acqualis;  (Gravi* 
grada  rod i m o r p h a:)  L<e*to(lAD  antiquus,  Diodomas 
Co]reI;  Pliomorpbus:  (o.  g.)  mutilatus,  robusto«; 
(Lorirala;)  Haplophom«  paranenu«,  Pseudohoplophoru* 
Scalabrini,  pressulus,  Comaphoros  (n.  g.)  concisus.  Eury* 
urus  inierundstu«,  Protoglyptodoo  primiformii;  (Meta* 
dontia:)  Chlamydotherioin  |»aranense,  extremum ; (Hap* 
lodentia:)  IViseaphmctus  litnpidiu.  Daneben  rindeu  sich 
auch  Krsie  van  Seehunden  — Ardophoca  Ftscheri  — 
und  Celaccen:  (Zeogledontia:)  Saurocelua  argen* 
linns;  ( Delph  l nioide n:)  Pontistni(=Pontoporu«)  recti* 
fruns , Pontofioria  paranenti«  (and  Balaemden) , Halaena 
dubia. 

Amoghiao , Florentino.  Kuevos  restoa  de  lunml* 
feros  fiwlrs  oligoreno«  n-engido«  por  *1  Prof.  Scala* 
brini.  Boletiu  de  la  academln  nacionnl  di  eiencina 
en  C^>rdoba,  Rept'iliiica  argentina.  Tomo  VIII.  En- 
trega  1.  Buemw  Aires  1885.  p.  1 — 207. 

Verf.  gieM  als  Einleitung  eine  Geschichte  der  Ent* 
deckuag  der  foMÜen  Saugethienreste  am  Parana,  l^a« 
angebliche  Uligocln  (Jedenfalls  Plioeän;  Anm.  d.  fUf.)  ent* 
hält  daseihet: 

Carnivora:  Cynnnasun  (n.  g.)  argenitoa,  Arvtotbr* 
rium  vetustum.  Kodentia:  (Errominae:)  Megawy«  ps- 
tagentenai*,  Laarülardii,  depressidens , Holmbergi,  ia*vi|(B* 
tus,  Raceili;  ( M ur iferm i a; ) MyofKitamtu  paraaensi«; 
(Cavinat)  Hydrochoen»,  Cardiatheham  Ifoeringt,  pe- 
Irosum.  denticulatuna,  tninutum,  ProcardUthrrium  (n.  g.) 
»implicidens , ers-osum,  Csrdiomy*  (n.  g.)  cavinus,  Cardio* 
dun  (ii.  g.)  Harsbi,  Leidyi,  CHViedou  (n.  g.)  mnlUplicatn*, 
Procavia  (n.  g.)  mesopotamica ; (xweitelbafle  Nager:)  Farn* 
doxomrs  (n.  g.)  canertvorus.  Toxodontia:  Toxodon  pars* 
nensi».  plicideiu,  fnricarvatua,  Toxodontheriumcompressum, 
Haplodoeteriom  Witdei.  Protypotheriida:  Froiypothc* 
riuin  antiquum.  Perl esod  ai-ty  la:  (Macra  chenida:) 
Scslabrinitheriam  Bmvardi,  Kothli,  Mesorhlnu«  pyrambia' 
tus;  (Equida*:)  Hipphapious  entrmanos.  (Tapiroi* 
dea:)  Kibod«««  limhatus.  Artiodactyla  (Asoplothe* 
riidae:)  BrarhrtheriDm  (uspidatum.  Edentata  (Tardi- 
grada:)  Oriolherium (n. g.)  iaticurvatum;  (Gravigrnda:) 
Promrgathenum , smaltatum,  Megatbenum  autiquao», 
Stenotion  (n.  g.)  modicos,  IntenMlon  (o.  g.)  craasidens, 
Mylotkn  ambiguu»,  Pseudoksiodon , Lestodoo  (n.  g.)  asti- 
quus,  Diodomus  (n.  g.)  Copri,  Pliomorpbus  (n.  g.)  inutiia* 
tu»,  robustii«:  (Lorirala:)  (a.  Glyptodontia:)  Palaeo- 
hoplophorn«  Scalabrini . pressulus , Euryutas  iaieruaila* 
tum,  Pn>i;U  piodun  (n.  g.)  pnmiformis,  Giyptodon? 

(b.  Mesodontia:)  Chlamyduthermm  paranense. 
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Aof  cln#r  T«V«lle  werd«n  di«  0»tttiti{ien  de«  PUix-ia« 
jenen  de«  — «ngetilifheii  — OliKAdln»  );«i;«QäWr  xMteilu 

Im  Plinrin  tindrn  »kb  Homo.  Protopitheru«, 
Arrtotheriam,  Conepatun,  (talirli«,  Cnni«,  Ma* 
crorfon,  KelU»  Smilodoo,  Maalodon,  Heapero* 
mv«,  OzTRiitheracy  Reithrodoo,  Mjropotatuu«, 
Clenomji,  Flataeoroy«,  L«Ko«lomua,  Mecatn)«, 
Hydrocboerus,  DoHchotUf  Orthoiura,  Mieroca* 
ria,  Anoema,  Caeia,  Trpotherinro,  Toxodoo,  Tri* 
eodoD,  Ilibolodon,  MacranchenlBt  Diaatemlodon, 
Hotnorbinocerun,  Hipphapinu».  Hippidlum,  Equui, 
Dicotyle«,  Cervna,  AuchcaUf  Htmiaorbenia, 
Palaeolania,  Meaolamay  Antilope,  Platathrrinnii 
Sothropua,  Oljrgotheriuin,  Mojintberlum , Eaaono* 
dootherium,  Tetmdna,  Si'Hidotherium,  Rabdiodon, 
Scelidodoo,  Hylodon,  Pacudole^todoo,  Ciryptothe* 
riuin,  Laniodoa,  l^eatodon,  Plinj^nniphiodan,  Pia* 
tyodou,  Tliorat-ophor ua,  (]|y|itodun,  Plathaplon«, 
tiopdjrara«,  Eun'unt«,  Panochtua,  Hoplopboroa, 
CbUordothrnam • Kntatn«,  Propraopua,  Didelphya. 
Di«  nii-ht  geapnrten  (rattungen  kommen  nurh  in  jenem 
angebUeben  Oligocia  vor. 

Andertoll)  B-  J.  Da  the  to-callod  pHlvUtenium  of 
certaio  Vertebratna.  Procecdtnga  of  ihe  ai*ientiflc 
meetinga  uf  thn  xoologicel  society  of  London  1886, 
p.  163»  IBS. 

Ibeaea  Gebilde  verknöchert  nnr  bei  Pbarorhoern»  und 
beim  Hiber  (hier  nnr  iu  geringem  Gr^«),  »onat  Ut  ea 
immer  nur  ala  „Ugameatknor|»el**  eatwickelt.  l>er  Bentel* 
knorhen  der  Monotretueo  and  Maranpialier  entepricht 
dem  Mabaternaiknorhen  der  übrigen  Singer. 

Attwoody  M&tthewt.  Marten»  io  Hertfordahlr«.  Tbe 
Zoologiat  IH86,  p.  24U. 

BaUtery  A.  Bin  Mammuthreat  in  dan  Voralpeu. 
Mitllieilunjgen  der  uatarforachendeD  Qeaelliichafl  in 
Bern  1666.  8.  166»  193.  Mit  Bkiute. 

Am  Kamistterge  im  Kmmenthai  lagert  über  der  Meere»* 
molaaa#  na  einaeinrn  Stelleti  geaehkbtetea  Erraticum,  du« 
TemMaen  bildet,  ln  einer  der  dortigen  KieegruWn  fand 
aich  «in  Mammathato«»juihQ  von  'i,llm  > der 

jeiUK  h früher  «nrher  «iae  Liege  voa  3 u beae»*ea  haben 
mtia«.  Deraelbe  Ut  auf  keinen  Knll  durch  Waaaer  <m  «eine 
demiaUge  l.oq;er«tJitte  gekommen,  rieimehr  hat  da«  Tbier 
jrdeafalt»  in  der  Nahe  gelebt.  Die«  lä*«t  aber  bei  den 
dortigen  VerhÜltniaaen  darauf  M-blieaaen,  da»«  das  Main* 
uiulh  fnr  den  Aufenthalt  im  Gebirge  eine  ganz  geeignete 
OrganiMition  be»««*en  haben  mu»».  Ea  lebte  tu  Ende 
der  EiateiU  Bia  dahin  acheint  e>  noch  nicht  in»  Ge- 
birge vorgetlrungen  lu  aein.  M4imniulhre»te  »ind  in  der 
Schwelt  nicht  arlten. 

Barcena,  Mariano.  The  fuaail  Man  of  Penou.  The 
American  Naturaliat  1666,  p.  633 — 6SS. 

Newberry  batte  di«  Ablagerung  von  Peimoa  fUr  ein 
«ehr  neue«  und  zwar  oeriMbe«  Gebilde  angeaprocheii. 
Neuere  Unteraarhungen  zeigen,  dasa  dies  nicht  richtig  iat. 
Zaoberat  beendet  aich  Vegeutionaerde  mit  Laiid»chn«ck«n 
und  Topfacherbeo,  daranter  kiearlig-kalkiger  Tuff,  ebeofall« 
roll  Topf«cherl>en,  und  erat  unter  dieaero  der  kicaelige 
Kalk,  welcher  da«  meoarhliebe  .Skelet  enthielt,  ohne 
weitere  Thierre«te  mler  Artetacte.  ln  einiger  Entfernung 
iat  dieaea  Lager  wle<l«r  aaferarhloa»ea  und  enthielt  hier 
Knochen  von  Klrphaa.  Titearr  Kalk  iat  alcber  unter 
WaiuwT  abgraetzt  und  nachtrilglicb  geboWn  worden. 

Baur,  O.  ITeber  die  CanlUe  im  Uumeru«  d«jr  Am- 
Dioten.  MorphologiM’hea  Jahrbuch  1H66,  S.  399 — 303. 

Bei  den  Säagethieren  ist  nie  ein  Erte^dcondylar-, 
wohl  aber  nicht  aeltra  ein  Eutepirnndylarforamen  vorhan- 
den. Unpr&nglich  exUtirte  <Ue»e«  letztere  bei  allen  Süug«> 
thieren.  Jetzt  hat  er  sich  nur  noch  erhalten  bei  den 
Affen  der  neuen  Welt,  vielen  Nagern  und  Insecti- 
vroren,  den  Carnivoren  mit  primitiver  gebauten  Ertre- 


militen,  der  Mehrznhl  der  Kdentaten  und  Maraupin- 
lirrn  und  bei  eilen  Monotremen.  EbeaKO  verhalten 
«ich  auch  die  Pelycovaurier  des  Perm»,  die  den  Ahnen 
der  Säuger  jedenfall»  sehr  nahe  stehen. 

Baur,  Q.  Ceber  die  Morphogenle  der  WirholsKule 
hei  den  Amaioteti.  Biolngisehea  Ceatralblntt  1666. 
8.  332  — 363. 

Et  wird  gezeigt,  da««  die  Ansicht  Cope*s,  wonach  das 
Hypm’entrum  arrale  (Interreotnim)  homolog  sei  de» 
unteren  Bögen  der  Amnioten,  die  Pleurorentren  homolog 
seien  dem  eigentlichen  W'irl^lkSrper  und  ila«  Hrpocentnim 
pleurale  zur  VervQllttlmdigttng  de*  Wirbels  beitrage,  die 
meiste  Berechtigung  hat.  Unter  den  Siugethieren  »ind 
Inteneatra  bei  mamhen  fnsectivoren  io  der  Sacral- 
und  DortoInmharrejpoB,  häutig  io  der  Schw'aozregion  (Che- 
vron bone),  immer  aiier  am  Atla«  vorhanden.  Rudimente 
linden  »ich  auch  in  den  HaUwirbelo  von  Rindereinbryo* 
uen.  Ein  etwaige«  Hypocentnuu  pleurale,  bi»  jetzt  nur 
bei  einem  SauHer  itekannt,  inu«*,  wenn  e»  überhaupt 
jemal»  exi»tirt,  »chon  »ehr  lange  mit  dem  Wirbeikorper 
vem-hmolaen  »eiB. 

Baur,  O.  Ueber  da»  Quadratuiu  der  Bäugethierr. 
llhdogiaehM  Ceatralblntt  1666 — 1687,  B«l.  VI,  8.  B48 
bU  B49. 

Die  Kesoltute  der  Studien  am  Scbäiiel  der  Sauropsi* 
den  und  Säugethierc  lasaen  »ich  in  folgemler  Weise  zu- 
«atomenfaxxen : 

Der  koor|)elige  distale  Theil  der  Columella  «ier  Sauropsi- 
den  = dem  Hammer  der  Säugethiere.  Der  Hammer  ent- 
steht bei  den  Sauropeldeo  und  Siagem  aus  «tern  ersten 
Vlsceralbogcn,  d.  h.  au«  dem  epimandibularvQ  Tbeiie  de« 
MeckeI'M.hen  Knorpels,  der  auch  als  Hyomandtbulnre, 
Ceratohyale  Wxeichnet  wir«l.  Der  (juadratkuorpel  gehurt 
wohl  nicht  zom  Mandibular-,  »ondern  mm  l*alatinhugen. 
Das  Quadnitum  der  Sanropsiden  iat  homolog  dem  Pro- 
oMRU«  z)-gofnatk‘»qtlenoideu»  der  Sänger.  Das  vordei'e 
Ende  diese»  l^roceaau«  ist  wohl  das  Guadratojugak*. 

Baur)  O.  Herni  Prof.  BardelebenU  Bi-merkangeii 
Uber  Centetea  madagascarieDnia.  Zoologischer 
Anzeiger  1666,  8.  219  — 220. 

Baur  hatte,  gestützt  aof  Dob»on,  die  Behauptung 
aafgentetlt,  dass  es  nur  eine  Art  von  Centetes  — den 
eraudatu»  — gäbe,  die  übrigen  Arten  gehürien  zu 
Kemirentete».  Dieser  Hadaga»canensi»  1iei»»t  nunmehr 
hrevicep».  Aber  aarh  hier  findet  »ich  nur  ein  Centrale. 

Behreno.  Diu  Fortpflanzung  der  Schnabeltbiere. 
BjologUehe»  CentiülbUtt.  KrUugeD  1885,  Bd.  V, 
8.  75  — 78. 

l>ic  Gattungen  Ornithorhynebus  und  EcUidna  legen 
Eier;  dieselWn  »iud  meroblaatlKh.  Die  Eier  des  Omitho* 
rhynchu»  haben  eine  darchscUeinende , dünne,  kalkige 
Schale.  Bauchwara'B  sind  nur  l>eim  WeiUhen  vorhanden 
und  auch  <la  sind  «le  nicht  als  eigentliche  Warzen,  »oodern 
als  Drüsetifeld  entwickelt.  Die  Eier  wurdro  schon  von 
Owen  im  weiblichen  Individuum  nachgewieMn.  I>er 
Emlirv'o  trägt  auf  seinem  .Schnabel  einen  kalkigen  StiR 
zum  tkifnen  der  Eischale,  ganz  wie  die  Vogel.  Die  Eier 
von  Echidna  hat  Haacke  aufgefunden.  Der  Embryo 
lebt  vom  Nahrungsilotter.  Wie  die  Srliuabelthiere  der 
.letztzeit  verhielteo  »ich  ftrüher  wohl  alle  Siugethiere. 
Während  des  Rinbryonalsladiums  lebten  dieselben  früher 
wohl  eWofalls  von  Dotten>äcken , au»  denen  »ich  «|>äter 
der  NabeUtrang  gebildet  bat ; es  waren  also  früher  alle 
Säuger  »vipar.  Balfour  leitet  alle  Säuger  von  „Penta- 
dactyloidra * ab,  von  welchen  einerseits  die  Amphibien, 
andererseits  eine  Terallgemeinerte  Gruppe  ihren  Au»gang 
getKunmen  hat;  diese  letztere  lieferte  aMann  die  Säuger 
einerseit»  und  die  Sauropsiden  andererseit*.  IWe  von 
Cope  entdei-kte»  Theromorp  heo  de»  Bordamerikanischen 
Perm  zeigen  aaflallende  Anklinge  an  die  Monotremen, 
namentlich  in  Bezug  auf  Schulterblatt , Oberarm , Becken 
und  Taraus.  Bei  Dimet rodon , eine  dieser  Formen,  ist 
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<I«r  klrin«r  aU  du  CfHeoraixiHl)  und  (titnint 

denteibe  alto  |^iu  mit  Jen  Monolremeu.  Da«  Scbam* 
beio  beaiut  auch  hkr  eine  OetfDuni^  für  die  Femoralanerie. 
Am  Fum«  Mod  auch  Sporen  vie  bei  dieeen  lebenden  Sin* 
gern  Torhanden.  Durch  die  CaldwelPscb«  Entdeckung 
de«  £ier)ef:efu  der  Moaotremen  i«i  der  Zusammenhang 
zwischen  den  Säugern  und  den  Sauro|ialden  sehr  viel 
inniger  geworden,  als  man  biiher  annabm.  Die  SchnabeN 
thiere  besitzeu  Saugwarzen,  wie  die  Cbrige  n Säuger,  neben 
dem  Dottrrzacke  der  Saurepsiden.  Aua  den  Thero* 
morpbeu  haben  «ich  die  Moootremeti,  atu  diesen  die 
klaraupialier  und  aut  diesen  endlich  die  Placenta* 
Her  eatwickeit.  Die  Uaraupialier  vermitteln  insofern 
den  CebpTgang,  aU  hei  ihnen  die  Jungen  noch  nicht  mit 
den  (!etiUsen  des  Motterthierea  in  Verbindung  »teben,  son* 
dem  noch  einen  Dutteraack  besitzen,  aber  doch  schon 
lebend  geboren  werden. 

Berandt)  Q.  Die  allgemeine  Qnartärbedeckung  der 
UmgebiiDg  von  Berlin.  Thieriiche  Beete  im  Dilu’ 
vium.  Abhaadlungea  zur  geologieeben  8pecialkarte 
von  Preuaeen  und  den  ibQriogiichen  Staaten. 
1086,  Bd.  Yin,  Heft  I.  8.  66—72. 

Man  kennt  von  dort  Reste  de«  Elepbaa  priralgeniue 
und  antiquuB,  Rbinoceroe  tichorbinua  und  Merckii, 
E4UU»  cahallus  fosailia,  Oeihoa  foasili«,  Boa 
primigeniu«,  Bison  priscus,  Kangifer  gronlandi> 
coa,  Cervus  alces,  eurycerus,  elapbut,  Canla, 
Hyaena  foasilis,  Üraui  ap. 

Pohiig  bestreitet  indeta  ^«Anwesenheit  von  RIephas 
antiqnua  und  Rhtnoceros  Merckii.  Anmerk,  des  Ref. 

BeroQd)  J.  K.  Ia  Grotte  de  Balinea  pr^  de  Villere- 
versure  do  Revermont  (Aine).  Revue  d’ Anthropologie 
1886,  p.  241 — 2b0.  Kit  zwei  Holzacbnitteo. 

Von  dieser  Höhle  war  nur  ein  Tbril  vom  Menschen  be> 
wohnt.  Die  Vorhalte  zeigt  folgendes  ProHl;  1.  Zu  unterst 
tjuarzsand  vim  gcltibranner  Karbe;  8.  brauner  Lehm,  manch* 
mal  mit  weisslichen  Mergelbindem ; S.  ockertarbenrr, 
sandiger  Lehm,  mit  weissen  Kle«clrolUtilcken  und  einigen 
KalkgeröIIen  und  volUtkndig  fossillMrtea,  aber  nicht  näher  be* 
stimmbaren  Knm-hen,  neUt  einem  Mamiunthiabn;  4.  gelb* 
brauner  Lehm,  wechselnd  mit  hellen  Mergeln;  5.  rolfaer 
Lehm  mit  braunen  Kieseln,  wohl  der  tirt'sten  Schicht  in 
der  Höhle  entsprechend.  IKe  Höhle  sellwt  lässt  viel  mehr 
Lagen  unterw'bcidco.  1.  Rother  Lehm  mit  Kalkbrocken 
und  Stalaktiten,  wohl  alle  unter  sehr  energi*<ber  Ein* 
Wirkung  des  Wassers  abgelagert.  2.  Mergel,  sandige  Kalke, 
almecbselnd  mit  sandigen  und  lehmigen  Streifen.  S.  Ein 
eigenlbdrollcher  rother  Lehm.  4.  Ruthbrauner,  fetter  Th<m. 
5.  Rother  Lehm,  oi-krrig,  mit  Eisenoijrdkörnera,  einen  Meter 
raichtig  — hier  auch  Rest«  von  Elepba»,  Bo«,  Feiia  spelaea, 
VTotf,  Ren,  Edelbirarb  und  Arvicola  terrestri«.  6.  Gelb* 
brauner  Lehm  mit  einigen  Zähnen  der  eben  genannten 
Arten,  mit  Ausnahme  des  Ren,  nebst  Dachsschädeln  und 
Knochen  der  Alprnkrähr.  7.  Kothbrauner  Lehm  mit  Kie«elD, 
reich  an  Knochen  — Rhinocero«  tichorbinua,  Mammutb, 
Höhlenbär,  Hyäne,  Ren,  Edelhirsch,  Rind.  Pferd,  D«hs, 
Katze,  Arvicola,  Hase  — und  ferner  zwei  Feuersteingerithen 
vom  Tr|iua  dea  Mousti4rien.  8.  Wie<ter  eine  Knochen* 
ac-hichl  mit  zahlreichen  Kieseln  und  Kaikstuckchen,  aber 
ohne  allen  Lehm,  4,5  Bieter  mächtig;  hier  auch  drei  bia 
vier  Kalkbänke.  9.  Wohl  nur  die  oberste  Schicht  von  8, 
gehört  <I«r  Neuzeit  an;  ate  besteht  aua  schwarzer  Erde  mit 
Feuersteiiten , Kohle , Topfscherben , Bronze  und  Eisen* 
gerätben;  hier  fanden  sich  auch  25  mecscbliche  Schädel 
nebst  Knochen  von  Rind,  Hirsch  und  Schwein. 

Neben  der  Höhte  beenden  aich  noch  zwei  verticale 
Trichter  von  ziemlicher  Tiefe , die  Schichten  von  7 bis  8 
entbalteisd. 

BImIui  j Wilhelm,  lat  Cftator  canndnniia  Kühl., 
der  nmenkaoiacbe  Biber,  eine  gute  Artt  Verein 
fttr  Saturkunde  zu  Braunechweig.  IV.  Jahreaberiebt 
Ihr  1883;84  bia  1885^86. 


Der  amehkamache  Biber  imteracheidet  sich  von  dem 
europäischen  durch  zahlreiche  Abweichongru  im  Schädel* 
bau.  Ausserdem  iat  er  aneb  durcbachaiitlich  kleiner  ata 
dieser  und  sein  Bibergeilsock  zeigt  auch  ein  verachieden* 
artiges  Aussehen.  Endlich  verhält  sich  auch  das  Secret 
diesei  Organa  bei  beiden  Formen  in  physikalischer  Bczie* 
hung  ganz  ungleich. 

BlelohtMT.  Age  du  Dilovium  dea  plataanz  de«  environ« 
de  Nancy  , d^termin^  ä l’aide  de«  foasile«  qu’on  y 
renoootre  et  notamment  de«  äläphant«.  BoUetinde 
U «oci4td  dM  Heienoe«  de  Nanev.  Faac.  IV.  T.  IV, 
p.  XVI. 

Die  Pilovialschichten  anf  den  Anhöhen  um  Nancy  ent* 
halten  Elephaa  antlquna,  Boa,  Equua. 

Blyth.  On  th«  dilfereut  Spacie«  of  Orang  ütaog. 
MiscaUaneoua  Paper«  retatiog  to  Indo*Cbiaa  1884. 

Liegt  nicht  vor. 

Borriea j t.  Ueber  Rhinoeeroa  tieborhinua. 
ZaitaebHfk  Ihr  Naturwiaaenaebaften.  Halle  1886. 
Berichte  8.  55. 

Bei  Zo«chen  nnd  Weissenfela  fanden  sich  Unterkiefer 
dir«««  Thieres. 

Braun«,  W.  üeber  den  Nycterentea,  Waachbär* 
h u D d — Tanaki  — der  Japaner.  ZeiUcbrilt  ihr  Natur* 
wiaaeoacliaftea.  Halle  1886,  8.  384. 

Brown,  J.  Ailan.  Palaaolitbie  workabop  floor  of  tbe 
Drifti^riod  near  Ealing.  Katore  1886.  VoL  35, 
p.  189, 

Der  Fundort  liegt  auf  einer  Terrasse,  100  Fass  über  dem 
jetzigen  Titemsebelt.  Diese  Terrassen  waren  fiiiber  sehr 
viel  zablreicher  und  umfaDgreirHrr,  sind  aber  später  bia 
auf  spärliche  Reste  weggescbwemmi  worden;  die  Anwesen* 
heit  de«  Menschen  wird  hier  dnreh  eine  Anzahl  Feuer* 
steine  angedeutet;  ein  Theil  derselben  iat  zu  Lanzen* 
spitzen  verarbeitet  worden , die  an  den  Rändern  Schlag* 
sfiuren  aufweisen  und  mithin  dem  AcheultTpua  sehr  nahe 
kommen.  Die  itn  Themaethal  bis  jetzt  gefundenen  Feuer- 
steine erhören  drei  Perioden  an.  Jene  von  CrelBeld  Road 
sind  die  ältesien;  neben  denselben  fanden  aich  Reste  von 
Tliierea , die  dem  CheUeen  aiigehören , also  noch  mit 
Hlppopoiamua  und  Kbinoerroa  bemitoechu«  zusam* 
men  gelebt  haben. 

Burmeiater.  Hermann.  AUaa  d«  la  deacription 
pbyaique  ae  U republiqu«  ArgeDtin«  3 Livrai«on 
0«t^]ogi«  de«  gravigrade«.  Pan.  I.  8celidotb«rium 
et  Myliäon.  Bueoo«  Aire«  1886.  Paria,  E.  Deyrolle. 
Halle,  p.  63—  126,  p.  VlU,  pL  XII  — XVI. 

BurmaUtor)  Hermann.  Brief  Über  Gallctia. 
SitzQDgabaricbte  der  OeaellBchaft  naturforaobender 
Freunde  zu  Berlin  1886,  R.  20  — 31. 

Burmeiater,  Harmann.  Weitere  Bemerkungen  Aber 
Coelodon.  Bitzniigabericht«  der  kOnigU  Akademie  der 
Wi«»en«chafieu.  Berlin  1886,  8.  .357  — 358. 

Der  Caaalis  alveolari«  am  Unterkiefer  der  Gravlgraden 
ist  auch  bei  Coelodon  vorhanden. 

CanalU)  Pietro.  Sullo  t%iIuppo  deidenti  nei  mnmmi* 
feri.  Anatomiacber  Anzeiger  1886.  1.  Jahrgang, 

8.  181  — 188. 

Handelt  von  der  Entwickelung  und  dem  Wachstham 
der  S^-bmeU*  und  Klfentreinsubstanz. 

OapeUini)  Qiow.  Sopra  reati  di  un  Sirenio  foaaile 
(Hetaxyiberium  Loviaati  Cap)  raccolti  a monte 
Fiooc«  preMo  Hnsaari  in  Banlegna.  Memoria  di  Reak 
Accadeinia  dt  Scienze  Istituto.  Bologna  1886. 
17  Seiten  mit  Tafel. 

Cartailhao.  On  the  bnman  Bonea  foond  in  Franc« 
in  cavema , belonging  to  the  Quatemary  age. 
Natur«  1886/87.  VvT.  35,  p.  23. 

Aua  dem  Cheliiea  kennt  man  noch  kein«  Knochen  des 
Menschen.  Die  ältesteu  Mensvbenreste  summen  aus 
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tWm  M»u»tirmti,  sinJ  «brr  oocfa  mrht  ttthlrvkb.  V*i«| 

* biali|t*r  w»rd«n  in  S<^uirv»o  und  Mnfdal^airn. 

In  Sviutrf  fanden  »tcfa  uu|{«ci>«jn  riclv  lYfrdrkaochrn,  rtva 
4U  UOO  IndiTidufO  an^höris.  Aü«  nrig;rn  ßrao<i*{iuxrn. 

Cartallhxi  f MATt«l)  et  da  Lauaay.  On  haman 
Crani»  ftnuKl  in  Kabri^a«.  Natnre.  Vol.  XXXIIl, 

p.  1*20. 

In  der  HBhIe  von  Nabrifn^a«  fanden  «irb  Mensrhenreftc 
zuMunroen  mit  ttokben  run  Uraat  «pelseaa.  Ei  handelt 
«leb  in  die«en  Fall«  wohl  um  luflllif«  Venni»rbung,  alwr 
immerhin  i«t  #a  «idaer»  da««  der  Mensrh  und  der  Höblto* 
b&r  DCH'h  tuaamtnen  tralebt  halwo. 

Cajl&llhaa  Lea  h(f«a  prdbittoriquet  de  TErpagti«  et 
da  Portu^l.  1 graod  8^.  347  p.  Paria  1884. 

Cart&ilhaOy  Ainile  da.  Hur  dea  fragmanta  dea  ernoea 
huniainea  et  an  d^bria  de  poterie  ouoteiaporaine  de 
rUrauN  «pelaeaa.  Mat^rlaux  puur  rhiatoire  primitive 
de  1‘bomme  1886,  p.  167  149. 

In  der  unterBUchieti  HüUe  «ind  Reste  dei  Hüblenbiren 
«ehr  bbufin;.  ln  dem  nlmlichen  Lauer  boden  »icb  aber 
aut'h  Topfuchertfeo.  Ein  ^lenscheaKbiiiel , gWichtalU  au« 
deiaelWn  Hihichi,  xeijrt  VerletzuogvB,  die  nur  vom  Höblen* 
bilreQ  herrbbreo  können. 

Verfl.  Märtel  et  de  Launay.  t’nmptea  rendue«  b4>i>> 
domadaire«.  Paria  188b,  9.  XoretuWr. 

C&rtailhaO|  S.  Oaaemenu  et  aquelettea  humai-oa 
dana  lea  cavemea  et  lea  autiona  quatemairea.  Revue 
d’Authrupologie  1886.  Paria,  p.  448  — 470. 

Die  älte«tra  Menachenreate  «tammrn  ans  den  Mou* 
flti4rieo  und  »ind  die«  der  Kiefer  v«m  Naulette  und 
von  Arcy*«ur>Cure,  «Laaelbit  xusammen  mit  ßtr, 
Hykne,  Riephant  und  Rhinoreroa.  Da*  vorher* 
{tehrode  Zeitalter  von  Acheul  — Chell4en  '—hat  kein« 
Men«rbeflre«te  j^eliefert.  Hiu^c  werden  dieselben  in  Solu« 
t r4  e n ^ H«Iutr4  im  Tliale  der  Haüoe  *—  gelbnden.  Di«  Ute* 
•ten  Hrhb'hten  — bi«  4 m märhtig  — enthalten  >UMelWt 
TOT  allem  ungemein  viele  Pferdeknorhen.  Da»  Pferd 
wurtie  hier  tweifello»  gejagt.  Seine  Knurhen  wurden  auf* 
gebrorhen,  um  da«  Mark  zu  Wkcimmen.  Hierauf  folgen  die 
Schichten  mit  Reothier,  Pferd,  Mammutb,  Ur, 
Wapitlhir«ch,BraanerHir,M5hlenl5we,Wolf, 
Faeha,  Luch«,  HrXne,  Salga*  Antilope  und 
Murmelthier.  Di«  K«uerateinmM«er  au«  dieser  Zeit 
haben  einen  leicht  keiuiUichen  Typus.  Daran  «cblieut  «Ich 
ein  weite*  OrSberfeld  — aber  au«  drei  Perioden  — roero- 
ringisch,  rätni«cb  und  neoliihitcb.  Die  Grotte  von  Men* 
tone  am  Mittelmeer  iat  geteilt  mit  Kbcbrnabtällen,  nament* 
Uch  Muscheln.  Daneben  linden  «ich  auch  Kn<K:li«ii  von 
Hdbleobbr,  Hyäne,  Vielfrasa,  Elepbant,  Rhi* 
Docero«,  vielen  Cerviden  und  Vögeln.  Da»  Ken 
ist  ofTrnl>ar  Uber  die  Alpen  und  Pyreuien  niibt  hinaus* 
gekommen.  Die  iütesten  Feuersteine  au»  die«er  Höhle 
deuten  auf  Mooftl4ricB,  in  höheren  Li^n  giebt  es 
jedoch  auch  wdcbe  von  viel  feinerer  Bearbeitung.  Es 
»rhlieaat  sich  dieser  Höhtenfnnd  doch  wohl  am  besten  dem 
Solatr4en  an , zeigt  aber  einen  ganz  eigenartigen  Charak* 
ler.  Die  Hi^ie  von  Saint*Lotti»  lieferte  ausaer  vielen 
Muscheln  namentlich  Nasaa  — nur  Hu»  acrofa, 
Ziege  und  Hirsch.  In  der  vierten  von  Ri  v i er«  unter* 
suchten  Höhle  kam  ein  Schädel  tu  Tage , der  von  durch* 
bohrten  Nassagehäusen  und  29  Ecktahnen  de»  Edelhirsche« 
umgct'eD  war.  Von  einem  Bericht  über  den  Znsiand  der 
Menschenknochen  und  der  Art  der  Hegrtbniue  glaubt 
Kef.  alHiehen  tu  ilürlen.  E«  «ei  nur  erwähnt,  da*«  Zähne 
vom  Höhlenbären  bei  einem  Skelet  gefunden  worden 
sind.  Klo  Theil  der  Men«chenknochen  leigt  Benagung, 
die  vielleicht  durch  eine  Hyäne  geschehen  sein  mag. 
Die  Reste  von  Cro  Magnon  an  der  Vetöre  bei  P4ri* 
gord  gehören  ebenfalls  dem  Solutrö  an  nach  der  Häufig- 
keit von  Pferd  und  der  Au«e»eohcit  vom  Höhlen* 
löwen.  Die  Calturschicht  «ethielt  hier  Skelette  von 
fünf  T o d t e II.  Haung  sind  durchbohrte  Seemnsebelo, 


namentlicb  Littorina.  Solche  rinden  sich  aber  auch  in 
StatiotHfD  der  Renthiorzeit  und  twweisea  «lalter  nichta 
für  ein  bestimmtes  Aller.  Laugerie  baase  auf  der 
anderen  Seile  der  Vezere  hat  viel  mächtigere  Culturscbkb- 
ten  aufzuweisen,  bis  zu  13  m,  und  zwar  aus  vertchiedenen 
Prüden;  darunter  ist  die  R e ■ t h i e r {wriode  sehr  gut 
vertreten.  Man  könnte  zu  dem  Olaubeo  verleitet  werden, 
das*  die  Bewohner  von  dem  kälteren  P^igan)  im  Winter 
an  (Us  Mitteiroeer  kamen;  doch  iat  es  viel  wahracbein- 
lichcr,  daas  die  (rewohnbeit,  Muscheln  zum  Schmock  zu 
verwenden,  in  rrrschiedraen  Zeiten  existirt  hat,  also 
sowohl  im  Solutröen  als  auch  im  Magdalönicn. 
Die  Ablageraogen  aus  der  Renthierzeit  enthalten  fast 
durchgehenda  aafiallend  viele  Skelettheile  'ieaMenacben. 
Die  Schädel  aind  häutig  aofgebrochen , doch  bleilit  es  «ehr 
fraglich,  ob  der  damalige  Meoach  ein  Cannibale  war. 
Bei  Sordet  in  den  Baanea  Pyrenäe«  befindet  »ich 
eheofaJU  eine  sehr  wichtige  Station.  Der  Hoden  der 
Höhle  ist  bedeckt  mit  Feuersteinaplittem  und  gebrannter 
Erde,  mit  durebbobrtro  Zähnen  vom  Höhlenbären  nnd 
Löwen.  Es  fand  «ich  hier  auch  ein  Mefiscbenachädel 
und  Skelet.  Dann  folgt  eine  mächtige  .kschenachicht 
mit  vielen  Knochen  und  bearbeiteten  Feuersteinen , dann 
wieder  eine  Cultarachicht,  di«  indr«*  erbon  »ehr  jung  zu 
sein  »cheint.  Die  Knochen  des  erwähnten  Skelettes  sind 
vermischt  mit  solchen  von  Ren  und  Aueroebs.  Ob 
dasselbe  wirklich  begraben  war,  oder  einem  an  der  Däm- 
lichen Stelle  verstorbenen  oder  grtödieten  Indivldnum  an* 
gehört , lässt  «ich  kaum  entscbridcn.  Vielleicht  waren 
sein»  Knocliro  schon  zmtreut , «be  sie  in  die  Höhle  ge* 
laagtrn.  So  viel  jedoi'h  ist  sicher,  daas  der  Mensch  der 
fräherea  Zeiten  di«  Todten  in  «einer  direcien  Nälie,  an* 
mittelbar  unter  den  Abfällen  seiner  Mahlzeiten  begraben 
hat.  Dieses  Begräbnis«  «cheint  inJe**  gleichwohl  die  Aus* 
nahm«  gewesen  zu  sein , denn  die  Reste  de«  Mmsihen 
sind  doch  ungrrarin  aelten.  Ea  ist  eher  anzunehmen,  dass 
jene  alten  SUUnm«  ihre  To<H«n  etwa  anf  Blume  oder  auf 
den  Bmlen  gelegt  haben,  wie  da»  noch  jetzt  wilde  SUtinme  thun. 

Oatoiif  John  nmin  I>om«aticAtion  of  the  Orizzly 
Bear.  Americ^tn  Näturaliat  1886,  p.  434. 

Adams  will  eine  zahme  Bärin  besessen  haben,  di«  jedoch 
im  Lager  selbst  von  wilden  Birenminncben  begattet 
wurde. 

Clariei  ^ X.  1 foasUi  quateroari  del  suoto  di  Roma. 
Bollatino  d«l  R.  Comitato  geotogico  d’Itsdia  1886, 
p.  91  — 114. 

Die  Singetbierreste  vertheilen  «ich  auf  Elepbas  an* 
tiqutts,  Hippopotamus  major,  Sus  scrofa,  Equos 
asinus,  Bos,  Orvus  dama  oder  elaphus,  Lepus  am 
Qnirinalltcben  Högel  und  Cervns  elaphus  nnd  Bos 
primigeniufl  am  EsquUinu»,  Elephaa  und  Bos  am 
Aventinu«.  Nach  Ponzi  soll  am  Monte  Hncio  ein  Zahn 
von  KUpha»  africanua  gefundrn  worden  aeiu. 

CoUet)  Robert.  Ou  Phaieologale  Virginia«,  a 
rare  pouched  mouae  from  Northern  Queensland. 
Proee^inga  of  the  acientifle  meetiugs  of  the  Zoulo* 
gical  Society.  London  1888,  p.  548  — M9.  pl.  LX. 

Verf.  giebt  ein«  ^nauc  Beschreibung  diese»  Thieres 

— I — C— Pr  — mY  \'on  Rattengrüft»e. 

3 13  4/ 

CoU«^  Robert.  On  the  eztemal  charactanofRudol- 
phis  Rorqual,  Balaenoptara  borealia.  Pro- 
ceedingt  of  the  scientific  meetingn  of  the  Zoologien] 
•ociety  of  London  1886,  p.  243.  Mit  2 Tafeln. 

Copo,  S.  B.  Tlte  ReUtions  between  the  Theromor* 
phous  Reptilea  and  the Monotreme Mammale. 
Prooeedinga  of  the  American  Association  for  the  Ad- 
vaucement  of  Bcienc«.  Vol.  XXXllI.  Philadelphia 
1884.  Salem  Hass.  1885,  p.  471—482.  Hit  1 Tafel. 

Die  permischen  Tberomorpben  — Pelycosaoria  mit 
Gattung  Clepaydropt  — zeigen  ganz  raerkwhrdig«  Aefan* 
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Vcrzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


lichkeit  mU  den  Uoiiotreiuen  uiul  fifwrlinupt  mit  <l«n 
S&ugethirren.  Ks  i»t  bier  dcnUkb  ro  «eben,  <U»» 
(Ue  Culumella  der  Reptilien  in  Wirkitrhkeit  dein 
Humner  und  AiaboM  und  dju  1/ujulratum  denelbcn  dem 
IVoceMio«  «ygomntiiu»  de»  S>)unin<Main  homok)^  in.  Die 
<*«ttuog  Kmbolopbora*  beiiut  «welköpfige  Rippen, 
die  eich  swkeben  xwei  Wirbeln  einlenketi , wie  bei  <leo 
iibugern.  Aarb  der  Hioterfui«  nimmt  hinAiebtlich  der 
2Ud(l  und  AaordauDg  der  TarMlieo  und  Metntnrulien  riel 
i«e»iier  mit  dem  der  Singer  und  ror  «lleiu  der  Monotremen 
aU  mit  dem  der  Reptilien.  R«  xeigt  »ich  hier  aber 
«nrb , dm»  weoigaten*  die  Aitre^nlOArolle  dem  later- 
mediutn  bomol«);  iat.  Mit  den  KeptiÜea  stimmen  dieee 
Feljrcoanurler  eigentlkb  tmr  in  twei  wiebUgen  Funk- 
ten überein,  nllmUrh  darin,  da«t  das  Qundratum  nicht 
mit  dem  Sqmunosatn  TenwhroiUt,  und  darin,  dass  nur  e i n 
liinterhnuptsgrlenkskopf  vorhanden  Ut.  %n  diesen  rnrübnten 
Homologien  swiseben  den  Pel^eosauriern  und  SKuge- 
ihieren  kommt  dann  noch  die  gleichartige  Ausbildung 
des  CoraoDtds  und  das  Vorbandenicin  eine«  Kutepteon- 
drtartbnimen  am  Humerus.  l>er  Autor  hiU  diese  Felj- 
coaaurier  für  di«  Ahnen  der  Monotremen.  Mono* 
tremen  mit  Gebiss  ibnlicb  dem  der  Tfaeromorphm 
wertlen  sieh  rweifieiios  in  der  Trias  Hoden.  R«  Htamuien 
also  die  Säuger  von  Reptilien  ab  und  niebt  von  Bntra* 
chiern.  Für  dieee  AnnabtoK  spricht  auch  das  Rieriegen 
der  Monotremen  und  die  merobtastUrfae  Rntwirkcliiog 
dieser  Kier. 

Cop«j  B.  D.  Ol»  two  New  Rpaeiea  of  Tltne  tood 
Horten  from  the  Up]>er  Miocene,  wiili  Koten  oo 
the  Fauna  of  the  Ticholeptuii  Beds.  ProeeediDga 
of  the  American  Philosopliicat  Society  tdS6,  p.  :tb7 

— 3«1. 

Das  Tiehoteptus  hed,  ein«  hbbere  Kuge  des  John 
Dar  beds  (Oberroioran) , enthält  aurb  bereits  einige 
Arten  des  boup-Fork  (Pliocän),  In  Oregon  (Cottonwond* 
creek  fsmien  sich:  Anrhitberlum  ultimum,  Hippotheriura 
reversum,  sindairi,  ocddentale,  Frotohippub?  »p.,  Dii-otrles 
condoni,  FrotolaUs  transmontanu« , Merroorhoeru»  oblit|ui* 
dens , Hlnstonterjrx  boreali».  ln  Montana  enthleU  die 
|tIri(Ue  Ablagerung:  Mastodon  prnavus , I*mtohippns  se* 

junctu»,  Mer^'coeboeru»  montanus,  Merrrhrus  XTgomatiriis, 
pariogonus,  Cyclopidiua  simus  und  emydiaus,  Ibibecuites 
brevilaiirs,  dreendeos,  beterodon,  Frocamelus  rel.  Froto* 
labis,  ßlastomer}'!  IterralU. 

Copo,  B.  D.  Koten  on  Phenacodus.  The 
cat  Magazine.  London  Iddd,  p.  238*~>238. 

Bemerkung  tu  dem  Auisatr  von  Woodward.  Rieh« 
diesen  Litrraturberiebt.  TroU  der  Anwesenheit  von  fluten 
hält  Cop«  nicht  Idobb  die  Condylathren,  xu  welchen 
Ja  aurb  Fbenaeodus  gehört,  souilera  auch  die  Hyra* 
coidea,  Lemnroidea,  Rim mopitheeoidea  und  An* 
thropodea  Tür  Taxeopoden,  da»  heisst  Lemuren* 
ähnliche  Formen,  die  sieb  dann  in  so  maimigt'nitiger  Weise 
differenxirt  haben. 

Cope,  E.  D.  A gtttDt  Armadillo  froiu  Ui«  Miocene 
uf  Kannaa.  The  Aiueriean  Kaluralist  1S86.  p.  1U44 

— UM6. 

Iler  Panzer  diesef  Armadill»  besteht  nicht,  wie  l>ei 
den  (tlyplodontiden,  au»  zussinnaeogeßigteQ  KDoebeo* 
platten,  bondern  nur  aus  Knochenkernen,  die  sich  noch 
nicht  unmittelbar  berühren.  Anch  di«  RebwanxsrhUder 
sind  hier  noch  nicht  Terwaebseo  wie  bei  Daedlcorus. 
LHe  Rndphalaogcn  »eigen  hul'ihnlkbe  Ausbüdoog.  Der 
Name  dieses  Ahnen  der  Olfptodontidon  ist  Caryo* 
derma  Rnovianutn.  Daaselbe  tiutd  sich  im  Louptbrk  hed. 

Oope , S.  D.  Tbogeoealogy  of  the  Mammalia.  XraDs- 
aetioos  of  th«  KewVork  Academv  of  8cietic«fl  18dä, 
p.  »9. 

Liegt  nicht  vor. 

Bezieht  sich  wohl  auf  die  Abstammung  der  Säuger  von 
den  Thernmorphen.  Siehe  oiwn. 


Copoy  E.  D.  Oll  LemuriDo  Inveraion  In  Human 
Dentition.  Th«  American  Naturalist  1886,  p.  941  — - 
847. 

Die  oberen  Backzähne  M,  l^stehcn  beim  Menschen  aus 
vier  Hockeni,  xwei  äussereo  und  twei  inneren;  von  diesen 
letzteren  ist  jedoch  der  bintcFe  fast  stets  kleioor  alt  der 
vorder«,  so  das«  manche  Autoren  dcnBrlben  gar  nicht  mit- 
zähWn.  Ra  ist  dieser  Höcker  eine  spätere  Zulhat ; die 
ursprünglichen  Zähne  waren  bei  den  Staiumeltem  des 
Menschen  sicher  auch  nur  dreihöckerig,  wie  bei  allen 
geologisch  älteren  Siugethieren  und  den  Lemuren  der 
Oegenwart , die  ja  auf  die  nämliche  Stammform  zurück* 
gehen,  wie  der  Mensch  und  die  Affen.  Die  unteren  H 
zeigen  beim  Menschen  vier,  respective  flinf  Höcker;  der 
fantle,  hinterste  Ist  jedoch  wenig  deutlich.  Da  sich  jedoch 
die  Zahoreihr  des  Menschen  offenbar  verkürzt,  entsprechend 
der  TerkUrxuag  der  Kiefer,  so  werden  auch  die  einzelnen 
Zähne  eine  gewiss«  ümfennung  erleiden;  die««  änaaeri 
sich  nun  ln  der  Redactioo  des  hinteren  Innenhbcker«  der 
oberen  M und  in  Keduction  des  tunften  Höcker«  der  unte- 
ren M.  Id  Folge  de*  mtereo  Process«*  bekommen  die 
Zähne  de»  Oberkiefer»  wieder  eine  gewisse  Aehnllchkeit 
mit  jenen  der  Lemuren.  Inde«»  verhalten  «ich  die  rer* 
sihiedenen  Menschenrassen  in  dieser  Beziehung  dun-haua 
nicht  gleich;  die  niedersten  Rassen  teigen  den  4.  reapec* 
live  5.  Höcker  oorh  viel  deutlicher  als  die  höfarren.  Nnr 
die  Rskiino»  raathen  hiervon  eine  Ausnahme.  Am  ans* 
gesprochensten  ist  diese  Reduction  bei  den  Anglowrneri- 
kanern , Biaren  and  Franzosen , am  geringsten  bei  Ger- 
manen, Italienern  and  Griechen. 

CopO|  E.  D.  The  Phylageny  uf  the  Camelidae. 
Americao  KHturalist  1884,  {>.  611—424.  Mit  14 
Holserhnitteu. 

Die  Caroeliden  unter*chetdMi  »ich  voa  den  übrigen 
Artiodactyleu  durch  da»  Fehlen  der  Vertebralarteri«,  die 
Auwescnlteit  von  je  einem  oi>eren  Incisiven  und  die  Ab- 
wesenheit von  Kielen  «uf  den  distalen  OelenktUchea  der 
Meta{Hidien.  Die  beiden  letzten  Merkmale  »ind  noch  als 
Reste  alterüiumlirher  Organisation  aut'zufusen,  das  erste 
«Ja  ein  Fortschritt.  Die  grössten  FortM-hritte  teigen  jedoch 
die  Rxtremitäten,  indem  die  2.  und  6.  Zehe  fast  ganz  rer* 
»ebwundea  ist,  Rtarke  Rodaction  er&brt  auch  die  Zahl 
der  Zähne ; ihr«  Farm  aber  ist  noch  ziemlich  primitiv. 


P,i: 

; Fr^  getrennt  von  den  übrigen  . . 

Frocamelcu. 

4 

^ 3 

w * « « • • • 

iiiauchenia. 

Pr  - 

l*Tt  iaf.  dreieckig 

Camelus. 

' 2 

PT}  0 an»  zwei  Monden  ...» 

Fatauchenia. 

....  , “»j 

hinteren  Höckern  .... 

Protauchenia. 

■’'7 

• „ „ trian|;ulär 

Aurhenia. 

Pr  — 

Fr|  sup.  aus  zwei  Monden  gebildet 

Hoiomenisiu». 

1 

„ p stellt  einen  einfachen  Kegel 

dar 

Rschatlu». 

Die  Camete  selbst  gehen  von  Frotolabi»  aus,  dem 
Frorameltts  ähnlich,  aber  noch  mit  drei  oberen  I ver- 
sehen. Dieser  Frotolabi»  bat  wohl  mit  den  Oreoddn* 
tiden  den  nämlichen  Ursprung;  Zwischenglied  Ist  Poe* 
brotherium  mit  zwei  noch  vonkonimea  freien  Met«;«- 
dtea.  Der  wirklich»  Ahne  von  diesem  hatte  jedenfalls 
vier  fW'ie  Zehen.  Reine  Zähne  waren  anstatt  au»  Monden 
aus  Häckern  geMIdol.  Ala  solche  alterihümliche  Form 
düriVe  sich  vieileicht  Stibaru»  »rwei«eB.  Diese  geht  dann 
auf  den  vierxehigen  Fantoleates  tarilck.  Rin  Zwischen- 
glied Ut  alleafälts  Ithygrammodon  aus  dem  Bridger- 
Rocia.  Die  Gattung  FantolesCes  summt  von  einem 
Amhlypodea  (fUniaehig).  Von  Fantoleates  kennt  man 
»e<hs  Arten,  alte  im  Roräu  (A  im  Wa»«tch,  1 im  Brid* 
ger);  Htibaroa  besns«  die  Grösse  einea  Marders.  R» 
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tio4«t  »irh  (rlcii.h  Forbrotberiutn  im  Wh>te«RiTer 
(]|i4>riin).  Oonpholbrriiim  iat  ivni;«r  (John  Vitj  b#d). 
Die  12.  aml  5.  Zehe  «Iml  oocfa  durch  Uridel  «njeedeutet. 
Ao>  dem  iiich»t  höheren  Lnger , dem  Tirbolepiu«  bed, 
»tajomt  auch  Protolabie  mit  noch  drei  eWren  1.  Zu* 
gleich  tritt  «ach  »rbon  Procamelu»  auf.  Pliauchenia 


fand  «ivh  bisher  nur  in  Mexico.  Die  angebUcben  Auche> 
aia  au«  den  Vereiniften  Staateo  sind  HoUmetiiscQ*; 
eine  Art  desMiben  «owic  ein«  tod  Earhutins  reichte  von 
Oregon  bi«  io«  Thal  von  Mexico.  Die  lelüiclke  Aufeio' 
aaileHVilge  und  die  Redaciion  seigi  fulfeDdr«  Sthema; 


i'nier*Hioc&Q  * . 
Oi»er-M»orln  . . 

Plloctn  «... 
Kecent ..... 


Metapodien  frei. 

3 obere  1 
4 Pr 

Poebrotheriuin. 

Proiolabi« 

Procameio« 


Metapodien  vervachten 
l oder  2 J oben  febleiMi 
3 Pr  um«D  2 Pr  1 Pr 


Ptiaucbenla 


Camelu» 

Auebenia 


Da«  («ehim  dieser  Formen  liefert  den  deutlichen  Beweis» 
da«*  da«  Voiumen  desselben  immer  mehr  xunimmi,  je 
raeltr  «ich  der  betreffende  SÄugethierstamm  eutfallvl  und 
xngteirh  einen  immer  coiDplicirteren  Hau  Itekomrot.  Die 
Caioellden  sind  ein  auMchlie«»Ui'h  amerikaoisrherSiAmm, 
der  erst  im  Mlocln  Vertreter  in  die  alle  Welt  entsandte. 
Die  Llama*  treten  in  i^ndamerika  erst  im  Pliocin  auf. 

Cönter^  C.  t'aber  die  FonpfUtiunuig  der  Wneatr* 
apitzmuaa}  Borex  fodieoa»  und  der  Haut* 
Spitzmaus»  Borex  araneua.  „Der  zoologiacbe 
Garten.*  Frankfurt  1886,  8.  125—126. 

Corbin ) G.  B.  Variety  of  the  Bquirrel.  The 
Zoologiat.  1866,  p.  178. 

Sehr  groM,  ohne  Haarb5»cbe!  auf  den  Ohren.  WeUae 
Haare  am  «Schwanxe  länger  al«  die  ttbrigen. 

Cornetrin.  Kote  aur  lea  boeufa  ddcouverts  dans  lea 
foutllea , axecutAes  dan«  la  nie  de  Trion  h Lyon. 
Materiaux  pour  rhiaUiire  primitive  de  Fbomme  1886» 
p.  120. 

Bei  diesen  Ausgrabungen  kamen  ausser  gal1i*ch>rdmi9«hen 
AUerthämem  aahlreU-he  Rinderkaoi-hen  xum  Vorstheln» 
die  anscheinend  fünQährigen  Stieren  der  Torfkoh' 
rassc  — Brachyceros  — angchören.  De  Millonä  glanbt» 
düM  an  jener  Stelle  eine  Opferstätte  gestanden  »ei»  da 
ausschliesslich  Schädel*  und  RxtrvmiUUcnknos-ben  ror> 
banden  «ind. 

I>aTiea|  William.  On  the  Animal  Remain«  from 
Fyimoii  Btiuno  and  Ca«  Gwyn  Cavea.  Tbe  Quarterly 
Juurnal  of  the  Qtiolugical  Society.  Loodon  1886» 
p.  17  — l». 

K«li«  l«o,  Catu»  feru«,  Hyaena  spelaea»  Hdb* 
lenbär,  Wildkatxe,  Höhlenhyänc,  Wolf,  Fuchs» 
Bär  (nicht  näher  bexeichnet).  Dach«,  Wildechweis» 
Bos  oder  Bison,  Riesenbirtcb,  Edelhirsch,  Reh, 
Ree»  Pferd,  Rhinoceros»  Mammuth.  Pferd»Rhino« 
cero«,  Ren  und  Hyäne  sind  die  liluhgsten  Vorkomm* 
nisse;  der  Bar  ist  anscheinend  durch  die  Hyäne  verdrä&|rt 
worden.  Nach  Evans  waren  jene  tuonelartigen  Höhlen 
schon  gebildet  vor  Ablagerung  des  Orschiebelehms.  Der 
Mensch  bewohnte  nach  Boyd  Dawkins  die  dortige 
Gegend  erst  nach  der  Vergletaoherung.  Davlea  glaubt» 
«las*  die  Höhlen  sicher  einmal  unter  Wasser  gesetzt  worden 
seien.  Fragllrb  bleibt  es  jedoch»  ob  die»  noch  fu  Lebieiten 
der  dortigen  Hylneo  geschehen  sei.  Vgl.  Hiek«  in  die* 
»cn  Literaturbericht. 

PeDtfond|  FrAdArio.  Note  aur  lee  AUuvione  aoeiennea 
de  la  Bresa«  et  dna  lK>ml)e».  Bulletin  de  la  aoeidtA 
gs'uloghine  de  Fraoee.  Tome  XV,  1886*— 1887» 
p.  65  — 80. 

Die  Gegend  von  Lyon  zeigt  folgende*  ProAl:  Zu  unterst 
blaue  Merg«),  dann  ihtilweise  Erosion  dieser  Mergel,  For* 
mation  der  tiefen  Tbäier»  dann  eisenschüssige  Sande  mit 
Mastodon  arvernensis»  in  den  oberen  Lagen  mit  gro* 


ben  tieröllen»  280  bis  300 nt  'mächtig,  hierauf  neue  Ver* 
tiefung  der  Thäter  und  Gerolle  mH  Clephas  meridio* 
nalia;  hierauf  Vergletscherung,  neue  Erosion,  Murinen 
mit  Elephas  primigenius.  Au«  den  Schichten  mit 
Elepha«  meridionali«  keimt  mau  auch  Hippopota* 
mo«  major»  Cervn«  elaphus»  uiegaceros,  Hquu«, 
Bo«,  Caui«. 

D«1  PrittO)  A-  Rinoctronti  foaelU  nel  Par* 
menae.  Bolletino  della  societA  geologioa  il*liat>n. 
Torao  V,  1886,  p.  20  — 24. 

Liegt  nicht  vor. 

Denikerj  J.  La«  Singe«  antropoidea.  Thea«  de 
1h  faculU  de«  scienoe«  en  Paria.  Keferat  in  „Revue 
acientifirfue*  1886,  p.  50—52. 

RrschmlKuig  der  Fötus  Von  Gibbon  und  Gorilla* 
Der  .Schädel  de«  Gorillafötn»  zeigt  starken  Prognathis* 
mus;  der  Hals,  der  Daumen,  die  Obreh  sind  länger,  der 
Schwanz  kürzer  als  beim  menschlitben  Embryo.  Die 
0««Uicatkm  der  St:hidelknochen  ertblgi  ln  der  nämlichen 
Weis«  wie  bei  diesem,  doch  rerwachsen  die  Nähte  viel 
rascher.  Das  Gehirn  zeigt  mit  jenem  de«  menschlichen 
Embryo  grots«  Aehnlichkeit. 

Ddperet.  Ch.  Kouveaux  document«  pour  lafttune  de« 
mammifAres  pliocdnea  du  baasin  du  Rouaillon. 
Compte«  rendues  bdbdom.  des  aeauoe»  de  l'academie 
dea  «riences.  Pari»,  T.  103,  p.  12ü8— 1210. 

Dobton^  G.  B.  Description  of  a new  Species  of 
V'eaperugo  front  North  America.  Aonal«  of  Natu* 
ral  Uiztory.  London»  Vol.  18,  p.  124. 

Dobaon»  G.  S.  Note  on  tbe  mandibular  dentition  of  • 
the  Bhrewa.  Journal  of  Anatomy  and  Phyaiology. 
London,  Vol.  20,  p.  359  — 360. 

Hinter  dem  «weiten  unteren  Zehn  von  Myesorex 
rariu»  steht  noch  ein  sehr  kleines  Zähnchen»  das  als 
Caain  gedeutet  wird. 

Dombrowaki,  R.  ▼.  Daa  Elchgeweih  in  «criner 
atufenweisen  Entwickelung.  A.  Hugo'a  Ja^dzeitung, 
Wien  1685,  8.  496. 

DouglUi  G.  N.  Variation  of  Colonr  In  the  European 
8r|uirr«L  The  Zonlogiat  18H6,  p.  4.56. 

Rothe  und  dunkelbraune  hiniiger  in  Sllddeutscbland , in 
Tyrol  mehr  schwarze. 

Douglas»  G.  N.  Present  Distributioii  of  the  Beaver 
in  Europn.  The  Zoologist  1886,  p.  4S4. 

Die  Biber  leben  noch  bei  Magdeburg  und  Anhalt* 
Dessau  an  der  Elbe.  Kürzlich  fanden  «ich  nnrh  Coionien 
Id  Bosnien  an  der  Bosna,  in  der  limine  und  in  Trant* 
«ylvaiiiett. 

BimeTi  Th.  Ueber  die  Zeichnung  der  Thiere.  Der 
Naturforscher.  Wocbeoblati  zur  Verbreitung  der 
Fortschritte  in  den  Naturwisaenachaften.  Tübingen 
1886,  8.  45  — 49.  Mit  4 Holzschnitten.  Ref.  über 
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die  Auf«Atze  in  .Humboldt*  18t)S,  B.  1^64,  466, 
und  1686,  8.  8. 

Die  unipHiD|;|}rH»te  ZeiebauDK  Ul  die  L&ax^otreifuag. 
Die>e  Streifen  Ibsen  »kb  dann  in  Flecke  auf  oder  verbln* 
den  fkb  tu  Querstreifeo.  Zuletzt  entsteht  Kiotarbigkoit. 
Die  Untersurbnageo  betichm  skb  vor  allen  auf  die 
Katzen.  Der  L6«e  besitzt  in  der  Jugend  Flecken  und 
t^eratrritVn ; bet  drrWildkatze  sind  die  letzteren  sehon 
im  Schwinden  begrüTen  im  Gegensatz  zu  unserer  Haut* 
katze,  die  ab»  in  dieser  Beziehung  noch  ursprünglicher 
erscheint.  Die  Weibchen  zeigen  auch  hier  wie  gewöhnlich 
die  tjueTZcichniiog  riel  deutlicher  nnd  bleiben  also  Mit* 
lebefts  auf  einer  jugendlichen  Stufe  stehen.  Die  Haus* 
katze  sunmit  von  der  afrikanischen  manirnlata.  Sie 
wurde  schon  fröhzeitig  in  Aegypten  doroestlcirt,  kam  aber 
erst  sehr  spit  nach  Kuropa.  Die  Zlbethkatzen  haben  zum 
Theil  noch  echt«  bangastreifnag , ao  die  Oalidietia  von 
Madagaacar.  Bei  Viverra  jubata  ordnen  sich  die 
Flecken  in  Querreiben.  DiaquergestreiAeu  Katzen  summen 
entweder  von  quergestreiAeo  Zibethtbieren,  die  längs* 
geatreiAen  und  gedeckten  von  längsgcstreiAcn  resp.  ge* 
deckten  Zibeththieren,  oder  es  summen  alle  Katzen 
von  quergestreiAen  Viverren,  wobei  jedoch  einzelne  aut 
dem  jugendlichen  Stadium  der  Längsatreifang  und  des 
Gedeckuetnt  verblieben  aind.  Möglich  wäre  auch,  dtat 
einige  Katzen  au»  quergestreiAen,  andere  aus  längsgestreii* 
teo  €>der  gedeckten  Viverren  hervorgegangen  sind.  Teber- 
eiaalimmendc  Zeichnung  läast  indes»  nicht  notbwendig  auf 
unmittelbare  VerwandUebaA  achlieaaen.  Ka  können  daher 
quergestreifte  Katzen  auch  recht  «*ohl  Nachkommen  von 
längsgeatreiAen  Viverren  sein.  Die  Hyänen  erinnern 
in  der  Zeichnung  sehr  lebhaA  an  die  Zibethkalien.  Bei 
den  Hunden  hat  aidh  die  Zeichnung  fast  ganz  verloren; 
der  Fuchs  hat  noch  eine  Zeichnung  dea  Schwänze»  aufzU’ 
weiten,  ebenao  iat  ein  Beat  deraelben  vorhanden  am  Rumpf 
dea  Wolfea,  S(>itz  ood  Sebäferbundea.  Unter  den 
Hufthieren  iat  die  Zeichnung  besonders  deutlich  l>ei  den 
Tapiren  und  den  Wildachweinen,  und  auch  hier  lat 
dieselbe  besonders  kräAig  in  der  Jugend.  Sie  besteht  in 
Längsatreifung. 

Sis6l|  Robert.  Uöblnsausgrabuog  b«i  Döbrits  unfera 
Oppurg.  V«rh4tn<UuDgen  der  Berliner  OMellacbaft 
für  Anthropologie,  Klbnologi«  und  Urgeschichte, 
Ö.  50  — 52. 

Die  Hohle  liegt  an  der  Babnatm  k«  Leipzig  - KichkhU 
Dl«  Tbierreat«  vcrtbeilen  aich  auf  Lagopua  albua, 
Lepua  alpinoa,  Hyatna  apelaea,  Kbinocerea  ticho* 
rbinua,  Mammuth  (Kalb;,  Pferd,  Boa  (wohl  wild, 
»ehr  gross),  Boa  (kleine  Baase  mit  Kalb),  Boa  (ähnlich 
jenem  der  Kinhornhöhle),  Benthier,  Cervaa,  ifanlkh 
deraWapUl,  Ltptta  varlabtlia,  Boa  tauraa  mit  Kalb 
(wohl  schon  zahm;,  lliracb  (DainHirach?),  Edelhiracb, 
Wildkatze,  Fuchs,  groaser  Hauahund,  brauner 
Bär,  Dacht,  von  Vögeln  unter  anderen  auch  Hana- 
huhn.  Die  meisten  Knochen  waren  dea  Markes  wegen 
aufgev'hlagen.  Nur  zwei  Stücke  zeigten  Spuren  von  B«* 
nagong  durch  Baahtbiere.  Viel«  der  Knochen,  nament- 
lich der  grösseren  Thkre,  sind  jedenfalls  eingeachleppu 
Ausser  von  Jägern  war  diese  Höhle  auch  von  Hirten 
zeitweilig  besucht,  sie  diente  aber  kaum  j«naJa  als  blri* 
l>end«  Wohnstätte.  Zu  uoteret  enthielt  die  Schicht  Ge* 
rolle  von  Zechateindolomit,  dem  anatchenden  Gestein,  ferner 
fanden  eich  einzelne  Stücke  von  Culmscbiefem  aus  der 
ThaUoble , gegen  tOO  Trümmer  von  Feuerstein,  wenige 
TujifscherWii  (zum  Tbeil  glaairt),  sehr  wenige  Holzkohlen, 
offenbar  alles  später  durch  einander  gewühlt.  Di«  Höhle 
war  wohl  zur  Steinzeit  l>e»acbt , später  dann  wieder  in 
der  Bronzezeit.  Die  Gerithe  au»  dieser  Periode  dcuteu 
auf  alariseben  Typo». 

Säsel)  Robert.  Höhlonkultatätt«  bei  Oelsen  (Regie* 
nmgsbezirk  Meraeburgl.  Verhandlungen  der  Berliner 


GtsaellachaA  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur* 
genchiebu,  8.  56  — 62. 

Das  Bogenannte  Clythenloch  enthielt  drei  Schickten. 
Zu  unterst  — bl»  1 m mächtig  — Asche  und  Erde  mit 
Geröll  und  Holzkohle  mit  Nagerrcaten.  Lepua  varia* 
bilia  und  vulgaria,  Spermophilna,  Mut  rattua  und 
aylvaticua,  Talpa,  Myozua  glla  und  avellannrius, 
Crieetua,  ArTicela  glarcola  und  arralla,  Hypu* 
daeua  amphlbiua  und  nlralia  und  viele  Sehnecken. 
Diese  Schicht  fehlt  in  der  oberen  der  Iwiden  Höhlen.  Di« 
zweite  Schicht  wird  in  der  oberen  Höhl«  bis  zu  I m mä<  h* 
tig.  Auch  hier  Asche,  aber  auch  viele  Knochen  von 
grüsacren  Thleren:  Rind  (kleine  voigtländlache  Rasse), 
einzelne*  auch  von  primigeaiua,  Schu'ein  (viele  Frr« 
kel),  sowoklWild-  als  Haas*  und  Torfachweln,  Reh, 
Hirsch.  Pferd,  Dachs,  Ziege,  Schaf  (grosse  Rasa«, 
Lämmer),  Hund  (matri»  optimae?),  Hauahund  von 
FuchsgrcMse,  Katze,  junge  Hübner,  kleine,  fa«t  wilde 
Rasa«,  Wildente  und  Oana,  wohl  beide  zahm,  dazu 
Feuerateinroesserchen,  Topfacherhen  und  eine  Bronze- 
schÜMel.  Schicht  drei  V«  m mächtig  nur  in  der  unte- 
ren Höhle,  stammt  aus  der  Keuzeit.  Die  angün«>tige  Lage 
der  Hohle  und  die  überaus  häufigen  Beate  von  jungen 
Thieren  machen  ca  viel  wahrscheinlicher,  das»  diese  Höhle 
eher  ein  Opferplatz  als  eine  eigentliche  Wohnatätt«  war. 
Die  wenigen  Reste  von  Murmelthier  und  Hyäne  sind 
sicher  nur  eingeschleppt. 

Eifizuuiii|  Ouvt.  Der  Cbimpause,  Troglodjles 
oiger,  Id  OefangensoliaA  is  Afrika.  »Der  zoolo- 
gische Garten*,  Frankfurt  1K86,  S.  24  — 26. 

Bmia  Bey.  Letter  from,  containing  remarks  upon 
tbe  pretence  of  an  Anthropoid  Ape  in  the  Rastern 
Rqnatorial  Africa.  Prooeeilioga  of  the  acientiflo  meet- 
inga  of  the  Zoological  Society  of  London  1886, 
p.  418. 

In  Uganda  lebt  ein  Anthropemorpbe,  vielleicht  der 
Mombotta  Cblmpanae. 

Enadelle.  La  SUtion  mouati^rieone  Haute-Hnntreoil 
(Beine).  Bulletin  de  la  aoeidtd  d'antbropologie  de 
France  1886,  p.  438. 

Diese  Station  enthält  Reite  von  Ken,  Ufainoceroa 
tichorhinuB  und  Elepbas  prlmigeniua.  Doch  sindl 
dieselben  aus  einer  früheren  Periode,  als  aua  der  Zeit  der 
ersten  V'ergletschrniQg.  Das  Rhiooceroa  und  das  M am* 
mnth»it>d  die  Nachkommen  von  Rhinoceros  Merk!  uud 
Elephaa  antiqoltatia,  die  in  einem  warmen  Klima 
geteM  haben  müssen,  weil  xugleirh  mit  ihnen  auch  Hip* 
popotamua  major  vorkommt,  der  doch  sicher  als  ein 
Rewobtier  warmer  Länder  aogesrhen  werden  darf.  E» 
herrschte  während  de»  Chrll4en  offenbar  ein  höheres  Klima 
in  Euro]>a  al»  in  der  Gegenwart.  Die  oben  genannten 
Knos'heu  aind  wohl  durch  ffieaaendet  Wasser  an  Ihre 
jetzige  Lagerstätte  gebracht  worden. 

Ferr&ri,  Peres  Fern.  CaUlogue  of  snimsla  ooUected 
hy  ihn  Geographie«]  «od  Ezploriog  commianon  of 
tho  Hepublic  of  Mexico.  Proceedinga  of  tbn  U.  8. 
National  Muaeum,  VoL  9,  1866,  p.  126'— 199. 

18  Arten  Sauger.  Liegt  nicht  vor. 

Fllholi  H.  Obaervationa  relativ««  A U daotition  iu- 
färiaur«  dea  Taplrulua.  BuUetia  de  la  aoeiät^ 
philomaiique  de  Paris  1866  — 1886,  p.  6. 

Liegt  nicht  vor. 

l*ilhol|  H.  Sar  lea  earact^res  soologiqoes  de  la  faune 
de«  Vertdbräe  foeailes  d’lssel.  fiuUetia  de  la  aoeiätä 
philomaiique.  7.  särie,  T.  X,  p.  86. 

Li«gt  nicht  vor. 

Plnaoh)  O.  Od  a new  Wild  Pig  from  New  Ouiuea 
(6ua  aiger).  Proeeeding«  of  tb«  «oieotifle  tneeliogs 
of  the  zoological  aoeiety  of  Ixindon  1866,  p,  217. 

Die»««  Thier  hat  eine  schwarze  Karbe.  Es  lcl»t  an  den- 
selben Orten  wie  papueniia. 
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Fischer  I Bi^wart.  FosulJe  Knocb^ofunde  aui  d«o 
interglacialen  Rie«*rhicbt«n  in  Zofiogen  und  im 
unteren  Wü^i^rtltale,  Mittheilungeu  d*^r  Aargauer 
natarfomchenden  GesellBchaft.  4.  Heft,  8.  1 «—  5. 

Liegt  nicht  Tvr. 

Flot)  L.  Dencriptioo  dv  HalitUerium  fovail«  P* 
(»ervain.  Bulletin  de  In  g(^}logii|U«  de  Franc« 

IdMS  — 1M86.  T.  XIV,  p.  483  — MB.  Mit  3 Tafeln. 

ln  den  Keluoi,  den  mtocinen  Senden  der  Departemenu 
Meine  «I  Loire  un«l  Ille  et  Vileine,  kommen  Reete  von 
Helitherium  lucht  «eiten  Tor.  KSnIieh  fand  «üb  eia 
uahefu  volUtiailige.t  Skelet  mU  Dinotberium  aml  Me* 
• todon.  Von  dem  geobugiach  iütereu  Helitherium 
Schinii  unterirbeldet  »ich  «he««  Art  dortb  die  aaffaU 
ienile  Lenge  de«  SchideU  (Va  der  Totallaoge,  WiArhiaxi 
nur  Ueckenknmhen  sind  xur  Zeit  noch  nicht  be* 

kanni.  Die»F»  Helitherium  «teht  xwiecben  der  eben 
genannten  Art  urel  den  |i)iocinen  FeUinotherien  aurh 
morphiilogiM'h  ia  der  Mitte,  i«t  elier  viel  gröxaer  el«  H. 
Achinxi.  Die  U»  jeirt  Kefundeoen  SkciHtheile  dieee« 
Thiere«  werden  eiugebeod  l>e»chrtcl»eB. 

Flot)  1*.  Note  aur  te  Prohalicor«  Dubaleni. 
Bulletin  de  U eocilMe  g4ologi<{ue  de  France  1886  — 
1687.  p.  134  — 138.  Mit  1 Tafel. 

Bei  TarUa  (Lande»)  fetiden  «ich  Unl«rkiel'(rrhrucH»liirke 
einer  Aeekub,  die  «ich  enschemeud  eng  an  Helicore 
en»chht'Mt.  Die  M lieben  xwei  Wurxeln.  Die  Zehne  be- 
stehen es»  je  xwei  HiW'kera  und  einem  Telon  utwl  »ind 
dieveiben  el«  xwei  l*r  nad  drei  M xu  deuten.  Vor  deneelben 
beHndet  «ich  ntM-h  eine  M-hwerbe  Alreole.  Beim  Dugeug 
«ind  die  Zähne  einwurxelig.  De«  Alter  der  Abiegerung,  ln 
welcher  diene  Heeie  gefandeii  worden  «lad,  i»t  Helvetien, 
das  euch  eine  eodere  Sircn«  enthüll,  de«  Helitherium 
fossile. 

FontAnnes.  Commauication  relative  A den  indieee 
|H>UTant  faire  croin»  m la  ountemporan«itd  de P Hip* 
parlon  «t  da  ohevai.  Annalee  d«  ta  «oriAtA  d'agri- 
culture,  bistoir«  naturelle  et  arte  utUee  de  Lyon. 
6,  iArie.  T.  IX,  1886.  p.  XCIV. 

Becieht  sich  wohl  euf  einen  Fund  bei  Lyon , wo  jedoch 
die  Horixnnte  mit  Hipperion  and  Kquu»  «n  einender* 
gretLxeu  und  deshalb  leicht  «lue  Täuschung  möglich  ist. 

ForbeSf  H.  O.  Der  Biamaog  fHylobatex  ayn* 
dactylux).  „Der  auoluf^isobe  Ourten*,  Prankfurt 
188«,  8.  .12. 

Fraipont  Ct  Lohcat.  Meuechenakeiette  neben  Rbi- 
noeenHi  liei  Orn««u  (Namur).  Bulletin  de  1'acAdAinie 
rovale  de  B**lgique  1886,  Decembre.  Bef.  „Nature*. 
V^.  35,  1886,  p.  22. 

ln  der  Höhle  von  Spy  fanden  sich  io  ungestörter 
Lage  xwei  menschliche  Skelette  neben  Ithinoce* 
ros,  Mamuiutb  und  Hyäne;  die  Knochen  gleichen 
Tolikumme»  jenen  der  |»aläoiillü»cheB  Rasse,  wie  sie  aus 
dem  Neauderihal  und  Cannstadt  Wkaniit  ist.  Die  söge* 
naonteu  palttolithischeu  ixler  AffeU'Chnraktere  sind  auch 
hier  ausgeprägt  und  oifeniter  normal , nicht  patholo- 
gisch. Die  Srbide]  hal>en  eine  beträchÜKhe  Länge,  die 
Stirn  ist  sehr  niedrig  und  schmal,  der  obere  Alveolen- 
tbeil  leigl  Prognathismu« ; das  Kinn  ist  schwächer  ai« 
heim  Papua. 

Freamanzi}  &.  Auatin.  The  auatomy  of  theahouhler 
and  upper  arm  of  the  tuole  (Talpa  europaea). 
Jtiiimal  of  Anatomy  and  Phyxiology.  London,  Vol.  30, 
p.  201  — 219. 

Fritaoh,  A.  Ueber  die  Auffindnng  einea  Menschen* 
Schädels  im  diluvialeD  Lehm  von  Strebichovlc  bei 
Rchlan.  Sitzungsberichte  der  königl.  bObmiachen 
Gesellschaft  der  WisseDHchafteu,  math.-naturh.  Claase 
1885.  8.  47  — 51. 

Der  Schädel  xeigt  einen  «ehr  niedrigen  Gesichtswinkel 
und  mächtige  Brauenwülste,  ganz  wie  jener  von  Pod- 
ArcbiT  fUr  Anthropologie  Bd-  XVIII. 


baba.  Mit  ihm  xusammen  fanden  sich  Knochen  von 
Rhiooreros. 

Oltudrj)  Albart.  De  IVxiatence  de«  Haigas  (Anti* 
lopee  foeaüe»)  en  France.  MatAriaux  i>our  rhisWir« 
de«  tempi  (tuatemairea.  Faaciecule  II. 

Liegt  nicht  vor. 

Onudry,  Albert.  Th«  Mont^udi<»r  Ctve.  Natun* 
1886,  Vol.  35,  p.  115.  Referat. 

Die  Höhle  roa  Montgaudter  (Charente)  hat  viel  Arte> 
facte  geliefert , die  oAeDl>ar  au»  dem  Ende  der  Ateinxeit 
stammen.  Von  den  rerschtedeneo  dort  gefundenen  Elfen* 
beinscbnitxereien  stellt  ein  Atnck  rluen  Auerochsen  dar; 
weiter  «ind  auch  Thiere  in  diesem  Materiale  uarhgebildet, 
die  noch  mit  Maramuth  und  Rhiuoceros  gelebt  haWe. 

Oaudryi  Albert.  8nr  un  boia  de  Reuue,  oroA  des 
gravurea  qua  Moos.  EugAue  Paignon  ä dtWwu- 
veri  k Munlgauüier.  Comptes  reudues  UAbdomadairea 
dea  nAance«  de  TacadAmie  des  wdencea.  Paria  1886. 
Tome  CHI,  p.  189—191,  uod  Nature  1886,  Vol.  34, 
p.  307. 

Auf  diesem  Renthiergeweih  WHndet  »ich  die  Zeichnung 
einer  Robbe,  eines  Fisches  (Forelle  oder  Lachs) 
und  dreier  Bautnxwetge.  DAp.  Cliarente. 

Oaudry,  Albert.  Lettn>  de  M.  Z.'iwiaui.  Bulletin 
de  la  »oriAtA  gAologique  de  France.  Paris  1886, 
Tome  XIV,  p.  143. 

Der  Mensch  der  Marooiuthzeit  hat  in  Polen  xakl* 
reiche  Kuiutproducle  — Achnitxereieu  in  ElfenWiu,  Fische 
«larstellend  — hlnterlaaseii.  Während  in  Frankreich  Khi* 
Docero»  tichorhinus  vor  Ende  de*  Diluvium  rer* 
schwnntlm  war,  ist  e«  in  Polen  auch  in  den  obersten 
Lagen  noi-h  sehr  häuhg. 

OftUdry^  Albert.  8nr  Täg«  de  la  Faune  de  Pikermi. 
du  LAber«)D  et  de  Maragha.  Bulletin  de  la  sociAtA 
gAologiqtie  de  France.  T.  XIII,  3.  *>^r.,  1886,  p.  268 
— 294. 

Schichten  dieses  Alter»  sind  in  Frankreich  ausser  am 
Mont  LAberon  Wi  Orignar  (Hautes  Pyren.),  in  Cerdagne,  bei 
Nontoniier*  (HArault),  bei  l^ly  Conrnay  (CanUl),  bei  Coi* 
rons  (Ardcche),  bei  Croit  Rou**e  (Lyon)  entwickelt,  ausser- 
dem in  Spanien  bei  Coutud,  in  Oesterreich  bei  Wien,  in 
rngam  l^ei  Baitavär  und  in  Persien  bei  Maragha.  In 
Indien  entbaiteD  die  Siwalikfattgel  eine  sehr  ähnliche  Fauna. 
Aurh  die  Sande  von  Eppelsheim  bei  Worms  dürfen  mög* 
licherwHse  als  gleichalterig  gelten.  Man  stellte  alle  diese 
Abiagemogen  entweder  ins  Oliermiorän  o>ler  ins  Fnter- 
pliocän.  Für  diese  ietxtere  Annahme  spricht  der  Um- 
stand, das«  die  Schichten  von  Pikermi  Lagtm  mit  marinen 
('«nchylien  ein*cliIie«H!n , die  allgemein  als  Leiltossilieu 
des  Pliorän  gellen.  Es  ratieste  lUnn  uaturgemäss  das 
Oherroim'än  rum  UnterpHocin , das  Mittelmmän  xum 
Ohnnniorin  wcnleu , was  sich  jedodi  aus  prakti»<dien 
Gründen  nicht  emptiehit.  Auch  schitesat  sich  der  Charak- 
ter dieser  Säugethierfauua  viel  inniger  au  jene  de«  Miucän 
ala  an  jene  der  Gegenwart  an.  — Gani  falsch.  iHr  Ref.  — 
Einzig  und  allein  dax  Rhinoceros  paefaygnathas  lebt 
vielleicht  noch  als  Kb.  birornis  in  der  Gegenu'art  fort. 
Alle  übrigen  Säuger  sind  verschieden  von  den  lebenden. 
Siinocyon,  Promephitis,  Iclitheriura,  Hyaena 
chaeretis  und  Hyaenictis  sind  auascbliesalich  auf  jene 
Periode  beschränkt;  das  Anrylotherluni,  Mastodon 
und  Dinotberium  erlmchra  mit  dem  Pliocän , halten 
alter  schon  nahe  Verwandte  Ira  echten  Mioeän;  auch  das 
Khinocprot  Srbleiermacheri  ist  wohl  nur  der 
dirrcte  Xachkoinise  de*  Sansanirnsis,  das  ('halirotbe- 
rium  hat  sein«  nächsten  Verwandten  nur  im  nerdnmeri* 
kani*chen  Miocin , das  LeptoJou  gar  im  europäis«hen 
Ewän  (Palaeotherium).  Auch  das  Hipparion  ist 
von  den  Arten  aas  dem  etgentlnhen  I*liocän  rrrK.hieden. 
auch  Helladotherium,  Palaeotragus,  Tragocerus, 
and  Antidorcas  gehen  nicht  mehr  in  diese  Periode  hiii- 
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, auf.  DaM  Dr«motheriutn  Ut  eio<>  aas^sprocUene 
Mioi-iQ^yattunti;.  Auch  **  »och  in  <i«r  C«rdagne 

AmphicTon  gani  äbnlicb  jenem  von  SnnMto.  ln 
Ep]>fUhHia , ileaaea  Kaana  freiHrh  ein  wenig  ülter  nein 
kann,  kommen  >ogar  wirklich  Mioc&n  • Formen  ror 
Hirsche  and  Rhinocerat  — Die  Kauuu  von  Maragha 
vertnittelt  nach  Pohlig  den  Uebergang  tur  FteiatOL-ku* 
fauoa.  ZwiKbet)  den  ikhichten  too  Fikermi  (Uberou) 
und  dem  FlnstodLn  giebt  es  jedoch  noch  sahlrciche  miieh-' 
tige  AMagrrungen,  Memtprilier,  Val  d'Amo,  IVrrier,  Cmg 
ron  Korwich  und  «La»  ForeatheU  von  Saint  Preat.  (In 
Wirklichkeit  wenlen  die  angeführten  Gründe  jedoch  kaum 
Jemanden  heatimmen  können , die  oben  genannten  Al^ 
lagerupgen  noch  zum  Mioeän  in  rechnen.  Anmerk,  det 
Ref.) 

Oemböok } Rob«rt.  8teinbockfunde  in  T^'rol. 
Die  JMgdzeitting  vuu  Hugo.  Wien  thtid,  B.  ^66. 

Der  Autor  fand  in  eioetn  Hocbtbale  üatlicb  rnm  Brenner* 
paM  unter  Geröll  und  Oehate  »in  Schädrlfragment  mit  dm 
Hurnzapfen.  Die*««  Stuck  Ut  inde««  auf  keinen  Fall  foa«il, 
sondern  stammt  jedenfall«  aua  der  allerletzten  biaioriachen 
Zeit.  Dagegen  besitzt  der  Restaurateur  io  Franzenafeate 
zwei  eiht  foaaite  Horazapfeo  vom  Steinbock.  iHeselben 
xtammrn  aua  einer  Mur&nr. 

QoU)  IC.  Note  nur  U fmune  de  U Baue  Egypte.  Ar- 
chive« des  sciencee  pbyiiquc«  et  nuturellea.  Compte 
rendu  de«  truvaax  preeent^s  k In  99  nmiiion  de  In 
soci<;te  helv^tique  dee  Science«  uaturelles.  Oen^ve 
1989,  p.  132—  139. 

ln  den  WüateoWzirken  leben  Cani»  lerda,  Lepua  aegyp* 
tiacua,  Antilope  dorcsa,  Capra  »ioailira  und  Dipu«  ne^TP* 
tiacu*.  Zu  den  wandernden  Formen  z&hlen  von  Sitige* 
filieren  Schakal,  Hykne , ein  Fuchs , Cani«  nilolicus  und 
I’tempo«  argTptiactts. 

Oöldi)  A.  Smat.  Biologische  MiKellea  aus  Brasilien. 
Ein  pathologischer  Paca-Bcb&del.  Zoologische  Jahr- 
bücher. Zeiuchrift  für  Bystematik , Geographie  und 
Biologie  der  Tbiere.  Jeua  1989,  1.  Bd.,  8.  213— 31b. 
Hit  Molzscbuitt. 

Dem  ItetretTcnden  Individuum  waren  die  unteren  Nage- 
zlhur  vemiutblich  wcggevcho*««n  worden,  weftbalb  die 
oberen  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Antagonisten  — sie  wurden 
folglich  auch  nicht  abgerieben  — immer  weiter  wuchten. 
Der  ein«  davon  beschreibt  einen  volUtkndigm  Kreis,  hat 
sich  nach  innen  gewandt,  den  Jochbogen  vom  von  innen 
herauft  durchbohrt  und  Ut  wieder  durch  die««  Oeifnang 
herauagetreteo. 

Göldiy  A.  Srnat.  Ein  zweite«  B«l8piel  eine«  patho* 
logisch«!!  Paca  • ScbAdels.  Zoohtgieche  Jahrbücher. 
Z«iuchrift  für  Systematik,  Qet>graphie  und  Biologie 
der  Thiere  1889.  Bd.  II.  8.  18»—  1»1. 

Es  wird  ein  Paca-Scfaidel  beschrieb«« , an  welchem  die 
oWren  Nagezkhiie  nahezu  vertical  stehen,  während  die 
unteren  eine  fast  horizontale  Lage  haben.  Der  Name 
Tara  ist  nicht  ahxuleiten  von  päg  „munter  sein",  sondern 
viel  eher  rm  dem  indianischen  Worte  pii  :=  gefleckt  und 
rar  = Schuppe,  womit  also  auf  da«  gedeckt«  Fell  und  di« 
l'anzerung  der  Backentaschen  bingewiesm  wird. 

OroTO  p C.  Zur  Naturgenchiebte  des  \Folf«s.  ,Der 
Koologiach«  üart«D.*  Frankfurt  1886,  B.  133—  136. 
Oregorio,  Marobe«e  Antonio  de.  lutorno  a un 
depoalto  di  Kodvnti  e di  Carnivori  sulla  vetta 
di  monte  Pellegriuo  con  uno  schirjto  ziocografleo 
dvl  calcare  pontplioceuico  della  vallata  di  Palermo. 
Atti  societa  Tuscana  di  ncionze  naturali.  Memorie, 
Vol.  Vlll,  läse.  I.  Pisa  1869,  p.  217—233.  Mit  drei 
Tafeln. 

Die  neue  Nagrrgattung  Fellegrina  Ul  verwandt  mit 
Uathyergus  und  Georhyehus.  Während  jedoch  bei 
Bathyergus  di«  vorderen,  bei  Georhyehus  aber  di« 
hinteren  Zähn«  kleiner  sind  als  die  fibrigeu,  sind  hier  all« 


gleich  gross.  Der  Artname  ist  Fanormeosls,  In  der 
gleichen  Ablagerung  fanden  skh  ferner  Reste  von  Lepus, 
entweder  tlmidu«  oder  dilavianu«  Cuv.,  von  Mus  plle- 
tu«  und  sp.  und  Mnstela  argllla  und  sp.  nah«  ver- 
wandt mH  sibellina.  Forsyth  Major  fallt  diese  Al»* 
lagerung  für  pliocän  und  fSr  ein  Ikitäquivaleui  der 
Schichten  von  Flkermi,  Gregorio  nimmt  mit  mehr  Recht 
ein  entschieden  jüngere«  Alter  an. 

Oronen,  Ditm.  Porchcronzucht  in  Amerika.  „Der 
zoologisch«  Oarteo."  Pmokfurt  1889,  8.  185—189. 

to  Colorado  werden  perrheron  gezüchtet. 

Oronoii)  Dam.  Dk  Thierwelt  d««  Staates  Colorado. 
„Der  zoologische  Garte».*  Fra&kfürt  1699,  B.  228 
— 229. 

Präriehand  Cynorays  ludovicinnns.  Sehr  selten 
Büffel,  häutig  Cervus  Cansdensls,  Antllocnpra 
amerirnna.  Selten  Ovis  montnnn.  Von  Kaubthieren 
der  mäbnenluse  BerglSwe,  Luchs,  Honigbir,  graue 
and  schwarze  Bär,  Dachs,  Arctorays,  Kantnchciu 

OroneH)  Dazn.  Die  geographische  Verbreitung  des 
amerikanischen  Büffels  (Bison  americanus).  .Der 
zoologische  Oarteo.*  I^nicfurt  1696,  B.  353  — 355. 

Heutzutage  finden  sich  nur  noch  in  Tezas  und  im  iusser- 
sten  Nordwesten  grössere  Heerden,  während  solche  bis 
vor  Knrzem  allenthalben  westlich  vom  Mississippi  anzu* 
treffen  waren;  ostwärts  lebte  der  Büffel  noch  in  Ohio, 
südlich  bis  znm  Rio  Grande  und  nordwärts  bis  cum 
Sclavensee.  In  Fennsyivanien,  Tenneuee  und  Keniuckv 
ist  er  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  völlig  aus- 
gerottet  worden. 

Qlüdberg}  G.  A.  Zur  Biohigie  der  uordatlanti«ch«n 
Fiuwalartcn.  Zoologisch«  Jahrbücher.  Zoitnehrift 
für  Bysumiatik,  Geograplii«  und  Bioloffl«  der  Thier«. 
Bpengel  J.  W.,  Jena  1899,  8.  129  — 174. 

Handelt  von  der  Lebensweise,  der  Verbreitung,  dem  Ha- 
bitus von  Megapteraboops,  Balaenoptera rostrata, 
borealis,  musculaa,  Sibbaldii.  Es  werden  auch 
Notizen  über  die  <»T5«senrerhHtni*se  der  Foctrn  der  ge- 
nannten Arten  gegeben,  sowie  über  die  Dauer  der  Träch* 
tlgkeit. 

Guldherg)  G.  A.  Ovary  of  Echidna.  Journal 
Royal  Microsoopical  Society.  Vol.  9,  p.  401. 

Gtlldborg , G.  A.  Om  sobfossile  og  forhistorisk« 
Knokkelfund  af  Pattedyr  i Sorge.  Magazin  for 
Nntnrvidenscabeme  Christiania.  T.  XXX,  1989, 
p.  76  — 80. 

Lugt  nickt  vor. 

Handelt  vennuthlich  von  KjökkenmMdings. 

Günther.  A Second  Note  oo  tlie  Melnnotlc  variatj 
of  tli«  South  Africa  Leopard.  Proceedings  of  the 
Scientific  meetings  of  the  Zoological  aoeiety  of  Lon- 
don 1986,  p.  203. 

Der  MeUmsmus  äussert  sich  hier  ln  der  I>unkelfilrbang 
des  Rückens. 

Haaok«)  Wilh.  tJeber  den  Brutbeute]  von  Echidna. 
Der  Zoologische  Anzeiger  1899.  p.  471. 

Der  BrutWutel  wird  mt  lange  Zeit , nachdem  das 
Jonge  die  Eihillle  vrrlaA«en  bat,  lurückgebildct. 

HAAokey  WUh.  Der  Nordpol  ala  Bchöpfungscentrum 
der  I.andfauua.  Diolugieebes  Ceutralblatt,  Bil.  VI. 
1999  — 1987,  p.  393—370. 

Die  rilumliche  Verbreitung  gewisser  Säugethiergruppen, 
namentlich  der  Beutelthicre,  Halbaffen,  Edeataten, 
und  gewisser  Insectivoren,  dann  aber  auch  di«  VertheilnBg 
der  »traassz^lgen  Vogel  — Ratiten  — macht  «*  «ehr 
wahrN-beinlich , dass  diese  jetzt  so  weh  entfernten  Wohn- 
sitze früher  durch  breite  Landbrückeo , ja  sogar  durch 
ehemalige  Continente  verbunden  waren.  Gegen  eine  solche 
Annahme  spricht  jedoch  der  Cmstajid,  das«  die  ilrrmaligen 
Festländer  schon  seit  sehr  langer  Zeit  im  Grossen  und 
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Ganx^n  w«^l  <t»a  aäatlirfarD  Grmxrn  bt«r*Mn  bahaa  darf* 
tra  wie  iu  der  Gejieu wart.  Mao  *uchte  daher  der  Schirie* 
rifkeit,  Wide  Th«tMirh«B  in  l'etiereio'ttimioung  zu  l>riaj(eat 
in  der  Weiv  «binheiieu,  du*«  man  fUr  jene  Thier^rup|i«i 
eine  poiTphfl«U«i:be  Kotetebung  annahm , wonach  al»o  die 
jetzt  getrennten  ühnlichen  Formen  »rhon  von  romher* 
eia  oder  doch  bcfaon  zeit  »ehr  Uager  Zelt  »ieh  unabhdngig 
roo  einander  entwickeit  haWn  imUteo.  I>ie«e  Entatehung 
gieirhartiger  Formen  ohne  lUlheren  Zoaatnmenbang  bat 
aber  aehr  gering«  Wahracheintichkeit  fhr  airh. 

Verfaaaer  DimiDl  nun  na,  daaa  alle  Wadakugetbierformen 
am  Koriipol  entatanden  «eien  und  «ich  vnn  hier  aus  narb 
SSden  au*gel»reitrt  hatten.  Durch  die*e  Hrpotheae  wirf 
»owohi  die  ZuhUlfeoahme  wriaokcner  Cunliiketite,  als  auch 
<li«  poifpbyletlsche  Arteaeatatehang  vutlkommen  über* 
HÜMig,  auch  aie  sich  wirklich  mit  der  rinmlirben 

Verbreitung  der  fouilen  Verwandten  jener  Formen , die 
heutzutage  in  ileo  •Udlichen  Theileu  der  Conlinente 
leben  • ganz  gut  ln  Einklang  bringen.  Wir  brauchen  ale* 
dann  nur  mehr  die  Ext«tenz  von  Landbriirken  zwischeu 
dem  Norf|»<d  und  den  nbrflicheti  Thrilen  von  Europaaaien 
und  Nordamerika,  aowie  eine  Landhriicke  zwiscWn  Nord* 
und  Südamerika,  die  auch  in  der  Tkiat  durch  die  Antillen 
aogedeutel  Ut , und  auMerdetn  noch  je  eine  Verbindung 
zwiM-hen  Afrika  und  MadaguM'ar , zwiscbeo  Asien  und 
Australien  und  zwUcben  diesem  Conlinente  und  Neusee* 
land.  Das  Klima  am  Nordpol  war  jedenfalla  ein  aubtro* 
piscbe».  Jene  Erdregioneu,  welche  neWn  auagedehnlen 
I.andmaMen  eine  im  Laufe  der  Zeit  we«.h«eIode  Verthei* 
iung  von  Wasser  und  Land  und  damit  eine  Verschiebung 
der  kliuuitischea  und  fauniatlachen  Verbültnisae  aa^* 
weisen  hatten,  mussten  eoniuairhtlich  die  Bildung  neuer 
Thlerforroen  ganz  besonder»  begönstigen.  Bei  der  Wände* 
rung  narb  Soden  drängten  die  neuen  Formen  die  alten 
immer  tncbr  lurdck , bu  dieaelben  eudlk-b  au  den  Süd* 
stützen  der  Laudinassen  angelangt  waren,  wo  ai«  «ich 
zum  'nifil  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  konnten.  AU 
solche  nach  SSden  gedrängte  Ueberbleibsel  der  allen 
Faunen  haben  wir  die  eingangs  erwähnten  Skugethier* 
gru|t}>eD  und  die  Ratiten  zu  betrachten.  Die  Mono* 
tremen  sind  auf  AustraUen  und  Neuguinea  — und  wohl 
auch  noch  Neuseeland  ***  hesrhrknkt.  Die  Didelphldeo 
Amerikas  sind  noch  ttrsprilngiicher  als  die  australischen 
Vertreter  diese*  Stammes;  die  letzteren  weisen  ziemlich 
weitgehende  Mmlitication  der  Krtremitätm  auf,  was  Verf. 
mit  der  riel  längeren  Wanderung  erklärt,  welche  diese 
Thier*  durchzumachen  halten.  Ausaer  in  Südamerika 
giebt  es  in  Amerika  bloss  no«*h  zwei  Didelphiden*—  da« 
Opossnca  der  cUtUchen  und  die  Didelphjrs  califor* 
nica  der  westlichen  Vereinigten  Staaten.  Auch  die  leben* 
den  Halbaffen  sind  die  Reste  einer  dem  Norden  ent- 
stamroendro  Thiergruppe.  Galeopithecus  lebt  auf  den 
usliodischen  Inseln , eben  daselbst  Sndet  sieh  auch  der 
Tarsius.  Ihe  Lemuren  sind  mit  Ausnahme  des  im  snd* 
östlichen  Asien  lebenden  Nrctlcebus  auf  MaiUgaacar 
Iteschrinkt , daa  auch  die  Heiroath  des  Cbiromra  ist. 
Stenops  lebt  auf  Malakka  and  Cerlo«,  der  Pterodlctl* 
CHS  in  der  Sierra  l#eone,  Arctorehus  ln  Calsbar;  die 
Gaiagos  Wwohnen  die  ganze  südliche  Hälfte  Afrikas, 
rnter  den  Edeutaten  sind  die  Brad jpodiden,  Dasr* 
podiden  und  Mrrmecophaga  auf  SuiUmerika  beschränkt. 
Orgeterepus  leU  in  Afrika,  die  ein«  Art  am  Cap,  die 
andere  im  Senegalgebiet.  Die  Manlden  liewohnen  sowohl 
den  südlich  der  .Sahara  gelegenen  Tbcil  Afrikas  als  auch 
Ostindien;  früher  gab  es  jedoch  auch  F^dentaten  in 
Europa  und  Nordamerika.  Von  den  Insectlrorea  leben 
die  Igel,  Bpitzmäuae  und  Maulwürfe  auf  der  norf* 
lieben  Hemispliäre ; das»  tie  sich  hw  erhalten  konnten,  ver* 
tlanken  aic  ihrer  eigenthömlicben  Lebea.iweise.  Dagegen 
sind  die  Robrrüssler  noch  Afrika,  die  Tupatn  nach 
fVtasien  und  den  Sundainselu , die  Centetiden  nach 
Madagascar  rerdräogf  worden  — Solenodoo  nach  den 
Antillen.  — lias«  auch  diese  genannten  jetzt  auf  die  8ä<l* 


sfdtzen  der  LaBdnaa»»en  zurtUkgedrangten  Formen  ur- 
sprünglich am  Nordpol  zu  Hause  waren , ergiebt  sich 
daraus,  das»  zur  Tertiärzeii  ganz  Uinliche  Typen  Ln  Europa 
uud  Nor>Umerika  gelebt  haben.  Kb  muss  bervorgelioben 
werden , dass  diese  HyjMthrae  wirklich  höchst  Iwechtens* 
werih  ersi'heiot,  da  sie  nicht  blo*s  keine  wesentlichen  Ver* 
Inderungeu  in  der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land 
vuraussetzt , die  tm  Laufe  der  Zeit  erfnijift  sein  müssten, 
sondern  auch  mit  der  Entstehung  der  Formen  auf  mono* 
phyletischem  Wege  wohl  reretnbar  ist. 

Harting , J.  S.  Banvers  and  their  waya.  Tb«  ZoO’ 
logist  188Ü,  p.  26.S— 2üü. 

OeschirhClK'he  Notizen  über  den  Biber,  schon  von 
Plinitt»  beginnend,  Biologie  und  Systematik.  Der  oord* 
nroerikaubi'he  Biber  geht  von  Mexiko  bi«  an  die  Kord* 
kÜste  Amerikas,  ln  Sibirien  ist  derselbe  riel  seltener. 
Nach  manchen  Autoren  uiitrrMbeidet  sich  der  amerikaoi- 
srbe  Hilter  nicht  von  dem  euro|>äbH'h -asistiM'hea.  Ein 
fossiler  Biber  Europas  ist  das  Trogontberiuiu,  das  in 
Amerika  durch  Castoroides  vertreten  würfe. 

Hartlaub)  Clemans.  Beiträge  zur  Kenntuiss  der 
Mnontus*Art«n.  Zoologiache  Jahrbücher.  Keitechrift 
für  ä>*iit«maük,  Geographie  and  Biologie  d«r  Thiere. 
Jena,  1.  Bd.,  IBüü.  S.  1 ~ 112.  Mit  Tafel  1*-IV. 

Die  Artielt  behandelt  eingehend  das  Skelrt,  nnmeotlirh 
den  Schädelbnu  aller  bis  jetzt  beschriebenen  Mauatus* 
Arten.  Di«  Existenz  xweier  amerikanischer  Manatus* 
Arten  wurde  in  neuerer  Zeit  vielfach  bestritten;  Veif. 
konnte  mit  Hülfe  eines  lahirekheo  Material*  das  that* 
sächliche  Vorhatulenselo  von  zwei  amerikanischen  Arten 
unzweifelhaft  feststelleu.  Es  siml  diesM.  latirostrls  von 
FlarUia,  den  Aotillen,  dem  Mag^laleoenstrom  und  der  U*t* 
koste  SüiUtnenkas,  und  der  in  unguis,  der  bis  jetzt  aus- 
schliessUch  im  Oriooco  und  Amazonas  gefuode»  werfen 
ist.  Dieser  lebt  vielleicht  auch  in  den  kleineren  brasilia* 
nisi'hen  Ktisteuüüssea,  der  latirostrls  vermuthlich  auch 
an  der  Hotwluras* Küste.  Der  senegaiensis  gehl  vom 
16.  Grade  ndrdlkber  bis  zum  10.  Grade  südlicher  Breite 
und  vom  20.  Grade  westlicher  bis  zum  20.  Grade  bstUcher 
Länge.  Kr  soll  auch  Im  Oberlauf  de*  Schaan  — dem 
Kihali  — leben,  der  sich  in  den  Tschrfsce  ci^esst,  mit- 
hin wäre  dieses  Thier  local  zu  einem  aasscbliesslicbeo 
Süssu'asserbewohner  geworden , doch  soll  nach  neueren 
Forschungen  der  Kibali  in  den  Congo  münden.  Die  Scbäilel 
von  allen  drei  Arten  «erden  eingeheml  f«eschriel»«o  und 
unter  einander  vei^lkhen.  Verf.  batte  auch  Gelegenheit, 
die  Scbätlel  von  jungen  Individuen  zu  »tudiren.  Er  ver- 
breitet sich  eingehend  über  das  Gebiss.  Schneidezahne 
sind  Wim  jungen  Thier  stets  vorhanden,  doch  rariirt  ihre 
Zahl  etwa»;  meist  ist  ihre  Zahl  oben  und  unten  zwei. 
Die  oberen  dürfen  doch  nicht  wohl  mit  den  Milchstos«* 
zähnen  des  Dogeng  bomologisirt  werden.  Da»  hinterste 
Paar  hneidezälme  darf  vielleicht  als  „FVkzihne“  gedeu- 
tet werfen.  Bei  Manatus  senegaiensis  fanden  sk-h  Io 
der  rechten  VnterkieferhälBr  drei  Inclsiven.  Die  Back- 
zähne stehen  sehr  dicht,  haben  ganz  gleichen  Bau,  zeigen 
aber  hinsichtlich  ihrer  Zahl  starke  Variabilität  7 im 
Minimum,  11  im  Matimum.  Die  Zähne  des  inungots 
sind  bedeutend  kleiner  als  jene  von  senegaiensis  und 
latirostris.  Iler  Alrmlartheil  persistirt  liei  den  Plane- 
ten. Die  höchste  Zahl  der  glekhieitig  Im  Gebrauch  ste* 
henden  Zahue  Ut  bei  latirostris  sieben.  In  dem  Alvro* 
lenlheii  stecken  dann  no«:h  drei  oder  gar  vier  Zähne. 
Meist  sind  nur  sechs  gleichzeitig  im  Gebrauch;  senega* 
lensi»  hat  sehr  häufig  lange  Zahnreihen  bis  zu  acht 
Zähnen,  bei  inungula  stad  nie  mehr  als  sribs  Zähne 
gleichzeitig  gefunden  wonlen.  iBe  vorderen  Zähne  langer 
Reiben  sind  gut  rrhaltrn , bei  kurzen  Reihen  dagegen 
stark  abgerieben.  Die  Produrtion  neuer  Keime  ist  uiiab* 
hängig  von  dem  Ausfall  aller  Zähne.  Die  Neubildung 
von  Zabiikeimen  hört  angeblich  niemals  auf.  Der  erste 
Zahn  des  Inunguis  ist  sehr  viel  eintarher  geWut  aU  ihe 
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iilirigen  Zähnr.  Oit  Thriornlieioe  sItiiI  dun)ij;i>hrn(lR  ntark 
rfdorirt  anti  lieKPtt  drin  Scbi«lci  nur  lote  «a,  wp*tuilb  »le 
hei  der  Macerttioo  der  Scfaddel  leicht  verloren  flehen  und 
dethnlb  häuHg  gnnz  cu  feblen  »cheinea.  Aach  die  KMea* 
beiae  sind  gnnz  i>edeut«nd  riichgcbUdet  und  ttellea  eigent* 
lieh  nur  noch  het  Halitherlnm  eia  Dach  dar. 

HartlMib,  Clement.  Ueber  Manntherium  Del> 
heidi,  eine  Sirene  aoa  dem  Oligocln  Belgien» 
Zoologinche  Jahrbücher,  1.  Bd.,  1886,  S.  389^378. 
Mit  h Holxachnitten. 

Im  Buj»eUbon  von  Hobtn-keo  bei  ABt«er]>eti  fanden  eich 
Kette  einet  Maaatue  bholichen  Thieret. 

Haitmann ^ R.  Lei  Bingee  »nthropoidi  et  leur 
orgnaientioD  comp«r6«  A celle  de  rborome.  Perii, 
F.  Alcan,  t88d.  8^.  2se  p.  Biblioth^ae  tcienüdqne 
interDntionnl.  63  Fig. 

Hartmann)  R.  Weibliche  Genitalien  der  anthro- 
poiden Affen  nnd  fimnit  der  Affen  im  AUge- 
meinen.  VerfaftDdlungen  der  Berliner  Oeeellichaft 
fUr  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1886, 
6.  431  —433. 

Hatwell , W.  A.  On  the  myology  of  the  flying 
Phalanger.  Petaurista  tagunoidea  Pro- 
ceediog«  of  the  Linoean  Society  of  New  Bonth 
Wales  1683.  Yol.  X,  p.  176  — 182. 

Hicki)  Henry.  Betults  of  Recent  Retearchee  in  some 
Boue  Cave«  in  North  Wales  (FfVonon  and  Cae 
Owyn);  with  a Note  on  the  Animal  Remaini  bjr 
Daviei  W.  The  Quarterly  Journal  of  tb«*  Qeologi« 
cal  Society  of  London  1886,  p.  3—19.  Mit  Holz* 
fchnitten. 

Die  llöhlpD  waren  sicher  voa  Gtscialsclwttcni  und  Oe- 
schiel«lehm  erfliUc , die  aber  dsna  tbeilweise  wieder  sut* 
gewssthen  vnrdea.  Di«  Höhlen  liegen  im  Koblenhslk  und 
riws  40  bis  60  Fass  bber  dem  W&s»erRpieg«l  der  Tbst* 
»ohle.  Die  Gmeiotlsgen  in  der  FCrnnoa-Hühle  sind  von 
ob«B  narb  unten  ibtgeiuic:  Humus,  Btalsjnniteo , Höhlen- 
lehm  mit  KntM-ben  und  Feuersteinwerkieugea,  odeaber  in 
ungestörter  Lsgrning,  nnd  ealeut  Sand  und  Msterial  aus 
der  Kacbbarsi'hadl.  An  einer  saderva  Stelle  der  Höhle 
folgte  aof  den  Humus  sandiger  Lehm  mit  KalkbUkkeu 
und  regellos  durch  einander  geworfenen  B>a°^bea,  hierauf 
eine  Lage  Stalagmiten  und  unter  dieser  der  Höhtenlebm 
mit  Kaecbra  und  Feuentrinwerkxeugen  ia  ungestörter 
Lagerung.  Hierbefaodsicb  neben  einem  Maramutb- 
lahn  ein  laoseaartig  bearbeiteter  Fenerstein. 
Kiaselae  Ginge  der  Höhle  warro  gaas  ausgetöllt  taii 
dem  Hölilealebm , der  lablreiche  Knochen  pIvistocAaer 
Thiere  enthielt.  Die  Feuersteinwrrkseuge  silromen 
in  ihrem  Autaehea  ganz  mit  denen  der  Mammutb- 
period«  nherein. 

Die  Cae  Uwyu*Höhie  gab  Ütnltcbe  ProfUe.  Zu  oberst 
röthlieber  Lehm  mit  Knm-hea  vea  relativ  jungem  Alter, 
tum  Theil  selbst  aus  der  allerneaestru  Zeit , darunter 
Thonschkhten  mit  Stalagmiten , unter  diesen  sandiger 
Thon  mit  Geröllen  und  l’leistocaa-Knocbrn  nebst  Feuer* 
sieiBschabern  and  .Stalagmiten ; zu  untent  Sand  aus  der 
NachbarsibaG.  Die  Tbierreste  sind  hier  seltener,  aber  zu- 
gleich auch  besser  erhalten.  Der  Mensch  bat  hier  sichtr 
gleichzeitig  mit  den  zuu  Hietl  susgezlorbMien  Thierea, 
wir  Rhinoceros,  Mammuth  und  HySoe,  geleld. 

Die  Frage,  wie  die  glacialen  Schotter  und  der  Geschiebe* 
lehm  In  diese  Höhle  gelangt  sind , lässt  sich  nicht  leicht 
beantworten , es  kann  dies  durch  die  Thatigkeit  des  Glet- 
schers selbst  oder  durch  Meere«tluthen  gescheheo  sein, 
oder  aber  auch  erst  in  späterer  Zeit.  Wahrscheinlich 
iMibea  «ir  den  Transport  diesei«  Materials  nnd  das  Ver- 
schleppen der  Knochen  in  die  Heitengänge  der  Höhle  auf 
die  ‘Tätigkeit  der  Mrereswellen  zuröckiunihrcn.  Es  hat 
also  hier  vorüWn'ehend  eine  .'^nkung  des  Landes  statt* 
gefunden  , wihrend  die  Höhlen  jetzt  4(H)  Fust  über  dem 


MeercMpirgel  Hegen.  Siebe  Davies  in  diesem  LUeralur- 
bcricht. 

Hioks ) Henry.  Evidence  of  Mau  aud  Pleiatoceoe 
aoiDialz  in  North  Wales  prior  to  Glacial  Depoiits. 
Nature.  Vcd.  34,  p.  216. 

Die  Höhle  von  Tvemerchion  entbäU  pleistocäar  Thier- 
rest«, die  dann  von  den  W'ellen  während  der  interglaicia* 
len  Senkung  ausgewaschen  worden  sind , und  später  von 
marinen  fanden  und  Geschiehelehm  bedeckt  wurde«. 
Neben  SäugelhirrrestcB  — wieHvacaa,  Manimutb  nnd 
Hhinoceroa  — schliesszdiose  Ablagerung  auch  bearbeitet* 
Feuerateine  ein. 

Hioka  f Henry.  CaTez  of  North  Waloi.  Nature. 
Vol.  84,  p.  480;  und:  Report  of  the  Evidence  of 
Qlaeial  Man  in  North  Wales.  Nature,  Vol.  34, 

p.  608. 

Die  untersuchten  Höhlen  Ffynnoi» , Benno  und  Ca* 
Gwtd  enthielten  zahlreirbe  Zähne  von  Rhioocero*  aad 
Pferd,  wäbren<l  Re«te  von  Hyänen  nnd  Mammnth 
daselbst  ziemlich  selten  sind.  Auch  fanden  sieh  daselbst 
FeuerstetnspUiter.  Diese  Höhle  war , obwohl  sie  ^etzt 
400  Fu*s  aber  dem  Meeresspiegel  Hegt,  während  der 
Interglacialzeit , also  nachdem  sie  bereits  vom  Menschen 
bewohat  war,  unter  da*  Neeresniveau  gesunken,  was  aus 
der  Anwesenheit  mariner  Schotter  hervorgeht. 

Vergl.  Newton  in  diesem  Utemturbehcht. 

Bomvytor^  S.  F.  Dieüobhen  der  deutaeban Küsten. 
Natur.  Ual!«  1886,  8.  443. 

Ad  den  deutschen  KUsten  finden  sieb  Pelagltts  Mona- 
chus,  Fhoca  vitulina,  foctida,  groenlandica, 
Halichocrus  grypa*  und  Cystophora  cristata. 

Homaday«.  Two  Yean  in  the  Janglu.  The  Ameri* 
can  Natnraljat  1886,  p.  42  — 4&.  B^erat. 

R«  wird  von  der  Lebensweise  des  Gibbon  erzählt, 
namentlich  die  Art  und  Weise  seiner  Locomotion;  der 
Orang  baut  sich  Nester. 

IhariZkE^  H.  v.  Ueber  Geuerationawechzel  bet  Bäuge* 
tbiereo.  BSologischea  Centralblatt.  Bd.  VI,  1886— 
1867.  8.  632  — 317. 

Hei  Praopus  bybridus  kommt  bald  nur  ein  Junges  — 
und  dieses  »st  dann  ein  Weibebrn  — zur  Welt,  bahl  sind 
es  deren  mehrere,  aber  dann  immer  nur  Männchen,  ln 
diesem  letzteren  Falle  hat  zwar  jeder  Embryo  sein  eigene* 
Amnion , da«  (^orion  <lagegen  Ist  allen  gemeinsam.  Die 
»udamerikanlMhen  Edentaten  gehören  alle  zu  den 
Decidnaten.  8ie  haben  «ine  ringförmige  l'Ucenia.  iHc 
Placenten  aller  Embryonen  stoasen  tu  einem  Ring  zusam- 
men. Die  Eudphalangen  de»  Foetu*  sind  viel  breiter  als 
die  des  fertigen  Thierr»  und  erinnern  ganz  an  di«  Hufe 
der  Uogulaten.  Die  drhnitivcn  Endplialangen  enlsiehen 
marrhalb  der  Endphalangen  de*  Foetn«;  sie  sind  sehr 
spiu.  Praopus  besiUt  trotz  der  growsen  Jungenaahl 
doch  nur  zwei  ZiUeopaitf«.  Die  mrUten  .lungen  gehen 
daher  auch  bald  zu  tirand«.  Es  zeigt  di««es  Thier  ge- 
wissermaassen  GeoeraUonswechse]  — Temnogenesit  bei 
merugenrr  Generatioa  im  Gegensatz  zu  ilypogenesis  bei 
hologeoer  Generation. 

Ihariltg;,  H.  ▼.  Zur  KeoDtuizs  der  hmnilintiiscben 
MAute  und  M Ansepla;;eii.  Biologische  Ceotml* 
blntl  1866—1867,  8.  26«. 

Fast  alle  brasilianischen  Mäns«  gehttreD  zur  Gattung  Hes* 
peromys.  Während  sie  gewöhnlich  nur  vereinzelt  anzn* 
treffen  sind  und  die  menschlichen  Wohnungen  meiden,  ver- 
mehren sic  sich  ia  gewissen  Jahren  ganz  ausserordentlb  h und 
werden  zu  einer  grossen  i.juidp}age.  Diese  Vermehrunc  der 
Mäuse  fällt  zusammcD  mit  der  BHithr  und  Fmcbtrrife 
des  Tzquara*Bambus , der  alsdann  die  Ernährung  dieser 
Thier«  ungemein  begünstigt.  Ka  Unht  dies*  l*6anze  nur 
alle  30  Jahre  und  ist  diese  BHlthezeit  auch  jede«inal  des 
Stichen  für  eine  auffallende  Vermehrung  der  Mäuse, 
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Iherin^i  J4  ▼.  Ueb«r  Haofiratten  BniRÜico*. 
8itsung«bcrkht«  der  OeeellechAft  n»turfor«cb«Dder 
Freunde  lu  Berlin  lAM.  8.  J08 — 107. 

JoBtinki  T*  A.  On  eome  new  8peci«t  of  Cereopi* 
tliecue.  Koiet  fTom  tbe  Levden  Mueeum 
p.  55. 

El  •ind  <Ue«  Cercopiihecui  •if'aatut  und  Blltli* 
koferi. 

Jentink.  F.  A.  On  Pnradoxorut  annulatn«. 
Notei  ^om  the  Leyden  Muieum  1KH6,  p.  127.  pl.  IV 
und  V. 

Jentink I F.  ▲.  On  e new  Bjpeciei  of  Hyrex  from 
Liberia.  Kotni  from  the  Levdeu  Muieum  18i<6, 
p.  20*— 21a. 

1^  Simf  dieier  Art  ist  Hjrrsx  StnropfHi. 

Kinkeliny  Friedriok.  Ueber  sehr  jun^e  Unterkiefer 
▼on  Blepliat  primigenius  und  Klepbai  afri* 
eanna.  Bericht  der  BenckenbergUehen  oatarfor- 
sehenden  Oeeellicbaft  1886,  8.  145<->]0ü. 

Vortniteader  be«pri*-bt  caent  xwei  Zibne  von  Elepbas 
intiqaus,  von  dmrn  der  eine  »us  HomHetni,  der  andere 
SOS  Sju'hsmbaoMMi  siaumit.  Bei  WieilMiden  biod  sieb  der 
roterkiefrr  eines  jongeo  Uatumatb.  I>er  erste  Zehn 
dieses  Kiefers  lesteht  hier  aoeh  aus  Ziixen , nicht  aus 
l*istteo,  wie  der  entsprerhende  Zahn  des  afriranos;  erst 
der  xveite  Zahn  bat  die  ZusamraenseUon^;  wie  die  ge* 
«öhnlirheo  FJepbanteniKhne.  Im  Vergleirh  eo  einem 
sechs  W(M-ben  allen  Elephas  africanus  Ist  dieser  fosiUe 
Kest  srhoB  sehr  froe«;  et  dorBe  demselben  daher  wohl 
auch  ein  etwas  hBbere«  Alter  snkommen.  Nach  and  nach 
folgen  sieh  in  jedem  Kiefer  sechs  Bat  ka&hne»  roa  denen 
jedoch  nie  mehr  als  xwei  xugleich  auBreten. 

KltU)  2.  Zur  Kenntniaa  der  foaailrn  Süugethierfauna 
von  Maragha.  Annalen  dei  k.  k.  Uofmuseutni, 
B<1.  I,  Nr.  2. 

Hiebe  den  Nachtrag! 

Kitt]  I 2.  M a m m o t b fbnde  in  der  innereu  Stadt 
Wien.  Annalen  dea  k.  k.  naturbist.  Uofmuaeuma, 
Bd.  I,  Nr.  2. 

’ Hiebe  ileo  Nachtrag! 

Kobelty  W.  Die  Pelxthiere  Alaakaa.  «Der  xoolo* 
giacbe  Garten.“  Frankfurt  1886,  8,  378  — 381. 

P«UroM>e  Callorblaos  ursinua«  Heeotter  Enbydrii 
marina«  Kiat’hotter  Lutra  ranadensit,  Bil»er  Castor 
fiber,  Ürsos  Klchardsoni,  und  aroericaaus«  Koth* 
fach*  Valpes  fnlvus,  und  Eisfuchs  lagopas«  Miuk 
Ptttorios  ▼ison«  Hermelin  Mustela  erininea.  Ferner 
KisH&rea«  WSlf«,  Mosrhosrattco,  Wolcriae« 
Kaninchen  and  Murmelthitre. 

Kobelt;  W.  Die  Skugethlere  Nordafrikna  „Der 
xoolofiarbe  Garten.*  Frankfurt  1886«  8.  168  — 177« 
205—212,  237  — 243,  312  — 316. 

l>er  Verfasser  ceigt«  dass  die  Beiichnagen  der  nordafri* 
kanischen  Siogethierfauna  cur  s(deoro}>ijschen  keine  *0 
engen  sind,  dass  durrh  dieselben  eine  ehemalige  Landver* 
bindung  xwischeti  Afrika  und  Hpanlen  oder  Sardinien  ond 
Sicilita  wahrscheinlich  gemacht  würde,  wie  die«  Forsyth 
M.jor  annimnit.  — Siehe  diesen  Üteraturberii-ht  für 
1883. 

Nordafrika  enthklt  folgende  Hftugetbier«:  louaa  eenn- 
datas,  Vespertilio  mariBas,CapacciBii(?)rmarginatus« 
Miniopleriis  Schreibersit«  NycliooniUB  Cestonii, 
Pipistrollns  noctula,  KuhUI,  Synotns  barbastel* 
los,  Vesperugo  terotinus«  pipiatrellas,  Bhinole* 
phas  Etiryak«  Blasii,  hipposideros,  ferrum  eqni- 
Bum,  Horox  tetragonorus«  Crocidnra  aranoa« 
mauritanira,  Parhyros  agilis«  Cressopas  fodiens« 
Macroscelidet  Roxeti,  Erinacens  algirus,  deserti« 
Lupulua  anthnu«  Vulpes  atlanticus « ailoticus « fame* 
Heus,  Megaiotif  Cerdo«  Hyaenu  xtriaU,  Herpestea 
irhoeumoti«  G entt ta  afra « VEonapartii«  Felis  leo« 


Serval,  pardus  rrUtata«  ratus,  margariu,  ?Cynailarut 
gotuu,  Lynx  Oaracal,  lybicos«  VUrsui  Crowtbttl,  Pu* 
torios  afheaaus,  ?boccamela,  Zorilla  Vaillanü« 
Luira  Tulgaris,  Hos  scrofa  rar.  raeridioaalit«  Cer* 
▼ US  elaphuB,  Dama  volgaris,  Strepsieeros  addax« 
Alcelaphus  hubalus,  Gaxella  durcas,  Corinna«  klhorr, 
VCovieil,  Mttsimon  trageiaplius«  Xeros  getulos«  Elio* 
mys  numbyanos«  Bifa  »erotioa,  Gerbillus  Setysii, 
Cttiyoaii«  Richardii , Schousboei«  Rcnaultii,  campestris« 
deserti,  Gerhii,  miontos,  Simonii,  garamantis«  hirtipe«« 
Hboubomys  Sbawii,  ert'thrarus,  Psammomy*  ohesos, 
Ruudairei  Pachyurouys  Duprasii,  Mus  deenroanus, 
rattus«  alexaD^ous,  harbarus«  ckamaeropils « Rebuodü« 
inuscutus  rar.  algirut,  Hari,  sylvaticus,  «pretos,  Dipus 
aegyptlaiios«  tnauritaoicus , hirtiprs,  Datrüaxrerei , Mo* 
riones  TroaesMirti,  Anxienaelts , albipes,??  Alactaga 
aruadinis,  Ctenodactylua  Gundi.  Mxab*.  Aiophiaulacvroys 
opimus,  Hystrix  cristata,  Lepus  meditorranous« 
Uabellinus,  CunienJu*  algirus.  Dio  Arten,  deren  Natnea  ge* 
sperrt  grdmekt  sind«  kommen  auch  diesseits  des  Mittel* 
Bieores  ror.  lu  Betracht  kommt  da*  Gebiet  von  der  kleineu 
Syrte  bla  xur  Strasse  von  Gibraltar  und  der  Sahara.  Dieses 
Gebiet  xeri'ktU  in  da*  Teil«  zwischen  dem  Atlas  bettehnngs- 
weise  dem  Hochplateau  und  dem  Mitlelmcer«  das  Hoch- 
plateau« 8etlich  bei  Coostantine  endend«  die  Vorwfiste, 
sttdiU'b  vom  Abhang  de«  Hochplateau«,  mit  Einschluss  von 
gajit  Süidtnuesien  nud  die  eigeoUM'he  Wiiate.  Von  den 
Formen«  die  auch  in  Europa  Vorkommen,  haben  dio 
FledermKnse  überhaupt  zoogeographiseb  keine  Bedeu- 
tung, die  Nager«  wenigsten* di«  Mlus«,  sind  einge*ch!eppt« 
die  Hirsche  riageföhrt.  I>er  Affe  und  der  Herpestei 
finden  sich  nur  in  einem  kleinen  Theile  Snds|Minieas  und 
kotnmci)  daher  auch  nicht  naher  in  Betracht.  Merkwür- 
dig ist  die  Aehuliebkeit  der  Fauna  der  Insel  Sardinien  mit 
NordaJrika,  um  so  mehr«  als  gerade  SiciUea  in  dieser  Be- 
ziehung viel  mehr  von  dem  leUtgenannten  Gebiete  ab* 
wekht  und  sich  auf«  engste  an  da»  übrige  Italien  an- 
scliliesst.  Allein  auch  die  aardinische  Fauna  hat  doch 
nur  wenige  Formen  mit  Nordafrika  gemein  — Wild- 
katze, Wildschwein  and  Mittelweerhate.  — 
Auch  an  Asien  leigt  un««r  Gebiet  wenig  AnkUngr  und 
wird  es  boebst  wahrwbeiaUch,  dass  wir  von  einem  nord- 
afrikanischen  Knlsiehungscentruro  sprechen  dürfen.  Die 
Brxiebuogen  zur  Fauna Inncrafrikas  sind  ebenfali«  sehr  gering. 

Verfasser  bespricht  ausführlicher  die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Formen  und  ihr«  Verschiedenheiten  gegenüber 
ihren  lUUhsten  Verwandten.  Die  enropStsrheo  Pliocdn* 
fanneu,  di«  über  die  Frage  der  Herkunft  der  jetzigen  afri- 
kanischen Fauna  so  viel  Auskunft  geben,  kennt  Verfasser 
anscheinend  gar  nicht  Anm.  d.  Ref. 

Nach  Lataste  Ul  die  Zahl  der  Arten  noch  viel  gerin- 
ger als  in  obiger  Liste.  Es  füllt  auch  Felis  catus  und 
Lutra  vulgaris  weg;  dieselben  riod  vertreten  durch 
Felis  lybicos  und  Lntra  angostifrons,  die  freilich 
auch  möglicher  Weise  in  Sardinien  Vorkommen.  iHe 
Bären  sind  sicher  volUtaadig  aosgestorten « die  wilden 
Beeiden  höchst  zweifelhaft. 

Kohl)  Franx.  A new  Qaxella  from  tha  BonutHland. 
Annals  of  Natural  Hiatory  of  Lamloo  1886«  VoL  18, 
p,  420. 

Konohelt)  2uf.  Zur  Phylogeuie  der  Cetaceeu. 
Kosmofl  1866.  18.  Bd.  8.  210  — 218. 

Ausführliches  Referat  über  Weberei  Arbeit.  8.  diesen. 
KrüdoneT)  J.  t.  Anomalien  beim  Elchwild.  Jagd- 
Zeitung  von  Hugo«  Wien  1888.  8.  615. 

Di«  Elch«  werfen  die  Geweihe  ia  Livland  erst  im  De* 
cetnber  ab,  and  zwar  die  stärkeren  Individnen  zuerst,  da 
sie  Ja  auch  zuerst  cor  Brunst  gekommen  sind  and  daher 
daz  Geweih  früher  entbehren  können. 

Krttdener)  A.  ▼.  Anomalien  beim  Elch  wilde.  „Der 
xoologiacj)«  Garten.“  Frankfurt  1886,  8.  150—  154. 

D>«  «tarken  Hirsche  werfen  ihr  Geweih  früher  ab  ala 
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die  »chwkchtfren , da  sie  eher  lor  Brunst  kommen  und 
daoarh  desseliien  nicht  mehr  l>e<liarteD.  l>i«  leuten  Jahre 
blieben  die  Gevethe  auffallend  schwach. 

Ztlkndois,  H.  Di«  vreatBUiscben  fossilen  und  leben« 
den  Dachse.  ^Der  zoologische  Garten.*  Frank« 
fort  1886,  ».  281—283. 

Die  Dachse  der  V*orseit  waren  räut>erU(-her  als  Jene 
der  (legenwari;  sie  batten  «in  hoher  eatwlcheltes  Geruchs« 
orgau,  dafUr  aber  ein  schwllcher  ausgebUdetes  Gehör.  Die 
Jochix^n  stehen  viel  weiter  vom  Kchidel  ab,  aU  bei  den 
lebenden  Dachsen,  auch  sind  die  Kangzähne  nnd  der  Reise« 
uha  viel  kräffiger.  I>ie  untersuchten  fessUco  Schidel 
stammen  aus  der  Baloer  Hohl«. 

Laagkavel}  B.  Der  Ritmatr*<£l«phnnt.  Elephn« 
aumntranna.  .Der  xoologiache  Oarlan.“  Frankfurt 
1886,  8.  3&Ü  — a&3. 

In  Borneo  sollen  di«  Klephanteo  eiagefuhrt  worden  und 
<lann  verwildert  sein.  Der  sumatraniscbe  Elephant  lebt 
in  den  Oebiigen  und  ist  sogar  ein  geschickter  Kletterer. 

LangkAvel,  B.  Ziegeu  Afrika«.  .Der  zoulogiKbe 
Garten.*  Frankfurt  1886,  8.  lU— 121. 

Die  hgyptischea  Ziegen  gehören  der  ktbiopischeu  Rasse 
an  und  sind  mit  der  •yTtsch«n  Matuber*Ziege  verwandL 
Je  nach  der  Wölbnng  der  Nase  kann  man  zwei  Tv]>en 
unterscheiden,  die  je«loch  durch  CeWrginge  verbunden 
sind.  Oie  stärkere  Wölbung  findet  «ich  bei  der  thebaica, 
die  schwächere  bei  «1er  aegvptiaca.  Diese  leuiere  Form 
gebt  westlich  bis  zur  Oase  bacbei.  Die  kurzobrige  äg^{c* 
tische  Ziege  Ist  eine  Kulturrass«.  Zugleich  kommt  anrh 
oft  die  sudanrsiscbr  reversa  vor.  lin  nördlichen  Theiie 
von  Qstairika  ist  auch  die  Mainber«Ziege  nicht  selten. 
Vom  Kildelta  an  herrscht  nach  Süden  zu  die  äthiopische 
Ziege  vor.  Von  Ünleragyjtten  aus  beginnt  die  Verbrei* 
tung  der  thebaisrhen  Ziege  mit  vorstehendem  Cnter« 
kiet'er.  Nicht  selten  thift  man  neWn  der  igfptitrhen 
Ziege  auch  die  reversa.  Im  .Sudan  lebt  eine  der  älhio« 
pischeu  sehr  ähnliche  Ziege,  eWnso  bei  den  Dinka;  die 
Ziege  der  Madi  hat  eine  platte  Nase.  In  Abesbiniea  wird 
eine  der  ägyptischen  älinikhe  Form  gehalten.  Die 
Bongo  haben  eine  Ziege  mit  Mibii«*,  zur  äthiopischen 
Rasse  gehörig,  und  eine  srh«‘arz«weisse  Ziege,  viel* 
leicht  eine  Kreuzung  «Icr  ersteren  mit  jener  der  IHnka  — 
ebentalls  der  äthiopischen  sehr  ähnlich.  Am  Tangan« 
jika  giebt  ea  kleine  mtlchhMC  Ziegen;  am  Westufer  findet 
airh  irine  schlanke,  bocblieiiiige,  glatthaarige  Form;  die 
Nyilea  besitzen  eine  langhaarige  Rasse.  Von  den  Seen 
bis  nach  Zanzibar  iat  ein«  spitzobrige,  weichhaarige,  kurz* 
hornige  Ziege  verlireitet.  In  Ostafrika  erlangen  rwei 
Typen  besomlere  Verbreitung,  der  eine  klein,  zierlich,  dem 
arabischen  ähnlich,  und  ein  tiefdunkler,  »chwarzbärtiger, 
der  bis  zum  Tanganjika  gehL  Die  Galla  luilwo  eine  Ziege 
mit  gewundenen  llumem  mit  weUsen  Haaren  und  schwär* 
zen  Röckenstreifen.  Im  Osten  hcrrscheo  kleine  Formen 
vor.  Im  Sabaragebirt  findet  sieb  eine  kleine,  dunkle,  glatt« 
haarige  Ziege;  ln  Bir  Milrah  giebt  c«  eine  grössere  Rasse 
mit  starken  Hömem  und  langer  Mähne.  NÜdÜch  der 
Raham  erlangt  die  Musgomsse  eine  ansehnliche  Verbrm* 
tung.  Sie  zeichnet  sich  durch  Fettleibigkeit  aus.  Schwanz 
und  Ohren  stehen  aufrecht.  In  Kamerun  lebt  eine  der 
reversa  ähnliche  Form;  an  der  GulneakUste  herrschen 
Kreuzxingen  mit  europäischen  Rassen  vor.  In  Nieder* 
guinea  giebt  es  nur  kleine  schwarX'weisse  Formen.  Auch 
di«  f'ongoziege  ist  danbgehends  sehr  klein  and  dazu 
noch  auffallend  kurzbeinig. 

Während  die  curopätschen  Ziegen  wohl  simmtlich  auf 
Capra  aegagru»  zurfickgefUhrt  weiden  dttrt'en,  ist  dies 
bet  den  afrikanischen  Ziegen  keinesweg  der  Fall.  Doch 
ist  die  wilde  Stammfunn  U»  jetzt  noch  nicht  ermittelt. 

Lätiigkayel  I B.  Der  nordweitafrikumscbe  Bir. 
.Der  tCMtlo^iscbe  Gurten.*  Fruokfurt  1886,  8.  8.3 
— 87. 


Jetzt  giebt  es  wohl  weiler  in  Algier  noch  in  Marokko 
mehr  Bären.  Iro  Allerthum  müssen  sie  dort  häufig  ge* 
wesen  sein. 

Is&ngrkavel y B.  Die  i^treifte  Hyäne,  Hyaena 
striata  in  Asien.  .Der  soologiscb«  Garten.*  Frank* 
furt  1886.  8.  49  — 30. 

Sie  findet  sich  im  südlichen  Kieinasien , geht  bla  zum 
Kaukasus  und  dem  Altai , dann  aber  erst  wieder  wett  im 
Süden  — KabuUstan.  ln  Indien  überall,  wo  der  W'olf 
fehlt.  Ks  ist  diftie  Hyäne  wohl  eia«  echt  asiatische 
Form,  die  ent  später  ia  Afrika  eingewandert  ist.  Sie 
scheint  früher  auch  in  Europa  gelebt  zu  haben,  wenigstens 
Ut  die  fossile  priscs  nicht  von  striata  zu  unterM-heiden. 

Isungkavely  B.  Die  Verbreitung  der  Luchse.  Zoolo- 
gische Jahrbneher.  Zeitachrift  für  8}'stematik, 
Geographie  und  Biologie  der  Tbiere.  L Band.  1886, 
8.  703—722. 

Die  ersten  Ueberreste  vom  Luchs  siammco  nus  dem 
Diluvium,  und  zwar  aus  den  HuhJea  von  Tliaingeo,  So* 
lutrd  und  Mähren  (Y\']>ustek)  und  aus  den  Kjöäkenmbd* 
ding«  von  Dänemark  und  Scbwe<leu  IMälarsee). 

Spanien  hat  im  Süden  «in«  Uuehaart  — Felia  par* 
dl  na.  ln  Italien  giebt  es  höchstens  Mich  in  den  Abruzzen 
Luchse,  ln  Frankreich  sind  dieselben  s4-hoo  seit  dem 
17.  Jahrhundert  verschwunden,  in  den  Bayerischen  Al}>en 
und  im  Böhmcrwald  seit  den  ersten  Dei.eoDien  dieses 
Jahrhunderts;  dagegen  giebt  es  noch  Luchse  im  Bregenzer 
Walde  und  in  Krain.  Üngemein  häutig  sind  diesellxin  io 
der  hohen  Tatra,  sowie  tn  Rumänien  und  Albanien  (hier 
pantherartig  gefiecklt.  ln  Norddeatschlaud  stad  die  Luchse 
am  Anfang  dieses  Jahrhumlerts  verschwunden,  haben  sich 
alter  noch  in  Ostpreussen  erhalten.  Zahlreich  sind  dir« 
selben  in  Skautlinavien.  Nach  der  Färbung  untRrschiod 
Nilson  einen  Kutienluchs,  eineu  Wolfsluchs  and 
einen  Fuchsluchs.  Das  europäische  Russland  beherbergt 
noch  zierolirh  viele  Luchse,  besondere  lUia  Gouvernement 
Jaroslaw  und  Bessarabien.  In  Westsibirien  liewohnt  der 
Luchs  sogar  baumlose  Slep|>en.  Sein«  zalilreirhe«  Varie« 
täten  haben  weder  mit  Klima  ncHh  mit  localen  V'erhält* 
nissen  etwas  zu  thon.  ln  Ostsibiriea  erstreckt  sich  das 
Vrrbreitangsgelfiet  bis  an  di«  KismeerklUte,  im  Winter 
wandern  die  Luchs«  jedorb  nach  dem  Amurthale.  im 
Norden  des  HaikaJsees  finden  sie  sich  sehr  häufig,  will* 
rend  sie  im  .Süden  desselben  gänzlich  fehlen,  ln  Kam* 
tsrhatka  giebt  es  keine  Luchse,  wohl  wegen  der  Ab* 
s|ierrung  durch  <Us  Meer.  Der  als  Art  angesehene 
Hirschluchs  — cervarius  — sowie  der  Hotbluchs 
sind  nur  Varietäten,  denn  bei  einem  Wurf  fand  sich 
sowohl  ein  Hirsrhlmbs  aU  auch  ein  Rotblttchs.  Nach 
Atkinson  soll  der  Felis  caracal  am  Amur  leben.  In 
China  giebt  es  sicher  Luchse,  aber  es  ist  sehr  wenig 
über  ihre  Verbreitung  bekannt.  In  Tibet  lebt  Felis  isa* 
bellina.  PrzewaUki  brachte  aus  Nordtibet  zwei  neue 
Luchsarten  mit  — Lynt  aygar  und  unicolor.  Dir 
Wildkatze  von  Kaschmir  Ut  vielleicht  mit  dem  Felis 
caligaia  identisch,  welche  sich  in  Nepd  und  ganz  Indira 
findet*  In  Indien  lebt  ausserdem  auch  F.  chaos,  wälireod 
lynz  gänzlkh  fehlt.  Die  Verbreitung  von  eroata  und 
csracal  ist  noch  nicht  vollständig  bekannt.  In  Turk* 
racnicH  lebt  rbaus  in  den  IValdbergea,  ceracel  in  der 
fiteppe;  beide  Arten  sind  amh  tür  Persien,  Mesopotamirn 
und  Kleinasien  narhgewiesea.  Das  Vorkommen  von  Luch* 
sen  ie  Arabien  und  in  Java  ist  nicht  sicher  festgesdriit. 
Id  Afrika,  und  zwar  am  Nil,  leben  caracal,  chaus  uod 
lybicus;  di«  beiden  leUlgenanntea  sowie  caligata 
finden  sich  auch  in  .Seuaar.  In  der  Seenzone  wohnt  ausser 
dieun  auch  F.  caffra.  Caracal  und  chaus  hat  man 
auch  in  Südafrika  angetraffrn,  caracal  an  der  Walfisch* 
bai.  F.  obscura  ist  wohl  eine  Varietät  voa  caligata. 
Am  Senegal  sowie  ia  Algerien  lebt  caracal,  sehr  selten 
ist  dort  lybicus.  Aus  Amerika  kennt  man  verschiedene 
Formen.  Folis  esnadensis  Ut  kaum  vom  europäisrhea 
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Luch«  tu  trfnneo.  F.  rui'a  bewolmi  f«»t  Kant  NoriS* 
Amerika.  Kafflneaque  will  im  wc^Üic-keD  Nordamerika 
vier  Arten  i^tunden  halten.  IH«  Luchte  haben  »ich  an' 
»«'heinend  achnii  bakl  in  Kt«|>|>eo  * nml  in  Waldhewohner 
feachieden.  I>a  die  Fürbuj^  ao  utiKeheucr  variabel  Ut, 
dürfen  vielleicht  alle  Luchte  der  AKen  Welt  in  eine  ein* 
tifre  Art  totammengetofren  werden.  Die«  fih  auvh  für 
die  Lachte  der  Neuen  Welt. 

LangkaTel«  B.  Tigerpferdn.  Zoologische  Jahr* 
büclier.  Znitschrifl  f%r  Sjatematik,  Qeofraphie  and 
Biologie  der  Thinre  von  J.  W.  Spengel.  Jena 
8-  117—128. 

Ernst  Bür  hatte  behauptet,  daat  alle  pferdetbo* 
liehen  *niiere  AfHkaa  geatreift  «eien,  wihrend  die  Wlbl- 
pferde  AaieBt  nur  eine  Farbe  attfirieaen. 

Fntvile  Wildpfarde  halten  «icher  in  Afrika  gelebt,  doch 
ximl  die  Rette  derselben  bU  jetzt  erst  «ehr  »pärlich.  Man 
kennt  aolrhe  von  dem  Vereioiguntttpnnkte  de«  grooeen 
»üdlii'hen  Torhirtoritrhen  Nil«  mit  dem  alten  Sü*i«waii«rr- 
»ee  von  ßutarbap,  «owie  vom  2Umbe«i. 

TNe  Zebra  leben  in  der  Kalahariwünte  und  im  5»t« 
liehen  Afrika  bi«  Abeaainien  hin.  Die  letzteren  haben 
eine  wei«*e,  die  eruieren  eine  geihliche  Grundfarbe. 

Da»  Quagga  hat  hellbraunen  Kücken,  wird  alter  ganz 
wri»«.  Noch  pferdeübnlicher  i»t  der  kleine  Equu» 
Harchelll.  ln  Nomalüand  lebt  der  Kqaua  Orev/I  und 
der  Asinu«  taenlopua. 

In  S^üdafrika  findet  «ich  der  Equua  Chapmaoi;  der* 
•elb«  reicht  bi«  zum  Kilima  Ndacharo. 

VerC  sammelt  nun  alle  Notizen  über  die  genauere  Ver* 
breitung  der  Zebra,  Quagga  etc. 

Ternanci.  I>e  r<iziftence  den  d«nU  caDinea 
A In  m&choire  superioure  desDamans  et  la  fomiuln 
dentaire  de*  cea  petita  I’ac hydermea  Cotnpt« 
renduen  de  la  aoei^  blologiqae  de  Pari«.  8^.  Tome  V. 

Lataate,  Tarnand.  Bor  la  dentition  dea  Damana. 
Bulletin  scientific  D^p.  du  Nord.  Vol.  IX,  p.  348  — 
34Ü,  und 

Isatastaj  Barnand.  De  rexistenoe  des  deota  caninea 
4 le  mAcboire  superieure  des  Damana;  formule  den* 
taire  des  c«a  petita  Pacb^dermet.  Bulletin  acientifie 
IMp.  du  Nord.  VoL  IX,  p.  275  — 276. 

Da  der  aU  1 gedeutete  gro««e  Olterkieferzaho  von  Hjrax 
hinter  der  Sutnr  von  Oberkiefer  und  ZwischenUefer  «teht, 
so  muss  er  natürluh  als  C bezeichnet  werden. 

l»eche|  Wilhelm.  Ueber  einig«  sfidbraailiHnische 
Ueaperomys-Anen.  Zoologische  Jahrbfielier.  Zelt* 
•chrift  fUr  St'stemaiik , Geographie  und  Biologie  der 
Tbiere.  Jena  1686.  1.  Band,  8.  687—702.  Mit 

Taf.  XVI. 

Dr.  V.  Jbering  halte  an  den  Verfasser  ürca  300 
Etemplare  von  Hesperom/S'Arten  eingesandt  aus  der 
Provinz  Rio  gründe  du  SuL  Leider  war  die  Sendung  nicht 
mehr  in  gutem  Zustande  angelaogt , so  dass  nur  noch  die 
Schädel  und  das  UebiM  zur  Bestlmtnung  verwendet  wer* 
den  kunnten. 

Es  hat  die  Tnleraucbung  gezeigt,  dass  der  GeskhU* 
scbidel  bei  einigen  Arten,  lange  na<hdem  der  llirnschädel 
bereits  seine  definitive  Form  und  Grwe  erreicht  bat,  noch 
wesentlich«  DifTerenumuget^  und  Veränderungen  erleidet. 
Die  wirhtigsten  Unterschiede  (Ür  die  einzelnen  Arten  be* 
stehen  in  der  Grüese  des  Interparietale;  im  Allgemeinim 
ist  der  Hirnschldel  dtrrchgehends  gleich  gestaltet.  Anrh 
hier  giebt  es  innerhalb  der  einzelnen  Arten  ganz  erheb- 
liche GrüssendifTereDzen.  Geschlechtsdifierenzen  waren  im 
Skelet  nur  hei  einer  Art  nachzuweisen. 

Es  werden  beschrieben:  Hesperotnjr«  «quamipes 

BrU.  = Nectomj«  apicalis  Pet.,  ralticep«  Hen«., 
laticeps  Hnrm.  rar.  intermedia,  tlavescene  Wsterh., 
dorsalis  Hens.,  dorsalis  Hen«.  var.  obsenra,  «ub- 
terraneu«  Hens.  var.  Heoseli,  arenicola  Waterh. 
und  nasutUB  W*aterh. 


IsOOhO)  Wilhelm.  UeberdieSiagethiergnttungGaUn* 
pltbecna.  Ein«  morphologische  Unter«ucbuDg. 
Kong).  HvenacA  Vetenskaps  Akademiens  HandJingar. 
Bandet  21,  Stockholm  1886,  82  Bedteo.  4^'.  6 Tafeln. 

Verf.  giebt  eine  ungemein  eingehende  Be»chr«iltung  der 
Gattung  Galeopithei'us  nebst  Verglekbung  derselben  mit 
den  Halbaffen,  Insectivoren  und  Chiropterea. 

Bei  dem  hohen  Interesse,  welthN  dieser  Säugethiergat* 
tung  wegen  ihrer  bockst  merkwürdigen  Organisation  zn« 
kommt,  dürfte  ein  Auszug  aus  «it<>«eT  Abhandlung  wohl 
gerechtfertigt  erscheinen.  Iw  Skelet  ist  vor  allem  die 
AttsbUdung  der  Orbitalregion  zu  beachten.  Die  vordere 
und  hintere  Umrandung  ist  hier  viel  vollständiger,  als  bei 
den  Halbaffen;  di«  Zahl  der  .SopraoHdialfbramina  beträgt 
sogar  zwei.  Die  Thräoengrube  liegt  innerhalb  und  nicht 
ausscrlialb  der  Angenbohle.  Das  Os  zvgomatieuw  bildet 
den  vorderen  iwd  lateralen  Theil  der  Fo»sa  glenotdali« 
für  den  Unterkiefer,  was  unter  allen  PlaoeataUcm  sonst 
nur  noch  bd  Hjrrax  vorkummt.  Dir  Hutla  tjm|>«nica 
besteht  ganz  wie  bet  de»  Prosiwien,  Chirepteren, 
Macroscelididacn  and  Tupaiiileii  aus  dem  Tvmpani-* 
cum,  und  nicht  aus  Tbeiien  HasUphenoids,  beuehungs* 
weise  Ahsphenoids.  Das  Becken  wandert  im  Laufe  der 
Entwirkelnng  caudalwkrt»;  das  junge  Thier  kat  nnr  25, 
das  alle  26  bis  27  piüsacrale  VTirhei;  da«  Kreuzbein  ent- 
steht hier  auf  Kosten  von  Schwanzwirbeln.  Das  Eploora- 
coid  iit  bei  Galeopithecus  ganz  wie  bei  Pteropu« 
nur  schwach  entwickelt  und  mangelhaft  verknürbert.  Der 
Hamerns  ist  heim  jungen  Thier  noch  ebenso  lang,  wie 
der  Radius.  Beim  erwachsenen  Individuum  wird  dieser 
letztere  Knochen  sehr  viel  länger;  ganz  ebenso  verhalten 
sich  anch  die  Chiropteren.  Die  Ulna  Ut  in  ihrem  distalen 
Tlieiir  Wim  jungen  Tbiere  noch  durch  Knorpel  reprism- 
Urt,  beim  erwachsenen  bloss  durch  ein  Ligament  oder 
fehlt  sogar  vollständig.  Das  Centrale  Cjsrpi  fehlt;  e«  ist 
wohl  mit  dem  Capilatum  und  nicht  mit  dem  Biapholunare 
verwAihsen.  Am  radialen  Tbeite  des  Carpos  fitMlel  sich 
auch  hier  wie  bei  rieUo  anderen  Sängern  ein  „.^sam- 
betn“.  I>er  Maleolus  lateralis  der  Fibula  Ist  behütend 
«tärker  als  das  Capilulum.  GaleopUbecos  erscheint 
demnach  als  Etappe  auf  dem  Wege  zur  Organisation 
«1er  Chiroptertfi , bei  denen  nämlich  der  proximale  Theil 
der  Fibula  vullstlndig  fehlt.  Am  Naviculnre,  Astragaiu« 
und  Cunelfurmei  findet  sich  auch  hier  ein  tiUsles  Sesam* 
heia,  eine  rudimentäre  Zehe.  Cdboid  und  Kavieulare  roti- 
rrn  ein  wenig  auf  CakaBeus  und  Astragalus. 

Die  Flughaut  dm  Galeopithecus  ist  wie  immer  als 
eine  DifTerenziruiig  der  Haut  aufzutassen.  Diese  Flughaut 
eathält  bei  Petaurus  noch  keine  besondere  Kiatterhaut* 
muskeln,  bei  Galeopithecns  sind  solche  bereit»  vurbaD* 
dea , doch  exUilrt  noch  eine  zusammenhängende  undifife- 
renzirte  Muskclschicht.  Bei  Pteromys  und  den  Chi* 
ropteren  endlich  gieM  es  fast  bloss  mehr  differenzirte 
klughaaUnuskeln.  Während  aber  Ptevomys  gewisse 
Muskeln  Wsitzt,  die  bei  den  Chiropteren  fehlen,  läast 
•ich  bei  Galeppithecuft  gar  jeder  den  Chiroptheren 
eigene  Muskel  narhwei«en.  Daneben  giebt  e»  freilich 
noch  sehr  viel  mehr  undifferenzirte  Muskeln  als  bei  die- 
sen. Das  Patagium  des  Galeopithecua  ist  demnach  auf 
einem  orsprüngUcfacren  Standpunkt  geblieben  als  jenes 
der  Chiropterea,  doch  hat  auch  die  Flughaut  dieser 
Ictzterra  einmal  ganz  sicher  den  nämiieheu  EntwickeluDg«* 
gang  darcbgemacht , wie  jene  des  Galeopithecus,  und 
es  baairt  diese  Aehnlicbkeit  auf  einer  tbattdbhlichen  direc* 
ten  Verwandtschaft.  (?  4.  Ref.) 

Es  «chliesst  »ich  hieran  eine  eingehende  Schilderung 
der  gesammten  Muskulatur,  dea  Verdauung»*  und  Genital- 
Systems,  von  deren  Besprechung  hier  jedoch  abgesehen 
werden  kann , e«  genäse  die  Anfuhrung  der  Merkmale, 
welche  Galeopithecus  mit  den  Prosimieit,  Insecti* 
voren  und  Chiropteren  gemein  hat,  und  durch  welche 
er  sich  von  diesen  genannten  Ordnongea  unterscheidet. 
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b<>i  kciorr  ton  <lirM*n  (iruitix-n  trrAcn  wir  rino  nhn> 
Uchc  Au»bildua|t  der  Fo»««  glettoidaUs  de»  Cnlnrkieferii, 
nne  khaiiehe  Form  des  ScbuItcrbUttM,  eine  Spsltuni;  de& 
Proce««uH  corat'oideui! , die  tiUteni  eiacr  nidiinentaren 
tibialen  Zebe,  einen  äbolicheo  Bau  des  tiebirns  (aulfallend 
aua^eprüKt«  Kurrhen  bei  aebr  gerinj^er  Ausdehnuni;  der 
(jrosahtrnhemiaphareu),  einen  (cieichen  Bau  oder  ifleirhe 
Muskulatur  de»  Paingiums.  Der  Unterarm  b^iüt  hei 
Oaleopithern*  zwei  Extensorenaebirhlen.  Jeder  Finger 
wird  durch  beide  Schichten  versorgt:  Mnaculus  ritenaor 
indid*  und  eatenaor  digttoruoi  secundu»  der  Vorder- 
extreroität  sind  bomonoio , ebenso  Muscultu  exteriorum 
digitorum  rommanis  brevis  der  flinterextremitit.  Es 
uBterscheidet  sich  tSaleopithecus  ferner  auch  durrh 
die  Art  der  Insertion  des  Museuius  tibialis  aativus  and 
eslensor  halluH»  iongu» , durch  die  Anwesenheit  von 
mehreren  Mnsculus  flexores  digitorum  breris  lateralis  der 
llinterritremität , die  Kinfarhhrit  des  Muscnlns  biventer, 
die  Theilung  des  Stemohjoidraa , da*  Pehlen  des  Omo* 
hjroideu*,  die  Insertion  des  Mustulu*  rectus  abdominis  und 
den  Urnfirung  des  Psoaa  major.  Es  ergeben  sich  endlich 
auch  l*nter»chte<le  hinsichtlich  der  Bezahnung  | des 
rrlaliven  Lingrnrerhiltnisses  der  Abtbeilungen  des 
DarmcanaU  und  der  Organisation  des  Oenitalsvstrins.  Hin* 
gegen  bestehen  gewisse  Anklange  au  Tupaia  (Inaec* 
tivor)  und  die  Halbaffen  hinsichlUch  der  Beschaffen* 
heit  der  Augenhöhle;  die  Bulla  tsmp^ioica  de»  Jungen 
Thieren  ist  ihnlit-h  jener  von  Macroscelides  und 
Tupaia.  Viel  geringer  ist  die  Aehnlichkeit  der  Muscu- 
iatoT^es  können  hierin  überhaupt  nar  Tupaia»  Cen* 
tetes  und  Erinaceus  verglirhen  werden.  Etwa»  mehr 
lut  Oaleopithecus  mit  den  Cbiroptereo  gemein; 
so  ist  dir  I.age  de*  Beckens  sehr  ähnlich,  die  Beschaffen* 
heit  de«  Epicwracoid*  stimwl  gaiu  mit  Pteropus,  das 
Epistemum  ist  dsu<  nimiiehe  wie  bei  allen  Chi  rep  te  re  o. 
An  diese  teUteren  erinoert  auch  das  LäftgenrerhältniHii 
drr  Knochen  der  Vorderextremltit ; auch  hier  ist  nur 
beim  jungen  Tltier  Humerus  und  Ha4lius  gleich  lang,  hei 
den  Halbaffen  und  Insrcliroren  aber  bleibt  dieses 
VerhiUnis«  teitlelien».  Ferner  ist  auch  hier  die  Ulna 
beim  jungen  Tbier  nm'h  knor]»elig  und  zwar  der  ganzen 
Länge  nach  ausgebildet»  geht  aber  dann  ebenfalls  bis  auf 
einen  kleinen  proximalen  Ke»t  verloren.  Mit  denChirup* 
teren  stimmen  ferner  auch  Qlterem  die  Orussenverhält- 
nisse  des  Capitulum  Ahulae  und  des  Malleoln»  lateralis 
und  natnentUch  die  Muskulatur  des  Patagium  — und  zum 
Theil  auch  der  Slwigen  Korprrtheile  — sowie  die  Organiaa* 
tiott  de»  Uterus,  der  ZiUcu  und  die  Placenta  diseoidea. 

Oaleopithecus  erscheint  demnach  als  eine  ganz 
i4>edalisirte  Form,  welche  weder  mit  den  lebenden»  noch 
mit  den  bisher  bekannten  fossilen  Bäugethieren  durch 
Zwisrhenglieder  verbuodm  ist.  Kr  hot  gkiehc  Abstam* 
mung  mit  den  liisectiverea»  Prostmien  undChirop* 
teren»  i»t  aber  doch  noch  eine  Zeit  lang  mit  diesen 
letsteren  gegangen,  um  dann  auf  einem  gewissen  Stadium 
hinsichtlich  der  l.o<  omvtionsorgsnt  zu  verharren,  in  amlercn 
Punkten  aber  sich  wesentlich  an  differenxirrn  — so  im 
Gebiss.  Leche  hält  ihn  für  eiuen  Herbivoreu  auf 
tirund  <ler  Hraahoung  und  der  BescbaffcBheit  des  Ver* 
daunngMVstrms  and  will  selbst  die  Möglichkeit  nicht  aus* 
ges(-faios»en  wissen»  das*  er  sogar  mH  herbivoren  Huf* 
tbiereo  zusanttnrnbängt » dir  ja  nach  den  Entdeckungen 
FilhoU»  ebcnialls  durch  Adapi»  etc.  mit  den  Affen  und 
Halbaffen  rtrhuBden  seien.  Jedenfalls  darf  Oaleo* 
pitberus  aU  Vertreter  einer  selbstständigen  Ordnung 
aufgefasst  wenlea.  Kr  nimmt  eine  Mittelstrllnag  ein 
zwischen  den  Insartiroren  ond  Pteropu*.  Die 
Ueliereinstimronng  mH  den  Cbiroptereu  ist  auch  nicht 
als  gleichartige  Differenzirung  aufzulassen » »OBderD  nur 
durch  wirkliche  Verwandtschatl  zu  erklärea  • — so  die 
Gleichartigkeit  des  Epistemum,  des  Epicoracoid*,  dir  Lage 
de*  Hosrutu»  eitensor  digitoruin  Iongu*  und  des  tibialis 
anticu»,  sowie  dir  Form  de«  Uterus. 


2 3 3 

Die  Zahnlbrmel  Ist  ^ ^ahnwechaei  Hndei 

ent  sehr  «pät  statt  “ ganz  wie  Ihm  dm  Halbaffen; 
bei  Insectivoren'  und  Chiropteren  «ehr  früh  Der 
Pt)  ist  vollkommen  nach  dem  Mnlartvpas  gebaut»  der  ihm 
entsprechende  D hat  sich  dagegen  zugespitzt.  Im  Uebrigen 
gleichen  die  D und  1 so  ziemlirh  dm  Pr  und  I.  Der  Ij 
vertritt  hier  bereit*  von  Auiang  an  dea  I Dj , welcher 
nicJit  mehr  gebildet  wird.  Die  Ehr  »iad  diflereozirte  M, 
die  Zahufiirm  sellist  muss  ab  eüie  sehr  primitive  iMKracb« 
let  werden.  Die  Zarkung  der  I ist  aorh  eia  Herbivoren* 
merkmal ; sie  ßadet  sich  in  geringerem  Graile  auch  bei 
(len  Chiropteren»  während  die  schräge  Lage  der  I auch 
bet  den  Halbaffen  anzutreffen  ist.  Kef.  muss  hier  be- 
merken, dass  die  Stellung  desGaleopithecos  im  System 
eine  wesentlich  andere  wird»  wenn  man  sein  <}obi»s  tusch 
den  Principiea  untersucht,  die  in  der  Paläontologie  üblich 
sind  and  bei  dem  fusdiea  Material  zu  so  wichtigen  und 
meist  auch  ganz  tualreglicbea  llesuluten  gcBihrt  balwo, 
nimlich  nach  der  Art  und  Weise,  win  sich  hier  das  Ge- 
biss atlmälig  entwickelt  haben  muss.  W'ir  (tnden  alsdann 
eben  nur  noch  Anktänge  an  die  Lemuren  und  Ptero- 
pus, der  ja  diesea  such  nicht  allzu  fern  steht»  und  es 
«ird  GzleopUbecus  einfach  zu  eiaem  eigenartigen 
Halbaffen.  Da««  die  von  Ftlhol  behaupteten  Brziehuu- 
gen  zwischen  Hnftbierea,  Affen  und  Halbaffen,  an 
weiche  auch  Leche,  wohl  nur  IwiHnffuut  durch  dieaeo, 
zu  glauben  M-beial  — In  Wirküchkeii  nur  auf  Aualogien, 
also  scheinbarer  AehuUehkeit  beruhen,  braoebt  kaum  näher 
ausgeiührt  zu  werden , da  gar  alle  Fachleute  über  die 
FilhoUschen  Hypothesen  den  Stab  brechen.  l)ass  im 
Gebiss«  aiwolut  aichts  AUertbümliches  mehr  rurhandea 
ut»  wie  Leche  glaubt,  braucht  wohl  kaum  venichert  zu 
werden. 

Iteidy^  Joaeph.  MaztodoD  and  Llama  fron) 
Florida.  Proceedingz  of  tbe  Academy  of  Katural 
Sciences  of  Philadelpliiu  1086,  p.  II. 

Maslodon  (Trilnphodon)  floridanus  n.  *p.  Au- 
rhenia  major,  miner  und  miniroiis,  bis  jetzt  nur 
nach  der  Grosse  de»  Astragaln«  zu  antersi-heideit.  V*on 
dersetben  Localiiät  auch  Hippotheriam  ingenum  und 
Rhinocerus  proterns. 

Laidy)  Joiaplk.  An  Extluct  Boar  from  Florida. 
Frv^Ci^iDga  of  the  Academy  of  Katural  Beieuces. 
rbiladelphia  IbHd,  p.  37. 

Drr  Eber  Ut  mit  dem  Peccar)'  verwandt.  Er  erhalt 
üea  Namen  Kuryodon  maxiiuus. 

Leidy)  Joeepb.  Cariea  in  Ute  Maitodon.  Proceed* 
io^  of  th«  Academy  of  Natural  Hciencea.  Philadel- 
phia 1KH6,  p.  38. 

Limoine)  V.  0*s«^menta  fossil««  dea  terrains  tertiaires 
iiif^ricurs  des  environ«  de  Beims.  Bulletin  de  la 
»ociötd  gitologjque  de  France  1885—1886,  T.  XIV, 
p.  467. 

Während  In  den  isanilen  mH  Teredinen  die  Treanung 
der  lluBliiere  in  Paar-  und  Dnpaarhufer  schon  aege- 
deutet  erscheint , ist  dies  in  der  noch  älteren  Fauna  des 
Cernaysien  noch  nicht  der  Fall,  wo  Orthaspidolhe- 
rium  und  Pleuraspidotl^rium  Merkmale  beider  und 
noch  dazu  solche  von  Lemuren  in  sich  vereinigen. 

LömoinO)  V.  Sur  PlesiadapI«.  Bulletin  de  la 

aocieb§  giktlogique  de  France.  Paris  1886—  1887, 
p.  147  — 148. 

Plesisdapis  hat  einen  starken  Scheitelkamm  auf  dein 
ria«:heo  aber  breiten  SthädeL  Vorhirn , Hitleihira  und 
Nacbhira  sind  scharf  getrennt.  Der  Oberkiefer  war  kurz« 
aber  breit  und  oiedergfHlriickt.  Die  M haben  je  zwei 
Aussen-  und  einen  lanenhöcker;  die  zwei  «tarkea  Pr 
bestehen  aus  je  einem  Aussen-  und  einem  Innenhöcker. 
Von  den  zwei  Incisivrn  i»t  der  vordere  «ehr  viel  stärker 
als  der  hintere  und  mit  drei  Spitzen  versehea.  Der  auf- 
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•t^tg^ade  Kiefenut  itt  »cbr  trcrbrritcrt.  Ihrr  hiatrriit«  M 
de*  Uiit«rkiel«ri>  trügt  eiaeu  viel  mScliUgerea  Tsluo  el> 
«It»  vorderen,  lüe  Pr  b«»tehen  aue  je  etuetn  dit'ken  Hikker 
ui»d  rinem  wlir  «cbvathen  Tnlon.  Die  Hchw«niwirb«i 
habeti  eia«  beträchtlich«  Lünge;  {1er  Humerua  beeiUt  «in 
weiteft  K|»ic«Bdylarforamen ; das  Pemur  ist  mit  drei  Trv 
chanteren  versehen;  die  sleinlich  scklauke  Tibia  teigt  eine 
ansebaluh«  Kriimrouaig,  Die  PndphaUogPD  sind  abge- 
plattet and  von  «ifonnigetD  <d^m«hnitt.  lio  iisnxen 
xetgt  das  Skelet  Miachuug  von  Lemuren-  und  Maren* 
piaU«r>Merkma!en.  Der  Inciatv  des  Pleaiadapis  au« 
den  Cemaysiea  trügt  drei  3Uc-kea.  bei  dem  PIteiadapis 
aus  den  Sandro  mit  Terrdinen  sind  deren  nur  ivri  vor* 
iiandru.  Plesiadapis  verfällt  deronarb  in  die  Subgenera 
Trientpidens  mit  PI.  rciueDsia  — klein«  M gestreift:, 
gvriwier  Kieler  und  ateil  ansteigender  Kronfortaati  — and 
PL  Gervuist  — ditppeli  s«  gross  wi«  der  vorig«  glatt« 
M,  »i-brig  austeigffo<l«r  Kronfortsatz  — uud  Subunicus* 
pideo«  mit  PI.  Daubrei  mit  eint'm-beo  (uciaiveti. 

Isilford«  Rt.  Hon.  Albino  Dadgera.  Th«  Zoolo- 
giat  Loiukm  DtM,  p.  5A3. 

Vorkommen  von  Alhtnisma*  l^m  Dachs. 
Iiookwoodf  SamueL  Th«  ADceatrv  of  Xaauu. 
Tb«  Ani««rican  NaturaUat  p.  321 — 325. 

Der  Autor  bebt  di«  Achiüicbkrit  hervor , die  xerischeu 
Naana  und  den  Affen  besteht.  lU  gebraucht  dieses Tbier 
Hand  und  Schwanz  ganz  «rir  diese.  Auch  Milne  Rd* 
wards  hat  schon  auf  die  Analogie  iro  Estremitätroban 
von  Lemur  und  Nasua  bingewteseii.  Samenllich  be* 
stehen  vielfache  Anklünge  an  di«  eoilnea  Lemuren. 
Tomltherium,  Nasua  und  die  Lemuren  haben  wohl 
l•eide  gemeinsamen  Ursprung,  und  zwar  in  einer  Oreo* 
dootenforro.  Dieser  Siaumiform  steht  auch  Cr  reo* 
1 e p t e a nahe. 

Lo«wia|  O»oar  t.  Du«  >Ilexi  (Alcea  palmatus). 
.Der  zoologinche  üaxtao*.  Frankfurt  1884,  ö.  53 

— 5». 

Früher  bat  es  auch  auf  der  fnsrl  Oesel  gelebt , jetzt 
nur  noch  io  Uvland  und  ('urUwl.  Das  Eleu  wirft  seiu 
Uewetb  zwei  Monate  noch  der  BrunsUeit  ab.  Im  Apnl 
ist  das  Geweih  wieder  im  Ganzen  fertig , das  Fegen  des 
Hastes  erfolgt  im  August.  Die  Tragezeit  der  Kobe  ist 
35  Wo<'beo. 

liO«wit  I Osoar  ▼*  Ziudogiach««  una  LivUnd.  Die 
Hartftedennaua,  Vesper ti lio  rnjitHCinu«,  utid 
Flughömchrn 4 Pteromjs  rolon«.  .Der  zoolo* 
gisch«  Garten*'.  Frankfurt  1888,  8.  15#. 

Biologisch. 

Isütken^  Chr.  Antikritiske  Beiiierkninger  i Au  ladiug 
af  Kaeni))« Dov«ndyr  81a«tgen  Coelodou.  Baertryk 
af  Oyemigt  orer  d.  k.  D.  Videnak.  8«lik.  Forhand* 
ling,  1888. 

Das  Orifinal  Reivhhard’s  hat  im  Unterkiefer  einen 
Zahn  weniger  als  Oracauthus  ~ nur  drei  — . Bur- 
meisier  hatte  dasselbe  fhr  ein  junges  Indtvidnum  ge* 
halten , bei  dem  der  viert«  Zabu  nach  nicht  aus  dem 
Kieicr  getreten  wäre.  Coelodou  ist  ein  Verwandter 
von  Megalonyz. 

Narb  dem  Kef.  im  neuen  Jahrbach  idr  Mineralogie. 

Isjrdokkeri  Richard.  On  the  Fosoil  Mammalia  of 
Maragha  in  North  Weaturn  Persia.  Quarturly  Jour- 
nal of  tb«  Guolugical  Society.  London  1884,  p.  173 

— 177. 

Vergl.  PohUg  and  Kodier  im  LileraturWricht  für 
1884  uud  1885. 

Das  britische  Museum  liosiut  von  Morogha  Giraffa 
attica,  Pulaeoryz  Pallasi,  Sus  «rjriuanthius, 
Uastodon  penteliei,  lielladotberium  Duver* 
nuyi,  llyaena  eilmia.  Rio  Fellde  wird  mit  dem 
Felis  brevirosiris  au«  dem Oberpliocin  der  Auvergne 
identibcirt.  Kbinoceros  ist  durch  zwei  Arten  vertreten, 
Archiv  fnr  Anlbfopuli'gi«.  h«JL  XVIII, 


von  denen  die  ciee  der  Ahne  vou  an  tiq  n i t a tis  and 
der  Nachkomme  von  platyrhinus  Ider  Siwalik)  sein 
kann,  während  die  andere  wohl  aU  Blanfordi  augespro- 
ebro  werden  darf,  der  auch  in  Cbina  noi  hgewiesen  worden 
ist.  Von  Erzeruin  stammt  ein  Zahn  des  Elephas  na* 
madicus,  als  arineniacus  beschrieben ; derselbe  ist 
möglicherweise  der  Stammvater  von  primigeaius  «md 
Indiens.  Da»  Vorkomioen  dieses  Elephanteu  und 
der  erwähnten  Katze  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
^ch  hier  die  Pikenaifauna  iinger  erhielt  als  in  Eurx>|Ni. 
WahrM-beiaUch  kam  diese  Fauna  in  Persien  in  Coatuct 
mit  der  .Siwalikfauna.  Die  Fauna  von  Maragha  dürfte 
sieb  vielleicht  lheil«*eise  schon  als  pa  laea  re 1 1 sch  er* 
weisen. 

Xi^dekker,  Rioh&rd.  Kot«  ou  so  me  Verte  brnta 
frum  the  Ked  Crajg.  Ibidem,  p.  344  — 368. 

Di«  liyaeua  führte  den  Namen  antiqua,  uud  ist 
angeblich  mit  striata  sehr  nahe  verwandt.  Diese  letz* 
tere  soll  auch  im  Pttocin  der  Auvergne  Vorkommen ; in 
dieMmi  letzteren  Fall  darf  sie  wohl  mit  der  arvernensis 
identiHcirt  werden.  Die  Anwesenheit  dieser  menten 
Hyaena  striata  iin  Pliockn  der  Auvergne  nnd  des 
Val  d'Arno  kann  nicht  lw*onder>  äberrasclieo,  da  ja  am  h 
der  recente  Hippopotamna  arophibius  an  letzterer 
Lo<*alitlit  gelebt  hat. 

Die  Mastodon-Zklme  gehören  ibeiU  dein  arver* 
nensis,  theiU  dem  longirostris  und  dem  Boreoni 
an.  Der  Eus  ist  rotwetler  er  y m an th  ins  oder  an  t i * 
qitns,  die  kleinere  Art  darf  wohl  für  palaeorboerus 
angesprocbeti  werden.  DerTapir  ist  identisch  mitarver- 
nensis  (und  dem  naheverwmidten  elegans).  DasHippn* 
rioM  soll  nM'h  Dep^ret  das  rroasum  sqin.  iHe  aU 
Khinoceros  Schieierniacberi  bestimmten  Zähn« 
sind  wohl  Indsis'ua,  doch  dürfte  auch  die  erster«  Speeles, 
sowie  etmsms  im  Crag  Vorkommen. 

Lydekkeri  Rioh&rd.  On  a Mandibl«  of  Hachau* 
rodus  from  the  For««tbed.  Ibidem,  p.  30#— >312. 
Mit  eioer  Tafel. 

Der  Macbairrxlus  von  Pikerml  und  KppeUheim  ist  vor* 
schieden  von  dem  cultridrns  aus  Val  d’Amo.  Der  Utideos 
ist  bisher  nur  in  Rckzahnen  und  Schneidezähnen  Wkannt, 
die  etwas  grösser  sind  aU  bei  rultridens.  Der  megan* 
tbereoQ  ist  viel  kleiner  aU  diese  beiden  and  zeigen  »eine 
oberen  ! auch  keine  Zihneluiig.  Der  vorliegeinle  Unter* 
kiefer  iian  hat  die  Grösse  der  Plkenui-.krt , «eine  Zahn- 
lücke ist  dagegen  weiter  und  tiefer,  auch  fehlt  der  Prj 
and  ist  ausserdem  der  PT}  kürzer.  Ob  dersellw  nun  zu 
Utidens  oder  rultn«lens  gehört,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  ent* 
M'heideu , da  von  densetiien,  wie  lierrits  bemerkt,  noch 
keine  Unterkiefer  gefunden  sind. 

Ljrdekkory  Richard.  Description  of  ihroe  Bpocies  of 
Heulidoiherium.  Processing«  of  th«  XcHiIogical 
Bocieiy.  laiodon  1 884,  p.  4^31  — 488.  Mil  drei  Tafeln. 

Owen  gründet«  diese«  (ienus  auf  Megatherium 
ähnliche  Reste.  Ea  sind  nicht  weniger  als  11  Arten  be* 
schrieben.  Hiervon  kennt  Lydekker  nur  au  lepto* 
cephalum,tarijense  und  da« sogenannte  P I a t y o n y z 
Brungaiarti  und  beschreibt  hierzu  zwei  neue,  8c.  ehi« 
liense  und  Hravardi.  Von  allen  dreien  sind  dir  Sitfaidc! 
alfgeldldet.  Plutyonyx  unterscheidet  sich  nach  Lund 
durch  da»  Fehlen  eines  Entepicondyiarforamen  am  Hume- 
rus und  die  mehr  at^etUchteii  Phaiaogen,  nach  Gervais 
auch  dnrrb  «las  stärkere  Vorrngen  <1<p«  Crochet  am  letzten 
unteren  Hackzalin.  Scelidothrrium  nimmt  eine  Mittel- 
stellung ein  zwischen  Megatherium  uud  Mylodon. 
Der  Hiiiterfus»  stimmt  mit  dem  emteren,  das  GeIHss  mit 
dem  letzteren.  Bei  den  Arten  Cliilieiise  und  Uravar- 
dii,  die  sich  im  Srhädelbsu  am  weitesten  von  Mega* 
tberioni  entfernen,  ist  dafür  der  Astragalus  diesem  Genus 
am  ähnlichsten.  Da»  Mylodon  Darwin!  verbindet  die 
Gattung  Mylodon  mit  8celidotheriuui  hinsichtlich  des 
S'bäilellj>aues.  Der  Astragalus  de«  8c.  lept ocephal u ni 
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w«icht  Am  writOAteu  v«n  dem  «b, 

er  eihert  »U-h  dem  UynoerophAgatfitu«  ; die  Zübne 
haben  bekaontlirb  in  denen  der  lf^*enden  Hradjpodiden 
eia  Anatogao. 

Lydekker,  RiohArd.  Description  of  tbe  Cranium  of 
a New  Hpeeiee  of  Erinftdeui  from  tba  Upper 
Miocene  of  Oesingen.  Quarterlj  Joarsül  of  the  Oeo* 
logical  Society  of  London  18H6,  p.  23  — 2S.  Mit 
einer  Tafel. 

Dobaon  kennt  19  Arten  von  Erinaceus.  Der  earo> 
paena  Ut  eine  sbenrante  Form,  inaofem  der  dritte  nbore 
I und  der  iweite  obere  Pr  einwnnteUg  aind.  Aarh  ver* 
wbmelieTi  oft,  di#  WnrteJn  dea  oberen  C.  Die  Zaboformel 

itt  — I j ^ ^ bydekker  nennt  fünf  foaaile 

Arten  (eine,  Palaerinnreea,  iat  dWraeheul)  E.  tnajor 
au*  dem  Oberpliocin,  grt^aaer  ala  europaeaa,  arverneD' 
aia  im  Untermio<-&n  der  Auvergne,  wohl  verwandt  mit 
den  iuiatieohen  Arten , aan*anicn*ia  und  dnbiua  aus 
dem  Obermiocin  von  San«aii  und  naaaa  au»  dem  OHgo- 
i-in  von  Ronxon.  Der  uene  — Ocnlngenaia  ^ gleicht 
dem  europaena,  »ein  erater  1 iat  j«doch  »cbwicber,  auch 
hat  der  swelte  Pr  iwei  Wuneln,  deaglekhen  auch  der  i(. 
Der  hinlerate  Pr  irt  »ehr  gro*«.  Am  nli-hsten  «teht  jeden* 
falta  algirua.  Der  Oeningenaia  iat  vielleicht  mit  einer 
der  Arten  au*  Banaan  identisch  (und  swar  aicber  mit  dem 
Sanaanienaia , Anmerk,  dea  Ret.)  und  bat  wohl  auch 
genetische  Beziehungen  zum  coropaeua  und  zu  den 
asialiaehen  Formen. 

Die  Inaectivoren  haben  im  Laufe  der  Zeit  durch* 
gehend»  nur  »ehr  geringe  Aenderungen  erfahren. 

Lydekker  | BicliArd.  The  Fauna  of  the  K a r n s 1 • 
Cavea.  Indian  Tertiary  and  Poattertiary  V'erte* 
brau.  Her.  X , Vol.  IV , Part  11 . Memoire  of  the 
Oeological  Hurvey  of  India.  Palacontologia  Indien 
1889.  39  Beiten,  b Tafeln. 

Di«  Kamul  ■* Höhlen  liegen  im  DUtriet  Madraa.  iHe 
wichtigste  die»cr  Höhlen  i»t  die  von  Billa  Surgam.  Der 
nkchfti«  bedeutendere  Ort  iat  BanaganpiUi.  Die  Höhlen 
ölfnen  »ich  ln  Schinchtea,  die  frbher  »eU>«t  Hohlen  waren. 
Die  grÖMten  dersellien  führen  die  Namen  Charnel  House, 
PurgaUiry,  Cathedra!  und  Cfaajiter  Hoose.  Am  reichsten 
an  fo»»ilen  Ke»ten  aind  die  mittleren  Schichten  der  Cathe* 
drale.  In  Chamel  House  fanden  sich  unter  der  jüngaten 
Schicht  Menachenzihn«,  darunter To]>f»cberben,  und  1u 
»ehr  liefeo  Srbiehien  nwh  Werkzeuge.  Die  Knochen 
»ied  mei«t  brann  geUlrbi  und  vulUüiudig  foAailiairt,  nur 
die  Reale  von  grabenden  Nagern  und  Carnivoren 
haben  ein  frbcherea  Aussehen  und  besitzen  auch  offen* 
bar  eia  jüngere«  Alter.  Die  Fledermaus*  und  Kager- 
reste sind  wohl  von  Eulen  herringeschleppt  worden. 
Die  grosseren  Knochen  zeigen  auch  Spuren  von  Benagung 
durch  Stachelschweine*.  Die  meisten  der  vorhan- 
denen Arten  «ind  atugestorbeo,  haben  aber  doch  ein  mehr 
reeente#  tieprige,  als  die  Formen  aus  den  Ablagerungen 
de«  Sarbada- Thaies,  ao  da*»  wir  etwa  ein  pleistorünes 
Alter  tUr  dieselben  annehmen  müssen. 

Was  nun  des  Charakter  dieser  Fauna  betrifft,  »o  hat 
dieselbe  auch  gewisse  AnkLinge  an  die  Thirrwelt  de» 
heutigen  Afrika«^  »a  findet  »ich  Cynocepbalus, 
Hyaena  croeota,  ein  kleines  Pferd,  dem  E.  asinus 
•-ehr  ihnheh,  und  ein  Manie  ^ Scliup|>enthier  — , nicht 
eu  unterscheiden  von  Manie  gigantea,  die  heutzutage 
in  We«tafrika  lebt.  Die  Fauna  setzt  sich  folgender* 
maa»sen  insammcn:  von  Affen:  Semnnpitfaecus  entel* 
Ins,  uoch  jetzt  io  Decraa;  Cynocepbalus  sp. , ver- 
wandt mit  dem  lebenden  afrikanischen  C.  anubia;  von 
Raubtluereii;  Fells  tigrls,  pardus,  ebaus,  jetzt  in  ganz 
Indira,  Bnrroa.  Persien  und  N’nrdafhka  anintr^eo,  robi* 
einosa,  Hyaena  crocuta,  der  Nachkomme  von 
H.  Colvini  der  Siwaitk,  zur  DiluriaUeit  auch  in  Europa 
und  jetzt  in  Afrika  einheimiM-h,  Viverra  carouliensis, 


iwisthra  Ictitberium  robostum  an«  dem  europüschen 
l'Iiocin  und  der  lebenden  indisrhen  Viverra  zibetha  in 
der  Mitte  stebcßd,  Prionodon,  ohne  Supracondylarfora- 
meo  am  Humerus,  Herpeste«  grUent,  foscua  und 
nipalensis.  »Ammthch  noch  jetzt  in  Indien,  Urans 
lablatus,  noch  jetzt  in  Indien  und  der  Nachkomme  von 
Ursus  Tbeobaldi  aus  dem  Pliodui  der  Siwnlik;  von 
Insectivorra  nnr  rin  Borez,  etwas  kleiner  als  der  recente 
serpentarius;  von  Nagern:  Sclurut  macrurus,  jetzt 
noch  io  Madras,  Gerbillus  indicus,  Nesokia  ban- 
dlcoota  und  kok,  Mus  maltada.  plathytriz,  alle 
noch  ln  der  Orgenwart  in  Indien  heimisch , drei  nicht 
näher  bestimmbare  Arten  von  Mus,  Ooluoda  Kllloti, 
noch  jetzt  in  Indien,  Hystrlz  crassidens  n.  ap.,  in  der 
Mitte  stehend  zwischen  dem  fossilen  Hystriz  «iva* 
lensit  der  Biwalik  • Hills  und  dem  lebe^en  iudlsckeii 
Btacbelschwein,  Athrrnra  karnulieosla  n.  sp., 
das  Genas  lebt  jetzt  in  Afrika  und  Bengalen,  und  L#pus 
nigrieollia;  von  Fledermiusen : Taphozous  saccolac* 
rous  und  Phyllorblna  dladetna,  beide  noch  jetzt  ln 
Indien,  Hinterindien  und  auf  dea  ostaaiatischen  Inseln;  von 
Unpaarhufern:  Kquus  asinus,  jetzt  nur  mehr  in 
Afrika,  aber  wohl  von  einem  Equtts  der  Narbada- 
Ablagerungen  abstammend,  Equui  sp.,  von  der  Gröase 
de»  Onager,  vermuihhch  ebenfall«  mit  einem  der  afrika- 
nischen W'kldpferde  am  nlü'hsten  verwandt,  Rhln^oceroa 
karnuliensis  n.  sp.  — mit  Rhinocerus  etruseva 
(Val  d'Arno , Pliocia)  und  deccanensis  eiaeraeiu  und 
mit  bicoroi»  andererseits  verwandt  — > , ein  Bus  oder 
Bnbalns,  Bos  elapbns  tragocamelus,  Gazelln  Be- 
netti,  Antilope  cervicapra,  Telracerot  quadri- 
cornis,  alle  noch  jetzt  in  Indien,  Cervus  Arlstotelis 
gegeowiiiig  in  Sfidindien  und  Ceylon,  Cervna  Axis, 
CervuluB  muotjae,  Tragulus  memloua,  alle  noch 
jetzt  in  Indien,  eine  Oryi  kbnUebe  Antilope,  Sus 
cristatus,  gegenwlrtlg  in  Indien  nnd  im  Plciatoda  des 
Narl>«itn*Thaie« , Bus  karnulienais  n.  sp..  in  der  Mitte 
stehend  zwischen  der  eben  genannten  Art  und  dem  Sos 
Falronrri  der  Siwolik  * Hügel,  nnd  wohl  der  direct# 
Nachkomme  diese»  letzteren,  und  endlich  Manie  gigao- 
tea,  wohl  doch  verschieden  von  dem  lebenden  Man!« 
gigantea,  und  vennuthltch  der  Sachkommc  de»  Macro- 
therium  giganteuro  au»  dem  rnrvp&ischen  Mioeüo. 
(Ref.  möchte  jcnloch  die  Riihtigkeit  dieser  Annahme  be- 
zweifeln.) 

* iHese  Benagung  der  Knochen  durch  Stachelschweine 
hat  Job.  Kaokt  auch  bei  dem  kUtcrial  aus  trankisrbeo 
Höhlen  angetroffen  und  daselbst  auch  Kiefer  des  kasan- 
achen  Btachclschweina  gefunden. 

Lydeliker,  Bielutrd.  Cnulogoe  of  tb«  foaail  Müm* 
mnlift  in  the  Britiih  Mueeum  of  Natoral  Hintory 
1896.  Part.  lU,  oontAining  the  Order  Ungulata, 
Haborden  Periasodaotyla,  Tozodoniia.  Con* 
dylarthrn  and  Amypoda.  103  Belten,  30  Holz* 
achnitie,  Part. IV.  Boborder  Proboacidea  233  Bei* 
ten,  33  Holzechnitt«. 

I>er  erste  und  zweite  Tbeil  diese«  überaus  werthrollen 
Werkes  wurde  bereit»  im  vorigen  Literatorberichte  be- 
sprochen. 

Da»»  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Familien,  »owie  die 
Grenzen  der  Gattungen,  wie  sie  Lydekker  hier  gezogen 
hat,  keineswegs  ganz  unanfechtbar  sind,  »ei  hier  doch  be- 
merkt. Es  gilt  die«  namentlich  iBr  di«  Unterordnungen 
der  Ferissodaetylen.  F.s  sind  vertreten  hiervon  die 
Familie  der  Tapir  iden  mit  dem  Genn«  Tapir  (3  fossile 
Arten),  dieLophiodontlden  mit  Lo  p lodon  (5  Arten), 
Hyracotheriain  (3  Arten),  Pacbynolophus  (4  Arien), 
die  Pnlneoth«rid«n  mit  Palaeotberium  (8  Arten), 
Anchilophus  (S  Arten),  Anchitfaerinm  (3  Arten), 
die  Equiden  mit  Hipparion  (4  Arten)  und  Equus 
(7  Arten),  die  Rhinocerotlden  mit  Rhinocero» 
(24  Arten),  Hyracodon,  Cadurcotheriom,  Homalo* 
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dontberiom,  CU«motb*riutn  ()t  eio»  Art),  di«  Cb»li> 
cotberiidae  (3  Art«'ii  de»  G«niix  Cbalicotbariu m) 
uniidic  Macraucheoiden  (eiii«Arid»rGaUuu{{  Macrau* 
chcoia);  die  Uot«rordauBf'  derToiodoolia  iit  reprbaea' 
tirt  diurcb  d.ie  Toxodootiden  mit  Toxodoo  und  Neao* 
doo,  und  die  Typotheriidcn  mit  Tfpotbarium, 
die  Unterordnung  der  Condylarthra  durch  die  Perip* 
Ijrcbiden  (Pcriptychua  und  Haplocooua),  die  Unter- 
ordnung der  Amblypodea  durch  die  Corypboden* 
tiden  (Corjphodon)  und  die  Unterordnung  der  Dia oce- 
rata  dunb  die  Uintatheriidae  mit  den  Gattungen 
Tiuocera*  und  Dinocera»  (je  xwei  Arten).  Die  Pro- 
boacidier  aind  vertreten  durch  die  Pamilien  der  Dino* 
tbertiden  mit  drei  Arten  der  Gattung  Dinotherium 
und  die  Elepbantiden.  Die  letxteren  enthalten  die  Gat- 
tung Mastodon,  von  welcher  16  Arten  in  di«  Gruppe 
der  Trilophodonteu,  10  Arten  in  di«  Gruppe  der 
Tetralophodoaten  geboren,  die  Gattung  Elepbas, 
«lavoD  vier  Arten  al»  Stegodonten  und  14  Arten  al» 
Klepbaateu  bexcicbnet,  und  die  auKtratiicbe  Gattung 
Notelepha»  mit  nur  einer  Art. 

Die  Elephantideu  und  Diuotberien  eracfaemen 
gaax  unvermittelt  im  ruropiiacben  Hiocan , die  er«teren 
dann  anch  im  Him’lin  Nordamerika».  Ihr?  Ahnen  sind 
bis  Jetxt  noch  nicht  gefuiidim.  Es  ist  nicht  unwaltr- 
»cheiolii'h , dass  Asien  die  Urbeimath  dieser  Tfaiere  war. 

Die  geologischen  Horiionte  de«  Tertiirs  ertabren  in 
in  Part.  IV  einige  Veränderungen ; 

Pleistui’in:  Tour  de  Houladr  und  Keschers  (Puytle- 
D6me)  nel«t  allen  Uber  «lern  Forestljed  befindlichen  Al>- 
lagernagen.  Unterstes  Plelstocin  oiler  oberstes 
Plior&n:  St.  Prrst  (Eure  et  Loire),  Malhattu  (Haute 

Loire),  NoHblkrurestlted.  überpliecän:  Val  d'Arno, 

Perrier  etc.  (Puy-de-Dotne) , ('uupet  und  Vialetle  (Haute 
l.uire),  Norwich Trag.  Unterpliocftn:  A.  Aati  (Piemont), 
Perpignan  (Ostpjrrenaen),  Montpellier,  Astesan  (Toscana), 
RedCrag  — Astien  — , Casicl  Arquato  (Plaisantin),  Fel- 
•ino  und  Ilioslo  (Bologna)  — Plaisancien  Alcoi 
(Spanien),  Caaino  (Toacana),  Krim  und  Rurolnien,  Ceralllne 
Unig  und  Antwerpen  — Messlnien.  — B.  Pikenni (Grie- 
chenland), Mont  l>l)4ron  und  Curumn  (Vauclnae),  Conrud 
(Spanien),  Baltavir  (Ungarn),  CongeriettBchirbten , Eppels- 
heim und  Podolien.  Obermlocttn:  «Jeaingeu,  CeriUgne 
(OstpyrmäenI,  obere  sarmatische  Stufe,  otiere  Paluns. 
Mitielmiorftn:  A.  .Saosan,  VillHhincbr  d'Astarac  und 

Simorr«  (Gers.),  diePaluus  derTounttne,  Lragnau  und  Ro- 
man« (Gironde),  Harie  (Drome),  Grive-Si.-Alban  (Is^e), 
St.  Gaitdeo«  (Haute  Garonne),  Montpellier,  Cbax4  Henri 
und  Duu4  (Maine  et  Loire),  Gaudiao  (LomlMirdei),  Kapf- 
nacb,  tliaux  de  Ponda,  Elgg  (Srhweia),  tieorgeasginünd, 
Bleichenbacb  (Bayern),  Steinheim  (Wilrttember^).  untere 
«armatische  und  Mediterran-Stule  des  Wiener  Becken», 
Kohle  von  Steiermark.  B.  Moatabuxard  (Loiret),  L^hevUIy 
und  NeuvlUe  (Orleans),  Honte  BamhuU  (Toecana),  Haltrin- 
gen  (Whrtteaiberg)  und  Bellano.  Uniermlocin:  A. 
Weisenau  (Mainz),  Roth  tBoan),  Haslach  und  Eckingeii 
(Ulm),  Hochheim  (Wie»haden),  8t.  (s^rand-ie-Puy , Randoa, 
dlanaat,  Katri  und  Billy  (Allier),  UsoiT«,  Coumon  und 
Antoin  (Pt^-de«Dämc),  Alais  ((hsH),  Rocbette  (Schweix). 
B.  Kootaineblenu  (Seine  et  Marne),  Ferl^  Alais  (Seine 
et  Ois«),  Viüebraroar  ( Lot  et  ttaronne),  Aarwangea  (Schweiz), 
Cadiboaa  (Ligurien),  Flonheim  (Heasea),  t.obMfln  (Els«»s), 
Digoitt  (Saune  et  Loire),  Ronxou  (Haute-Loire);  Hempstend 
(Insel  Wight).  4 ron  vielen  Autoren  auch  als  Ober- 
oUgooän,  B und  die  folgend«  Alithciluag  de«  Kocäna  aU 
Mitteleligoc&n  heieicbnet.  — Obereocan:  A.  ßri«  (Cha- 
rente), Caylux  etc.  (Lol  and  Tarn  et  üaroune),  Ovlingen 
(Ulm),  Pappeuhemi  (Bayern),  Egerluagen  und  Mauremont 
(Schwelt),  diese  nur  tum  Tbeil.  •—  B.  a)  Bembridge 
(la«el  Wight),  Montmartre  (Paris),  Dibnige  (Vaucluse), 
Souvignargur*  und  St.  Hippolyte  (Gard),  Frohnstetten 
(Schwaben) ; b)  HordweU  (Hauts) , Mauremont , Egerkingen 
^Schweix)  XMtti  Tlieil.  C«  Ueauchaiop  (Paris),  Bartou, 


(Hauts),  Promina  (Dalmatien)?  — B wird  von  anderer 
Seite  noch  all  Uoteroligocio,  C als  Ob«reocia  angesehen. — 
Mitteleockn:  Nanieac,  Batiguoll»s,  Geotilty  (Paris), 

Argvnton  (Indre),  Issel  (Aod),  Buclisweiler  (EUaas),  ßrak- 
Usham  (Suaaex).  Obergdsgen,  Egerkingen  (Schweix),  xum 
Theil.  Untereocäm  A.  Londonthou , ^ise  U Motte 
(Marne).  B*  Meudon  (Paris),  Soissons  (AUne),  Woolwich 
und  Riding.  C.  La  F^re  (AUne),  Reims  (Hnrne). 

Haragha  in  Persien  ist  wohl  gleichalterig  mit  Pikermi, 
di«  Malub«iJs  sind  tnui  Th«U  Mittel-,  cum  Theil  Unier- 
tniocäo  (OUgocän);  die  unteren  Lagen  der  SiwalikhilU 
(Sind)  gehören  wohl  ins  Obermioeän  (Oeningen). 

Bexiiglicfa  der  Systematik  mochte  Ref.  erwähnen,  dass 
laiphindon  doch  viel  besser  ohne  Weiteres  den  Taplri- 
den,  die  Gattungen  Hyracotherium,  Pachyoolopbus 
und  die  Paläwtheriden  den  E<|uiden  anxureihe»  wären. 
Die  LocalitlU  G&niborg  (Bayer«)  liat  Lydekker  ver- 
gessen \ sie  schiieast  sich  faunistisch  aufs  Et^-ste  an  Orive- 
Su-Ai)>ao  an.  In  di«  gleiche  Zone  gehurt  auch  Oeningm. 
Es  dürft«  sich  ferner  »ehr  empfehlen , diu  Untermiocin 
mit  den  Localitätcu  vo«  AUier  abzuireunen,  denn  Cour- 
non  etc.  haben  viel  mehr  mit  den  Faunen  der  klteren 
Tertiärzcit  gemein. 

Lydekk«r,  B.  The  Cetacea  of  the  Sutfolk  Crag. 
The  Oeological  Magazine,  London  16^6,  p.  573 — 574. 

E«  linden  «ich  hier  Reste  voo  folgenden  Familien  and 
Art«n: 

Bnlaenidae.  Balaeaa  affiais,  primigrnia,  insignis, 
balaeuopis;  Megaptera  aOinis,  similis,  tninutn;  Ba- 
laenopteradetinita,  Goropi,  borealina,  emarginala ; Ceto- 
Iherium  hrialmonti,  duUum,  Hupschi,  breriftons,  Her- 
petocelUH  scakliefuis. 

Physeleridae.  Eucetus  aublyodoo,  Homocetus, 
Villersi,  Halaeoodon  physaloides , Pbysodon  graodis, 
fusiformisf?),  Keplocctu«  crassidens,  borgehoutensi», 
cnusideits (?) , Hyperoodon  ap.,  Chonexiphius  plani- 
rostns,  plano«,  Pakanli,  Mesoplodon  loagirostri«,  tenui- 
rmtris,  gibbos,  angu«tns,  uigalato«,  rompressus,  Floweti. 

Squalodontidae:  Squalodoo  antvciqdcnsih. 

Delphinida«:  Orca  cilonieaat»,  Globicephalus  uo 
cldens,  Delphinoid  sp. 

Lydakker^  R.  On  a jaw  of  Hyotherium  fn>m  tbe 
Pliocen«  of  India.  Tbe  Oeological  Magazine 
p.  574. 

Aus  Perim  eiae  neue  Art.  Sie  xeigt  sowohl  Anklange 
an  Sus  und  Dlcotyl««  al«  auch  au  ileu  fotsilea  Choe- 
ropotamus. 

Haroel  de  Puydt  et  Max  Loheet.  Exploration  de 
la  grott«  du  Spy.  Annale«  de  la  aooidtd  gdologique 
de  Belguiue.  Tome  Xlll.  Meovoire  16K6.  Liege  18B6. 

IB«  Höhle  von  Spy  liegt  im  Koblenkalk.  Die  Feuer- 
steingerithe  geliAree  dem  Moustidrien  an.  Es  fanden 
sich  Zeichnungen  auf  Knochen  und  ßlteabein  cingeritxt 
und  durchbohrte  Eckxabiie  von  Hyänen.  Di«  Thier- 
knoeben -tammen  voa  Rhinocero«,  Hammuth,  Pferd, 
Edelhirsch,  Ken,  Rind,  braunem  Bär,  Dachs,  Hund, 
Hyäne  und  Katx«.  Man  fand  in  dieser  Höhle  auch 
Topfseberben  und  Fragmente  von  Menschenschideln.  ln 
späterer  Zelt  diente  diese  Höhle  aU  Begribniftnplatz. 

Marcel)  A.^  ec  de  I».  Launay.  Bar  de«  fragment« 
de  crAnea  humainea  et  iiii  ddbris  de  {>otqne  cou* 
temporaius  de  TCrsus  apelaeua.  BullHiu  de  1« 
■oci^tA  g^logique  de  Fraoee.  Paris  1665 — 1666, 
p.  96—  104.  Mit  1 )»kizze. 

Die  menschlichen  Scbädelreste  sowie  die  Topfscherben 
fanden  «ich  unmittelbar  neben  und  xwischen  ^»ten  de« 
Höhlenbären,  so  das«  an  eine  nnchtrigUche  Vermischung 
wohl  kaum  zu  denken  ist. 

Maaka)  Karl  J.  Der  lUloviale  Mensch  in  Mälireti. 
Keutitschein  1666.  6^.  109  B.  Mit  51  Ahbihlungeii. 
Kep,  aus  dem  Programm  der  nadhrisidieti  Land««* 
16* 
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fin^m  auD^nprtM'benrii  Quadrupedre  odn*  xit  riorm 
den  hernuvbiUleD)  Bei  den  Aden  erfuli'l«  die  Aa»biiduti|e 
ZD  Quadrupeden , wobei  zugleich  die  Vordereitremitdt  rer* 
Ilngert  wurde.  Dk  ersten  Waffen  de«  Menaclien  beataa* 
den  in  rohen  unbearbeiteten  .Steinen,  aeroe  geiatigen  Klhig* 
keilen  waren  die  gleichen  wie  jene  der  Anthropomor* 
phea.  Die  IntelUgenx  hat  ent  aUiaklig  zugetiotnmeo. 
Sk  kl  aber  nicht  hloe«  eine  Eigenthtitnlichkeil  dea  Men* 
»eben,  aondem  kommt  in  hohen)  Cirade  auch  anderen 
Thieren  tn,  %.  R.  den  Aroeiaen  and  Kienen,  die  eben* 
falls  Staaten  biideu.  Unter  dea  Affen  leben  nur  dk 
niedrig«teheDden  geeeUig , bei  den  Anthroperoorpheo 
vereinigen  «ich  hbehatena  dk  Weibchen  in  kleine  Trup|t». 
Sk  stammen  rermatblieh  reo  gesellig  lebenden  Formen, 
haWn  aber  diese  Oewohnbrit  aufgrgebea,  «'ahrend  atrh 
dieselbe  bei  den  Ahnen  de*  Meneebeo  immer  mehr  be- 
festigte. Dieser  Ahne  de«  Menschen  muss  aber  auch 
sonst  gewia»e  RigenschaAen  besessen  haben,  die  bei  den 
khenden  A n thropomor ph en  nicht  mehr  anzutreffen 
sind.  Jedenfalls  geht  der  Mensch  anf  camirore  Trpeo 
zurück.  Mit  Zunahme  der  Intelligenz  hat  weh  auch  das 
tkhiro  ganz  be«kutend  Tervollkomnmet. 

Müller^  J.  ElchkD4)chen  und  knöcherne  HArpiinea 
Bua  einem  Moore  bei  ('albe  n.  d.  Mulde.  Verluand- 
lungen  der  Berliuer  GeeelkchaA  fTtr  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeechichte  iHSd,  8.  12i— 129. 

Aus  einer  Erdschicht  l'Unf  Kuss  unter  dem  Boden  und 
bedeckt  TOB  Torf  statmnen  dk  rorgekgtrn  Hornstücke, 
die  möglicher  Wnse  zum  Stechen  von  Kischen  benutzt 
worden  waren.  Niemals  fanden  «ich  daselbst  jedoch  Meialk 
oderThongeraihe.  Die  mit  äbenandten  Knochen  (Griffel* 
bei»,  Huf  und  Caboid)  stammen  vom  Elch,  dk  Oe* 
rklbe  desgleichen.  Sie  wurden  aus  den  Rnhrenknorhen 
gefertigt  und  sind  pullrt  und  zogeapitzt,  auch  besitzen  sie 
sigeartige  Einkerbungen.  E«  waren  dieselben  wohl  Wurf- 
spkss-  oder  l<anzrnsf<itzen  und  gehören  zweifellos  ihrer 
Bearlteitung  nach  der  Steinzeit  an. 

Murray^  A.  J&mea.  Deacriptioo  of  a new  Ger  bi  1* 
lua  frum  Sind.  Annala  of  Natural  Historj.  London 
1H8A.  VoL  18.  p.  248. 

NadAllhAC.  Sur  la  dtkouvert«  fkite  en  Belgiqoa 
d’une  adpultur«  de  KAge  da  Maramonth  et  du 
Rhinoc4roa  Comptea  reodaes  bdbdomadairc«  de« 
aAancga  de  Taead^mis  de«  acienoaa.  Paria  1888.  Torna 
cm.  p.  490  — 492. 

Dk  Höhlen  von  Fayet  and  Lohest  betioden  sich  im 
Kohlenkalk.  Sie  enthalten  folgende  Schichten:  Zuoberst 

brauner  Lehm  nndüerölle;  hier  fand  «ich  eie  Menseben* 
«chXdel.  Ikrunier  eine  Knochenschicht , Kalkluff  mit 
Mammath,  Cerva«  Canadenai«,  Werkzeuge  aus  dem 
Moustterien , daraotrr  wieder  eine  Knochenachirht  mit 
Rhinoceroa,  Edelhiraeh,  Ren,  einem  grtMsen  Fell* 
den  und  Klepha«  antiqaua(?).  Dk  Knochenwerkzeuge 
tragen  hier  keine  Zeichnungen,  gleichen  aber  ganz  jenen 
aus  der  darunter  Ikgeaden  Sehieht.  Das  Glrkhe  gilt 
auch  von  den  Keuersteinwerkzeugen.  Eia  Eiknbeinstfick* 
rhen  Hess  Spuren  von  Schnitzerei  erkennen.  Unter  die* 
«er  Ablagerung  behndet  «ich  Itraaner  Lehm  mit  Kalk* 
brocken  nad  Werkzengen  au»  der  l’eriok  de«  Moustkrkn. 
iNese  Schicht  enibieit  auch  zwei  Skelette,  dk  anscheinentl 
regelrecht  Wgmben  «-nrdea  waren.  Ikn  Heiden  der  Höhle 
bildet  der  Kohlenkalk. 


oberrealachule  am  Neuttiaeheiu  fUr  da»  Schuljnlir 
188Ö—  IHM«. 

.MMbrett  i*t  ungemein  reich  an  Kesten  de«  diinviaiea 
Menschen.  Ibeselben  stHininen  aus  rehn  Höhlen  and 
zwei  Fundpl&tzen  im  Liws.  Die  Höhlen  liegen  fast  alle 
im  Devon,  und  gehören  zum  gröuten  Theile  dem  Höhen- 
ZQge  nördlich  von  Brünn  an.  andere  liegen  in  dem  Höhen* 
rüge  nordwestlich  von  (Hmütz,  die  berühmte  Schipka*  und 
die  Certova  iHr«  im  Jurakalk  von  Stramberg.  Die 
Sebipkahöhk  hat  bekanntlich  einen  menachlichen  UnteT* 
kiefer  geliefert.  Vcm  den  Ukssiationeo  befindet  sich  die 
eine  bei  Joalowitz  nahe  der  Thaya  an  der  Grenze  gegen 
Oesterreich.  8ie  enthielt  Reste  von  Rhioorero«,  Mam« 
muth,  H&r,  Pferd  und  Hirsch  und  Holzkohlen 
nebst  liearbriteten  Knochen  und  Geweihen.  Noch  reicher 
ist  dk  kK-aliüit  Predmoat  beiPrerau.  Sie  enthielt  beson- 
ders viel  von  Mamm  uth  und  Wolf,  daneben  auch  Pferd, 
Kurhe,  Ren  und  Elkn,  Moschntochsen,  Geritthe  aus 
Feuerstein,  liearbeitete  Knochen  von  Mammath,  Ren 
und  Büren  uml  einen  menschlichen  Unterkiefer. 
Rip|tensiücke  des  M am  muth  »iml  mit  linearen  Ornamen- 
ten l>edeckt.  Der  Unterkiefer  uatersebeidet  sich  sehr 
wenig  von  dem  de*  lebemkn  Mensi-hen.  Bicher  haben 
diese  Menschen  zoaaminen  gelebt  mit  dem  Mammulh. 
Die  uutersten  Ablageruagcn  von  Stnunberg  sind  wohl  die 
üheaten,  daran  schlie«4«n  sich  dk  Lössfunde  und  die 
oberen  Schichten  von  Stramberg  etc. 

Nach  dem  Ref.  von  Virehow.  Die  Arbeit  ««Ibst 
liegt  nicht  vor. 

M«li ) R.  Bopm  alcun«  oeao  fo«nUi  rioveouto  oelle 
ghiaie  «HuvioiiaH  preaao  )a  vU  NnnieuUna  a 8^ 
chiloia.  da  Roma.  Bolletino  del  Ccinitato  goologico 
1888,  p.  26S  — 280. 

Khinecerea  megarhlnus,  etruacua,  Kqaus  ca* 
ballua,  Hippopatamas  major,  Cervoa  elaphus, 
Iloa  primigenlu»,  Elephaa  antiquos,  cfr.  priini* 
geoiu»,  meridionalia,  Lepus  timidaa.  Die  Elc* 
pbaBtenrrst«  sind  weitaus  am  hüuSgiten. 

ItangMi  JToaef.  Verwildert«  Kameele  io  Azixona. 
.Der  «iioli^kche  Garteo."  Praukfurt  1888.  8.37  — 89. 

MilnO)  Xdwarda.  A Daecriptioo  d’une  novalle  depdc« 
de  Ron  geur  proveuatif  de  Madagaacar  (Elianie  myo- 
ximue  n.-  g.  n.  sp.).  Annalea  des  wienc««  naturelles, 
Zoologie.  T.  XX,  p.  1. 

Morrit)  Charl«*.  Th«  Making  of  Man.  The  Ame- 
rican Naturalist  1886,  p.  493  — MJ5. 

W&hrrnd  in  den  iJteren  Zeiten  nur  quadruptde  Singe* 
tbier«  geteilt  haben,  erscheint  itn  Quartir  pliitzlirh  der 
auf  zwei  Beineu  gehende  Men  ach;  derselbe  stammt  in- 
dessen doch  sicher  von  einem  Qu^drupeden  ab,  denn  er 
unterscheidet  «ich  von  den  niedriger  stehenden  Singethieren 
keineswegs  fundamental,  sondern  nur  gradweise-  Am 
n&rhsten  kumtnen  ihm  hinsichtlich  der  Art  der  Bewegung 
die  Springer  — namentlich  daa  Küngarn.  Niemals  hat 
es  vor  dem  MeniMheB  Wesen  gegeben,  bei  denen  d>e 
V’orderettremitit  so  ansM-hlir«sIich  als  blosse«  Oreifnrg«n 
functionlrt  hätte,  sondera  immer  war  diesellte  auch  als 
HewegungMrgan  thütig.  Der  aufrechte  (mog  gieiti  dem 
Menschen  das  Uebergewiebt  über  dk  ganze  Thkrwelt. 
Einzig  und  allein  in  dem  £lephaBtenrüs««l  finden  «ir 
ein  ähnlich  verwendbares  Werkzeug,  wie  es  die  mensiii* 
liehe  Hainl  ist.  tüe  Affenhaad  dient  unter  allen  Umstan- 
den noih  als  HUIfsmittel  bei  der  Loromotkn.  Viel«  Affen 
bewegen  «ich  auf  allen  Vieren,  und  selbst  die  Anthro* 
pomorphen  l.«wegen  sich  in  der  Weise,  dass  sie  mit 
den  Händen  sich  fortuslen  and  .Stützpunkte  suchen.  Die 
.kffrn  leiten  daher  im  Waide  oder  auf  Bäumen , nur  der 
Gorilla  bleibt  wohl  immer  am  Roden.  Während  die  Affen 
vorzüglich  zum  Klettern  geeignet  sind , mus«  wohl  schon 
der  Ahne  de«  Menschen,  als«»  schon  der  Anthropoide, 
da*  Leben  auf  den  Räumen  aafgegetien  baWn.  AI»  auf 
dem  Roden  lebendes  Thier  massie  er  sich  entweder  zu 


NadailhaC)  IC.  de.  Dicouvert«  d'naaninonts  humaius 
<lan«  Ih  grott«  d«  Kpy,  Revue  d*Anthn>iM>logie. 
Paris  IHM«,  p.  744  — 747' 

Dk  Höhle  zeigt  folgendes  Profi! : 

A.  Brauner  Lehm  und  Geröll,  darin  ein  Menschen- 
schädel  von  modernem  Gepräge. 

R.  Ein  Knochenlagvr , halb  so  mächtig  wk  Schicht  A. 
zn  Tufi  verkittet,  mit  Klephas  primtgenins 
und  Cervas  canadensis  und  Feuersteinen  vom 
Moustier-Typus,  also  auf  einer  Seite  bearbeitet. 
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C.  Zweit«  Kiio^hrnM'hiehty  uur  SOcoi,  mit  Rbiaore* 
roR,  Edelhirvrh,  Kea,  riDem  (;t<o«r«d  Felideo  and 
Mammath,  Ko<HhcD»pliittrra  neb«t  versrhiedenfn 
Artetai'teo  •tt»  Elfenbein  ond  Gnvnren,  roh- 
beurbriteten  Keuerateitien. 

I).  Brauner  Lehm  mit  K«lkbr4H-keQ,  40  cm.  Hier  zwei 
Skelett«,  ufTeaLar  begraben,  zugleich  Oerith« 
tue  dem  Moueti^rien. 

E.  Kahlmhahiger  Kalktufi. 

l>i«  Skelette  gehören  der  klterteo  KaRee  an,  weiche 
Beilpen  bcwuhcl  hat;  sic  seigen  den  Tff'Uft  desKeauder* 
thai’Schidel».  Die  Koochen  sind  sehr  dirk.  DerScbl«!«] 
de»  Weibe«  ist  etwas  dclichwephal.  Die  Stirn  ist  sehr 
niedrig.  Di«  OrripitAlregion  mkebtig  entwickelt.  Die 
Augenbrancobogen  springen  sehr  weit  vor;  die  Unter* 
kiet'er  zeichnen  «ich  dnn-b  ihre  Hübe  ans.  Der  letzt« 
N i«t  ebenso  krittig  wie  die  ttWigeu.  Das  Kinn  ist 
prognath.  Daneben  landen  »ich  auch  allerlei  Eitrcini* 
tkteokaoeheu  vwi  Arm  and  Fuss.  Die  Oegend  der  Haas 
und  des  Kheins  war  also  wilirend  der  Quartinrit  bereits 
von  einer  groasen  Rae«e  bewohnt,  die  bereits  etwa* 
Kullnr  aateuweisen  batte  ^ Verfertigen  von  Feoersteio* 
geratben  und  rohen  Thongrechtrrro  — > und  dk  Knochen 
zu  Werkzeugen  und  Fchmuck  zu  verwenden  verstand. 

Nehringy  A«  Ueber  eio^n  io  der  Üef&DgeoacbAfi  ge* 
züclitcteD  tückelbeinjgen  Hanen.  Bitsungtberichtn 
der  üenellachaft  naturfnrvcbeiMlei'  Freunde  zu  Berlin 
IKhd,  8.  141—143. 

Die  Knochen,  namentlich  ilumerus,  Ulna  und  Femor, 
zeigten  im  Verglrlth  xum  normalen  Hasen  ganz  die  nkm* 
lieben  Abweichungen  wie  jene  der  Dachshunde  gegen* 
über  denen  der  übrigen  Hunde.  Am  Femur  hatte  aich 
rin  accesBorUcher  Triwhanter  gihildet,  auterhalb  des  zweiten. 

Kehrin^i  A.  t‘«ber  Lutra  brasilieuai«,  Lutra 
paraneDaia,  Galietia  craaiidena  und  Gnlera 
maerndon.  Ritznngabericht«  der  Oesellachaft  natur* 
forachender  Freunde  zu  Berlin  1^8«,  8.  144—  152. 

Die  Schkdelform  der  ersten  Art  erinnert  gewiasermaazeen 
an  Otaria  falklandica.  Beide  Lutreo  kommen  in  der 
fVovinz  Rio  grand«  do  Bei  vor.  Die  Qalictia  crassi- 
dens  zeigt  tm  ^chkdrl*  und  Zahobau  Anklknge  an  Lutra. 
Die  fossile  Galera  intermedia  steht  dem  crnsaidcas 
noch  okher  als  macrodon. 

Ndhrlng I A.  Ueber  japanische  Btugethiere,  ins* 
beeondere  über  den  japaniachen  Dachs  und  nein 
VerbAltnina  zu  Melen  taxui.  Bitzungabericht«  der 
Gesellschaft  der  naturforachtndeu  Freunde  zu  Berlin 
1886,  B.  18  — 26. 

Er  hklt  gegenülwr  Uranos  alle  früher  aufgestellteo 
Bestimmungen  japanischer  Fdugethiere  (Hirsch,  Wolf, 
Wildschwein)  aufrecht  und  hrgründet  eingehend  die 
Sperics'Berechtigung  des  japaniseben  Dachses.  DerselW 
uotervcheklet  sich  von  Meies  tazus  durch  seine  geringe* 
reo  Dimensionen,  durch  das  Fehlen  de«  vierten  Prümolaren 
— nur  sehr  selten  auch  bei  tazus  febleml  — und  die 
Gestalt  und  viri  genttgere  Entwirkeluog  seine*  eiteren 
Molaren.  Auch  besitzt  derselbe  fast  immer  vier  Sacrab 
Wirbel  — bei  tazus  nur  drei.  — ln  dein  letzteren  Punkte 
nähert  sich  somit  der  Anakunia  der  Gattung Arctonji. 

Kehrln^t  A.  Der  groMw  üriion  (Galietia  ornaai* 
denn  Nehr.  map.  G.  Allamandi  Bell.)  «Der  zou* 
higiache  Garten.“  Frankfurt  IH86.  B,  274  — 277. 

lier  G.  crassldena  ist  der  elgenüiclie  Trpus  de«  greisen 
Grison,  wkhretMi  Allamandi  eine  «cbwiUher«  melaoi* 
tische  Varietät  darsteUt.  Der  untere  M|  des  kleinen 
Grison  hat  keinen  IneensackeD,  der  obere  Prj  hat  am 
hintrrrto  Rande  des  Inneohocken  keine  BchmelupiUc.  Der 
S<-hwaaa  ist  relativ  kürzer  beim  crassidens.  Ikr  grosse 
Grison  lebt  in  den  tropischen  Theilen  Brasiliens,  in  Su* 
rinnm,  Guayana  und  VenerueU. 

Nahringj  A.  Oruberfttud  von  W’e*t«n*geln  und  pri- 
historisch«  Bchtmickrachen  ana  HimdezAhucn.  Ver* 


bauülmjgen  der  J^rllner  GoaellsehaD  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte  1886,  8.  -67 

Die  mens« hlirlten  Rest«  rühren  von  einem  jugendlichen 
Individuum  her.  Die  als  .üeboiurk  verwendeten  Muscheln 
sind  ünio  »inuatus,  die  nur  In  Siidfrankrelch  und  Obi-r- 
italien  rorkommt.  Dk  Hundezihne  waren  wohl  ursprüng- 
lich zu  einem  Halsband  gefiissi.  E#  sind  nur  EckzUine 
und  obere  lacialven  und  deuten  der  Zahl  nach  auf  mimle. 
«len»  20  HundetBdividaen ; sie  rühren  von  einer  mittel* 

grusseu  Rasse  her,  etwa  dem  Hühaerlmod  enUpreehend 

ob  es  der  Canis  palustris  oder  der  matrfs  optimae  war, 
Usst  Verf,  unenterhiedea.  Auch  bei  TangermÜnde  kamen 
aolche  bearbeitet«,  durchlodite  Hundezkbn«  vor,  daneUn 
auch  sokbe  von  Wolf,  Fuchs,  Wildkatze,  Daihs,  Marder 
und  vielleicht  aneb  Fischotter.  Von  diesen  Ist  wieder  der 
Dachs  am  häutigsten,  der  Wolf  am  «ellensteii.  Hier 
haben  wir  der  Grösse  aach  sehr  verschiedene  AlMtofungea, 
die  meisten  habe»  jedoch  die  Grösse  der  Zihne  von  Wester* 
egeln.  Sie  lagen  io  dem  Grabe  zum  Th«l  in  der  Hals- 
gegeod.  zum  Thcil  in  der  Hnftengegend  der  Skelette.  Die 
Bewohner  von  .Neu-Guinea  »chmöcken  sich  noch  heotzu* 
tage  mit  solchen  an  einander  gereihten  Hondezihnen. 
Die  Funde  von  Wesleregeln  slaramen  wohl  au«  der  ersten 
Periode  der  Brtmzeieii. 

Kebrlng)  A.  Telier  halbdoin«sticirt«  Schwein  e in 
K«u  • Guinwz.  Tageblatt  der  5».  Veraatotnlung  der 
deutuchen  Haturforaeber  1686,  8.  371. 

Ndhring)  A.  Katalog  der  SAugethiere  der  zoologiachen 
Sammlung  der  kgl,  laDtlwinhschafllichen  Hochscbiil.^ 
tu  Berlin.  Berlin,  Paul  Fare.v,  1886.  Uit  152  Holz* 
•chniuen, 

Diese  Siugethtersammlung  hat  «Inen  sokhea  Umfang 
und  eine  söUhe  wissenschalHirhe  Bedeutung,  das»  sie 
weit  über  den  Rang  einer  Lehrsaromlung  hinausgeht;  die- 
selbe ist  hikbst  werthvol)  wegen  der  grossen  Serien  von 
Schideln  und  Skeletten  der  Hausaiugcthiere  und  Ihrer 
wilde»  Verwandteo.  Sie  enthklt  dk  meisten  Originale  von 
Hermann  v.  Nathusius  und  Hehring.  Auch  das 
diluviale  Material  kt  «ehr  reichlich  vertreten.  Die  Holz- 
schnitte, welche  dem  voriiegenden  Katalog  beigegeben 
sind,  beziehen  skh  namentlich  auf  die  wichtigsten  Rassen 
der  Hnusthiere  und  dürfen  als  «ehr  gelungen  bezeich- 
net werden.  Ai«  Beispiel  ihr  dk  Rekbhaltigkeit  dieser 
Sammlung  sei  hier  nur  erwähnt,  das«  Ürsus  arctos 
durch  38  aus  Russland  stammende  8<-hidp|  vertrete«  ist. 

Kef.  glaubt  Über  die  Anordnung  der  verschledeuen 
RasM!ii  des  Hundes,  Pferdes,  .Schweines  und  Kindes 
eine  kurze  Uebersicht  gebe»  zu  sollen,  wie  sie  «ich  nach 
Nehring's  Ansicht  ergfebt. 

Die  zablrekben  Kassen  des  Canis  familiaris  sind 
nicht  auf  eine  einzige  wilde  Stammart  zurück  zu 
rühren,  sonder»  au«  der  Zihmung  einer  grossen  ZsHI 
von  wilden  Caniden  hervorgegangen,  und  zwar  dürfen 
besonder«  die  Wölfe  und  Schakale  der  alten  Weh  als 
StammeUero  der  Hunde  gelten.  UehrigrDS  sind  auch 
oenwellliche  Cauideo  domestkirt  worden.  Ausgestorbeu« 
Canis* Arten  sind  wohl  nicht  bei  der  Bildung  der  leben- 
den Rassen  betheiligt,  denn  es  würe  nicht  eiotusehen, 
warum  Tbiere  mit  so  eminenter  Anpasaungsnifaigkeit  in 
freiem  Zustande  ausgestorben  sei»  sollten. 

Das  zahme  Pferd  führt  Nehring  theil«  auf  euro- 
|diische,  tbeils  auf  asiatische  Stammformen  turick.  Viel* 
leicht  spielen  auch  afrikauisebe  Wildpferde  hierbei 
•Ine  Rolle  aU  Stammeltern  desselben. 

Iks  Hus  acrofa  domesticus  wird  heutzutage 
immer  mehr  verdrlngt  durch  KreuzungartuiseB  des  ludisch- 
rhioeslichen  Hausachweines.  Dk  ursprünglichen  euro- 
päischen Kassen  gehen  auf  Bus  scrofa  ferus  zurück. 

Das  Hausrind  stammt  tlieils  von  Bes  priroigenius, 
theiia  von  Bos  brachyetres  ab.  Der  Bos  frontosnt 
stellt  nur  «ine  Kuhurrasse  de?  primigenius  dar. 
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AU  factile  und  prähUtorU« bi>  Huoilc^  nrunt  Kebrin^ 
Cnnis  familinri»  (Torfhttod, 

htind),  Cftiiift  f.  mniriii  optimnc,  altiiqrptUi brr  Ma* 
mienbund,  CnnU  logae  TMbudl  — pcrtuuncbe  Inet* 
hunde  — ftU  Scblf«rhund*,  D«ch»hund*  und  Mop»' 
kbnIie-He  {UfcM>  bvknoot.  Primitive  Hnndern««ea: 
Btraseeiihunde  etc.  «U6  Aftlen  und  Afrika,  Eakimobuod, 
Indianerhund,  Wolfahund,  Srhäferhuad,  Spita. 
KuUurraaacn:  a)  DngK^u,  BalidoKgen,  Mop»e.  b)Wüid« 
bunde,  Windspiele,  c)  Ja^hund,  V«>rttehhuivde,  Dach«* 
band,  I^n«ehcr,  Terrier,  d)  WatMsrhunde  (Seidrahunde), 
Wa«-hi«ihuadt  BernbaMiner,  Pudel. 

Wildbunde  «ind:  Wolf  (Cadia  lupu»),  auch  foasil, 
Cani«  (l.upu>)  occidontali»  von  Amerika,  der  Stamra* 
rater  der  f^kimo*  und  Incalkuade,  C.  pallipe«  (U«tiBditn), 
vbenfalU  .'<uiaiDv»i«r  ge«u««r  Ka«««tt,  C.  hodopbylax 
(Japan),  Cani«  latrana  (Nordamerika),  Stammvater  der 
meieten  Indiaoerliunde,  Cania  prtnaerua  (Hinterindien), 
nfi  aU  .Stammvater  der  Hunde  betrachtet,  jedeeb  ohne 
alle  Bete<'blt|rung,  C.  rotilana  (Sumatra),  C.  diiiK*> 
(AUJ4.raUen),  C.  lupaater  (Ae'ßrpten),  Mittellonn  awm-fa«» 
Wolf  uod  Schakal,  jedentalU  für  manrlte  Raaie  von 
Bedeutung,  C.  aureua  (Schakal),  C.  meaomelae  (Seba- 
hrackeoMbakal),  C.  jubatna  (rolher  Wolf,  .Südamerika), 
akber  nicht  verwandt  mit  den  Inca*HutHleo,  C.  can* 
rrivoTua,  Agaiae,  magcllanicua,  alte  ln  Siiitamerika, 
der  leUtere  rielleichl  auth  dowc»tirirt. 

Von  pferdeahnUebee Tbierce  wrrdea  rrerihot:  Zebra, 
afrikaniMher  W'IIdcael  (taeuiopua),  Eael,  Darhig* 
getai  (hemionua),  Maulthier  (mulua),  Caballiia 
fo*»iU«  — da«  europtUebe  diluviale  W'iMpferd  — und 
«ubfoasil«  Pferd  Europa«,  thei]wfi«e  bereita  domeeikirten 
ItoKarn  angvhörig.  Equu«  caballu«  domefclicus: 

a)  Primitive  Raaacu:  KalmUkkeo-,  LiUbaarrplVrd,  Ponv, 
DorwegiAchea , ialaadiarhe«  und  iiordafrtkaoiacbe»  Ponv. 

b)  Kulturraaaen:  orientalieche  (aralüsch,  unga* 
riach  eic.);  occidentale  (Pinigauer,  (Iraubändner,  Meck* 
tmhurger,  Dinen,  Prreberon,  Ardenner  etc.);  mediirc 
Raaeen  (Trakebuer,  Englkuder,  eogharb«  Ponr  etc.). 

Von  Schweinen  untrrMbeidet  Nehring  Su>  »crolä 
feruB,  Sii«  meridionalU  (Sardinien),  wubi  der  Stamm- 
vater deBTorlschveinea(paltt>tru|,  Sua  aonaaneoM»,  Sua 
vittatu«  — mit  aahlreicben  Varieülen,  die  oft  aja  »elbut* 
atändige  Arten  betrachtet  worden  «ind , i»t  ab  her  der 
Suaioirater  de«  indiacb -chineawben  llauaachweinev 
S.  iadkua  frrua,  taivaBU* , leucomyatai , papuenaia,  nijcer 
(Afrika),  barbatu»  (Bornen),  loagiroatri*  (ebendaaelbvt).  ver* 
ruenaua  (Java),  pbUippenai«.  AU  aehr  intrno-aant  wird  ein 
Sua  «rrofa  dom.  efl'eratua  auAcecüill,  au«  Coeto-Rua, 
der  die  Charaktere  dea  eur»}dikM-heB  W‘i)d«chwetno«  vortrelf* 
lieh  aeigt.  \'om  lahmen  Schwein«  werden  untcrarhie* 
den  Siu  MTofa  domeaticua  (Ruaaland,  lleutacblaod),  Sua 
rotoaBH-ua  (Italien  und  Grauhitndner ?) , Sua  «rrofa  rripaua 
(Ungarn,  Balkanbalbimx‘1),  Hua  indKua  doine»ticu*.  Die 
eugliarhen  Schweine  enUtanden  atu  Kreuaungen  de*  Land* 
avhweinea  mit  dem  in<lia<hvn. 

Unter  den  Kindern  erweiaen  aich  aU  xur  Primige* 
niua'Kaaac  gehörig  die  roriaten  Kaaaen  au«  Süd*  und 
Sudoateuropa  (Ungarn,  Podolien,  Bukowina,  tirtccbrnlaad, 
Sii;ili«B,  .Spanien),  ferner  die  XlederungaraMen  an  den 
KUaien  der  Oat*  und  Nordaee.  tSe  Gekirgaraa«en  ge* 
hören  theiU  siir  Krootoaua*  (Flerkvieb),  theila  curBra* 
rh jrrcroaraaae  (Braunvieh).  Von  brarbveeroB  «tatn* 
men  die  Bauen  RuaalantU  und  des  nördbthen  Koropa.  I>ie 
Itaaaea  de«  mit  lei  europkiachen  Rindes  sind  aua 
Kreiuungen  der  Primigenioa*  um!  Brachjrteroaraaaen  ent* 
atandeu.  Die  englUcbeu  Rinder  aiod  am  weiteaten  entfernt 
von  den  urspranglichen  Kaasen.  Vom  Ho«  taurua  halten 
<.ioh  aueh  schon  in  Afrika  und  Amerika  Kaasen  gebildet. 
Wilde  Kinder  aind  in  der  r>egenwart  nur  norh  Boa 
soltdaicu»  (wohl  der  Stammvater  de»  aahmen  Indicus* 
Zebu),  Hoa  frontali«  Gayal  (Indien),  Üve  gauru« 


(Indien),  Poepbagua  grunniena  (Tibet),  Biaou  eure* 
paeua  (W*i«nit)  u^  americanus  und  die  verKbiedenea 
büä’rl. 

LH«  xahlreiihen  RaMen  d»  Hauacebafes  (Ovia  aries) 
stammen  wahrscbeiebch  vo«  mehreren  WÜdacba&nea 
Asien«  und  Knropiu  ab,  Betonder»  kommen  io  Betnuht 
U.  muaimou,  cyeloceroa  und  Vignei.  Es  werdm 
untcnchieden:  kurxacbw&nxige  Srbafraateo  Eu- 

ropa« (darunter  Haidarhnucke  und  alle  nordiarhen  Schafe, 
die  Manchachafe),  langachwiiniige  Raaaen  Europa« 
fmiachwollig;  ^ckelechaf,  Mhweiaer,  italtenUebea  ikbaf, 
Hrhafe  dea  afidoatlichco  Kiirnpa«,  gewiaae  Raaaen  England» 
und  Nonldeutschland«;  reinwollig:  Merino,  Negretii, 
Sftuthdnwn,  Rambouillet).  A tttaerearopliarb  sind  di* 
Raa.tcu  dea  Himalara,  der  Tartarei,  KettateiM*  und  PetI* 
«chwsnrai  haf  in  Arien,  ein  h«chbetuige>>  Schaf  am  Weiaaea 
Nil,  da«  StoromelM-hwanaschat'  (Somaiiland).  Wildackafe 
Mud  jetit  in  tiemUcher  Anaabl  bekannt:  Ovibei  mo' 
achatua  (Moa<ha«oi-ha),  Ovie  muaimon  (MuBon  in  Sar- 
diniea),  cvclocerot  (UriaJ  tm  Hiroaiaya),  Argall  (Cen* 
traUaien),  Arkal  (Ami),  montana  (Rocky  Mounuia«), 
nahoor  (Nepal),  tragelaphus  (Nordafrika). 

Auch  die  sahmen  Ziegen  mBaaen  von  mehreren  wil* 
<len  Ziegeaarten  abgeleitet  werden.  Di«  carop&tsrhe  Hau»* 
siege  gebt  auf  die  Betoarxiege  aegagrua  (Kaukasii«, 
Prraien,  Kreta)  xurbrk.  Wiblxiegm  aiod  ausserdem 
Capra  Pallasi  i (Kaukaiws),  Ibex,  biapan  Ira  (apanlsche 
Gebirge),  brden  (Syrien),  walte  (Abeaainien),  himala* 
yana,  Kalconerl  (Imfien),  jeralaira  (ebendaaeJhat). 

Nehrixic.  A.  Der  Rumpfbirvcli  Büdotnerika«  (Oer- 
vui  puludoeaa).  Deutjche  JägergeUang , 8.  Band, 
8.  2«1  — 2S8. 

Nehring,  A.  Uelmr  gwei  Schlblel  des  Bus  longi* 
roatris  Nebring  von  Borneo  und  Javn.  Bltzangi- 
lierichti;  der  Oeaellscbaft  nuturfomebender  Freund« 
zu  Berlin  IBbd,  8.  SO  — 

Der  Scliädel  steigt  itei  loDgiro*tria  «ehr  viel  steiler 
an,  von  der  Augenbühtc  gerechnet,  als  bei  barbatu«. 
Der  Unterkiefer  ist  in  «einer  Vordciparlie  ungenieio 
acblank. 

Kehringy  A.  NuchtrAgticbe«  über  den  japszüscheD 
Dacha  uelmt  Bemarkung  ulwr  di«  ScltetUlJAug«  de« 
Daehaee.  .Der  noologiacbe  Garten.*  »ankfurt 
1MV8.  8.  47  — 4ä. 

Nehrlng,  A.  Ceber  Furcifer  antisiensts.  Hitzungs- 
bericht«  der  Geaellachaft  natarforsebender  Freunde 
zu  Brrliu  1S86.  B.  17—18. 

Zeichnet  «ich  aus  durch  die  «larko  Entwickelung  eine* 
Bccnsoriaa  hen  Si  htncUpfeilcrs  an  der  Auaaeoaeite  de»  drit- 
ten Joche«  dev  unteren  und  die  »ehr  gleichmkarige 
Brriu*  der  laci»iren. 

Nehring,  A.  Von  der  ArtbarechGgung  des  groaxeti 
Ürtaon  (Oalietix  crussidens  Nehring  reep.  A 1 i a ■ 
roandi  Bell)  neben  dem  kleinen  Uriaon  (Oalietix 
vittata  B«U).  bitzuDgxbejtchle  der  OMellachaft 
Daturftirscbeuder  Freunde  zu  Dariin  1888,  8.  43— ^3», 

und 

Kinig«  weitem  Notizen  über  Oalietix  craxitdeni 
reap.  Allamandi,  suwi«  über  Barbara.  Sitzung«' 
bericlite  der  Oesallachafi  uaturforacbender  Freunde 
SU  liurliu  UHft,  8.  9b— 8». 

Wendet  sich  gegen  Barmeister,  der  die««  Art  crassi* 
den«  nicht  anerkennt.  Die  Gründe,  welche  xur  Aufatel- 
lung  derselben  geführt  haben,  «ind  die  viel  betricbtlicbere 
OriMse  und  die  Anwoaenheit  eine«  Innenrackea»  km  unte- 
ren M].  l)er  Allamxndi  ist  wohl  eine  arbwirxlirbe  Va- 
rietät de«  craaaideus;  der  entere  Name  hütte  eigeot- 
lieb  die  Priurilät.  Dieser  gräaMre  Grtson  konuni  auch 
in  CentraUmenka  und  Mexiko  vor.  nickt  bloa«  in  Sud* 
amenka. 
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Mewtozi)  S.  T,  rontribttUon  to  Hirtory  ofC^tte^a. 
Tb«  Ueological  Magazine,  LodJod  1S86,  p.  *Jä4. 

HeikchreSbt  Z&hne  von  Phjsettr  mzcrocepbaln« 
und  Hal»wtrb«l  von  Balaea»  (bUcaycasia)  aofs  <iem 
Kirrcktbed  vuo  8ide«in»nd. 

NIooIm.  KouveUe«  d^uvertee  faite«  daozla  Vancloie 
et  vn  Gard.  Bollctin  de  la  eoci^t^  d'Antbrupologi 
d«  Fram*.«  ]t<86,  p.  438. 

Di«  Gruttc  Ton  U M«»qae  lieferte  St-hid«!  uad  eine 
Kmeavbeite  vom  Menschen  oeWt  Kesten  von  H^rkne» 
braunem  Bir  {swei  Varietäten),  Arricela  *—  angedeu- 
tet  iinreb  die  lieoaguaf;  eines  Hirschgeweihes—,  Rdrl- 
hirseb,  Reh,  Schaf,  Kind  — tob  oogewdhnlirheTGrMse — , 
Vr,  Khinoceros  tirborhinua,  Pferd  und  Hund. 
(Die  Kagespuren  an  einem  Hirschgeweih  deuten  wohl  kaum 

* auf  Arrirola,  e*  wäre  jedenfalla  angeseigt,  zu  unter* 
suchen,  ob  die«eU»ea  nicht  etwa  von  Hystriz  herrfilircnj 
Anm.  ^ Ref.) 

Noaok)  Th.  Bill  neuer  Canide  dae  SomalilandM. 
«Der  Boologiaehe  Garten."  FraokfVtit  18H6,  S.  235 — 
257.  Mit  AbbUdustr. 

Es  ist  ein  kleiner  Wolf  mit  grossen  Ohren,  aufferiebte* 
ter  Nacken*  und  RUckemnlhoe,  hohen  Beinen  und  mittel- 
langem  S<hwaBie.  Die  Karbe  ist  Kel^rrau,  wie  t>ei  Inpa- 
stcr,  der  Bauch  weisagran,  der  Schultersattel  schwarz. 
Die  Pr  srhlieasen  dicht  an  einander.  Lnpaster  and 
riparlus  stehen  diesem  Hagenhecki  jedenfalls  sehr 
ashe. 

Noaok)  Th.  Netiea  aus  dar  Thlarhandlung  von  Karl 
Hagenbeck,  »owie  au*  dam  zoo1r>gl»oheD  Oaitan  in 
Hamburg.  «Der  toologiicbe  Oarten."  Frankfttrt 
188A,  B.  39  — 47,  7&— 83.  Mit  IS  Abhlldangan. 

OazeU«  Grmnti  und  Wallcri  and  Strefmiceros  Iraberhis 
von  Somaliland.  I>er  Bock  der  Antilope  cerrlrapra  l«t 
moglirhrrweise  eia  Bastard  von  f'ervicapra  und  Schaf  oder 
Ziege.  Neioorhoedus  gortl.  Ans  Konlamerika  Cerrus 
«olumbtanns  (Westen  der  Vereini)(ten  Staaten)  und  Caria* 
rns  rufu*  ans  Venezuela.  Au*  Sumatra  Keti*  moormensis, 
ein  zwcifelliaBer  Catolyns.  Aus  Brasilien  Felis  tigrina, 
mararaja,  tnacroura , Oeoffroyi.  Es  ist  sehr  wahrsebrin* 
lieh , dass  sich  die  Terschiedeuen  kleineren  sttdamerikani- 
M-hen  Feliden  unter  einander  paaren.  Nandinia  binotaia 
ist  tfnigiror  — wird  eingehend  tiescbrieben  — , Genetta 
tigrioa,  felina.  Aolacodu«  Hwinderianus  aus  We«tatnka. 
Sciurus  rafdstratus  aus  Nordamerika. 

Koack^  Th.  Ueb«r  doa  zottelobrige Rhinoceros  (Rbt* 
noceroa  laaiotie).  »D«r  zoulogi»ch«  Gartau.* 
Fraakfurt  1886,  B.  138—  144.  Mit  Abbildung. 

Biologisches  und  Btwchreibuni;  der  Hautfalten.  Es  bat 
sich  diese  Art  vielleicht  aus  sumatranua  entwickelt. 

Oaboni,  H.  F.  TheUpper  Triaaeic  Mammals  Dro* 
matberium  and  MieroeoDodon.  Proceedings  of 
tb«  Philadelphia  Aeadatnv  of  Natural  Seieuces  1886, 
p.  339— 383,  and  1887  ,‘p.  109  — 111.  Mit  4 HoU- 
tebnitten  und  1 Tafel. 

In  den  Kohlenlagern  der  oberen  Tnwi  von  North  Caro- 
lina fanden  sich  die  Kieler  von  Beutelthieren,  die  als 
Promatheriuro  beschrieben  wurden.  Verf.  zeigt,  dasa 
diese  tieiden  Reste  generisch  verschieden  sind ; für  den  einen 
Kiefer  behUt  er  den  Namen  Dromatherium  bei,  i'ür 
des  anderen  wühlt  er  die  Bezeichnung  M icroconodon. 
Beim  rrsteren  stehen  die  1 und  der  C Tollkonmen  auf- 
recht; die  Zalil  der  1 ist  drei;  die  drei  Pr  sind  sehr  ein- 
fach gebaut  und  besitzen  nur  jeeine  Wurzel.  Die  M haben 
aasfer  dem  Hauptzackeo  noch  je  einen  Vorder-  und  einen 
Hinterzacken  und  werden  »oo  je  zwei  Worreln  getragen. 
Die  Zahl  der  M ist  sehr  hoch,  nümllch  acht.  Zwischen  den 
Pr  und  dem  C befindet  sieh  eine  Lhcke.  Der  Kiefer  selbst 
zeigt  eine  tief«,  weit  nach  vom  reichende  Mylohyoidgrub« 
auf  seiner  Ausseneeiie.  Eck-,  Krön-  und  Gelenkfortsatz 
bieten  gerade  nichts  Auflaltendes ; Ikü  Microconodon  ist 


der  KronfortMiti  «ehr  niedrig.  Von  Microeonodon  sind 
zwar  onr  zwei  Pr  uud  zwei  M erhalten,  doch  wird  ea 
sehr  wahrscheinlich , dass  die  Zalil  der  ^ hier  ebenfalls 
drei,  jene  der  M aber  nur  sechs  war.  l>er  Bau  derselben 
erinnert  mehr  an  Amphiperatherium,  als  an  Dro* 
matherinui.  Ibe  Pr  sind  mit  Ausnahme  des  hinter- 
sten einwurreKg.  8ie  stossec  nicht  nnmitteltwr  an  die 
M an. 

Owen  j Riobard.  Additional  evidence  of  th«  afAui- 
tiea  of  tbe  eztinct  Marsupial  Quadruped  Thylacolao 
carnifaz.  Pruceedings  of  th«  Royal  Bociety.  Lon- 
don. Vol.  40,  p.  317. 

Es  fand  sich  nunmehr  ein  votlstündlger  Uuterkirfer. 

Owen,  Bir  Riobard.  Lower  jaw  trf  Thylacoleo 
carnifez.  Nature  1886.  Vol.  33,  p.  Ul  and  p.  142. 

Owen  bUt  dieses  Beatelthier  der  Bczahnnng  nach 
entachiedeo  Air  einen  Fleischfresser.  Es  hatte  die 
Grftsar  eines  L6wen,  was  t^r  einen  Marsapialier  sehr 
viel  heissen  will , denn  das  grbsste  Beatelthier  der  Jetzt- 
zeit  ist  nicht  viel  grosser  als  eie  Reh.  Frhher  jedoch 
gab  es  nicht  Uom  Kangaroot  von  der  Grösse  des  Rhi- 
norcros,  ««ndem  auch  riesige  Wombat  — Dlprolo* 
doa.  — Flower  be«tr«itet  die  Camivorennatar  des 
Thylacoleo  schon  deshalb,  weil  derselbe  nur  ganz 
sshwache  Kckikhne  besitzt,  die  doch  Ihr  das  Krgreifni  der 
Beate  so  wesentlirh  sind.  IHe  riesige  Entwickelung  der 
Schncidezühne  kommt  sofMt  anch  bei  manchen  Herbi- 
veren  vor;  Air  einen  solchen  passen  aber  die  Back- 
zähne des  Thylacoleo  ni^t.  Wir  haben  cs  aUo  mit 
einer  Form  zu  thoa,  die  sich  mit  gar  keinem  anderen 
Aäagethicr  vergleirhea  iässt. 

OweHy  Riobard.  Od  th«  PrcraaxUlariei  and  Scalpri- 
form  Teeth  of  a lai^e  Extinct  Wombat  (Phaeoolo- 
mys  cnrvirontri*).  The  Quarterly  Journal  of 
the  Geological  Society.  Loudon  1886,  p.  1 — 2.  Mit 
einer  TaM. 

.4us  der  W'elliQgton-HÖhle  in  New  South  Wales  liegen 
Reste  eiiiM  riesigen  Wombat  vor.  Die  Zähne  haben 
eine  Länge  von  160  mm. 

Packardy  A.  B.  Tlie  fonner  •outbem  Umit  of  tbe 
Whit«  or  Polar  Bear.  Tbe  American  Natnrabet 
1886,  p.  633  — 639. 

Zur  Zelt  der  Entdeckang  Nordamerikas  lebt«  der  Eis- 
bär sicher  noch  In  Neafandland  und  besuchte  wohl  auch 
laweilett  Neusebottland  und  Maine.  Zähne  und  Knochen 
fanden  sich  in  Maine  in  einer  Kullursrhicht.  Jetzt  geht 
der  Eisbär  nicht  weiter  »idlkh  aU  bt«  Labrador. 

Pasensxeober,  H.  Die  von  Dr.  G.  A.  Pttcher  auf 
der  im  Auftrag  der  geographischen  Geeellsohaft  ln 
Hamburg  unternommenen  Reise  in  da*  Masaalland 
gesammelten  S&ugethiere.  Jahresbericht  der 
Hamburger  naturwiaBeDScbaflliehen  Anstalt  1886, 
8.  29  — 46.  Mit  eiuer  Tafel. 

E.S  werden  31  Arten  angeluhrt,  davon  zwei  neu.  I.iegt 
nicht  vor. 

Pantanelli.  Vertebrati  foesili  dell«  ligniti  di  8po- 
letto.  Memorie  della  Societa  Toecaoa  di  Scienze 
uaturali.  Tomo  VH,  1886,  p.  93  — 100. 

Mastodon  arverneosis  und  Borsoni  und  Tapirns 
arvernensis.  Diese  Schichten  haben  eine  geneigte  Lage, 
darüber  betimlen  sich  discordant  horizontal  gelagerte 
Saude  mit  Elepbas  uerldionalis. 

August  T.  Eine  Studie  Uber  die  Abetam* 
mung  der  Hunderasse n.  Zoolt^ische  Jahrbücher. 
Zeitaebrift  Air  Systematik , Geographie  und  Biologie 
der  Thiere.  Jena  1886,  i.  Bd.,  8.  22.S  — 240. 

Die  einzelnen  Hunderassen  zeigen  unter  eioamlrr  so  un- 
endliche Abw«rkhttngen,  wie  sie  bei  keinem  anderen  Säuge- 
ihier  zu  beobochtro  sind.  Es  gilt  die«  nicht  bloM  vom 
allgemetnen  Habitus,  sondern  auch  von  der  Färbung  und 
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Venieichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


tl«to  Naturrll  uihI  <i«n  Fühig^)i«it#n  drr  Hunde.  Die  t'oter* 
fiuchungen  Uber  th«  Alutamtnung  <lif«er  Thier*  NiaU  aoch 
laa^je  nkfat  zuui  AWcbloa*  geiaa^.  WaKreiul  Buffon 
«(amintiii'he  HuaderaAten  al»  MoUiliokLionea  eia  und  «ier* 
»eiben  Sperie»  de«  Hauahunde»  betrachtet,  halten 
Pailaa  und  andere  dea  Svbakal  far  dee  .*^Umin%'ater. 
Keirbeubuch  nimmt  die  KxiKtenx  eiacr  ürnuse  an, 
nua  der  »ivh  daun  unter  der  EiubtldunjiralcrHB  (V)  de«  Hunde« 
die  rer»ebie<I«Ben  Formen  eatwukelt  hÜUeu.  Die  eiasel* 
tirn  viMeo  und  rahmen  IU>>«en  Kat  zuerst  Hamilton 
Smith  eingehender  unter  einander  verglichen,  ihm  folgte 
hierin  F 1 1 z i n g e r.  Diener  leutare  Foru*hrr  Bibrt  den 
zahmen  Huad  auf  «leben  eheuiaU  wilde  Hauptiarroen 
xurnrk.  Va  «iud  die«:  der  Hauthuad  («-anl«  d«ine»ti* 
rtz»),  der  Seideahund,  C.eztrario«,  der  Dachahund, 

C.  vertagu« , der  Jagdhund,  C.  «ngai , der  H u 1 1 « u • 
betiaer,  C.  molo^au« , der  Windhund,  C.  leporariu«, 
und  der  nackte  Hund,  C.  CMaibicu«.  J e 1 1 1 e I e • leitete 
die  gröeierea  HundenuAen  vom  iodlvohen  Wolf  — Cani» 
jiallipe«  — , di«  kleineren  vom  Schakal  ab.  — ireber 
die  Arbeiten  Ncbring’a  und  WoIdMch*«  Heden  «ich 
Referate  in  diesem  und  deu  vorigen  LiteraiurWrichten. 

Reize  In  nun  erfcUirt  es  von  vumbereiu  i'iir  »ehr 
uuwabracheinlich,  <ta«a  alle  die  veraehieiieuen  Hunderoeaen 
von  einer  einzigen  Form  Hbatanraen  sollten.  K«  «ind 
zwar  aller^iing«  «ämcnthrbe  unter  einander  traebtbar,  während 
die  wilde»  Arten  von  eituinder  durrh  eine  unuherateigliehe  • 
Schranke  geireniit  bleib«ii.  Die«e  Schranke  fillt  Jftdot-h 
ohne  Zweifel  mit  der  forteohreilenden  Dumesticaiion. 
Die  Hund«  laaaen  aich  in  fünf  Hauptgruppen 
gliedern..  Die  erste  umfn««t  die  wolfeartigea 
Hunde  mit  deu  Wolfshunden  des  östlirbcn  Faropa, 
den  muthuiaaMlk’hen  Nachkomme»  des  Aibaneaerhundr«  — 
molosiu»  — , die  ungarischen  Schi  f erbau  de, 
von  den  ersteren  nur  durch  geknickte  oder  hängende 
Ohren  unters>  heidl<ar — , im  Somracrklcide  erinnert  er  auf- 
fallend an  Wolf,  im  WiDterkleide  stimmt  er  mit  den 
Baalarden  der  ersten  Generation  von  Wolf  und  Hund. 
Der  Schwanz  wird  meist  gerollt  getragen.  Aehntich,  nur 
kleiner  ist  der  schottische  Schäferhund.  Nah« 
verwandt  sind  auch  der  pyrenüsche  nnd  Orients- 
iisrhe  Schäferhand.  Alle  diese  Hunde  sehen  dem 
Wolf  sehr  ähnlich,  haben  mit  ihm  ihre  Hrimath  gemein 
und  hastardiren  »ich  auch  leicht  mit  demselben.  Jeilte* 
Irs  beatritt  di«  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Wolf 
and  Hund,  weil  beim  letzteren  der  ober«  Keivzahn  nie 
N>  lang  ist  wie  bei  diesem,  allein  Nehriag  bat  gezeigt, 
das«  der  Wolf  hierin  »ehr  tiedeuteod  vartiren  kann  und 
dass  dieses  Verbähnia«  äberhaupt  w'esentlich  durch  die 
Dnmr»tication  bcnliiigt  wird.  Kine  zweite  Gruppe 
von  woifsnrtigen  liuDdeii,  alter  vom  Wolf  ver- 
schieden durch  den  gedrungenen  Bau,  den  dicken  breiten 
Kopf,  die  »plLz«  ?khiiaiixe,  die  uieilrtgen  Heine,  ihLs  lange 
Haar,  bilden  die  Spitz h und«  mit  den  Eskimo-,  tslätwli* 
sehen  und  sibiriM'ben  Hunden  und  dem  Hunde  der  Hasen* 
indinner;  «s  simi  iii*u,  mit  Ausnahm«  des  gemeinen  Spitzes, 
i-irt umpolare,  echt  uonlische  Formen,  und  stAicmen  ver- 
muthlicb  von  einer  ausgesUirbenen  Art  ab.  Es  M-hhessen 
»ich  an  dieseU»en  auch  nmh  eine  ohinesiMh«  Kasse,  sowie 
die  tilietaniM  hea  Wachthunde  — diese  leUteren  mit  häu* 
gewleii  Lippen  — und  allrDfalls  auch  novh  der  groone 
russische  Si'häferhund  an.  Die  dritte  Gruppe  büdeu 
die  scliakalähnlichen  Hunde,  vor  allein  der  Atope- 
kitles  oder  «partanisckc  Hund  de«  Altertbums,  der  Zi- 
geunerhand, viele  Hunde  Hoaniens  und  Mootenegrus, 
der  Torfhuod  und  der  norddeutsche  Haldespitz.  All« 
die  emt  srenanntm  haben  auch  mit  dem  Jtcbakal  ihre 
Verbreitung  gemein.  Die  vierte  tlruppe  umfasst  dir 
Windhunde,  mit  schmalem  Kopie,  geknickten  Ohren, 
langer,  dUnner  Schnauze,  schlankem  Bau,  durch  liinaufge- 
rickte  Hüften  sich  atuzeichuend.  Diese  Rasse  Ist  »ehr 
alt;  ein  Nachkomme  de«  ägypUsrhen  ist  der  Beduinen- 
hund.  Der  »rhotti«che  hat  grotie,  zottige  Haare,  der 


griechische  ist  länger  behaart,  ai»  die  Kurtnen  de>  mitUerea 
Europa.  Auch  die  Windhunde  gehen  auf  einen  Sc  hakal 
und  zwar  auf  den  abeuinischen  l'aui»  »iro«n«i»  zurüi'k. 
Die  älteren  Formen  lialwn  niti  diesem  noch  den  buschigen 
Schweif  und  die  spitzen  Ohren  gemein.  Die  fünfte 
Gruppe,  die  Jagdhunde,  zeiHinet  sich  aus  durch  ge- 
wölbte Stirn,  lange,  hohe  .Schnauze,  hiogende  Li]>pen  und 
häugemie  Obren,  «tarkea  Brustkurb,  hohe  ßeinc,  mittel- 
laugeii  gestreckten  oder  hängenden  Hchwaiiz.  Es  lat 
die  Zahl  der  Spielarten  hier  ausserordentlich  groo«, 
und  werden  dieselben  wohl  nicht  allein  durch  Züchtung, 
sondern  auch  dun'h  das  Klima  — Behaarung  hiervon 
thellweise  abhängig  — sehr  mannigfach  umgestaltet.  Sie 
gruppirea  sich  wieder  in  vier  Ahthellungen,  die 
eigentlichen  Jagdhunde,  die  Faoghunde  Neu* 
foundländer  und  Bernhardiner,  Doggen  und  Bullen* 
beisser  die  Rudel  und  Seidenhende  und  die 
Schosshunde,  Pinscher  etc.  Die  eigenlllrheti 
Jagdhunde  umfariseu  die  Hühner*  und  Rarforce- 
hunde,  die  Schwelsshunde,  Bracken  und  Dacha- 
huude.  Die  letztgenannten  «ind  nirhta  weiter  als  Jagd- 
hunde, bei  denen  rhaebilische  Krscheiaungen  erblich  ge- 
worden sind.  Die  Neufoundiiuder  stellen  nur  eine 
Kreuzung  von  Eskimohunden  mit  elugeführten  eugli- 
seben  Doggen  dar.  Die  Hullenbei«ser,  Bulldog 
und  Mops  «ind  na«  Doggen  entstanden  dnn'h  Vererbung 
einer  pathologischen  Verkürzung  der  Oesirhukoochea, 
ähnliche  Bildungen  linden  sich  auch  beim  tibetaai»chen 
Wächterhunde  und  den  peruanischen  IncahundcD.  Bei 
den  in  Südbrasitien  ringeführten  Hühnerhunden  ver- 
verkürzt  sich  ebenfalls  die  <je«icbtapartir  immer  mehr 
unter  giekkaeitigvr  Krümmung  der  Vorderlieine.  Die 
Seidcohuude  und  Pudel  »Ummen  wohl  aus  Klein- 
osicB.  Ihnen  «chlie»»en  sich  die  Bologneser,  King 
Obarle»,  der  grosse  Seidenhund  ainl  die  Pinscher 
und  Terrier  am  besten  an.  iKe  Rasse  der  echtcu  Jagd- 
hunde ist  »ehr  alt  und  wühl  in  .\frika  etnh«imi>ch.  Dort 
giekt  «»  auch  jetzt  nucii  eine  Form  mit  der  charakteristi- 
»ihen  Klcckung  gelb  und  »shwarz  auf  wei«»em  Grande. 
Sie  bat  «ich  viellekht  au»  einem  Wlndhonde  heraus  gebil- 
det, doch  muss  dieser  Proces«  »rho«  vor  sehr  langer  Zeit 
erfolgt  »ein,  denn  auf  den  ägyptischen  Dcnkmaleni  findet 
man  sowohl  Abblldungeu  vom  Wimlhunde  als  auch  vom  Jagd- 
hunde. Die  Beideuhunde  a'eichen  von  den  Jagdhunden 
idgcntlich  nur  brzUglkh  ihrer  Behaarung  ab,  doch  zeigen 
die  Wtmlbunde,  da>a  »ich  dieses  Merkmal  »ehr  nach 
ändern  kann.  Der  Dingo  ist  wohl  kaum  in  Australien 
einheiroisrh , eouderu  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  dort 
eingefuhrt  worden;  er  darf  als  naher  Verwandter  des 
indischen  Pariahundes  betrachtet  werden,  desgleichen 
auch  der  japanische  Hund.  S^tammvater  aller  indisch- 
oceanischen  Forrorn  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
der  indische  Wolf  — Cani«  palllpe»  — , von  dem 
auch  der  europäische  Bronze  hund  ausgegangen  »ein 
dürfte.  Die  Hunde  der  nonlanerikauiaclien  India- 
ner »ind  auf  den  Prairiewolf  zurück  zu  tühren,  den 
Canis  latrans,  die  urientalischen  Btrasarnbunde 
auf  den  grossen  Schakal.  Der  alle  mesikanische 
Hund  ist  Ins  jetzt  noch  sehr  uDVollstandlg  bekannt;  der 
uai-kte  Hund  — raraibictts— , äüd- und Centzaiamerika, 
darf  wohl  vom  Cani»  cancrivorus  abgeleitet  wndrn, 
der  Jncahund,  wenn  nicht  gleichfalls  von  diesem, »o  dm h 
von  Canis  vetulus  oder  v«»n  Canis  fulvipes.  ICr 
zeigt  ausser  »ciaer  typischen  Form  noch  eine  Dachshund- 
uiid  eine  Bulldog-ähnliche  Varietät.  Die  Hunde  Patagonien« 
Stehen  wohl  in  Beziehung  zum  Cani*  «ularcticu». 
AU  Stammvater  der  wolfsartigcn  Hunde  dürfen 
wir  den  Wolf  betrachten,  die  »pitz artigen  geben 
wohl  von  einer  ausgeaturi>eneB  •luaternären  Art  aus,  die 
• chakalartigen  vom  Schakal  Canis  aureus, 
di«  Windhunde  ebcufalU  von  eliiero  Schakal  — wohl 
almeuat»,  die  indisch-oceauischen  vom  indisclien 
Wolf  — Cani»  pallip«».  — Die  Jagdbuode  repri- 
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»cntiron  vielUirht  Zucbtprodttct«  dt»  Wind« 
fauodt».  Di#  rtrvUdtrtcn  ügtrptUrktn  Hundt  t;vh«n 
•uf  lupatitr  zurück,  die  nordtmcrikanUclien  In* 
dinnerhunde  auf  den  CanU  latrana. 

in  rinrm  AutWaUe  ~ Zooiegiache  Jahrbücher,  3.  Hd.  ~ 
epricbt  »eh  Xehring  mit  aller  Enticbiedenheit  ge^en  die 
an^ldklie  Abatammuti);  der  Incahunde  von  lüdamerilui* 
•c^n  KtMrmeo  au»;  er  leitet  iie  vielmehr  von  C.  occi* 
dentalia  Noriiametikait  ab.  Keratr  hiit  er  den  Dinf^o 
Tür  tinrn  or^prünelirhen  Bewohner  Auatralirn«;  da  er  ja 
»0((ar  fotail  dort  vorkumrat;  er  lat  aber  damit  einvemtao- 
den,  daaa  derselbe  mtt  dem  CanU  palllpe«  verwandt 
sei,  nur  dürte  man  nicht  den  Cuoo  mit  den  palllpea 
in  Baiiehung  bringen.  Die  Windhunde  cind  wohl  kaum 
von  Canit  »imenai»)  sondern  eher  von  Schakalen  oder 
Wülfen  abzuleiten. 

Philippi.  Uel>er  die  VerümlertiUKvn,  welch«  der 
Me  nach  in  der  l'aunn  Chile»  bewirkt  hat.  Fett* 
aehrilt  dea  Verein»  für  Naturkunde  zu  Kamel  zur 
Feier  dft»  SOjährigan  Beateheni  und  ^Der  Nator* 
forscher*,  Wochenblatt  zur  Verbreitung  der  Fort- 
schritte in  den  NaturwU»enechat'ten,  Tübingen  188d, 
8.  3S7  — 38«. 

Bei  Ankunft  der  .Spanier  war  in  Chile  eigentlich  nor  ein 
eincigm  K&ugathicr  in  gezäUmtrm  Zustand«  vorhanden,  dos 
(juannru,  ila*  nunmehr  voiUtkndlg  durch  dos  Schaf  (wsetzt 
ist.  Daneben  kielt  man  allerding*  noch  Meerachwein- 
chen  und  einee  Hund,  den  Cania  Ingae.  .letzt  gedei- 
hen in  Chile  gar  alle  Arten  vtm  |{su«thleTen.  Ziegen 
und  Schafe  twstardiren  daselbst  und  erhalten  sieh  die 
hieratu  entatehenden  Blendlinge  durch  mehrere  Genera- 
tionen. Auf  den  Juan  KernanJez-In«eln  giebt  e»  rer- 
wilderte  Zi«gen.  Ira  Jahre  1675  wurden  dtuelbst  Hunde 
auBgeeetzt,  die  unter  diesen  Ziegen  grosse  VerheemngeD 
anrii'hteten , dann  aWr  aus  Hunger  gkozlieb  zu  Grunde 
gingen,  was  wiederum  eine  betrichtUche  Vermehrung  der 
Ziegen  zur  Folge  hatte.  Auf  Chile  giebt  es  sehr  viele 
Schweine.  Pferd  unti  Esel  lelwn  allerwärt«  iro  Lande 
in  groiser  Zahl;  auch  die  Hatten  otuI  Miuse  »ind  sehr 
zahlreich,  dagegen  kommen  die  Kaninchen  nur  sehr  schwer 
in  Chile  fort. 

PoMig)  H.  On  the  Pliocene  of  Maragha,  Per»ln  nnd 
tu  B«a«mbUnce  to  th»t  of  Pikermi  in  Oreec«|  on 
Fosail  £lepbftnt  remnint  of  Cancaiia  and  Persia; 
aud  on  the  Reaulu  of  a Monograpb  of  the  Fonil 
£lepbant«  of  Qarmany  aud  Italy.  Th«  <doArt«rly 
Jouraal  of  th«  Oeological  Society  of  Londnn  1H86, 
p.  177 >—182,  and  Tb«  gtological  Magazine,  London 
18H6,  p.  135. 

Siehe  den  vorigen  Uteralurl>ericht. 

PohUXf  H.  Hur  le  PUoot'ue  de  Maragha  (Ponm)  et  »ur 
Iv»  Eidphant»  foesilea  <t«  In  Caucaaie  et  de  la 
Prme.  Bulletin  de  la  Sociecä  gt^logi«|ue  de  France 
1885—1886,  p.  26.'i — 288.  Bur  une  monographie  de« 
ßlephant»  fosailea  de  PAllemague.  Builetiu  de  la 
aoeidtd  gdologique  de  France  16«5— 1866,  p.  296  — 
297. 

B*lpb)  B-ichardaon.  On  the  Antiquity  of  Man  and 
the  Discovery  of  fosail  Matnmal»  in  Devonshire 
and  Hcoüand.  Tranaactious  of  the  Kdinburg  Oeolo- 
gical Hociety  1686  — 1867,  p.  335  — 349. 

Verfasser  gieht  einen  historischen  reberUick  über  die 
rntersuchunK  der  Hühl«  von  Kent.  Zn  unterst  enthüft  die- 
ftrll»e  eine  Breccie  mit  Knochen  von  Bär,  Lowe  und 
Fuchs  und  Keuersteinsplittern.  Hierauf  folgt  eine  Lage 
mit  .Stalagmiten,  von  Pcngelty  Prsine  Group  genannt, 
da  hier  nur  Keste  vom  Hohlen bkren  aniutrelfrii  sind; 
darüber  beendet  «ich  die  Hyaenine  Group  — heller 
Thon,  Hbblenerde  mit  Resten  vom  H3hlenbir,  Hyaena, 
Wildkatze,  Luchs,  Wolf,  Fuchs,  Eisfuchs,  Viel- 
frass, Dachs,  Grizzir-BKr,  Mammuth,  Khinocerof, 
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Pferd,  Ochs,  Bison,  Kifsenhirsch,  Ren,  Has«, 
Biber,  Arvicola,  Machatredus  Istidena.  Der 
Mensch  ist  repriUeotirt  durch  gebräunte  Knochen, 
einen  Steinhammer  und  zwei  Harpunen  aus  Feuerstein. 
Hiersuf  folgt  eine  Schicht  mit  zahlreichen  Spuren  de« 
Menschen,  so  eine  vier  Zoll  höbe  Koblcnschicht,  viele 
Feuerstcinsplitter,  knbeherne  Nadeln  und  Harpunen.  Hieran 
schlie«at  sich  eine  HtalagmitenUank.  Das  Alter  dieser 
Schiebt  wird  auf  60  000  Jahre  geschlUst,  da  dieseil>e  tunf 
Fuss  reichtig  ist,  und  «ine  zollhohe  2>talagniit4mbank  erst 
in  1000  Jaliren  zu  .Stande  kommt  (V  der  Kef.).  Diese 
Bank  wird  überlagert  von  schwarzem  Mulm,  wohl  schon 
der  Röroerzelt  entsprechend,  doch  ist  auch  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  das«  dirse  Ablagerung  innerhalb 
lOOOO  Jahron  gebildet  wurde. 

Ks  schliesBt  sich  an  diese  topographische  Schilderung 
ein  Verzeirhniss  der  Fundorte  von  Bos  primigeoius, 
longifrons  (Shortborn),  nm-h  Boyd  Daw'kins  der 
Ahne  des  si-hottLschen  Kindes.  Dieser  Bos  longifrons 
lebte  auch  noch  zur  Römerzeit  in  England  ln  wildem  Zu- 
stande, wenigstens  fand  sieb  ein  Schidel  eines  solchen, 
in  welchem  noch  eiu  rvroiscJier  6{>e«r  sUck.  Weiter  sind 
ang^eben  die  FutuUtelleu  von  Alcc»,  Tarandus,  £la- 
phtts,  Riesenhirach,  Mammuih,  Biber,  Pferd, 
Seehund,  Bür  (seliani,  Welf,  Eber,  HyÜne  (bio»R 
nachgewiesrn  durch  Zahaspuren  an  benagten  Knochen)  und 
Khinoccros. 

Die  Welsh-Höhte  lieferte  15  Mammuthzühne,  400 
Zühne  von  Khinoceros  ticlierbinus  und  180  von 
HyÜoe.  Zweifellose  Reste  des  Mammuth  fanden  sich 
in  postglocialee  Schichten  erst  fünfzehnmal,  andere  Autoren 
Schottlands  halten  auch  diese  ftlr  prügUcial,  nach  Geikie 
sind  sie  InterglacUl. 

ln  der  Ninians-Höhle  kanu  mau  fünf  F'erioden  des 
Höhlenmeascheu  nschwelsen.  Die  oberste  Schicht  ent- 
hklt  Spinnwirtel  und  Gerkthe  roh  Runenschrift;  in  der 
dritten  Schicht  fand  sich  m«  Skelet;  die  zweite  Üeterte 
nur  Asche , Holzkohlen , em  Hirschgeweih  und  Musrhet- 
schalen.  Die  tiefste  Schicht  stklleMt  dl«  nämlichen  Reste 
rin  und  ausserdem  noch  geschabte  Kuoi'hen.  E«  ergeben 
die»«  Verhültniss«  keinerlei  Anhaltspunkte  für  dieErkennt- 
ais«,  auf  welcher  Stufe  der  Kultnr  der  dortige  Mensch 
und  somit  dir  prihistorische  Mens«'h  Schottland*  gestan- 
den Ut. 

Raxnot|  B.  Not«  »ur  rüg«  de»  orgile»  du  CAmal  et- 
•ur  l«e  debrU  foaailea  qu'olloa  ont  fuuruis.  Bulletin 
d«  1a  nocidtd  gdologique  de  Fnnoe.  Tom.  XIV, 
1685 — 1886,  p.  357  — 960.  Mit  1 Tafel. 

Aus  dem  dortigen  sandigen  Mergel  stammen  Reste  des 
Aceratherium  lemanense,  des  Anthrtcotberium 
oiler  Entelodun  und  de«  Acerotberium  Gaudryt, 
eine»  kleinen  Khinecerotiden  mit  echten  Incbiven  und 
naliezu  verticol  striieaden  Caninen  im  Unterkiefer.  Diese 
Form  vermittelt  nach  Gaudry  den  Ueliergang  zu  Palae- 
otherium  uml  Lophiodon  (oder  richtiger  zu  den  Con- 
dylarthren.  Anm.  d.  Ref.). 

Rogaliai  Sttore.  Per  U prioritü  di  nna  »un  deter- 
minnzione  di  refti  ainnni  della  cavema  delia 
Palmaria  atati  prima  attribaiti  ad  un  Macacns. 
Arebivio  per  Aatbropologia  e la  Etoologia  1886, 
Vol.  XVI- 

Capellini  hatte  die  in  dieser  Grotte  gefumlenen  5len- 
sihenknorhen  Ihr  solche  von  Macacus  gehalten.  W'ie 
aber  Boyd  Dawkins  gezeigt  hat,  ist  diese  Bestimmung 
ttmtlattbaft , da  die  entsprechenden  Koorhen  von  Maca- 
rus  nicht  so  gross  werden  könnten,  wie  die  vorliegenden. 
Dieselben  rührten  vielmehr  zweifello«  von  einem  Kinde 
her,  da  die  Epiphysen  no<'h  fehlen.  Ganz  die  nümtiche 
Ansicht  halte  schon  im  Jahre  1676  Regalia  geüussert. 
Die  Röhrenknochen  zeigen  Bpnren  von  Feuerhran«!  und 
Kerben , von  Messern  hernibrend.  K*  deutet  dies  wohl 
auf  Cflnnibalismus. 

17 
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Reiohenow,  A.  Zw«i  neue  änui^ethier«  aus  Inner* 
ufrikft.  Zoologischer  Anxeiger  1866,  B.  315  — 317. 

K"  «ind  Sciuras  Bobmi  uad  Kbjachocjon  Reich- 
hardti. 

Riviere,  Simile  de.  i'aune  des  invertebr^s  des  grottes 
de  Menton  en  lialie.  Coinples  rendut^s  h^bdoinadHi* 
res  des  n^ftiices  de  TacAdiHnie  des  tcietices  1886, 
Tome  CU,  p.  84, 

Die  Kühle  enüdUt  ausser  den  Schalen  noch  jcUt  an  der 
Miuelfaeerkttste  lebender  Conchylien  nach  Versteine* 
rungen:  Acantbocerae  Lyelli  an»  dem  ßnalt  von 
l'erte  da  Kbüne  und  Rhynchonella  drpressa;  atu  dem 
*«hr  nahen  Kocbn  NummuHtes  perforata  und  luca* 
snna  — bei  Muriola «aaitebeod  — , ferner  Cerlthium 
cornu  copiae  aus  dem  Dep.  kfanche,  aml  viele  Ga* 
strnpoden  und  Blralrea  aus  dem  i’llorio  von  Castei 
d’A|*plo  oder  aw*  dm  Mergeln  der  Seealpen  — drei 
l'ecten,  Tnritella,  Cypraea,  drei  Kassa,  Trltoni* 
dia,  Terebra,  Üentallum,  Ranella,  Fusus  und 
Pleuroioroa.  Im  Gänsen  konnten  171  Arten  unterschie- 
den wei>len,  von  denen  20  auschlieaslich  fossil  »iwl.  Von 
den  12.5  nur  in  der  Gegenwart  lebenden  Arten  sind  26 
Landeonchylten,  62  sind  atji  das  Mittelmeer  beachrinkt; 
50  kummeii  im  Mittelcneer  und  im  Atlantischen  Ocean 
luglelch  vor,  und  6 sind  bis  jettt  nur  an  der  Kö«te  de« 
Atlantisrhen  Oceans  gefunden  «onien. 

RoohebnmO)  A.  T.  d6.  Du  pl atyrhinisme  chex 
une  gr«»ttpe  de«  singes  africaines.  Comptea  rendues 
hcbtlumadairea  dea  sdancei  de  l'Acadctuie dessciences. 
Pari*.  Tome  103,  p.  94o  — 941. 

I>er  Colobus  erinnert  hlnsirhtlich  der  Bildung  seiner 
Nase  ganx  au  die  amerikanischen  Affen. 

Sanaon.  Quaternäre  Kquideu.  lUf.  von  Wil* 
ckens.  Biologisches  Ceotralblatt , Bd.  V,  1665, 
B.  184  — 187.  Abhandlung  in:  Bulletin  de  la  Boci^ 
d’Antbropologie.  Paris.  Tome  Vit,  1664,  p.  37. 

Im  Quartar  von  Tour  Blanche  (Durdi^nej  tandeu  sich 
Knucheo  von  Equideo,  die  zum  ThetI  ihrer  Kleinheit 
halber  auf  Esel  bezogen  worden  sind.  Diese*  Material 
untersuchte  Sanson  näher  und  erklärt  nunmehri  es  ütter- 
hau}»i  akht  uäber  Itestimueu  xu  fcuaueu,  da  Schädel  voll- 
ständig fehlen;  nur  di«  Formen  des  Gesichts  sind  nach 
ihm  specitisch.  Srliädelniessungcn  bringen  den  Kassetypua 
nicht  xum  Ausdruck,  am  weuigsteu  ist  dies  möglich  durch 
Angabe  von  Mittelwertben.  Selbst  die  — ilwb  unverr 
ändert  vererbten  — Typen  der  Rrachycephalle  und 
Dolichocephalie  gestatten  cur  eine  obertUkbliche  Sich* 
tung  des  MateriaU.  MasissUbeUen,  wie  sie  Sehring 
giebt,  sind  nicht  genügend  xnr  Abgrenzung  der  Abweichun- 
gen , welche  bei  den  rinxelncn  Kase«>n  rorknmmcn ; die 
S4'bwaukungen  hinsichtlich  der  Dimensionen  seien  viel 
I•edeute6der , als  sie  nach  diesen  Tabellen  ersvbeioen. 
Durch  solche  Maasszahlcu  sei  auch  Kehriug  zu  der  irri- 
gen Angabe  brsiimmt  worden,  dass  Equus  hemionus 
ehemals  in  Deotachland  gelebt  lUitle.  Alle  Beschreibun- 
gen der  ibsoiteii  Reste,  die  Us  jetxt  vorllegen,  berücksich- 
tigen die  individuellen  Yerschiedenbeiten  viel  zu  wenig. 
So  seien  auch  die  Zähne  von  Equas  sivalensis,  arci- 
deus,  curvidens,  plicideot,  fossilis  spejaeus,  nsi- 
tiUB  fossilis  nicht  ver«4'bieden  von  denen  des  lebenden 
Caballus. 

Mao  weiss  wirklich  nicht , was  mnn  xu  derartigen  Aus- 
lassungen sagen  soll.  Dieselben  sind  eWn  nur  erklärlich 
durch  die  Rasrharbeit  des  Autors  und  die  bekannte 
Wilckens’sche  Kritikloaigkeit.  Anm.  d.  Ref. 

8anioli.  Trait4  de  xootuchuiu.  Librairie  ngricol« 
(l4  la  maiaon  ruatique.  Paris.  V Volumea,  1866. 
Referat  in  Revue  scientiRque  1686. 

Der  erste  Tbeil  dieses  Werke*  behandelt  die  Physiologie, 
der  xweite  die  Gesetxe  der  Erblichkeit  • der  Kreuzung, 
Zuchtwahl  und  Erziehung.  Im  dritten  Theile  werden  die 
lebenden  und  fossilen  KasNen  der  Pferde  besprochen,  iw 


vierten  jene  der  Kinder,  icn  fünften  jene  der  Bchafe, 
Ziegen  und  Schweine.  Vert‘.  kommt  tu  ilem  Schlüsse, 
dass  nach  ihm  die  Kreuzungen  stets  wieder  auf  den 
ursprünglichen  Typus  zurückkommeo. 

Liegt  tüchl  vor. 

8ob&ff^  Emit.  l*eb«r  Lagomya  rotilua  Bevertz* 
koRT.  Zootogiache  Jahrbücher.  Zeitaebhft  furByate* 
matik,  Geographin  um)  Biologie  der  Thiere  1686, 
6.  65  — 72.  Mit  6 Holzacbiiiilen. 

Es  wird  der  Schädel  dieser  Art  mit  dem  von  alpinus, 
ogotona,  pusillus,  tibetbanus  und  oepalensis 
verglichen. 

Soh&ff,  Emst.  Rin  toiUgeborenes  Hengstfohlen 
von  Dscliiggetai  (Equua  hemionus).  .„Der  zoolo* 
gische  Garten. * Frankfürt  1866,  H.  259. 

Beschreitung  des  Cadaver*.  Maasse  des  Kürpers  und 
Färbung  der  Haare. 

Schixnpcke.  Ueber  die  Ursachen  der  scbwltohereii 
OewcihbilduDg  und  Degenerinuig  unsere«  Edel- 
wildes. Die  JagdzeiUing  von  Hugo.  Wien  18B6, 
8.  7 — 11. 

AU  Ursachen  der  scliwächereo  Geweihtitiung  werden 
bezeichnet  schlechtes  Futter  und  der  ausschtiessiiebe  Auf- 
fnthalt  iiD  Walde.  Auch  dM  Küttem  im  Winter  ist  nicht 
Wsonders  zutriglieh  für  das  Vi'ild,  da  es  zu  gern  aufbört, 
sich  das  Futter  selbst  zu  soeben.  Reichlich^  Ernährung 
im  KrUhjahr  befurdert  die  Geweihbilduog. 

Sohlosteri  Max.  Paläontologiscbe  Kotizen.  Mor- 
phologisches Jahrbuch  1866,  Bd.  XII-  Ueber  daa 
Verhältuiss  der  Cope*scheii  Creodonta  zu  den 
Übrigen  Fleischfresaera,  B.  267—293. 

Die  Creodonten  galten  eine  Zeit  laug  als  nahe  Ver- 
wandte der  Rsubbeutler.  Jetxt  ist  jedoch  ihre  Pla- 
cen t aller  Rat  ur  absolut  sicher  gestellt,  denn  rie  wech- 
seln alle  vor  den  echten  M befindlichen  Zähne;  ferner  ist 
3 

die  Zahl  der  I hächstens  bei  den  Marsupiallern 
4 

mindestens  auch  xeigt  der  Unterkiefer  niemals  die 

für  die  Marsuplalier  ebarakteristiseb«  Einbiegung  des 
Eckfortaatze« ; und  endlich  weicht  auch  der  Schädel 
ganz  von  jenem  der  Marsupialier  ab;  er  stimmt  mit 
dem  von  Amphicyon,  einem  echten  Carnivoreo. 
Die  Anwesenheit  mehrerer  Kelssxähne  und  Uberhanpi 
der  ganze  Hnbitus  der  einzelnen  Zähne  erinnert  frei- 
lich sehr  lebhaft  an  die  Raubbeutler,  desgleichen 
das  Rviremitätenskclrt,  dwh  ist  dies  nur  eis  altes  Erb- 
theil.  Mit  den  echten  Carnivoren  haben  die  Cr«o- 
donteo  gemein  den  Bau  des  Schädels  und  des  Unter- 
kiefers , die  Zähnexahl  and  das  volUtäiKÜge  Milchgebiss, 
dagegen  unterscheiden  sie  sich  durch  «las  Marsupia* 
lier-ihniiche  Gehirn,  die  Gleichheit  aller  Molaren,  di« 
Plantigradie  und  die  bleibende  Trennung  von  Srapboid 
und  Lunatum.  Die  balkenartig«  und  nicht  plattige  Ans* 
bildnng  des  lleums  — und  nach  SeoU  durch  die  An* 
Wesenheit  eines  Central«  CarpL  An  di«  Insecllvorcn 
erinnert  der  Schädel  und  da«  Gehim,  die  Beschaffenheit 
der  Hnnd,  die  Plantigradie,  oft  auch  die  Zahl  der  M and 
Ihre  GestalL  Dagegen  sind  die  Insectivoren  ans- 
gezeichnet  durch  allerlei  Differenziningen  der  Indsiven, 
Caninen,  Prämolaren,  welche  hier  stela  mit  denen  der 
echtes  Camivores  übereinstimmen ; auch  kommt  bei  den 
Insectivoren  sehr  oft  Verschmelzung  von  Tibia  und 
Fibula  vor  uud  erfolgt  der  Zahnwrcbsel  meist  schon  vor 
oder  gleich  nach  der  («eburt.  Dies  sind  jedenfalls  Gründe 
gensg,  um  die  Creodonten  als  bewHtdere  Ordnung  auf- 
zufassen.  Cope  hatte  xu  de»  Creodonten  nuch  die 
Talpideo,  Chrysochloriden,  Centetideo  und  My* 
tboinyiden  gestellt;  dieselben  müssen  aber  hiervon  ab- 
getrennt werden,  ebenso  die  fossilen  Leptiridrn,  da  die- 
selben sich  an  Oymnura,  einen  Insectivoren,  doch 


Digi'ized  Google 


131 


Zoologie. 


riel  »Aber  fiBi»'hli«R»eQ,  ub<1  p)>en«>  di«  Mi«cid«a,  weil 
di«M>lW«  our  nncb  «inen  Keinszaha  in  jedren  Kider  be< 
KiU«n.  — Die  HitreinitätcR  «liinmen  freÜicb  mit  «ieaen 
der  eebten  Creodouien  volUg  ttberein.  Di«  Creo* 
d«Bteo  aerfnllea  in  die  Familien  der  Arctocfonida« 
mil  Arcloejon,  Heteroboras.  Hjodert«*,  Miocla«' 
not,  der  ProTiverridae  mit  Deltatherium,  Triiao* 
du»,  Didelphodua,  Quercjrtberium,  Stypolopbu«, 
l'roTiverra  und  Cjrnohj'aeaodou,  der  Oiyueuidae 
mit  Plerodon,  Oxjraena,  Protopaali»  and  Hynene- 
don,  der  Amhlyctuuidae  mit  Amblyetonu«  und  Pa- 
laconyctt»  und  der  Meeouy vhidae  mit  Meaunyx, 
Diatacua,  Sarcothrauatea,  Patrlofelia  and  Tkereu' 
. tberiain.  Die  hiaher  ^kannten  Craodonta  und  Car* 
nivera  gtiien  auf  Ketneinaame,  CreodoDteti*iibnU<'he 
Vorläufer  zuriirk  und  diene  dann  vielleicht  auf  Kaut* 
beutler. 

Die  Pataeomaryx* Arten,  8.  2t«i  — 296. 

lin  L'ntermiwäa  haben  wir  Palaeomeryx  miniraoa, 
tnedlua  (aum  Thetl  = Aiepbltragulua  itracill«, 
zuiQ  Tfaeti  = A.  Poraeli),  py^roaea»,  minor  (drei  ver* 
n<hiadene  Fennen.  nämlM'h  A.  Umanenaia,  elcgana, 
und  Dremothrrium  Feignouxi)  Scheurhaeri  ~ D. 
elei^aa».  lin  Otermiueän  tlndea  »ich  Palaeotueryx 
ßojani,  emineB»,  Kaupi,  Scheucbxeri  (xutu  Theil 
ns  Dicrererua  elei^an»,  rum  Theil  Proi  fnrra- 
lua),  minor  (ssProx  furcatu»)  mediu*  (=  g«w»»en 
r.  pyi^mneuB,  wohl  drei  versi’hiniene  Arten). 

&chloM6ry  Max.  Beiträ^r«  xur  Htammesjir^Kbioht« 
der  Huflhieri'  und  Veranoh  einer  Sy»tematik  iler 
Paar-  und  Unpaarhufer.  Horphoh>gi»eheH  Jahrbuch, 
Ud.  XII.  18K6.  H*».  H.  I~in6.  Mit  fl  Tafeln. 

Die  Arbeit  Itehandelt  in  müjEUchster  Kurte  «difomth«  he, 
bitber  beecbrieKeneB  Hafthiei^atiunsen  unter  Berikknich* 
tlptiig  ihrer  natfirlichen  Verwandtschaft.  Ra  wird  daher 
bei  jeder  Gruppe  tuil  dm  Keolofparh  filti-nlen  Formen  be- 
gonnea  UBd  die  Veriaderangen , Retiui’iioaea  bexiebung»* 
weiae  DüTereniiirangca  beaproeben,  durch  welch«  »ich  j«^e 
dieaer  Oatiun;gen  geffentibrr  ihren  direclen  Vorfahren  au»* 
seichaet.  Da  hier  in  diesem  Ansxoge  eine  Angabe  dieser 
Modif'u-atiouen  fUr  jede  eiuxelne  Gattung  nicht  gut  möglich 
i«t,  »o  schickt  Ref.  gleich  eine  Zusammenstellung  der* 

»eiben  romua.  Da»  Gebita  bestand  xweifello«  bet  allea 
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PUcenUliern  aufangs  au»  — I — C — Pr  — M ael»t  — 

3 1 4 .3  3 

l 4 

ID  Y CU  uad  Y l*rD.  Die  I,  C und  Pr  hatten  eine 

ähnliche  Gestalt  wie  die  entsprechenden  Zahne  von  wenig  dil* 
fereoxineii  loMcUrorea,  x.  B.  (tyuiaara,  oder  von  Kaub* 
beutlern  — Didelphy»;  bImi  krallige,  hohe,  konische 
C und  einfacltc  »oinpriaiirt  kegeifdrinige,  xweiwurielige  Pr. 
Die  M de»  Oherkiefem  xeigteu  den  Tritaberculartypu», 
d.  h,  »ie  liestaadea  au»  je  zwei  Auaseu*  und  einem  Innen* 
lii><ker.  Dir  M de»  l'nterkiefera  hatten  einen  Vorder*, 
einen  Innen*  und  einen  hohen  HauplxackeD  und 
auMerdem  noch  einen  niedrigen  Talczi  am  Hintemiade, 
der  aeiaenwiu  wohl  ebeufulU  wieder  drei  Zicki  hen  auf* 
wie»*— je  einen  auf  Innen*  und  Auasenseit«  und  um  Hinter* 
raude.  Diesen  Typus  hat  Cope  Tubercularaecto* 
riultypua  genannt.  Bei  ü«d  Hufthieren  nun  wurde 
der  Tahm  der  nnterea  M immer  mächtiger,  Mi  er  zuletid 
dir  ganze  Hälft«  de»  Zahne«  ausmat'hte,  woiiir  jedoch  die 
drei  Zacken  der  Vorderpartie  de»  Zahne«  niedriger  und 
schwächer  wurden.  Bei  den  Perissodactylen,  den 
CnfNsarhufcrn,  bleiben  dieselben  stets  erltalteu,  stehen 
aWr  unter  einander  und  mit  der  Hinterhältle  in  gleichem 
Nivean,  auch  ist  ihre  gegenaeitige  Vcrhindni^t  «in«  »ehr 
innige,  »o  das»  die  Zacken  kaum  mehr  als  solche  kennt* 
lieh  sind.  Bei  den  Artiodactylea,  den  Paarhufern, 
hingegen  wird  «Ur  Vorderxat-ken  entweder  sehr  viel  kleiner 
als  der  ursprüngliche  Innen-  und  AuBneozacken  — Suidaii 
Anthracotberium,  Hippopotnrou»  *— , oder  er  nickt 


immer  näher  an  den  innenzacken,  um  zuletzt  voUstäadig 
mit  demsellien  zu  ver*chmeltrn  *-*  noch  s'orbandeo  , al«er 
schon  nahe  dem  Innenzacken  bei  Anoplotheriuro  und 
hei  Dicbobnne,  dem  Staiuinvater  der  Huminantier,  Iwi 
diesem  letzteren  freilich^  nur  noch  an  ganz  fri»chen  Zähnen 
zu  iMeobacbten.  Der  Hinterzacken  de»  urspriizytlicheo 
Talons  geht  bei  «len  Ahneu  der  Wiederkäuer  »ehr  bald 
verlomi , während  er  »ich  bei  den  Ahnen  der  Omni* 
vorco  — Sttiden  etc.  — als  kleine  Warze  erhält  von 
eben  der  gleichen  Htirke,  wie  der  umprüngluh«  Vorder- 
zacken. Au»  den  oberen  dreihikkerigen  Molaren  «ataickeltc 
sieb  der  Hufihiermolar  in  der  Wei*e,  da«s  »ich  zu- 
erst auf  der  Innenseite  de»  Zahne»,  und  zwar  am  Hmter- 
rande,  ein  neuer  Hocker  bildete,  der  zuletzt  ebenso  kräAig 
— wenigstens  in  dm  meisten  Fällen  wie  der 
primäre  Innenhot^ker.  Att»»«nlem  eni«unden  noch  Zwischen* 
hiwker,  je  einer  nahe  am  Vordenrande  und  je  einer  im 
('entrum  des  Zahne».  Diese  spcumlärm  Zwisebeuhucker 
rerscKinelzeu  bei  den  Buminantiern  eebr  l«ald  mit  den 
Iwoachbarten  Innanhörkern,  — hei  Dichobune  »ind  »ie 
eben  noch  riebtbar,  bei  den  Suiden  rrlialten  »ie  sich, 
bleiben  «her  sehT  klein,  bei  de»  l'npuThah-rti  endlich  rer* 
binden  «ich  die  Aussen*  und  innenhbeker  zu  Jochen, 
indem  sie  gegen  einander  Kätutue  aussende»,  die  fast  ebenso 
stark  werde»  wie  die  ursprünglichen  Hocker  und  die- 
selbe» fast  ganz  venlecken. 

Für  die  L’npanrhafer  soll  die  Homodontie,  fUr  die 
Paarhufer  die  Heteredontie  charakteristisch  sein.  In 
Wirklichkeit  ist  die  Hetero donti«  das  Tr* 
sprttngliche  und  findet  »ich  daher  aueb  bei 
allen  geologisch  älteren  rnpaarhufern.  auch 
hiv  *1’'^  ^ haben  dleee  Pr  gar  äberall 

das  Besirelsen,  die  Gestalt  von  M anrunehmen.  Die  Ver- 
stärkung der  Pr  erfolgt  lieim  letzten  derselWn  dem 
hintersten  lieginnend  — durch  Ansatz  von  Höckern ; bei 
de»  unteren  Pr  bilden  »ic-h  Vorder-  und  Inoeoxacken  nebst 
Talon,  M den  oberen  rntwickeli  »ich  zuerst  ein  Innen- 
hörker,  dann  ein  zweiter  Aussenböcker.  hierauf  ein  zweiter 
Innenhöckrr  und  luletit  auch  Sacundärhocker.  Die  Pe- 
rissoda c t vle  n erreichen  ein  Stadium,  wo  die  i*r  mit 
Ausnahme  des  vordersten  gaju  den  Molaren  gleich  werden ; 
die  Artiodactrleo  erlangen  nur  in  selteoen  Fällen 
eine  etwa»  weiter  gebende  Cnmplimtion  der  Pr,  well  die 
Zähne  hier  alternirend  in  einander  greifen,  d.  h.  di«  oberen 
in  die  Vertiefungen  der  uolereii  und  umgekehrt,  die  tSe- 
«ammt-Kauiläche  hierdurch  schon  eine  sehr  grosse  ist  und 
nicht  erat  einer  besonderen  Zunahme  bedarf,  wie  bei  den 
Unpaarhufern,  wo  die  Kronen  zuletzt  ganz  eben  werden 
und  die  Zähne  auf  einander  schleifen.  Kine  Veränderung 
haben  aber  l*cide  Gruppen  gemein,  nämlich  die  prismati- 
•che  Ausbildung  der  Backzähne,  bei  welcher  die  Kronen 
immer  höher  werden , während  alle  Rrbalienheitrn  der 
Krone  nahezu  oder  vulUtkndig  in»  gleU-he  Niveau  treten, 
Wurzeln  aber  erst  Im  späteren  Alter  angasetzt  werden. 
Dir»*  Modlficarioo  de»  Gtbi»»ea  Hängt  auf»  Engste  lusaiu- 
men  mit  der  Lebensweise.  Bi«  ist  allen  ausgesprochenen 
Herblvoren  gemeinsaTn  und  findet  rieh  daher  auch  bei 
den  Klephanten,  Nagern  und  K dentalen.  Diese» 
Prismatischwenlen  erstreckt  sich  nicht  bloss  auf  di«  M, 
sondern  auch  auf  die  Pr.  nicht  aber  auf  die  Milchxähne. 
Der  letzte  Milch  zahn  der  Placentalier  hat  immer 
di«  Gestalt  eine«  M.  und  ist  es  nicht  nnniöglich,  dos«  wir 
hier  da»  Homologon  de«  vierten  (aber  vordersten)  M der 
Marsupialier  vor  «n«  haben,  der  eben  Im  detinitiven 
(lebiM  keinen  Platz  mehr  Hndet  und  daher  in»  Milrh* 
gehl«»  getreten  ist.  Der  ielzte  untere  D|  hat  Iwi  allen 
Hufthieren  (und  auch  bei  vielen  Nagern)  «ine  auf- 
hillende  CompUcation  erlangt  — er  kann  oft  gleich  1 Vs  ^ 
werden  wodurch  eine  grössere  Ausdehnung  der  Kau* 
ttärh«  und  eine  theilweise  AiutÜllang  der  sonst  »ehr  locke- 
ren Zahnreil»*  bezweckt  wird.  Intere»Mnt  i*t  die  Erschei- 
nung. da»s  die  unteren  C der  herhivorrn  Artiodactylen 
di«  OesUll  eine»  vierten  I nnnehmen,  wofür  zuweilen 
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düDn  der  Toriirr»te  l*r  sich  in  rinetti  C nmKebilciet)  i.  B. 
X i phod o n t heri u m , oder  das«,  wie  bei  Anoplotbe- 
rian,  die  Pr,  C und  I murphologincb  inciDaoderbber* 
t;elien.  Dt«  oberen  1 und  C der  Rumioaniler,  ebenso 
in  vielen  mien  di«  C und  viele  I der  Perissodnc> 
tjlen  gehen  ganx  verloren.  Auch  die  Cacneliden 
«eigen  Hednctioti  eioei  Theiles  der  1 und  Pr.  Zuerst  rer- 
«chwindeC  in  allen  Hui\hiergrup|>eo  der  vorderste  Pr, 
der  PT|.  Geschlosneoe  Zahnreihe,  also  umDitlelWre«  An* 
einanderstosscn  der  1,  C nod  Pr,  ertblgt  nur  bei  jenen 
CSruppen,  welche  vollstiuidig  auBgeKtorben  sind,  also  bol 
den  Anoplotheriiden,  Caenolheriiden,  Xipbo* 
doDtiden  und  OreodoDtlden. 

Die  Eitremltlten  der  Condylortbren,  der 
iweifellosen  Ahnen  der  Paar'  und  Unpaarbnfor, 
hatten  noch  je  fünf  Finger  res)>.  Zehen,  bei  den 
erRtco  Perissodactflen  und  Artlodaetylen  jedoch 
hat  der  Daumen,  beiiehungsweise  die  erste  Zehe  bereits 
die  Gliodeniog  in  MeUpodiuro  und  Phalangen  verloren 
nad  wird  blou  mehr  durch  einen  StuDintl  reprisentiii, 
der  dann  srhlieasHrb  auch  noch  verschwinden  kann. 
Vr'dhrend  des  EmbryonaUtadiams  (inden  wir  beim  Schwein 
noch  einen  ans  Vorknorpel  bestehenden  Daumen,  dagegen 
hat  der  älteste  Oreodontide  — Protoreodon  — auch 
erwachsen  noch  einen  vollständigen  iMumen,  wie  Scott 
gefunden  hat,  also  eine  Aiuoahme  unter  den  Paarhulem. 

Die  Paar*  und  Unpaarhufer  erleiden  jedoch  eine 
noch  weiter  gehende  Kedoction  dev  Extremitäten.  Es 
können  nämlich  bei  den  ersteren  auch  die  xwdt«  und 
niofte , bei  den  letzteren  ausser  der  zweiten  und  Ihatteii 
selbst  die  vierte  verloren  gehen,  d.  h.  zu  ungegliederten 
Kudimenten  rdckgebildet  werden;  daiür  werden  jedoch  die 
vierte  und  dritte,  respective  die  dritte  allein  — Pferd  — 
nngeraein  kräitig  und  gewinnen  zugleich  an  Länge.  Mit 
dieser  Veränderuag  der  Zehen  geben  auch  Moditicationen 
im  Carpus  und  Tarsus  Hand  in  Hand.  Die  ursprünglich 
reihenweise  angeordneten  und  auch  mit  nur  je  einem 
Neta|>odiatn  articulirendcn  Carpalien  und  Tarsalien  suchen 
steh  gegen  einander  zu  verschieiren  und  unter  einander  und 
mit  den  Mets]>odien  zu  altemiren.  Zugleich  treten  auch 
nicht  selten  Verschmelzungen  ein,  so  im  Carpus  der 
Huminaniier  zwischen  Magnum  und  Trapcioid 
und  im  Tarsus  derselben  Kwiteben  Cuboid  und  Xavi- 
culare.  Auch  verschmelzen  hier  die  mittleren  Meta* 
podieo  zu  einem  einzigen  Stück  Canon.  Es  wird 
hierdarch  die  Extremität  cum  ausschliesslichrn  Bewegung»* 
«erkzeug,  während  sie  früher  wenigstens  bei  den  Vor* 
fahren  der  Hutthiere  auch  als  («reiibrgan  tu  dienen  hatte. 
Bel  den  A rliod actplen  fand  früher  oft  Keduction  der 
Seiteniehen  statt,  ohne  dass  Verschmelzung  der  bleibenden 
Zehen  und  Verschmelzungen  der  genaimieti  Curpalieu  und 
Tarsalira  erfolgt  wäre.  Diese  inadaptlv  redneirten 
Formen  sind  dafür  aWr  auch  glotlich  erloschen.  Es  sind 
die«  die  Aiioplotkeriiden,  Xipbodontiden,  Caeno* 
theriiden  und Anthracotheriidae.  Besonder»  wichtig 
i»t  die  bei  allen  Paar*  und  Unpaarhufern  bestrbemlr 
doppelte  Articulation  de»  Astragalns  — mit  dem  Navicu* 
lare  und  Cuboid  zugleich  bei  den  Ahnen  dieser  Thiere, 
den  Condylartbren , bewegte  sich  derselbe  auf  dem 
Navirulare  allein.  Durch  diese  I>op{ieWerlnodnng  erreicht 
der  Hintertuss  eine  sehr  viel  g^sere  Festigkeit  und 
damit  auch  gröasere  LmNsmotioastähigkeit.  Bei  anderen 
Formen,  den  Proboscidiern  und  Amblypoden,  hat  sich 
das  Naviculare  und  nicht  der  Astragalns  auf  das  Cuboid 
gelegt.  Ihese  Amblypoden  liält  Cope  für  dieZwischen* 
f«»rmen  zwischen  den  Condylarthren  und  den  DipUr* 
ihren,  unter  welchen  Samen  er  die  Paar-  audUnpaar* 
h ufer  zussmnienüisst.  Abgi^ehen  von  dem  plumpen,  ganz 
aliweicbcnden  Habitn»  dieser  Formen  ist  diese  angeblk-h« 
Verwandtss-batt  auch  schon  deshalb  nicht  wahresbeinlich, 
weil  die  Paar-  und  Unpaarhol'er  viel  leichter  dire«‘t 
Von  den  Condylarthren  ale^eleitet  werden  können.  Die 
Hauptunterscbi^e  bestehen  ja  nur  in  dem  noib  mehr 


bunodonten  GehiM,  in  der  rnbenweisen  Anordnung  der 
Carpalien,  Tarsalien  und  Metapodien,  der  Füafzab)  der 
Finger  uml  der  Anwesenheit  eines  E|ncondvlarformmens 
am  Humerxus.  Die  Zahnformel  ist  dingen  ^e  nämliche 
wie  bei  allen  geologisch  älteren  Paar*  und  Unpaar* 

hofern,  also  I ■—  C — lY  4-  M.  Die  vorderen  Pr 
S 1 4 3 

»tehen  auch  bei  diesen  noch  wie  bei  den  Condjlar* 
thren  ganz  isolirt,  die  I und  C zeigen  noch  ketneriei 
iHiTerenzirung  und  stimmen  mit  denen  der  Fleiechfretser 
Überein.  Ihe  Grenze  gegen  die  ältesten  Fleischfresser 
ist  überhaupt  sehr  schwer  zu  ziehen , da  es  unter  diesen 
gleichfalls  wieder  Formen  mit  om o 1 v or enartigem  buno* 
dontem  OeblMe  giebt  und  das  Skelet  nur  noch  allenfalls 
als  einzigen  Unterschied  die  hufartig«  statt  krallenartige 
Ausbildung  der  Endphalangen  aufsreist;  do«:b  giebt  es  auch 
Creodonten,  die  schon  l>«inahe  wirkliche  Hufe  tragen, 
was  ja  auch  nicht  liefremden  kann , da  ja  sowohl  die 
Kralle,  als  auch  der  Huf  aus  der  indiflerenten  Kodphalaage 
der  Insectivoren  hervoigegangen  ist«  Mit  den  Condy* 
larthrea  haben  die  ältesten  Paar*  nnd  Unpaarhufer 
ausser  den  oben  erwähnten  Anklängen  im  Oebit«  und  dem 
allgemeinen  Habitu«>  auch  die  kräftige  Enlwirkelung  von 
Ulna  und  Fibula  gemein. 

Unter  den  Condylarthren  sind  zwei  Gruppen  be- 
sondere srichtig.  Dt«  eine,  die  Phenacodonttden,  er- 
weist sich  als  Ansgangspunkt  der  Perissodactylen,  die 
andere,  die  Periptyebiden,  als  Ausgangspunkt  der 
Artlodaetylen. 

Ihe  dritte  Grupp«,  die  MenUeotherllden,  ist  gänzlich 
erloschen , hat  es  jedoch  zn  einer  ziemlichen  Vervolikom* 
mung  de»  Grbi»»e«  gebracht  — »rhon  bei  MeniKotherium 
sind  die  Zäliar  ganz  Paliotherium  ähnlich  undPrsM;  der 
letzt«  Ausläufer  dieser  Gruppe,  die  Gattung  Macrao* 
cheoia,  hat  anscheinend  noch  condylartfarenarlige  Anord* 
nung  der  Carpalien  und  Tartalien,  dafür  hat  sie  jedoch 
pri»mati»che  Zähn«  nod  Verlust  von  je  zwei  Seiteozehen 
aufzuwetsen. 

I>ie  Perissodactylen  terfallen  iu  Ortholophodon* 
ten  und  Selenolophodonten,  je  nachdem  die  Joche 
zur  Längsaie  des  l^hne«  verltcal  »tehea  oder  bogen- 
förmige Krümmung  zeigen.  Die  ersteren,  die  Ortbnlo- 
phodonten,  umfassen  die  Tapiriden  und  Rhinocere- 
tiden.  Die  Joche  der  oberen  Backzähne  sind  hier  mit 
der  Ausseuwnnd  sehr  ioDlg  verbunden.  Bei  den  Rhino* 
cerotideo  lässt  sich  die  EntMehuog  derJoshe  durch  Ver* 
sclimelzung  der  ursprünglichen  Höc  ker  nicht  mehr  erkennen, 
Wohl  aber  bei  den  Tapiriden.  Die  Selenolophodon* 
ten  gliedern  sich  in  Equidae  (oder  Hyrarotfaerifdae) 
und  Challeolherlidae.  Die  ersteren  haben  im  Unter- 
kiefer au  der  Vereinigung  der  beiden  Joche  zwei  Innen- 
pfeiler,  die  letzteren  nicht.  Auch  sind  l»ci  den  oberen  M 
der  Equiden  beide  Innenkoiker  gleich  gross;  bei  den 
Challcoth  erildea  ist  der  vorder«  grösser  al»  der  hintere. 


Die  Equidea  kommen  auf  eine  Phemu-odusäholiehe 
Stamnifnnn  hinaus,  also  auf  einen  Condylarthren  mit 
fünf  Zehen.  Sie  zcHt-bneu  »ich  durch  die  grüsste  Anpas* 
siingsfähigkeit  de«  Gelnsses  und  der  Eztremitiien  vor  allen 
übrigen  Hufthleren  aus.  Die  Zehenrahl  geht  bekannt* 
lieh  zuletzt  bis  auf  ein«  zurück.  Der  älteste  Kquid«  ist 
Hyrncotherlum,  im  europäischen  Eoeäa  und  im  Eocin 
v<m  ^Nordamerika.  Der  llintcrfuiHi  weist  hier  nur  mehr 
drei  ziemlich  lange  MeU}x)di«ti  auf,  während  der  Vorder- 
fuss  noch  mit  vier  volhtäiidigen  Fingern  versehen  ist. 
Das  Skelet  erianert  schon  ganz  auffallend  an  das  de« 
Pferdes,  namentiieb  gilt  die«  vom  Schädel  und  den 
Extremitäten.  Ih«  Eihne  lassen  bereits  eltenialU  den 
Tv|*u»  de*  Pferdezahoes  erkennen,  nur  teigen  die  Joche 
noch  sehr  deulHch  die  ortprünglirhen  Hocker.  Bei  den 
tölgenden  Gliedern  der  Pferdereihe  werden  diese  Hocker 
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immer  firhtaäier  urJ  v«rl»intiea  eich  lucleit-h  ri«l 
unter  e)iuut4ef,  auch  bekoinmea  <ti«  Pr  4ie 

TOB  M.  Hei  AnrhilapbQ»  un4  Eplhippus  lat  «heaer 
Prorew  iMFreiu  bU  tum  Pr^  Torf;r«4britu>a , bei  <iera  noch 
iilDKercfi  Anchltfaerium  *of«r  bt«  zum  Prg  iadnsiTe., 
dafür  hat  jedoch  der  Pr4  betrftchüirfae  Keduetion  erhtten. 
bei  dieaen  Korrnen  hat  anrh  am  Vorderfu»«^  t^ereiu  V«i^ 
luat  der  rirrten  Zehe  (Mr  V)  auttrefuaden , und  xngleirh 
heben  lieh  die  Seileazehea  Mihaa  To|l«t&nili|t  vom  Hoden 
ab,  während  die  taitUere  an  Stirke  und  Läaffe  eewimit« 
l>a(  ABchitheriuTB  wird  durch  Mervchlppu*  mit  den 
eijtentitchen  Pferden  verbunden.  Ka  »et  diene  Korm  hhehvl 
merkwürdig  • inaufern  die  MilchzAhne  noch  »ebr  lebhaft 
an  die  Zähne  des  ABcbltbcriom  erinnern,  während  die 
definitiven  Ha<rktähne  «eben  «ehr  pferdeähnlii-h  K^werdeti 
eind  und  rieh  nur  dur«h  ihre  Höhe  rnn  den 

Zähnen  der  lYerde  unienrbriden.  Bei  H i p p a r i o n bat  man 
bereite  priAmati«<be,  wonello»«  Zähn«;  alle  Erhabenbeitep 
der  Krone  Herren  im  f(ieicbeo  Niveau  and  die  Seiteoteben 
find  «rbuD  »ehr  dina  i^nwurden.  Hei  «ietn  Pliohippua 
— Amerika  — »ind  dieteiben  echon  tu  phalanitenloarn 
Griffeio  redadrt.  Bei  Hippidinm  — eb«oda*ellMt  — 
hat  »ich  nur  die  iweite  Zehe  norb  erhallen.  Die  Zähne 
zeiKen  aehr  rinfachen  Hau  und  hat  dieaeKorm  daher  wobt 
kviaerlet  BedeutuoK  aU  Stammvater  dea  Pfenieit.  Die 
Gattuoic  E(|uua  hat  nicht  Uuaa  eine  noch  weiter  tfehende 
Ketlut-tion  «Wr  Seitetuebeo  erlitten,  Modern  auch  den  IV4 
verloren , nur  Wim  plimänen  E.  Stenonia  ihk h ror* 
bamlen.  Von  Hipparlon  an  erfolft  auch  Kückbiidung 
voo  rina  und  Fibula,  während  dieselben  bei  Hvracotbe* 
riutn  bi«  Anchitberium  noch  ihrer  gaoteu  Lange  nach 
erhalten  elod. 

Der  Urepmog  der  Pferde  mu«a  wuh)  in  Amerika 
grfturhl  werden,  denn  Hier  Wben  »ie  einen  wigemein 
gro«s«n  Fermenreicbtham  entfaltet;  e«  fehlen  zwar  Ver* 
freier  des  Pferdestnmme'«  im  Tertiär  der  alte»  Welt  keine«* 
«egs,  doch  Haben  wir  es  hier  wohl  doch  Unroer  mir  mit 
versprengten  AuiUtufern  zu  thun.  In  Amerika  rinden  wir 
iiB  Koräo  Hf racotherium,  — Kohippus  und  Oro- 
bippus  ID  Europa  eWnfniU  li  y rncot  her  i um  uebat 
dem  »ehr  ähalichen  P I i o 1 o p U u t , im  OUgocäu  vun 
Amerika  den  Epihippus,  in  Kuropn  Anchilopbua  und 
ein  Anchiilieriun'ähiilicbes  Thier  ~ Anrhitberioro 
radegondense;  im  kliocMn  dann  in  Amerika  Mtsohippu« 
und  MiohippQ«,  io  Europa  Anchitherluu,  im  Pliorin 
von  Amerika  Protobippu«  und  Pliohippu»,  in  Euru|>« 
und  Asien  Hipparion,  im  Pleistocän  von  Amerika  endlich 
Hippidium  und  Equus,  dar  letztere  auch  in  Asien  und 
Europa.  Während  des  Diluviums  scheint  dann  da« 
Pferd  in  Amerika  giozlicb  erlöse  heu  zu  sein.  Die  mor- 
phologisch zwischen  Anchitberium  und  Protobippu« 
stehenden  amrrikanisrhen  Gattungen  Parahippus, 
ll^ubtppas  und  Mervchippu*  sind  zeitlich  dm-h  wohl 
jünger  als  da«  Anchitberium  (Jdiobippusj. 

Ein  i^Dilich  ausgestorbener  Seiteazwrig  des  Pferde* 
Stammes  sind  die  beiden  europäische»  Oatluiagen  Paio* 
plotherlum  und  Palaeotheriuro.  Heide  haben  etwa« 
einfachere  Zähne  als  die  echten  Pferde.  Es  sind  nämlich 
die  heiden  Innenpfeiler  der  unteren  M uod  die  Zwischen- 
höcker  der  oberen  Backzähne  viel  «rhwicher  entwickelt. 
Palaeotherlnni  hat  zwar  hinsichtlich  der  Gestalt  der 
Pt  — nahezu  gleieh  echten  M — FortM  hrilte  aufzuweisen 
gegeniWr  Palnplotheriaro,  wo  diese  Pr  noch  sämmt* 
lieh  viel  ein6M'her  geblieben  sind,  dafür  hat  sich  aber 
die  orsprüugiiche  Zahl  der  Pr  — vier  — * noch  erhalten, 
während  bei  PaloplotheriutQ  der  Pr^  bereits  verloren 
gegangen  Ist— jedoch  If|  im  klilchgebi«8  noch  vorhanden. 
Die  Extremitäten  von  Palaeothrrinm  sind  oih-H  kurz 
und  dick,  die  beiden  Witeiuehen  fast  noch  ebenso  kräftig 
wie  die  mittlere.  Paloplotherlnm  ist  sehr  hochWinig 
uod  bat  bereiu  sehr  dünne  Seiteozehen.  Die  «•ogenannten 
Pachynolophus  sind  theil«  Nyracotherirn,  (hrils 
Lophiudonten,  also  Tapiriden. 


Die  rhalicotheriiden  gehen  wob!  gleich  den  Eqai- 
den  auf  einen  Condrl  arthren  zurück  und  zwar  rer* 
mothlich  auf  Ectocion.  Pnematisebeo  ZahnWu  und 
Eiozehigkeit  haben  dieselben  niemals  erreicht.  Die  Fort- 
schritte Itesfehen  nnr  io  immer  weitergehender  (^mpHca- 
timi  der  Pr,  Verlust  de«  Pvi  — bei  Chalicotberium 
Redudion  der  C und  I und  Verlust  der  vierten  Zehe  — 
ancb  dies  nur  bei  CbalicotheriniD.  Die  übrigen  Formen 
besitzen  vom  immer  noch  vier  voHstiudige,  dick«,  karre 
Zehen.  Im  Gebis«  unterscheiden  sie  sieb  von  den  älteren 
Equiden  dadurch,  «la««  die  lonenpfeiier  der  unteren  M 
vollständig  fehlen  und  der  vordere  lonenhürker  der  oberen 
kl  «ehr  viel  kräftiger  ist  als  der  hintere.  iHe  älteste 
Form  ist  Palaeasvops,  dessen  Joche  den  ursprünglichen 
Hau,  die  HSeker,  noch  sehr  deuGicb  erkennen  lassen. 
Bei  dem  Lambdotherium  irt  der  1%  schon  verloren 
gegangen.  Der  etwas  jüngere  Oiplacodon  hat  hereiu 
e«hte  Joche.  Die  Inririven  nnd  Ganioen  zeigen  »ot:h  die 
normale  Entwickelung.  Bel  Tltanetheriuro,  Menodus, 
SvmborodoB  und  ßroBtetherium  beginnt  di«  Compli* 
catJoB  der  l*r,  wofür  jedoch  der  Pvj  alhnälig  versc.hwio^t, 
die  C Mibwicher  wenlen  und  die  Zahl  der  I abnimmt. 
DiescIWn  stellen  auch  bioas  mehr  kleine  f^ifte  mit  kugel* 
fbrmiger  Krone  dar.  Alle  dieie  CJattungen  haWn  gaux 
eigenartige  |Hsarige  Protuberanze»  auf  dem  Oberkiefer. 
Sie  sind  auf  Amerika  beM-hränkt,  die  vier  letztgenannten 
gehöret!  Wreits  dem  dortigen  Miucän  an.  Die  altweltliche 
Gattung  Chalicotheriam  hat  iro  Gegensatz  zn  den  ge- 
nannten noch  keinen  dreitheiligen  unteren  Mj.  Die  Zahl 
der  Pr  ist  nur  mehr  drei,  die  C und  I «ind  sehr  klein 
gewonlen  nnd  ist  auch  die  Zahl  der  1 auf  zwei  oder  eins  ge- 
sunken. Die  Zehenzaht  Wträgt  nur  mehr  drei;  Hand 
um!  Fass  wbeinen  sehr  eigenartige  Differenzirung  erfahren 
zn  haben,  sofern  die  Reste,  die  mau  bisher  alt  Macro* 
therium  und  Ancjlotherium  besebrieWB  und  einem 
Rdeiitaten  xugelheilt  hat,  wirklich  hierher  gehören. 
Die  EBilphalange  hat  sich  als  kriUlige  Klaue  entwickelt. 
Es  reicht  diese  Gattung  wenigsten*  vom  Untermioeän  bla 
in«  PtiiMän  und  findet  sich  auch  in  Asien  — .Swalikhügel 
und  Pliocän  von  China.  Der  pHocine  Leptodon  aus 
Griechefilaud  hat  noch  vier  Pr  und  eineo  dritten  Lobua 
am  unteren  Die  Gattung  Meniacotherlum  aus 

dem  nordamerikani«  ben  Eoeän  erionert  im  Zabnhau  gani 
an  Meuodus,  während  der  Hinterfus«  uoch  die  Condj- 
larthrenstructur  aufweiM.  Die  Gattung  Macraurhenia 
hingegen  hat  nur  im  Bau  der  Extremitäten  Aukläuge  an 
dieChalicotberiideo  — die  vierte  Zehe  ist  jedoch  auch 
aw  Vorderfuss  verschwunden  — , dieZülioe  aber  sind  pris- 
inatiscli  geworden.  K«  rindet  «ich  diese  Form  im  Hioeän  von 
Südamerika  und  ist  gleich  MeoUcutherium  vullstäadig  er- 
loschen. .Mau  könnt«  t«ide  Gattungen  als  inadaptive 
Perissadactylen  den  ina«la|jtivcn  Artiodactylen  gegen- 
ttbersielleo. 

Di«  zweite  Grupj*«  der  Pcrissodactylen  umfasst 
die  Rhinocerotiden  und  die  Tapiriden,  l*eide  da<lureh 
ausgezeichnet,  dass  die  Joche  der  uDtereu  und  oberen 
Backzäline  zur  Idingsachse  de«  Zahnes  vertical  stehen 
und  die  oberen  Backzähne  ein«  starke  Außenwand  auf- 
weUen,  die  ihrersefte  am  t’nprunge  des  vorderen  <Juer- 
jorhes  einen  thurmälinUchen  Vort]>rung  besitzen.  W’iltrend 
aber  bei  den  Rhinocerotiden  die  eheroaligen  Höcker  io 
Folge  der  mauerartigen  Ausbildung  der  Joche  gar  nicht 
mehr  keuntlich  sind , lasten  sie  sich  Wi  den  Tapiriden 
noi’h  viel  leichter  unterscheiden.  Die  TnUrkieferback- 
zahne  der  letzteren  haben  auf  ihrer  Ausscoseitc  als  Ab- 
schloM  nnr  die  Haais  des  Zahne«,  während  bei  den  Rhino- 
cerotiden  die  Querjuche  sich  am  Aa»«enrand«  nahezu 
rechtwinkelig  uinbiegen  und  so  die  Thäler  der  Knuie  nach 
ausseu  aimperreo.  ln  heiden  (imp]>«n  finden  wir  anfangs 
3 14  3 

nmh  — l — C — Pr  — M und  «ind  die  I und  C aU- 
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«lanti  ganz  normal  entwickelt  und  die  Pr  «ehr  viel  ein- 
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futhtr  alii  die  M.  Daun  «lier  erfol){le  in  l«ideo  Faakiliea 
ftchriuweine  Compliciitioa  der  Pr^  wobei  jedorh  der  Pr^ 
m'eokj(ateDii  iio  Unterkiefer  verloren  ging  — bei  Lophio- 
doa  auch  im  Oberkiefer  ~ ; die  Rhinoreroiideu  haben 
ff«  «ogar  (u  pri«tBBtLM:bem  Zahnbau  gebradit  — Klasioo* 
tberium  — oder  ea  i«t  die  Krone  doch  liemlirh 
boch  geworden  «’ie  bei  manchen  Bhioocerosarten 

— Rhinoceroa  tichorhinue  — . ik^t  den  Tapiriden  fand 
kein  Verloet  von  I undCatatt,  dagegen  »ind  bei  den  Kbinoce* 
rotidon  die  unteren  1 und  xwei  der  oberen  I neb>t  den  oberen 
C ganz  verioren  gegangen,  wofUr  Jeiioch  die  noeh  übrigen  1 
und  C um  ao  mikhtiger  geworden  aind.  Der  •Schädel  der 
Tapiriden  hat  aich  nicht  unweaentlicb  niodeniiajn  — 
Verkürzung  der  Geaichtapaiiie  und  Voiumzuuahme  der 
SchäilffikapkeU  Bei  den  Rhiaoeerotideu  iat  der  Schädel 
auf  einem  liemhcb  niedrigen  Stadium  atehtn  gebUebea 
und  äuaaern  sich  die  ForUchritt«  nur  io  der  Kntwirkelung 
miU'htiger  Auawärhae  anf  den  Kaaenberaen , wcIcIm!  <Uuib 
die  Hörner  *—  oft  zwei  — ■ zu  trugen  haben,  im  Kzir«' 
miUteiukelet  haben  kein«  weaentliche  Aeieterungen  atatt' 
gefuoden.  Die  jUtOKtea  Formen  halten  vora  rior,  hinten 
drei  Zehen;  die  eebtea  Tapire  haben  diea«  Vrrhaltoiaar 
bi«  in  die  Gegenwart  treu  liewabrt,  nur  hei  der  Seiten-' 
linie  der  Lophiedon  iat  arhon  iutid  Veriu»l  der  vierten 
Zehe  erfolgt,  bei  den  Rbiuoccrotiden  l&aat  aich  die 
Riu-kbtidung  de»  vierten  Fingers  ganz  arhrittweiae  ver* ' 
folgen.  Der  ilteate  Vertreter  de«  tetrtgenannten  Siamtnea 
iat  Ilyraehjrua  im  Koeün  van  Noitiamerika,  der  Jedoch 
nur  nir  eine  Seitenlinie  phylogeaetiache  Bedeutuag  hat, 
nämlich  fhr  Triplopua  und  üyracodoa  Mde  auf 
Kordamenka  iwachrankt,  der  letztere  im  dortigen  Miorän. 
Beide  haben  den  vierten  Finger  verloren,  bei  Hrrauodon 
haben  die  Pr  die  (ieatalt  von  M erlangt.  Ea  aind  diea 
»ehr  achUiike,  hochbeiaige,  aiwr  kleine  Formen,  die  iuaaer* 
Ik-b  eher  an  Pferd  aU  an  Rhlnoceroa  erinnern.  Die 
echte  Khinoceroa-Keihe  beginnt  in»  Eo<!&n  von  Nord« 
auierika  mit  Orthoeynodon  und  geht  weiter  durch 
Araynodon,  Iwide  n«M-h  horaloa  mit  eiafaclten  Pr  und 
kräftigen  C und  1.  Die  Zahl  dieser  Zahne  iat  noch 

— I C ^ Pr.  Hei  dem  aäthtifolgenJen  Dicerathe- 

riuiu  — TOD  Nordamerika  — aind  bereit«  h|o»s 
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mehr  y 1 emi  y C vorhanden.  Es  bilden  aich  hier  anrh 

zwei  nehea  einander  stehende  Hornzapfen.  Hei  dem 
eWnfalU  amerikanixtbrn  Aphelopa  halten  die  Pr  daa 
Auaaehen  rna  M enrei44it.  Mit  dieacr  Gattung  »teht  viel* 
leicht  daa  berrila  oben  genannte  Elaamotberium  dea 
ruro}iSiacheu  Diluviums  in  näherem  Zusammenhänge.  Ka 
zeii'liaet  aich  dasaelW  abgeaelien  von  aeiner  riesigen 
Gröaae  durch  den  prismatischen  Zahnl«au  und  die  ungemein 
mächtige  kaöchenie  HnrnlMuU  aus.  Die  Zehenzahl  von 
iHceratheriiim  i»t  riellricbt  vum  norh  vier,  hei 
Aphrlupa  und  Kla*mulheriuui  nur  mehr  drei.  Der 
ilteate  altweltliche  Vertreter  der  Rhiaoeerotiden  i*it 
Cudurcotheriuta  aus  den  Phosphoriten  de«  t|urrcy. 
Ivcider  kennt  man  nur  daa  Gelriaa.  Die  Pr  aiud  noch  »ehr 
einläch , die  M zeicharii  sich  durch  eine  ganz  aoifulleiid« 
»eitlicbe  Zusammendrückung  und  Längaatre<-kuiig  aus.  Die 
ungemein  Artenreiche  Gattung  Acerutherium  *~  die 
indess  wohl  doch  besser  weiter  zerlegt  werden  dürfte  — > 
hatte  snrrat  auch  vier  vollständige  Fiugrr  und  läa»t  sich 
die  furtsvUreitende  Reduction  des  vierten  Fingern  hier 
ganz  deutlich  verfolgen , je  höher  wir  im  Tertiär  hiiuiuf* 
kommen.  Die  äite»tea  Arten  hatten  auch  immH  sehr  ein* 
fache  Pr  und  alleiifalU  auch  oo«  h die  volle  Zahl  der  I und 
C.  Im  Oligocäo  — Ronzotheriuin  — hat  bereits  Verlust 
des  unteren  Pr^  atattgelündea , der  Jedoch  bei  den  unter' 
mHM'änen  kieinea  Ateralherium  Cruixett  noih  vor* 
liHüdeu  iat,  daa  sich  ül>erdie»  durch  aufTallende  OuupUca* 
tioD  der  Pr  auszetebnet,  während  da'*  gleichallenge , aber 

sehr  grosse  lemanense  nur  mehr  — Pr,  noch  dazu  sehr 


einfache  Pr  besitzt.  Als  rainutum  werden  eine  Anzahl 
kleiner  Arten  beschrieben,  die  im  ganzen  Miocan  verbreitet 
aiud,  a)>«r  in  inohrere  S|iocieB  getheilt  werden  miiaaen. 
Aus  dem  Aceratherium,  das  noch  einen  kleinen  vierten 
Finger  mit  Phaiaugen  besitzt , ha>Mo  sich  dann  die  vor* 
srhiedenon  Khinoceronten  entwickelt  unter  Complica* 
tion  der  nackzähne  uod  Verlust  dea  vierten  Finger». 
Die  I und' C sind  bereits  bei  den  bekannten  Aceratbe* 
rium'Arten  in  äholicher  Weise  moditicirt  und  der  Zahl 
nach  reduclrt  wie  bei  noch  lebenden  Khinoceronten. 

Die  Tapire  t»eginnen  im  Oligocio  von  Nordamerika 
mit  Holaletea  — Syalemodon  — ; deraeih«  hat  vier 
sehr  einfach  gvlasute  Pr.  Die  Reihe  setzt  dann  in 
Rampn  tbrt  — Oiigocän , Protapirus  — mit  eben* 
hüU  noch  aehr  eiuCachen  l’r.  Dann  bogiunt  gaaz  grada* 
tim  die  CompliratioQ  der  Pr , je  höher  wir  im  Tertiär 
hinaut'stcigrii,  bi«  zuletzt  der  echte  Tapir  im  ObennioeäD 
erscheint.  In  Eun*pa  stirbt  <ter  Tapir  im  Oberplioeän 
au».  Bei  Helaletea  hat  der  untere  M|  einen  dritten 
LoIhu,  der  l*eira  Tapir  fehlt,  wusKalb  die  phylogenetische 
Bedeutung  dieses  Genu*  cta*aa  zweifelhaft  erachetnl.  Ganz 
erloschene  Typen  ainii  der  artenreich«  Lophiodon  im 

euro|»äischeu  Eueäo  und  Oliguiän  mit  nur  mehr  aller* 

dings  sehr  einfnebou  Pr  und  einem  dritten  Lohns  am 
nnteren  M;),  und  der  sehr  kleine  Tapirulas  im  Uligocin 
mit  auifallend  hohen,  aber  schmalen  zierlichen  Jochen  und 
drittem  Lohns  am  unteren  Mj.  Lophiodon  soll  angeb* 
lieh  auch  in  Nordamerika  Vorkommen.  Ein  echter  Tapl* 
ride  tat  auch  ein  von  Cope  abgehildeter  aogenanoter 
Pavhynolophttt,  eine  Gattung,  in  welcher  alle  mög- 
lichen Formen  des  euro|dU8chcn  Tertiär»  zuaammengeworfen 
aind  und  die  daher  vollkommen  gestrichen  werden  mu». 
K«  sind  entweder  Hyracotherium  * oder  Anchitherium* 
ähnliche  *f1iier«,  mithin  also  Pferde,  oder  Lophiodon, 
also  Tapiriden.  Die  Herkunft  der  jetzt  lebenden  ameri* 
kaiilachen  Tapire  iat  noch  »ehr  dunkel,  die  iadiarhen 
sind  dagegen  iweifelloa«  Nachkomme»  der  europäiachen 
Arten. 

Die  Hyracoiden  stellen  einen  ganz  eigenartigen  Stamm 
der  Huftiüere  dar  und  können  nicht  auf  Cundylarthreu 
zurückgehen , denn  hei  diesen  letztere»  ist  diu  Centrale 
Carpi  schon  durchgehrnd»  verM-hwunden , auch  articulirt 
die  Filml«  der  Ilyracoidea  noch  auaaehUeasUch  mit  dem 
AUragaliu,  wie  l>ei  Creodonten , während  sie  bei  den 
Coudyiarlhien  immer  M.'hon  den  Calcaoeua  hertthn.  Cn* 
gemein  primitiv  ist  auch  dir  hohe  Wirhelzabl,  die  Be* 
acbalTenheit  de»  Sternums  und  der  Endphalangen.  Die 
Mo>lemisirung  der  Ilyracoidea  Iteatelft  in  der  Perisao- 
dartylen-ähnlirlieii  Ausldhlujig  der  Haikzähne  und  d«r 
eigentbttmUrhen  DitTcreniirung  der  I und  C. 

Die  Arliodactylen  glie«lem  sich  in  folgende  llaupt- 
gnippen; 

Die  Anoplotheriidea,  Dlchobuniden,  Tylopda, 
Oreodontidae,  Anthracotheridae  und  S u i d a e. 

.i  1 4 3 

Anoplotheriiden.  Sie  haben  ^ ® ^ ^ ^ 

Ihc  1 und  C und  Pr  gehen  hier  morphologiach  ganz 
allmäiig  in  einander  über.  Die  M de»  Oberkiefers  be- 
stehen aus  tunf  Höckern , davon  die  äussemi  zu  Mon- 
den umgestaltei.  Die  unteren  M Haben  je  zwei  Monde, 
und  «inen  Vorder*,  eioeu  HauptKöcker  und  einen  Inneo- 
höiker  des  Talons.  Dieser  letztere  Höcker  sperrt  daa 
tjuerthal  der  zweite»  Zahnhälfte  nach  innen.  Die  Zahn* 
reihe  ist  geschlosaeo.  Die  Pr  zeigen  das  Healrel*cn,  einen 
complicirteren  Bau  zu  erlangen.  Im  Carpus  uud  Tar- 
sna  erfolgt  noch  keine  Ver»chmcUuiig,  Uingegeii  aind  die 
Seitenteilen  mit  Auanahme  der  zweiten  schon  ganz  ver* 
Siliwunden.  Die  zweite  Zehe  hat  zwar  betlculcod  an 
Länge  verioren  und  steht  auch  schräg  von  der  Hand  be- 
ziehungsweise vom  Fus»  ab,  trägt  aber  noch  die  rolle 
Phalangenzahl.  Nur  Itei  einer  Art  von  Anaplotherium 
weist  der  zweite  Fioger  nn  der  Hand  bereits  völlige  Re* 
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doi'lioB  auf.  l>i<>  Kn4i(<halan£fti  aio«!  krallfaarlitt.  Di« 
ExtrrioiuUmkDotWii  ertBuem  «her  aa  Carnivorea  ala 
an  Hufthier«.  Drr  Stbwanx  bat  eia«  Muffalieixt«  Länge. 
H«i  I>i|>iotune  bat  d«r  V<mi»raack«D  der  unteren  M ila«  He* 
streben,  dem  HaupUatkea  uäher  tu  nicken,  bei  Da* 
crytbtrium  «iDd  beule  Hcboa  iusamraeagetrrten , bei 
Tetraaelenodon  aogar  arbon  völlig  veroühmnlteu.  Hier 
ist  auch  bereit«  drr  2wi»rhtnhdt'ker  drr  Vordrrbilflr  der 
uberea  31  nitt  dem  Hau|itiouenbm-krr  ver«cbmolxen.  31iso* 
trboerus  bat  norb  »ehr  einfache  Pr,  rben»o  31  ethriotbe* 
riam;  nur  d«r  letrte  Pr,  Pf},  bat  bt«r  bedeutende  Cotn- 
filkatioo  ertaltren.  £h«»rr  Summ  geht  wohl  auf  Suidcn* 
kbnlirbt  vierxclüge,  ausgesprwhen  baoednute  Vorläufer 
tarflck  und  ist  auf  die  alte  Welt  i«ikbräuki  und  xwar 
auf  Koeän  und  Oiigoeän. 

iHe  Oreedontiden  «ind  erbt  »elenndont  und  haben, 
mit  Auinabme  de«  kbrrlic-h  von  Seott  und  Oaborn  be* 
»«'hriebenen  Protoreedon  Immer  bloM  mehr  vier  Monde 
«der  be»«er  Höcker  auf  dem  oberen  M.  Die  M beider 
Kiefer  erinnern  am  meisten  an  jeoe  der  Kameele.  Die  I, 
('  und  Pr  gehen  anrh  hier  morphologiM-h  ganx  allmälig 

.^14  S 

in  einander  über.  I)ie  Formel  i*l  — I *r  C — Pr  — M. 
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Der  Pr4  de«  Unterkiefers  nimmt  hier  die  Oeatalt  des  Eck- 
xabn»,  dieser  aber  die  Korm  eine»  lociniven  an.  Die  lUhne 
haben  die  Teiuleiix,  fe«t  an  einander  lu  »i'hlieMten.  IHe 
Zehenxabl  betugt  vier;  die  Seitenxeben  sind  sehr  kriUlig 
und  mit  der  vullen  PbaUngenxaJil  rerselien.  Im  i'ar|>u« 
«i-heinea  gelegentlich,  alier  wohl  nur  xtif&llig,  VeriH-hinel* 
xungen  einxutreten,  nicht  aber  im  Tar»u».  Ulnn  und 
Fibula  haben  hier,  vir  bei  den  Ano|t|otherliden,  noch 
ihre  nr*pringlirhe  Stärk«  und  Ausdehnung  l•e«■hrt.  Dieser 
Stamm  i«t  last  ausschltetklicb  auf  Amerika  liesa  hrluikt  (nur 
der  kleine  Haplomeryx  in  Europa  — l'ho«|ih«rite  der 
Querey  •*>)  und  »teht  dem  Auf-gaogapunkte  der  Caineti* 
den  «ehr  nabe.  Die  ersten  Vertreter  finden  «Ich  im 

(Higorän,  die  MehrMliI  im  Mioran.  Die  wichtigf-ten  Gul- 
tuogen  »ind  Oreodun,  Meryrhyu«,  Merjcochoeru« 
und  A grioi'hoera«,  dieser  Icfxtere  mit  noch  etwa«  bu* 
nodoDlen'ähnlichein  Oebi««. 

Die  Tylopoda  haben  ein  e«'ht  «elenodoatcs  Uebiss.  Die 
1 , C und  IV  — leUtere  »ehr  einfach  gelmut  — - geben 
raorpholugik«  h in  einander  (Hier ; <iie  Zahl  der  1 und 
erleidet  hier  eine  sehr  weit  greifende  Reduciion,  bi«  xu 

2 2 2 

-*  I - Pr  oder  -r  I - Pr.  Die  Seiienxehen  Terschvinden 
3 1 2 2 

hier  schult  bald  volUtändig.  Die  mittleren  Metaf»ialien  ver* 
hchmelien  bei  den  jüngeren  Formen,  klalTen  aber  in  ihrer 
unteren  Partie  weit  auaeinandrr.  lin  Carpua  und  Tarsu« 
erfolgt  niemals  VerschroeUung.  DaaTrapexiuro  erhält  «ich 
sehr  oA.  Der  älteste  Vertreter  ist  Poebrotherium  mi 
Miueäu  von  Ko^amerika,  dann  folgen  Protolabi«,  Pro* 
ramelu»,  Homocamelus  und  Camelus  einerseits  und 
Leptauchenia,  Pliaurbeoia,  Protnarbenia,  Au* 
vhenia  andererseit«.  31it  Ausnahme  von  Camelus 
fossil  erst  im  Pliorän  der  ostindiseben  Siwalikbügei  — 
Bind  all«  diese  Gattungen  auf  Amerika  beschränkt.  lH*r 
Stammbaum  der  Tjlopoden  ist  ebenso  genau  iestgestelit 
wie  jeser  der  Pferde. 

Die  Antbracotheriiden  mikI  jedenfalls  berehs  xu 
einer  Zeit  vorhamlen,  als  Selenodonten  undBunoden* 
ten  noch  nicht  geschieden  waren,  wenigstens  sind  in  die* 
«er  Gruppe  sowohl  Formen  vorhanden,  di«  sich  gewisser* 
maassen  den  Selenodonten  tut  die  Seite  steUen  !■«««»  ~ 
Anthraeotherium,  Hyopolamns  und  Meryropota* 

10  US  als  auch  solch«,  welche  sich  den  ßunodonten 
aaschliesiHm  — Enteludon,  und  allenbill«  auch  Hippo* 
polamus.  Unter  den  letxteren  hat  Entelodon  eine 
ganx  aulTallende  Reduciion  der  seitlichen  Zehen  erlitten, 

11  und  V fehlen  vollständig,  wofür  jedoch  die  Zahne  auf 
einen  ungemein  primitiven  Stadium  verharren,  während 
l*ei  Hippopotamus  mit  modernisirtem  Gebis«  difie* 


renxirten  1 und  C,  Verlust  de«  IV4  und  des  AioAeo 
Hörkers  der  oberen  31  — die  Seitenxeben  noch  ungemeiu 
ki^tig  entwickelt  sind.  Anthratheriuro  und  Hyopu* 
tarn  US  l>e«>itxen  ebenfalls  noch  je  xwei  sehr  kräftige 
Seitenxehen.  Die  sehlankxähnigen  Hyopolamus  haben 
sieb  in  die  Gattung  Merycopoiamus  mit  nur  mehr 
vier  Höckern  auf  «len  obere»  M umgestaltet.  Anthra- 
cotberium  gehört  dem  jängeran  eurapäischrn  Gligocan 
uml  dem  Mtocku  der  Siwalikbügei  an,  Hyopotamus  und 
Entelodon  finden  sich  im  jüngeien  europäischen  Oiigo* 
cäfl  und  im  Mioeän  von  Sonlamerika,  Meryeopotamns 
nur  in  der  Fauna  der  Siwalikbügei  and  Hippopotamus  erst 
Mit  dem  llioeän , und  xwar  in  Europa  und  Asien.  Ver* 
schmeixuog  in  Carpus  und  Tarsus  tritt  hier  niemals  auf, 
eben»«  wenig  wie  in  MeUcarpu«  oder  Metatarsus. 
Achaenodon  au«  dem  Eoeäo  von  Nordamenka  scheint 
ein  gänxlirh  erloschener  Typus  xu  »ein,  wenigstens  spricht 
hierfür  die  Reduction  der  Pr>Zahl  ~ drei  — und  die 
Kürxe  der  Kiefer.  Dt«  Kinlenkung  des  Unterkiefers  am 
Schäiie)  erfolgt  hier  noch  mittelst  eine«  Chareiers,  wie  bei 
den  Fleischfressern,  doch  findet  sieh  etwas  ganzAehn* 
liebes  auch  beim  Schädel  de«  jungen  Schweines.  Deo 
Condylarthren  sicht  dies«  Art  noch  sehr  nahe,  doch 
hat  sie  vennathtic-h  bereit«  nur  noch  vier  Zehen. 

3 14  3 

Die  Salden  bevassen  früher  durvhgebeitds 

Die  1,  0 und  Pr  haben  erst  im  Laufe  d«r  Zeit  jene  eigen* 
artige  Diflereozining  erfahren,  die  jetzt  für  die  Schweine 
so  charakteristisch  ist.  Die  C sind  xu  kräftigen  ge- 
kruininteu  Hauern  geworden,  die  unteren  I haben  hori* 
xontale  Stellung  erlangt,  die  vurdrrsteo  olteren  I haben 
sich  stark  verbreitet.  Die  31  haben  ebeofaU«  erst  alimä* 
tig  jene  ZwUchenhöcker  zwischen  den  ursprünglichen 
Höckern  resp.  Zackes  angcsetxt , durch  welche  diese 
primären  Hehtandtbeile  des  Zahne«  beinahe  ganz  ver* 
deckt  w«T<lca.  K«  hatten  auch  die  ältesten  Suiden 
zweifellos  fÜnfliöckerige  Oberkieterroolaren.  Die  Extremi* 
täten  sind  zwar  vierxchig,  jedoch  habeu  bei  den  neueren 
Formen  die  Seitenxebea  bereits  eine  ziemliche  Reductioii 
erlitten  und  hängen  schon  xiemUch  los«  »m  Carpus,  be* 
xiebungsweise  Tarsus,  während  die  ihnen  ectsp'rechendeu 
Carpalien  und  Tarsalien  sich  mehr  auf  die  beiden  mittleren 
Meta]>iHÜen  verlagert  haben.  Bet  der  leteadeu  Gattung 
Dicotylrs  tiodel  bereits  VersA-hmelxuDg  der  mittlereo  Meta* 
tarKolirn , nicht  aber  der  euuprecbeuden  Metof-arpalien 
statt.  Die  Carpalien  und  Tar»alien  bleiben  jedoch  in  die* 
ser  Gruppe  vullkommeu  getrennt. 

Chocropotamus  ans  dem  europäischen  Euvän  besitzt 
xwar  noch  fÜnftiiK-kertge  UberkiefermolareB , die  Zahl  der 
Pr  ist  jedoch  schon  auf  drei  zarürfcgegaag«^  und  haben 
auch  die  31  schon  starke  ZwischeohÖcker  angesetzt,  wes* 
halb  diese  Gattung  bereits  als  ein  Seiteuxweig  betrai-htet 
werden  muss.  Dagegen  hat  wohl  Ceboeboerus  grosse 
Bedeutung  für  die  Stamme^gesihicht«  der  Schweine, 
wenigstens  spricht  hierfür  die  Vierxabl  der  Pr,  der  eia* 
iM-he  Bau  der  I,  C,  Pr  und  M und  die  Füufhöckerigkeit 
der  oberen  M.  Der  Ceboeboerus  anceps  ist  jedoch 
wohl  eher  ein  Verwandter  der  Dicbobuneo.  Der  mio- 
eäne  C.  suillus  mit  sehr  einfachen  Uockzähnen  komint 
vielleicht  als  Stammvater  von  Divotyles  in  Betracht. 
An  die  alteo  Ceboeboerus  schllesst  sich  die  Gattung 
Hemichoerus,  gleichfalls  aus  dem  Eoeän  <»der  Gligueäo 
sehr  eng  an.  Di«  Reihe  der  echten  Schweine  gebt  durch 
Palacocherus,  Hyotherium  xu  Sus  unter  immer 
weiter  greifender  Entwickelung  von  Zwisrhenhöckem  auf 
den  M,  DifTerenzirung  der  I,  C und  Verlustes  des  Pt4 
nebst  Reduvlion  der  Seitenxehen  und  flerrinrücken  der 
ihnen  ents|irechendrn  Tarsalien  und  Carpalien  auf  die 
mittleren  Melapodir«.  Doch  giebt  es  schon  in  den  Plios* 
plioriten  des  <duercy  Falseochorus  mit  auifailend  ver* 
kürrteo  seitlichen  Metapodien.  Seiienausläufer  sind  Li* 
striodon  und  Hippohyus.  Ifer  letztere,  nur  in  den 
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^iwAlikhäKelti,  s«ichD«t  «ich  durch  die  uu^^emcia  krÄftii^e 
bntirukrlunK  von  2«'iM-hcnhöck«ni  an«;  der  «rrUre,  auftiwr 
io  der  Hiwjüikfauna  auch  im  europaUcben  Obermiorim, 
zei{tt  die  VerhiaduoK  der  Hücker  zu  Jochen , wa«  auch 
die  Veraniiutuuii  war,  diebe  (rattun^  eine  2<eit  lan|(  in 
die  N&he  der  Tapire  lu  stelien.  Die  Hauer  »ind  hier 
un^rcmein  kräftig.  Ein  anffaliend  rooderniairte«  Schwein 
— wohi  Hj'otheriom  — hndet  »ich  Itereit»  in  der 
Braunkohle  von  Gultbona  in  Piemont.  Die  Schweine 
zeichnen  »leb  unter  Anderen  auch  dadurch  aua,  da»»  der 
leute  M f namentlich  im  Oberkiefer,  ganz  Itetr&chtlkhe 
Streckung  and  Znwach»  durch  neue  Höcker  an  »einem 
llinterrmnde  cri'ahren  kann.  Koch  mehr  iat  die»  der  Pall 
bei  der  Gattung  Phacochoerna,  die  »ugar  pnnmatiachen 
Zahnhau  erlangt , dafUr  aber  auch  betrKcUtlichc  Reduciion 
der  Zahniahl  erlitten  hat.  Dicotrle»  vind  Babyrutea 
haben  gteicblaliR  iiedurtion  d^  iV*Zahl  auftuweiaen.  Der 
letztere  hat  nur  noch  xwei  Pr,  beüitxt  aber  datür  unge- 
mein lange,  kreiittörmtg  gekrümmte  Hauer;  bei  eraterem 
erfolgt  Complication  der  Pr,  «obei  der  Pf|  WreiU  nahezu 
H'ähnlich  geworden  ist.  Da»  otigotäne  Acotberulum 
hat  »ehr  einlacbe  M;  die  oberen  noch  lonlhöckerig  — • doch 
bchlitfMea  steh  die  Zähne  hier  schon  »ehr  dicht  an  ein* 
ander  an,  weshalb  diese  Gattung  keine  Bedeutung  ihr 
die  Stammesgeschichte  der  Schweine  haben  kann.  In 
Amerika  gieH  es  ausser  den  pHoiftnen  und  recenten  Di> 
cotylea  und  dem  schon  bei  den  Anthracolberiiden 
erwähnten  Acbaenodoii  nur  noch  einen  Saiden  — den 
Leidf 'scheu  Perchoeru»  — uutermiwäB ; seine  oberen 
M tragen  noch  dneti  tunfien  Höcker,  doch  steht  dersdi»« 
nirht  io  der  Vorderhilftc  des  Zahnes,  sondern  »|>errt  das 
QuerthaL  Wir  haben  es  hier  wohl  mit  einem  gänzlich 
erloschenen  Typus,  einem  Ueberreste  der  Periptychi- 
den  zu  thun.  Das  erste  echte  Schwein  ist  der  Sns 
helfliacu»  im  europäist-beu  Obermioeän.  Die  Choero- 
morus  der  sebwrizeriKehen  Bohrerze  sind  iw'ar  schon 
•ehr  srbweineäholich , müssen  aber  »'ohl  als  giozlich  er- 
hnM'beoer  Seitenzweig  lielrachtet  werden.  Das  Gleiche  gilt 
auch  Ton  den  — generisi'k  durchaus  rersebiedenen  — 
obermioeänen  Chocromorus.  Complication  der  hinter* 
sten  Pr  ist  auch  Wi  ilyotherium  und  Sus  zu  Iwobach* 
ten  — zwei  Aussenhikker  auf  den  auMerrn  Pr. 

Die  Dichobunldeu  umfassen  Iheils  volUtändig  er* 
loM-bene  Kormeii,  theiU  »ind  sie  djeeebten.StammeUern 
der  Hirsche,  Antilopen,  Rinder,  Schafe  und  Zie- 
gen. Die  ältesten  Pormeo  hatten  noch  kiäAige  Seiten- 
zehcD,  getrennte  Carpalien  und  Tarsatien , freie  mittlere 
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Metapodien  und  T 1 T C --  IV  •-  M.  Oie  1 und  C waren 
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noch  Carnivoren-ähnltch,  elienso  zeigten  die  Pr  noch  sehr 
eintarben  Bau  und  erinnern  insofern  an  gea'isse  Crco* 
donten;  die  JMomte  der  M waren  nos-h  als  Höcker  ent- 
wickelt. Die  unteren  M lassen  bei  Dichobune  noi'h  den 
ursprünglicben  Vorderzarken  erkennen , der  jedoch  bereit» 
dem  eigentlirlwn  ersten  Innenhockrr,  dem  rbcmalicrn 
Hauptxm-ken,  »cboB  sehr  nahe  gerückt  ist.  (Be  FUnfzahl 
der  Monde  der  oliervn  M ist  bei  den  geologisch  älteren 
Formen  noch  durhgebends  zu  beobachten.  Der  Pantu- 
lestes  des  nordamenkanisthen  Kot-än  ist  der  älteste  be* 
kannte  echto  Paarhufer.  Siun  Hinterfass  hat  noch  keiner- 
lei Verschmelzung  von  Kavirulare  und  Cuboid  aufzuweisen, 
e)ien.so  wenig  Verwachsung  der  mittleren  Meta|HKljen. 
Die  Zehenzahl  ist  noch  vier.  Ib>r  unpaare  — fäotte.  oder 
besser  priroSre  innere  — Höcker  der  oberen  .M  schliesst 
hier  dast^ierthal  vollständig,  wahrend  er  »ich  bei  Dich«» 
bune  in  der  VorderhälGe  des  Zabnes  heiindet.  Auch  sind 
die  Hw-ker  der  unteren  M bei  Pnntolcstes  ausclieinend 
bereits  viel  schlanker  als  bei  Dichobune. 

Von  Dichobune  o<ler  einer  ihnticben  Form  gehen 
einerseits  Gelociis,  der  .Stammvater  der  Hirsche  und 
»•mit  anch  der  Binder,  Antilopen  und  Schafe,  und 
andererseits  ein«  Anzahl  gäazlirh  erUxM'hrner  Furmenkreisc 


au»,  lui  uordauaerikauiüüwii  Tertiär  <—  Eoeäo  giebt 
es  mehrere  Artiodactylentypen,  die  jedenfalU  phylo- 
geurtUch  TOD  der  höchsten  Bedeutung  sind.  Leider  sind 
dies«  Oromeryi,  Parameryz  und  Eomeryx  von 
Marsh  nur  ganz  ungenügend  gekennzeichnet  und  auch 
niemals  aiigebildet  worden.  Einer  derselben  dürlle  wohl 
mit  Protoreodon  Scott  identisch  »ein  und  al»  Vorlauter 
der  Oreodontiden  in  Betracht  kommen,  während  andere 
wohl  möglicher  W'eise  noch  die  zwischen  Dichobune  und 
den  Hirschen  bestehende  Kluft  auBtüUen.  Der  Gelocus 
hat  jedoch  Merkmale,  die  ihn  fast  noch  als  etwa»  alter- 
thämlich  erscheinen  lassen  — höckerartige  Monde.  — 
Dir  ho  bune- ähnlich  sind  wohl  auch  Deilothertum 
and  Spaniotherlum  aus  den  Phoapliorlten  des  tjuerey. 

Von  den  Dichobunen  nicht  aber  von  Dichobune 
a«]b«t  — zweigen  sich  zwei  gänzlich  erloschene  Kormeukreise 
ab,  die  Xiphodontiden  unddieCae notheriiden.  Beide 
finden  sich  schon  gleichzeitig  mit  der  genannten  Gattung. 
Die  enteien  sind  binsichülck  der  Extremitäten  dadurch 
charakterisirt , das»  die  Seitenzehen  bereit»  vollständig 
oder  doch  bis  auf  ganz  dürftige  Beste  rodudrt  erscheinen, 
die  letzteren  Haben  noch  wohleatn'irkelle  Beitenzcheu  mit 
der  vollen  Pbalaiigenxahl.  Beide  aber  zeichnen  »ich  da* 
dun-h  aus,  dass  niemaU  Verwachsungen  im  Oarpu»  oder 
Tarsus  und  Metacarpu»  oder  Metatarsus  auftreten.  E» 
gehören  diese  Formen  dem  europäischen  Tertiär  an.  Die 
ersteren  finden  sich  im  Eocin  und  Oligoräa  — fb-hweiier 
und  »«'bwibische  Buhiierze , Pariser  Gypa , Ugiiite  von 
D^bruge  (Vaucluse) , Insel  Wight ; die  letzteren  gehen 
nm-h  in  den  Kalk  von  Ronzoa  und  <las  rntcrmiocäu 
von  Mainz,  (Ilm  und  St.  Gerand-Ie-Poy  (Allier),  sind 
aber  auch  bereits  in  den  erstgenannten  Ablagerungen 
durch  einige  Formen  vertreten.  Heide  Formeokreise 
gehören  zu  den  inadaptiv  reducirten  Paarhufern 
Kowatewsky'a.  Cloa  und  Radius  bleihen  hier  selbst* 
ventladlich  noch  rollkofumen  getrennt , die  eratere  ist 
auch  noch  sehr  krätUg , dagegen  hat  die  Fibula  bereits 
•ehr  weitgehende  Reduction  erlitten.  “ Diese  Merkmale 
beobachteten  wir  auch  schon  bei  Dichobune. 

Die  Xiphodontiden  zeichnen  sich,  abgesehen  von  der 
Zw«izahl  der  Zehen,  durch  die  ganz  ungemein  weit  ge- 
diehene Complication  der  Pr  au».  Bei  Xipliodoo  selbst 
iussert  sieh  dieselbe  freilich  mehr  in  einer  aodal- 
lendeu  Streckung,  wodurch  sogar  ein  voUständiger  Schluss 
der  Zahnreihe  erzielt  wird  — die»  auch  bei  Dichodon 
— dagegen  hat  bei  Dichodon,  Khagatherium  der 
hinterste  Pr  fast  ganz  die  Gestalt  eine»  M angenommen- 
Xiphodontherinm  ist  insofern  Waondm  merkwürdig, 
als  hier  der  vorderste  Pr  »einer  Form  nach  den  C vertritt, 
während  die»w  selbst  zu  einem  Inclslven  urogestaltet  wor* 
den  ist.  Die  M erinnern  — abgesehen  von  jenen  der 
Gattung  Rhagatheriuro , wo  di«  Höcl{er  noch  nicht  in 
Monde  umgewandelt  sind  — * ganz  auffallend  an  Jon«  von 
Cerviden,  nur  hat  sich  im  Oberkiefer  stets  noch  der 
nibfte  Tuberkel  — und  zwar  in  der  Vorderhllfte  befind- 
lich — erhalten.  Hel  Khagatherium  hat  der  C noch 
immer  ein  camivorenartiges  Aussehen , de;<gleiclien  auch 
die  vorderen  Pr,  bei  Dichodon  und  Xiphodon  hingegen 
bildet  derselbe  morphologisch  ganz  genau  «len  (lebergang 
von  den  Pr  zu  den  I.  Hei  Xiphodontherium  i«i  da* 
distale  Ende  der  Fibula  aufiallender  Weise  mit  der  Tibia 
verwachnen  , da»  proximale  aber  ganz  ventchwunden. 

Die  Caenotliertiden,  bloa»  die  Gattungen Caenotbc* 
rium  und  Plesiomeryz  umfaanend,  haben,  wie  bereit» 
erwähnt,  noch  vollständig  entwickelte  beitenzeheit;  die 
der  zweiten  Zehe  entaprechemien  Carpalien  und  TarsaJien 
artiruliren  nur  ganz  lo»e  mit  den  übrigen  benachiwrteu 
Knochen.  An  Hamatum  und  Cuboid  ist  nwh  eine  sehr 
grosse  Gclenkfiirhp  für  das  Metapodiuni  der  fünften  Zehe 
vorhanden  — * bei  den  .Schweinen  liängen  dagegen  die 
Heitenzeheo  nur  mehr  ganz  lose  am  Fass«,  da  die 
ihnen  entsprechenden  Carpalien  und  Tarsalten  fast  ganz 
auf  die  mittleren  MeU|>odien  geruckt  sind.  Die  IBxäer 
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der  M »iod  hier  erhoa  ta  detitlicbe  Moode  umseiraadelt, 
der  fünfte  Häcker  der  oKeren  M »teht  io  der  Uinterh&lfte 
de«  Zahne«.  Der  htnterele  untere  Fr  hat  auch  hier  wie 
bei  (len  Xiphodontiden  und  Ano|iloiberiideD  io  sei'- 
uer  hinteren  HilAe  einen  lonrnhikker  erhalten,  auch  leifft 
airb  gaoi  wie  bei  dieaeu  das  Bestreben,  eine  gesrhlosaene 
Zaboreihe  zu  erxieleo.  Die  C »ind  »ehr  klein  geworden, 
der  untere  gleicht  ftst  ganz  einrut  1.  Die  ChDolherli* 
deo  haben  eine  »ehr  betrarhtliche  gvoli^ach’rerlicnJe  Ver* 
l'retlung  ~ OiigiK-Au  bis  UntermitK-kn. 

Die  Wicderkkuer  gehen  aut'Gelocua  oder  eine  ähn- 
liche Form  zurück,  Gelocus  im  Kalk  Ton  Ronzou  — Ober- 
oligot-äo  ^ uud  den  Pho«|)horitrn  des  l*ereits 

dea  räaften  Hikker  auf  dem  oberen  M verloren.  Die  nete- 
ren  >1  und  Fr  sind  gleich  den  C und  1 schon  ganz 
Hirach'äbnlirh  geworden,  nur  aind  die  Nonde  der  M 
noch  ziemlich  dick  geblieben.  kU  Ut  hereiu  Verarbmel- 
zung  von  Magnom  und  Trapezoideum  und  von  Naviculare 
und  Cttl<oi4eum  eingetreten , dagegen  ist  dl«  Verwachsung 
der  mittleren  Meta]>odirn  aoch  eine  ziemlich  loa«,  etwa 
wie  beim  Fbtus  der  Hirsche  und  Kinder.  Die  seit- 
liehen  Metapodien  alad  aehr  dünn  geworden  und  in  ihrer 
Mitte  ganz  aufgelöst.  Der  obere  C bat  eite  doUhartig« 
Gestalt,  ganz  wie  bei  deo  lebenden  Tragulideo.  Aebn- 
lieh«  Formen  sind  Kutitherlum  und  Barhitherium 
aus  den  Fhosphoritea  de«  tjoerey.  Das  letztere  hat  bereit« 
erbte  Monde  statt  der  Höcker.  eierte  untere  IV  ist 

Itereiu  ganz  verschwunden. 

Noch  Hi  r Bcli- ähnlicher  Ut  das  geologisch  jedenfalU 
jüngere  Frodremolherlum  von  der  gleicben  l,oraliUit. 
Die  Zsdil  der  Fr  ist  hier  el>entalU  auf  dreri  zurttckgegan- 
gen.  Die  unteren  Fr  unterscheiden  sieh  von  jenen  des 
Bachltherilim  dadurch,  dnsa  in  der  Hlnlerpartie  keine 
Innenwand  aufiritt.  An  den  M fehlen  die  Itasalpfriler 
entweder  ganz  oder  bal»en  doch  eine  ganz  ahn-eichende 
Gestalt  blaltfonaiig.  Die  Canunbtldung  ist  hier  schon 
weiter  fortgeschritteu,  als  bei  Gelocus,  SeiteuieheD 
lasaeo  steh  noch  aU  prozimale  kurz«  (trifTel  erkeaneo. 
Das  Metatarsale  V verwichst  lose  mit  dem  Canon.  Im 
Vergleich  zu  Bachllberlum  und  Oeloeus  hat  die 
Hube  des  Carpus  und  Tarsus  Khou  betrichtlich  abgenom- 
iq«D>  Von  einem  dem  Frodremotberium  sehr  ähn- 
lichen Tbiere  bat  die  Gattung  Fnlacomerjrz  ihren 
ITrspruag  herzuleiten.  Sie  ist  durakterUtisch  für  das 
untere  und  obere  Miorän  und  enttaltet  daselb*t  einen 
grossen  Artenreichthum;  dir  Grösse  wechselt  von  der  d«s 
Kanchil  bis  zu  der  des  Edelhirsches  und  Elentble- 
res.  Die  Zahl  der  Fr  l>eträgt  zuweilen  noch  vier,  uimI 
werden  solche  Formen  von  den  französischen  Autoren 
Amphitragulus  genannt,  während  jene  mit  drei  IV 
den  Namen  Dremotherium  erhalten  haben.  Da  Jedoch 
dieser  vierte  Fr  immer  ganz  rudimentär  bleibt,  so  kann 
derselbe  höchstens  als  Artmerkmal  benutzt  werden.  Als 
solche  wäre,  abgesehen  von  der  relativen  Grösse,  auch 
die  Dicke,  beiiehungswetse  Schlankheit  der  Backiäline,  die 
sehr  stark  wechselnde  tHcke  der  Meta[Hvilien  und  die  eben- 
falls sehr  schwankende  Ausbildung  d«r  Seitenzehvn  zu  Im»* 
rücksirbtigen  — ea  gieht  Formen  mit  sehr  diekeu,  schaf* 
IhnlU'heu  Canons,  dann  Formen  mit  pruiimalen,  und 
Formen  mit  distalen  Kesten  der  Seitenzehen.  Eiuc  V«r* 
tbcilung  dieser  Knochen  auf  di«  einzelnen  Arten  bt 
jedoch  sehr  schwierig,  da  immer  mehrere  Falacoroc- 
rjispecies  von  nahezu  gleicher  Grosse  zusammen  ver- 
kommen , ganze  Hkelette  im  Zusammenhang  aber  noch 
nirmaU  beobachtet  worden  aUsd.  Alle  Falaeomervs 
haben  die  Anwesenheit  einer  »chrig  narb  hiuteo  herali- 
laufenden  Leiste  auf  der  Auzsenseite  de»  vorderen  Aiuseu- 
munde«  auf  den  unteren  M gemein.  Die  oberen  M sind 
oft  nu«h  sehr  einfach,  namentlich  bei  den  geologisch  älte- 
ren Formen,  manchmal  besitzen  dieselben  jedoch  starke 
spomartig«  Vorsprünge , dl«  io  die  Marken  hiaeinragen. 
lH«s  gilt  namentlich  für  die  als  Dierocera*  und  Froi 
ausgeschledenen  Typen,  welche  auch  bereits  Geweihe 
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tragen.  Letztere  sind  einfach  gegabelt  und  wurden  bei 
Froi  auch  wohl  kaum  abgeworfeo , »ondem  waren  ver- 
muthlirb  immer  mit  Haut , dem  sogenannten  Da«t , Über* 
zogen.  Diese  geweihtragenden  Falaeoroeryz  halten  auch 
die  am  metsien  moderntsirten  Eitreniitäten  aafzuweUen 
— niedrigen  Caritut  und  niedrige«  Cnboscapliotd  und 
schwache  prozimale  Reste  der  Seitenzrhen.  Alle  Falaeo- 
meryz  haben  noch  kräftige  dolchartige  obere  Kekzähne: 
di«  Fr  find  nur  wenig  einfacher  als  d^  des  Kehs.  Die 
l'alaeorarryi,  und  zwar  die  geologisch  älteren  For- 
men , haben  fW  die  Stammesgesrhichte  der  Wiederkäuer 
JedenGalU  »ehr  wesentUebe  Bedeutung;  von  ibneu  zweigen 
nicht  bkwz  die  Hirsche  ab,  sowohl  pleslometacar* 
ptsche  aU  lelemetacarpische,  sondern  auch  die  An- 
tilopen, und  mithin  auch  die  Kinder  und  Schafe. 
Alle  haben  dos  gemein,  da«»  das  Fulaeomery fW’Ulsi- 
eben  verloren  gegangen  ist  und  «Üe  Höhe  der  Zahnkrone 
zugenommen  hat , doch  ist  dieser  letztere  Froreas  bei  den 
Hirschen  nicht  allzu  weit  gediehen,  während  es  bet  den 
letzteren  oft  bis  zur  Bildung  prUmatiKfaer  Zähne  gekoui- 
men  ist.  Echte  Hirsche  treten  neben  Dkroceru«  elegans 
im  Oberroiocäii  auf;  es  sind  dies  Cervas  lanalus  uni 
hapiodoQ,  doch  repräsentiren  dieselben  zwei  von  deu 
lebenden  Hirschen  rersebiedrne  Habgenera.  AuMer  Kie- 
fern ist  von  denselben  wenig  bekannt.  Zahlreich  werden 
die  Hirzchr  im  Obcrpliocän  der  Auvergt»  und  des  Arno- 
thales.  Zugleich  mit  Dicreceras  elegant  erscheint 
jedoch  in  Sansaa  auch  Iwreits  die  erste  Antilope  — die 
Gazella  rectirorois  — mit  eintarhrii,  schwach  geboge- 
nen Hörnern  von  annähernd  kreisruiidem  ijuerschnitt.  Bet 
allen  Kindern,  Schafen,  Antilopen  fehlt  der  vierte 
Fr,  sowie  der  obere  Canin  milständig;  auch  di«  Extremi- 
täten sind  noch  mehr  modernUirt,  indem  sellwt  die  Rudi- 
mente der  Seitenzeheii  fast  ganz  verloren  gegangen  sind. 
Auch  erlangen  die  Bat  kzäbne  eine  sehr  beträchtliche  Höhe. 
Der  Formenkrrts  der  Wiederkäuer  gehört  io  der  Üi>er- 
wiegenden  Mehrzahl  der  alten  Welt  au,  und  zwar  schon 
seit  der  älteren  Tertiärfoit. 

Die  Traguliden  gehen  gleich  den  echten  Hirschea 
aller  W'alirscheialichkcit  noch  auf  eine  Gclocus-ähn* 
liebe  Stauimform  zurück,  doch  hat  hier  aiemals  Durch- 
brechung der  Mittelpartie  der  seitlichen  Metapodien  statt* 
gefnndett,  und  hal-en  sich  die  zweite  und  fünfte  Zehe 
vollständig  erhalten.  Kadius  und  Ulna  bleiben  getreout. 
die  Fibula  wird  hingegen  bis  auf  einen  proziroaien  uml 
distalen  Ke»t  aufgelöst,  der  mit  derUbta  innig  rerwikbst. 
Im  Carpus  verschmelzen  Magnum  und  Tra]>ezoideam,  wie 
bei  den  Wiederkinern,  im  Tarsos  Naviculare  und  Cuboid 
und  auhserdem  auch  noch  das  Ectocunelforme  und  Meso- 
cunrjforBie.  Di«  MeUtanalien  verwachsen  zu  einer  Art 
Caaoa,  die  Metacarpalien  verbinden  sich  nur  lose.  Die 
Monde  der  M sind  hier  sehr  plump,  die  IV  sehr  einfach, 
fönt  schneidend.  iKe  I und  C verhalten  sich  wie  bei  den 
geologisih  älteren  Cervideo.  Die  unteren  M zeigen  in 
Ihrer  Vurderpartie  auf  Innenseite  des  Iniienhöckers  und 
auf  AuMenseite  de»  Aussenhöcken»  je  eine  schräg  nach  hinten 
verlau&nde  Leiste ; die  oWreo  M tragen  ein  kräftiges  Basal- 
band.  Der  entere  echte  Trugulidc  ist  Dorcatherlum 
im  ObermiodUi,  vom  Irbeoden  Hyaemoschus  eigentlich 
gar  uicht  lu  unterscheiden  — nur  bei  der  einen  Art  noch  ein 
Fr^  vnrhanden.  Zweifelhaft,  ob  hierher  gehörig,  sind 
Lophiomeryx  und  Cryploiaeryx  aus  den  Pbusphoriten 
des  Querey  — der  erster«  auch  Im  Cuteruloeän  von  Cour- 
1100.  Die  Leisten  der  M fehlen  bei  Lnphiomeryz  noch 
ganz,  der  vordere  Innenhöcker  ist  nicht  als  seitlich  com- 
primirter  Höcker,  sondern  als  hcdier,  spitzer  Kegel  ent- 
wickelt. Cryptomeryx  Lophiomeryx  Gaudryi 
Filh.)  hat  auf  den  oberen  M noch  den  fünften  Mond.  Ol» 
die  Verschmrlzung  der  Metapodien  hier  bereits  begonueti 
hat,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Näher 
kommt  den  lebenden  Traguliden  der  nordamerikanische 
Leptomeryx  — Miocin.  — - iMe  Leisten  der  unteren  M 
fehlen  hier.  Di«  Zahl  der  Metacarpalia  ist  vier,  die  der 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 

MrUlJirsaUft  bins«gen  our  mehr  xwei,  und  »ind  die««  hber>  car('>alieD.  Hfnemoschui  und  Trafalu«  flehen  jeden- 
die«  eemchmolien.  Eomerji  und  Oromeryi  (Mar* ** ***h)  fedU  auf  eiaen  i;emeiD»aiiieD  Summeater  zurück  mit  voD- 

•i'hlieeaeu  tttch  wohl  auch  den  Tragulides  an,  »ind  aber  »tändiger  Fibula,  freien  Metacarpaiien  uod  a«hr  eia* 

noch  >ebr  unTolUtkodig  bekannt.  Hype  r t r agnl  ua,  fachen  Pr. 

ebeofalla  an«  Amerika,  hat  gleich  Lepiomeryz  Uom  Der  Zuaamroenhaaf  iwUchea  den  «inaelnen 

mehr  zwei  Metatamaliea  bei  Anweaenheit  von  rier  Meta«  Gruppen  der  Paarhufer  dürfte  folgender  aeln: 

TraguUden  Uireche  Antilopen  etc.  Tylopoden  Hippopotamuni  daidro 

^ I / 

Caeootheriiden  \ \/ 

I \ • Geiocus  i 

\j  OreodontWen  Anthncotheniden 

: I I Anoploiberiideo  / 

I Xiphodontiüen  [ \ \ \ / 


? Die»«  Stammform  hatte  sehr  krÜtige  Seitenaehen, 
vielleicht  vom  noch  fünf  Finger,  fünf  (oder  »e«:ha?)  Tu- 
berkel auf  den  oberen  M,  «ehr  einfache  Pr,  kräftige  I and 
C.  Die  onteren  M hatten  noch  »ehr  einfache,  aber  dicke 
Häcker,  und  zwar  zwei  auf  AusBenseite  und  drei  auf  Innen« 
»ette.  Carpalien,  Taraalien  und  Metapodlen  sind  noch  bei« 
nahe  in  Reiben  gestellt  (in  v«rticaler  Kichtung).  Vier 
nahem  gleich  krtU^ige  Zehen,  wohl  auch  Daumen. 

Die  l*DtersuchuogeD  ergeben,  dass,  Je  weiter  wir  in  der 
Stammesgeschtchte  der  Hofthiere  xurürkgehen,  die  M 
immer  mehr  auf  den  Tritubercular-  brxiehungsvrelse 
Tubercularsectorlaltypua  binauzlaufen,  die  Pr  immer 
einfacher  und  die  I und  C ebenfalls  inanier  fleisch- 
freserihnlicber  werden.  EI»enso  zeigt  sich,  dass  die 
Kxtremitlden  »ich  immer  mehr  der  funtzehigen  Fleiach- 
fre»»er-Hand  re»p.  dem  F1ei»cbfresser«Fuss  nkhern; 
das  Gleiche  gilt  von  der  Beschaffenheit  de«  SchkdeU 
und  der  • Emlenkung  des  Duterklefere  am  Schüdel. 
rina  und  Fibula  werden  immer  kräftiger,  dir  letztere 
articulirl  noch  am  Asiragalua.  Die  Hufe  werden  immer 


Periptychiden 

krallenäholicfaer.  Kurt,  e*  welaen  die  ältesten  Hufthiere, 
die  Condylarthren,  so  viele  AnkIKnge  an  die  Creo- 
doDten,  die  iltssten  Fteiachfmser , auf,  das«  es  oft 
schwer  wird,  tu  entacheiden,  ob  wir  ein  solches  Thier 
noch  den  Uafthieren  oder  bereits  den  Creodonten 
zutbeiien  sollen.  Auf  solche  kommen  aber  auch  die  Qua« 
drumaneu,  Halbaffen,  Insoctivoren  und  Fleder- 
mäuse hinaus,  nur  dass  bei  ihnen  das  Skelet  cooservati- 
ver  geblieben  Ut,  als  bei  den  Hulthtereo,  abgesehen  von 
gewissen  Differenzirungen.  Es  haben  die  Summformen  aller 

di«tr  On.ff.0  i I i C 4 Pr  ond  ||d4cD  4 Pr  1>. 

S 1 4 S 3 14 

unterKhrideg  eich  also  von  den  noch  nnprünglicheren 
Marsupialiern  — Uaubbeutlern  — wenigsten«  durch 
die  2hüil  der  I — bei  diesen  immer  noch  mindestens 

1,  während  das  Milchgrbis«  bei  die»eu  bis  auf  den  einzigen 
PrD  verloren  geangen  Ut. 

Der  Zuvammeuhaiig  zwischen  alten  dieaen  Säugetbier- 
abtheil ungen  wäre  etwa  folgender: 


Hvraz  PerissodactyU  Artioda<'tyla  Lemuriden  Quadrumana  Carnivora  Inscctirora  Rauhbeutler 


* Ktttthier,  aber  mit  primitiver  Organiaafton  de»  Garpus 
und  Tarsus  (Centrale  Carpi).  Obere  M tritubercular,  untere 
nach  Tubercularsectorialtt'pus  gebaut. 

**  Marvupiale  Carntvorea,  mit  stark  reducirtem 
kliiehgeUss,  aber  hoher  I«Zahl. 

***  Kaobbcutler  mit  Hazimalzahnzahl  der  placentalen 
FleiM'hfresser. 

? Nageltrageiwle  Endphalangen.  Gebiss  tritubercular  resp. 
t uherrularae<'tonal. 


??  Mar»upiale  ßaubthiere.  Gtbiss  tritulHm'ular  resp. 
tnberculamctorial. 

???  Marsupiale  Ranbtbiere  mit  rinfarhen,  aber  äuaservt 
zahlreichen  ^linen. 

Die  Cetaraen,  Sirenen,  Edcntatcn  und  Probos- 
cidier  sind  hier  nicht  berücksichtift , da  über  thre  Be* 
Ziehungen  tu  den  übrigen  Placeotaliern  noch  zu  wenig 
Sicheres  bekannt  ut. 
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K»ch  n»umo  Untereucliuit^Q  «Im  R«i*.  dörft«  ^cb  der 
ZiiMrom«iib«D|;  itwl«Men  etvM  ander»  gMtaltea,  da  die 
CreodoBien  eise  fiel  «IcfaUgere  Roüe  »pielea  Ir  der 


SuroiDM;;e»chU:h(e  der  PlareRtalier.  E*  iie*«e  »ich  etwa 
in  der  WcU«  formuiiren : 


Hyrn 


Unflate 


Lemuren 


(Juadrumanea 


Camivorea 


InMctlroreii  Raubtieutler 


\ / 

\ / 1 

: ' \ 

/ 

/ 


/ 


Creodoota  placeaUd 


\ / 

CreodenU  marauplal 


Juramarsupialicr 

/ 


./ 


Kormea  mit  eiofiichen  aber  »ebr  xabirrirhea  Ziliaen. 


Bohmidt,  F.  t7el>er  die  Durnhforai^bunj;  der  Höhlen 
bei  Orax.  Benirinch  und  Peg^u.  Mittbeilungeu  des 
natunriaMnachaftlicheu  Vereins  für  Hteiermark  1884 
(188Ö  erachienen).  8.  XLIX. 

E»  fanden  »icb  zwei  gr«***  ScbS<iel  vom  Höbleokkr» 
ein  Zabti  d«»  HSbleoldwen  und  ein  Hund  eeb«t  prb> 
bistoriachea  Artefacten. 

Bchmidt)  Iffax.  Der  graue  Gibbon  (Tljlobatea 
luctiacua  Hcbreb.)  de«  xwiogiacben  Gartens  in 
Berlin.  ,Der  zooU^ache  Garten.*  Frankfurt  1888, 
8.  7 — 14. 

Bohmidty  Max.  Mittbeilungen  aus  dem  zoologiacUen 
(^iten  XU  Berlin.  ,Der  sootogiaobe  Garten.**  Frank* 
fun  1888,  8.  88  — 74. 

t'nterbrerbaog  de«  Wachathuma  beim  Hentbier* 
geveib.  Vcrxhirdenbeiten  b«  Ferkeln  gleichen  Wurfe» 
(da»  eise  wullhaarlg , da»  andere  borsüf).  Kiae  selteae 
Adeaart  (CallUbriz  melanocbtr).  Etwa»  vom  Oning. 

Bclater)  F.  L.  On  two  «pecies  of  Antelopes 
frotn  BomaUland.  Pmeeeding«  of  the  Bcientiflc 
Meetings  of  the  Zoological  B^iety,  London  1886, 
p.  ^4  ^ 508.  Mit  1 Tafel. 

tHe  Uattlla  aaso  nntenicheidvt  airh  voa  Dorcaa 
nur  dorrh  die  KaaeaauArribong.  Der  Neotragna  i»i 
der  Antilope  Kirkll  »ebr  ilmllch,  hat  alter  härzere 
Kaaaila. 

Sclater^  F*  L.  Kote  od  the  Kxternal  Cbaracicrs  of 
Rh  inoceroa  simua.  Froceedings  of  tboBcientifto 
Meetings  of  the  zootogical  Society  of  London  1688, 
p.  143  — 144.  Mit  pL  XVI. 

Der  Rhinuceros  »imu*  wird  verglichen  mit  bicor* 
iti»,  aber  nur  hinsichtlich  der  iua«er«n  31erkmale.  Kr 
yh»t  eine  kürzere  Oberlippe  und  »piue  Uhren  (bei  biror* 
oie  »iad  dieselben  gerundet). 

Bolater^  F<  I».  Bxhibition  and  remarka  npon  the 
Heads  liorus  of  tlie  Bpecies  of  Antelopes  frum 
Bamoo  (E«at  Africa).  iVoeeediugs  of  tb«  Bcientiftc 
Met'Linga  of  the  Zoalogical  Society  of  London  1886, 
p.  178. 

Haodelt  von  Sirepticeroa  imberbia  und  Damalia 
»enegateosia. 

Bolator ^ F.  L.  Remarka  on  the  Tarions  Bpecien  uf 
Wild  Qoats.  Proeeeding«  of  the Sdentidc Meetings 
of  the  SStiologioal  Society,  London  1888,  p.  314 — 818. 
Mit  2 Tafeln. 

Capra  sinaiiic«  ist  lbei*artig.  Die  Capra  pjrre- 
natca  iat  niher  verwaiull  mit  dem  Steinbock  de*  l^uka* 
»US  als  mit  «Jrm  .*t4«lnbo<-k  der  Alpen,  Capra  ibex. 
Capra  aegagru»  lebt  anf  CreU  und  den  Crcladeo,  ver> 
mutblich  auch  In  Kleinatlen  und  Persien.  Sie  ist  «Re 
Stammform  der  Hausziege , Capra  cauca»ica.  Capra 
Wahl  au»  Abcsainien  hat  ganz  eigenarti|re  Homer  und 


fine  bomartige  Tuberanz  am  Schidei.  Capra  stbirica 
lebt  am  Alui  und  den  SaJaniMben  UeNrgen.  Sie  erinnert 
an  Ibez.  Capra  Falconeri  bewohnt  den  Himalara, 
Tihetf  Kaschmir  und  Afghanistan.  Capra  jemlaica 
(Thar.)  lebt  in  Kaschmir  und  Hutan.  Capra  hftocriu« 
lebt  in  den  Gebirgen  Sttdindten«. 

Bcott)  W.  B.  On  some  new  Forme  of  Dinocerntn. 
The  Aniericxn  Jouninl  of  8cience  and  Arte  1868, 
p.  :t03  — 307.  Mit  HolxsclioiHen. 

Der  Zuviimmenhang  zwischen  CorvpUodon  und  Di* 
noceraa  war  bU  jetzt  aiemlicb  xweifelbafi,  da  die  erstere 
Gattung  obere  IncUiren  und  krilftige  oirtere  Oaninen  be* 
sitzt,  von  denen  ja  bekanotlick  die  ersteren  bei  Dlnootra» 
fehlen,  wühreiul  die  unteren  Caninen  »leb  zu  vierten  ln* 
citiven  .umgcstaltct  haben.  Auch  weicht  der  Corypho* 
doD'Svbiidel  wesentlich  von  jenem  derDinoceraten  ab; 
es  fehlen  die  Protuberanzeu  noch  voUstiLndig.  Durch  die 
Entdeckung  von  Bathy  opsia  Cope  wnide  die  Kluh 
zwischen  beiden  OaUungen  schon  einigermeassen  über* 
brückt,  denn  die  Protubentnsen  sind  noch  sehr  schwach.  Der 
Unterkiefer  bat  noch  einen  echten  Caninen , während  der 
oben  Canin  wahrscheinlich  noch  kürzer  war,  als  bei  den 
editen  Dinoceras.  Auch  zeitlich  steht  dies«  Form  in 
der  Mitte  — unterste»  Windriverhed.  Jetzt  entdeckte 
Scott  anch  im  Bridgerbed  eine  »okhe  Mittelform,  die  er 
Kiachoeeraa  nennt.  Die  Zahl  der  Backzähne  ist  sechs; 
oliere  I fehlen,  der  obere  C ist  ziemlkb  lang,  und  »timmt 
diese  Form  mithin  mit  Dinocera«.  Dagegen  sind  die 
Pmtuberanzen  auf  Niueobeio , Oberkiefer  und  Scheitelbein 
noch  sehr  wenig  entwickelt.  An  ein  jangvs  Thier  oder 
an  «n  weibliche»  Individuum  kann  hier  nicht  wohl  ge* 
davbl  werden , da  der  Canin  viel  zu  mächtig  erM-beint. 
In  einer  etwas  höheren  Schiebt  fand  »ich  auch  ein  echte» 
Ui ntatherium  (altirep»).  Die  Tuberkel  der  oberen 
M haben  sicher  gro»»en  Werth  (Ür  die  Unterscheidung  der 
Arten. 

Scott;  W*  B.  8«)mt'  pvinU  Io  the  Evulutiou  of  the 
hortet.  Scienc«),  YoL  VII,  1886,  p.  13. 

Macht  aufiuerkaam  auf  die  groase  Aehnlickkeit  der 
SchneidezähBe  von  Hyracotberium  mit  denen  von  An* 
chitlierioro,  beziehungsweise  Mesobippu». 

Bootty  W.  B.  On  aomi*  New  an«l  LittleKDOwn  Creo- 
dontn.  Journal  of  the  Academy  of  Natural 
8cienc«»of  Philadelphia.  Vol.  IX,  1668,4^.,  |vl5& — 183. 
Mit  3 pl. 

Ks  werden  behandelt  die  Gattungen  Meson ri  mit  zwei 
Artea  obtusldena  und  Uinteasls  n.  »p.,  Didimictis 
mit  D.  altidens,  Miari»  mit  bathygnathu»  n.  »p., 
Protopsali»  mit  tigriau»  und  Hyaenodoii  mit  vier 
Arten,  borridn«,  cruciaa«,  ernentn»  und  leptoee- 
phalua.  Von  Mesooys  wird  ein  nahezu  vollständige* 
Skelete  Iwschrieben.  Der  Hrhidel  i»t  ungeheuer  schmal 
hat  einen  ungemein  geringen  Gehtmruum,  einen  sehr  hohen, 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Sthfttcikamnif  weil  abateheotie  JochbogeQ  uod  Uage 
Schnauee.  IMh  Lacryraale  i»t  noch  «ehr  gfM»  oq4  greitb 
wie  bei  HyaeoodoD,  Tbylscinne  an<l  naoihrn  Inaec* 
tiTortn  weil  ins  (trcirhl  henrto.  Der  Kiefer  l>t  laog  ge* 
atreclit.  Kleinkira  uoi)  UrotHbirti  rdgen  »rharie  TreDoaug. 
Dat>  «r»t«re  Ut  itn  VerhüllBiia  »ehr  micktig  entwickelt, 
lUa  Oebits  alioiiiit  hlneirbttich  der  1 und  C tnU  drta 
der  CnrniToren.  Der  rorderite  IV  »chlieHHt  aicb  un* 
mittelbar  no  deo  C au.  Oben  »ind  vier  Pr,  der  hinterete 
den  M »cboe  «ehr  khnlkh;  er  beatebt  wie  die  beiden  M 
au«  iwei  &uaM>ren  und  zwei  inneren  Hörkero.  Ibe  Hinte* 
rrn  Pr  des  Unterkiefer«  (vier  ist  ihre  Zahl)  besitzen  wie 
die  drei  M ausMr  dem  HaupUacke»  noch  einen  UiDter* 
sacken  (Talon)  und  einen  Vorderzackeu , nur  ist  dieser 
letiiere  noch  nicht  »o  kTiftig  entwickelt.  Die  Zühne 
sind  alle  sehr  tUrk  abgekant.  Der  Atlas  itimmt  viel 
mehr  mit  jenem  des  Thylaclnns  als  mit  den  echten 
Comivoren,  der  Epiatrophen«  erinnert  etwas  anMele«. 
Die  Zahl  der  Ktickenwirbel  i«t  14,  die  der  l^ai'rnlwirb«!  3. 
Der  Schwans  hat  eine  sehr  ansehnlirbe  Länge.  Die  Zy* 
gapopbjrten  sind  ganz  eigenartig  entwickelt.  Die  vorde- 
ren btlden  einen  Hohloylinder,  in  welchen  die  zapfenartigrn 
PoeUygapophyaeo  eingreifen.  Hand  nnd  Foss  haben  nur 
mehr  vier  Finger  resp.  Zehen  aufzuweisen.  Der  Daunaen 
ist  nur  dnreb  einen  ganz  kurzen  ungegliederten  Stammel 
repriUentin , «ein  Humulogon  am  Hiuterfusae  fehlt  ganz* 
lieb.  Die  Meta|xHlien  erinnern  noeh  am  ehesten  an 
Hyaena.  MdI  greift  über  Mclll,  hlcUl  Über  McIV 
heritlfer.  Die  Mt  sind  viel  loser  an  einander  gefQgt.  Im 
Carpns  i«t  noch  keine  Verwachsung  von  Se-aphoid  und  Ln- 
naium  erfolgt,  wie  hei  den  echten  Fleicbfreisrroi 
aneb  hat  «ich  sogar  noch  das  Centrale  erhalten.  Der 
Tarsus  bietet  wenig  Auffälliges.  Die  Eudphnlangen  titMl 
sehr  »tumpf,  kegelförmig,  und  von  der  Spitze  an  bis  etwa 
znr  Mitte  gespalten.  Sie  gleichen  eher  Hnfen  aU  Krallen. 
Eine  entfernte Aeholichkeil  finden  wir  bei  den  Phociden. 
Die  Scapula  ist  auffallend  lang.  Die  übrigen  Eitremitäten* 
knoi-hen  lassen  sich  alleoralls  mit  Hyaena  verglekben, 
nur  sind  Ulna  und  Mbola  noch  sehr  viel  krittiger.  Im 
(tanzen  ist  die  lAngr  der  Kztremitiien  im  Verhiltniss  zur 
Länge  dea  Tbieres  aehr  gering.  Hyaeoodoii  Ut  viel- 
leicht ein  Nachkomme  diese«  ungetneia  primitiven  Creo- 
dooten,  dessen  ganzer  Fortachritt  sieh  nur  in  Uetluction 
der  Zehenzahl  iussert.  Ka  war  ein  ausgesprocbeiier 
Digitigrade.  Zum  Unterschied  von  Pachyaena  mit 

^ I Y C Pr  ^ M lautet  die  Formel  hier  ^ 


Meaonyx  Ulntcnsia  hat  einen  auffallend  griM-ea  und 
breiten  I,  auch  fehlt  der  Vorderhocker  an  den  unteren  M. 

Die  Miacidrn  schiiessen  sich  unter  allen  Creodon- 
ten  den  e<bl«n  Carnivoren  am  uiU-bsteu  an  Dldy- 
mictls.  Auch  hier  scheinen  nur  noch  zwei  untere  Ind- 
sivcB  vorhanden  zu  sein.  Die  Skeleiknochen  erinnern 
hier  am  ehesten  an  Viverren.  Das  Olecranon  zeichnet 
skb  durch  seine  ganz  ungewohnlicfae  Hobe  aus.  im  Car- 
po«  iai  auch  hier  noch  keine  Verwachsung  von  Scaphoid 
nnd  Lunatum  trt'fdgt.  Ein  Centrale  konnte  nicht  direct 
uachgewteaeii  werden.  iKe  Hand  war  fhnffiogerig  und 
pentada«!tyL  Dir  EndphaJangrn  gleichen  hier  bereits  jenen 
von  echten  Fleischfressern.  D«»  Femur  trägt  drei  Tro- 
chanter. Da*  Ileum  bat  die  nimüche  Form,  wie  bei  allen 
(Venodon teti,  ist  also  sehr  schmal.  Die  Tibia  Iwsitzt 
wie  bei  diesen  «inen  tief  herabreicbeodeD  Malleolus,  für 
deu  auch  hier,  wie  in  uUeu  «okbeu  Fällen,  eine  Vertie- 
fung am  Asiragalua  vorhanden  Ist.  lin  Uebrigen  bat  der 
Hiuterfus*  viele  Anklänge  au  die  Viverren.  Miacia 
bathygnathus  leichiict  sich  vor  allen  Wkannten  Mia* 
ris  durch  seine  Grosse  aus.  Die  Zahl  der  1 ist  hier  drei, 
ebenso  die  Zahl  der  uniereu  M ; dieselben  sind  bekannt- 
lich, wie  bei  Didymictis,  nicht  mehr  gleich  stark  ent* 


wickelt,  sondern  haben  bereit«  von  hinicnher  Reduction 
erlitten.  l>er  Ra>dius  besitzt  auch  hier  noch  ein  sehr  ver- 
dicktet distalea  Ende.  Im  Ganzen  erinnert  dieser  Kooeben 
noch  am  ehesten  ai)  die  Feliden.  Der  Carpos  ist  hier 
nicht  bekannt,  bei  dem  nabe  verwandten  Limnocyon 
hat  sicher  norh  keine  Verschmelzung  tun  Lunatum 
und  Scaphoid  stattgefunden.  Die  proximale  Astragalus- 
farelle  ist  hier  ffach,  das  distale  Ernte  der  sonst  sehr 
dinneu  Tibula  überaus  massiv,  Fus«  tÜnfzehig  und  planti- 
grad.  Heide  (lattungen  stimmen  zwar  hiosichtlich  des 
Gebisses  mit  den  echten  Carnivoren,  dagegen  hinsicht- 
lich der  Beschaffenheit  von  Hand  und  Fuss  mit  den 
Creodonten  überein. 

Protopsalia  aus  Bridger,  bisher  nur  im  Windrirer  ge- 
funden. Von  den  beiden  unteren  M hat  hier  ein  einziger 
einen  Innenzarken,  bei  der  »onst  sehr  ähnlichen  Ozyaena 
ist  «iu  solcher  an  jedem  Zahn,  bei  Pterodon*  an  gar 
keinem.  Das  Thier  muss  sehr  kriütig  geweseu  sein.  Mu- 
merus  mit  EpicoDdylarforafuen.  Da*  Calcaneum  zeichnet 
sieb  dadurch  aus , dass  die  Facetten  für  Astragalus  und 
Cnhoid  sehr  llnudc-ihulieh  sind. 

Von  Hyaeaodon  kommen  die  ol>en  genannten  vier 
Arten  im  White-Klverbed  von  Nebraska  vor. 

Die  hinteren  Nasenlöcher  durchbrechen  den  Gaumen  hei 
crucians,  horridu«  und  cruentua.  Hei  dieacn  treten 
aber  dafür  die  Pterygoidplatten  des  Alis|dtenoids  uicht  zu- 
sammen, wie  hei  Leptocephalus,  deueu  Gaumen  nicht 
durchbrochen  erscheint.  Die  hintere  Partie  des  Schädels 
von  Uyaenodon  erinnert  etwss  so  Opossum.  Der 
hinter  dem  Postgleiioid  gelegene  Theil  des  Schädels  Ist 
sehr  kurz,  ganz  wie  bei  Inaecllvoren  und  Raubheut- 
lern.  Basisphenoid  lang,  die  Scheitelbeine  laug  und  schmal, 
die  Stirnbeine  auffallend  verbreitert.  Postorbitalfortsälze 
sind  wohl  entwickelt.  Ks  erinneii  die  vordere  Partie  des 
Schädels  ziemlich  an  Thylaelnua,  die  Lacrymalia  halten 
eine  bedeutende  Ausdehnung , die  Etbmoturbinalia  zeigen 
viele  Falten.  Von  der  ausführlichen  Beschreibuug  de« 
Schädels  glaubt  Ref.  abseheti  zu  dürfen.  Das  Oehiru, 
wrlches  Gervais  beschrieben  und  auf  Hyaeuodon  be- 
zogeti  luii,  scheint  von  dem  der  amenkanischeo  Formen 
betricbüich  abzuweichen.  Dos  der  letzteren  bat  lang  ge- 
streckt« Hemisphären  mit  drei  schwarben  Langsfureben. 
Temporallobrn  und  OUactorii  ausgrbreilet , die  letzteren 
sehr  mächtig  eulwickell.  Da«  üehim  von  borridus 
teigt  ein  langes  Grosshim.  Die  Olfactimi  und  das  Gere- 
bellum  liegen  vollkflniraca  frei,  der  Vermis  tritt  nur  wenig 
hervor.  Die  Windungen  verlaufen  ali«  gerade.  Iiu  Ver- 
gleich zum  Schädel  Ist  da»  Gehirn  »ehr  klein,  aber  läziger 
als  jene«  von  Thylaelnua.  Die  WirV«el  erinnrm  in 
ihrem  Aussehen  an  Mesonyx;  auch  hier  zeichnen  sieh 
die  ProexygajKiphysen  der  Wirbel  durch  ihr«  seitliche  Bk* 
gang  und  ihre  .tusböhluBg  aus,  in  welche  die  naliezu 
cyliudrUcheo  Poslzygapophysen  des  vorhergehenden  Wir- 
belt eingrelfen,  eine  Eigenthömliehkeit  aller  Creodon- 
ten.  Der  Homeru*  zeigt  Rpitrwhlear-  ond  Supra-Condf- 
lartbramen.  Dos  Olecramm  hat  eine  beträchtliche  Höhe, 
die  distale  Partie  des  Radius  eine  ansehnliche  Dicke.  Im 
Carpus  sind  Scaphoid  und  Lunatum  noch  getrennt,  ebenso 
hat  aicb  noch  das  Centrale  erhallen.  Wortman  stellt 
Hyaenodon  zu  dro  Insertivoren,  Cope  leitet  diese 
Gattung  von  den  Metonychiden  ab,  was  aber  uicht 
wohl  angeht  wegen  der  Boscbafftifheit  der  Kztmnltätro. 
Filhol  stellt  Hyaenodon  ohne  Weiteres  au  den 
Carnivoren,  Gaudry  zu  den  Raubbentlero; 
auch  dies  ist  uicht  statthatl.  Scott  ist  geneigt,  sie 
den  Oiyaeniden  zu  stellen  uud  auf  eine  Pterodon- 
ähnliche  .Stammform  zurück  zu  führrn.  Die  Metscar- 
palien  srhlicssen  fWter  in  einander,  als  bei  gar  allen 
anderen  Fleischfreseem,  abgeseheu  v«u  deo  Katze»- 
• Das  Längste  Mc  ist  diU  drille,  dann  folgen  der  Ofö»*« 
nach  MclV,  McII,  V uud  I.  Mc  II  greift  weit  über  das 
Mc  IIJ  berUIer,  ebenso  verhält  «ich  McHl  zu  MclV'.  Ihe 


Digitized  by  Google 


Zoologie.  141 


Eiulpbalaoft«»  »Dd  tlirk,  «-yliodrUch  und  hi*  xnr 
{»«pftlteo. 

I H.  O.  R«port  of  th«  UniUd  8taat«’*  i^eolo* 
gicul  8urv«y  of  tbe  T«rritoriei.  F.  V.  Hayilen. 
VoUinM  111.  The  Vertebratm  of  tb«  t«niftry  Forma- 
tions  of  tb«  West.  Book  1.  By  Edward  f>.  Cop«. 
R«f«rat  in:  Tbe  Oeolo^^ical  Maj^asio«  188$,  p.  410  — 
419,  4«h  — 477  , dl3  — 52l.  Mit  ca)dr«icU«n  HoU- 
stchuiuen. 

8irb«  da*  R«f.  über  Cep«,  E.  D.,  im  Literaturberirht 
ftir  1884. 

Sigel,  W«  L.  Paa  Nilpferd  de*  xoolog^Uehen  Gar* 
t«Ds  in  Hamburg.  .Per  soologiecbe  Garten."  Frauk- 
fun  1886,  8.  106—114.  Mit  Hulsicbnitt. 

W*(h*tbam  d«*«lben.  Urhaartin^. 

Bigel,  W.  Ifc  Pi«  junge  Giraffe  de«  z^xilogiechen 
Garten«  in  Hamburg.  .Per  xoologiacite  Garten." 
Prankfort  1886.  8.  1—7.  Mit  Abbildungen. 

Sommarug^A,  2.  y.  Pa«  M urtneltbier.  Natur- 
ge«4^bicbt«,  Terbreituog  um!  Jagd.  Hugo*«  Jagd* 
leituDg  1885,  8.  41 — 48. 

!>«•  Murmrithier  i*t  viel  häutiger  im  Srbiefer*  aU  im 
Kalhgtbtrge,  da  n «ich  an  er»tere«  Localitlleo  tiefere 
Bau«  graiwn  kann  and  *o  den  Winter  ieirhter  überatebU 

Bpon^l|  J.  W.  Die  Stellung  dea  Menachen  im 
R^'icb«  der  Orgaoiamen.  Vortrag.  Bremen.  Carl  Kocco, 
1886.  8^  32  Saiten.  Mit  eioer  Jitbogr.  Taf«l.  Bef. 
im  Naturforaober  1886,  B.  2f»4. 

Pie  Sc-badel  der  lebcudeo  Aathropomorphen  aind 
CU  verai-kiedcB  von  denen  de«  Menachen,  ab  dar*  man 
den  Uuteren  direct  voo  jenen  ableiten  könnte.  Wohl 
aber  fcbeo  beide  auf  eine  getneinaaise  Stammfunc  xurtirk. 

Bteeutnip,  Jap«tU8  B.  Kjokken  Moddinger.  Kiue 
gedrängte  pHintellung  dieaer  Mniunnetite  »ehr  nher 
kulturstadien.  KopenbugeD,  Hagenip,  1886.  8^. 

Mit  3 Holsscbmttan  und  1 Kupfertnfel. 

Referat  von  Lfideck«  in:  2eit«cbrill  fir  Naturwiasea* 
•cKahen.  Halle  1886. 

Pie  bedentemUtea  Kjokkenmodiiinger  WHnden  eirh  im 
ftönllUbcn  Jütland  am  l*«elQunl  und  bei  MedgriuL  $i« 
heKtehen  zum  grvasten  Theil  au*  den  Schalen  voaOatrea 
nnd  Cardium  «dalt,  Mytilus  cdalia,  Littorina 
und  Na**a  rctlrolai«.  Die  Schalen  der  übrigen  an 
den  dortigen  Küsten  lebenden  Muscheln  fehlen.  Häutig 
sind  Grätchen  vom  Hering,  Schell  fi «eh,  Aal,  Cyprinu* 
und  Bieuronectvi.  Von  Singetbierrn  ündei  man  Edel* 
hircch,  Reh,  W'ildachwein,  Pboca  grypo*,  Cr, 
Biber,  Bär,  Wolf,  Kucha,  Luchs,  Wildkatze, 
Fischotter,  Baum*  nnd  Edelmarder  und  Hau** 
httod,  von  Vögeln  Gana,  Ente,  Schwan,  Möve, 
Graculns  und  Carbo.  AulTallender  Weise  sind  von 
allen  diesen  Tbtereu  taat  auH»chlie««iich  nur  die  langen 
Knochen  erhalten,  was  wohl  darauf  hindeutet,  da«s  die 
übrigen  Knochen  vom  Haushund  vertilgt  worden  sind. 
Pie»e  Kjokkenmoddit^er  enthalten  ausserdem  auch  Asche, 
Holzkohlen,  Tofifseberben  und  bearbeitete  Hirschgeweihe 
und  Hegen  stets  in  der  Nähe  voo  VtieUe«  oder  Bächen. 
Aus  der  Anwesenheit  der  überana  zahlreichen  Wildschwein* 
ktsoefaen  schHesst  der  Verfasser,  dass  jene  Ansicdelongen 
das  ganze  Jahr  über  («wohnt  waren.  Pie  Reste  von 
Auerhahn  schrinen  dafür  zu  sprechen,  dae«  jene  Gegend 
damals  noch  Kiefernwälder  trug , da  dieser  Vogel  heutzu* 
tage  vorwiegend  in  Nadelbolza'aldungeii  lebt.  Pie  älteste, 
auf  die  Vergletscherung  Jütlandi.  folgende  Flom  enthält 
nur  nordisch  alpine  l*t)«nzen:  Pryas  octopetal«,  Be* 
tnla  nana,  Salii  polaris,  und  herbacea.  Cbarakte* 
riatlach  fnr  diese  Beriode  ist  das  Ke,nthier.  Hierauf 
folgte  die  Periode  der  LanbwUder  — Zitterpappel, 
Krle  nnd  Birke;  — diese  Wälder  waren  vom  Elen  be-* 
wohnt.  Hieran  reihte  sich  die  Periode  der  Kiefernwil* 
der,  bevölkert  vom  Ur.  .4 n diese  Periode  endlich  »cbliessen 


sich  die  noch  beutzntage  l>estrh«iuten  Buchenwälder  an. 
Von  allen  diesen  vetx'birdenen  Floren  linden  sich  die  fossi- 
len Beberresic  in  den  Torfreuoren  Jütlands  and  der  däni- 
schen Inseln. 

Btemdale^  R.  A.  On  h case  of  bibridism  batwaen 
OvtsHuilgaoDi  und  Oel«  Vignal.  Proce^ing« 
of  tba  Zoological  Hociety  of  London  1886,  p.  305 — 306. 

Btruckmanil)  C.  Eine  Aniiadeluog  aaa  der  nord* 
deniscHon  Uantbierzait  am  PÜmmenaae.  C^r* 
raepundenablait  dar  deuuebm  GesellM'baft  fnr  An- 
thropologie. Ethnologie  und  Urgeachiebte  1887,  8.  13 
bis  16. 

Ini  iitt  blamme  des  Piiinmensees  im  Kreisa  Piepbulz  (an 
der  (irenze  von  Hannover  und  Oldenburgl  finden  sich 
nicht  sehen  Reste  voo  Ken,  Elen,  Edelhirsch,  Reh, 
Rind(?),  Wildschwein  und  Torfbond. 

Btruthers,  J,  Oa  tha  dovalopmant  of  tha  Foot  of  tha 
Hora«.  Report  of  tha  British  asaoeiation  of  iha 
Advancament  of  Science  1885,  8.  llt>3. 

Btuder.  Maosehlicher  Bcbädal  aus  dem  Pfablban  von 
Weil  im  Bieleraa«.  Sitsuugibericht«  dar  naturhiato* 
ttoriseben  Gesellschaft  in  Born  1886,  8.  XXVI. 

Dieser  Sc-hädel  ist  bracfaycrphal  und  stimmt  ganz  mit 
den  bisher  gefundenen  Schädeln  au*>  den  Pfahlbauten  der 
älteren  Stainzrit.  Er  ist  im  Ganzen  schlank,  zeigt  aber 
klüftige  Hu»kel]«i«tea.  Dt«  mit  diesem  itebäde]  zusam- 
men  gefundene  Tibia  ist  platykon»,  wie  dies  für  alle 
Tibien  bis  in  die  Kupferzeit  hiuein  gilt,  wo  die  i^cbädel 
bereits  dolichocephal  werden. 

Stlttoii)  Blaod.  On  tbe  lotarvertabral  db>k  betwaan 
tba  Odontoid  Procass  and  tha  Cranium  of  tba  Axia 
in  tbe  Man.  Froreading«  of  tbe  scientific  Meeting« 
of  the  cuological  Society  of  Lc»odon  1886,  p.  3.'17  — 
343.  Mit  4 HolzM'.hnilten. 

Per  Epittrvpheu*  zeigt  beim  Kinde  oft  noch  an  «einer 
Batift  einen  Knor;>elkcm  (KothoK.'bord,  suspensory  ltgamrnt). 
ln  der  Mitte  brAndrt  sich  «ine  Epiphyse,  wodurch  es 
wahrscheinlich  wird,  dass  der  Kpistropheus  aus 
zwei  Wirbeln  besteht. 

TaftUli)  AlMtandro*  Sulla  condixioni  nteroplaceo' 
tari  della  vita  fetale.  Nuove  indagii  embriologiche 
oomparata.  FireDse.  1.53  8.  Mit  8 Tafeln, 

Behandelt  die  Verhältnisse  beim  MenscbFH,  Hund, 
Schwein,  Schaf,  beim  Kind  und  Katze,  den  Nagern 
und  Fiederm äuseo. 

Tdglaa,  Oabriel.  Neue  KmxihettbCble  bei  Petro« 
iin  Hunyadar  Comitat-  Maibcmatiscli  * naturhisto- 
risehe  Rerichta  aus  trngarn  1886,  8.  157. 

r>ic  neue  Höble  hat  eine  lAnge  von  80  m.  Sie  erscheint 
als  Eiubruchshüble.  Ihts  aoMeheode  Gestein  ist  Kreide* 
kalk.  Von  Thirrrrsten  fauden  sich  Ursus  «pelteus, 
eingebettet  im  HöfalenM'hlaiam.  Dieser  Schlamm  wurde 
ftfTesbar  aus  entfernteren  Höhlen  hierher  trani^Ttirt. 
Verf.  glaubt,  den  Bärenresten  ein  verschiedenes  Aller  zu- 
S4-hreiben  zu  dürfen.  Kiefer  sind  sehr  «eiten , bäuftger 
Wirbel  und  Kippen. 

Teplouohoff,  A.  2.  Moschtisocbse  (Oviboa 
motchattts  Rütlm.).  Arcltiv  für  Anthropidogie,  Eth- 
Dologia  und  Crgeichicbta  1886.  16.  Bd.,  8.519 — 521. 
Mit  Holxscbnitt. 

ThommS)  Oldfleld.  On  tbe  Wallaby  commonly  known 
aa  Lagorebestea  faseiatua.  Procaadinga  of  tlie 
Kciantiflc  Meetings  of  tbe  Zoological  Bociety  of  Lon- 
don 1886.  p.  544  — 547.  Mit  Tafel. 

Das  Thier  tulirte  zuerst  den  Namen  Kangareo  fascia- 
tus.  Pie  Zähne  difleriren  so  sehr  von  denen  der  Bbngen 
Lagorrhestes,  dass  nicht  bloss  die  Nafaroag,  sondern 
auch  die  Kieferbewegung  etne  andere  sein  muss , wie  bei 
diesen.  Per  vorderste  I ist  hier  b«)  Lagestrophus 
immer  kleiner  als  die  hinteren  1.  Er  greift  auch  nicht 
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vor  doQ)  UQteroB  C hernb.  Dt«  UDt«r«D  I biUlcn  die 
der  obere»  I,  bei  Logorrbest««  uteheB  die  ehe* 
ren  I Beben  des  anteren.  LBgosirephue  hat  auch 
bereits  den  C verloren. 

ThomMy  Oldflold.  DlB^oseB  of  thre«  neir  Orieatal 
M am  mala.  Aiiualt  of  Natural  Uistnry.  London 
p.  H4. 

Herpeete*  auropUDctatn»  blrmanlca»,  Sciu* 
ropteru»  Daviaobi  (Malacca)  und  Mus  Hnmcl. 

Thomas  I Oldflsld.  Deacription  of  a New  Brazilian 
Bpeciea  of  Heaperom ya.  AnnaU  of  Natural  Hi* 
Htory.  Ixuidon  ld8d,  p.  250, 

Thomasi  Oldfleld.  Not«  of  Heaperoinya  phyllo* 
rhinua.  Anuala  of  Natural  History.  London 
Vol.  IS,  p.  421. 

Thomas  f Ph.  Notot  additirmelle«  lur  le»  verteUrea 
ftMsile«  de  la  proviace  de  Coneiantine.  Bulletio  de 
la  soei^t#'  gi^Iogique  de  Franc«.  Paris  1SS6  — tSS7. 
Tome  XrV,  p.  143. 

In  den  hlteren  SiliMwasserkslkcn  tob  CoBsiaatine  kommt 
fCquns  SteBonis  suunmnen  mit  Hipparion  pracile 
vor,  gans  wie  im  Plioc&n  vda  Aii»*el-'Bej,  MauMramh  und 
Setif.  Das  Quartär  von  üued  BegoeD  lieferte  den  Uater* 
kiefer  eiae»  Dromedars  und  den  8<-hMci  eine«  baba- 
lus  aniiquuB.  Die  Stirn  dieses  leuteren  trägt  einen 
Höcker,  der  sirh  na<-b  hinten  tu  »sd  mit 

dem  Hioterhaupukamm  verwächst ; dieser  Hacker  fehlt 
bei  alten  Bäffelschibtein,  die  bis  jeUt  in  AlgerieB  gefuBdeB 
worden  sind.  Jedenfalls  gehörte  der  Skhidel  einem  sehr 
alten  Indiriduiini  au. 

Topinard)  M.  I.«e8  Characterea  aimiena  de  la  ma- 
choir«  de  la  Naulette.  1H86.  K«v*ue  d’AntbropoIo* 
pe,  p.  385— 4SI,  Uefenit  in  Katore.  Vol.  35,  p. 22. 

i>er  Kieler  von  Kanlette  teigt  l*ro^athMmus  und  über* 
hanpt  viele  Achelichkeit  mit  dem  Affenkiefer.  Zu 


lener  Zelt,  aU  aoeh  das  Khinoceroi  lebt«,  gab  es  bereits 
mehrere  Kassen  de«  Menschen.  Der  Kieler  von  Kaulette 
gebart  der  prlmitivateo  au. 

Toroier,  Oustay«  Fortbildung  und  ümbildung  de« 
Kllbogengdenkea  während  der  Phyloganeala  der  ein* 
Keinen  baugethiergruppen.  Morphologiacbes  Jahrbuch 
1863,  8.  407—413.  Mit  Holsachnitten. 

Ihe  ursprunglii'h«  Stellung  des  Rllentogens  (Ulna)  gegea 
die  Speiche  (Radius)  war  eine  derartige,  dass  derselbe  bei 
der  Vorderansicht  j^nxlicb  verdeckt  blieb,  mit  Ausnahme 
de«  Olecraaon.  Jeut  haben  nur  noch  die  Moaotremen 
eine  solche  ütelluiig  der  Vorderannknochrn,  bei  allen  äbri* 
gen  Säugern  bat  Mch  das  obere  Ende  des  EUenbogeu» 
UM'h  einwärts , das  untere  Ende  desselben  nach  auswärt« 
verschoben,  so  daM  «Ich  Inüde  Uoterannknochen  kreuxen. 
Am  deutlichsten  ist  dies  xu  sehen  beim  Menschen,  den 
Affen  und  den  Elepbanten. 

TrouesMrti  E«  L.  I>a  phylog^nie  da  Cbeval  et  ln 
th^rie  de  la  convergence  h propo«  du  rnoent  dU* 
eoura  de  H.  Carl  Vogt.  Rev'ue  acieatiftque.  Pari« 
1688.  Vol.  36,  p.  557  - 559. 

Die  von  Vogt  behauptete  CoDTei^enaerschelnung  in 
der  Stararaesgeschirhtc  der  Pferde  ist  unhaltbar;  seine  An- 
gaben hinsichtlich  der  eiuxelnen  Formen  diese«  Stammes 
und  ihrer  geologischen  und  geographischen  VerbreitungcB 
sind  in  der  Thal  unrichtig.  3o  trennt  er  Hipparion 
und  Hippotherium,  dh>  doch  für  identlftch  gelten, 
ferner  sollen  nach  ihm  Mesohippus  und  Miohippui  in 
Europa  Vorkommen,  das  Auchi  iheri  um  «oll  nur  der  allen 
Weh  eigen  »ein;  ebenso  Pliolophu«  mvd  Pachjnolo* 
phn«,  die  doch  nach  Copo  auch  in  Amerika  gelebt  halten. 
Das  roitOrohippus  identische  Hyrncotherlura  wird  gar 
nkht  erwähnt ; auch  dieses  ist  beiden  Continente»  ge> 
meinsam.  the  ParaUeUsirung  der  nltweltlicbmi  und  neu* 
wcltlicben  Reihe  lässt  »ich  nach  Trouessart  viel  besser 
in  folgender  Weis«  durchftthxvn: 


AU«  Welt. 
Equus. 

Hip)»arion , Hippotherium 

(Siralhippus). 

Hipparion. 

Aui'hithcriam. 


Anrhiiopbu» , Faloplothe* 
rium.  Palaeothcrium. 


Quartär. 


IMioeän. 


Obermioeän. 

M i 1 1 e l m I o c ä nt. 


Oligorin. 


Neue  Welt. 

Equus,  Hippidium  (lÜohippus). 

Hipparion,  Kippotbrrium  (Pro* 
tohippus). 

Hipparion,  Hippotherium? 

Anrhitherium , kUohippu»,  An- 
chippus,  Hjrpobippus,  Para* 
hippUB. 

Mesobippus,  Epihippus. 


Hyracotherium,  Pltohip-  Obereocln. 

pus,  PachtnoIophuB  (l.o- 
|thiothcrium). 


HyrscotberiumfProhippu»),  nio- 
lophus,  Protohippus,  Pachy- 
Dolnphu*. 


UvTacolherium. 


Uutereoeän. 


Hyracotheriuu  (Eohippus). 


Das  Beispiel  der  Pferdereihen  i«t  jedorh  Öherhaupt 
»ehr  schlecht  gewäMl.  Die  Kntwickelongsgeschichte  der 
einselneii  weist  virlmchr  Divergenx-  und  nicht 

Convergeni  - Erscheinungen  auf.  Ein  Beispiel  hierfür 
bieten  die  Antilopen  und  Hirsche.  Beide  geben  auf 
eine  gemeinsame,  der  Eocänxeit  (?  Kef.)  angebörige  ge* 
weihlose,  uBgehÖmte  Stammform  «urftrk,  etwa  Caeno- 
iherium,  liichodon,  Dorcatherium;  das  Gleiche 
gilt  auch  für  den  vtersehigen  Hyaemoschu».  Die  Hirsche 
sind  Europa  und  dem  nördlichen  Asien  eigen,  di«  Anti- 
lopen Afrika  und  dem  «ädlicben  Asien.  Die  Antiloca- 
pra  Nordamerikas  stellt  einen  selbststindigcn  Formen* 
kreis  dar.  Bi«  sur  MitH-änirit  sind  dii*«e  Stamme  parullel 


geblieben,  dann  haben  sie  sich  in  xablreiche  Formen  auf- 
gelöst. Ein  iweites  Beispiel  für  Divergenx  bieten  die 
Cameliden,  bei  drnesi  sie  nur  durch  riumiiebe  Tren* 
oung.  84gregatioB,  xu  erklären  ist.  Convergenxersebei. 
DUDgen  linden  «ich  nur  bei  grossen  Grup|>«B,  wie  Claaten 
und  Ordnungen,  aber  kaum  mehr  bei  Familien. 

Kef.  muss  hierxu  brinerken,  öms  dies  im  GMxeu  rieh* 
iig  ist,  dass  aber  die  genannten  drei  Genera  keine  pbylo* 
genetische  Bcleutung  haben,  und  Dorcatherium  noch 
daxu  Identisch  mit  Hyaemeschus  ist,  und  erst  Im  Mio* 
eän  lusammen  mit  echteit  Hirschen  auDritt.  Beide, 
Hirsche  und  Antilopen,  gehen  wohl  von  den  Drem«- 
therion  des  Untennioeäns  aus  und  diese  wieder  von 
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Orlocas.  Die  Zui^hoHf^keit  der  Gettaneen  Palo|tlo« 
therium  und  Palaeotberium  zur  «chte»  Plcrdereibe 
Ist  ftb4«]ut  n<a«|feuhtoMea. 

Carl,  äur  quelqaee  h4r4iiica  darwinistea.  Rerue 
edentiflqae.  Paria.  Tome  38.  1888.  p.  481  — 488; 

und  Archive«  didi  Hcience«  phjnquea  ei  naturellea. 
GeaAve  188«.  p.  I12—  ISO. 

D««  Pferd  hat  sUh  earlt  ihm  io  AmeHka  und  In 
Earop«  ({leirlizetilg  und  zwar  «us  zwei  verM-hiedeneB 
Grandfomeo  mtvirkelt,  waa  lüe  Heiapiei  Kleirtiartiser 
Differenztruii);  aniielBhrt  wird  (—  aber  in  jeder  Rin»ii-ht 
nnriebUg  lei  — Kef.). 

WankaL  Mammotlijitger  iu  Mähren?  Kosmos 
1886,  8.  114. 

ln  einen  Kigel  bei  iVerau  fand  aich  ln  einer  Tiefe  von 
Sm  rin«  achwane  Srkirht  mit  lerstnrkten  Manmuth* 
knorbea.  DieHelben  sitnl  suin  Thril  aufgeiichii;btet  und 
ftoriLrt.  In  einem  derielbeu  htark  norU  rin  Feuerstein* 
•plitter.  Die  Torbaodrnen  Stnwzkbne  zeiijen  Spuren  von 
Kearbeitung . Kette  vuo  Rhiiioi-eroa  tind  «eiten;  hkuHger 
(UKegeo  »deke  von  Wolf,  iloliienbäri  Pferd,  Bua 
priroifteniu«,  Eleh,  Eicfuch«  und  Sihtieehaee.  Auch 
konnte  die  Anwesenheit  de«  Höblenlöwen  narbgewieaen 
werden.  Der  vorliegende  loenichlicbe  Kiefer  erackeini 
prugnath.  Aiu  eiueiu  Mamiuutlifemur  hitUeo  die  da* 
maligen  nena(hUt.'hea  Anaiedler  eine  Ast  geformt. 

Weberi  Max.  Htodien  Aber  Häagethiere.  £in 
Beitrag  zur  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Cetaceen. 
Jena,  Gustav  Fischer,  1886.  8^.  2b2  Beiten.  Vier 
Tafelu  und  13  Holtvchnitttt. 

Obwohl  die  vorliegend«  Arbeit  etgentUrh  deu  Rahmen 
dieeea  LiteraturberU-bte«  iiWra<'hreltet,  glaubt  Ref.  dieselbe 
doch  auf  keinen  Kall  sbergebeu  zu  dürfen , da  hier  die 
Cetaccen  so  eingehend  and  zwar  nach  dem  neuraten 
Standpunkt  der  WiasenschaA  behandelt  werden. 

I.  BeitHtge  zur  Anatnrnie  von  Hlppopotamus 
amphibius.  Ueber  die  Haut  von  Hippopotamus 
ampbibius,  B.  3 — 8.  Taf.  1,  Fig.  1 — 4. 

Die  Haut  des  Nilpferd««  «eirhnec  «ich  dnn-fa  die 
Ikhe  Behaarung  und  die  Runzelung  ans,  durch  velrhe 
eine  Parzeilirung  der  ftusaereii  ObertUohe  zu  Stande  kt>wmt. 
I)as  junge  Thier  bat  ein  viel  dichtere«  Haarkleid.  Au 
deutlicbaten  aind  die  Haare  in  der  Umgebung  des  Hundes 
und  an  den  Ohren  ; am  Bnuvbe  nnd  an  den  Rxtmnitäten 
fehlen  sie.  Das  Junge  Tbier  besitzt  noc-h  erbte  Talg* 
drüten,  beim  alten  Thicre  sind  dieselben  volUtättdig 
rdrkgeblldet  ents^irerhend  der  därAigen  Behaarung.  Die 
Lippen  stellen  trotz  ihrer  Dirke  noch  ein  «rhte«  Gr«H* 
orgmn  dar. 

n.  Ueber  den  sogenannten  btuligen  BchwvU«  des 
Hippopotamus,  S.  9 — 18.  Mit  Tafel  1,  Fig.  1, 
Taf.  U,  Fig.  7.  8. 

Da«  Nilpferd  sondert  ein  rotb  geftrlite«  »•■hleitnige« 
HautMHTvt  ab,  sohatd  es  das  Wasser  verlassen  hat.  Im 
Wasser  selbst  bildet  dieses  Serrei  eiuen  die  Haut  schätzen* 
«len  Ueberzug;  am  Laad«  erhärtet  derselbe  und  dient  so 
fWnfaUs  zum  Bchutze  der  Haut.  Dieser  sogenannte 
Schweis«  kommt  aas  tulmliwen,  also  erbten  Sebweiss* 
driisen , die  am  Rücken  noch  am  zablreirhstcn  sind , am 
Kopie  etwa«  spärlicher  auAreteu  und  am  bbrigen  Körper 
wohl  ganz  fehlen.  Das  iSerret  entbilt  sehr  viel  Chlor* 
ammoniara. 

111.  B«itr&ge  zur  AnatA^mie  und  Pbylogeoie  der 
Cetaceen,  Ö.  19  — 8b2. 

Die  Beziehungen  der  Cetnreen  zu  den  übrigen  Säugern 
sind  noch  immer  nicht  vollständig  aufgeklärt.  Muri« 
leitet  diese  Ordnung  von  den  Pacbjrdermen  ab,  mit 
welrbea  sie  mittelst  der  Birenia  verbunden  sein  sollen, 
wobei  Halitherium  nn  die  Paehjdermcn,  Rbjrtlna 
an  die  Cetareen  anssbliesst.  Klower  bestreitK  die 
behaupteten  Beziehungen  zu  den  übrigen  Säugern  und 
lialt  sie  für  einen  eigenen  Zweig , der  elieoso  gut  von 


den  Carnivoren  nie  von  den  Ungulatep  nm.gebei> 
könne.  Turner  wtist  auf  gewisse  Aebnlk-hkeiien  mit  den 
Carnivoren,  Raminantiern,  Binhufern  und  Paebv* 
dermen  bin.  Huzlejt  lässt  sie  mit  den  Pinnipedieu 
verwandt  sein,  an  welche  sie  mittelst  Zcuglodon  an* 
knüpfen.  Ikr  nämlii'hen  Ansicht  ist  auch  Beneden. 
üegenbauer  stimmt  Jetzt  auch  mit  Huxley  Überein, 
während  er  früher  Beziehungen  zu  den  Ungulaten  an* 
genommen  hatte.  Auch  Carua  ist  der  gleichen  Meinung. 
Claus  bilt  dir  Sirenen  für  die  Zwischenglieder  zwischen 
Walen  und  Robben. 

Die  Oateolt^ie  reicht  nicht  bin,  um  die  verwandtarhaA* 
lieben  Beziehungen  zwischen  Terschietleoen  Sängethier* 
gru|ipeu  iMtzxuteUen , ni  muss  auch  auf  die  Beschaffen* 
heit  der  Musculalur  Rücksicht  genommen  wenlen;,in  dem 
TorUegenden  Kalle  ist  dieselbe  freilich  noch  lang«  oieht 
genügend  untersucht.  Verfasser  studirte  autaer  den 
Cetareen  — Hyperuodutn  rostratus,  (rtobiorepbalns  svioe- 
val  und  sp. , Phooaena  communis,  Delphinns  deiphis, 
Balaeiioptera  Sibbaldii  und  roatrata  und  Baiaena  mTsti* 
retuB— auch  andere  im  Wasser  lebende  und  diesem  Auf* 
entliah  angepaaste  Sängetbiere,  wie  Hippopotamus, 
Lutra,  Phoca,  Otaria,  Mjropotamos  nad  Castor. 
Von  Walen  eignen  aich  rar  rntersuchung  nur  die  Fdteu 
und  die  kleineren  Zabnwalarten. 

Die  Systematik,  welche  Klower  lllr  die  Wale  gegeben 
hat , wird  vom  Verf.  angenommen.  Er  unterscheidet ; 
Subordo  I.  Mvstaroceti  oder  BaUesoidea  mit 
Farn.  Balaenidae  (Subf.  Balaenioaa:  Balacna).  Kam. 
Balaenopteridae  (^bf.  Mega|itennae:  Me^apter«;  Subf. 
Balaenopterinae;  Balaenoptera).  Farn.  Phjaeteridae 
(Subf.  Physeterinae:  Kogia,  Physeter;  Subf.  Ziphiinae: 
HypvriMduD,  Zipbius,  Mesoplotlou,  Brrardius). 

Subordo  11.  Odontoceti  oder  Delphinoldea.  Kam. 
Platanistidae  (Subf.  Piataolstinae:  Platanista,  Subf. 
Iniinae:  - Ponto|>oria , Inia).  Kam.  Delphinidae  (Subf. 
Belugleae:  Mouodon,  Beluga;  Snl>f.  Delphinina«:  Phocaena. 
GTwmpu«,  Orcella,  Orca,  Paeudorra,  Itelphinu«,  Globio* 
cr])haias). 

Der  Bau  und  die  Entwickelung  der  Haut  und  deren 
Anhänge  wird  eingehend  behandelt.  Es  zci|j^  sich  hierbei, 
dass  Drüsen  gkiulith  fehlen,  während  aolcke  bei  amlcren 
haarioM<n  .Säugern  doch  noch  nicht  vollständig  verschwunden 
sind.  Im  Fötallebeu  haben  fast  all«  Wal«  Haare, 
besonder«  siad  dieselben  in  der  Ujvpengegrnd  entwickelt. 
Das  Cortum  fehlt  last  ganz.  Haulnerveni  sind  spärlich  ver* 
treten,  glatte  Hautimukeln  fehlen  ganz. 

Bis  zur  UeburUreife  bleibt  eie  ßpitrichioin.  Die  Ceta* 
ceen  stammen  sicher  rou  Thieren  ab,  welche 
zahlreiche  Bpürbnar«  besessen. 

Verf.  behomkilt  eingehend  den  Damicanal,  Magen,  die 
Zitzen  beider  üaschliM'bter,  den  Brvnchlaibaum,  Larvas, 
das  Auge  and  sajne  Nebenoripine,  die  Drüsen  der  Augen* 
böble  und  der  Lider,  die  StrnsonVhen  Gänge,  das  Gehirn, 
die  Geachlecbtsorgoa« , die  Plai-entation , die' Vordereitre* 
mität,  die  Asymmetrie  der  Wlden  Kürfierhäilten  — beannders 
um  ikhidel  — , das  Gebiss,  seiae  Entwickeluiqt  und  Be* 
deutnng  und  befasst  sich  sodann  mit  der  Yergletchucg 
der  Odontoceti  und  Xlystaroreti  und  d«m  Ursprung 
der  Cetareen. 

Die  Cetareen  zeigen  in  folgenden  Paukten  Be- 
ziehungen zu  den  Huftkieren  (Paar*  und  Un|Misr* 
hufrm)  Und  den  Carnivora  pinnipedia  und  fissi* 
pedla. 

Da«  Gehirn  ist  rund,  wie  bei  den  Pinnipadien  und 
Lutra  und  Eahydria,  die  kleinen  Hemisphären  «ind 
ganz  oder  tkeilweiae  bedeckt  — bei  den  Carnivoren 
immer  ledeckt  — , der  (iyrua  foraicatu«  ist  gefurcht  — 
bei  den  Pinoipedien  elieafails  etwas  gefuTv^ht , sonst 
glatt  — . Comu  posterius  ventriculi  luterolia  bei  den 
Odontoceti  vorhaitden  — bei  den  Pinnipedieu  und 
inanchen  Kissipedia  augedeutei  — . Kisaara  rlünali«, 
mit  der  Fos«a  Sylvii  verbunden,  wie  bei  den  Cnrnlvoren. 
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01«  Kio»uni  «pkaUlis  «nricbt  tlip  MARt«tk>nt?  wie  bei 
den  Pianipedta.  Wie  bei  «iie»en  i«t  auch  di«  Commi«' 
•ur«  antertof  nur  mehr  rudimentir.  Der  ManeD  ist 
romplidrt,  wie  bei  den  meisten  Artiodaclylen,  bat  «t>er 
niemals  ein«  0c4«pKa^»rinne.  Flemra  duixleaa*j«janalis 
ist  bei  den  Myatacoreti  rnrhandm,  wie  bei  den  meisten 
e<-ht«n  Raublhiereb,  nleht  aber  bei  deo  Odontaceti. 
Leber  einfach ^ wie  bei  den  mel-<tea  Paar'  und  Unpaar* 
hafern;  tjallenbtaa«  fehlt,  wie  bei  fiut  allen  Huflhieren; 
der  Broocbialbanm  hat  mrisl  einen  rerhteeitigien,  tracheaten, 
eparterieileii  Bronrhu«,  wiebei  den  Artiodactyleo.  Lungen 
uogHappt  — bei  den  Hufthieren  «enig  gelappt 
Uterus  Idctintis  wie  bei  allen  angetährteo  Fiacentallern. 
Ziitea  ioguinat,  wie  l»«i  den  meisten  Hufthieren.  Placenta 
adeddual  und  did'uS)  wie  bei  den  Periasodactylen, 
Tylopoden  und  Bunndenten.  Testes  abdominaleM  gleich 
den  Pinnipedien.  Veskolae  seminales  und  Glandula 
Oiwperi  fehlend,  wie  bei  dm  Carniroren  — letxtere 
bei  den  Aeluroidea  vorltaiiden  Os  peni*  fehlt  wie 
bei  den  Hufthieren,  Kiereu  stark  Tteilappi|;,  die  Lappen 
gesondert  gleich  den  Piniiipedieu,  Canalis  uaso'lacrr' 
malis  fehlt  — wie  bei  diesen.  Glandula  lacrymali»  fehlt, 
bei  Pinnipedia  rudimentür.  Tapetura  tibrosum  wie  bei 
den  Hnfthieren.  Musi-ulus  palpebruUs  stark  ausgebildet, 
wie  hei  den  Pinnipediea  ~ auch  bei  Lulra  und 
Kahydris  Ilerzknocben  fehlt,  wie  bei  allen  Carni* 
Toren.  Anus  und  Vulva  liegen,  wie  bei  den  Pinnipe' 
dien,  ln  derselben  Hautfelie , und  sind  ton  demsellien 
Spbincter  umgeben.  Analdiüsen  fehlen,  wie  bei  den  Huf* 
thieren,  Pinnipedia  und  den  meisten  Pissipedia. 
Linker  prtmiiirrr  Venenstamm  ru  Sinus  c-oronarius  redu' 
Ctrl,  wie  bei  allen  CarniToren.  iHc  Vena  azygos  liegt 
hier  ausnahmswets«  in  der  Wirbelsäule. 

Verf.  bemerkt  hierbei  mit  Res-ht,  daa*  riele  dieser 
Analogien  fdr  die  phylogenetischen  Besiehungen 
ohne  alle  Bedeutung  sind. 

Das  Gebiss.  Bei  den  Embryonen  last  aller  Mysta> 
coceti  »Iml  Zähne  vorhanden,  deren  Zahl  bis  zu  40  gehen 
kann.  Mit  d«m  Auftreten  der  Barten  versi'hwindea  die 
Zähne.  Iheselben  sind  am  besten  entwickelt,  wenn  d^ 

Embryo  — — — der  Kolallänge  erreicht  bat.  Die  Re- 

dm-Uon  der  Zähne  beginnt  an  der  Spitze.  Eine  Oliede' 
mag  in  Milchzihne  und  detinitive«  OebiHs  läsal  sieh  nicht 
wsbmehmen.  Zurrst  bilden  «kh  die  hinteren  Oberkiefer* 
zähne,  denn  die  hinteren  Unterkieferzähn« , hierauf  die 
vArdrren  Zähne  des  Oberkiefers  und  zuletzt  erst  die  vor* 
deren  Zähne  des  Unterkiefers.  Die  Zahnkrone  ist  nicht 
zu  unterscheiden  von  jener  der  übrigen  Säuger.  Die 
vorderen  Zahne  sind  einspitzig , die  hinteren  bestehen  aus 
zwei  o<Ur  drei  Höckern  nebst  vielen  Rauhigkeiten. 
Schmelz  und  Wurzeln  sind  deutlich  entwickelt.  Julin 
vergleicht  die  binlereu  Zähne  mit  jenen  der  Robben. 
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maa^sen  den  Cebergang  zwischen  diesen  und  den  eigeut* 
livhen  Cetaeeen.  Die  Präge,  ob  Zeoglodon  mit 

1 “•  C ^ Pr  M eia  Mikbgebts«  besitzt  oder  nicht , Ist 
noch  nicht  entAchiedtn. 

Di«  Mystacocetl  sind  weit  verschieden  von  den 
Odontoeeti.  Das  Gebiss  der  ersieren  ist,  obwohl 
nur  fötal,  doch  deutlich  heterodont,  das  der 
letzteren  homodont.  Hei  den  Odontoerti  aniculiren 
manche  Ri|q>en  auch  mit  dem  Wirlwlknrprr  uad  nicht 
blos«  mit  den  Querfortsätzen.  Die  äussere  Respirations- 
Öffnung  ist  bet  den  Myvtacw'eti  doppelt,  hei  den  Odouto- 
ceti  cinfax-h.  I>ie  Narida  der  Mystacocetl  liegen  über 
dem  groMten  Thei)  des  Orhitalprocrssus  der  Krontalia, 
bei  den  Odontoceli  uicht.  Die  Odontoceti  halveu 
VerMsduag  des  Sternum»  mit  den  Rippen.  Bei  den  Mysta- 
coreteo  ist  nur  ein  einziger,  roUkommen  freier  .•'temal- 


knochen  rorbaaden.  Ih«  Unterkiefer  dieser  eben  geuann* 
tea  .kbthellttug  der  Wale  verbinden  sieb  auch  nicht  melir 
miiteUt  Symphyse.  Der  Msji^ea  der  Odontoceti  ist 
wesentlich  einfacher  als  jener  der  Mystacocetl.  Diese 
letzteren  besitzen  noch  deutUchere  Spure»  dea  Haarkleides 
während  des  Fötaliebeus.  Die  Mystacocetl  haWo 
ausser  Nchlum  auch  Feumr,  ja  manchmal  sogar  noch  ein 
Tibia-Rudimeut;  die  Odontoceti  zeigen  nur  mehr  Ischiuni. 
Die  letzteren  sind  ftlofHugerig,  die  erstcren  vierhngerig. 
Der  Daumen,  bloss  bet  Balaena  noch  vorhaedcu,  wird  durch 
einen  einzigen  Knochen  repriUetitirt.  Die  Geruchsnerven 
der  Mystacocetl  sind  Wsser  entwickelt,  aU  jene  der 
Odontoceti.  Bei  den  Myslaooceli  haben  sich  die  Kiager* 
muskeln  viel  weiter  zurück^hildet,  die  Zahl  der  Phalangea 
datier  zugenommcit.  Odontoceti  und  Mystacocetl 
mlusen  sich  daher  schon  vor  langer  2^it  getreuut  haWn, 
da  sonst  so  weit  gehende  Verschiedenheit  nicht  wobt  er- 
h!lrl>ar  wäre.  Die  Odontoceti,  nicht  die  Myslacocrli 
haben  sich  weiter  von  den  übrigen  .'»äugethieren  entfernt. 
Die  Harten  stellen  eine  Acquisttlon  dar. 

IHe  meisten  Autoren  des  Contineuts  lassen  die  Ceta- 
reen  von  Pinnipedia  und  diese  wieder  von  Carnivo- 
ren  ausgehen,  wofUr  ailerdiogs  die  Bezahnung  und  der 
Schädeihau  von  Zeoglodon  zu  Bprechen  scheint,  der  ge- 
srissemiaasMm  ein  ZwisvheugUed  zwischen  den  Walen  und 
Robben  reprlUentirt.  JuHn  denkt  sich  dieses  Verhält* 
oiss  folgendermaassen : Aus  den  Pinnipedos  enutand 

der  Zweig  der  Pinnipedia  einerseits  und  der  der  Ceta- 
reen  amiererseits.  Die  ersten  Seltenaaslinrer,  aber  ohne 
Bedeutung  für  die  phylogenetische  Reihe,  wären  Zeug- 
lodoo  und  Sqnalodon.  Dann  erfolgte  die  Treonung  in 
Cetodontes  und  Mysticetos.  Ihn  Cetodonten  gabeln 
sk’h  zuletzt  in  die  Zlphoides  und  die  Pelphinides. 
Der  Au.»dntck  Thallassotheril  umfa*»t  im  Sinne 
P.  Oervals’  auch  die  Finnlpedia,  Cetodontes, 
Balenides  und  Zeoglodons  im  Clegensatz  zu  den  Qeo- 
tberii,  ist  aber  häutig  misabrauebt  worden  und  daher 
antzugel>co.  Hunter  sucht  die  Cetaeeen  von  Uitgu* 
laten  abzuleiten,  gestützt  auf  di«  Beschaffenheit  der 
Weichtbelle;  Rolleston  erklärt  jedoch  viele  diesor 
Analogien  aU  Convergeoiersrheinungen.  Hach  Klower 
kann  die  hintere  l'‘Io«uie  unm^lich  aus  der  Hinterextre- 
mitit  der  Robben  entstanden  sein.  Es  bat  sich  viel* 
mehr  der  Schwanz  der  Cetaeeen  ans  eiaem  fangen 
Schwanz  gebildet.  Auch  lässt  «ich  der  Schädel  von 
ZeuglodoD  ebenso  gut  mit  dem  eine«  jungen  Sc  b weinet 
als  mit  dem  einer  Robbe  vrrglcichrn.  Carua  Uitet  die  Ceta- 
oeen  jetzt  voo  dea  Pinnipedien,  Uurle  von  Pacbydenaen  ^ 
mit  Hülfe  derSirenen— > ab.  Claus  undHäcket  lassen 
dieselben  von  Sirenen  aungehen.  Io  einer  späteren  Ar- 
beit leitet  sie  Häckel  von  den  Robben  ab. 

Brandt  hält  dt«  Cotareen  für  dio  ältesten  aller 
Säugethiere  überhaupt,  weil  die  ältesten  Säuger  Seethiere 
gewesen  sein  mtlssten. 

Die  Sirenen  können  als  Verwandle  der  Cetaeeen 
absolut  nicht  in  Betracht  kommen ; sie  liesitzea  eine  viel 
zu  eigenanige  Organisation,  als  dass  sie  die  Cetaeeen 
und  Pinnipedia  verbinden  konnten.  Die  Pinnipedia 
können  aber  ebenso  wenig  die  Aknen  der  Cetaeeen 
sein,  denn  sie  haben  eine  deaduate,  die  Cotaceon  eine 
adeciduaU  Placonta.  Eine  aderkluate  llacrata  kann  aber 
unmöglich  voq  einer  dmduaten  ahgrleitet  werden.  Auch 
Ist  Klo  wer'«  Argument,  dass  dlellialefilosM  der  Ce  t acte  n« 
die  einem  langen  Schwanz  entspricht , nkbt  voo  der 
IlintereitremiUt  und  dem  kurzen  Schwanz  der  Robben 
abgeleitet  werden  könne,  vollkommen  richtig. 

Kür  die  Annahme,  dasa  die  Cetaeeen  von  Land* 
siugethieren  mit  wenig  zahlreichen  Zähnen  ab- 
stammen und  die  hohe  Zahnzahl  mithin  erst  erworben 
haben,  spricht  der  Umstand,  dass  die  erste  Ceta- 
ree,  Zeuglodon,  wirklich  noch  sehr  wenige,  aber 
relativ  coropliclrte  Zähne  aufweisl,  die  Zahl  der 
Zähne  und  die  Länge  der  Kiefer  bei  dem  geolo- 
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giach  jÜQgerro  Squaloiion  «laBti  noch  suj^rnom- 
loce  bal.  Bauro«  hiiifi«K^D  l«ilei  Ji«  Cciacaen  von 
Siu^(h»i*mi  mit  hoher  JUhiuabi  ah,  deae  na«h  ihm  kann 
dies  Mrrktnal  nicht  wohl  rnrorben  «rin»  <U  alle  C«ta* 
cooa.  »«tbat  di«  Odoatocotl  Nei|*ang  <ur  Reductioa 
de«  QebUaes  erkcBaen  laaaCQ.  Verf.  (^laoht  jedoch,  daaa  die 
toideu OebUe*  derCetaceen,  MJlchKehia»  uad  Dihailivca, 
neben  einan<h»r  auO^etreten  aind,  die  lUhne  eiee  einfache, 
BidUife  Ueatait  Ifekommon , der  !^bl  nach  eine  Zunuhrae 
erfahren  und  die  Kiefer  aicb  alluniüig  imaier  mehr  in  die 
Uinice  i^atreckt  haben.  Da»  Tielzabnige  homodoate 
ItehU»  wir«  aUo  au»  einem  cahnarmen  hetero- 
dontrn  Stngothiergebi«»  entstanden,  dr»»en 
Zhbne  »}»lttig  waren.  Abgesehen  daron , da«»  »ich 
die  eben  bemerkten  Verhiltniane  bei  Squalodoe  und 
ZeuglodoB  mit  dieaer  Ansicht  sehr  gut  in  Eiaklang 
bringen  la»hen,  spricht  zu  deren  Gunsten  auch  der  Um* 
Stand,  dass  selbst  die  OdontoceCt  noch  Sparen  von 
HetercMlontie  erkennen  U»«en,  so  der  Stosszaha  de«  Nar« 
wall»,  und  die  hinteren  ZAhue  dieser  Zahnwale  immer 
coiupttrirter  gebaut  sind  aU  die  vorderen.  Ursprünglich 
war  also  das  Gebiss  helercMlout  und  wurde  dann  hei  den 
Odoalereti  vielzahnig  uad  boinodont,  Iwi  den  Mjsta* 
coceti  wurde  «Us  Gebiss  rudimentär,  beror  Homodontie 
errriebt  war.  We  Cetareen  gehen  nach  Weher  in«« 
gesammt  von  Stammformen  aus,  die  ein  ty^pisrh 
heterodontes,  aber  noch  «*enig  »peciallsirtes 
Gebiss  gehabt  haben  müssen,  etwa  wie  Zeugto* 
doD.  Durch  Verlingerung  der  Kiefer  w'urde  der  Raum 
für  die  Zahne  erweitert , weshalb  sich  die  lililrhsäbne 
neiden  den  Zälincn  des  deßnitis’en  Qehiiee»  erhalten  konnten 
Squalodon  •Stadium.  ~ Bei  der  Spaltung  in  Odo  nt  o* 
ecti  and  Mjrstacoceti,  die  bereits  früher  erfolgt  sein 
muss,  wurde  einerseits  die  Zahl  der  Zihoe  vermehrt  unter 
Beibehaltung  einer  gewisien  Heterodontie  und  Streckung 
der  Kiefer,  Rückbildung  der  Kaotnu«4-uUtor  und  schliess* 
Heber  KeduetHKn  des  Gebisse»  bei  giek-hxeitiger  Entwirke« 
lung  der  Harten  — Mystaroceti a»derer»eil»  tratVer- 
einfarhuog  der  Zähne,  Verschmelzung  ihrer  einst  getrennten 
Wurzeln , Vermehrung  der  Zabncahl  und  Homodontie  ein 
— Odontoceti. 

IHe  Phalangen  der  Cataceen  haben  nicht  bloss 
proximale,  »onderu  auch  distale  Epiphysen;  nur 
bei  den  IMnnipedien  ist  etwas  Aehnliches,  aber  auch  da 
nur  an  der  Hintereztremität  zu  beol»achten.  Auch  die 
kletacarpalia  haben  doppelte  Epiphysen,  nicht 
bloss  distale.  Die  Andeutung  einer  Analogie  linden  wir 
an  den  Metatarssiien  vou  OrnitKerhynchns  aiuiPinni* 
pedien.  Die  Zahl  der  lliaiangen  des  zweiten  Fingers 
kann  sehr  gross  werden,  bis  zu  13.  Wo  die  Zahi  der 
Fingennuskeln  noch  grösser  ist,  ist  die  Zahl  der  l’ha* 
laugen  aoeh  geringer  und  »tehen  solche  Formen  mithin 
den  übrigen  Skugem  noch  näher.  Durch  das  Schwinden 
der  Muskeln  wird  der  die  l'halangenbildung  hemmende 
Zwang  aufgehoben  und  eine  Zunahme  dieser  Knwhen  er* 
möglirbt.  Die  hohe  PhaUngeazahl  ist  hier  xwei* 
felloB  etwas  Erworbenes.  Die  Umbildung  des  Carpus 
und  die  Starrheit  der  einzelnen  Ertremitätenknochen , die 
nicht  mehr  in  Gelenken  gegen  einander  beweglich  sind, 
mtlsseu  als  eine  ModHication  und  nicht  als  der  CTsprüng* 
liehe  Zustand  aufgefatst  werilen.  Die  Cctaceen  »tammen 
jedenfalls  von  Landsiugethieren  der  mesozoischen 
Zelt  und  nicht,  wie  manche  Autoren  giaubteo,  von  Meeres* 
reptilien  ab.  Boi  Wasserthieren  hätte  sich  sdton  gar 
niemals  ein  Drüsenteid  entwirkelo  können,  nach  baVien  die 
jungen  ladtrlduen  viel  stärkere  Spuren  von  Behaarung  als 
die  alten , was  such  dafür  spricht , dass  dieselWö  von 
Lamlthieren  abstammen.  Bei  Wasserthieren  hätte 
sich  auch  kaum  ein  äusiere«  Ohr  entwickelt. 

Zeuglodon  und  Squalodon.  Der  erstere,  an*  dem 
nonUnerikanischen  Eocin  summend,  erhielt  zuerst  deo 
Namen  Basilusaurus.  Nmb  Joh.  Müller  zeigt  der 
ArolH*  fax  Aathixipidogie.  Bd.  XVlll. 


HirnsrIUidel  Aebnlichkeit  mit  jenem  der  Seehunde  einer« 
seit»  und  der  Ceiaceen  Andererseits.  Da  auch  die 
Wirbel  ganz  eigenartig  geluiut  sind,  betrachtete  dieser 
Forscher  die  Gattung  Zeuglodon  als  eine  eigene  au»- 
gestorbene  Familie  der  Cetaceen.  Brandt  fand  im 
Schidelbau  Ankläogc  an  die  Ceiaceen,  während  die 
Zahne  die  Mitte  halten  twUchen  denen  der  Delphine 
und  denen  der  Phoken.  Gr  hielt  daher  Zeuglodon  lor 
eine  ausgntorbene,  zwiM-ben  Cetaceen  und  Seehunden 
stehende  Ordnung.  Beoeden  zählt  Zeuglodon  zu  den 
Walen,  weist  aber  auf  die  Aebnlichkeit  mit  deo  See- 
hunden hin.  Gervais  fasst  diese  Gattung  zusammen 
mit  den  Phoken,  Squalodon  und  deo  Odontoceti. 
Huxlev  erhebt  sie  zu  einer  eigenen  dritten  Ordnung  der 
Cetaceeu  — Phocodonta  Nach  Dame»  Iw 

sitzt  der  Epistropheos  Aehniichkeii  mit  jenem  der  Phoken. 
Nach  Flower  ist  Zeuglodon  der  Typus  der  Vorfahren 
der  Wale,  muss  aber  doch  als  Veiireter  einer  eigenen 
Gruppe  der  Arcbaeoceti  anfgefa«»t  werden.  Da»  Hinter- 
haupt ist  hier  scharf  al^stutxt,  wie  da«  sonst  nur  Wim 
Cachelol  zu  heobaebten  ist.  Der  Pars  orbitalis  ossi* 
froatali»  erinibert  audalletui  au  die  Übrigen  Cetaceen, 
ebenso  da«  Zygomaticum  und  das  Verhalten  des  inter* 
maxillare  zum  MasiUare.  I>ie  Nase  Ist  ganz  eigenartig. 
Die  Nasenlöcher  gleichen  jenen  der  Cetaceen,  liegen  aWr 
in  oinem  bedeutenden  Abstantle  von  dem  Matiilare. 
Benedeu  »chreild  diesem  Tfaiere  daher  einen  Rüxsel  zu. 
Der  Unterkiefer  ist  Delphin>artig;  die  Geh«rbla>e  zeigt 
wenige  Anklänge  an  die  Delphine.  Die  WirWI  sind 
bald  gross,  bald  klein,  was  Dantes  mit  Geschlechts* 
didcreni  zu  erklären  sucht.  NeWn  den  Cetncecn*Mcrk- 
maleu  tragen  sie  auch  Carnivoren *Charaktere  an  »ich. 
Das  l^ternum  gleicht  jenem  der  übrigen  Wale;  dir  Vonier* 
extremität  besuM  vermutblich  noch  ein  geringe«  Man»» 
von  Beweglichkeit  der  eiBzelnea  Knochen,  wie  Wi  den 
Robben.  fHe  Hiotcrextremität  scheint  ganz  zu  fehlen, 
wenigsen»  spricht  hierfUr  die  AehnUrbkeit  aller  WirWI 
unter  einander.  Zeuglodon  ist  also  ein  echtes 
Cetaceom,  hat  aber  gewisse  Anktänge  an  die 
Plnnlpedla  und  die  ältesten  Blugethiere  über- 
haupt. 

Die  Cetaceen  besitzen  neben  einander  Charak- 
tere, die  auf  Caraivora,  specielt  auf  die  Plnni- 
pedia  biuweisen,  und  solche,  die  zu  den  Paar- 
und  Cnpnarhufer  hinfUhrea;  sie  dürfen  aber  weder 
TOB  den  einen  noch  von  licu  anderen  abgeleitet  werden, 
sofidern  geben  auf  einen  generaliairten  Säuge* 
chlertypu»  der  tttesozoischen  Zeit  zurück,  der 
gerade  zwischen  den  CarntToren  und  Ungolaien 
steht,  zu  den  ersteren  aber  immerhin  nähere  Be- 
ziehungen aufweist. 

Dieser  Typus  konnte  sich  ln  einseUiger  Richtung , dem 
WasiwrIeWo  angepasst,  weiter  entwickeln,  doch  hat  der- 
eelb«  noch  viele  ursprünglichen  Merkmale  Wwabrl  — ■ ade- 
ciduate , diffus«  Placcnta.  Jedenfalls  sind  die  scheinbaren 
Aokläuge  im  Bau  von  Dartncanal  und  Geschlechtsapparat 
kein  Beweis  für  nähere  verwandtsclMfUiclke  Beziehtutgen 
zwischen  Cetareen  und  Ungulatro  — an  die  Sirenen 
kann  man  üWrhaupt  nicht  denken;  dagegen  spricht  die 
Asymmetrie  des  f^hädels,  die  Vermehrung  der  lltalangeu, 
die  Entstehung  der  Lidmuskeln , die  Homologien  de«  Ge- 
bisses — Zeuglodon  und  Squalodon  — mit  Entschie<leD* 
heit  rdr  die  Verwandtschaft  zwischen  Cetaceen  uod 
Carnivoren.  Die  ältesten  Oetaccen*Re«te  kennt  man 
aus  dem  Eocin,  doch  hat  es,  wi«  Verf.  glaubt,  schon 
sicher  meMtioiH'he  ~ jedenfalls  cretareisebe  und  jura*»ioche 
Cetareen  gegeben , die  aber  noch  viel  kleiner  waren  als 
die  Wale  der  O^enwart.  - 

Den  Zusammenhang  zwischen  den  Walen  und 
den  übrigen  Skugern  (Placentaliem)  veransrhsulicht 
Weber  folgendennaaswn  (die  Zeitbestimmungen  gelten 
hierbei  nntütlicH  bloss  für  die  Cetaceen  selbst): 

19 
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U» 

Sliocaea 


Kix'afo 


UqkuI«!» 

\ 

\ 

Strntia 

\ 

\ 


&l]rsUcoctti  1) 


4) 

5) 

I 

«)- 

I 

IVotetacea  7)” 


Odimiocfii  2) 
3) 


Squaltxlon 


ZfUglodoD 


■—  CarniTor* 


Y 

riacfntalia 


1.  Zäbn^  nitiimcnUij',  aber  beierodoDt. 

2.  f,  xahlretch»  aber  homodonu 

5.  „ werden  zabireicb,  aber  bomodoot. 

4.  ^ « radiinentar,  Anfang;  der  Barten. 

6,  Zähne  werden  xahlrekher  und  kleiner,  bleiben  aber 
beterodont. 


6.  Zähne  werden  uhlreKber,  bleiben  aber  heterodent. 

7.  Mprmale«,  betercdonte»  Oebia». 

Zahnwale  und  Bartenwale  hätten  folgenden  Zuaammeo' 
hang: 


■ Mjretacoceti  - 


Balaeuopteridae  Rbachianertea  Balaentdae 

/ 

/ 


- OdoDtortti 


Zipbiioae  i^hraeterinae  Betuginae 


\ 


\ 


/ 


/ 


/ 


Oebita  erleidet 
Reduction 


./ 


Delpbininae  Piatoniatlaae 

/ . 

/ 

/ 

Gebia»  wird  homodont 

/ 

~8qualedon 


/ 

Zähne  werden  xahlreicher, 
bleiben  aber  heterudont 

^ y^Zctt|Jodon 

/ 


Ref.  kann  nicht  nmliin,  au  bemerken,  da«s  Verf.  un* 
bedingt  von  einer  falacheti  Voraussetaunit  aut-gebl , wenn 
er  Heterodontie , al*o  gleichieitige  Anweaenheit  einfacher 
und  complicirterer  Zähne,  und  noch  dazu  geringere  Zahn* 
zahl,  alz  die  |•rin)MiTeCH-gaai«ntiun  deaCetaceen-Gcbiaeea 
betrachtet  und  die  boh«  ZahnzaVil  der  Odontorcti  erat 
erworben  aein  liUat.  Ea  wider»pritht  eine  aolche  Ver- 
mehrung der  Organe  gar  allen  Erfahrungen , ao  weit  wir 
wenigateoa  aolche  auf  dem  Gebiet  der  Odontologie  gemacht 
haben.  Auch  Albreclit  hält  daa  Gebiaa  der  Odonto- 
ceti  tur  daa  urapränglirhe.  Daa«  die  Cetareen  nichta 
mit  Huflbieren,  aomlem  vielmehr  mit  Carnivoren  lu 
thuA  haben,  lat  auch  die  Anaicht  dea  Ref.,  nur  machte 
deraelbe  atalt  Carnivoren  lieber  nCreodonten  *,  die 
uraprängltcheren  Carnivoren,  aetzen , die  jedenfalla  in  der 
Kreidezeit  eitien  groaaen  Pormeoreichthum  entfaltet  haben. 


Die  Abzweigung  der  Cetaccen  von  primitive  Piacenta- 
Itern  raius  aber  doch  wohl  bereita  in  der  Jurazeit  erfolgt 
aein,  wenigaten«  apricht  hierfür  die  groaae  Anzahl  der  den 
Walen  eigenen  atterthÜmlicfaen  Merkmale,  namentlich  der 
uraprungli«  he,  reptiUenaitige  Charakter  der  Wirbel.  Ver- 
gleich« Albrecbt  in  dieaera  Litemiorbericht  11 
Wüokeni^  M.  Uebeniebt  über  diA  Forfcbungen  auf 
dem  Gebiet«  der  Fnläontologie  der  Unusthiere. 
Die  C A m e 1 > Artigen  Thiere  — CamtHden.  Bio- 
logiachet  Centmlblatt  ISä^— 1886,  B.  418  — 434. 

F>i(rH?aiseliden,  io  der  Gegenwart  nur  mehr  durch 
Camel  und  Llama  vertreten,  «ejgten  früher  — im 
Tertiär  — einen  auifallendeti  FormenreichthuiD.  Sie 
»tamuieu  an«  Amerika , wo  eie  eich  bereit«  zur  Eodbizeit 
von  den  »eleoodoaten  Paarbofern  abgezweigt  laben. 
Alz  der  äUeate  Refiriaentant  <iie«rr  Gruppe  enchelnt 
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Farainer/x  Msnih.  Die  Cameliden  eatferoen  aich 
«b«n  fo  weit  r»a  dto  Hlracben  and  CaricornlerB 
ala  Ton  «ten  8tiid«ii.  Hin  echter  Vertreter  deraelbeQ 
iet  PoebrotheriBm  in  ITstermiodia.  Sein  Scbidp)  xei|(t 
alle  Merkmale  der  Cameliden,  hat  aber  auffallend 
(troaee  GehörWasen.  HmalrhtUrfa  der  Gn&aae  aieht  dieses 
Thier  dem  Llama  am  nichelen.  iHe  2ahnforroet  i»t  noch 
S 1 4 .H 

— I Y ^ ^ i iet  noch  «kr  gaiiteu 

iJlnge  nach  erhalten.  Die  t>eiilen  aeitUrhen  Zehen  aind 
a4-ho«  atark  redurtrt , dagegen  hat  dir  Venwhmelrang  der 
mittleren  Mela|>i>dien  noch  nicht  ataltgefundeu , und  ver* 
hdit  alrh  Podhrotherium  mithin  xu  den  fibrigen  Carne* 
liden,  wie  Oeloraa  xu  den  Kumtnantiern.  E«  hat 
aich  hier  noch  ein  freien Tra|texiam  erhalten.  Protomerrx 
Haiti  lat  nach  Cope  ebeufalit  ein  Podbrotherium. 
Die  Gattung  Procamelna  findet  aich  im  Pllocän  — Nin* 
hrara.  Sie  bat  faat  die  nimliche  Zahnthnnel  wie  die  vorige 

Oattnng,  doch  iai  die  Zahl  der  1 nur  noch  ein«  Art  hat 
3 

jedoch  noch  l|  n&tniich  P.  occidentalla.  Die  aett* 

liehen  Zehen  aind  achon  gäniUch  vereebwundeu,  die  miU> 

Irren  reruhmelxcn  im  Alter.  Protnlahia  hat  n«>rh  I, 

3 

ari|tt  aber  gegenülwr  Procaroelua  inaofrm  einen  Fort* 
arhritt,  ala  die  Harkxahne  hier  arhon  eine  griieacre  Hübe 
erreiclken  und  irina  und  Radiua  hennta  mit  einander  rer” 
bunden  aind.  Seiteiuehen  fehlen  g&nilti'h.  Ikr  Schiilet 
lat  relativ  noch  linger  aU  beim  Llaraa.  Wir  halten  ea 
hier  wohl  eher  mit  dem  Ahnen  dietter  elien  genannten 
ttattung  all  mit  Jener  de«  l'amela  xu  thun;  doch  iat 
der  Körper  iMM'h  viel  armmetriadier  wie  beim  Llama. 

Homocamelua  atammt  ebenfalla  aua  dem  PUoiAn  von 
Kiohrara.  Die  Vonlerpartle  der  Kiefer  erinnert  acboo 
gani  auffaUend  an  Camel.  tHe  I,  C und  Pr  atehen  weit 
von  einander  ah.  Megalomeryx  Sinbrarenaia  iat  ein 
groaaer,  aber  relUtiodtg  auageatorliener Camelldentrpua. 
1*0  pe  atellt  tndeteen  dirae  fraglichen  Reale  — Zähne  — * 
XU  Horoocamtlua.  Merveodua  necalua  »cheint  ein 
Hirai'h  geweaett  xu  aeiu,  die  amerikaniM-hen  Antoren 
atellen  dentellten  Jedoch  eWalalU  xa  den  l'ameliden. 
Ikr  Leidv’acbe  Camelopa  Kanaanua  lebte  anacbet- 
nend  noch  im  Postpliocin  ron  Kanaa».  JedenfalU  bilden 
die  amerikaniKben  Formen  ingleith  den  Auagangapnnkt 
ron  Cnmel  und  Llama.  In  der  alten  Welt  treffen  wir 
Cameliden  ent  im  Pllocän  der  Slwalik^Hfigrl  — Ca* 
melua  airaleeala  — diraea  Thier  «teht  dem  benga* 
liarhen  Dromedar  achon  aehr  nahe,  iat  aber  höher  ala 
dieae«.  Der  Caraelu«  anliquna  «ler  Siwalik  iat  kleiner 
und  erinnert  mehr  an  Llama.  Die  von  Durand  gefuu* 
denen  Reale  atipimen  nach  Hlainrille  achon  ganx  mit 
dem  echten  Dromedar,  altgeaehen  von  einer  «rtvaa  ab- 
weichenden UildaiMt  der  Zabniitcke.  Die  am  rotheo 
Meere  gefundenen  CamcIknfH'hen  aind  wohl  nur  auhfoMlI. 
Am  Ende  der  Tertiäneit  wandte  aich  einTheil  derCame* 
liden  nach  Aaien , ein  anderer  nach  Südamerika.  !>a« 
«ihiriache  Mcryt'oihrrium  iat  xwar  «in  xweifelloeer  Came* 
lide,  aein  Alter  iat  aber  nicht  näher  bekannt. 

Dna  älteate  Llama  iat  Pliauchenia  aua  Noniamerika, 
gleichalterig  mit  dem  Provamelua  — Neu*Mexiro  — . 

4 3 

Ka  hat  Y Jedoch  heaitxt  bloas  mehr  ^ 

Seine  Gröa*«  iat  etwa«  betrii-hUu-her  ala  die  dea  Llama*. 
Dieae«  aelbai  lebte  bereit»  im  Quartär  von  Mexico  zu* 
»amuiea  mit  Elephaa  und  Maatodon.  Palauchenia 

hat  nur  noch  ^ auch  l>ereiU  einer  ron  dieaen 

Zähnen  von  den  übrtgen  ahgetrennt.  Leidy  heachreibt 
eine  Auchenia  californira  und  eine  heaterna. 
Dieae  letzter«  iat  gröaaer  al»  da*  Camet.  In  aüdameri* 


kant»cb«a  Knochenhöhlen  kommen,  wie  Lund  gezeigt 
hat,  ebcnfalU  Beate  dea  Llama  vor.  Gervaia  nennt 
drei  foaaile  Anra  aua  Südamerika , eine  davon  von 
Camel gröeae , ferner  Falaeolama  und  H e m i a u • 
c h e n i a.  Bei  Falaeolama  *—  Palauchenia  Owen, 
Camelotherium  Brav.  — lat  unten  noch  eie  Pr  mehr 

3 

al»  bei  Auchenia.  Hcmiauchenia  hat  ^ Cnter 

den  ielicuden  Auebenien,  Huanaco,  Llama,  Parco 
und  Vieruna  iat  daa  Llama  dem  Camel  am  ihniith* 
»ten.  Die  beiden  letztgenannten  Thiere  aind  wohl  nur 
rerkümmrrle  Arten  de*  Llama.  Daaaelbe  gebt  auf  Pro* 
camelu*  lurttck  mlttelat  Pliauchenia,  Palaurhenia, 
Falaeolama.  Protauchenia  Branco  hat  Verf.  ver- 
geaaen ! D.  Ref. 

Di«  Garnele  xelgeo  ao  recht  alle  Veränderungen, 
welche  der  Wiederkäneratamm  im  Laufe  der  Zeit 
durrhgenacht  hat.  Ea  aind  aueh  hier  während  dea 
EmbryonaUtadium»  drei  obere  Incisiven  angelegt.  Von 
die*en  rerachwindet  der  l|  zuerat,  der  zweite  rem-bwindel 
Wim  Garnele,  hei  den  Wiederkäuern  geht  auch 
der  lg  und  meiatena  narb  der  obere  Canin  verlorrn.  In* 
terraaant  iat  auch  die  Reduction  <ler  l*rämoUrenxah!. 
Pliauchenia  bat  noch  vier  Pr;  der  PT|  fehlt  aWr  Wi 
Palauchenia.  Bel  Camelua  und  Auchenia  lat  dann 
auch  der  i*r|  verloren  j^gangen. 

Vergl.  Cope  E.  D.  in  dieaem  LiteratnrWrirht. 

Wilokan«^  M.  Uutanuchungeu  QWr  d&a  Geeclüechu* 
verbiUtmB*  and  die  Ursacheo  der  Oencbleohtahüdung 
bei  Hnaxt liieren.  I«iuidwir(UaclMfllicke  dahr- 
bUeher,  Berlin  1BK6,  Bd.  XV,  S.  (107  ~ 8M ; und 
Biologiacbea  Centralblatt  ISSd,  Bd.  VI,  1S88— 18S7, 
8.  503  — 510. 

Die  xablreichen  atatiatiacben  Beobachtungen  führen  zu 
folgenden  Ergebnicaen : 

1.  Die  Oertlicbkelt  (Boden  und  Klima)  hat  auf  die  Ge* 
M-hlechtabilduug  um!  da»  Geachlechtarrrblltnia«  keinen 
KinHuM . «ondem  bloaa  auf  «laa  Mutterthier,  und  inao* 
fern  anch  auf  die  Ernährung  der  Fnubt  im  Mutter* 
leiW. 

2.  Die  GearhlecbUbildung  i»t  abhängig  von  «ler  Ra»««, 
aofern  dieae  in  Beziehung  ateht  zu  einer  bc»timratea 
Localitit  und  dein  hierdurch  l»etlingtpn  Ernährung«* 
xuatnode  der  Thiere. 

3.  Die  warme  Jabreaxeit  begünatigt  die  Entwickelung  von 
aiännlu'hen , die  kalte  jene  von  weiblirhen  IcKlivbiuen, 
weil  die  eratere  die  Krea*lu*t  herabaetzt  und  daa 
Mutierthier  aich  schlechter  ernährt. 

4.  Daa  Alter  der  mäniiUchen  Individuen  iat  ohne  Ein* 
fitua. 

5.  Die  geacblei'bUii'he  Beanspruchung  der  manniit  hen 
Individuen  ist  ohne  Belang. 

6.  Das  Alter  der  weiblichen  Individuen  hat  iuaolern 
Bedeutung,  al»  Rntlinga*  und  Junge  Matter  mehr  weib* 
lieh« , ältere  Mütter  mehr  mänulirhe  Individuen  zur 
Welt  bringen.  Junge  Mütter  emährrn  dir  Frucht 
liesser  nU  alte. 

7.  Die  l«»!tere  Emibrung  begünstigt  die  Bildung  von 
Weibchen,  die  schlechtere  die  Entstehung  von  Minn* 
cheu. 

d.  Es  müssen  bei  der  Geac-hlecbtsbildnug  noch  unbekannte 
Facto  reu  mit  wirken,  weil  ein  und  tla*»eiW  Weibchen 
l»ei  gleichem  Ernährungaxuatande  nicht  immer  da* 
nämliche  Geschlecht  hrrvorbringt. 

S.  Eine  willkürliche  Krxeugnng  de«  einen  oder  anderen 
Ges4-blc<'hts  ist  nicht  tnöglich,  doch  besteht  für  Punkt  (l. 
doch  imroerbin  eine  gro»*e  Wahrscheinlichkeit. 

WilokenAy  M.  Die  rorgeschichtlicheu  und 
Pfnhlbaa  * Uaode.  Uebemicht  über  die  For* 
achuDgen  auf  dein  Gebiete  der  PalüoDtol<»gie  der 
Hauathiere.  Biolc^ecliee  Centralblau.  Bd.  VI, 
iSSd  — tfiö7,  8.  719  — 72»,  751—757. 

IB* 
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Dt«*  dtlnriiüeo  Hand»  «etzcn  unmituU^ar  fort  io  die 
Püblttinwhode  und  die  prihi»torl4ch«  Z»it.  In  <l»r  Schweix 
i»t  der  Torfband  «etteo.  Er  onhert  »ich  dem  Schäfer* 
husd,  xcigl  jedoch  im  Scbädelbsu  liehan  ziemliche 
S<  hwHnkuQg^D  f ohne  gleichwohl  di«  Einheitlichkeit  aeioer 
Raiaae  xu  verläu(rneu.  Der  Wolf  tat  in  den  Plahlhauien 
selteo,  um  eo  hkuhger  aber  der  Fuchs,  — jedoch  kleiner 
oIh  der  lebende.  Kr  wurde  wohl  auch  ge^a^cn , während 
der  Haushand  der  Steioxeit  onr  als  Haustbier  diente. 
Dieaer  Inxtere  besitzt  eine  gerundete  Sch&delka|tael, 
grosse  AugeuhüUlen , einen  sthwachea  Scbeitelkamm  und 
eine  mäasig  lange , wenig  xugc>|iiUte  Schnauze.  Der 
St-KädelbAu  eriouert  gleich  den  Zähnen  an  Jagdhund 
und  Wachtelhund.  Mit  dem  eraterro  «timroen  jedoi'h 
die  Ihmenaioneo  viel  Waarr  Überein.  Von  Wolf  und 
Schakal  unterscheidet  sich  die*«  Ra*«e  — Canis  faml* 
llaris  palustris  ***  ganz  wesenUich.  Sie  lebte  noch 
während  der  Kömerxeit  in  der  llbeingegend , früher  auch 
noch  in  den  aaddcotscHen  Pfahlbauten  und  den  italimUcheu 
Temunareu  (MWena).  Der  Schädel  zeigt  nach  Jeittelea 
grosse  Aehalkhkeit  mit  dem  Daehahuud  und  dem 
Spitz  (pomeranna).  Nach  dem  ei>en  genannteu 
Autor  hist  aicb  diese  Raue  in  dem  bajreriechen  und 
»chweizcrischen  htxhWinigea  Dachshund  forterbalten, 
der  ebenfalls  dem  algierlachcn  Schakal  nahe  steht  und 
auch  die  uämlicbe  Färbung  besiUL  wie  dieser.  Dieser  letz- 
tere lebt  noch  heutzutage  in  Griecbeuland  und  Dalma* 
tien , früher  sicher  auch  in  Deutarhlnnd , wo  er  dann 
dome«tidrt  wurde.  Doa'h  wäre  ea  auch  denkluir,  dass  er 
bereits  ln  gezähmtem  Zustande  au*  dem  Orient  gekommen 
lat.  Für  die  Bronzezeit  ist  der  Canla  fainiliarls 
tnatri«  optimac  Jeittelea  cbarakteristUch , zuerst 
io  Olroütz  gefunden.  Er  ist  grösser  als  der  Torfhund 
und*hat  eine  längere,  »piUrr«,  weniger  »teil  uoxteigende 
Schuaute,  einen  schmileren  Gaumen,  «ine  weniger  ge- 
«’ölbte  Hirnkapsel,  aber  einen  viel  längeren  deutlicheren 
Scheitelkamm  und  längere  Nasenbeine.  Unter  den  lel»en* 
<l«n  Caniden  stehen  der  nordamerikanlfrcbe  Prärlewolf, 
Lfciscus  latrana,  der  lupaater  und  der  auatra« 
iiache  Diugo  am  näih»teQ,  unter  den  zahmen  Hunden 
der  westeurojdüsrhe  Schäferhund.  Kaumann  fand 
diesen  Hronzehund  auch  io  den  lYahlbauten  des  Siam* 
berger  Sees.  Kr  untenn'heidet  sich  von  dem  krumm* 
lielttigen  Dachs  nur  durch  di«  gering«  Entwickelung  der 
.<4  hädelkapael  und  die  relativ  viel  hetrichtlichere  Länge 
de«  Schädels.  Im  GegensaU  zum  Torfhund  hat  er 
ein  fci^ltigerra  Gebis«. 

Alle  Nachkommen  de«  Bronzehundea  haben  einen 
viel  weniger  eutwickelteu  Scheitelkamm , etueu  grosseren 
Himranm  und  eine  freiere  und  gewölbtere  Form  der 
Si  hä«Irlkap«el.  Ihis  Stirndrelerk  wird  breiter,  die  Primo- 
laren  rücken  mehr  aas  einander,  di«  Höckerzähne  werden 
grösser,  die  Kt  kxäbne  alwr  kleioer.  Diese  Veränderungen 
beu'irken  «inerseits  ein«  grössere  Entwickelung  des  Gehirns 
und  eine  Schwächung  de«  uiaprttnglichen  Raabthiergebisses. 
tier  Hund  von  GImütz,  Troppau  und  der  Koseninsel  zeigt 
l^rrits  zwei  Kasten.  Die  eine  ist  Windhund*artig, 
die  andere,  häutigere,  steht  dem  Jagdhuod  näher.  Beide 
AMinderungea  des  Bronzehandes  lassen  sich  auf  den  alt* 
äg^iarhen  Windhund  und  den  Sebwelsshuud  der 
Kramiden  zurückfohreti.  Sie  wnnlen  wohl  von  den 
liiöniriem  oder  Etruskern  nach  Mitteleuropa  gebracht. 

Nach  Jeitteles  hat  der  Torfhund  nicht  bloss  Bezie* 
bongen  zum  Wachtelhund,  Spitz  und  Dachshund, 
«ondern  «ach  zum  Pintscher  und  Rattler;  am  innig* 
«ten  sind  jedoch  die  Beziehungen  zum  Dachshund. 
Jeitteles  keust  die  beiden  von  Naumann  unteriihiede* 
nen  Varieliten  des  Bronzehundes  an,  nennt  aber  di« 
Jagdhund  «ähnliche  Kas»<  „Scfaäferhund'ihnHch**. 
Als  Nachkommen  dieser  letzteren  betrai  htet  er  den  srhot* 
tischen  und  mitteleuropäischen  Sehlferhund  und  den 
Pudel  oelwt  allen  grösceren  Jagdhunden.  Derßronze* 
hund  lelbst  ist  nach  der  späteren  Aulfatsung  Jeitteles* 


als  Nachkomme  des  indiM-hen  Wolfes— * Canit  pallipes  — 
lu  betrachten , der  ebenfalls  einen  sehr  schlanken  oberen 
Beisszahn  (I*T])  besitzt,  Stader  liodet  ein«  grosse  Aehn- 
lichkeit  zwischen  dem  Torfhand  und  dem  Haoshund 
der  Papua  — Canla  hibernin«  . Der  letztere  ist 
braun  oder  gelb,  kurzhaarig,  hat  schlanke  B«ioe,  eine 
spitze  Schnauze,  spitze,  aulgerichtete  Ohren,  ln  den  jün- 
geren fTahlbauten  — Lattringen  *— hat  der  Torfhand 
einen  höheren  S4'hWteIkamm;  auch  lassen  aich  daselbat 
zwei  Tvpen  nnierscheiden,  der  eine  mit  stumpfer,  breiter, 
der  ander«  mit  spitzer , schmaler  Schnauze.  Anch  die 
Breite  der  Stirn  varilrt,  ebenso  »teigt  oA.  das  Schädelprotil 
viel  sanfter  an.  Es  hat  also  bereit«  Kassenbilduug  be- 
gonnen — eine  grössere  Jagdhund-ähaliche  und  eine 
kleinere  Windbnnd-artjge  Furm , doch  sind  beide  durch 
Uebergänge  verbunden.  Beide  Rassen  haben  sich  aus 
dem  ursprünglichen  Torfhand  entwickelt.  Die  grossen 
Hunde  der  Bronzezeit  siml  Zöcbtungsproducte  aus 
dem  ehemals  kleinen  Torfhand.  ln  den  IHählbauten 
von  Schaftis  findet  aich  nach  Stndcr  «in  kleiner  Spitz- 
artiger  Torfhund,  sicher  der  Ahne  des  noch  lebenden 
kleinen  Spitz,  ln  den  übrigen  Pfahlbauten  bemerkt  man 
zwar  hinsichtlich  der  Form  und  Grösse  verschiedene 
Tv|>en  des  ursprünglichen  Tort'hnndes,  der  znr  neo|Hhi*cben 
Zeit  sicher  in  Europa  eine  sehr  weite  Verbreitung  be- 
sesfceu , zur  Kumerzeit  aber  auch  noch  am  Rhein  gelebt 
hat  und  ebenso  im  alten  Aegypten  anzutreifen  war. 
Wilckens  bestreitet  die  AehnJicbkeit  zwischen  Torf* 
huod  und  Papnahund. 

I>er  Hund  aus  den  Pfahlbanten  des  Ladogasees, 
Inostranazewi  Anutachin  ist  ein  kriAiger,  aber  sonst 
noch  wenig  veränderter  Torfhund.  Derselbe  hat  nach 
dem  eben  genannten  Autor  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Hund  der  Lappen  und  Tunguaen  und  dem  Hund  des 
westlichen  Nordamerika.  Dieser  letztere  hat  spitze, 
anfgeriehtete  Ohren  und  glatte,  graue  Haare.  Stader 
hält  den  Torihund  für  eine  ursprünglich  asiatische  Form 
und  für  verschieden  vom  Schakal,  wohl  aber  für  rer* 
Waadt  mit  dem  Canis  Mikii.  Di«  gmsspn  Hunderaasen 
sind  nach  ihm  durch  Kreuzungen  mit  Wölfen  entstanden. 

Eine  eigene  Form  ist  der  Aschenhund,  Canis  fami* 
liarlt  intermediua  Woldrich,  von  Weikersdorf,  der 
Bronzezeit  angehörig.  Er  steht  in  der  Mitte  zwischen 
paluatris  und  matris  optima«,  bat  eine  kurze 
Schnauze , breite  Stirn , breiten  Gaumen  und  ein«  hohe 
Schädelkapsel , die  sieh  oberhalb  der  Gebbröffnung  stark 
verbreitert.  Die  Nasenbeine  alnd  kürzer  aU  )>«im  matris 
optima«,  dirr  Scheit«lkamm  verhältaissmiUsig  näher  an 
die  IncisivcD  geruckt,  die  StimWine  länger,  das  Hinter* 
hanpt  schmäler  und  die  Borkzahnreibc  länger  als  bei 
diesem.  Nur  der  hintere  M ist  kleiner  als  bei  matris 
optima«.  Sein  Siaromvater  ist  wohl  der  Canis  lupa* 
Ster,  der  groeae  afrikanische  Schakal.  Ein  diesem 
Aschenbnnd  ähnliches  Thier  hat  auch  Nehriug  bet 
Spandau  gefunden. 

Pellegrino  Strobel  fand  den  Torfhund,  den 
Bronze*  und  Aschenbuod  auch  in  den  Terranaren 
der  Emilia.  Daneben  kommt  aber  noch  der  viel  kleinere 
8 paletti  ror.  Er  zeichnet  sich  aus  durch  den  Mangel 
eines  Scheitelkammes,  seinen  stumpfen  Hintrrhanptsstarhel 
und  die  Höhe  und  lÄnge  der  Himka]»»«l.  Die  Scheitel* 
beine  und  die  OehCrfalasen  sind  gewölbt,  die  letzteren  von 
mittlerer  Grösse;  <tie  8tim  »«-hnürt  sich  an  den  Schläfen 
stark  rin;  di«  fwhnauze  ist  kurz  und  spitz,  die  Hintrr* 
hauptsM'hupp«  sehr  klein. 

Nebring  f>e«chretbt  «inen  Canis  fnmiliaris  deeu- 
manus  aus  einem  bei  Berlin  gelegenen  Torfmoore.  Der* 
selbe  steht  dem  Wolf  sehr  nahe  und  hat  eine  sehr  an* 
sehnliche  Grosse,  unterscheidet  sich  jedoch  vom  Wolf 
durch  die  relative  Kleinheit  des  oberen  Rejssxahnes  (IV|) 
and  den  geringeren  AlMtand  der  Juebbogen.  Gleichwohl 
hält  ihn  der  genannte  Autor  für  einen  Nachkommen  des 
Wolfes,  wie  ja  «ier  Wolf  überhaupt  als  Stamm- 
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T«t«r  f«»t  «llrr  Mao4l«r«n«en  h»trarht«t 
werden  darl',  oebra  dem  woh)  ottr  nmb  der  Schakal 
t'Qr  die  klciaereo  RaKten  Bedeutung  knU  Die  Völker  der 
Vorteil  laluuteD  die  jeweiligen  auf  ihrem  Gebiete  lebenden 
wilden  Hunde,  Kfiter  aber  erfolgte  auch  Aui^tausch. 
Schon  Darwin  hatte  airh  för  directe  Betiehungen  zviRi-hen 
Wolf  und  Hauehund  ao4ge«|irm-hen , was  auch  dun'h 
die  jeweilige  AebnlU-fakett  der  haliMlumettM-irtea  Haas- 
hnnde  mit  den  in  dem  nimlicbeo  Gebiete  tebendeo  wiMen 
Caatden  bntdti|;t  wird.  Fdr  die  Hunde  der  alten  Welt 
kann  der  Wolf  uad  daneben  noch  der  Schakal,  fSr 
die  Hunde  der  uenen  Welt  der  Canla  latran» 
alt  Stammvater  gelten , und  ausserdem  wohl  noch  xwei 
wilde  südamerikanische  Canidea.  Hlalaville  freilich 
t>etrarhlet  alle  Hausbtinde  als  «ine  sellivtstindige  Art. 

Nehring  Riebt  eine  genauere  BeM-hreibuiig  de«  Inka* 
Hunde«,  Canit  Ingac,  von  dem  er  auch  Mumien  unter* 
»uchtn  konnte.  Die  Haare  «ind  hier  im  <«anten  gelb, 
daoel^n  aber  auch  braune  Flecken.  Der  Schwane  ist  bei 
der  cioea  Mumie  buschig.  Die  Grai»»e  dieser  Hunde  iat 
nicht  betrkcbthch , keiner  grösser  all  ein  deutscher 
Jagdhnud  oder  ein  kleiner  Schäferhund.  Dir  leben* 
den  Inkahund«  sind  roa  dieaca  Mumien  nicht  verschie« 
den.  Der  Ko|if  iat  klein,  die  Sebnauee  scharf  eugespitzt, 
die  Obren  spitz  nnd  aufgerichtet,  der  Schwant  nach  vorn 
gerollt.  l>er  KnrperWu  ist  untersrtst.  Diese  Hnnde  «Ind 
viel  bissiger  als  alle  übrigen  rahmen  Hunde.  Sie  haWn 
sehr  grosse  Molaren  und  einen  roäcbtigeD  oberen  ersten 
Prämoiaren  — Kelsatahn  dagegen  fehlt  fast  immer 
entweder  der  Pt|,  oder  der  untere  M|,  oder  der  oltere  Mj, 
was  auf  eine  lang«  Dauer  der  Domestication  hinweist. 
Die  Geburblasen  aind  viol  grdsser,  die  Himkapsel  aber  viel 
M’hmkler  als  bei  allen  europäischen  Hunden.  Der  Gauraen 
Michnet  sich  durch  seine  Breite  au«,  die  Knochen  sind 
anlTallend  schwer  und  dick.  Den  Statmsrater  des  Inka* 
Hundes  haben  wir  wubl  io  dem  Canla  latrana  und  zwar 
vermuthlii'h  in  der  meiicaniKhen  VaneUt  desselben  lu 
suchen.  Dafür  spricht  die  Form  der  Hntelnen  Zähne,  die 
auffallend«  Wölbung  der  Stirn,  nebst  der  auf  deren  Mitte 
Torhandenen  Kiasenkuog,  die  Beschaffenheit  de«  Gaumens 
und  der  N'asenlörher.  Die  Schäferbund-ähnlirhe  Kasse 
des  InkO'Hundea  erinnert  ganz  an  den  Eskimohund, 
der  teinerseitf  sicher  ein  blosee«  ZähmungspTxidurt  de« 
Lupus  occidentalia  darstellt.  XNe  GrossenunUrschiede 
haben  keine  Bedeutitag , da  auch  die  in  der  Gefangen« 
schuft  anfgetogenen  W'ölfe  bierin  sehr  l:>eträ«'htlitjh  eaniren. 
Nebring  hält  «a  für  sehr  empfehienswerth,  die  Ver&mle« 
ruDg  aofzunotiren  , welcher  di«  io  GHangrsia^baft  leWn* 
den  Wölfe  und  Bchakale  fähig  sind,  denn  hieraus 
werden  wir  sicher  KesuiUte  gewinnen,  die  fftr  die  Stamme«^ 
geschichte  der  Hunde  ron  gröester  WichGgkeit  sind. 

V'ergl.  den  folgenden  Abachnitt ! 

WilckenS)  M.  Die  H n n d • - nrtigen  Thiere  dee 
Diiuviumi.  Uobwriicbt  über  di«  Fomehungen  auf 
dem  Gebiet«  der  Paläontologie  der  HauitUiere. 
Biologisch««  CenlralbUtt  1KKb^1ö86,  Bd.  V,  B.  697 
— «04,  «21  —827. 

Ihe Scheiter  des  DUuviums  enthalten  nach  Fielet  zahl' 
reiefae  Keste  von  Caoiden.  Der  Cania  familinria 
foatilia  rindet  sieh  nur  mit  den  Kam hen  wilder  Thiere 
zufaismen  nnd  kann  daher  nicht  wohl,  wie  Marcel  de 
Serrea  glaubt,  domesticlrt  gewesen  smu,  sondern  stellt 
vertnuthlich  eine  volUtindig  äusgestorbene  Form  «lar.  Kr 
besitzt  im  Gegensatz  zu  Fuchs,  Wolf  und  .Schakal 
grosse  Varinbilitit.  Der  Haushund  därfle  wohl  von 
demselben  aUzuIeiten  sein.  Auch  BlainTille  iat  der 
Ansicht,  dass  erir  hier  eine  Form  vor  uns  haben,  die  im 
wilden  Zustande  gänzlich  erloarben  ist. 

Von  diluTialen  Hunden  wird  vor  allem  genannt  der 
Canis  Bpelaeua  Goldf.  von  GaÜeoreuth.  Kr  hat 
grosse  Aebniiehkeil  mit  dem  Wolf,  ist  aber  zierlicher  als 
dieser  und  besitzt  auch  einen  breiteren  Gaumen.  Nach 
Pictet  rindet  akfa  diese  Kgnn  auch  aoderwirt»  im  Dilu* 


Tium,  dann  alier  nach  io  der  Kaochenbrecae  der  sardi> 
nischen  Kohlen  und  sogar  im  Val  d’Arno.  AuaSüd* 
russland  l»escbreibt  Nordmaon  einen  Canit  lupna 
spelaeua,  einen  Vulpes  spelaens  und  eine  kleinere 
Form  TOD  Vulpe«,  vom  Eisfuchs  zu  unterscheiden 
durch  die  Kürze  de«  lleisazahua  und  die  Schlankheit  dea 
zweiten  Molaren.  .Marcel  de  Serres  beschreibt  aua  der 
Huhle  TOD  Lunel  vleil  einen  Cania  familiaris  fossilia, 
in  der  Mitte  stehend  zwischen  Wolf  und  Jagdhund. 
Kp  war  dies  rin  krätzigeres  Thier  als  alle  zahmen  Hunde. 
Manche  dieser  Reste  erinnern  mehr  an  W'olf,  andere 
wieder  mehr  an  Fuchs;  es  gsdi  also  bermis  mehrere 
Rassen.  Kaup  nennt  einen  Cania  propagator,  im 
Kheiubett  zuMunmen  mit  Mammuth  gefunden.  Pie 
Grösse  dieses  Tbierra  iat  geringer  als  die  des  Wolfes 
otler  desCania  familiaria  foasilis  Marcel  de  Herres, 
mit  welchem  H.  v.  Meyer  diese  Reste  vereinigen  mörhle. 
Wir  haben  hier  wohl  den  Stammvater  der  Jagd*  und 
Metzgerhunde  vor  uns. 

Croizet  uuu-ht  uns  bekannt  mit  dem  .Schakal-ähnlichen 
Neacheraenaia,  der  jedoch  zugleich  auch  Bexiehungeu 
zuLyenoo,  dem  Pyrenäenwolf,  aufweist.  Hlnioville 
nennt  riorn  Canis  borbonidua,  einen  Invillaeua, 
und  einen  inediua  aus  der  Auvergne.  Giebel  hält 
diese  tbr  idesüscb  mit  Cania  iaaiodorcnsi«  und 
aeacheraenais  und  bezweifelt  zugleich  auch  die  Selbst- 
ständigkeit der  vnn  Jäger  aufgestellten  Arten  von  Hund, 
Wolf  und  Vulpes  ferreojurensia  aus  >Ien  schwäbi- 
schen Bohnerten. 

Die  grossen  Caniden,  welche  Cuvier  aus  der  Au- 
vergne beschrieben  hat,  gehören  zu  Ampbicyon.  In 
Gailenreutfa  fand  dieser  Autor  einen  Cania  vulpes 
foaailia,  der  jedoch  kanm  von  Vulpes  verschieden  Ul. 
Ebendasellist  entdeckte  Wagner  auch  einen  Canis  minor 
(Höhlenfurhs).  Ihas  von  11.  v.  Meyer  Wsehriebene 
hundeartige  Thier  aus  Perrier  ist  omh  Croizet  wohl 
verschieden  vom  lebenden  Pucha. 

Schmerling  tänd  in  den  Höhlen  von  Lüttich  Hunde* 
rute  zasammen  mit  Höhlenlöwe.  Der  Schädel  deutet 
auf  mittlere  Gröaae.  In  anderen  belgischen  Höhlen  kamen 
such  Reale  von  Wolf  und  zwei  Kuehanrten  zum  Vor- 
achein,  der  Vulpea  major  und  mediua;  der  erster«  ist 
ideutisch  mit  dem  letzenden  Fuchs.  In  den  dänischen 
Kjokkenmödding  sind  Hundcrcste  nicht  selten  und 
zwar  bildet  daselbst  <ler  Hund  das  einzige  Hausthier. 

Hundereate  timieu  sich  auch  in  denengUseben 
Höhlen. 

Die  foaailrn  Caniden  Südfrankreichs  hat  Bour- 
guignat  sehr  eingehend  bebaadeli.  Er  nennt  neun  Arten 
in  vier  Wamliungsatufen,  Zuerst  Lycoru«  nemeaiaiiua, 
C'uou  europaeus  und  Edwardsianns.  In  der  zweiten 
.Stufe  Ist  dieser  Edwardsianns  ebenfalls  noch  vertreten, 
daneben  aber  auch  Canis  ferua,  Lupua  apelaeus  und 
vulgaris  und  Vulpes  vulgaris,  ln  der  dritten  Blufe 
giebt  es,b«reits  zahme  Hunde,  dazu  Cania  fern«,  beide 
Lupus  und  Vulpes  vulgaris  und  ferner  einen  Lupua 
neecheraeasis  uod  Vulpea  minor.  In  der  vieiiea, 
jüngsten  Stufe  Huden  sich  nur  mehr  die  noch  jetzt  lebenden 
Caniden  — Wolf,  Knehs  — und  die  zahlrelchea  Rassen 
des  Haushundes.  Caois  ferus  = Cania  familiaria 
foaailia  iat  W o I f- ähnlich.  Er  war  urvpriloglirh  wild, 
wnrtle  al>«T  dann  geiihmt  und  iat  als  wild«  Form  ganz  er- 
loschen. Der  Hörkrrzahn  ist  hier  schon  breiter  ai«  beim 
Wolf,  was  auf  weniger  groM«  VTildheit  schliessea  läut.  Der 
Hund  der  dritten  Stufe  ist  theiU  mit  dem  Schäfer- 
hund, theils  mit  der  Dogge  verwandt.  Seine  Reste 
kommen  immer  zuMunmen  vor  mit  den  .Spuren  dea 
Menschen,  ln  der  Grotte  von  Neve  in  den  Seealpen 
fanden  sich  die  Knochen  verschiedener  Hunderassen : 
Dachahnnd,  Schweiashund  (gnllicus),  Vorstehhund 
(avirularis),  Schäferhund  (domrsticua) , zwei  Wind- 
hunde (hlvriera)  (der  eine  = gmjus)  und  endlich  Spitz 
(pomeranus)  und  Dogge. 
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Der  CaaU  ^pelttcua  bl  mit  «iein  Oold- 

ru»»Ucben  »pcUeus.  D«r  Lupu*  vul|;ari»  i»(  T«n 
d«m  Bot-h  jetit  in  Frtnkreich  lebeoden  nicht  zu  unter* 
Kcheidea.  Der  Sezchersenfti»  »timint  vnUkomiQeQ  mit 
dem  Pjrrenienvrolf  (Ljcaon).  I>er  L^coru»  nemr* 
zlanu»  Atammt  aut  den  Hühlea  ran  Venee  umi  bat 
nur  drei  Pr  und  drei  M.  Der  letzte  der  M zeichnet  eich 
dorrh  eeine  Kltinheit  aut.  Kr  »tebt  in  der  Form  der 
Zibne  dem  Wolf  «ehr  nahe  und  rerbindet  den«el>ieQ  mit 
CuoB,  der  nur  o«Kh  zwei  M im  Unterlnefer  tr&gt.  Der 
CuoB  prituaerua  hat  groM«  Aehnllcbkeit  mit  dem 
Edwardeianua,  weniger  der  iro  Hitualaya  leidende 
Buansu.  Der  Vulpe»  rulgari»  stimmt  mit  dem 
V.  major  Schmerling,  der  minor  mit  V.  minor  de« 
giclcbea  Autor«.  W'oldfirh  unterKclieidet  auaeer  den 
Hoarguigoat^achen  Arten  auch  noch  eluen  Lupue  vul* 
gari«  fo»»ili«,  L.  »pelaeu«  und  Sueazi.  Ihe  erateren 
diderirm  zwar  nicht  hinsicbtUrb  ihrer  Ordsae,  wohl  «Ker  he* 
zUglirh  ihrer  Stirke.  V'om  vulgari«  foaailia  gieht  e« 
«Übkere  und  achwächlichere  Indiriduea.  Kr  bt  jedenfalls 
der  Stammvater  des  lebenden  W'olfea.  Der  «pelaeua 
i«t  Qoi‘h  kräftiger  wie  dieser.  Der  Sueaai  bat  eine  hohe 
Schnauze,  einen  breiten  Hai»  und  einen  langen  SrbwaDt; 
»eine  Glietler  jedoch  »ind  trotz  ihrer  Stärke  »ehr  schlank. 
E«  «'ar  dies  jedenl'alla  ein  »ehr  Ainke«  Thier.  Lupua 
Sueaai  und  apelaeu«  halien  gleich  dem  Ly  cor  ua  nach 
Woldfich  keine  Narhkomtncn  hinterlz4M«n,  doch  iat  eiel* 
leicht  derSuesai  dumeaticiii  worden  und  der Starnrnrnter 
gewisaer  Hunderassen  geworden.  Die  rier  Curicr’»chrn 
Wdtfe  aua  Gailenreutb  rertheili  dieser  Autor  auf 
C.  Suesai,  Lupua  apeUeua  und  vulgaris  fo»siUa 
und  auf  Cani«  frrus  Hourg. 

Nehring  hält  die  verarbiedenen  diluvialen  Wolf»* 
Arten  für  sehr  inangelhatt  begründet,  da  unter  den  leben- 
den Wölfen  noch  grhaaere  Abweichungen  vorktnnmen, 
namenthi'h  sind  die  Ditftrcnzen  zwischen  W'ald*  und 
Stei>penwöifen  «ehr  gras«,  ferner  zwischen  den  nördlichen 
und  »hdlirhen  Furmen  nnd  den  Gehirgs*  und  Flachland* 
Wolfen,  .ledenfalb  stelieu  die  genannten  tmsiien  W'ölfe 
in  directem  Zunammeubauge  mit  den  Jettenden  Wölfen. 
Nur  der  Canis  Suessi  verdient  vielleicht  ab  besondere 
Art  betrachtet  zu  werden.  Freilich  zeigt  der  lebende 
Wolf  gegenüber  den  fosaileo  einige  Verschifdrnheiten, 
da  derselbe  ja  naturgemäs^i  nicht  ohne  alle  Wränderung 
bis  In  die  Ogenwmrt  bleiben  konnte. 

Vop  Kürhten  uennt  W'oldrich:  Vulpea  meri* 
dionalis  |N'ordm.)  aus  der  Bycbk41a*Höhlc  in  Mahren 
— grbsBM'  ab  niloticna,  Corsac,  aber  kleiner  ab 
Leucocron  lagopua  und  oA>nl«ar  verwandt  mit  den 
afrikaniiu'heit  und  aaiatiarhen  Fonnrn  Vulpea  mora> 
ricua,  eben  daher  — mit  breitem  Ganmen,  klein  — , 
Leucocyoo  lagopua  aus  Streitberg,  zusammen  mit 
W*otf,  von  Nehring  such  bei  W'esteregeln  gefondeu. 
Aus  der  C'ertovi  d>ra*H6hle  tiei  Xeutitauhein  stammt 
ein  Hund,  kleiner  ab  Cants  ferua  Bourg. , der 
O.  Mikii.  Derselbe  reprismtirt  wohl  den  Stammvater 
de»  Cauia  paluatrl»,  wenigsten»  bt  er  diesem  hin- 
sichtlich seiner  Geatali  und  Grüeae  sehr  ihnhefa.  fKeser 
Miktl  war  ein  W'indhnnd.  Er  fand  »ich  glanii  auch 
in  Zuglawitz;  dan«i»en  kommt  dort  aber  noch  ein 
weiterer  Canide  vor,  der  herrynicu«,  der  aeinersoits 
Beziehungen  erkenne«  IImI  zu  dem  Cania  familiarls 
Spal et tt  Strobel.  In  Zuglawitz  fanden  »ich  endlich 
DiM'h  Vulpea  me  rid  i ona  1 ia , Tnlgarla  foaailia, 
moravieu«  und  Lrucocron  lagopua. 

Aua  dem  stidamerilranii>>chen  I>iluviam  bat  Lund  rer* 
»chiedene  Hundearten  namhaft  gemacht,  doch  sind  dieaelben 
noch  »ehr  wenig  bekannt.  Der  Cants  troglodyte» 
nähert  «ich  dem  lebenden  Cos ra  — Cania  jubutua  — , 
i»t  aber  niedriger  und  krättiger  als  dieser.  Der  Prota- 
lopex  erinnert  an  Cania  Azarae.  Danetien  Andet  «ich 
eto  Schakal  ohne  drilten  unteren  .M.  Ka  hci»»t  dieae» 
Thier  )ä|,eotho»  pacivorua;  m der  Zahnfunncl  »timmt 


es  mit  dctu  Buanau  überein.  Aus  dem  C.  troglodyte« 
hat  Lund  später  die  Oattung  Palaeocyon  gemacht,  von 
Cania  venu:bie>ien  dureh  die  Abwesenheit  de«  innenxackens 
am  unteren  M|  and  das  Kehlen  des  lonenhdckera  an  de*»ro 
Talon.  Dieser  Palaeocyon  i«t  in  zwei  Arten  vertreten; 
die  gr&uiere  heisat  troglodyte«,  die  kleinere  valtdua. 
P.  Gervais  beschreibt  ausserdem  aua  Südamerika  noch 
Cania  lyeodes,  rohustior,  affinia  fulvlcauda, 
incertu B.  Cania  Azarae  rindet  sich  bereit«  in  der 
Pampas-Formation.  Xarb  Cope  kommt  der  Icticyon 
arhim  in  den  Höhlen  Uraillteu»  vor;  er  beschreibt  auch 
eine  Art  aus  dem  MlcM'äii  von  Oregon  — inzwUeben  uin- 
geandert  in  Oligohania  (Anmei^.  d.  Ref.).  Gervais 
und  A m e g h i n o untersrheiden  einen  Cania  Azarae 
foaailia  au»  der  Pampa>farmation , kleiner  aU  der 
leWode , cultridens,  eheufaiU  kleiner  wie  dieser, 
jubatua  und  pr  ot  oj  uha  t us , avaa  Bunn.  ähn* 
lieh  dem  Azarae  — und  endlich  r alpin  us  Brav,  mit 
an  einander  srhlicssendcn  Prämnlaren. 

WilokenS)  Max.  Die  RinderritBsen Mitteleuropna. 
Gruadzügv  einer Naturgwichicht«  de«  Hntiarindes. 
Berliu  18d5,  Pnrey.  P’>.  200  8.  mit  zwei  Textabbil- 
dungen und  70  Tafeln. 

Liegt  nicht  vor. 

Witt«  N.  M.  Die  eugliaclieu  FleiacLachafrasten 
uiid  tbrr  Verwendung  in  Dt^utachUnd.  Leipzig 
IdSA.  Hugo  Voigt,  232  8.  Mit  10  HoLzschoitten. 

Wold^ohy  J.  N.  Zur  Frage  Uber  die  AbatammuDg 
der  euro|Miioclien  Hun(Uras«eu.  Anzeiger  der  k.  k. 
Akad«*niie  d.  Wiaaeuzchafieu.  Matb.-naturh.  Claase 
188«.  8.  12  16. 

Woldfich)  J.  N.  On  the  Queetiou  of  tbe  Origin  of 
the  Eumpean  Bacee  t>f  Dogt.  Anuala  of  Katural 
HIatnry.  London  1888,  Vol.  17,  p.  295  — 207. 

Der  Autor  kann  sich  mit  der  ADnahme,  das»  die  Hunde* 
ra»»en  insgesammt  auf  Icbentle  wiM«  Caniden  — Wolf 
oder  Schakal  — zurückznführcn  seien,  »iMolut  nicht 
hetfeunden.  An*  prähi»tori*chcr  Zeit  kennt  man  Cania 
familiaria  Spaletti  Strobel,  C.  familiaris  palu* 
atrls  RUtim.,  C.  f.  paiuatri»  ladogensi«  Anucin, 
C.  f.  iuterioediu»  W.,  C.  f.  inostraazewi  Anucin, 
C.  f.  mntris  optimae  Jeitt. , C.  f.  decumsno» 
Kehring.  Im  Diluvium  Anden  «ich  Cania  hercynicua^. 
Mikii  W.,  intermediua  W.  und  C.  ferua  Bourg. 

Der  Spaletti  iat  ein  Ty)tUB  der  Spitzdoggeo  uod 
stammt  vielleicht  von  dem  berrynicua.  Der  0.  fam.  pa* 
lustria  i«t  der  Vorläufer  drr  Hühnerhunde  (Spaniel) 
und  Hofhnade  und  stammt  vielleicht  von  Cants  Miki 
ab.  Der  Pfahlbauhund  hatte  eine  »ehr  weite  Verhreitnug ; 
er  hodet  sich  auch  in  Dänemark  in  den  Kjökkearabdlings. 
Dem  Au«aehea  nach  lutt  er  »ehr  viel  mit  dem  Papuabunde 
gemein  und  war  rioileiebt  aneb  früher  in  Asien  heimiirch. 
Der  grössere  lailogenai«  iat  vermuthHch  nur  ein*  atär* 
ker«  Rasse.  Solche  ladogenaia-ähnliche  Formen  tnfit 
man  noch  heuixulage  iiei  den  Lappen,  Samojeden  etc. 
Der  palustris  zeigte  schon  zu  Kode  der  Stetnzeil  und 
dann  während  der  Bronzeperiodr  nicht  unlieträchtÜche 
Variabilität,  vermuthiieh  in  Folge  von  Kreuzungen.  Die 
»pilznasige  Ra*ae  entaund  durch  Mi»changen  mit  Cania 
Spaletti,  die  groaseren  Raaaen  durch  Mischung  mit 
C.  familiaris  iatermedius.  Dieser  letztere  iat  ein 
mittelgrosser  Schäferhund  (aber  nicht  Wolf-ähnlich!)  und 
muss  wohl  auf  den  C.  interniediua  dea  iHlurtum» 
zurückgeHihrt  werden,  der  auch  in  den  KjokkenmÖddings 
angetroffen  wird.  Der  C.  fam.  Inostranzewi  ist  viel- 
leicht auch  ein  intermediua.  Der  Bronze  hund  zeigt 
zwei  Rassen , ein«  Windspiol-ähnliche  und  eine  Jag«Jhand- 
ähnliche. 

ln  Frankreich  und  auch  Iwi  uns  leljt«  tm  Diluriuu  »in 
Cania  ferua,  von  der  Orvsse  eine»  mässig  groeacn 
W’olfe»,  der  wobt  mit  der  Jogdhund-ähnlirhen  Kaw  de» 
ßr on leh u nd es  zu«ammenhängt.  Der  (*.  decumaaus 
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Klfit-ht  <ien  Sluotlff«»  null»Rb»i««er  I?),  aixl  itAmmt 
wohl  T»n  dem  dilavialen  Lopfii  i^ue»»i.  Umere  Wind* 
tpieic  vUimnirti  vo<t  rinfto  dilurialeo  Vorliet'er,  der  wohl 
auf  di«  afrikaBiM-he  8iin«aia  «itnrnaia  Oray  lurück- 
e«bi.  Atti-b  der  Kenoecaa  kann  bIk  S^tammvnter 
nhrijrtr  KaaM’n  ireUeo.  Siöeh'rber  Weine  haWn  Wolf  und 
Schakal  durch  Kreuftuitren  mH  eiUien  Huadcn  lor 
Ebiatehuojf  yub  Schäferhunden  bet|rKra«{ea.  Die  Ahnen 
der  echten  Hunde  etutirco  eicher  nicht  mehr  in  Europa. 
L’«l»er  einige  Kragen  bebill  VcHumt  eich  noch  L'aier* 
■mbungen  vor,  eo  s.  B.  weUht  Bedeutung  der  aelatUche 
Cuon  rar  die  Entstehung  der  hekaanleii  echten  Hunde* 
rae»ea  hat  — eine  Frage,  die  jedoch  ohne  Weitere«  al«  er* 
ledi^  gelten  könnte , da  dereelbe  nicht  die  entfernteste 
Aehnlicbkeit  mit  Hunden  hat  {d.  R.).  Vergl.  Wilcken« 
in  clie«eiii  Literaturiierii'hte. 


The 


Woodward . Henri.  FoenU  Hippopotnini. 
American  >nturalUt  Ihhd,  p.  452. 

Hippopoiamu»  major  i=arophibio«)  und  mi> 
iiutne  (wohl  ss  llberienei«)  bewohnten  Euro]>a  noch 
wahrend  de«  PHoilas  und  des  Diluvium«.  Der  H.  Peat* 
landi  von  Sldlien  ivt  i.h>niliM;b  mit  mlnntae.  Au«  In» 
dien  kennt  man  vier  fo««ile  Arten. 


Woodward,  Henri.  On  a new  type  of  Periain.^ 
dttctil«  Uoguint»  fmm  tlre  Wemitch  £>x'«iie  of 
Wyrunliig  Territory  ü.  8.  K.  A.  The  Geological 
Magaxinn  1hS6,  p.  40  — 62  Mit  I Tafel. 

Haudelt  von  Phenacoda«  C'Op«.  Siehe  diesen  im  Lite* 
ratarlwricht  Hlr  ISS4. 

Die  Zähne  sind  höckerig  wie  bei  hunodonten  Artiodac* 
lylen,  da«  Femur  hat  einen  dritten  Trochanter,  wie  bei 
den  PerUeodactylea.  Vorder*  und  HlnterfuM  tragen 
je  fbflf  Zehen. 

Die  Scapula  ist  noch  sehr  breit,  ähnlich  wie  hei  den 
Bären  und  Amblypoden.  An  die  Probotcldier  er* 
innert  die  kräftige  Entwickelong  der  Ülna  und  die  reiben* 
wei«e  Anor«lnung  derCarpolien  und  Metacnrpalien.  Flower 
hält  den  Phenacoda«  rär  einen  Vorläufer  der  Rqniden. 
Cope  hatte  denselben  der  Ordnung  der  Peri«sodarty 
len  angereiht  aU  Subortio  der  ('ondylarthra. 

Woodward,  Henri.  Kec«nt  and  Fouil  Uippopo* 
tami.  The  Ueologic«!  Magazine.  London  18S4, 
p.  114—  llb.  Mit  1 Tafel. 

(»leieh  den  Sirenen  waren  auch  die  llippopotamen 
ffGher  nicht  Ido««  auf  die  tropis^-hen  Oegemlen  l^eschränkt. 
ln  Europa  haWn  sie  noch  gleichtettig  (VI  mH  dem  Ben- 
Ihier  gelebt.  Der  H.  antiquu«  und  major  «ind  mit 
dem  iebemien  amphibiu«  hlentivrh.  Ke«te  dertellien 
Hoden  »ich  häuHg  io  englischen  Höhlen.  Am  zahlreichsten 
aber  in  Pertier  und  Puy*de*Döme  and  im  Val  d'Arna. 
Seine  Einstige  Anwesenheit  kn  Kur<ip«  läMt  auf  ein  war* 
mes  Klima  »chUessen. 

Der  Hippopotamui  liberiensi«  ist  kleiner  als  der 
arophibina  und  hat  auch  nur  rwet  Incisiren  Im  Unter* 
kiefer.  In  den  Siwalik«  fanden  «irh  drei  Arten  von  Hip* 
popotamus,  «ivalcnsi«,  Iravalicus,  naroadirue. 
Dazu  kummt  noch  der  palaelndirut  au»  dem  Narltada* 
Thal«.  Oaudry  hat  eine  kleine  Art  *—  hipponensi«  — 
au»  Algerien  bcschrieWn , Dawkin»  fand  fouile  Reste  in 
.Madaga»car.  Auf  Malta  lebte  ein  H.  minutu«,  auf 
Sirillen  der  Pentlandi.  Beide  sind  wohl  nur  Hassen  de« 
amphibiu«. 
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Wunn,  W.  Unglückliche  Rebe.  „Der  zo-ilogiech« 
Onn«n.“  Frankfurt  IÖ8«,  8.  101  — 104. 

Handelt  voo  Verletzungen , die  jedoch  wieder  ver* 
heilt  «ind. 
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Die  Jagd* 


Wurm,  W.  Eine  Rehgeweihnl-I^i, 

Zeitung  vou  Hugo.  Wien,  8.  S«3. 

Das  fragliche  Geweih  ^nu  gewissmnaa«sen  aU  Zwölf* 
ender  bezeichnet 


a g. 


Uelter  eine  uea«  Bärenart.  Jagdteilung  1886.  8.  215. 

ln  Nonltibet,  und  zwar  in  einer  Hülie  von  430u  Metern, 
eutdeikte  PrzewaUki  «inen  Bären,  der  «ich  in  der 
Karle  (f!)  toh  dem  braunen  Bären  antrr»che>d*t.  Ihese 
neue  Art  erhielt  den  Kamen  lagumyriaons. 

Biber  in  Boeoien.  Jagdzeitnng  1886,  8.  280. 

Im  tJkrina , Flus«  in  Bosnien , wunlen  Bilerhurgeu  ge* 
fanden. 

Carnivora  io  FinUnd.  Natnre,  Vol.  SS,  p.  184.  « 

1882  geschossen  85  Bären,  128  Wölfe,  407  Luchse.^^w 
40U5  Fächle,  76  Vielfratte,  240  Pi»chetter,  148  * 

Marder,  1583  Hermeline.  0 

L’borome  de  Caitenedolo.  Revue  d^Anthropologi«, 

Pari«  1886,  p.  740. 

Während  Bergt  fest  l«hauptet,  hier  den  terliärei^^^ 
Menschen  gefuudeu  zu  haben  — die  Skelette  lagen  ^ _ 

nämlich  in  einer  marinen  Ablagerung,  dem  Astieo  — , ist  ^ 

Topinard  durch  den  Um»>tand,  da»«  alle  Knochen  noch  ' 
die  natärlUbe  Position  einnahmen,  jetzt  erst  re»ht  dtt 
Meinung,  lUs«  hier  nur  ein  Begiälmissplatx  aus  prähjsto^ 

»eher  Zeit  rorliegt. 

Elcbkuocben  und  knOoberne  Harpunen  au« 
einem  Moore.  »Der  Katarforeeber^.  Wocbeablau 
znr  Verbreitung  der  Fortzchritte  in  den  Naturwizaen- 
«ebaften.  Tübingen,  XX.  Jahrgang,  1887,  8.  105. 

Io  einem  Moore  l>ei  Calbe  an  der  Milde  worden  be- 
arbeitete Elchknocbeti  ausgegraben.  Die«elben  zeigen  Zu* 
spitzung  und  Einkerbungen.  E«  sind  dieselben  uAVobar 
mittelst  Feuerstein  bearWitel  wonlen.  DaneWn  landen 
•ich  n««h  unbearbeitete  Gewrihfragmente  und  Knochen. 

AcclimaTiuition  von  Känguru«.  Jagdzeitung  18B6, 

8.  28m. 

Eine  kleinere  Art  von  Känguru  priatizt  sich  bei  Dessau 
fort,  da«  Rieseokänguru  kam  «laselbst  nicht  fort. 

Diese  MHtheilung  ist  nur  ein  «chlerbter  Witz , der 
allerdings  io  rielen  Zeitsi-briften  die  Kunde  machte.  D.  Hef. 

Ueh«r  Hfittenraucbge weihe.  Jagdxeitung  von  Hugo. 

Wien  1888,  8.  68  — 57. 

In  der  Nähe  der  SilberhStten  bleiliee  die  Rehgeweihe 
kurz,  perUg,  werden  unten  sehr  dick,  ohne  dass  jedoch 
eine  n-hte  Kose  zu  Sunde  käme.  Die  Abwnrfstelle  de« 

Geweihes  ist  concav  «latt  convex.  £»  ist  die««  Abnor- 
mität jedenfalls  auf  Bleiveigiftung  zurdikzofiiihren. 

Die  Kager  ala  8pel«c  Hlr  Menschen.  A.  Uugo't 
Jagdz*’itung.  Wien  1885,  8.  .565. 

Hatten  und  Mäuse  werden  in  China,  Afrika,  Amerika 
und  auf  den  Süd-see-lnseln  gegessen;  der  Myoxus  war 
ein«  Spei»«  bei  den  alten  Körnern;  «ler  Biber  wird  in 
Alaska  Ter«|>eist , bei  un«  in  dm  .V})M*nläodern  das  Mur- 
melthier, auf  Java  die  .Sriuriden.  In  Guatemala  isst 
man  Saccomys  und  Geomys,  io  Algier  den  Cteno* 
dactylus,  in  Italien  das  Slachetsefawein,  in  Brasilien 
Cavin,  Capybara  und  Agoti.  Dir  Indianer  endlich 
verrehren  Kretbizon  und  ('ercolabes. 

The  Plaginulacitlne  of  tbe  Puerco  Epoeb.  The 
Americun  Knturaliet  1888,  p.  451. 

Zu  den  bisher  IwkaanTeo  drei  Arten  von  Keoplagiau- 
lax  BUS  dem  Puerrolted  kommt  nun  eine  tierte,  »ehr  viel 
grösser«  — K.  moiestun. 

PrfthietoHss'bc  HOhlrn  Württemberg».  Bericht  über  die 
Untersuchungen  von  O.  Frans  In  , Württeriibergiscli« 
7.nndezzeituiig*  1886.  Ref.  in  „Der  Natui-forscber.* 
Wochenschrift  zur  Verbreituog  der  Fortnebritte  in 
den  KnturwisiMfUKhaften.  Tübingen  1886,  8.  300 
bi»  310. 
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Di«  aiiL«fi^.««Trr^  ‘aHithlen  b«Aiwleu  lich  «ifurotlkh  im 
Jurakalk  der  »cfawAtii^b«n  Alp.  (m  Oanzt<Q  dürfte  di« 
Zebl  dit^r  HÖblen  circa  Die  oördikh&te 

denwUMm  Ut  di«  Ofnel  bei  Dieselbe  hat  «ine 

Tiefe  von  12  Mrtem.  Di«  dort.^^  ^ilenficbcnrcRt«  »tim> 
men  pans  mit  jenen  am»  den  Fi-.Uhauten  öh«r«in,  nowie 
mit  jenen  am»  den  j^maniwcben  Urabhttgclu.  Sie  haben 
keinerlei  ftithecoide  Merkmal«.  Aumer  MenaclienknocheD 
fanden  »ich  <U*elb«t  auch  FenefaUinlamelleu,  Topfecberben, 
dun'bhohrtc  Bärenzkhne  und  RötheU  Hehr  hiufig  »ind 
Pl’erdeknochea  und  FferdetShn«,  «lanebeu  komneu 
jedoch  auch  vor  Mammuth»  Rbinoveroa^  Wild« 
»chwein,  Uyiioe,  Hohl cnbir,  Wolf,  Fuch»,  Dachs, 
Wi»«nt,  Rind,  Rieaenhirach,  Esel,  Ren  und  Hat«. 
Im  HoblefeU  bei  Schelkingen  im  Acbthal  int  der  Höhlen* 
* h&r  hberaua  bkuHi;::.  Seine  Knochen  sind  gleich  denen 
von  Wiederkäuern  aufgcschlagen , um  da*  Mark  zu  ge« 
^ winoen.  AU  Werkxcuii^  dienten  hierbei  Bären  Unterkiefer. 
TH«  vorhandenen  Reutbicrgeweihc  »ind  zu  Spitzen  and 
M-harfen  Instrumenten  venrWitet.  Man  kennt  au»  dem 
^ HohlefeU  aurb  Re»te  de»  Höhlenlöwen,  von  Loch«, 
Marder,  lUi»,  der  Wildkatze  und  der  Fiachoii  .. 
Koch  reicher  an  Bäreoreiten  al»  die  eWn  genannte  Lora* 
litit  Ut  jedoch  der  Hohlesteto  im  LooethaU.  Man  fand 
daselUt  S8  Schädel  de»  Ilöblenbiren,  daneWn  auch 
v^lurchbohrte  Zähne,  Pfriemen  au»  Knochen  und  Feuer«teitt* 
»plitter.  Bei  Scbu»»enried  fanden  »ich  im  Moorgrunde 
M«nschenre»te  zasammea  mit  solchen  der  bereit«  ge- 
nannten Thiere.  Am  Borkstein  kamen  au»»er  Knochen 
und  ZUinen  von  Rbinoeero»,  Marorouth  und  Bär 
auch  die  Skelette  «ine»  Weihe»  und  eine»  Kinde»  rum 
Vorschein,  die  wohl  gleichzeitig  mit  dieeen  Tbieren  gelebt 
halten  dürften.  Die  Thaloger-HÖhlen  bei  SrhatThauson 
lieferten  Artefakte  ao»  Knochen,  nämlich  cingrarirte  Zeich- 
nungen. 

Nutzen  der  wühlenden  Häagethiere.  gDer  zooiogUebv 
Garten.*  Frankfurt  1888,  6.  92. 


Iro  We»ten  von  KonUmenka  »iud  die  Mäuse  entucbiedeo 
von  Nutzen,  da  »le  nicht  nur  den  Boden  auHockem,  »on- 
deni  auch  doreb  da«  Einsrhleppen  von  vegttabili»cbea 
Stodeii  zur  Bildung  de»  Humu«  beilragen. 

Die  Btninbockcolonin  io  Oraubündteu.  Jagdzeitung 
1888,  8.  215. 

Erst  lucb  Jahren  fanden  »ich  jetzt  zum  ersten  Male 
Kitze  vor. 

Der  Stein  bock  in  Kieinaalen.  Natur.  Halle  1886, 
8.  885. 

Im  Taunu  lebt  noch  der  echte  Steinbork. 

Sieinwild  im  zoologiiohrenGarten  in  Basel  Die 
Jagdzeitung  von  Hugo.  Wien  1886,  S.  286. 

Die  Gai«  brachte  io  diesem  Jahre  zum  ersten  Male  ein 
Böcklein  zur  Welt,  bisher  batte  man  geglanbt,  da»*  das 
Stein  wUd  in  der  Oefangcoschaft  nicht  fruchtbar  »ei. 

Ueber  den  europäischen  Uroefaaen  in  LiUhaaen. 
Jagdzeitung  1885,  8.  369. 

Der  Ur  ~ Bes  primigeniu*  soll  tu  Anfang  dca 
1 6.  Jahrhunderts  noch  ln  Litlhauen  gelebt  haben , wenig* 
»tens  wurde  eine  Abbildung  au*  jener  Zeit  auf  den  ifr 
bezogen.  Dm  fragliche  Thier  ist  jedoch  nach  Wileken» 
zmeifelloR  der  Wisent. 

W apitibastard.  Jagdzeitung  1885,  8.  536. 

Der  zoologische  Garten  von  Hannover  l^esUxt  einen 
Bastard  von  Wapiti  und  Edelhirsch. 

Färbung  der  Wölfe.  Dl«  Jagdzeit  ¥OR  Hugo.  Wien 
1886,  8.  185—186. 

Weis»  und  gelbllchweis*  war  früher  di«  Färbung  der 
Wölfe  in  Venetien;  auch  im  Ural  Hnden  sich  solche 
Exemplar«.  Der  Wolf  in  Vorarlberg  war  schwarz;  grau 
ist  der  Wolf  in  Dnurkn. 
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